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Ober  planmäßige  Arbeit  auf  dem  mathematisch-historischen 

Forschungsgebiete. 

Von  G.  Eneström  in  Stockholm. 

So  lange  ein  Forschungsgebiet  nur  von  wenigen  Personen  bearbeitet 
wird,  die  außerdem  nicht  auf  Grund  ihres  eigentlichen  Berufes,  sondern 
»zusagen  zufälligerweise  in  diesem  Gebiete  tätig  sind,  lohnt  es  kaum  der 
Muhe,  auch  nur  einen  Versuch  zu  machen,  um  planmäßige  Arbeit  zu  be- 
wirken; vielmehr  ist  es  angebrachter,  daß  jedermann  die  Untersuchungen 
Tornimmt,  die  ihn  am  meisten  interessieren.  Ist  dagegen  das  Forschungs- 
gebiet schon  längere  Zeit  bearbeitet  worden,  und  hat  sich  allmählich  die 
Zahl  der  Teilnehmer  vermehrt,  so  liegt  darin  ein  Anlaß,  um  wenigstens 
in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  und  auf  welche  Weise  eine  planmäßigere 
Arbeit  erzielt  werden  könnte.  Ein  Forschungsgebiet  der  fraglichen  Art 
ist  nunmehr  die  Geschichte  der  Mathematik,  und  in  diesem  Artikel  be- 
absichtige ich  auseinanderzusetzen,  inwieweit  die  Arbeit  in  diesem  Gebiete 
meines  Erachtens  planmäßig  geordnet  werden  kann.  Freilich  habe  ich 
den  nämlichen  Gegenstand  beiläufig  in  einigen  früheren  Leitartikeln  be- 
rührt1), aber  derselbe  ist  meines  Erachtens  so  wichtig,  daß  es  von  be- 
sonderen Interesse  ist  darauf  zurückzukommen. 

Es  dürfte  von  vorne  herein  klar  sein,  daß  eine  wirkliche  planmäßige 
Arbeit  auf  dem  mathematisch-historischen  Gebiete  erst  dann  möglich  wird, 
wenn  man  festgestellt  hat,  was  eine  Geschichte  der  Mathematik  eigentlich 
enthalten  soll.  Ist  man  der  Ansicht,  die  ich  schon  öfter  ausgesprochen 
and  begründet  habe,  nämlich,  daß  eine  solche  Geschichte  wesentlich  die 
Entwickelung  der  mathematischen  Ideen  zu  schildern  hat,  und  zieht  man 

1)  Vgl.  i.  B.  G.  Ehestböm,  Über  literarische  xnul  tcissenschaf (liehe  Geschichts- 
tckrtitnmg  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik;  Biblioth.  Mathem.  23,  1901,  S.  2. 
Bibliotheea  MathemaUoa.   III.  Folge.   VIII.  1 
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in  Betracht,  daß  eine  Gesarutgeschichte  in  diesem  Sinne  erst  nach  be- 
deutenden Vorarbeiten  mit  Erfolg  in  Angriff  genommen  werden  kann,  so 
liegt  es  am  nächsten,  den  Fachgenossen  die  Bearbeitung  historischer 
Monographien  über  einzelne  Ideen  oder  über  mehrere  Ideen  in  einem 
beschränkteren  Zeiträume  zu  empfehlen.  Bei  näherer  Untersuchung  stellt 
es  sich  indessen  heraus,  daß  zur  Zeit  auch  nicht  solche  Monographien 
immer  mit  wirklichem  Erfolg  in  Angriff  genommen  werden  können. 

Zieht  man  zuerst  in  Betracht  die  ältere  Mathematik,  so  kommt  es  oft 
vor,  daß  man,  um  der  Entwickelung  einer  gewissen  Idee  zu  folgen, 
solche  Hilfsmittel  zur  Verfügung  haben  muß,  die  nur  ausnahmsweise  einem 
Mathematiker  zugänglich  sind;  es  kommt  auch  vor,  daß  nicht  einmal  diese 
Hilfsmittel  genügen,  sondern  daß  ganz  spezielle  bibliographische,  literarische 
oder  philologische  Vorarbeiten  nötig  sind,  bevor  man  den  Entwicklungs- 
gang der  fraglichen  Idee  genau  feststellen  kann.  Aber  überdies  ist  es 
nicht  selten  unmöglich  zu  entscheiden,  welche  Vorarbeiten  nötig  sind, 
denn  tatsächlich  haben  zufällige  Entdeckungen  rein  literarischer  Art  ver- 
anlaßt, daß  die  früheren  Ansichten  über  die  Entwickelung  gewisser  mathe- 
matischer Theorien  wesentlich  modifiziert  werden  mußten.1) 

In  betreff  der  neueren  Mathematik  liegt  die  Sache  etwas  anders,  aber 
auch  hier  ist  es  in  vielen  Fällen  sehr  schwierig,  einen  Überblick  des  ganzen 
Entwickelungsganges  einer  mathematischen  Idee  zu  erzielen,  weil  die  be- 
treffende Literatur  zum  Teil  schwer  zugänglich  ist  und  man  oft  nicht 
weiß,  wo  man  das  Material  zu  suchen  hat. 

Aus  dem  vorangehenden  folgt,  daß  es  zwar  angebracht  sein  kann, 
die  Fachgenossen  zur  Bearbeitung  der  Geschichte  der  einzelnen  mathe- 
matischen Ideen  anzuregen,  daß  es  aber  noch  zu  früh  ist,  auf  diesem 
Wege  eine  wirklich  planmäßige  Arbeit  zur  Herstellung  einer  Gesamt- 
geschichte der  Mathematik  anzuordnen.  Vielmehr  müssen  zuerst  bedeutende 
Vorarbeiten  vorliegen,  und  diese  gehören  hauptsächlich  der  literarischen 
Geschichte  der  Mathematik  an.  Die  erste  Frage  wird  also  sein,  inwieweit  auf 
diesem  Gebiete  eine  planmäßige  Arbeit  erzielt  werden  kann,  und  hier 
muß  man,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  besonders  die  ältere  Mathe- 
matik in  Betracht  ziehen. 

Hinsichtlich  der  Mathematik  im  Altertum  ist  es  natürlich  in  erster 
Linie  von  Belang,  gute  Ausgaben  nebst  Übersetzungen  der  Werke  der 
wichtigsten  Mathematiker,  Bowie  gute  Monographien  in  betreff  der  übrigen 
Mathematiker  zu  haben.  In  dieser  Hinsicht  ist  ja  schon  viel  geleistet 
worden,  das  meiste  freilich  von  Philologen,  die  sich  die  nötigen  mathe- 

1)  Als  Beleg  meiner  Behauptung  genügt  es  auf  die  sogenannte  HsnoN-Frage 
hinzuweisen. 
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manschen  Kenntnisse  verschafft  haben,  und  da  es  immer  gewöhnlicher 
wird,  daß  jüngere  Philologen  Arbeiten  über  griechische  Mathematiker 
veröffentlichen,  so  ist  es  zu  hoffen,  daß  die  noch  vorhandenen  Lücken1) 
allmählich  ausgefüllt  werden.  Jedenfalls  ist  dies  wesentlich  eine  Sache 
der  Philologen. 

In  betreff  der  morgenländischen  Mathematik  im  Altertum  und  Mittel- 
alter sind  die  Verhältnisse  zur  Zeit  weniger  günstig.  Die  Schriften  der 
morgenländischen  Mathematiker  Bind  nämlich  noch  zum  größten  Teil 
anediert  und  die  Handschriften  oft  den  europäischen  Forschern  unzu- 
gänglich; überdies  gibt  es  teils  wenige  Orientalisten,  die  sich  für  Mathe- 
matik interessieren,  teils  nur  ausnahmsweise  Mathematiker,  die  orientalische 
Sprachen  studiert  haben.  Auch  hier  muß  die  weitere  Arbeit  in  erster 
Linie  den  betreffenden  Philologen  überlassen  werden. 

Die  mathematische  Literatur  des  christlichen  Mittelalters  ist  meistens 
nur  handschriftlich  vorhanden,  und  ein  großer  Teil  derselben  ist  noch 
nicht  näher  untersucht;  hierzu  kommt,  daß  es  oft  unmöglich  ist,  ohne 
eingehende  Nachforschungen  zu  entscheiden,  ob  eine  Originalabhandliing 
oder  lediglich  eine  Übersetzung  vorliegt2),  sowie  im  ersten  Falle  wer  der 
Verfasser  der  Abhandlung3)  ist.  Um  das  handschriftlich  vorhandene 
Material  zugänglich  zu  machen,  sind  größere  philologische  Kenntnisse 
nicht  nötig,  wohl  aber  Handschriftenkunde,  die  allerdings  nur  in  einzelnen 
Fällen  umfassendere  Studien  zu  erfordern  braucht,  und  in  solchen  Fällen 
dürfte  der  Mathematiker  ohne  allzu  große  Schwierigkeit  einen  11  und - 
schriftenkenner  zu  Rate  ziehen  können.  In  erster  Linie  sollte  ein  Ver- 
zeichnis der  handschriftlichen  mathematischen  Literatur  des  christlichen 
Mittelalters  hergestellt  werden,4)  dann  sollten  teils  die  wichtigsten  noch 
anedierten  Texte  herausgegeben,  teils  über  die  übrigen  genaue  Berichte 
veröffentlicht  werden. 

1)  So  z.  B.  fehlt  es  noch  an  einer  vollständigen  Ausgabe  von  Ptolkmaiob  Werken 
nebst  Übersetzung  derselben;  die  von  Hkiiiero  in  Angriff  genommene  Ausgabe  enthalt 
bekanntlich  nur  den  griechischen  Text. 

2)  Ich  verweise  beispielsweise  auf  die  noch  nicht  endgültig  entschiedene  Frage, 
ob  der  von  Boxcompaoxi  (1851)  herausgegebene  „Liber  qui  secundum  Arabes  vocatur 
ilgebra  et  almncabula*  eine  Übersetzung  oder  eine  Bearbeitung  von  Ai.khwabizws 
Algebra  ist  (vgl.  A.  A.  Björnbo,  Qmmmamb  von  Cremonas  Übersetzung  von  Alkuxtabizhbs 
Algebra  und  von  Evnu*  Elementen;  Biblioth.  Mathem.  6S,  1905,  S.  239-241). 

3)  Vgl.  G.  Ejocstböii,  Über  den  Bearbeiter  oder  Übersetzer  des  von  BoxcourAGiit 
(1S57)  herausgegebenen  „Liber  algorismi  depratica  arismetrice" ;  Biblioth.  Mathem.  63, 
1905,  S.  114. 

4)  Vgl.  A.  A.  Björxbo,  Über  ein  bibliographisches  Tiepertorium  der  handschriß- 
fccam  mathematischen  Literatur  des  Mittelalters;  Biblioth.  Mathem.  4s,  1908, 
S.  326—333. 
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Mit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  verändern  sich  die  Ver- 
hältnisse insofern,  als  die  schon  im  Druck  vorliegenden  Schriften  wesentlich 
genügen,  um  eine  literarische  Geschichte  der  neueren  Zeit  fertig  zu  stellen. 
Aber  unter  diesen  Schriften  gibt  es  viele,  nicht  nur  aus  dem  15.  und  16., 
sondern  auch  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  die  wegen  ihrer 
Seltenheit  fast  ebenso  schwer  zugänglich  sind  als  Handschriften,  und  ge- 
wisse Arbeiten  oder  Aktenstücke  harren  noch  einem  kompetenten  Heraus- 
geber. Die  sehr  seltenen  Schriften  gehören  freilich  nicht  den  wichtigsten 
Arbeiten  an,  so  daß  man  vorläufig  von  einer  Neuausgabe  absehen  könnte, 
aber  jedenfalls  ist  es  von  Belang,  daß  ihr  wesentlicher  Inhalt  durch  Mono- 
graphien zugänglicher  gemacht  wird,  sofern  solche  noch  nicht  vorhanden 
sind.1)  Auch  kritische  Ausgaben  der  gesammelten  Werke  gewisser  her- 
vorragender Mathematiker  des  16.  und  des  Anfanges  des  17.  Jahrhunderts 
wären  erwünscht.  *)  " 

Mit  Desc artes  beginnt  auch  vom  literarischen  Gesichtspunkte  aus 
eine  neue  Periode,  weil  von  ihm  an  die  mathematischen  Quellenschriften 
zum  größten  Teil  ziemlich  leicht  zugänglich  sind,  so  daß  man  hier  eine 
direkte  Behandlung  der  Geschichte  der  mathematischen  Ideen  empfehlen 
könnte.  Indessen  muß  auch  die  literarische  Geschichte  der  Mathematik 
nach  Descartes  weiter  bearbeitet  werden.  Erfreulicherweise  sind  ge- 
sammelte Werke  vieler  Mathematiker  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  schon 
herausgegeben  und  auch  wichtige  Sammlungen  von  Briefen  sind  ver- 
öffentlicht worden.  Auf  der  anderen  Seite  gibt  es  noch  in  dieser  Hinsicht 
viele  Lücken,  die  auszufüllen  sind;  so  z.  B.  fehlt  es  bekanntlich  an  einer 
Ausgabe  von  Leonhard  Eulers  Werken  und  von  seinem  Briefwechsel 
ist  bisher  nur  ein  unbedeutender  Teil  publiziert  worden.  Eine  andere 
nützliche  Arbeit  wäie  es,  Berichte  über  den  mathematischen  Inhalt  gewisser 
weniger  leicht  zugänglicher  Zeitschriften  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
zu  bringen,  die  mehr  beiläufig  mathematische  Artikel  enthalten,  und  deren 
Inhalt  darum  leicht  der  Aufmerksamkeit  der  mathematisch -historischen 
Forscher  entgeht.3) 

1)  Vgl.  z.  B.  6.  Wkrthk™,  Die  Logistik  des  Jouahsks  Botbo;  Biblioth.  Mathem 
23,  1901,  S.  218—219.  —  H.  Bosmaws,  Le  „De  arte  magna"  de  Guilljuhk  Gosbelis; 
Biblioth.  Mathem.  78,  1906/7,  S.  44—66. 

2)  So  z.  B.  fehlt  es  noch  an  einer  vollständigen  Ausgabe  von  Vintes  Werken; 
die  alte  Ausgabe  von  P.  vam  Schootkn  (1646)  ist  bekanntlich  nicht  vollständig  (der 
Catton  mathematicus  seu  ad  triangula  cum  adpendicibus  fehlt)  und  auch  sonst  genügt 
die  Ausgabe  jetzt  kaum  den  Anforderungen  der  Kritik. 

8)  Vgl.  z.  B.  G.  Lobia,  11  „Giornale  de?  letterati  d'Italia"  di  Venezia  e  la  „JRaccoUa 
Calockma*  come  fonti  per  la  storia  delle  matematiche  nel  secolo  XVIII;  Abhandl.  zur 
Gesch.  d.  Mathem.  »,  1899,  S.  241—274. 
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Mit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  mehrt  flieh  sowohl  die  Zahl 
der  Mathematiker  als  die  Durchschnittszahl  ihrer  Schriften.  An  Ausgaben 
der  gesammelten  Werke  der  meisten  dieser  Mathematiker  ist  es  noch  zu 
früh  zu  denken,  aber  da  ihre  Abhandlungen  in  einer  großen  Anzahl  von 
Zeit-  oder  Sammelschriften  zerstreut  sind,  so  ist  es  schon  aus  diesem 
Grande  von  Interesse,  gute  Monographien  mehr  literarischer  Art  zu  be- 
kommen, um  bei  den  Einzeldarstellungen  der  Entwickelung  der  mathe- 
matischen Ideen  im  19.  Jahrhundert  benutzt  zu  werden.  Aus  verschiedenen 
Gründen  ist  es  im  allgemeinen  angebracht,  für  jeden  besonderen  Mathe- 
matiker, der  zu  den  Fortschritten  seiner  Wissenschaft  beigetragen  hat, 
eine  solche  Monographie  zu  bearbeiten.  Teils  ist  es  viel  leichter,  unter 
den  Fachgenossen  Bearbeiter  solcher  Monographien  zu  finden,  teils  können 
sich  die  Verfasser  derselben  gewöhnlich  ohne  Schwierigkeit  das  nötige 
Material  fast  vollständig  verschaffen;  ganz  besonders  angebracht  ist  das 
Verfahren,  wenn  es  sich  um  Mathematiker  handelt,  deren  Muttersprache 
nicht  eine  Kultursprache  ist,  und  die  sich  in  ihren  Abhandlungen  wenigstens 
teilweise  jener  Sprache  bedient  haben.  Auf  der  anderen  Seite  ist  es  gewiß 
sehr  zu  empfehlen,  schon  jetzt  Einzeldarstellungen  der  Entwickelung  der 
mathematischen  Ideen  im  19.  Jahrhundert  zu  bearbeiten;  von  solchen 
Darstellungen  gibt  es  ja  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl,1)  aber  die 
meisten  können  keinen  Anspruch  darauf  machen,  das  ganze  Material  be- 
nutzt zu  haben. 

Ich  habe  bisher  eigentlich  nur  von  der  Herausgabe  mathematischer 
Quellenschriften  und  Monographien  gesprochen,  aber  natürlich  ist  es  auch 
Ton  Belang,  Übersichten  des  wesentlichen  Inhalts  der  mathematischen 
Literatur  eines  gewissen  Zeitraumes2)  oder  einer  größeren  Abteilung  der 
Mathematik3)  zu  bekommen,  noch  bevor  das  ganze  für  diesen  Zweck 
nötige  Material  leicht  zugänglich  gemacht  worden  ist.  Solche  Übersichten 
könnten  natürlich  auf  verschiedene  Weise  bearbeitet  werden.  Man  kann 
sich  z.  B.  darauf  beschränken,  in  chronologischer  Ordnungsfolge  über  die 
betreffenden  Schriften  zu  berichten,  und  wenn  eine  solche  Arbeit  bis  auf 
unsere  Tage,  oder  wenigstens  bis  zum  Jahre  1868,  mit  dem  das  Jahr- 
huch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  beginnt,  fortgesetzt 

1)  Bekanntlich  sind  auf  Anregung  der  Deutschen  Mathematiker -Vereinigung 
Tiele  Darstellungen  dieser  Art  in  Angriff  genommen  oder  veröffentlicht  worden;  vom 
historischen  Gesichtspunkte  aus  sind  diese  von  sehr  verschiedenem  Wert;  einige  be- 
bndeto  die  Entwickelung  nur  im  Vorübergehon  und  beschränken  sich  hauptsächlich 
»uf  den  gegenwärtigen  Stand  der  betreffenden  Theorie. 

2)  VgL  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik.  Herausgegeben  von  M.  Cjjitob. 
17  (Leipiig  1907);  für  den  Zeitraum  1759—1799. 

3)  VgL  i.  B.  A.  vom  BaAcmfünx,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Trigonometrie 
I-ü  (Leipiig  1900-1908). 
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wäre,  bo  hätte  man  dadurch  ein  mathematisch-historisches  Nachschlagebuch 
bekommen,  das  vorläufig  den  Forschern  gute  Dienste  leisten  könnte.  Wertvoll 
sind  zuweilen  auch  Sammlungen  von  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
schon  erschienener  mathematisch-historischer  Arbeiten1)  sowie  Hinweise 
auf  die  Lücken,  die  noch  von  der  Forschung  auszufüllen  sind.8)  Für  die 
Geschichte  der  älteren  Mathematik  sind  Übersichten  der  neuesten  Er- 
rungenschaften auf  diesem  Gebiete  besonders  empfehlenswert,  weil  die  be- 
treffenden Schriften  oft  in  philologischen  Zeitschriften,  die  den  Mathe- 
matikern schwer  zugänglich  sind,  veröffentlicht  werden.3) 

In  nahem  Zusammenhange  mit  der  literarischen  Geschichte  der  Mathe- 
matik steht  die  mathematische  Bibliographie.  Leider  fehlt  es  uns  noch 
an  einer  vollständigen  Bibliographie  dieser  Art,4)  und  darum  können 
bibliographische  Spezialuntersuchungen,  besonders  wenn  sie  die  Angaben 
viel  benutzter  mathematisch- historischer  Arbeiten  berichtigen  oder  er- 
gänzen, sehr  dankenswert  sein.5)  Dasselbe  gilt  in  gewissen  Fällen  von 
rein  biographischen  Untersuchungen  und  noch  mehr  von  Beiträgen  zur 
Geschichte  des  mathematischen  Unterrichtes.6)  Wenn  man  für  jede 
wichtigere  Universität  eine  solche  Geschichte  bekommen  könnte,  so  würde 
dadurch  die  mathematisch-historische  Forschung  sehr  erleichtert  werden. 

Endlich  ist  ob  auch  angebracht,  von  Zeit  zu  Zeit  den  Fachgenossen 
eine  gedrängte  Übersicht  der  literarischen  Resultate  der  mathematisch- 
historischen Forschung  mit  Verweisen  auf  die  Quellenschriften  und  die 
Monographien  zu  bieten.7) 

1)  Vgl.  die  »Kleinen  Bemerkungen*  zur  letzten  Auflage  von  Cantobb  Vorlesungen 
über  Geschichte  der  Mathematik  in  der  dritten  Folge  der  Bibliotheca  Mafchematica. 

2)  Vgl.  die  „Anfragen"  der  Bibliotheca  Mathematica. 

8)  Vgl.  z.  B.  J.  L.  Hbtbero,  Mathematik,  Mechanik  und  Astronomie;  Die  Alter- 
tumswissenschaft, herausg.  von  W.  Kboll,  I  (1905),  S.  129 — 143.  —  K.  Tittel, 
Mathematik,  Medianik  und  Astronomie  1902—1905;  Jahresber.  für  Altertums- 
wiss.  129,  1906,  S.  113-219. 

4)  Es  ist  noch  unbekannt,  wann  Herr  G.  Valentin  die  Bearbeitung  des  von 
ihm  seit  22  Jahren  gesammelten  bibliographischen  Materials  beenden  wird,  so  daß 
der  Druck  seiner  allgemeinen  mathematischen  Bibliographie  beginnen  kann. 

6)  Zu  welchen  unrichtigen  Folgerungen  ungenaue  bibliographische  Aufschlüsse 
zuweilen  fuhren  können,  habe  ich  in  der  Biblioth.  Mathem.  13,  1900,  S.  277  durch 
ein  Beispiel  gezeigt. 

6)  Vgl.  z.  B.  C.  H.  Müllkk,  Studien  zur  Geschichte  . .  .  des  mathematischen  Unter- 
richts an  der  Universität  Göttingen  im  18.  Jahrhundert;  Abhandl.  zur  Gesch.  d. 
mathem.  Wiss.  18,  1904,  S.  51—143. 

7)  Ein  Versuch  in  dieser  Richtung  sind  z.  B.  die  Zeittafeln  zur  Geschichte  der 
Mathematik,  Physik  und  Astronomie  bis  zum  Jahre  1500,  mü  Hinweis  auf  die  Quellen- 
JAteratur  (Leipzig  1892)  von  Felix  Müllkb.  Im  Gebiete  der  elementaren  Mathematik 
kann  J.  Tropkkbs  Geschichte  der  Elementar  -  Mathematik  (I— II,  Leipzig  1902—1903) 
für  den  fraglichen  Zweck  benutzt  werden. 
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Wenn  also  noch  sehr  viel  auf  dem  literarischen  Gebiete  zu  tun  ist,1) 
bevor  eine  Entwicklungsgeschichte  der  Mathematik  mit  Erfolg  bearbeitet 
werden  kann,  so  bedeutet  dies,  wie  ich  schon  im  vorhergehenden  ange- 
deutet habe,  gar  nicht,  daß  man  vorläufig  die  Bearbeitung  der  Entwicke- 
lungsgeschichte  ganz  beiseite  lassen  soll.  Nicht  nur  für  den  Zeitraum, 
der  mit  Descartes  beginnt,  sondern  auch  für  die  ältere  Zeit  ist  es  nütz- 
lich, daß  Einzeldarstellungen  dieser  Art  in  Angriff  genommen  werden,2) 
and  auch  Versuche,  auf  Grund  des  schon  vorhandenen  Materials  die  ganze 
Entwickelungsgeschichte  der  Mathematik  zu  schildern,  sind  mit  Freuden 
zu  begrüßen. 3)  In  diesem  Zusammenhange  erlaube  ich  mir  auch  hier  auf 
den  großen  Nutzen  hinzuweisen,  die  die  mathematisch-historische  Forschung 
davon  haben  kann,  daß  größere  mathematische  Unternehmungen  (z.  B. 
Enzyklopädien)  auch  den  Entwickelungsgang  der  mathematischen  Theorien 
berücksichtigen. 4) 

Für  eine  planmäßige  mathematisch-historische  Arbeit  ist  es  indessen 
von  Belang,  nicht  nur  daß  die  schon  angegebenen  Untersuchungen  oder 
Arbeiten  ausgeführt  werden,  sondern  auch  daß  ihre  Resultate  in  formeller 
Hinsicht  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  genügen.  In  erster  Linie 
müssen  natürlich  die  Angaben  zuverlässig  sein  und  im  Bedarfsfälle  durch 
genaue  Zitate  oder  Verweise  belegt  werden.  b)   Dies  bedeutet  freilich  nicht, 

1)  Wenn  K.  Tittel  (a.  a.  0.  S.  118)  bemerkt:  .Dagegen  kann  Ekwtröh  in  der 
literarischen  Forschung  nur  eine  Tätigkeit  von  untergeordneter  Bedeutung  sehen,  da 
er  als  Spezialist  eine  Darstellung  der  Entwickelung  sämtlicher  mathematischer  Theorien 
fordert,  die  zum  großen  Teile  nur  für  den  Mathematiker  von  Fach  verständlich  sein 
verden  Ton  diesem  Standpunkt  kommt  er  dazu,  Caktob  als  einen  Forscher  zu  be- 
ttiehnen,  der  nur  alB  Kulturhistoriker  wirken  kann,  und  die  Mitarbeit  der  Historiker 
und  Philologen  nicht  sehr  hoch  zu  schätzen",  so  hat  er  mich  durchaus  mißverstanden. 
Schon  vor  vielen  Jahren  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  23,  1901,  S.  2)  habe  ich  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  wichtig  eingehende  mathematisch-literarische 
Untersuchungen  sind,  und  ich  weiß  nicht,  wie  Herr  Tittet.  dazu  gekommen  ist,  mir 
die  Ansicht  zuzuschreiben,  die  literarische  Tätigkeit  sei  von  untergeordneter  Be- 
deutung. Möglicherweise  hat  er  eine  Bemerkung  von  mir,  daß  .bei  der  kultur- 
historischen Behandlung  gewisse  Fragen  in  den  Vordergrund  treten  müssen,  die 
fir  die  Geschichte  der  mathematischen  Ideen  von  untergeordneter  Bedeutung  sind« 
mißverstanden. 

2)  Die  oben  (8.  5,  Anm.  3)  zitierte  Arbeit  von  Brachmühx  ist  zum  Teü  dieser  Art 

3)  Vgl.  H.  G.  Zeuthen ,  Geschichte  der  Mathematik  im  XVI.  und  XVII.  Jähr- 
enden (Leipzig  1908). 

4)  Vgl.  G.  Ekestböm,  Ein  neues  literarisches  Hilfsmittel  zur  Verbreitung  mathe- 
^\t(Mustorischer  Kenntnisse;  Biblioth.  Mathem.  53,  1904,  S.  898—406. 

5)  Ein  abschreckendes  Beispiel  in  betreff  unzuverlässiger  und  unvollständiger 
An»b«n  hat  uns  Herr  Max  Smos  durch  seine  Arbeit  Über  die  Entwicklung  der 
Bmtntar-Geometrk  im  XIX.  Tahrhundert  (Leipzig  1906)  zur  Verfügung  gestellt. 
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daß  nur  Tatsachen  aber  keine  Annahmen  erwähnt  werden  dürfen;  zu 
welchem  unfruchtbaren  Resultate  eine  Beschränkung  auf  nackte  Tatsachen 
führen  würde,  ersieht  man  am  leichtesten,  wenn  man  einige  von  Bon- 
COMPAONIS  Abhandlungen1)  studiert.  Dagegen  sollen  die  Annahmen,  die 
nötig  sind,  um  den  gegebenen  Stoff  zu  bearbeiten,  immer  mit  Vorsicht 
und  Sparsamkeit  angewendet  werden,  und  als  solche  hervorgehoben 
werden.2) 

Bei  den  literarischen  Untersuchungen  über  ältere  mathematische 
Arbeiten  ist  es  sehr  wünschenswert,  daß  nicht  nur  über  den  hauptsäch- 
lichen Inhalt  derselben  berichtet,  sondern  auch  darauf  Bezug  genommen 
wird,  ob  in  den  Arbeiten  etwas  vorkommt,  daß  als  Vorbereitung  neuer 
Theorien  betrachtet  werden  kann.  Für  die  Entwicklungsgeschichte  können 
solche  Sachen  von  großem  Interesse  sein,  auch  wenn  sie  nur  beiläufig  in 
den  betreffenden  Arbeiten  vorkommen,  und  darum  von  den  Verfassern 
selbst  nicht  hervorgehoben  worden  sind;  zuweilen  können  sogar  unrichtige 
Sätze  verdienen,  besonders  notiert  zu  werden,  weil  sie  die  Anfänge  neuer 
Theorien  enthalten.3)  Dagegen  ist  es  natürlich  unangebracht,  in  ältere 
Arbeiten  Methoden  oder  Sätze  hineinzulegen,  nur  weil  sie  bei  flüchtigem 
Einsehen  einer  Arbeit  dort  vorzukommen  scheinen,  obgleich  es  sich  bei 
näherer  Untersuchung  ergibt,  daß  der  Wortlaut  auf  eine  ganz  andere 
Weise  aufzufassen  ist.4) 

Bei  den  entwickelungshistorischen  Untersuchungen  ist  natürlich  be- 
sonders die  Berücksichtigung  des  Zusammenhangs  der  mathematischen 
Ideen  zu  empfehlen.  Dieser  Zusammenhang  kann  entweder  ein  äußerer  oder 
ein  rein  innerer  sein.  Ein  äußerer  Zusammenhang  findet  statt,  wenn  die 
Entdeckungen  eines  Mathematikers  nachweislich  durch  die  Vorarbeiten 
eines  Vorgängers  angeregt  oder  veranlaßt  worden  sind,  ein  innerer  Zu- 
sammenhang dagegen,  wenn  eine  Abhängigkeit  nicht  anzunehmen  oder 
wenigstens  nicht  nachzuweisen  ist,  aber  die  späteren  Entdeckungen  von 
methodischem  Gesichtspunkte  aus  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  älterer 

1)  Siehe  s.  B.  die  Abhandlung  Intorno  ad  un  trattato  d'arümetica  stampato  nci 
1478;  Atti  dell'  accad.  pontif.  de'  Nuovi  Lincei  16,  1863,  1-64,  101-228, 
301-864,  389-452,  503-630,  683-842,  909-1044. 

2)  Vgl.  G.  Enmtböm,  Über  die  Bedeutung  historischer  Hypothesen  für  die  mathe- 
matische Geschichtsschreibung;  Biblioth.  Mathem.  63,  1905,  8.  1 — 8. 

8)  Vgl.  meine  Bemerkung  über  Ai.brhtub  dk  Saxonia  und  Konvergenzbedingungen 
in  der  Biblioth.  Mathem.  ?s,  1900/7,  8.  381—382. 

4)  Vgl.  1.  B.  meine  Bemerkung  über  daa  angebliehe  Vorkommmen  des  Satzes 
M*  +  2  =  ux  +  2jux  +  4*uz  bei  Nikomachos  (Biblioth.  Mathem.  78l  1906/7,  S.  379) 
und  des  Satzes  von  der  GleichungskonBtante  bei  Cardaho  (Biblioth.  Mathem.  73, 
1906/7,  S.  212-218). 
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Untersuchungen  betrachtet  werden  können.  Auch  auf  das  Vorkommen 
der  zweiten  Art  von  Zusammenhang  mathematischer  Ideen  aufmerksam 
zu  machen  ist  meines  Erachtens  von  großen  Interesse.1) 

In  zweiter  Linie  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  daß  allzu  breite  Dar- 
stellungen, wenn  irgend  möglich,  vermieden  werden  sollten.  Unter  Um- 
ständen kann  es  ja  nützlich  sein,  ausführliche  Auskunft  über  gewisse 
ältere  Schriften  oder  über  die  Geschichte  einer  Theorie  zu  bekommen, 
aber  wenn  die  Darstellung  zu  ausführlich  ist,  werden  viele  Leser  leicht 
abgeschreckt,  davon  Kenntnis  zu  nehmen.2)  Natürlich  ist  die  Ausführlich- 
keit oft  eine  Geschmackssache,  und  das  Urteil  darüber  von  der  Abschätzung 
der  Bedeutung  des  behandelten  Gegenstandes  abhängig. 

Ich  habe  schon  oben  betont,  das  in  betreff  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik im  Altertum  und  zum  Teil  auch  im  Mittelalter  die  Herbeischaffung 
des  Quellenmaterials  wesentlich  eine  Aufgabe  der  Philologen  ist.  Die 
übrige  Arbeit  liegt  natürlich  in  erster  Linie  den  eigentlichen  mathematisch- 
historischen  Forschern  ob,  und  es  ist  klar,  daß  diese  besonders  geeignet 
sind,  die  vorzugsweise  literarischen  Untersuchungen  auszuführen.  Dagegen 
könnte  es  scheinen,  als  ob  man  daB  beste  Resultat  erzielen  würde,  wenn  man 
imstande  wäre  produktive  Mathematiker  zu  bewegen,  Einzeldarstellungen 
der  Entwickelung  der  mathematischen  Ideen  zu  bearbeiten.  In  der  Tat 
ist  ein  solches  Verfahren  meines  Erachtens  in  betreff  der  Geschichte  des 
19.  und  eines  Teiles  des  18.  Jahrhunderts  zu  empfehlen,  aber  weniger 
angebracht  hinsichtlich  der  älteren  Zeit.  Der  produktive  Mathematiker 
interessiert  sich  nämlich  im  allgemeinen  nur  für  die  Geschichte  seines 
Gebietes  und  er  bekümmert  sich  weniger  um  die  älteren  Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiete,  die  vielleicht  jetzt  einen  vollständig  überwundenen  Stand- 
punkt repräsentieren.3)  Freilich  hat  es  produktive  Mathematiker  gegeben, 
die  zugleich  wirkliche  Historiker  waren,  und  auch  jetzt  gibt  es  ausnahms- 
weise solche,  aber  mit  der  Entwickelung  der  Geschichte  der  Mathematik 

1)  Vgl.  z.  B.  meine  Bemerkung  über  die  Wabsbbnakk-Newton  sehe  Methode  zur 
AnfBndung  der  rationalen  Wurzeln  einer  Gleichung  (Biblioth.  Mathem.  83,  1907, 

S  94). 

2)  Vgl.  z.  B.  die  noch  nicht  beendete  Arbeit  von  H.  Bürkhardt,  Entwicklungen 
nach  racilhrenden  Functionen  und  Integration  der  Differentialgleichungen  der  mathema- 
titcken  Physik  (JahreBber.  d.  deutschen  Mathem.-Verein.  10),  deren  schou 
«Khienene  Hefte  zusammen  etwa  viereehnhundert  Druckseiten  enthalten. 

3)  Vgl.  C.  H.  Mii.LKR,  Mathematik;  Mitteil.  d.  Gesellsch.  für  deutsche 
ErziehungB-  und  Schulgeschichte  15,  1905,  S.  1  des  Sonderabzuges.  Als 
thaiakteristisch  für  die  Auffassung  in  gewissen  Kreisen  von  Mathematikern  verdient 
ier  folgende  Ausspruch  eines  englischen  Mathematikers  zitiert  zu  werden :  „Si  toub 
«tudiei  l*histoire  des  sciences  mathematiques,  vous  resterez  sans  faire  des  progres* 
l'enaeignement  mathöm.  0,  1907,  S.  307). 


Digitized  by  Google 


10 


Q.  ElTEBTKÖM. 


zu  einer  wirklichen  Wissenschaft,  die  eine  ganz  besondere  Schulung  und 
umfassende  Kenntnisse  erfordert,  werden  Mathematiker  dieser  Art  immer 
seltener  werden.  Für  die  Bearbeitung  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Mathematik  vor  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  müssen  also  die  eigent- 
lichen Historiker  Sorge  tragen.1)  Dagegen  gibt  es  eine  Weise,  wo- 
durch die  produktiven  Mathematiker  der  jetzigen  und  der  künftigen 
historischen  Forschung  besonders  nützlich  sein  können,  nämlich  durch 
Veröffentlichungen  wissenschaftlicher  Biographien  kürzlich  verstorbener 
Mathematiker. 

Bei  den  vorangehenden  Ausführungen  habe  ich  vorausgesetzt,  daß 
der  Endzweck  der  mathematisch-historischen  Forschung  ist,  zuletzt  eine 
Geschichte  der  Entwickelung  der  mathematischen  Ideen  zu  bringen.  In- 
dessen ist  es  klar,  daß  auch  wer  die  Geschichte  der  Mathematik  lediglich 
als  eine  Geschichte  der  mathematischen  Literatur,  also  als  einen  Zweig 
der  allgemeinen  Literaturgeschichte  betrachtet,  ein  nützlicher  Teilnehmer 
an  der  von  mir  oben  empfohlenen  planmäßigen  Arbeit  auf  dem  mathe- 
matisch-historischen Forschungsgebiete  sein  kann,  denn  ein  großer  Teil 
dieser  Arbeit,  z.  B.  die  Herausgabe  der  gesammelten  Werke  von  Mathe- 
matikern bezieht  sich  auf  die  Geschichte  der  mathematischen  Literatur. 
Dasselbe  gilt  auch  von  denen,  die  in  der  Geschichte  der  Mathematik 
wesentlich  eine  Geschichte  der  mathematischen  Charakterzüge  des  Kultur- 
lebens2) sehen  wollen,  denn  um  eine  solche  Geschichte  zu  bearbeiten, 
müssen  ja  zuerst  die  Schriften,  die  diese  Charakterzüge  enthalten,  zu- 
gänglich gemacht  und  planmäßig  untersucht  werden,  etwa  auf  die  von 
mir  oben  vorgeschlagene  Weise. 


1)  Wenn  J.  Tropfrk  in  seinem  Artikel  Mathematik  (Jahresber.  über  das 
höhere  Schulwesen  20,  1905,  S.  13  des  Sonderabzuges)  sagt:  „Der  letztere  [Exsstböm  J 
zielt  darauf  hin,  daß  dem  produktiven  Mathematiker  das  historische  Material  immer 
schön  gesichtet  zur  Hand  liegt*,  so  schreibt  er  mir  eine  Ansicht  zu,  die  ich  nur  zum 
Teil  billigen  kann.  Meines  Erachtens  ist  es  von  großem  Belang,  daß  das  historische 
Material  schön  gesichtet  zur  Hand  liegt,  aber  nicht  nur  um  von  den  produktiven 
Mathematikern  benutzt  zu  werden.  Noch  weniger  kann  ich  die  Ausführungen  des 
Herrn  Trowkk  gutheißen,  wenn  er  zuerst  M.  Cantob  und  mich  als  Vertreter  zwei 
verschiedener  Arten  der  mathematischen  Geschichtsschreibung  nennt,  und  dann  hinzu- 
fügt: „Caxtob  .  .  .  legt  Wert  auf  die  Herausarboitung  des  eigentlichen  Ideengehaltes«, 
woraus  man  folgern  muß,  daß  ich  nur  geringen  Wert  darauf  lege.  Im  Gegenteil  lege 
ich  das  größte  Gewicht  gerade  auf  die  Entwickelung  der  mathematischen  Ideen. 
Herr  Tbopkke  beruft  sich  freilich  auf  den  oben  (S.  9,  Anm.  8)  zitierten  Artikel  von 
C.  H.  Müller,  scheint  aber  ein  paar  darin  vorkommende  Bemerkungen  mißverstanden 
zu  haben. 

2)  Diese  Definition  entnehme  ich  dem  Artikel  von  M.  Cantob:  Wie  soll  man  die 
Geschichte  der  Mathematik  behandeln?  (Biblioth.  Mathem.  4g,  1908,  S.  115. 
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Dagegen  ist  vor  einigen  Jahren  eine  besondere  Auffassung  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  in  die  Öffentlichkeit  gelangt1)  nach  welcher, 
soviel  ich  sehen  kann,  eine  ganz  andere  Art  von  planmäßiger  Arbeit  er- 
forderlich sein  würde.  Nach  dieser  Auffassung  sollte  es  die  Aufgabe  der 
mathematischen  Geschichtsschreibung  sein,  die  folgende  Frage  zu  be- 
antworten: „Was  bedeutet  und  was  hat  zu  den  verschiedenen  Zeiten  die 
Mathematik  für  die  Kultur  bedeutet?".  Zieht  man  hier  zuerst  in  Betracht 
die  materielle  Kultur,  so  scheint  es,  als  ob  es  eigentlich  nur  nötig  wäre, 
die  Entwickelung  und  den  gegenwärtigen  Stand  der  technischen  Mathe- 
matik zu  schildern,  um  die  Frage  genügend  zu  beantworten.  Geht  man 
dann  zu  der  geistigen  Kultur  über,  so  wäre  es  wohl  zwecklos,  die  ganze 
mathematische  Literatur  durchzuforschen,  um  ausfindig  zu  machen,  was 
die  Mathematik  für  diese  Kultur  bedeutet  hat,  denn  es  scheint  mir  offenbar, 
daß  viele  mathematische  Ideen  keinen  merkbaren  Einfluß  auf  dieselbe  ge- 
habt haben  können.  Oder  darf  man  wirklich  behaupten,  daß  z.  B.  das 
Fundamentaltheorem  der  Algebra  und  die  verschiedenen  Beweise  desselben 
eine  nachweisliche  Bedeutung  für  die  Kultur  haben?  Jedenfalls  ist  die 
fragliche  Auffassung  der  Geschichte  der  Mathematik  wesentlich  von  der 
diesem  Artikel  zugrunde  liegenden  verschieden2),  und  von  der  Seite  der 
Vertreter  jener  Auffassung  ist  kaum  eine  Teilnahme  an  einer  planmäßigen 
mathematisch -historischen  Arbeit  auf  die  von  mir  angegebene  Weise  zu 
erwarten. 

Zuletzt  fasse  ich  den  wesentlichen  Inhalt  dieses  Artikels  in  folgende 
Punkte  zusammen: 

L  Eine  planmäßige  mathematisch-historische  Arbeit  muß  in  erster 
Linie  darauf  hinzielen,  die  großen  noch  vorhandenen  Lücken  auf  dem 
literarischen  Gebiete  auszufüllen;  an  dieser  Arbeit  ist  die  Teilnahme  der 
Literar-  und  Kulturhistoriker  sehr  willkommen,  die  der  Philologen  sogar 
notwendig. 

2.  Gleichzeitig  mit  dieser  Arbeit  sollen  die  Historiker  der  Mathematik, 
sofern^das  schon  herbeigeschaffte  Material  nicht  zu  unvollständig  ist,  die 

1)  Siebe  S.  53  der  S.  6,  Anm.  6  zitierten  Abhandlung  von  C.  H.  Mttixra;  da  Herr 
Miller  hervorhebt,  daß  er  Herrn  F.  Ki.kin  eine  große  Reihe  von  Gesichtspunkten  und 
Auffassungen  verdankt,  so  kann  ich  nicht  entscheiden,  ob  diese  Auffassung  von  C.  H. 
HnxKB  selbst  oder  von  F.  Klmh  herrührt. 

2)  Meiner  Ansicht  nach  kann  man  von  einem  gewissen  Standpunkt  sehr  gut 
•»gen,  daß  es  die  Aufgabe  der  Geschichte  des  mathematischen  Unterrichts  in  letzter 
Linie  ist,  die  Frage  zu  beantworten:  »Was  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  der  mathe- 
aatische  Unterricht  für  die  Kultur  bedeutet?".  Dagegen  ist  es  mir  noch  nicht  recht 
urrtändlich,  wie  man  die  Geschichte  der  Mathematik  behandeln  soll,  wenn  man  für 
<ii*elbe  eine  entsprechende  Dehnition  aufstellt. 
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Geschichte  der  einzelnen  mathematischen  Ideen  vorzugsweise  bis  gegen 
das  Ende  des  18.  Jahrhundert  bearbeiten  und  wenn  irgend  möglich  die 
produktiven  Mathematiker  anregen,  bei  der  Behandlung  der  Geschichte 
der  folgenden  Zeit  behilflich  zu  sein. 

3.  Bei  den  literarischen  Untersuchungen  soll,  so  weit  möglich,  darauf 
Bezug  genommen  werden,  daß  das  Material,  das  zugänglich  gemacht  wird, 
in  letzter  Linie  für  eine  Entwickelungsgeschichte  der  Mathematik  benutzt 
werden  wird. 
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Die  angebliche  Kreisquadratur  bei  Aristophanes. 

Von  Ferdinand  Rudio  in  Zürich. 

Ums  Jahr  434  hat  Anaxagoras  im  Gefängnis  „die  Quadratur  des 
Kreises  gezeichnet".  So  berichtet  Plutarch,  ohne  freilich  mitzuteilen, 
worin  diese  Zeichnung  bestanden  hat.  Ungefähr  um  jene  Zeit  haben 
auch  Antiphon  und  Hippokrates  ihre  Aufsehen  erregenden  Unter- 
suchungen angestellt  und  dadurch  die  Aufmerksamkeit  weitester  Kreise 
auf  das  Problem  von  der  Kreisquadratur  gelenkt.  Diese  Untersuchungen 
wurden  allerdings,  wie  es  scheint,  weniger  ihrer  selbst  willen  so  viel 
besprochen  als  wegen  der  Sophismen,  die  man  dahinter  zu  entdecken 
glaubte. 

Als  Beweis  dafür,  daß  gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  das 
Problem  von  der  Quadratur  des  Kreises  bereits  eine  große  Popularität 
erreicht  habe,  wird  gewöhnlich  geltend  gemacht,  daß  Aristophanes  in 
seinem  Lustspiele  „Die  Vögel"1)  das  Problem  auf  die  Bühne  gebracht 
habe.  In  diesem  Lustspiele  läßt  Aristophanes  den  Geometer  Meton2) 
auftreten  und  mit  Peithetaros  ein  Gespräch  führen,  in  dem  sich  die 
folgende  SteUe3)  findet  (Ar.  Av.  1001-1009): 

MET  QN. 


1001    ngoadeis  o$v  tycj 

vöv  mvöv',  dvoidev  tovtovI  rdv  KafjuvuAov 
ivdelS  diaßrjr^v  —  fmvdäveis; 

UEieETAIFOZ 

  oi)  fxavdävu). 

1)  Zuerst  aufgeführt  in  Athen  an  den  großen  Dionysien  im  März  deB  Jahres  414. 

2)  Der  bekannte  Astronom,  der  unis  Jahr  433  den  Athenern  einen  neuen  Kalender 
gib,  durch  Einführung  des  nach  ihm  benannten  Mondzirkels  von  19  Jahren. 

8)  Ich  xitiere  sie  nach  der  Ausgabe  von  Th.  Kock  (1864).  Ihr  ist  auch  die 
L««rt  IltiMtaifOf  entnommen  statt  der  in  den  HdB.  überlieferten  nttc&ttaiQos. 
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Fehdinand  Rudio. 


METQN. 

ÖQdßg1)  /uETQrjöcü  Kavövi  JtQOOTidelg,  tva 
1005  6  KincXog  y£vj)Tal  öoi  rerQäycjvog,  rtdv  /ueoQ 
dyogd,  (piQOvöai  ö'&Oiv  eis  aört)v  6doi 
ÖQ-dal  7tqÖ£  ai)rö  to  juäoov,  &öjt€Q  ö'döre'QOg 
avrod  kvkAot£QoV§  övto$  ögdal  navxayft 
1009   dKTives  dxoXäfiXtoOiv. 

UEI6ETAIFOZ. 

Die  Übersetzung  der  ganzen  Stelle  folgt  später.  Hier  sei  zunächst 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  durch  das  Komma  nach  Kavöv'  (1002) 
die  Worte  äviodev  .  .  .  KajLurvAov  zu  ivdels  öiaß^rrjv  gezogen  sind.  Die 
verschiedenen  Ausgaben  Bind  darin  nicht  einig,  doch  scheint  mir  die  hier 
zu  Grunde  gelegte  Lesart  durchaus  notwendig3)  Wollte  man  ävcodev  . . . 
Ka/nMov  zum  vorhergehenden  ngoodelg  .  .  .  Kavöv'  nehmen  (also:  „ich 
lege  nun  von  oben  her  dies  gebogne  Lineal  da  an"),  so  würde  —  falls 
man  der  Stelle  überhaupt  einen  Sinn  beilegen  will,  worüber  noch  zu 
reden  sein  wird  —  das  „gebogene  Lineal"  (dem  dann  nachher  das  „gerade 
Lineal"  —  6q&$  [statt  ÖQdös]  f^Q^ocj  Kavövi  —  entsprechen  würde) 
doch  notwendig  auf  eine  Rektifikation  des  Kreises  hinweisen.  Von  einer 
solchen  ist  aber  hier  ganz  und  gar  nicht  die  Rede.  Und  auch  selbst 
dann  könnten  die  Worte  dvoidev  .  .  .  KdfjüvvAov  nur  mit  Gewalt  zu 
nQOödels . .  .xavöV  gezogen  werden3):  Kavcbv  bedeutet  seiner  Natur  nach 
etwas  Gerades  —  einen  Rohrstab  (ndwa),  überhaupt  einen  geraden  Stab, 

1)  In  der  Ausgabe  von  Kock  und  allen  andern,  die  ich  kenne  und  noch  zitieren 
werde,  steht  entsprechend  der  Mehrzahl  der  Hds.  nicht  oV&ö>c  sondern  b<f&<p.  Nach 
dor  AuBgabe  von  Fa.  H.  M.  Blaydes  (1882)  kommt  aber  doch  auch  o^&öc  vor,  und 
zwar  in  den  beiden  Hds.  S.  (=  Ven.  Bibl.  Marc.  475)  und  B.  (=  Par.  Bibl.  Reg.  2715). 
Ich  halte  o?&»s  für  die  weitaus  bessere  Lesart. 

2)  Sie  ist  wohl  zuerst  von  Eoc-k  gewählt  worden.  Von  den  mir  bekannten 
Herausgobern  hat  sie  aber  nur  Blaydes  aufgenommen,  und  zwar  mit  der  Begründang: 
„Neque  enim  avcofcv  itQoayeQtTat  b  xavmv  (the  rule)  sed  6  dutß/jTt,*  (the  com- 
passes);  neque  xapnttas  est  ille,  sed  hic".  Mit  der  Lesart  von  Kock  stimmen  ferner 
überein  die  Übersetzungen  von  L.  Sebgeb  (1846),  J.  G  Dbovsen  (aber  erst  in  der 
2.  Aufl.,  wohlfeile  AuBg.  v.  1871)  und  E.  Schinck  (UeclamauBgabe). 

Zu  ngoa&tl j  .  .  .  xavov'  sind  die  Worte  ävco&tv  •  .  .  xctfinvlov  gezogen  in  allen 
von  mir  eingesehenen  ältesten  Ausgaben  (z.  B.  der  aldinischen  von  1498  [editio  princeps] 
und  der  Pariser  von  1528),  sodann  bei  Ph.  Imvebnizzi  (1794),  in  der  Tauchnitzausgabe 
(1812-14),  bei  J.  Bekkbb  (1829),  W.  Dindobf  (1846),  A.  Metnekk  (1860),  Tb.  Bebok 
(1900),  J.  v.  Lkelwkn  (1902),  sowie  in  den  Übersetzungen  von  J.  H.  Voss  (1821), 
J.  Misckwitz  (1881)  und  J.  6.  Dboypkn  (aber  nur  in  der  ersten  Aufl.  von  1835). 

8)  Siehe  die  in  Anm.  2  zitierten  Worte  von  Blaydes. 
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einen  Maßstab,  ein  Richtscheit,  ein  Instrument  zum  Abstecken  gerader 
Richtungen  (übertragen:  Richtschnur,  Regel,  Vorschrift).  Mit  ua/buwAog, 
gebogen,  ist  es  schwer  verträglich.  Und  was  soll  bei  einer  Zeichnung, 
die  doch  auf  dem  Boden,  im  Sande,  ausgeführt  wird,  dvcjdev  („von  oben 
her  das  Lineal  anlegen)  bedeuten?  Alle  diese  Schwierigkeiten  fallen  so- 
fort weg,  wenn  man  dvcodev  .  .  .  nafxmjXov  mit  ivdelg  diaßtjTtjv  verbindet: 
Der  Zirkel,  diaßr^vrjs1),  der  wird  von  oben  eingesetzt,  und  wifXjrvXog  ist 
ein  für  faaßijTrjg  geradezu  typisches  Epitheton.  Die  ältesten  Zirkel  in 
ihrer  primitivsten  Form  waren  sicherlich  einfach  durch  Umbiegen  (Kd/Lurreiv) 
eines  geeigneten  Stabes  hergestellt  worden.  Als  Beleg  dafür  könnte  man, 
abgesehen  von  bildlichen  Darstellungen2),  die  auf  uns  gekommen  sind, 
die  viel  besprochene  Stelle  in  den  „Wolken"  des  Aristopiianes  (auf- 
geführt im  Jahre  423)  heranziehen  (178): 

jukfxxpag  ößeXlOKOv,  eha  öiafi?)Trp>*)  Aaßtiv, 
£k  xf)£  imAalOTQas  dv/näriov4')  ixpettevo." 

£t  [Sokrates]  bog  ein  klein  Bratspießchen,  nahm's  als  Zirkel  und  — 
rtahl  so  sich  aus  der  Ringschul  ein  Stück  Opferfleisch."  — 

Wenden  wir  uns  nun  nach  diesen  Auseinandersetzungen  zu  dem 
eigentlichen  Inhalte  jener  Stelle  in  den  „Vögeln".  Die  Worte,  die  speziell 
ab  auf  die  Kreisquadratur  bezüglich  gedeutet  werden,  sind:  „Iva  ö  kvkXos 
ytvrjTaioot  TeTQäyuvos"  —  angeblich:  „auf  daß  der  Kreis  dir  quadratisch 
(quadriert)  werde". 

Zu  diesen  Worten  macht  bereits  der  Scholiast  (ed.  Fr.  Dübner)  die 
Bemerkung:  „IIat£ei.  dövvavov  yäg  xöv  umdov  yeveodat  rerQäycovov"  — 
St  scherzt.  Denn  es  ist  unmöglich,  daß  der  Kreis  viereckig  werde". 
Diese  Bemerkung  bezieht  sich  natürlich  nicht  auf  die  Unmöglichkeit 

1)  Der  „Ausschreitet".  Die  Bezeichnung  rührt  daher,  daß  der  Zirkel  beim  wieder- 
iclten  Abmessen  immer  einen  Fuß  vor  den  andern  setzt,  also  ausschreitet  wie  der 
Menich  beim  Gehen. 

2)  Man  betrachte  z.  B.  den  Tasterzirkel  mit  gebogenen  Armen,  der  p.  91  im 
1.  B»cde  des  bekannten  Werkes  von  H.  Blümweh,  Technologie  und  Terminologie  der 
'werbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Hörnern,  abgebildet  ist  Für  weiteres  über 
Zirkel  im  Alterturne  vergleiche  man  außer  diesem  Werke  noch  den  Artikel  Circinus 
•ou  F«.  Hcxtsch  in  der  Realenzyklopädie  von  Pauly-Wihbowa. 

I)  Diese  Stelle,  wie  natürlich  auch  die  in  den  .Vögeln*,  ist  zugleich  für  die 
flüchte  der  mathematischen  Terminologie  von  Interesse.  In  seinen  Kultur- 
Wwcten  Jieürägen  (Erstes  Heft,  Leipzig  1906,  §  45)  führt  Max  C.  P.  Schmidt  als 
^we  Stelle  für  das  Vorkommen  von  Siaß^s  (und  zwar  in  der  Bedeutung  von  Blei- 
Plat.  Fhüeb.  56  b  an.  Die  Stellen  bei  Aristopiianes  Bind  also  wesentlich  älter 
^Ueicht  die  ältesten,  die  wir  beBitzen)  und  belegen  überdies  die  ursprüngliche 
Deutung  des  WorteB. 

4)  Überliefert  ist  bekannÜich  »oipdriov,  was  aber  keinen  Sinn  gibt. 
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einer  Quadratur  des  Kreises,  denn  zu  der  Zeit,  als  die  Scholien  entstanden, 
wäre  ein  derartiges  Urteil  nicht  denkbar  gewesen.  Die  Bemerkung  ist 
vielmehr  eine  rein  naive:  Ein  Kreis  kann  doch  nicht  viereckig  werden 
Wir  werden  aber  sehen,  daß  der  Scholiast  die  Stelle  trotzdem  miß- 
verstanden hat 

Und  auch  von  den  Geschichtsschreibern  der  Mathematik  ist  die  Stelle 
bisher  mißverstanden  worden.  So  sagt  MontüCLA  in  seiner  Histoire  des 
recherches  sur  la  quadrature  du  cerde  (p.  34):  „Aristophane  en  saisissait 
l'occasion  pour  plaisanter  dans  sa  comedie  des  Oiseaux:  „Je  vais,  fait-il 
dire  ä  un  geometre  qu'il  introduit  sur  la  scene,  la  regle  et  l'equerre1) 
en  main,  vous  quarrer  le  cercle".  Le  peuple  d'Athenes  avait  probablement 
le  meme  penchant  que  le  vulgaire  d'aujourd'hui,  ä  donner  ä  ces  paroles 
un  sens  absurde,  et  le  poete  s'en  prevalait  pour  l'exciter  ä  rire.  La  note 
d'un  scholiaste2)  grec,  qui  sur  cet  endroit  remarque  savamment  qu'il  esst 
impossible  qu'un  cercle  soit  quarre'3),  confirme  le  sens  que  je  donne  ä 
ces  paroles.  II  est  bien  plus  naturel  que  de  penser  qu'ARlSTOPHANB  eüt 
en  vue  les  fausses  Solutions  des  mauvais  ge'ometres,  et  leurs  erreurs  aeja 
multipliees  sur  ce  sujet;  cela  ne  serait  bon  qu'aupres  d'un  peuple  de 
mathematiciens". 

Dazu  macht  der  Herausgeber  der  neuen  Auflage  folgende  Anmerkung: 
„Montucla  se  donne  ici  une  peine  inutile  pour  e'tablir  un  sens  qui  est 
tout-a-fait  explicite  dans  Aristophane;  le  perBonnage  ne  dit  point  quarrer 
le  cercle;  mais  faire  un  cercle  quarrt.  La  premiere  expression  serait  peut- 
etre  trop  savante,  mais  non  pas  ridicule;  tandis  que  la  seconde,  dont  les 
termes  sont  contradictoires,  motive  un  peu  la  remarque  du  scholiaste  " 

In  seiner  Geometrie  grecque  macht  Tannery  die  Bemerkung  (p.  114n): 
„Des  le  V«  siecle,  la  quadrature  du  cercle  etait  ä  Athenes  un  probleme 
aussi  celebre  que  la  duplication  du  cube;  Aristophane  (Oiseaux)  met  sur 
la  scene  l'astronome  Meton  proposant  une  Solution  (mecanique?)". 

Und  Allman  sagt  in  seinem  Buche  Greek  geometry  front  Tuales  to 
Euklid  (p.  78):  „That  the  problem  was  one  of  public  interest  at  that 
time,  and  that,  further,  owing  to  the  false  Solutions  of  pretented  geometers, 
un  element  of  ridicule  had  become  attached  to  it,  is  piain  froni  the 
reference  which  Aristophanes  makes  to  it  in  one  of  hiB  comedies". 

Es  dürfte  nun  an  der  Zeit  sein,  wenn  endlich  auch  in  der  mathe- 
matischen Literatur  davon  Notiz  genommen  würde,  was  von  philologischer 
Seite  längst  ausgesprochen  worden  ist:  nämlich  daß  es  sich  bei  Aristophanes 


1)  Montücla  hätte  besser  gesagt  le  compas  {diaß^nji). 

2)  Siehe  S.  15. 

3)  Dan  natft  der  Scholiast  eben  nicht,  auch  ist  „Bavatnineat"  nicht  am  Platz. 
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gar  nicht  um  eine  Quadratur  des  Kreises  handelt1),  aber  freilich  auch 
nicht  um  einen  Scherz  im  Sinne  des  Scholiasten.  Liest  man  nämlich 
über  die  Stelle  tva  .  .  .  retQdyojvos  hinaus,  so  erkennt  man  aus  den 
Versen  udv  peoQ  dyogä  .  .  .  dnoAäjujtcoöiv,  daß  Meton  einen  Städteplan 
entwickelt:  Die  kreisförmig  begrenzte  Stadt  soll  vom  Mittelpunkte,  dem 
Markte,  aus,  nach  der  Art  des  Hippodamos,  durch  gerade  Straßenzüge 
durchschnitten  werden.  Von  einem  Quadrate  ist  ganz  und  gar  nicht  die 
Rede,  vielmehr  haben  die  mißverstandenen  Worte  Ivx  6  kvkXos  yivr}xal 
oot  rergä/ojvos  den  Sinn,  daß  der  Kreis  durch  zwei  aufeinander  senkrechte 
Durchmesser  in  vier  Quadranten  zerlegt  und  in  diesem  Sinne  also  „vier- 
winklig" werde.  Gemeint  sind  dabei  die  vier  rechten  Zentriwinkel.  Von 
dieser  Erkenntnis  aus  ergibt  sich  dann  aber  ganz  ungezwungen,  daß  dem 
Dichter  eine  durchaus  richtige  geometrische  Konstruktion  vorgeschwebt 
hat:  Der  Kreis  ist  gezeichnet,  ich  lege  also  das  Lineal  an  —  ngoodels 
otV  iy<b  töv  kclv6v'  —  und  ziehe,  etwa  von  links  nach  rechts,  einen 
Durchmesser.  Nun  soll  der  darauf  senkrechte  Durchmesser  konstruiert 
werden  Dazu  braucht  man  den  Zirkel.  Ich  setze  also  von  oben  her 
den  gebogenen  Zirkel  da  ein  —  dvcotiev  xovrovi  rov  Ka/LurvAov  Ivdelg 
&iaßijTip>  — ,  und  zwar  nacheinander  in  jedem  der  beiden  Endpunkte  des 
ersten  Durchmessers,  und  schlage  natürlich  jedesmal  den  Bogen.  Dann 
maß  ich  wieder  das  Lineal  anlegen  und  richtig  (ÖQd&g)  messen,  um  den 
Mittelpunkt  mit  dem  Schnittpunkte  der  beiden  Kreisbogen  zu  verbinden, 
wie  sichs  gehört  —  ögdös2)  fi€TQ^öco  navövi  ngoondelg  — ,  damit  der 
Kreis  in  vier  Quadranten  zerfalle  —  tva  6  kvhAos  y^vrjrai  ooi  TerQäycovog. 
Diese  Konstruktion  (Euklid  ed.  Heiuerg  III)  war  zur  Zeit  des  Aristo- 
1  :•!  \.\ks  längst  Gemeingut.  Zum  Überfluß  könnte  man  dafür  noch  das 
Zeugnis  des  Pboklus  anrufen,  der  die  Lösung  ähnlicher  Konstruktionen 


1)  Freilich  sind  auch  bis  heute  noch  die  verschiedenen  Bearbeiter  und  Übersetzer 
de«  Aristophansa  keineswegs  einmütig  in  dieeer  Sache.  Daß  es  sich  nicht  um  eine 
Quadratur  handelt,  scheint  zuerst  J.  G.  Droysen  (1835)  erkannt  zu  haben.  Er  über- 
setzt fva  .  .  .  Tfr^aycovos  mit:  „damit  vier  Zentriwinkel  der  Kreis  Dir  bildet-,  wo- 
duieh  die  Sache  ganz  richtig  bezeichnet  wird.  Dieser  Auffassung  schließt  sich  auch 
Th.  Kock  an.  Bei  allen  andern  der  von  mir  genannten  Übersetzer  oder  Herausgober 
kommentierter  Ausgaben  aber  ist  die  Stelle  als  Kreisquadratur  oder  auch  schlechtweg 
ik  absichtlicher  Unsinn  gedeutet:  .daß  der  ZirkelBchlag  Dir  werde  viereckt"  (J.  H. 
Vow),  „und  bild'  ein  Viereck  aus  dem  Kreis"  (L.  Seeokb),  „ita  ut  circulus  exsistat 
tibi  quadratus"  (W.  Disdorf),  .daß  der  Kreis  ein  Viereck  bilde"  (J.  Minckwitz),  .damit 
«in  Viereck  werde  aus  dem  Kreis*  (E.  Schinck)  usw.  (Siehe  ferner  S.  18,  Anm.  2.) 

2)  Mir  scheint,  daß  fitxf^cca  geradezu  opfcüe  fordere  (s.  S.  14,  Anm.  1);  oo&f 
gibt  anch  wirklich  gar  keinen  rechten  Sinn.  Sehr  wahrscheinlich  ist  aber  die  Lesart 
•pfrp  *uv6vt  dem  iuxvöV  .  .  .  %apmlov  zuliebe  entstanden  (gerades  und  krummes 
Lineal,  ..  S.  15). 
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(insbesondere  EüKL.  I  12)  dem  Önopides1)  zuweist.  Und  Önopides  war 
„um  weniges  jünger  als  Anaxagoras"  (500 — 428).  Man  müßte  sich 
schließlich  auch  fragen,  was  denn  eigentlich  den  Inhalt  der  „Elemente" 
des  Hippokkates  gebildet  haben  sollte. 

Daß  freilich  Peithetäros  auf  die  Frage  Metons  erklärt,  die  Ge- 
schichte nicht  zu  verstehen,  das  ist  in  der  Komödie  ganz  in  der  Ordnung. 

Die  ganze  Stelle  wäre  nun  also  etwa  folgendermaßen  zu  übersetzen: 

Meton. 

Ich  leg'  das  Lineal  nun  an 
und  setz'  von  oben  den  gebognen  Zirkel  ein  — 
verstehst  Du,  was  ich  will? 

Peithetäros. 

Nein  ich  verstehe  nichts. 

Meton. 

Dann  leg'  ich  an  das  Lineal  und  messe  recht, 
auf  daß  vierwinklig  werde  Dir  der  Kreis,  und  in 
der  Mitt'  der  Markt,  und  Straßen  führen  geradeswegs 
auf  ihn  als  Zentrum,  just  so  wie  von  einem  Stern, 
mit  rundem  Kerne,  Licht  in  geraden  Linien  rings 
erstrahlt  nach  allen  Seiten. 

Peithetäros. 

Der  reinste  TiiALESmensch ! 

Wir  kommen  nun  zu  der  grundsätzlichen  Frage  (S.  14),  ob  es  über- 
haupt gerechtfertigt  ist,  der  ganzen  Stelle  einen  Sinn  beizulegen,  oder 
ob  das  nicht  als  eine  Pedanterie  bezeichnet  werden  muß,  durch  die  die 
Komik  der  Situation  beeinträchtigt  oder  geradezu  aufgehoben  wird.  Die 
Komik  könnte  ja  nach  dem  Plane  des  Dichters  eben  darin  bestehen,  daß 
Meton  in  scheinbar  gelehrter  Sprache  zusammenhangslosen  und  schlechter- 
dings unverständlichen  Unsinn  vorbringen  soll.2) 

1)  Diese  Konstruktionen  sind  aber  jedenfalls  viel  älter.  Denn  sie  gehören  zu 
den  unentbehrlichsten  Elementen  der  Reißkunst  und  müssen  also  Bchon  den  Ägyptern 
bekannt  gewesen  sein  und  daher  sicherlich  auch  dem  Thalkh. 

2)  Das  ist,  mehr  oder  weniger  entschieden  ausgesprochen,  die  Meinung  von  fast 
allen,  die  sich  mit  der  Stelle  beschäftigt  haben.  Voss  sagt:  „In  der  folgenden  Messung 
ist  Verworrenes  und  Unsinniges  mit  Fleiß  gemischt*.  In  den  Ausgaben  von  Ixvkrnizzi 
und  Bkkkkm  finden  sich  die  folgenden  von  L.  Kustbr  und  R.  F.  Pn.  Bbunck  herrührenden 
Anmerkungen:  „Serione  haec  an  joco  dicis,  Comicorum  lepidisßime?  Si  serio,  videtur 
quadratura  circuli,  tanto  labore  et  studio  a  Mathematicis  nostris  quaesita,  sed 
nondum  inventa,  seculo  tuo  non  fuisse  ignota.  Sed  absit  ut  haec  credam.  Notioree 
enim  mihi  sunt  facetiae  tuae  et  sales,  quam  ut  risus  gratia  haec  a  te  dici,  latere 
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Nehmen  wir  die  Sache,  wie  sie  liegt.  Sicher  ist  jedenfalls,  daß 
Meton  einen  Städteplan  entwickeln  .und  dabei  die  kreisförmig  begrenzte 
Stadt  durch  zwei  Durchmesser  in  vier  Quartiere  zerlegen  will.  Die  Be- 
merkung „und  in  der  Mitt'  der  Markt"  sowie  das  Bild  mit  dem  Stern 
und  seinen  Strahlen  müßten  die  letzten  Zweifel  über  die  Deutung  der 
Worte  Iva  ö  kvkXos  y^}^oi  öoi  rerQäywvos  beseitigen.  An  und  für 
eich  also  enthalten  die  Worte  1005—1009  des  Meton  nicht  das  Aller- 
geringste, was  man  als  Unsinn  bezeichnen  könnte.  Die  Worte  1001—1004 
sollen  nun  die  Ausführung  der  Konstruktion  andeuten.  Zu  dieser  ist 
notig,  daß  man  ein  Lineal  anlege,  sodann  den  Zirkel  benutze  und  dann 
wieder  ein  Lineal  anlege  und  richtig  messe.  Nun  —  genau  das,  und  in 
derselben  Reihenfolge,  sagt  auch  Meton,  nicht  mehr  und  nicht  weniger. 
Man  mag  sich  drehen  und  wenden,  wie  man  will,  man  kann  mit  dem 
besten  Willen  seine  Worte  nicht  als  Unsinn  deuten  —  solange  nämlich 
die  Interpunktion  von  Kock  gilt. 

Will  man  nun  aber  trotzdem  an  der  Stelle  lieber  einen  Unsinn  haben, 
in  der  Meinung,  daß  das  der  Komik  besser  entspreche,  so  hat  ja  schon 
Blaydes  (S.  18,  A um.  2)  den  Weg  dazu  bezeichnet:  dann  braucht  man 
nur  das  Komma  hinter  Ka/um>Aov,  statt  hinter  kovoV,  zu  setzen.  Liest 
man  dann  noch  öqöQ  Kavövi  und  übersetzt  überdies  xeiQayojvos  mit 

mihi  queat*.  (Kvstkb.)  —  „Mathematicos  salae  irridet  Comicus,  Metonem  introducena, 
ridicula  et  absurda  de  arte  aua  effutientem:  talis  est  circulua  ille  quadratus  . . ."  (Bkümck.) 
Sieoeb  erklärt:  „Daß  geometrieche  Geschwätz  ist  abaichtlich  Unsinn".  Minckwitz 
urteilt:  .Eine  karikierte  Meeaungageachichto".  Blaydbb  fügt  Beinen,  S.  14,  Anm.  2, 
ritierten  Worten  vorsichtig  hinzu:  ,Niai  nugari  Mbtomkm  statnaB,  quod  oonfirmare 
rideatur  Pkibktarri  reaponaum  oi  pav&ava*.  Und  Leeuwen  gibt  zu  den  Worten 
1002—1005  dea  Meto*  die  Erklärung:  „Mbtoms  haec  verba  intellegere  velle,  id  est 
operam  dare  ut  auo  joco  frustretux  comicuB;  qui  quomodo  ea  vellet  accipi,  Piubtaeri 
Terbulo  ,ov  (lav&ava*  aperte  profecto  aignificavit.  Itaque  non  est  aegre  ferendum  quod 
commemorantur  nunc  incurvata  teguia  et  circulus  quadratus,  sed  consulto  noster  usus 
ert  ?erbii  tarn  egregie  abaurdiB  nt  ne  eos  quidem  apectatoree  fallere  possent  qui  cum 
:p=o  poeta  ab  arte  Metoku  eaaent  alieniasimi.  Sio  etiam  hodie  [b.  dazu  die  Be- 
mtrkung  von  Moktucla,  S.  16],  ai  indicandum  eat  Studium  insanum,  aut  perpetuum 
«oW«  aliquiB  quaerere  jocoae  dici  solet  aut  circuli  quadruturam  . . 

Dagegen  geht  aus  den  Anmerkungen  der  Auagabe  von  Kock  hervor,  daß  dieaer 
die  Stelle  ernsthaft  nimmt  und  ihr  den  Sinn  beilegt,  der  auch  in  unserer  Überaetzung 
ran  Auadruck  gekommen  ist. 

Bemerkengwert  ist  sodann  die  Haltung  von  Dhoysrn  der  Stelle  gegenüber:  In 
der  waten  Ausgabe,  die  noch  daa  .gebogne  Lineal"  hatte,  findet  Bich  die  Anmerkung: 
.Gewiß  soll  da  keine  ausführbare  geometrische  Konstruktion  beschrieben  sein*.  In 
«weiten  Auflage  ist  mit  dem  «gebognen  Lineal"  auch  dieBe  Anmerkung  dahin 
gefallen  und  das  „gerade  Lineal"  ist  durch  den  «Quadranten*  ersetzt.  Dhoysbn  ist 
tln  offenbar  au  der  Überzeugung  gekommen,  daß  der  Stelle  ein  vernünftiger  Sinn 
bwgelagt  werden  muß. 

2* 
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„viereckig,  bo  dürfte  die  Sinnlosigkeit  wohl  nichts  mehr  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Freilich  stellt  sich  dann  aber  doch  gleich  eine  gewisse 
Unbehaglichkeit  ein,  wenn  man  gewahr  wird,  daß  der  vermeintliche  Un- 
sinn schließlich  zu  einem  ganz  bestimmten,  klaren  Plane  führt,  dessen 
Darlegung  dem  ganzen  Tone  nach  zum  Vorhergehenden  gar  nicht  recht 
passen  will. 

Ist  das  nun  aber  wirklich  eine  des  Aristophanes  würdige  Komik, 
wenn  er  den  Meton  auftreten  läßt,  damit  er  Worte  hinrede,  die  keinen 
Sinn  und  Verstand  und  auch  keinen  Zusammenhang  haben?  Ist  das 
Überhaupt  komisch?  Man  ziehe  etwa  als  Vergleich  den  übermütigen 
Unsinn  heran,  den  Sokratks  in  den  „Wolken"  bei  der  Erklärung  von 
Donner  und  Blitz  entwickelt.  Das  ist  ja  ganz  gewiß  toller  Unsinn,  und 
natürlich  beabsichtigter  Unsinn,  aber  doch  schließlich  Unsinn,  der  Methode 
hat,  der  in  sich  begründet  ist  und  über  den  man  noch  lachen  kann. 
Über  Meton  aber,  der  dann  mit  seinem  Unsinn  zuletzt  auch  noch  ganz 
entgleist,  könnte  man  sich  höchstens  ärgern. 

Aristophanes  hatte  es  übrigens  auch  gar  nicht  nötig,  bei  seinem 
Meton  zu  so  inferioren  Mitteln  zu  greifen,  um  eine  komische  Wirkung 
zu  erzielen.  Der  mit  Instrumenten  beladene  Mathematiker,  der  ungerufen 
und  sehr  überflüssigerweise  plötzlich  erscheint  und  seine  Pläne  auseinander- 
setzt, ist  an  und  für  sich  eine  komische  Figur,  und  er  wirkt  ganz  gewiß 
um  so  komischer,  je  ernsthafter  und  wissenschaftlicher  er  seine  Sachen 
vorbringt.  Dazu  kommt  noch,  daß  Meton  durch  seine  Kalenderreform 
(aber  auch  durch  sein  politisches  Verhalten)  eine  stadtbekannte  Persönlich- 
keit war,  an  die  sich  so  wie  so  mancher  Witz  angeknüpft  haben  mag. 
Immerhin  dürfen  wir  doch  wohl  annehmen,  daß  Aristophanes  nicht  den 
Meton  selbst  hat  lächerlich  machen  wollen,  so  wenig  wie  in  den  „Wolken" 
den  Sokrates.  In  beiden  Fällen  galt  sein  Spott  der  AfterwissenBchaft, 
den  Auswüchsen  der  Gelehrsamkeit,  die  sich  allenthalben  breit  machten. 

Man  könnte  nun  aber  trotzdem  finden,  es  dürfte  doch  vielleicht  in 
den  Worten  des  Meton  noch  irgend  ein  Scherz  versteckt  sein.  Damit 
komme  ich  zu  dem  Ausgangspunkte  meiner  Arbeit  und  zu  dem  eigent- 
lichen Thema  zurück. 

Wenn  die  Worte  des  Meton,  insbesondere  tva  6  hvkXos  y&rjral 
öot  T£XQäyo)vosf  Bich  nicht  auf  eine  Kreisquadratur  beziehen,  so  würde 
unsere  Untersuchung  damit  zu  dem  Ergebnis  führen,  daß  der  Name  Aristo- 
phanes auB  der  Geschichte  der  Kreismessung  zu  streichen  sei.  Es  scheint 
mir  aber,  daß  ein  Umstand  dabei  bisher  nicht  beachtet  worden  ist:  Um 
zu  sagen,  daß  der  Kreis  in  vier  Quadranten  zerlegt,  also  gevierteilt  werden 
solle,  bedient  sich  Aristophanes  des  Ausdrucks  „fva  6  kvhXos  y4vr}rai 
aot  T£TQäyu)vos"  —  „auf  daß  vierwinklig  (wörtlich!)  werde  Dir  der  Kreis". 
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Das  ist  eine  ganz  ungewöhnliche  und  im  höchsten  Grade  auffallende  Aus- 
drucksweise.  Es  ist  kein  Wunder,  daß  sie  irre  geführt  hat.  Hätte 
Aristophanes  den  Kreis  nur  schlechtweg  vierteilen  wollen,  so  hätte  er 
T£Toa%l££iv  sagen  können  oder  er  hätte  nach  Analogie  von  rg^oro/irfv 
ein  neues  Wort  gebildet.  TerQdytovoy  yeviodai  ist  aber  dafür,  zunächst 
wenigstens,  gar  kein  passender  Ausdruck.  Das  Wort  rerQdycovos  hatte 
xur  Zeit  des  Aristophanes  bereits  seine  fertige  Bedeutung  „viereckig", 
insbesondere  „quadratisch".  Machen,  daß  eine  Figur  revQdyuvos  (oder 
besser  ein  rerQäycjvov)  werde,  war  ein  fertiger,  technischer  Ausdruck,  der 
eben  „quadrieren"  d.  h.  „ein  inhaltsgleiches  Quadrat  herstellen"  bedeutete. 
Auch  existierten  schon  die  dazu  gehörigen  termini  TETQaycjviöjuög  und 
moayuvlfctv.  Das  alles  dürfen  wir  mit  Sicherheit  aus  dem  Referate  des 
Eüdemüs  über  die  Quadraturen  des  Hippokrates  schließen.  Wenn  also 
der  sprachgewandte  Aristophanes,  der  Meister  im  Wortspiel,  für  seine 
Zwecke  die  Ausdrucksweise  tva  6  KwAog  yevqral  öot  XETQäyii>vog  ge- 
brauchte, so  konnte  das  nur  in  einer  bestimmten  Absicht  geschehen,  denn 
er  maßte  sich  der  Zweideutigkeit  bewußt  sein.  Diese  Absicht  liegt  nun  aber 
jetzt  klar  zutage:  er  wollte  eben  einen  Scherz  machen,  ein  Wortpiel. 
Ganz  wörtlich  heißt  ja  rergaycovl^etv  „vier winklig  (y(ovia)  machen". 
Aristophanes  kannte  vom  Hörensagen  das  Problem  von  der  Quadratur 
des  Kreises.  Er  wußte,  daß  es  den  Mathematikern  nicht  gelingen  wollte, 
den  Kreis  „vierwinklig"  zu  machen,  und  er  löste  nun  die  schwere  Aufgabe 
auf  seine  Art,  indem  er  durch  zwei  Durchmesser  die  vergeblich  gesuchten 
vier  Winkel  um  den  Mittelpunkt  versammelte.  Der  Scherz  ist  nicht 
schlecht  und  des  Aristophanes  nicht  unwürdig.  Und  es  hat  auch  nichts 
unwahrscheinliches  an  sich,  daß  Aristophanes  diesen  Scherz,  der  sich 
ihm  gelegentlich  aufgedrängt  haben  mag,  auf  die  Bühne  brachte.  Des 
Lacherfolges  durfte  er  zum  voraus  sicher  sein:  Bei  den  Kundigen  selbst- 
verständlich, und  bei  den  Unkundigen  erst  recht.  Denn  die  konnten  über 
den  rerrückten  Mathematiker  lachen,  der  darauf  ausging,  den  Kreis  vier- 
eckig zu  machen,  und  von  dem  sie  auch  schon  gehört  hatten,  daß  er  die 
ganze  Zeitrechnung  in  Unordnung  gebracht  habe1).  — 

Für  die  Geschichte  der  Mathematik  dürfte  sich  nun  aus  unserer 
Untersuchung  das  folgende  Resultat  ergeben: 

Aristophanes  bringt  in  den  „Vögeln"  nicht  die  Kreisquadratur  auf 
die  Bühne,  sondern  die  Zerlegung  des  Kreises  in  vier  Quadranten  durch 
Konstruktion  von  zwei  aufeinander  senkrechten  Durchmessern3). 

1)  Darüber  scherzt  ja  auch  Abistophawjss  in  den  Wolken  607—626. 

2)  Daß  diese  Konstruktion  zur  Zeit  des  Ahistophanw  (mehr  alB  ein  Jahrhundert 
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Abist  opuanes  bedient  sich  dabei  einer  Aus  drucks  weise,  die  eine 
wohlbeabsichtigte  und  scherzhafte  Anspielung  auf  das  Problem  von  der 
Kreisquadratur  enthält.  Die  Stelle  ist  daher,  wenn  auch  in  anderem  Sinne, 
als  man  bisher  glaubte,  in  der  Tat  ein  Beleg  dafür,  daß  das  Problem  von 
der  Quadratur  des  Kreises  gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderte  bereits 
eine  große  Popularität  erreicht  hatte. 

vor  Euklid)  bekannt  war,  wissen  wir  zwar  längst  aus  andern  Quellen  (s.  B.  Proklus). 
Da  aber  die  Berichte  über  die  Entwickelung  der  Geometrie  vor  Euklid  nur  «ehr 
spärlich  sind,  so  ist  auch  dieser  Beleg  aus  Armtofhahks  willkommen. 
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Einige  geometrische  Aufgaben  bei  arabischen 

Mathematikern. 

Von  Heinrich  Suteb  in  Zürich. 

Das  Ms.  Gol.  14  der  Universitätsbibliothek  in  Leiden1)  enthält  Ab- 
ichriften  von  ältern  Manuskripten,  die  der  berühmte  Orientalist  Jac.  Golius 
durch  einen  Derwisch  Ahmed  in  Aleppo  und  einen  in  Amsterdam  wohnen- 
den christlichen  Araber  in  den  Jahren  1627  u.  ff  für  seinen  Gebrauch 
ausführen  ließ.    Die  29  Abhandlungen  sind  zum  größten  Teile  mathe- 
matischen Inhaltes;  unter  denselben  befinden  sich  zwei  sehr  wichtige: 
Nr.  1,  die  Übersetzung  des  5.-7.  Buches  der  Kegelschnitte  des  Apollonius 
durch  Täbit  b.  Qurra  (p.  1  —  163)  und  Nr.  2,  die  Algebra  des  'Omab 
b.  IßRAHiM  el-Chaijam!  (p.  175 — 218).    Auch  die  Abhandlung  Nr.  15 
(p.  300—314)  von  el-BibünI2):  „fi  tastih  el-suwar  we  tabtfh  el-kuwar" 
(über  die  Ausbreitung  [Projektion]  der  Sternbilder  und  Länder,  d.  h.  über 
Himmels-  und  Erdkarten)  mag  von  größerem  Interesse  sein,  leider  fehlen 
im  Texte  die  Figuren;  ich  werde  vielleicht  später  über  dieselbe  einige 
Notizen  veröffentlichen.    Überhaupt  sind  die  für  Golius  gemachten  Ab- 
schriften nicht  frei  von  Lücken,  Wiederholungen,  falscher  Schreibweise 
von  Wörtern,  schlechten  Figuren,  aber  im  ganzen  recht  deutlich  geschrieben, 
so  daß  das  Lesen  gar  keine  Mühe  macht.    Im  folgenden  gebe  ich  den 
Inhalt  einiger  kleineren,  in  verschiedener  Richtung  interessanten,  geo- 
metrischen Abhandlungen  teils  in  wörtlicher,  teils  in  gekürzter  Übersetzung 
wieder. 

1)  Auch  für  Überlassung  dieses  Mss.  für  längere  Zeit  spreche  ich  der  Verwaltung 
der  Universitätsbibliothek  in  Leiden  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

2)  Diese  Abhandlung  ist  anonym;  nach  dem  Verzeichnis  der  Schriften  KL-BhiÜNis 
(tergl.  Chronologie  oriental.  Völker  von  Autiitvm,  heransgeg.  von  E.  Sacuav,  Leipzig  1878, 
p.  XIJII,  und  H.  Sit»,  Kachträge  vnd  Berichtigungen  etc.,  in  Abhandl.  zur 
Geich,  d.  mathem.  Wissenschaften,  14,  1902,  p.  171)  und  der  Widmung  der 
Abhandlung  an  den  Malik  kl-' Adil  Chwärkzmschäh  ist  aber  kein  Zweifel  möglich,  daß 
ne  von  Et-Biaüifi  stamme;  der  Katalog  von  Leiden  enthält  hierüber  keine  Angabe. 
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I.  Verdeutlichung  des  Beweises  zur  Rechnung  der  beiden  Fehler, 
in  der  Terbesserung  des  Abü  Sa  id  Gabir  b.  Ibrahim  el-Sabf.1) 

Diese  Abhandlung  mit  dem  Kommentar  von  Ahmed  b.  el-Surr!8) 
bildet  die  Nummern  3  und  4  des  Ms.  Gol.  14  (p.  218—223);  Nr.  4  ent- 
hält nämlich  nicht  nur,  wie  der  Verfasser  des  Kataloges  annimmt3),  den 
Kommentar,  sondern  die  Fortsetzung  des  Textes  mit  Glossen  untermischt, 
so  daß  also  unsere  Abhandlung  erst  p.  223  schließt.  Nach  dem  Titel  zu 
schließen,  müssen  vor  GAbir  b.  IßRÄnfM  schon  ein  oder  mehrere  Beweise 
zur  Regel  der  beiden  Fehler  vorhanden  gewesen  sein,  die  aber  den  Sabier 
nicht  befriedigt  haben;  in  der  Tat  hatte  schon  QostA  b.  Lüqä  eine  Ab- 
handlung hierüber  unter  dem  Titel  „über  den  Beweis  zur  Regel  der  beiden 
Fehler"  verfaßt.4)  DieBe  Abhandlung  ist  in  der  Bibliothek  des  India  Office 
(Nr.  1043,12°)  noch  vorhanden,  war  mir  aber  leider  nicht  zugänglich. 
Der  Verfasser  des  Katalogs,  0.  Lora,  bemerkt  hierzu  (p.  299):  „A  revised 
edition  of  thiB  treatise  by  Jäbir  b.  IbrAhIm  SAb!  seems  to  be  contained 
in  Cat.  Lugd.  III.  59".  Ob  aber  unsere  Abhandlung  sich  an  diejenige 
QOSTÄS  anlehne,  ergibt  sich  keineswegs  aus  derselben,  der  letztere  Name 
wird  darin  nicht  erwähnt,  überhaupt  ist  gar  kein  Vorgänger  genannt. 

Da  der  Beweis  selbst  etwas  verfehlt  ist,  so  wäre  es  eine  unnütze  Mühe, 
eine  vollständige  wörtliche  Übersetzung  desselben  geben  zu  wollen;  ich 

kürze  also  wesentlich  ab  und 
bediene  mich  so  oft  als  mög- 
lich unserer  heutigen  Dar- 
stellungsweise. 

GAbir  ri^AbI  geht  von 
dem  richtigen  Satze  aus,  daß, 
wenn  eine  Strecke  ab  in  drei 
beliebige  Teile  ag,  gd,  db  ge- 
teilt ist,  dann  die  Gleichung 
besteht: 

ab  .  gd  -f-  ag  .  bd  =  ad  .  bg. 


Fig.  1. 


1  Yergl.  Sctkb,  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  etc.,  in  den 
Abhandl.  zur  Gesch.  d.  mathem.  Wissenschaften  10,  1900,  p.  69.  Der 
arabische  Titel  heißt:  "idäh  el-burh&n  'ala  hisäb  el-chata'ain". 

2)  Vergl.  1.  c.  p.  120;  kl-Suhiu  muß  es  wohl  heißen  (nicht  "el-Sura"  und  nicht 
"el-Seri")  nach  dem  Buche  SojCtis,  De  nominibun  relativis,  herausgeg.  von  P.  J.  Veth, 
Leiden  1840,  p.  136.    b.  (=  ben)  fehlt  wohl  irrtümlich  im  Mb. 

3)  Catal.  cod.  Orient,  bibl.  acad.  Lugd.  Batav.  Vol.  III,  p.  59. 

4)  Vergl.  Sutek,  Die  Mathem.  u.  Astronom,  p.  41. 


Digitized  by  Google 


geometrische  Aufgaben  bei  arabischen  Mathematikern.  25 

Ob  dieser  Satz  griechisches  oder  arabisches  Eigentum  sei,  können 
wir  nicht  entscheiden,  bei  Euklid  findet  er  sich  unseres  Wissens  nicht. 
EL-§ABi  gibt  folgenden  Beweis  davon:  Man  beschreibe  [Fig.  1]  über  bg 
das  Quadrat  be,  ziehe  seine  Diagonale  eg,  mache  bi  =  dg,  ziehe  il  ||  ab, 
and  durch  den  Punkt  t  dh  be,  und  vervollständige  das  Rechteck  abemf 
10  ist,  da  dk  ein  Quadrat,  auch  t'Ä  ein  solches;  es  ist  nun  bekanntlich: 

Rechteck  bk  «=  Rechteck  gh 

  «*  —        n  «* 

Addiert:  Gnomon  b a meki  «=  Rechteck  ah 
oder:  ab  .  bi  +  me  .  kss  =  ad  .  dh 
oder:  ab  .  gd  -f-  ag  .  bd  —  od  .  6#  w.  z.  b.  w. 

Nun  «etzt  Gäbir  ag  gleich  der  ersten  Annahme  <*i  der  regula  falsi, 
und  gd  gleich  dem  ersten  Fehler  ferner  ao  =  a2  und  fed  =  /"(a2)> 

dann  erhält  er  aus  obiger  Gleichung  für  die  unbekannte  Größe  ad  den 
Ansdruck: 

aö     *         fM  +  /"(«.) 
der  richtig  ist  in  dem  Falle,  wo  die  Fehler  /"(«i)  und  /"(a,)  verschiedene 
Vorzeichen  haben,  hier  aber  absolut  genommen  werden. 

Gäbir  scheint  aber  nicht  erkannt  zu  haben,  daß  dieser  Beweis  nur 
für  einen  ganz  speziellen  Fall  zutrifft,  nämlich  für  den  Fall,  wo  f(oi\)  +  /"(«*) 
genau  gleich  bg  =  a2  —  oti  ist.  Das  hat  auch  der  Glossator  Ahmed  b. 
el-Scrw  eingesehen,  indem  er  bemerkt,  daß  es  hier  zur  Berechnung  der 
Unbekannten  ja  gar  keiner  Multiplikation  und  Division  bedürfe,  denn  x 
wäre  ja  einfach  «—  ag  +  dg  =  ctx  -f  ffa),  oder  —  ab  —  bd  =  ct2  —  /"(<x2). 
Ein  anderer  Fehler,  den  der  Glossator  dem  Verfasser  vorwirft,  ist  aber 
unbegründet,  er  scheint  übersehen  zu  haben,  daß  Gäbir  el-§äb1  bei  der 
Anwendung  seines  geometrischen  Satzes  auf  die  Regel  der  beiden  Fehler 
andere  Buchstaben  annimmt  als  in  der  Beweisfigur,  und  scheint  auch  den 
Sinn  einiger  allerdings  undeutlicher  Stellen  nicht  richtig  aufgefaßt  zu 
haben;  wir  wenigstens  haben  keinen  andern  Fehler  als  den  eben  be- 
iprochenen  gefunden,  auch  nicht  in  der  Fortsetzung  der  Abhandlung,  wo 
der  Verfasser  die  Beweise  für  die  Fälle  gibt,  wo  die  Fehler  /"(a,)  und  /"(«,) 
beide  gleiches  Zeichen  haben,  also  a,  und  a2  entweder  beide  größer  oder 
beide  kleiner  als  ad  sind;  auf  diese  Beweise  treten  wir  hier  aber  nicht 
mehr  ein,  sie  sind  leicht  aus  dem  ersten  abzuleiten. 

Ein  bedeutender  mathematischer  Kopf  kann  Gäbir  allerdings  nicht 
gewesen  sein,  sonst  hätte  er  seinen  Fehler  erkannt  und  sich  leicht  zu 
helfen  gewußt,  er  hätte  seinen  Beweis  in  folgender  Weise  verallgemeinern 
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Es  sei  [Fig.  2]  =  kl 
wieder  mm  04  und  gk=*b  i  «=/"(«! ) 
ferner  wieder  ab  «=  H  =  ÄJ 
and  ie  *=ke  <**f  (a2),  dann  ist 
wieder,  ohne  daß  bef  dk  und  t'A 
Quadrate  zu  Bein  brauchen: 
Gnomon  ba  mzki=  Rechteck  ah 
oder:a&  •  bi  +  kl  ks~=ad  •  efA, 
oder:  a2/*(a,)  -f  Ä1  /"  (*,) 

also: 
ad  =  # 


Dies  hat  auch  der  Glossator  Ahmed  h.  el-Surr!  nicht  erkannt.  Es 

V 

bliebe  uns  immerhin  noch  ein  Weg  übrig,  die  Ehre  Gäbirs  zu  retten, 
wenn  wir  nämlich  annehmen  wollten,  er  habe  wohl  gewußt,  daß  die 
Strecken  bd  =  <x2  —  x  und  gd  «=»  x  —  a.\  nicht  die  Fehler  /  (a2)  und 
f  (ai)  selbst,  sondern  nur  ihnen  proportionale  Größen  seien,  und  daß  man 
unbeschadet  der  Richtigkeit  des  Resultates  auch  diese  dafür  setzen  könne, 
sagt  er  doch  nie:  „so  ist  gd  der  erste  Fehler",  sondern  nur:  „bo  nennen 
wir  gd  den  ersten  Fehler";  aber  in  diesem  Falle  hätte  er  seiner  Abhand- 
lung den  Satz  beifügen  müssen,  daß  die  Fehler  der  Resultate  den  Differenzen 
x  —  oti  und  a2  —  x  proportional  sind. 

Wir  ersehen  aus  dieser  Darstellung,  daß  bei  den  arabischen  Mathe- 
matikern Versuche  gemacht  worden  Bind,  die  Regel  der  beiden  Fehler  auf 
geometrischem  Wege  zu  beweisen;  vielleicht  ist  auch  der  richtige  Beweis 
später  noch  gefunden  worden,  wir  wissen  es  nicht.  Aber  wir  verstehen 
nun  die  Bemerkung  Ihn  el-Bennäs  in  seinem  Talchis,  daß  die  Methode 
der  Wagschalen  auf  Geometrie  beruhe ;  den  Beweis  gab  er  aber  nicht,  und 
wollte  auch  mit  seiner  Figur  keineswegs  etwa  an  denselben  erinnern,  wie 
vermutet  worden  ist.2)  In  diesem  Sinne  sind  also  die  Erörterungen  M. 
Cantors3)  über  diese  Frage  zu  berichtigen. 

Man  entschuldige  uns,  wenn  wir  hier  folgende  Bemerkung  nicht  unter- 
lassen können.  In  der  Biblioth.  Mathem.  59,  1904,  p.  419  führt 
G.  Eneström  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  G.  Wertheims  v.  J.  1900  an, 
die  lautet:  „überhaupt  ist  die  Erfindung  des  doppelten  falschen  Ansatzes 

1)  Diene»  Resultat  ergibt  sich  bekanntlich  einfacher  aus  der  Ähnlichkeit  der 
Dreiecke  gth  und  et  f. 

2)  Vergl.  Matthimskn,  Orundeüge  der  antiken  und  modernen  Algebra  etc.,  2.  Aing. 
Leipzig,  1896,  p.  924—926. 

3)  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathem.  V,  p.  760  f. 
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nach  meiner  Ansicht  erat  im  12.  Jahrh.  erfolgt".  Diese  Ansicht  wird  nun 
wohl  durch  die  obige  Abhandlung  endgültig  widerlegt  sein;  sie  hätte  aber 
auch  nie  aufgestellt  werden  sollen,  wenn  man  erstens  den  Titel  der  jeden- 
falls im  12.  Jahrh.  ins  Lateinische  übersetzten  Abhandlung  „Liber  augmenti 
et  diminutionis,  etc."  und  ihren  Inhalt  genauer  studiert  hätte,  und  zweitens 
berücksichtigt  hätte,  daß  in  dem  vor  990  geschriebenen  Fihrist  an  drei 
Stellen  Abhandlungen  „über  die  beiden  Fehler"  genannt  werden  (vergl. 
Süteb,  Das  Mathematikervereeichnis  im  Fihrist  etc.,  in  den  Abhand- 
lungen zur  Gesch.  d.  Mathem.  6,  1892,  p.  37). 


II.  Eine  Aufgabe  der  Höhenmessung  Ton  Abü  'Alt  b.  el-Haitam. 

Diese  Aufgabe  befindet  sich  in  Nr.  8  unseres  Codex  (p.  236 — 237); 
sie  stammt  von  dem  bedeutenden  ägyptischen  Mathematiker  Ihn  el-Haitam 
(Alhazen)  *),  und  findet  sich  in  der  Tat  auch  im  Verzeichnis  seiner  Schriften 
erwähnt  Da  sie  von  nicht  gewöhnlichem  Interesse  ist,  gebe  ich  hier  ihre 
wörtliche  Übersetzung. 

„Abhandlung  des  Schaich  Abö  'AlI  b.  el-Haitam  über  die  Kenntnis 
der  Höhe  der  aufrechtstehenden  Gegenstände,  der  Berge  und  der  Wolken. 
Wir  setzen  voraus  [Fig.  3],  daß  ab  die  Höhe  eines  Berges  oder  andern 
Gegenstandes  sei,  die  wir  kennen  wollen.  Wir 
stellen  in  einem  Punkte  des  Erdbodens  einen 
Gegenstand  (Stab)  senkrecht  auf,  es  sei  dieser 
de,  dann  gehe  der  Beobachter  von  demselben 
aus  vorwärts  und  wieder  rückwärts,  bis  er  die 
Spitze  des  Berges 
und  die  Spitze  des 
Stabes  als  einen 
Punkt1)  sieht;  der 
Ort  des  Auges  sei  g, 
der  Sehstrahl  sei 
gea,  und  es  werde 
b  dg  als  gerade  Linie 

auf  der  Oberfläche  der  Erde  vorausgesetzt,  so  ist  gb  :  ab  =  gd  :  de  3); 
hierauf  stelle  man  den  Stab  de  an  einem  dem  Berge  näher  gelegenen 
Orte  h  au£  es  sei  also  der  Stab  (in  neuer  Stellung)  he,  und  der  Beobachter 
gehe  wieder  vorwärts  und  rückwärts,  bis  er  die  Spitze  des  Berges  und 

1)  Sctd,  Die  Mathem.  und  Attron.  d.  Araber  etc.  in  den  Abhandlungen  *ur 
Geich,  d.  mathem.  Wissensch.  10,  1900,  p.  91—95. 

2)  Wörtlich  „zusammen*. 

3)  Die  Proportionen  gebe  ich  auch  in  der  wörtlichen  Übersetzung  in  heutiger  Form. 
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des  Stabes  als  einen  Punkt  sieht,  der  Ort  des  Auges  sei  in  diesem  Falle  k, 
und  der  Sehstrahl  sei  kea,  dann  ist  ab  :bk  =  eh  :  hk,  und  weil  die  Linie  bk 
kleiner  als  bg  ist,  ist  auch  hk  kleiner  als  gd,  also  schneiden  wir  von  gd 
ein  Stück  gleich  hk  ab,  es  sei  dies  dt,  dann  ist  dt :  de  =  hk  :  he,  aber  es 
ist  auch  gb  :  ab  »=  gd  :  de,  und  ebenso  ab  :  bk  mm  de  :  dt,  da  de  =  sh 
und  dt  =  kh  ist;  also  ist  auch  gd  :  dt  =  gb  :  bk ,  mithin  auch  durch 
Trennung  (Zerlegung) l)  gt ;  dt  —  gk  :  bk^  aber  es  ist  dt :  de  =  bk  :  ab, 
also  auch  gt :  de  mm  gk  :  afc,  folglich  gk  ■  de  gt  ■  ab;  wird  nun  also  das 
bekannte  gk  mit  dem  bekannten  de  multipliziert  und  das  Produkt  durch 
das  (bekannte)  gt  dividiert2),  so  ergibt  sich  daB  (gesuchte)  ab,  w.  z.  b.  w. 
Beendigt  ist  die  Abhandlung,  Lob  sei  Gott  etc.". 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  steht  noch,  von  wem  hinzugefügt  wissen 
wir  nicht:  „Es  sagt  der  gelehrte,  vortreffliche  Sa'd  edd!n  As' ad  b.  Sa'ü) 
EL-HamadänI3):  Man  multipliziere  die  Entfernung  der  beiden  Standorte 
mit  dem  Maßstab  und  teile  das  Produkt  durch  den  Unterschied  der  beiden 
Schatten  (Cotangenten)  an  den  beiden  Standorten  (d.  h.  gd — kh),  so  erhält 
man  die  gesuchte  Höhe  des  Gegenstandes". 

Vergleicht  man  diese  Lösung  mit  der  heutigen  trigonometrischen 

sing  ah 

so  sieht  man,  daß  jene  wesentlich  einfacher  ist;  die  heutige  erfordert  (ohne 
Logarithmen)  zwei  Multiplikationen  und  eine  Division,  diejenige  der  Araber 
nur  eine  Multiplikation  und  eine  Division;  berücksichtigt  man  noch,  daß  die 
trigonometrischen  Funktionen  bei  den  Arabern  in  Sexagesimalbrüchen  aus- 
gedrückt wurden,  so  wird  die  Vereinfachung  noch  bedeutender;  auf  Ge- 
nauigkeit aber  kann  das  arabische  Verfahren  natürlich  keinen  Anspruch 
machen.  Daß  Ibn  el-Haitam  nicht  einen  kürzern  Beweis  für  seine  Lösung 
gefunden  hat,  ist  auffallend  und  uns  nicht  recht  erklärbar,  hat  er  sich 
doch  in  seinen  bis  jetzt  bekannten  Schriften  als  einen  tüchtigen  Geometer 
erwiesen;  der  einfachste  Beweis  ist  jedenfalls  folgender: 

Dreieck  get4)  00  Dreieck  gak,  ebenso  Dreieck  edt  ~  Dreieck  abk,  also: 
gt  gk  —  te  :  ka  —  de  :  ab  und  hieraus: 

1)  el-tafeil  (=  Trennung,  Zerlegung)  nennen  die  arab.  Mathematiker  die  llerleitung 
der  Proportion  a  —  b  :  b  <=>  c  —  d  :  d  auB  a  :  b  ----  c  :  d. 

2)  Hier  ist  vergessen  hinzuzufügen,  wieso  gt  bekannt  sei,  es  ist  gleich  gd  —  kh. 
8)  Dieser  Gelehrte  ist  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  von  Ahmed  i».  m.-StRKi, 

denn  dieser  erwähnt  einen  Ausspruch  des  ersteren  über  die  Regel  der  beiden  Fehler 
in  seinen  Glossen  zur  Abhandlung  des  Öabib  b.  Ibuahui  bx-8abI  und  fügt  au  seinem 
Namen  hinzu:  adama  allähu  'uluwwahu  =»  Gott  erhalte  Beine  Größe  1 
4)  Die  Linie  et  ist  allerdings  in  der  Figur  des  Mbb.  nicht  gezogen. 
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ab  -  H±ß± 

Die  trigonometrische  Formel  läßt  sich  übrigens  leicht  in  diejenige 
der  Araber  überfuhren,  es  ist: 

aj        gfc  .  sin  akb  .  ein  agb  ^   gk  

ein  gak  cot  agb  —  cot  akb 

gk  gk .  de         _gk .  &e^%  *) 

0   gd       jcÄ    ™  gd  —  kh  gt 
de  de 

Nach  einer  mündlichen  Mitteilung  des  indischen  Gelehrten  Zia  UddIn 
Ahmed,  von  dem  nächstens  eine  Arbeit  über  den  Mks'Cj machen  Kanon 
des  BIrCn!  erscheinen  wird,  kannte  dieser  arabische  Mathematiker  auch 
die  trigonometrische  Lösung  unserer  Aufgabe.  Die  Lösung  Ihn  el-Haiiams 
befindet  Bich  nun  auch  in  andern  mathematischen  Schriften,  und  zwar  habe 
ich  sie  bis  jetzt  an  vier  Orten  gefunden:  erstens  bei  den  Indern  Brahmagupta 
und  Bhaskara  (b.  Colebrooke,  p.  318);  zweitens  in  der  sog.  Geometrie 
Gerberts,  und  zwar  an  zwei  verschiedenen  Stellen:  Kap.  27 — 28  und  35 
der  Ausgabe  von  Olleris,  Kap.  XIV  und  XX  der  Curtze  sehen  Ausgabe  in 
den  Abhandlungen  zur  Gesch.  der  Mathero.  7,  1895  (p.  90  und  93), 
hier  ist  sie  etwas,  aber  nicht  wesentlich,  anders  gelöst;  drittens  in  der 
Ton  Curtze  herausgegebenen 2)  Practica  geometriae  eines  Anonymus  (Hugo 
Phtsicus?)  aus  dem  12.  Jahrhundert,  hier  ist  nur  das  Verfahren  be- 
schrieben, aber  keine  Lösung  angegeben;  viertens  in  der  ebenfalls  von 
Curtze  veröffentlichten3)  Practica  geometriae  des  Leonardo  Mainardi 
(oder  vielmehr  de'Antonii)  da  Cremona,  mit  einem  aus  der  lateinischen 
Ausgabe  hinübergenommenen  fehlerhaften  Beweis.    Welche  Schlüsse  soll 
man  hieraus  ziehen?  Bei  Heron4)  und  den  römischen  Agrimensoren  findet 
lieh  diese  Lösung  nicht,  dagegen  bei  dem  Inder  Brahmagupta  (c.  600 n.Chr.); 
ee  ist  also  ziemlich  wahrscheinlich,  daß  sie  dieser  aus  verloren  gegangenen 
griechischen  Schriften  über  praktische  Geometrie,  die  nach  Heron  aus 
Alexandrien  nach  Indien  gedrungen  sein  möchten,  entlehnt  hätte;  von  den 
Indern  kam  sie  zu  den  Arabern  (wir  glauben  nicht,  daß  diese  sie  direkt 
aus  den  griechischen  Quellen  entnommen  haben),  und  von  diesen  nach  dem 
christlichen  Abendlande,  und  zwar  schon  ziemlich  früh,  jedenfalls  vor  der 
großen  Übersetzertätigkeit  des  12.  Jahrh.    Dies  ist  unsere  Ansicht;  wir 
▼ollen  damit  keineswegs  diejenige  Cantorb  als  unmöglich  hinstellen,  daß 

1)  Man  vergleiche  hiermit  den  oben  gegebenen  Zusatz  des  Sa'd  bd-din  Ah'ad. 

2)  Monatshefte  f.  Mathem.  8,  1897,  p.  20. 

3)  AbhandL  zur  Gesch.  d.  mathem.  Wissensch.  13,  1902,  p.  860—361. 

4)  Hehox  bestimmt  die  Höhe  eines  Gegenstandes  mit  der  Dioptra  auf  andere 
Wei»e,  s.  Ausgabe  f.  Schohk,  Hmmohis  apera  III,  p.  228-231. 


Digitized  by  Google 


30 


HEnnucfi  Sutkä. 


nämlich  Gerbert  diese  and  andere  Aufgaben,  über  praktische  Geometrie 
seiner  Zeit  im  Kloster  Bobbio  aus  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Schriften 
griechisch-römischer  Feldmesser  geschöpft  haben  könnte.  Daß  die  ge- 
nannte Aufgabe  aber  auch  indischen  Ursprungs  sein  könnte,  ist  keines- 
wegs ausgeschlossen,  wenn  auch  nicht  zu  verkennen  ist,  daß  sie  dem 
Charakter  der  älteren  indischen  Geometrie  etwas  ferne  steht. 


III.  Drei  Aufgaben  von  Ahmed  b.  el-Snrrt. 

Der  Katalog  der  Leidener  Bibliothek  (Vol.  III  p  59)  verzeichnet 
unter  Nr.  10  des  Ms.  GoL  14  nur  zwei  Abhandlungen  von  Abü'l-Futüh 
B.  el-Surr!1),  nämlich:  1.  in  einen  Kreis  ein  Dreieck  zu  zeichnen,  dessen 
Seiten  zusammen  gleich  dem  Durchmesser  des  Kreises  seien,  2.  über  die 
genaue  Ausmessung  der  Kugel;  der  Verfasser  des  Kataloges  hat  übersehen, 
daß  noch  eine  weitere  Abhandlung  den  beiden  genannten  sich  anschließt, 
nämlich:  3.  in  ein  gleichseitiges  Dreieck  ein  ebensolches  zu  zeichnen,  das 
zum  ersteren  in  einem  gegebenen  Verhältnis  stehe.  Von  diesen  drei  Auf- 
gaben, die  die  Seiten  241 — 245  unseres  Kodex  einnehmen,  verdient  die 
zweite  kaum  eine  Besprechung,  sie  ist  auch  anonym,  und  es  ist  daher 
zweifelhaft,  ob  sie  von  demselben  Autor  stamme,  wie  die  erste  und  dritte. 
Die  Darstellung  ist  am  Schlüsse  mangelhaft,  aber  man  erkennt,  daß  Ober- 

fläche  und  Inhalt  nach  den  Formeln  4r2x  und  — g—   berechnet  werden, 

^<£^        und  daß  das  wesentliche  hierbei  die  Bestimmung  des 
Kugeldurchmessers  sei,   dessen  direkte  Messung*  den 
giz-  j^ä  ^jjgjjgjji^  wje  e8  BCheul^  Schwierigkeiten  machte.  Der- 

I  selbe  wird  dadurch  gefunden,  daß  man  [Fig.  4]  von 
V  I  einem  Punkte  a  auf  der  Kugel  aus  mit  einer  Zirkel- 

Öffnung  ab  einen  beliebigen  Kreis  zieht,  dessen  Durch- 
e  messer  gb  mißt,  aus  dem  hierdurch  bestimmten  Dreieck 

abg  ad  erhält,  hierauf  de  =  ~~  berechnet,  und  dann 
durch  Addition  von  ad  und  de  2r  bekommt. 

Die  erste  und  dritte  Aufgabe  gehören  zum  Übungsmaterial  unserer 
heutigen  Mittelschulen  und  bieten  auch  kein  besonderes  Interesse  dar. 
Ich  gebe  im  folgenden  eine  kurze  Darstellung  ihrer  Lösungen 

1.  Figur  und  Text  der  Lösung  sind  mangelhaft,  besonders  erstere  ist 


1)  Ea  ist  derselbe  Mathematiker,  der  auch  den  Kommentar  zu  der  Abhandlung 
des  Glum  b.  I  nu  ah  im  über  die  Regel  der  beiden  Fehler  verfaßt  hat;  vergl.  Abhandl. 
sur  Gesch.  der  mathem.  WisBensch.  10,  1900,  p.  120,  Nö.  287. 
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ganz  verfehlt.  Der  Durchmesser  des  gegebenen  Kreises  [Fig.  5]  sei  ab, 
der  Mittelpunkt  »*;  man  nehme  einen  beliebigen  Teil  be  des  Durchmessers 
und  mache  die  Sehne  bg  gleich  demselben,  zeichne  über  bg  einen  Kreis- 
bogen, der  als  Peripheriewinkel  die  Hälfte  des  Winkels  bag  fasse  (sein 
Mittelpunkt  ist  t),  zeichne  in  diesen  Kreis  von  b  aus  die  Sehne  bd  =  ae, 
dieselbe  schneide  den  gegebenen  Kreis  in  h,  so  ist  bhg  das  verlangte 
Dreieck;  denn  bg  =  be,  und  weil  Winkel  bhg  =  2.  Winkel  bdg,  ist 
hd  =  hg,  also  bh  -f  hg  =  bd  =-  ae,  mithin  bg  -f  bh  +  hg  =  ab,  w.  z.  b.  w. 

3.  Einleitend  bemerkt  Ahmed  b.  el-SurrI,  er  sei  auf  das  nähere 
Studium  dieser  Aufgabe  geführt  worden  durch  die  Behauptung  eines  Hand- 
werkers (oder  Künstlers,  Konstrukteurs),  daß  die  Seite  desjenigen  ein- 
gezeichneten Dreiecks,  das  gleich  der  Hälfte  des  größeren  ist,  die  Seite 
dieses  letzteren  im  Verhältnis  1  :  5  teile;  er  wolle  nun  zeigen,  daß  dies 
unrichtig  sei,  werde  aber  zuerst  die  Aufgabe  für  einen  Fall  lösen,  der 
innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Möglichkeit  liege,  denn  das  kleinste  Dreieck, 
das  man  in  ein  gegebenes  gleichseitiges  zeichnen  könne,  habe  zu  diesem 
das  Verhältnis  1:4.  Er  stellt  nun  zuerst  folgende  zwei  Hilfsätze  auf: 
L  Zeichnet  man  in  ein  gleichseitiges  Dreieck  einen  KreiB  und  ebenso  um 
dasselbe  einen  solchen,  so  Btehen  die  beiden  Kreisflächen  zueinander  im 
Verhältnis  1  :  4.  2.  Man  soll  zu  einem  gegebenen  Kreis  einen  zweiten 
finden,  so  daß  beide  zueinander  in  gegebenem  Verhältnis  stehen.  Der 
Beweis  zu  1.  ist  Behr  einfach  mit  Benutzung  des  Satzes,  daß  zwei  Kreis- 
flächen sich  wie  die  Quadrate  ihrer  Durchmesser  verhalten.  Die  Aufgabe  2 
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Fig.  6. 


wird  bo  gelöst:  Das  gegebene  Ver- 
hältnis sei  e:d,  der  Durchmesser  des 
gegebenen  Kreises  ab;  man  zeichnet 
eine  Strecke  e,  nach  der  Proportion 
.  e  :  d  =  ab  :  z;  dann  konstruiert  man 
\  die  mittlere  Proportionale  zwischen  ab 
{ und  e,  sie  sei  ht,  so  ist  dies  der 
I  Durchmesser  des  gesuchten  Kreises, 
'  wie  leicht  zu  beweisen  ist.  Dann  löst 
er  die  Aufgabe,  in  ein  gleichseitiges 
Dreieck  ein  anderes  solches  zu  zeich- 
nen, das  halb  so  groß  wie  das  ge- 
gebene ist,  auf  folgende  Weise:  Man 
zeichne  [Fig.  6]  zu  dem  gegebenen 
Dreieck  den  umbeschriebenen  Kreis,  konstruiere  um  denselben  Mittelpunkt 
nach  der  vorigen  Aufgabe  einen  zweiten  Kreis,  dessen  Fläche  zu  der  des 
ersteren  das  Verhältnis  1  :  2  habe,  wo  dieser  Kreis  die  Seiten  des  gegebenen 
gleichseitigen  Dreiecks  schneidet,  sind  die  Ecken  des  gesuchten  Dreiecks. 
Der  Beweis  gründet  sich  auf  XII,  1  Eukl.,  daß  in  Kreise  eingeschriebene 
ähnliche  Polygone  Bich  verhalten  wie  die  Quadrate  der  Durchmesser. 
Nun  kommt  er  zum  Beweise,  daß  ah  :  ah  nicht  gleich  1  :  5  sei,  wie  be- 
hauptet worden  sei;  da  derselbe  ohne  algebraische  Hilfsmittel  geführt 
wird,  ist  er  von  Interesse  und  ich  gebe  denselben  daher  in  gekürzter 
Form  wieder:  Man  zieht  die  Sehnen  dh,  et  und  ek;  nun  nehmen  wir  zu- 
erst an,  es  sei  ah  =  ~  ab-}  dann  hat  man,  weil  die  kleinen  Dreiecke  adhf 
bet  und  ghe  dem  Ganzen  ähnlich  sind,  die  Proportion:  adh :  abg  = 
ah2  :  ab2,  aber  ah  =  \  ab,  also  A  adh  — »  Yi&abg;  so  verhält  es  sich  auch 
mit  den  übrigen  kleinen  Dreiecken,  also 

A  adh  -f  A  bet  +  A  gke  —  ^  A  abg 

nun  ist  nach  unserer  Voraussetzung  he  =  \  ab  =  2  ah,  also  A  dhe  :  A 
adh  =  2  :  1,  mithin  A  dhe  =  A  abg,  ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
Dreiecken  ete  und  dhe,  also: 

A  dhe  +  A  ete  +  A  dhe  —  T9S  A  abg 

folglich  alle  sechs  kleinen  Dreiecke  zusammen  ==•  ^  A  abg,  also  wäre 
A  dez  =  -Jt  A  abg,  dies  ist  aber  ein  Widerspruch,  da  ja  A  dee  =  \  A  abg 
ist;  also  kann  ah  nicht  gleich  \  ab  sein.  Ganz  auf  die  gleiche  Weise  wird 
gezeigt,  daß  ah  nicht  gleich  \  ab  sein  kann;  es  muß  nun  kleiner  als  {  und 
größer  als  }  von  ab  sein,  die  beiden  Strecken  ah  und  ab  sind  also 
inkommensurabel,  weil  zwischen  4  und  5  keine  ganze  Zahl  liegt,  sie 


halten  sich  also  nicht  wie  eine  (ganze)  Zahl  zu  einer  (ganzen)  Zahl,  w.  z.  b.  w. 
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Ahmed  b.  el-Surr!  konnte  also  das  richtige  Verhältnis  von  ah  zu  ab 

Lm  3~6^  :  lj  nicht  finden;  auch  irrt  er  sich,  wenn  er  meint,  das  Ver- 
hältnis sei  irrational,  weil  zwischen  4  und  5  keine  ganze  Zahl  liege;  nach 
seinem  Beweise  könnte  es  z.  B.  ganz  wohl  —  sein,  denn  diese  Zahl 
liegt  zwischen  \  und  {.  Es  scheinen  also  diesem  Mathematiker  die  Hilfs- 
mittel nicht  mehr  zu  Gebote  gestanden  zu  haben,  die  der  ca.  250  Jahre 
früher  lebende  ägyptische  Gelehrte  SoöÄ'  b.  Aslam  besessen  hat,  wie  man 
aus  seiner  Schrift  „Über  das  Fünfeck  und  das  Zehneck"1)  schließen  kann; 
um  so  merkwürdiger  ist,  daß  nach  ihm  noch  ein  Mann  als  Gelehrter 
mathematischer  Richtung  auftreten  konnte,  der  seine  Wissenschaft  so  sehr 
beherrscht  hat  wie  Na§1r  ed-dIn  EL-Tösi. 


IT.  Eine  arabische  Aufgabe  über  Flächenteilung  von 
El-Mozaffar  b.  Muh.  b.  el-Mozaffar  el-Tüsl.2) 

Diese  Aufgabe  bildet  Nr.  17  des  Ms.  Gol.  14  und  umfaßt  darin  die 
Seiten  322 — 327  (oben).  Wegen  der  dabei  angewandten  sonderbaren 
Lösungsart  muß  ich  dieselbe  ziemlich  ausführlich  wiedergeben,  allerdings 
mit  Hinzuziehung  neuerer  Bezeichnungsweisen. 

Die  Figur  ist  mangelhaft  ausgeführt,  der  Text  weist  Fehler  in  den 
Buchstaben  und  Zahlen  auf,  so  daß  die  Richtigstellung  nicht  geringe 
Mühe  bereitet  hat.    Nach  der  Anrufung  Gottes  etc.  folgt: 

„Es  ist  dies  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  Sems  ed-dIn,  der  Emir  der 
Nizämischen  (?)  Emire  von  dem  berühmten,  einzigen,  gelehrten  ImAm  Saraf 
ED-DtN  el-Mozaffar  b.  Muh.  b.  el-Mozaffar  EL-T0sf  verlangt  hat,  in 
der  Stadt  Hamadän  im  Jahre  606  d.  H.  (1209/10),  nämlich  ein  gegebenes 
Quadrat  in  vier  Teile  zu  teilen,  so  daß  der  in  der  Mitte  ein  Rechteck  und 
die  drei  es  begrenzenden  Trapeze  seien,  und  die  vier  Flächen  zueinander 
in  gegebenem  Verhältnis  stehen. 

„Die  Quadratseite  [Fig.  7]  sei  10  und  die  vier  Figuren  gtxy,  abxt, 
atge  und  cdyg  sollen  sich  verhalten  wie  1:2:3:5.  Man  verlängert  ab, 
nimmt  auf  der  Verlängerung  einen  beliebigen  Punkt  e  an,  macht  e/n  =  9be, 
verbindet  u  mit  d  und  zieht  durch  e  die  Parallele  ew  zu  ud  (dann  ist 
also  bw  —  l)3),  nun  mache  man  br)  =  55  (beliebige)  Teile  und  i^d  =  454) 

1)  Festschrift  zum  achtzigsten  QeburtBtage  Moritz  Steinschneiders, 
Leipzig,  1896,  p.  169—194. 

2)  Vergl.  H.  Suteb,  Die  Mathem.  und  Astron.  d.  Araber,  etc.  in  Ab  ha  ndl.  z. 
Gesch.  der  mathem.  Wissenich.  10,  1900,  p.  134. 

3)  Da«  Eingeklammerte  hier  und  im  folgenden  steht  nicht  im  Text. 

4)  Im  Text  steht  beide  mal  54. 

Bibliotbeca  Mathematica.   III.  Folge.  VIII.  3 
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solcher,  verbinde  n  mit  to  und  ziehe  durch  d  die  Parallele  di  zu  nw  (so 
ist  also  tot  =  9/n  bw,  mithin  bi  =  l*/n).  Dann  ziehe  man  durch  t*  die 
Parallele  is  zu  ab,  verlängere  sie  über  t  hinaus  und  mache  il  =  ls/4  und 
im  =  2;  dann  mache  man  ip  =  3025 l)  (beliebige)  Teile  und^a  =  725 J) 
solcher,  ziehe  ptn  und  durch  a  die  Parallele  an  dazu  (so  verhält  sich 
im  :  tn  =  3025  :  3750,  also  ist  in  =  2||{j).  Hierauf  beschreibe  man  über 
nl  einen  Halbkreis  (der  bd  im  Punkte  k  schneidet,  so  ist  ik2  =  il  •  in 
■=  4y"~£),  mache  os  =  5^,  beschreibe  darüber  einen  Halbkreis,  mache 
die  Sehne  sf  =»  2  tft,  halbiere  den  Bogen  sf  in  ß  und  ziehe  /tfg  senkrecht 
auf  os  (so  ist  ßq  —  \  sf  =>  ik,  also  ßq2  =  oq  ■  qs  =  41°ff);  nun  macht 
man  3  (beliebige)  Teile  und  ^d  =  4  solcher,  zieht  ds  und  durch  / 

die  Parallele  yr  dazu  (so  ist  rs  =  ~  gs,  also  og  •  rs  «=»  ±  •  gs  =  y  •  4,"j{ 
■ss  2f^||);  jetzt  mache  man  sä  =  rs,  ziehe  hx  parallel  zu  si  und  errichte 
in  r  eine  Senkrechte,  so  ist  rh  ein  Quadrat.  Dann  mache  man  dy  =  2j  bx, 
ziehe  yz  parallel  zu  ab,  mache  dann  ferner  av  =  1  j  bi '  -f-  3  \  rs  und  ziehe  uv 
parallel  zu  bd,  verbinde  noch  g  mit  c  und  f  mit  a,  so  ist  das  Quadrat  in 
der  verlangten  Weise  geteilt" 


1)  Im  Mi.  iteht  3024. 

2)  Im  Mb  steht  1725. 
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Den  weitschweifigen  Beweis  gebe  ich  sehr  verkürzt  und  in  moderner 
Form: 

Es  ist  Rechteck  hv  =  av  ah  =  (1±  6t  +  3£  rs)  (bi  +  rs) 
=  (H1±  +  S\rs)  (lX  +  rs)=lm  +  9iLrs  +  3,rs2 

Ferner  Rechteck  hi  =  rh  +  ry  +  oy  +  ox 

=  r8*  +  4  r*a  +  °9.  '  rs  ~f"  0i  '  r8 
-  l\  rs8  +  2m.  +  *A     -  ff*  +  4£  rs  +  1  f-  rs> 
also  ist  Ä»  =  {  Ä»,  mithin  Rechteck  hi  =  Dreieck  a/**. 

Es  ist  aber hb  —  hi =>bs  und  hb  —  aht  =  abxt,  also  bs  =  abxt,  oder: 

Trapez  a&z*  =  a&  •  bi  —  1  £  a&  —  */£  —  a&cd. 
Nun  hat  man  die  Proportion: 

Trapez  abxt :  Trapez  cciy^  =  bx  :  dy  =«  2  :  5 
also  Trapez  cdy<7  =  -pfD  a&cd. 
Ferner  hat  man:  Dreieck  avt :  Dreieck  cug  =  vt :  gu  =  2  :  5 
also  Dreieck  cm^  =  2£  Dreieck  avt, 
also:  Dreieck  at>J  +  Dreieck  cug  =  3£  Dreieck  avt  «=  3*  At  =  3J-  ac  .  rs, 

und  Rechteck  au  =  ac  .  av  ■=  ac  (1£  6i  +  3j  rs), 
das  obere  vom  unteren  subtrahiert,  bleibt: 

Trapez  atgc  =  1}  ac  .  6»  —  1|  6s  —  1£  abxt 
also  Trapez  atyc  =  ^  □  a&crf; 
also  bleibt  für  das  Rechteck  xygt  noch  -^Oabcd, 
mithin  hat  man  die  Proportion: 

xygt  i  abxt :  atgc  :  cdyg  =>  1  :  2  :  3  :  5,  w.  z.  b.  w. 


Diese  merkwürdige  Konstruktion  veranlaßt  uns  zu  folgenden  Be- 
merkungen: In  erster  Linie  fallen  die  großen  Verhältniszahlen  55  :  45  und 
3025  :  725  auf,  die  ja  auf  11  :  9  und  121  :  29  hätten  reduziert  werden 
können;  aber  auch  diese  wären  nicht  notwendig  gewesen,  zur  Konstruktion 
genügt  eine  Streckenteilung  in  zehn  und  eine  solche  in  sieben  gleiche  Teile. 
Auch  wird  man  leicht  einsehen,  daß  die  Konstruktion  bedeutend  einfacher 
geworden  wäre,  wenn  er  die  Seite  des  Quadrates  1 1  statt  10  angenommen 
hätte;  vielleicht  war  ihm  aber  die  Seitenlänge  vorgeschrieben,  ich  erinnere 
daran,  daß  die  arabischen  Mathematiker  bei  algebraischen  und  geometrischen 
Aufgaben  mit  Vorliebe  die  Zahl  10  als  Normalzahl  wählten.1)  Ferner 
muß  der  eigentümliche  Weg  auffallen,  auf  dem  er  ßq  erhält,  er  hätte  ja 
nur  durch  k  eine  Parallele  zu  ab  ziehen  müssen,  da  ßq  =  Jci.    Da  eine 

1)  Vergl.  die  Aufgaben  in  der  Algebra  des  Muh  b.  Müsä  rl-Chwarkzih  (ed.  Rosen), 
und  in  der  oben  zitierten  Abhandlung  von  Soöi'  b.  Aslam  über  das  Fünfeck  und 

8* 
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Analysis  fehlt,  so  können  wir  nicht  erkennen,  auf  welche  Weise  der  Ver- 
fasser auf  diese  Lösung  gekommen  ist;  unser  moderner  Weg  führt  auf 
quadratische  Gleichungen,  und  zwar  findet  man  leicht,  wenn  die  Quadrat- 
seite mit  a  bezeichnet  wird: 

k-t-P^)'  *y-n(V!6-2). 

Die  Konstruktion  wird  dann  am  besten  so  ausgeführt,  daß  man  zuerst  a 

in  10  gleiche  Teile  teilt,  dann  flb  =  \S.  5  sucht,  hierauf  xy  konstruiert 

nach  der  Proportion  11  :  o  =  flB  —  2  :  xy,  hierauf  vom  Reste  o  —  xy 
zwei  Siebentel  nimmt,  so  hat  man  bx,  die  andern  fünf  Siebentel  sind  dy. 

Es  will  uns  scheinen,  als  wenn  jene  großen  Zahlen  und  die  eigen- 
tümliche Art  der  Konstruktion  zu  dem  Zwecke  gewählt  worden  wären,  die 
Lösung  um  so  schwieriger  und  die  Leistung  des  Mathematikers  deshalb 
um  so  großartiger  erscheinen  zu  lassen,  und  um  ja  nicht  andere  auf  die 
Spur  des  Gedankenganges  zu  bringen,  der  zur  Auflösung  geführt  hat.  Ja 
nicht  einmal  nachmachen  können  sollte  man  die  Konstruktion,  denn  wer 
wird  eine  Streckenteilung  im  Verhältnis  3025  :  725  ausführen  1  Übrigens 
muß  Mozaffab  EL-Tüsi  die  mathematischen  Kenntnisse  seiner  Zeitgenossen 
auch  gar  gering  geschätzt  haben,  wenn  er  nicht  einmal  den  Einwand  er- 
wartet oder  gefürchtet  hat,  man  könne  ja  3025  :  725  mit  25  abkürzen. 
Daß  Mozaffab  selbst  das  letztere  und  überhaupt  die  Vereinfachung  der 
Konstruktion  nicht  eingesehen  habe,  wird  wohl  niemand  behaupten  wollen. 
Eine  solche  absichtlich  und  zwar  auf  so  plumpe  Art  komplizierter  ge- 
machte Lösung  einer  Aufgabe  war  nur  möglich  zur  Zeit  des  Niederganges 
der  Wissenschaft,  zu  einer  Zeit,  da  selbst  hochgestellte  Persönlichkeiten 
keine  Spur  mehr  von  mathematischer  Bildung  besaßen,  wo  die  Vertreter 
dieser  Wissenschaft  gleichsam  als  Wundermenschen  angestaunt  wurden, 
und  selbstverständlich  nicht  darnach  trachteten,  die  Meinung,  die  man  von 
ihnen  hatte,  zu  zerstören. 
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Eioe  vergessene  Abhandlung  Leonhard  Eulers  über  die 
Summe  der  reziproken  Quadrate  der  natürlichen  Zahlen. 

Von  Paul  Stäckel  in  Hannover. 
1. 

In  dem  Verzeichnisse  Euler scher  Abhandlungen,  das  Nicolaus  Fuss 
der  Gedächtnisrede  auf  seinen  Großvater  beigefügt  hat1),  wird  eine  Ab- 
handlang: Dicouverte  cTune  loi  extraordinaire  des  nombres  angeführt,  die 
in  dem  Journal  litteraire  de  l'Allemagne,  Mois  de  Janvier  et  Fevrier 
1751  erschienen  sein  sollte.  Als  sechzig  Jahre  später  Nicolai?«  Fussens 
Sohn  Paul  Heinrich  y.  Fuss  die  Herausgabe  der  Opera  minora  Eulers 
in  Angriff  nahm,  die  über  die  1849  veröffentlichten  Commentationes  arith- 
meticae  hinauszuführen  ihn  leider  die  Ungunst  der  Zeiten  und  ein  früher 
Tod  verhindert  haben,  da  konnte  er  sich  diese  seltene  Zeitschrift  auf  keine 
Weise  verschaffen.  Schließlich  wandte  er  sich  am  19.  April  1844  an 
Gauss,  der  ihn  im  vorhergehenden  Jahre  in  Göttingen  freundlich  auf- 
genommen hatte3),  „in  der  Hoffnung  auf  die  so  reiche  und  vollständige 
Göttinger  Bibliothek".  Wie  die  beiden  langen  Briefe  an  Fuss  vom  8. 
und  15.  Mai  1844  zeigen,  hat  sich  Gauss  der  Anfrage  aufs  sorgfältigste 
angenommen;  war  er  doch,  wie  er  am  10.  September  1849  nach  Empfang 
der  Commentationes  an  Fuss  schreibt,  der  Überzeugung,  daß  „das  Studium 
aller  Euler  sehen  Arbeiten  die  beste  durch  nichts  anderes  zu  ersetzende 
Schule  für  die  verschiedenen  mathematischen  Gebiete  bleiben  wird"3). 

1)  Eloge  de  M.  Lkosakd  Evita,  lu  a  l'Acadcmie  Imperiale  des  Sciences,  dans  son 
Assemblee  du  23  octobre  1783,  avec  une  liste  complette  des  Qu  trag  es  de  M.  Evikh, 
Nora  ActaPetrop.  1,  ad  annum  1783  (1787];  Histoire  S.  159—212;  auch  besonders 
erschienen  Petersburg  1783,  deutsche  Ausgabe  Berlin  1786.  Nicolai«  Fuss  (1755—1826) 
hatte  eine  Tochter  des  ältesten  Sohnes  Ton  Leonhard  Eulrb,  Johann  Albkkcht  Eui.kr 
(1784—1800),  geheiratet 

2)  Schon  Nicolai  »  Fuss  hatte  mit  Gaurs  in  Beziehungen  gestanden ;  im  besonderen 
hat  er  mit  Gauss  Ober  dessen  Berufung  nach  Petersburg  verhandelt.  P.  H.  v.  Fuss 
hatte  im  Februar  1843  an  Gauss  die  von  ihm  herausgegebene  Correspondance  mathe- 
matique  et  physique  de  quelques  ciübres  geomttres  du  XVIII^m«  siede,  2  Teile  (Peters- 
burg 1843)  gesandt;  das  GAUss-Archiv  in  Göttingen  besitzt  6  Briefe  von  ihm  an  Gauss. 

8)  Die  drei  genannten  Briefe  von  Gauss  an  P.  H.  v.  Fuss  hat  kürzlich  ein  Neffe 
Ton  diesem,  Herr  Geheimrat  Viktor  Fuss  in  Petersburg,  dem  Gai  ss-Archiv  als  Geschenk 
überwiesen;  vgl.  meine  Note:  Vier  neue  Briefe  von  Gavss  in  den  Göttinger  Nach- 
richten, Jahrgang  1907,  S.  372. 
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Gauss  stellte  fest,  daß  die  Göttinger  Bibliothek  die  ganze  Folge  der 
Zeitschrift  besitzt,  die  vierzig  Jahre  hindurch  unter  zweimaligem  Wechsel 
von  Titel  und  Verlagsort  erschienen  ist,  nämlich  1720  —  1741  als  Biblio- 
theque  germanique  zu  Amsterdam  (50  Tomes),  1741 — 1743  als  Journal 
litteraire  d'Allemagne,  de  Suisse  et  du  Nord  zu  Haag  (2  Toines 
zu  je  2  Parties)  und  1746  —  1760  als  Nouvelle  bibliotheque  ger- 
manique wieder  zu  Amsterdam  (26  TomeB).  Den  Inhalt  der  78  Tomes 
bilden  im  wesentlichen  Berichte  über  neu  erschienene  Bücher  und 
Akademieschriften.  Eine  Abhandlung  des  angegebenen  Titels  ist  darin 
nicht  zu  finden,  wohl  aber  enthält  die  1.  Partie  des  Tome  11  des  Journals, 
die  die  Jahreszahl  1743  trägt,  auf  S.  115—127  einen  kleinen  mathematischen 
Originalaufsatz  mit  der  Überschrift: 

Demonstration  de  la  somme  de  cette  Suite 

l+i  +  i  +  E  +  IS  +  S5+«** 

Der  Verfasser  ist  nicht  angegeben;  er  fehlt  auch  in  dem  am  Schlüsse  des 
Bandes  stehenden  Inhaltsverzeichnis.  Daß  jedoch  die  Abhandlung  von 
Euler  herrührt,  „erhellet",  wie  Gauss  bemerkt,  „sogleich  aus  den  Anfangs- 
worten fla  methode  que  j'ai  donnee  dans  les  Commentaires  de  1'Academie 
de  Petersbourg,  pour  trouver  la  somme  de  cette  suite,  lorsque  l'exposant 
n  est  un  nombre  pair 

1  +^  +  3^+4^  +  5^  +  6^  +  etc- 
a  quelque  chose  d'extraordinaire  usw.'  in  Verbindung  mit  der  späterhin 
vorkommenden  näheren  Bezeichnung  des  betreffenden  Bandes  als  T.  VII, 
in  welchem  Bande  sich  wirklich  die  bezogene  Abhandlung  unter  Eulers 
Namen  befindet"1). 

So  hatte  Gauss  statt  der  gesuchten  eine  bisher  unbekannte  Abhand- 
lung Eulers  entdeckt.  Welches  Interesse  er  daran  nahm,  zeigt  der  Um- 
stand, daß  er  die  Mühe  nicht  gescheut  hat,  die  Abhandlung  für  Fuss 
eigenhändig  abzuschreiben,  damit  sie  „in  der  neuen  Ausgabe  reproduciert 
werde".  „Ein  gewöhnlicher  Abschreiber",  äußert  er  sich  in  dem  Brief 
vom  15.  Mai  1844,  „würde  allerdings  nicht  wohl  dazu  befähigt  sein,  oder 

1)  Der  erst  1740  erschienene  Band  VII  der  Comment  Petrop.  für  1784/85 
enthält  S.  128  Eulekb  Abhandlung:  De  sumtnis  sericrum  reciprocarwn;  man  ersieht 
hieraus,  wie  irreführend  es  ist,  wenn  J.  6.  Hauen  in  dem  Index  Operum  Lhoshahi» 
Evlkri  (Berlin  1896),  S.  11  diese  Abhandlung  unter  der  Jahreszahl  1784  85  anführt. 
Übrigens  findet  sich,  was  Gauss  entgangen  zu  sein  scheint,  in  dem  Journal  doch 
ein  Hinweis  auf  Evi.krs  Autorschaft,  denn  in  dem  am  Schlüsse  des  Bandes  befindlichen 
alphabetischen  Verzeichnis  der  im  Text  vorkommenden  Personennamen  wird  Eulek 
mit  der  Seitenzahl  115  angeführt. 
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er  müßte  Zeile  um  Zeile  gleichsam  ein  fac  simile  davon  nehmen.  Der 
Aufsatz  wimmelt  nämlich  von  barbarischen  Druckfehlern,  die  allerdings 
ein  Sachverständiger  gleich  als  solche  erkennt"1). 

Die  Irrtümer  in  der  Angabe  von  Nicolaus  Fuss  suchte  Gauss  da- 
durch zu  erklären,  daß  jener  ..nur  aus  dem  Gedächtnisse  oder  noch  wahr- 
scheinlicher nach  der  Gedächtnisangabe  eines  Dritten  citiert  habe".  Daß 
es  sich  so  verhält,  ist  um  so  wahrscheinlicher  als,  nach  C.  G.  J.  Jacobi, 
Euler  am  22.  Juni  1747  der  Berliner  Akademie  eine  Abhandlung  des 
Titels:  Dicouverte  d'une  loi  extraordinaire  des  nombres  vorgelegt  hat,  die 
jedoch  in  deren  Memoiren  nicht  aufgenommen  worden  ist;  aus  einer  im 
Archiv  der  Berliner  Akademie  vorhandenen  Abschrift  hat  sie  Fuss  in  den 
Commentationes  arithmeticae,  T.  II,  S.  630,  veröffentlicht2). 

2. 

Es  kann  kaum  Wunder  nehmen,  daß  die  Abhandlung  Eulers,  die 
anonym  in  einer  wenig  verbreiteten  holländischen  Literaturzeitung  er- 
schienen war,  unter  den  Mathematikern  keine  Beachtung  gefunden  hat. 
„Pfaff,  hätte  er  sie  gekannt,"  bemerkt  Gauss  an  Fuss,  „würde  er  sie 
gewiß  in  seiner  Schrift  von  1788  nicht  unerwähnt  gelassen  haben";  dieser 
Versuch  einer  neuen  Summationsmethode  nebst  anderen  analytisclien  Be- 
merkungen (Berlin  1788)  bezieht  sich  auf  die  Summation  der  Reihen 

S2r  —  1  +       +       +  Z*~T  +  5^  +  

und  enthält  auch  einige  geschichtliche  Notizen.  Aber  auch  den  späteren 
Autoren,  die  sich  mit  den  Summen  der  reziproken  Potenzen  der  natür- 
lichen Zahlen  beschäftigt  haben,  scheint  Eulers  Abhandlung  entgangen 
zu  sein.  Sie  fehlt  in  R.  Reiffs  Geschichte  der  unendlichen  Reihen  (Tü- 
bingen 1889)  und  wird  auch  nicht  in  M.  Cantorb  Vorlesungen  über  Ge- 
schichte der  Mathematik  32,  Leipzig  1901,  Kapitel  110—113,  S.  666—773 

1)  In  der  Vorrede  zu  den  Conim cntat iones  arithmeticae,  T.  I,  S.  XXIV  bat  sich 
P.  H.  v.  Fuss  über  die  Entdeckung  der  Abhandlung  im  Journal  durch  Gauss  so 
geäußert:  .Commentatio  haec  nomine  auctoris  caret.  Cl. Oadmiü«,  qui  humanissime  in 
se  susceperat  in  bibliotheca  Göttingensi  inquirere,  ubinam  librorum  reperiretur  alia 
quaedam  Eci.eri  Commentatio  (cf.  supra  p.  XVTII)  ex  occasione  in  hanc  ipsam  incidit. 
Sed  cum  erroribuB  scateat  typographicis,  vir  snmmus  non  recueavit  eam  sua  manu 
degcribere  et  ad  nos  in  usum  editionis  transmittere". 

2)  In  betreff  der  Herausgabe  der  Werke  Eixebs  hat  zwischen  P.  H.  v.  Frss  und 
C.  G.  J.  Jacobi  ein  umfangreicher  Briefwechsel  stattgefunden,  der  sehr  wertvolle  Vor- 
arbeiten für  dieses  schwierige  Unternehmen  enthält;  so  sandte  zum  Beispiel  JAtoni  an 
Fes«  Auszüge  aus  den  Protokollen  der  Berliner  Akademie,  die  ergeben,  wann  Eitler 
die  einzelnen  Abhandlungen  vorgelegt  hat.  In  Gemeinschaft  mit  Herrn  W.  Aubznh 
werde  ich  diesen  Briefwechsel  demnächst  in  der  Bibliotheca  Mathematica  ver- 
öffentlichen. 
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angeführt.  Auch  G.  Eneström  hat  sie  in  seiner  Note  historique  sur  la 
somme  des  valeitrs  inverses  des  nombres  carrcs  (Biblioth.  Mathem.  1890, 
S.  22)  und  in  dem  Briefwechsel  zwischen  Leonhard  Eüler  und  Jon  aus  I. 
Bernoci.lt  (Biblioth.  Mathem.  53,  1904,  S.  249)  nicht  herangezogen1). 

Als  ein  kleiner  Beitrag  zu  der  Feier  der  zweihundertsten  Wiederkehr 
des  Geburtstages  von  Leonhard  Euler  möge  es  aufgefaßt  werden,  wenn 
im  folgenden  seine  vergessene  Demonstration  wieder  abgedruckt  wird. 
Vorher  aber  möge  dargelegt  werden,  welche  Stellung  diese  Abhandlung 
in  der  Geschichte  der  unendlichen  Reihen  einnimmt.  Es  erscheint  das 
um  so  mehr  angebracht,  als  die  Geschichte  der  Summen  S2r  bisher  noch 
nicht  in  zusammenhängender  Weise  behandelt  worden  ist  und  die  zer- 
streuten Notizen,  die  man  darüber  in  den  historischen  Werken  findet, 
manche  Irrtümer  und  Lücken  aufweisen.  Dabei  soll  nur  die  Zeit  bis 
1755  berücksichtigt  werden;  in  der  Tat  ist  seitdem  nichts  Wesentliches 
hinzugekommen. 

8. 

In  dem  ersten  Teile  seiner  Propositiones  arithmeticae  de  seriebus 
injinitis  eorumquc  summa  finita  (Basel  1689) 2)  beschäftigt  sich  Jakob 
BbrNOULLI  unter  anderem  auch  mit  der  Summation  von  unendlichen 
Reihen,  deren  Glieder  Brüche  mit  dem  Zähler  Eins  sind,  während  die 
Nenner  aus  figurierten  Zahlen  oder  aus  den  Differenzen  dieser  Zahlen  und 
einer  bestimmten  von  ihnen  bestehen.  Er  erkennt,  daß  die  Summe  der 
reziproken  Werte  der  natürlichen  Zahlen  selbst  unendlich  ist,  dagegen 
gelingt  es  ihm,  die  endlichen  Summen  der  unendlichen  Keinen  zu  be- 
stimmen, bei  denen  die  Nenner  Dreieckszahlen,  die  Differenzen  der  Dreiecks- 
zahlen und  einer  bestimmten  Dreieckszahl,  die  Differenzen  der  Quadratzahlen 
und  einer  bestimmten  Quadratzahl  sind.    „Sind  die  Nenner  jedoch  reine 

Quadrate,  wie  bei  der  Reihe  1  -f  j  -f  ^  -f  ^  -f  ~  etc.,  so  ist  merk- 
würdigerweise die  Erforschung  der  Summe  schwieriger  als  man  erwarten 
sollte;  daß  die  Summe  endlich  ist,  erschließen  wir  aus  der  anderen 

1)  Wie  Eskstkö*  erwihnt  hat  (Biblioth.  Mathem.  82,  1889,  S.  4;  4*  1890, 
S.  24)  gibt  es  eine  historische  Monographie  von  J.  Mkldehcrkutz  ,  De  sutnmatione 
seriei  reciprocae  e  quadratis  numcrorum  naturalium  (Holmiae  1755),  die  unier  dem 
Präsidium  des  Verfassers  in  Upsala  von  C.  A.  Berobtröm  verteidigt  wurde.  Exehtröm 
hatte  die  Freundlichkeit,  mir  diese  Dissertation  zug&nglich  zu  machen,  wofür  ich  ihm 
auch  an  dieser  Stelle  bestens  danken  möchte. 

2)  Wiederabgedruckt  Opera,  Genf  1744,  T.  I,  S.  378-402.  —  Nach  der 
oben  zitierten  Abhandlung  von  J.  Mkldkbcrixtz  (S.  6)  hat  schon  J.  Wallis  in  seiner 
Arithmetica  infinitorum  (Oxford  1655)  die  unendliche  Reihe  der  reziproken  Quadrat- 
zahlen erwähnt. 
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[Samme  der  Dreieckszahlen  1  +■  |  +  ^  ^  -f  ^  +  •  •  •]>  da  sie  augen- 
scheinlich kleiner  als  diese  ist.  Sollte  jemand  das,  was  unseren  An- 
strengungen bis  jetzt  entgangen  ist,  finden  und  uns  mitteilen,  so  werden 
wir  ihm  sehr  dankbar  sein1). 

Diese  Aufforderung  hatte  insofern  Erfolg,  als  Jakob  Bernouixis 
jüngerer  Bruder  Johann  Bernoulli  sich   mit  der  Frage  beschäftigte. 

„Je  vois  dejä  la  route  de  trouver  la  somme  1  +  ^  +  §  +      +  etc.  ce 

que  nous  ne  pouvions  pas  autrefois",  schreibt  er,  wieder  einmal  etwas  vor- 
eilig, am  22.  Mai  1691  an  seinen  Bruder2);  ohne  Zweifel  hat  er  bald  ent- 
deckt, daß  er  sich  geirrt  hatte. 

Später  hat  Fontenelle  in  seiner  Geometrie  de  Vinfini  (Paris  1727) 
einige  Sätze  über  die  Summe  der  reziproken  Quadratzahlen  aufgestellt, 
die  jedoch,  wie  Maclaurin  in  der  „Introduction"  zu  seinem  Treatise  of 
fluxions  (Edinburg  1742)  bemerkt  hat,  unrichtig  sind.  Ferner  fand  Stirling 
in  der  Meihodus  differentialis  (London  1730),  S.28  mittels  seiner  Summations- 
methode  den  Näherungswert 

1,644  934  066, 

der  von  dem  wahren  Werte  1,644  934  064  8  .  .  .  .  erst  in  der  neunten 
Dezimalstelle  abweicht3).    Auch  in  dem  Briefwechsel  zwischen  Daniel 

1)  Diese  entscheidende  Stelle  ist  M.  Cahtob  entgangen,  der  vielmehr  sagt,  in 
der  iweiten  Abhandlung  Jakob  Bkrnouixis  über  Reihen  vom  Jahre  1692  (Opera 
T.  I,  S.  517 — 542)  sei  anch  , erstmalig  die  Reihe  der  reziproken  Quadratzahlen  aller- 
dings erfolglos  in  Angriff  genommen"  (a.  a.  0.  82,  S.  96).  Von  einer  solchen  erfolg- 
losen Bemühung  habe  ich  in  der  zweiten  Abhandlung  nichts  finden  können;  die 
Summe  Sa  tritt  darin  allerdings  auf,  aber  nur  als  Hilfsgröße  bei  der  Umformung 
anderer  unendlicher  Reihen,  ohne  daB  sie  selbst  untersucht  würde.  Höglicherweise 
bezieht  sich  die  Angabe  Camtors  auf  die  dritte  Abhandlung  vom  Jahre  1698,  wo 
(eiehe  Opera  T.  II,  S.  759)  Jakob  Bernoltxi  die  Summierung  der  Reihe  auf  die 
Quadratur  einer  gewissen  Kurve  reduziert  hat.  Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  daß  es 
S  658  bei  der  Erwähnung  von  S%  statt  Johamn  Bkrnoi  lu  heißen  muß  Jakob  Bkhnoulli. 

2)  Mitteilung  von  Enestköm  aus  einem  noch  nicht  veröffentlichten  Briefe  Johann 
Bkkkoillis  an  Jakor  Bkrnoulu,  Biblioth.  Mathem.  5s,  1904,  S.  249. 

3)  Diese  Angaben  sind  der  Dissertation  von  Mki.dekcrkltz  entnommen.  Dieser 
weist  auch  darauf  hin,  daß  Ei  lkk  in  den  Petersburger  Commentarii  6,  1732  83, 
gedruckt  1738  (gemeint  ist  die  Abhandlung  Methodus  generalis  summandi  progressiones, 
8.  68—97,  §  12)  die  Reihe  mit  dem  allgemeinen  Gliede  x*  :  {an  -f-  b)m  mittels  eines 
bestimmten  Integrals  summiert  hat,  die  für  a  =  1,  b  =  0,  m  —  2,  x  =  \  in  die 
Summe  der  reziproken  Quadratzahlen  übergehen  würde;  man  findet  bo  die  Formol 

1 

i  _i_  1       1       1  _l  Cln{l-x). 

1  +  ?+9+Ie  +  ----| -~*  dx; 

freilich  setzt  Eitler  selbst  nur  m  =  2,  x  =  1,  aber  beschäftigt  sich  nicht  mit  dem 
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Bebnoulli  und  Goldbach  tritt  sie  auf  (Briefe  vom  29.  August  1728  und 
31.  Januar  1729);  im  besonderen  zeigt  Goldbach  wie  man  durch  ein- 
fache Überlegungen  beweisen  könne,  daß  die  Summe  zwischen  1,644  und 
1,645  liegt1). 

Da  die  eben  erwähnten  Briefe  aus  der  Zeit  stammen,  in  der  Dandsl 
Bebnoulli  mit  Euleb  zusammen  in  Petersburg  lebte  (1727—1733),  so 
ist  es  wahrscheinlich,  daß  das  reizvolle,  aber  schwierige  Problem  der 
Bummation  der  Reihe  der  reziproken  Quadratzahlen  auch  zwischen  diesen 
beiden  Mathematikern  besprochen  worden  ist,  und  diese  Vermutung  ge- 
winnt dadurch  fast  den  Grad  einer  Gewißheit,  daß  Euleb  von  seiner 
Entdeckung  des  genauen  Wertes  der  Summe  zuerst  Daniel  Bebnoulli 
Kenntnis  gegeben  hat. 

Leider  ist  der  Brief,  in  dem  Euleb  die  Formel 

l4_I4.I4-l4.i_1.    _  *8 

T  4  '   9  1   16  ^  25  ^  "  ■  "  6 
angab,  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden  worden.    Wir  wissen  davon 
nur  aus  der  Antwort  Daniel  Bebnoullis  vom  12.  September  1736.  Hier 
heißt  es:  „Das  theorema  summationis  seriei 

1  + 1  +  \     —  T  ^  1  +  2^  +  P  +  & etc-  =  fö 

ist  sehr  merkwürdig.  Sie  werden  ohne  Zweifel  a  posteriori  darauf  ge- 
kommen sein.    Ich  möchte  die  Solution  gern  von  Ihnen  sehen"1)- 

■ 

Die  Formel  S2  =  *    hat  Johann  Bebnoulli  durch  seinen  Sohn 

Daniel  erfahren3)  und  sofort  versucht,  seinerseits  einen  Beweis  dafür  zu 
finden.  Es  ist  erstaunlich,  daß  er  genau  die  kühne  Methode  wieder- 
gefunden hat,  deren  sich  Euleb  bedient  hatte.  Sie  besteht  darin,  daß 
der  Satz:  „Bei  einer  algebraischen  Gleichung,  deren  absolutes  Glied  den 
Wert  Eins  hat,  ist  der  Koeffizient  des  Gliedes  mit  der  ersten  Potenz 
der  Unbekannten  gleich  der  negativen  Summe  der  reziproken  Werte  der 
Gleichungswurzeln"  auf  die  Gleichung  „unendlich  hohen  Grades": 

f  „ 

    1  ~  sT  +  57  ~~  7i  -}-••==  ü 

Falle  a  =  1,  5  =  0  und  versucht  auch  nicht  den  Wert  des  Integrales  zu  nrmittoln. 
Vergl.  auch  Ki  i.erb  nachgelassene  Abhandlung:  De  summatione  serierum  in  hac 

d        q2        g3  g4 

forma  contentarum:  j4"J*"r*"j)"'r*|j"f"",l  de  l'acad.  d.  sc.  de  St- 

Fötershourg  8,  1809/10  (1811),  S.  26,  sowie  den  Brief  au  Nicolai»  Beknoulu  vom 
l.  September  1742,  L.  Evlkh:  Opera  postuma,  Petersburg  1862,  I,  S.  521. 

1)  Corresp.  II,  S  268,  281. 

2)  Corresp.  II,  8.  435.  Ehesthöm,  Biblioth.  Mathem.  78,  1906,  S.  127  setzt 
den  Brief  Ellkhs  vermutungsweise  in  den  August  1786. 

3)  Vgl.  Emmthöh,  Biblioth.  Mathem.  63,  1904,  S.  253. 
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angewandt  wird,  die  durch  die  Substitution  x1  =  z  aus  der  Gleichung 

=  0  hervorgegangen  ist;  es  ist  klar,  daß  diese  Gleichung  die  Wurzeln 

«  =  n!ff!  hat,  wo  «  irgend  eine  positive,  von  Null  verschiedene  ganze 
Zahl  bedeutet. 

0 

Ein  Vorzug  der  Methode  ist,  daß  sie  sofort  noch  weitere  Summations- 
formeln  liefert,  die  sich  aus  dem  bekannten  Zusammenhange  zwischen  den 
Koeffizienten  der  Gleichung  und  den  Summen  der  Produkte  der  reziproken 
Wurzeln  zu  je  zwei,  drei,  vier,  ....  ergeben.  Aus  diesen  Formeln  findet 
man,  wie  Eiler  und  Bernoulli  sofort  erkannten,  vermöge  der  Girard- 
Xewton  sehen  Relationen  zwischen  den  Summen  der  Potenzen  der  Wurzeln 
einer  algebraischen  Gleichung  nach  und  nach  die  Werte  der  Summen 
S4,  S8,  •  •  •  -1)  Euler  hat  übrigens  statt  der  Gleichung  sinz  =  0  auch 
allgemeiner  die  Gleichung  sin  x  =  o  betrachtet,  wo  a  eine  Konstante  be- 
deutet, der  er  verschiedene  geeignete  Werte  gibt,  zum  Beispiel  den  Wert 
Eins;  er  gelangt  auf  diesem  Wege  nicht  nur  zu  den  Summen  Sir,  son- 
dern auch  zu  weiteren  Summen,  auf  die  jedoch  hier  nicht  eingegangen 
werden  kann. 

4. 

In  gewisser  Beziehung  war  Johann  Bernoulli  über  Eitler  hinaus- 
gegangen, er  erhob  nämlich  (Brief  vom  2.  April  1737  an  Euler)  gegen 
die  soeben  auseinandergesetzte  Methode  den  Einwand,  sie  beruhe  auf  der 
unbewiesenen  Voraussetzung,  daß  die  Gleichung  sin  x  =  0  keine  imagi- 
nären Wurzeln  besitze  und  überhaupt  keine  anderen,  als  die,  die  den  un- 
zählig vielen,  zu  dem  Werte  Null  des  Sinus  gehörigen  Bogen  entsprechen. 
Dafür,  daß  es  sich  so  verhalte,  habe  er  eine  Art  von  Beweis,  der  ihm  die 
Sache  jedoch  nur  wahrscheinlich  mache  2). 

In  seiner  Antwort  vom  27.  August  1737  erkennt  Euler  an,  daß 
dieses  Bedenken  von  großem  Gewichte  sei;  freilich  scheine  es  nicht  leicht 
zu  sein,  zu  beweisen,  daß  die  Gleichung  sin  x  —  0  keine  imaginären 
Wurzeln  habe.  Jedoch  könne  als  Bestätigung  seiner  Methode  der  Um- 
stand dienen,  daß  die  dadurch  gefundenen  Werte  der  Summen  SSr  mit 
den  durch  numerische  Summation  gefundenen   gut  übereinstimmten3). 

1)  Obwohl  En. kr s  Abhandlung  De  summis  nerierum  reeiprocarum  bereits  1740 
erschienen  war,  hat  Johajts  Bernoulli  doch  1742  seine  Herleitung  der  Summen  fy,  &'4,  ,S6 
in  den  vierten  Band  der  Opera  omnia  aufgenommen,  der  die  Anecdota  enthält 
(S.  20-25). 

2)  Biblioth.  Mathem.  I*  1904,  S.  253  255. 

3)  In  dem  vorher  angeführten  Briefe  an  Nicolai»  BnroULLi  vom  l.  September 
1742  bemerkt  Eulkr,  er  habe  seine  Methode  erst  veröffentlicht,  nachdem  er  Bich  von 
dieser  Übereinstimmung  überzeugt  hatt«.  Die  Zahlenwerte  von  S>  bis  .S'ia,  auf  16 
Dezimalstellen  berechnet,  hat  er  in  den  Institutioncs  calciüi  di/ferentialis ,  P.  II, 
Petersburg  1755,  S.  456  mitgeteilt. 
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AnBerden,  n.„e  «  abe,  den  Wert  *  *  *  auf  eine»  gan,  anderen 

Wege  wiedererhalten,  und  nun  deutet  Euler  gerade  die  Methode  an,  die 
in  dem  Journal  litteraire  durchgeführt  ist.  Er  geht  aus  von  der 
Reihe  für  arc  sin  x: 

.   Ix«   .   1.3  x*  .   1.8.5  xi  , 
arc8ins  =  *-t-2y+05-+2X6T+  -- 

und  bildet  mit  ihrer  Hilfe  die  Gleichung 

1  .  st      f/     .Ii3.   1.8  x*  ,   1.8.5        .      \  dx 

2  (arc  8m  *>'  =\\x  +  2  8  +  n  t  +  oi  t  +  • ) 

Auf  der  rechten  Seite  wird  gliedweise  integriert  und  dann  x  *=  1  gesetzt. 
So  kommt: 


l  l 


**       f    xdx_      1   1  f  x^dx        1LS    1  f  xMx        1.3.5    1  f  x?d 

8   sJyi^+2'3jvrr^t  »  2.4  5|vi"^  +  2-4-6'"7Jvr- 


x»4 


Es  ist  aber 


Cxn+2dx       n  +  l  f  xndx 


wie  sich  durch  partielle  Integration  ergibt1).    Mithin  erhält  man 

T  —  l+p  +  p  +  7ä  +  --'> 

woraus  der  Wert  von  $2  leicht  hergeleitet  werden  kann.  Er  zweifele 
nicht  daran,  meinte  Eulek  am  Schluß  des  Briefes,  daß  auch  die  Summen 
S4,  6«,  ....  durch  eine  ähnliche  Analyse  gefunden  werden  könnten2). 

Johann  Bernoulli  (Brief  vom  5.  Nov.  1737)  erklärt  Eulers  Dar- 
legungen für  sehr  schön  und  seines  Scharfsinns  würdig;  die  neue  Her- 
leitung von  &2  sei  schlüssig  und  der  alten  bei  weitem  vorzuziehen.  Er 
habe  nach  ihrem  Muster  die  Reihenformel 

*»       1    1,21.  2.4    1   ,  2.4.6   1  . 

T  Ä  T  §  +  I  '  1  +  O  *  i  +  SXT  8  +  '  '  ' 

1)  Auf  diese  Rekursionsformel  ist  Ehlkb  später  zurückgekommen  und  hat  unter- 
sucht, wie  man  die  Funktion  r  von  x  wählen  müsse,  damit  eine  Relation  der  Form 
1  1  1 

tn~2dv 


besteht  (Methodus  inveniendi  formulas  integrales  quae  ceriis  casibm  datam  inter  se 
teneant  rationem,  Opuscula  analytica,  Petersburg  1785,  t.  II,  8.  178—216;  wieder- 
abgedruckt Instüutione*  calculi  integralis,  T.  IV,  3.  378-415). 
2)  Biblioth.  Mathem.  5a,  1904,  S.  257-259. 
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gefunden  ]);  wie  Johann  Bernoüllib  Opera  omnia,  T.  IV  (Basel  1742), 
S.  24 — 25  zeigen,  hatte  er  diese  Formel  erhalten,  indem  er  statt  des 
arc  sin  x  den  arc  tg  x  nahm.  Sie  ergibt  sich  aber  auch,  wie  Euler  in 
seiner  Antwort  vom  10.  Dezember  1737  sagt,  wenn  man  in  der  Ent- 
wickelung  der  Funktion  (arc  sin  x)2  nach  Potenzen  von  x,  nämlich 

,        .      NS       1  **  ,  2  **  ,  2.4  *•  .   2.4.6  *s 
("»  8m  »)  =  1  T  +  3  2  +  O  T  +  8X7  T  +  •  •  • 
a;  =  1  setzt *). 

Merkwürdigerweise  findet  sich  diese  Potenzreihe  für  (arc  sin  x)2  bereits 
bei  dem  japanischen  Mathematiker  Seki  (1642 — 1708)3),  und  es  war 
daher  von  Wichtigkeit,  festzustellen,  wann  sie  in  dem  Abendlande  zuerst 
auftritt.  Wir  wissen,  daß  sie  Euler  schon  im  Jahre  1737  bekannt  gewesen 
ist;  sein  Brief  an  Johann  Bernoulli  ist  jedoch  erst  im  Jahre  1904  von 
G.  Eneström  veröffentlicht  worden.  Fragt  man  aber,  wann  die  Reihe 
zuerst  im  Drucke  vorkommt,  so  wurden  bis  jetzt  die  Melanges  d'analyse 
algebrique  von  J.  de  Stainville  angeführt,  die  1815  zu  Paris  erschienen 
sind4).  Um  so  überraschender  ist  es,  daß  Euler  bereits  1743  in  dem 
Journal  litteraire  die  Herleitung  der  Potenzreihe  für  (arc  sin  x)2  aus- 
führlich angegeben  hat.  Diese  Reihe  wird  nämlich  in  recht  eleganter 
Weise  mittels  der  Methode  der  unbestimmten  Koeffizienten  aus  der  linearen 
D  ifferentialgleichung 

gewonnen,  der  die  Funktion  (arc  sin  x)2  bei  der  Anfangsbedingung  x  =  0, 
¥  =  0,  ^  =  0  genügt. 

In  dem  Journal  verwendet  Euler  die  Reihe  für  (arc  amx)2  dazu,  um 
einen  zweiten  Beweis  für  die  Formel  St  =  ~  zu  geben,  von  dem  sich  in 
den  Briefen  an  Johann  Bernoulli  nichts  findet.    Es  ist  nämlich 

1         „;„  ~\*      f  ß  *8      2x*      2.4  x*  ,  2.4.6  \  dx 

6  («  Bm  *)  =J  Ii  2  +  8  T  +  8T5  T  +  3X7  ¥  +  '  1  fT=T* 

Auf  der  rechten  Seite  wird  wieder  gliedweise  integriert,  nach  der  In- 

1)  Biblioth.  Mathem.  63,  S.  266—267. 

2)  Ebenda,  S.  270. 

3)  Vgl.  P.  Habzkr,  Die  exakten  Wissenschaften  im  alten  Japan;  Jahresbericht 
der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung  14,  1905,  8.  318. 

4)  Dieses  seltene  Werk  scheint  in  Deutschland  nur  auf  der  Universitätsbibliothek 
zu  Breslau  vorhanden  zu  sein.  Die  Potenzreihe  für  (arc  sin  ./•')-  ist  wohl  erst  dadurch 
allgemein  bekannt  geworden,  daß  sie  Cauchy,  unter  Berufung  auf  Stainvillb,  in  seine 
Analyse  algebrique,  Paris  1822,  S.  550  aufgenommen  hat;  vgl.  auch  das  Zitat  bei 
J.  G.  Haoe»,  Synopsis  der  höheren  Mathematik,  Bd.  I  (Berlin  1891),  S.  113. 
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tegration  x  =  l  gesetzt  und  auf  die  einzelnen  Integrale  die  Reduktions- 
formel angewandt    Auf  diese  Weise  ergibt  sich 

48       2  »  2      4*  2      6*  2       8»  2       '  *  *> 
woraus  durch  Division  mit  ^  die  Formel  für  S2  hervorgeht. 

5. 

Es  liegt  nahe  zu  vermuten,  daß  Euler  1737  gehofft  hatte,  mittels 
der  Reihenentwickelungen  der  Potenzen  des  arc  sin  x  die  Formeln  für  die 
Summen  Sir  zu  erhalten.  Jedenfalls  war  er  jedoch,  als  er  die  Abhandlung 
in  dem  Journal  niederschrieb,  zu  der  Überzeugung  gelangt,  daß  eine 
solche  Hoffnung  trügerisch  sei. 

Wann  aber  hat  Euler  die  Demonstration  verfaßt?  Gewisse  Anhalts- 
punkte für  die  Bestimmung  der  Zeit  werden  sich  ergeben,  wenn  wir  den 
Gang  seiner  weiteren  Untersuchungen  über  die  Summen  S%r  betrachten. 

Zunächst  ist  eine  erst  im  Jahre  1750  veröffentlichte  Abhandlung  De 
seriebus  quibusdam  considerationes  zu  nennen,  die  sich  in  dem  T.  XII  der 
Petersburger  Kommentarien  für  das  Jahr  1740,  S.  53,  befindet,  die  aber, 
wie  sich  herausstellen  wird,  spätestens  1741  entstanden  sein  muß.  Die 
GiRARD-NEWTONschen  Relationen  hatten  es  zwar  ermöglicht,  Schritt  für 
Schritt  die  Werte  der  Summen  82,  £4,  S$,  S&,  . . .  zu  berechnen,  allein  die 
Berechnung  wurde  mit  wachsendem  Exponenten  2r  immer  mühsamer,  und 
man  mußte  wünschen,  einen  bequemeren  Weg  zu  finden.  Dies  gelang 
Euler  durch  folgende  Überlegung.    Bei  der  Gleichung 

1  —  ax  +  ßx2  —  yx*  -f  ös4  —  .  .  .  =  0 

seien  die  Summen  der  reziproken  Potenzen  der  Wurzeln  der  Reihe  nach 
A,  B}C,D,  .  ..  Dann  besteht  vermöge  der  Gl  rard-Ne  WTONschen  Relationen 
die  Identititat: 

l_„x  +  ^_yy3  +  d;e4_...  ~  *  +  +UX  +  ..., 

dabei  ist  der  Zähler  des  Bruches  gleich  der  negativen  Ableitung  seines 
Nenners.  Kann  man  also  den  Bruch  nach  Potenzen  von  x  entwickeln,  so 
hat  man  in  den  Koeffizienten  der  einzelnen  Potenzen  von  x  die  Summen 
der  reziproken  Wurzelpotenzen.    Ist  nun  im  besonderen  die  Gleichung 

1  —  sin  x  =  0 

vorgelegt,  die  die  Doppelwurzeln  #  =  y,  —  3^,  -f  5y,  —  .  .  .  besitzt, 
so  hat  man  die  Funktion 

»-%(?  +  *=) 
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nach  Potenzen  von  x  zu  entwickeln.  Diese  genügt  aber  der  Differential- 
gleichung 

mit  der  Anfangsbedingung  x  =  0,  y  =  1,  zu  deren  Integration  nach  der 
Methode  der  unbestimmten  Koeffizienten 

y  =  1  -f  Bx  +  Cx*  +  Da3  +  

angesetzt  wird. 

Die  neue  Methode  benutet  Euler,  um  sogleich  die  Werte  von 
Sj  bis  Su  zu  berechnen,  und  zwar  erscheinen  diese  Werte  in  der  Gestalt 

22r— 1 

s»  =  WTW  Äir*ir' 

•wo  die  A}r  Brüche  bedeuten,  die  nach  keinem  unmittelbar  ersichtlichen 
Gesetze  fortschreiten;  es  ist  im  besonderen 

A  1      A  1      A  1       A  8       A  5      A  691 

—  2'     4  ===  6'     ft  —  6'  ^  —  1Ö7     10  —  6'     13  —  210' 

Die  Koeffizienten  A2r  stehen  aber,  wie  Euler  erkennt,  im  engen  Zu- 
sammenhange mit  den  Koeffizienten,  die  bei  seiner  klassischen  Summen- 
formel aufgetreten  waren;  diese  geht  nämlich  bei  Benutzung  der  Zeichen 
A}r  über  in  die  Gleichung: 

H  n 

<*)  -  {ff*)  dx  -  \  [f(n)  -  f(0)]  +  1  A,  [f  (n)  -  f  (0)  | 

- 1  a<  [TW  -  r (o)]  +  ±j*  rrw  -  reo)]  - . . 

6 

Die  Abhandlung,  über  die  im  Vorhergehenden  berichtet  wurde,  läßt 
sich  als  eine  Ausgestaltung  der  Methode  vom  Jahre  1736  bezeichnen. 
Die  Methode  selbst  erfuhr  im  Jahre  1741  heftige  Angriffe.  Daniel  Ber- 
noulli  machte  in  einem  Briefe  an  Euler  vom  20.  September  1741  dagegen 
geltend,  daß  „eine  aequatio  per  series  nicht  die  proprietates  habe,  als  die 
aeqnationes  algebraicae,  in  quibus  coefficiens  secundi  termini  est  summa 
radicum;  solches  konnte  ich  mit  gar  vielen  Argumenten  beweisen.  Wenn 

also  Ew.  ehemals  gefunden,  daß  1  -f  j  +  ~  -f  etc.  =  ^  cc,  posita  c  =  circum- 

ferentiae  circuli,  cujus  diameter  =  1,  so  halte  ich  dieses  theorema  nur 

1)  Wenn  Eitler  am  Schlüsse  seiner  Demonstration  sagt,  er  habe  bereits  zwei  ver- 
schiedene Methoden  rar  Berechnung  der  Koeffizienten        gegeben,  so  meint  er  damit 

wohl  erstens  die  Methode  der  Reihenentwickelung  von  tg  (-f-  +       und  zweitens  die 

Definition  der  Koeffizienten  Av  durch  die  Summenformel. 


Digitized  by  Google 


48 


PaUL  StaCKKI.. 


accidental,  .  .  .  allem  applicieren  Sie  eben  dieses  raisonnement  auf  eine 
Ellipse  cujus  axis  major  =  m,  axis  minor  =  n,  circumferentia  =  S,  so 
werden  Sie  finden,  quod  sit 

quod  foret  absurdum.  Diese  letztere  Observation  hat  auch  Herr  Prof. 
Cramer  aus  Genf  überschrieben"1).  Eulers  Antwort  ist  leider  verloren, 
daß  er  jedoch  die  Einwendungen  Daniel  Bernoullis  als  stichhaltig  an- 
erkannt hat,  ergibt  sich  daraus,  daß  er  am  16.  Januar  1742  einem  Neffen 
Johann  Bernoullis,  Nicolaus  Bernoulli  in  Basel,  eine  strengere  Be- 
gründung seiner  Methode  vom  Jahre  1736  und  eine  ganz  neue,  auf  der 
Anwendung  bestimmter  Integrale  beruhende  Herleitung  der  Summen  S*>r 
mitgeteilt  hat2).  Daß  Euler  sich  gerade  an  Nicolaus  Bernoulli  wandte, 
hängt  wohl  damit  zusammen,  daß  dieser  sich  mit  der  Summation  der  Reihe 
der  reziproken  Quadrate  beschäftigt  hatte3). 

Jene  strengere  Begründung  besteht  in  dem  Nachweise,  daß  die 
Gleichung  sin;r  =  0  nur  die  Wurzeln  x  =  nx  hat,  wo  w  irgend  eine 
positive  oder  negative  ganze  Zahl  mit  Einschluß  der  Null  bedeutet.  Durch 
Verbindung  der  Gleichungen 

■nx- £(.'•-«-"') 

und 

gewinnt  Euler  die  Formel 

1)  Corresp.  II,  S.  477. 

2)  Opera  postuma  I,  S.  519. 

8)  Inquisitio  in  summam  seriei  ^  Y$~\~  •  •  •   Comment.  Petrop.  10, 

ad  annum  1788  [1747],  S.  19—21.   N.  Bernoulli  zeigt  hier,  daß  die  Funktion 

y  =  A\x  -f-  A<ix%  -f-  A$x*  -}-..., 
wenn  die  Koeffizienten  An  der  Rekursionsformel  genügen 

^+(a*r»  +  l]  +  »»  +  c)  +  {  (e[n  +  l]n  +  />  +  l]  +  <7) 

einer  linearen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  genOgt.    Kann  man  also  ein 

Integral  dieser  Gleichung  finden,  bei  dem  die  Anfangsbedingung  x  =-  0,  y  =  0,  = 

A\  erfüllt  ist,  so  liefern  die  Werte  des  Integrals  für  x  =  1  die  Summe  der  unendlichen 
Reihe  A\  -j-  A%  -f-  A$  -f-  . . . .  Die  Schwierigkeit,  diese  Methode  auf  S2  anzuwenden, 
besteht  darin,  daß  N.  Bkrnolli.i  die  zugehörige  Differentialgleichung  nicht  integrieren 
konnte  und  daher  aus  j$j  durch  recht  umständliche  Kunstgriffe  eine  andere  Reihe 
herleitet,  bei  der  die  Integration  durch  Kreisfunktionen  gelingt. 
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und  zerlegt  die  Differenz  der  n-ten  Potenzen  nach  Absonderung  des  Faktors 
—  in  trino mische  Faktoren.  Der  Übergang  zur  Grenze  führt  alsdann  zu 
der  berühmten  Produktformel: 


die  demnach  dem  Probleme,  die  Summe  der  reziproken  Quadrate 
zu  finden,  ihre  Entstehung  verdankt1).  Wenn  man  jetzt  die  Potenz- 
reihe, die  aus  der  Produktformel  durch  Ausmultiplizieren  hervorgeht,  mit 
der  NtwroNschen  Potenzreihe  für  sin  x  vergleicht,  erhält  man  Relationen, 
aus  denen  sich  die  Summen  fi^r  bestimmen  lassen. 

Nicolaus  Bernoulli  meinte  (Brief  vom  13.  Juli  1742),  der  letzte 
Schluß  sei  nur  dann  berechtigt,  wenn  man  beweise,  daß  die  NEWTONsche 
Reihe  für  jeden  Wert  von  x  konvergiere;  denn  der  von  Cramer  mitgeteilte 
Trugschluß  erkläre  sich  daraus,  daß  die  dabei  benutzte  Reihe  bei  wachsenden 
Werten  des  Ellipsenbogens  divergent  werde2).  Euler,  dem  Betrachtungen 
über  Divergenz  und  Konvergenz  immer  unbehaglich  waren,  hat,  wie  sein 
Brief  an  Nicolaus  Bernoulli  vom  10.  November  1742  zeigt,  diese  für 
die  damalige  Zeit  recht  scharfsinnigen  Betrachtungen  nicht  zu  würdigen 
gewußt;  das  CfiAMERsche  Paradoxon,  meint  er,  finde  seine  Auflösung  darin, 
daß  die  betreffende  Gleichung  auch  imaginäre  Wurzeln  besitze. 

Die  neue  Herleitung  gründet  sich  auf  die  Integralformel: 


(i) 


l 

I 


in  der  p  und  q  positive  ganze  Zahlen,  p  kleiner  als  q,  bedeuten;  sie  er- 
geben sich  durch  Partialbruchzerlegung  und  Summation  der  durch  die 
Integration  entstehenden  endlichen  Reihen  der  Form 

Wenn  man  aber  die  Integranden  nach  steigenden  Potenzen  von  x  ent- 
wickelt und  darauf  gliedweise  integriert,  so  gelangt  man  zu  der  unend- 
lichen Summe 


!  +  y  (    1    +    !  \ 


1)  Für  die  Gedanken,  die  Eulkb  bei  der  Produktformel  leiteten,  vergleiche  man 
die  ausführlichen  Darlegungen  in  dem  langen  Briefe  an  Nicolais  Bkrnoitt.i.i  ,  Opera 
pottuma  I,  S.  521—527. 

2)  Corrtspond.  IL.  S.  683  -  684.  —  3)  Optra  postuma  1,  S.  528. 
BibHotheca  Mathematica.  III.  Folge.   VIII.  4 
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und  hat  also  für 
die  Identität 

Hierin  bezeichnet  s  zunächst  einen  positiven  echten  Brach,  man  darf  aber, 
wie  Euler  sich  ausdrückt,  nach  dem  Gesetze  der  Stetigkeit  s  auch  als 
eine  stetig  veränderliche  Große  ansehen,  nach  der  differentiiert  werden 
kann.    Wiederholte  Differentation  liefert  die  Identitäten 


1     d'r     K        j__      •    /  j   1  \ 

(2r)!  d$*r  tg  n  s  ~  s*r  T%^i  \(*  +  n)»r  1"  (,-nH' 

Wird  hierin  s  =  ^  gesetzt,  so  gelangt  man  zu  den  Summen  5^. 

Eine  Reihe  ähnlicher  Betrachtungen  führt  von  der  Integralformel 

<W  | — r+5 — dx-^ 

zu  der  Identität: 

(fi)  -.  *  1+2  (-  i)n  frr=+  -i-V 

auB  der  man  durch  wiederholte  Differentiation  weitere  Identitäten  erhält. 
Auf  diese  Art  findet  Euler  die  Summen  der  unendlichen  Reihen 

1         1  J_  1      ,  L 

32r  +  l    '    5»r  +  l        l*r  +  l    '    9*r  +  l        •  •  •  »j 

dagegen  ist  es  weder  ihm  noch  einem  späteren  Mathematiker  gelungen, 
die  Summen 

£>2r  + 1  =  1  +  gär  +  1  +  82r+l       4«r  +  1  H~  5«r  +  l  "T"  •  •  • 

in  geschlossener  Form  darzustellen.  Daß  sie  zu  den  entsprechenden 
Potenzen  von  n  jedenfalls  nicht  in  einfachen  rationalen  Verhältnissen 
stehen,  hat  schon  Euler  bemerkt;  ob  der  von  ihm  vermutete  Zusammen- 
hang mit  dem  natürlichen  Logarithmus  von  21)  wirklich  besteht,  ver- 
diente geprüft  zu  werden. 

Auch  zu  der  neuen  Herleitung  hat  Nicolaus  Bernoulli  eine  feine 
Bemerkung  gemacht;  es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  dieser  hochbegabte 
Mann  wegen  seiner  vielen  Amtsgeschäfte  als  Professor  der  Jurisprudenz 
keine  Zeit  gefunden  hat,  sich  mehr  mit  Mathematik  zu  beschäftigen.  Zur 
Herleitung  der  Formeln,  die  hier  mit  (T)  und  (S)  bezeichnet  sind,  bedürfe 
es,  schreibt  er,  keines  so  großen  Apparates,  denn  die  Formel  (T)  folge 

1)  Opera  posttma  I,  S.  521. 
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sofort  aus  der  Produktdarstellung  für  sin  Jis  durch  logarithmische  Differen- 
tiation und  auf  ahnliche  Art  könne  man  auch  die  Formel  (S)  finden1). 
Ala  Euler  hierüber  Aufklärung  wünscht,  antwortet  er  am  24.  Oktober  1742, 

man  brauche  nur  bei  dem  Quotienten  — in  Zähler  und  Nenner  die 

^  cos«* 

Produktdarstellungen  einzusetzen  und  dann  wieder  logarithmisch  zu  differen- 
tiieren2).  Wo  sich  diese  eleganten  Beweise  für  die  Formeln  (T)  und  (»S) 
zuerst  gedruckt  finden,  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Euler  scheint 
sie  nicht  benutzt  zu  haben;  in  der  zusammenfassenden  Darstellung  seiner 
Untersuchungen  über  die  Kreisfunktionen,  Jntroductto  (Lausanne  1748), 
T.  I,  Cap.  10,  gibt  er  zwar  eine  elementare  Herleitung  dieser  Formeln 
(§  178),  sie  geschieht  aber  durch  Umformungen  im  Sinne  der  soge- 
nannten algebraischen  Analysis. 

7. 

Bei  seiner  Einführung  in  die  Berliner  Akademie  am  6.  September  1742 
hat  Euler  nicht  weniger  als  sieben  Abhandlungen  zur  Aufnahme  in  deren 
Schriften  vorgelegt,  von  denen  fünf  sogleich  in  den  Miscellanea  Bero- 
linensia  gedruckt  wurden,  deren  siebenten  Band  vom  Jahre  1743  sie 
zieren.  Den  Gegenstand  der  dritten  und  vierten  Abhandlung  bilden  die 
Untersuchungen,  über  die  soeben  berichtet  wurde.  In  der  Abhandlung 
De  inventione  inlegralium,  si  post  integrationem  variabüi  quantitati  deter- 
minatus valor  tribuatur  (S.  129 — 171)  findet  sich  die  Herleitung  der  In- 
tegralformeln (I)  und  (II),  und  unmittelbar  darauf  folgt  die  Abhandlung 
De  summis  serierum  reciprocarum  ex  potestatibus  numerorum  naturalium 
ottarum  dissertatio  altera  (S.  172— 192) 3).  Wohl  nicht  ohne  Absicht 
hatte  sich  Euler  mit  dieser  Abhandlung  in  Berlin  eingeführt,  die  einen 
Höhepunkt  in  seinen  mathematischen  Leistungen  bedeutet.  Wie  fruchtbar 
der  Gedanke  war,  die  Kreisfunktionen  als  Produkte  darzustellen,  bei  denen 
die  Nullstellen  in  Evidenz  gesetzt  werden,  hat  sich  später  bei  den  ellip- 
tischen Funktionen  gezeigt,  und  die  Frage  nach  einer  solchen  Produkt- 
darstellung der  ganzen  transzendenten  Funktionen  hat  die  Mathematiker 
bis  zum  Ende  des  19.  Jahrhunderts  beschäftigt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zurück  zu  Ehlers  Abhandlung  in  dem  Journal 

1)  Correspond.  II,  S.  688-689. 

2)  Ebenda,  S.  694. 

3)  Ei  leiis  Opuscula  analytka  t.  II  (Petersburg  1785),  enthalten  auf  S.  257  -274 
eine  Abhandlung  De  seriebus  potestatum  reciprocis  methodo  nova  ac  facillima  summandis. 
Merkwürdigerweise  ist  diese  neue  Methode  mit  der  alten  vom  Jahre  1742  durchaus 
identisch,  so  daß  man  annehmen  muß,  Ei  lkk  habe  bei  der  Abfassung  der  Abhandlung, 
die  wahrscheinlich  aus  den  letzten  Jahren  seines  Leben«  stammt,  sich  seiner  früheren 
Untersuchungen  nicht  mehr  erinnert. 

4* 
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littäraire  vom  Jahre  1743,  so  lassen  sich  für  deren  Abfassungszeit 
ziemlich  enge  Grenzen  angebeu.  Da  in  ihr  der  T.  VII  der  Petersburger 
Commentarii  erwähnt  wird,  kann  sie  nicht  vor  1740  geschrieben  sein, 
und  auf  der  anderen  Seite  zeigt  der  Briefwechsel  zwischen  Euler  und 
Nicolaus  Bernoulli,  daß  sie  vor  1742  entstanden  ist.  Man  wird  dem- 
nach mit  der  Angabe  1740  bis  1741  das  Richtige  treffen.  Die  Be- 
deutung der  Demonstration  für  die  Geschichte  der  Summen  Sir  läßt  sich 
jetzt  so  kennzeichnen: 

1)  in  ihr  wurde  die  1737  brieflich  an  Joiiann  Bernoulli  mit- 
geteilte zweite  Herleitung  des  Wertes  der  Summe  der  reziproken 
Quadrate  zum  ersten  Male  durch  den  Druck  veröffentlicht.  Diese 
Herleitung  ist  nicht  nur,  wie  Gauss  sich  ausdrückt,  „recht  artig", 
sondern  genügt  auch  den  Ansprüchen  der  modernen  Strenge; 

2)  außerdem  enthält  die  Abhandlung  eine  dritte  bemerkenswerte 
Herleitung  derselben  Summe,  die  weder  in  Briefen  an  Johann  Ber- 
noulli vorkommt  noch  sonst  von  Euler  erwähnt  worden  ist; 

3)  bei  dieser  dritten  Herleitung  wird  die  Entwickelung  der 
Funktion  (arc  sin  x)*  in  eine  Potenzreihe,  die  Euler  1737  ohne  Be- 
weis an  Johann  Beknoulli  brieflich  mitgeteilt  hatte,  vollständig 
durchgeführt.  Sie  ist  darin  im  Abendlande  zum  ersten  Male  durch 
den  Druck  veröffentlicht,  während  bisher  nur  bekannt  war,  daß  sie 
1815  bei  Stainville  auftritt. 

Wenn  zu  Anfang  bemerkt  wurde,  daß  Eulers  Demonstration  unter 
den  Mathematikern  keine  Beachtung  gefunden  habe,  so  gibt  es  doch  viel- 
leicht eine  Ausnahme.  In  dem  Werke:  The  doctrine  and  application  of 
fluxions,  das  Thomas  Simpson  im  Jahre  1750  zu  London  erscheinen  ließ, 
findet  sich  nämlich  (S.  395)  genau  die  Herleitung  für  die  Summe  der 
reziproken  Quadratzahlen,  die  Euler  dort  angegeben  hatte1),  allerdings  als 

Spezialfall  einer  Reihe  für  [ff(a  —  ben)m  X  **n" 1  de,  wo  H  selbst  ein 
Integral  von  der  Form       -f-  le)r  X  svn  ~ 1  de  ist    Ob  es  sich  dabei  um 

ein  zufalliges  Zusammentreffen  handelt  oder  ob  Simpson  Eulers  Abhand- 
lung gelesen  hat,  das  wird  sich  wohl  jetzt  nicht  mehr  aufklären  lassen. 

8. 

Es  sei  gestattet,  den  Bericht  noch  ein  wenig  weiter  zu  führen,  da 
sich  so  ein  gewisser  Abschluß  erreichen .  läßt. 

Die  zusammenfassende   Darstellung   der  Untersuchungen   über  die 

1)  Auf  diesen  merkwürdigen  Umstand  bin  ich  durch  die  Dissertation  von 
Mkldkbcrbutz  aufmerksam  geworden  (S.  34—85),  dem  freilich  die  Euutasche  Demon- 
stration entgangen  ist. 
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Kreisfunktionen  in  der  Introductio  (1748),  auf  die  schon  hingewiesen  wurde, 
enthält  in  den  Ergebnissen  kaum  etwas  Neues.  Nur  eine  Äußerung 
Eulers  muß  angeführt  werden.  Nachdem  Euler  aus  der  Produktdar- 
stellung des  Sinus  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Summen  S2r  her- 
geleitet hat,  gibt  er  (T.  I,  S.  131)  die  ausgerechneten  Formeln  bis  zu 
2r  a=  26:  nur  wird  jetzt 

22r~2 

c  _f  n     _2r  . 

°2r— *(2r +  1)1  ^2r* 

gesetzt,  so  daß  C^^^Air  ist.  „Bis  hierhin",  sagt  Euler,  „hat  man 
durch  einen  Kunstgriff,  der  an  anderer  Stelle  erklärt  werden  wird,  die 
Koeffizienten  der  Potenzen  von  n  fortsetzen  können.  Ich  habe  diese 
Tabelle  hier  beigefügt,  weil  die  beim  ersten  Anblick  ganz  regellose  Reihe 

der  Brüche  1,  ^,  |,  |,       y  usw.  bei  vielen  Gelegenheiten  sehr  nützlich  ist." 

Welches  sind  die  vielen  Gelegenheiten?  Die  EuLERsche  Summations- 
formel  ist  schon  erwähnt  worden.    Dazu  kommen  die  Summen 

die  Euler  wohl  schon  1736  gefunden  hatte  und  die  auch  in  der  Intro- 
duäio  wiederkehren.  Genügt  das,  um  von  „vielen  Gelegenheiten"  zu 
sprechen?  Man  wird  so  zu  der  Vermutung  gedrängt,  daß  Euler  damals 
noch  andere  Eigenschaften  jener  Koeffizienten  gekannt  habe.  Etwas  darüber 
veröffentlicht  hat  er  allerdings  erst  1755  in  den  Instihäioncs  calculi 
differcntialis,  denn  hier  wird  (Pars  II,  Cap.  5,  §  124  und  folgende)  eine 
neue  Herleitung  der  Summen  S2 r  gegeben,  bei  der  sich  der  Zusammen- 
hang der  Koeffizienten  A2r  mit  den  sogenannten  BERNOULLischen  Zahlen 
B2t  herausstellt1).    Euler  geht  aus  von  der  aus  (T)  folgenden  Identität 

Werden  auf  der  rechten  Seite  die  Glieder  nach  steigenden  Potenzen  von 
«  entwickelt,  während  links  die  von  Euler  bereits  hergeleitete  Potenz- 
entwickelung eingesetzt  wird,  so  entsteht  die  Formel: 

1)  Die  Darstellung  bei  M.  Cantob,  a.  a.  0.  82,  S.  767  kann  leicht  zu  Irrtümern 
Veranlassung  geben.  Wenn  dieser  sagt:  „Euleb  nennt  die  Zahlen  [Bgr]  nach 
dem  Namen  ihres  Erfinders,  Jakob  Bbbnoulli,  die  BtHsouLuschen  Zahlen* ,  bo  wird 
man  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  vermuten,  das  solle  heißen,  Ellkb  habe  an 
dieser  Stelle  der  Institutumes  den  Namen  BnBxocu.i8chen  Zahlen  zuerst  eingeführt. 
Euleb  selbst  schreibt  jedoch:  „numeri  qui  ab  inventore  Jacobo  Bebnouluo  yocari  soleut 
Bebsoctliasi*  .  In  der  Tat  hatte  schon  A.  db  Moivhk  in  den  Miscellanea  analytica, 
London  1730  (Complementum  S.  19,  20,  21)  den  Namen  BntNovLLische  Zahlen  eingeführt. 
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Da  Eitler  die  ersten  15  BERNOULLischen  Zahlen  berechnet  hatte1), 
bo  waren  damit  die  Summen  der  reziproken  Potenzen  bis  2r  =  30  bekannt. 
Vielleicht  ist  dieses  Verfahren  der  in  der  Introductio  erwähnte  „Kunst- 
griff", vielleicht  aber  hat  Euler  damals  auch  an  das  Verfahren  gedacht, 
das  er  in  der  Abhandlung  De  serielms  quibusdam  considerationes  entwickelt 
hatte;  eine  Verweisung  auf  diese  Abhandlung  war  1748  nicht  möglich, 
da  sie  erst  1750  erschienen  ist. 

So  hat  Euler  nicht  nur  zuerst  die  Summen  der  reziproken  geraden 
Potenzen  der  natürlichen  Zahlen  bestimmt,  sondern  auch  den  Zusammen- 
hang der  dabei  auftretenden  Koeffizienten  mit  anderen  wichtigen  Formeln 
der  Analysis  nachgewiesen.  Seine  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
gehören  zu  den  schönsten  und  tiefsten,  mit  denen  uns  sein  Genius  be- 
schenkt hat.   

Journal  littöraire  d'Allemagne,  de  SuiBse  et  du  Nord. 

Annee  1743.    Tome  seooncL  Premiere  Partie. 

(115)  Demonstration  de  la  somme  de  cette  Suite 

La  methode  que  j'ai  donnee  dans  les  Commentaires  de  TAcadvmic 
de  Pvtersbourg,  pour  trouver  la  somme  de  cette  suite,  lorsque  l'exposant 
n  est  un  nombre  pair 

!+|i  +  P  +  4^  ^  +     +  etc" 

a  quelque  chose  d'extraordinaire,  parcequ'  eile  est  tiree  d'un  principe,  dont  on 
n'a  pas  encore  fait  beaueoup  d'usage  dans  les  recherches  de  cette  nature.  Elle 
est  cependant  aussi  süre  et  aussi  fondee,  que  toute  autre  methode,  dont 
on  se  serve  ordinairement,  dans  la  sommation  des  Suites  infinies:  (116) 
ce  que  j'ai  fait  voir  aussi  par  le  parfait  aecord  de  quelques  cas  dejä  con- 
nus  d'aüleurs  et  par  les  approximations,  qui  nous  fournissent  une  maniere 
aisee  d'examiner  la  verite  dans  la  pratique.  Mais  il  semble  aussi  que  cette 
methode  ait  un  tres  grand  avantage,  en  ce  qu'elle  nous  conduit  en  memo 
tems  ä  la  connaissance  d'une  infinite  d'autres  Suites,  dont  les  sommes 
ont  ete  inconnües  jusqu'a  present;  pendant  que  les  methodes  ordinaires  ne 
nous  decouvrent  presque  rien  sur  ce  genre  de  Suites.  Plusieurs  Geometres 
ont  honore  cette  decouverte  de  leur  attention,  en  cherchant  une  demon- 
stration  du  cas  n  =  2  auquel  j'avois  trouve  que  la  somme  de  cette  suite 

i+i  +  ^  +  fe  +  ä5  +  8^  +  etc- 


1)  Iwt.  Colc.  diff.  Pars  U,  S.  420-421. 
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egaloit  la  sixieme  partie  du  quarre  de  la  circonference  d'un  cercle,  dont 
le  diametre  est  =  1.  Ce  cas  leur  sembloit  d'abord  d'autaut  plus  remar- 
quable  q\ie  Feu  Mr.  Jacques  Bernoulli,  apres  l'avoir  cherche  long  tems 
en  vain,  l'avoit  juge  d'une  grande  consequence,  pour  perfectionner  la  Theorie 
des  scries  itifinies. 

Je  communiquerai  ici  une  me'thode  tout  ä  fait  differente  de  celle, 
par  oü  j'y  suis  parvenu  au  commencement,  (117)  qui  nous  donnera  par  le 
moyen  des  integrations  la  somme  de  la  dite  suite;  mais  qui  ne  peut  etre 
employe  que  dans  ce  seul  cas ;  de  sorte  que  la  sommation  des  plus  hautes 
puissances,  selon  toute  apparence,  ne  peut  etre  achevee,  que  par  ma  pre- 
miere  methode  generale.  Cette  methode  particuliere,  que  je  vaia  expliquer 
ici,  pourra  servir  cependant  tant  pour  confirmer  d'avantage  la  generale, 
que  pour  faire  voir  la  grande  difficulte  et  presque  l'impossibilite  de 
traiter  de  la  meme  maniere  les  cas  suivans,  lorsque  n  est  4,  ou  6  ou  un 
autre  nombre  pair  quelconq,  si  Ton  voulait  operer  selon  les  methodes 
recües  dans  la  Theorie  des  suites. 

Je  considere  un  cercle,  dont  le  rayon  est  1,  duquel  je  prends  un 
arc  quelconq  =  s,  dont  le  sinus  soit  =  x  :  delä  on  aura  par  la  nature  du 

cercle  ds  =  .  et  s  =   -—  .  Si  nous   mettons  ä  present 

V  (1  -  xx)  J  V  (1  -  xx)  r 

x  =  1,  l'arc  s  deviendra  egal  au  quadrant  du  cercle,  c'est  ä  dire  si  nous 

exprimons  la  raison  du  diametre  ä  la  circonference  par  1  :  n  l'arc  s  sera 

egal  a  |  au  cas  que  x  =  1.    II  est  clair  que  j'eniploie  la  lettre  n  pour 

marquer  le  nombre  de  Ludolf  a  Keulen  3,14159265  etc.    Soit  mainte- 

nant  proposee  cette  fonnule  differen-(U8)tielle  sds  =  ,    dx  =  f  .  dx._ 

K      J  V  (l—  xx)  J  f(T^xx) 

•  SS 

dont  l'integral  sera  =      et  si  Ton  fait  apres  l'integration  x  =  1,  l'inte- 

gral  sera  =        Cherchons  ä  present  par  la  methode  ordinaire  l'integral 

de  - — —  f  ,    dx      et  convertissons  l'integral  f  -pJ^- —  selon  les  reg- 
V(l-xx)Jy(l-xx)  6     JV(l-xx)  6 

les  connües  dans  une  serie  infinie,  et  nous  aurons: 


Iva-«*)  —  *  T  2:3  *"  T  2.4.5  *"  T  2.4.6.7  *"  2.4.6.8.9 

Cette  suite  substitue'e  ä  la  place  de  ]y===  donnera 

j  xdx  1      x*dx  1.3      x*dx  1.3.5  x'rfx 

V(l-xx)  i_  2  3  y(1_Ä-)  +  2.4.5  V(l~^j  +  2.4.6.7  fiJITS^ 

,     1.3.5.7  x*dx 
+  2.4.6.8.9  V(T^xx) 


-f-etc. 
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De  cette  suite  chaque  termo  est  absolument  integrable ;  car  l'integral 

du  premier  terme  est  1  —  V(l  —  xx)  pris  de  cette  facon,  qu'il  s'eva- 
nouisBe  en  mettant  x  =  0,  ainsi  que  demande  la  (119)  nature  de  la 
question  par  laquelle  l'integral  de  sds  doit  s'evanouir  en  faisant  x  —  0. 
Le  premier  terme  etant  integrable,  toiis  les  suivants  le  seront  aussi,  parce- 
que  l'integration  de  chaque  terme  se  reduit  a  l'integration  du  precedent 
On  verra  cela  clairement,  si  l'on  fait  rSflexion,  qu'il  y  a  gene*ralement 

Mais  comme  nous  cberchons  seulement  l'integral  de  sds  au  cas  x  =  1, 

xn  +  i   

faisons  dans  le  membre  —  n_^_2  V(l  —  xx)  qui  est  algebrique  *  =  1, 
et  nous  aurons  pour  ce  cas  x  =  1  cette  reduction  generale 


Cxn  +  2dx      n  +  1  f  xHd 


dx 


1  -  V(l  —  xx)  —  1  (faisant  x  =  1) 


Delä  noua  tirerons  les  integrals  de  tous  les  termes  de  notre  suite  pour 
le  cas  x  h  1,  comme  Ton  verra  dans  cette  table : 

C  xdx 

J  V(l-xx) 

f    x*dx         2  C     xdx  2 
J  V(T=^x)  —  3  J  ftT^x)  ~~  3' 
f    x*dx    =  4  f    x*dx     =  2A 
J  V(l  -  xx)  ~~  5  J  Y(l^x~x)  3.5* 

^  JVÖ^ij      7JV(r=l^)~  3.5.7' 

f  g»dx  ^  8  f  xUx  _  2.4.6.) 
JyÖT^^^öJ  Vä^x¥)~  8.5.7.1 

et  ainsi  de  suite. 

Mais  par  la  Serie  donnee  pour  sds,  nous  avons  l'integration  achevee, 

88    _  f     xdx  1   C    xzdx  1.3   f  afidx 

2  ~"  J  V(l-xx)  +  2.3  J  +  2.4.5  J  V(l-**) 

+  2.4.6.7J  v(T=^  +  etc* 
=  -~  apres  ayoir  fait  g  «  1,  auquel  cas  devient  s  =  ~f  comme  nous  l'a- 

vons  vü.  Nous  n'avons  dont  qu'ä  multiplier  chaque  integral  par  son 
coefficient  numerique,  pour  trouver  cette  Serie 


■1 
.9 


T=l+0  +  5i5  +  7i7  +  9i9  +  etC- 
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qai  ne  contient  dans  les  denominateurs  que  les  quarrt's  des  nombres  im- 
pairs,  les  nume'rateurs  demeurant  par  tout  egaux  ä  Tunite.    La  somme 

de  ces  fractions  ä  Tinfini  sera  par  cons^quence  egale  a         qui   est  la 

meme,  que  j'ai  trouvee  par  ma  methode  generale  pour  cette  suite.  Dela 
nouB  tirerons  ä  present  aisement  la  somme  de  celle-ci 

(121)  i'+  J  +  1  +  £  +  i  +  i  +  etc. 
de  laquelle  si  Ton  ote  son  quart,  qui  est 

1  +  h  +  k  +  ä  +  etc- 

tous  les  quarres  pairs  s'en  iront,  et  on  aura  oelle-ci 

1  +  Ö  +  Ä  +  Ä  +  *l  +  efiC- 
qui  contient  par  consequent  les  trois  quarts  de  l'autre 

de  sorte  que  nous  avons  pour  la  sommation  de  celle-ci 

T  =  1  +  i  +  5  +  n  +  Ä  +  äs  +  ete- 
ainsi  que  j'ayois  trouve  par  l'autre  methode  generale  expliquee  dans  les 
Commentaires  de  l'Äcademie  imp.  de  Ptiersbourg  au  Tome  VII. 

Comme  nous  sommes  parvenu  par  le  moien  de  ce  calcul  ä  la  suite 
des  quarres  impairs 

^  =  1+  5  +  4  +  ^+  81  +  etc' 
de  laquelle  nous  ayons  tire  d'abord  par  une  juste  consequence  la  suite  de 
tous  les  quarres 

(122)  T-1+l  +  5  +  n  +  «i  +  H  +  H  +  rta' 

je  puis  aassi  par  un  calcul  un  peu  different  immediatement  trouver  la 
somme  celle-ci,  dont  celle-lä  comprendra  trois  quarts.  Pour  parvenir  ä 
ce  but,  je  cherche  une  autre  Serie  commode  qui  m'exprimera  l'integral 

de  ^=====  J  y==      gene'ralement  pour  toute  valeur  possible  du  sinus  x. 

En  cette  rüe  je  pose  dy      -r  i*L=-  f  dx      dont  j'obtiens  cette  equation 

V(l  —  xx)  j  V(l  —  xx) 

qui  differentiee  en  mettant  dx  constant,  donnera 

ddx  (1  —  xx)  —  xdxdy  =  dx2. 
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Cette  equation,  quoique  differentielle  du  second  degre,  est  tres  commode 
pour  exprimer  la  valeur  de  y  par  une  Serie,  qui  procede  selon  les  puissances 
d'x.    Pour  trouver  cette  Serie  supposons  connu  d'ordinaire 

y  =  a  xx  -f  ßx4  +  yx*  +  dx8  +  ez10  +  etc. 

oü  nous  commencons  d'abord  par  le  quarre  d'x,   parceque  nous  voi'ons 

de  1  equation  (?y  =  ,  -        I  ,         .    que  mettant'x  infiniment  (123) 

V(l  —  xx)  JV(1  —  xx) 

petit»  devient  egal  ä  #da;  et  par  consequent  y  =  xx.  Ensuite  nous 
faisons  croitre  par  taut  les  exposans  d'#  de  deux,  parceque  dans  lequation 
differentio-differentieUe 

ddy  (l  —  xx)  —  xdxdy  =  dx* 

les  x  et  dx  remplissent  par  tout  deux  dimensions.  De  cette  equation 
supposee  nous  tirons 

£|»  2xx  +  4ßx3  +         +  8d*T  +  etc. 

et  en  differentiant  la  seconde  fois  posant  dx  constant 

=  2a  +  3  .  Aßx*  +  5  .  6yx*  +  7  .  8öx*  +  etc. 

Mais  en  divisant  l'equation  diffe'rentio-diflFerentielle  par  dx2,  nous  avons 

ddy      xxddy  xdy  _  j  _  q 

dx*         dx*  dx 

qui  substituant  pour  ^|  et        les  valeurs  trouvees  donne 

+  2a  -f  3Aßx2  -f  5  .  6yx*  -f-  7  .  8  dj6  -f  etc.  ] 
—  2a*2  - 
-2a**  - 

(124)  «  =  £ 


3.4/fcr* 

—  5.6  ;/a;6  —  etc.  * 

4/?s* 

—  6;>*fl  —  etc.  | 

I 

1 

2 

— 

2 

2.2.« 

2.2 

8.4 

2.3.4 

4.4.0 

2.2.4.4 

5.6  ~ 

2.8.4.5.6 

6.6.y 

2.2.4.4.6.6 

7.8 

2.8.4.5.6.7.8 

8.8.  d 

2.2.4.4.6.6.8.8 

9.10  ™ 

2.8.4.5.6.7.8.9.10 

ß 

Y 
6 

etc. 

Aiant  trouve  ces  nombres,  on  aura 

ss_xx  t  2  x*  ,  2.4  a?«  ,  2.4.6  a*  ,  2.4.6.8  x™  ,  . 
y  —  2  —  T  +  3  T+3.5  6"  '3.5.7  8  +3.5.7.9  10  +  elC' 
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A  present  cherchons  par  le  moien  de  cette  suite  en  la  multipliant  par 

ds  =  ,   dx      l'integral  de         qui  sera 

V  (1  —  xx) 

»»_!  f  xxdx         2  f    x*dx         2  4  [    afidx         2.4.6  f    x*dx  , 

^*JVa-**)  +3.4jy(rz^)  +3.5.8jy(rr^j  +8.5.7.8Jv(Tir^  +etc* 

et  prenons  ces  integrals  seulement  dans  le  cas  x  =»  1  auquel  nous  aurons 


8  =  2  et  e-is 


Mais  tous  ces  integrals  se  reduisent  par  la  reduction  generale  donne'e 

a  celle-ci  (125)  f  .  dx      qui  dans  le  cas  x  =  1  derient  =  %  et  par  con- 
Jy(i  —  xx)  6 

se'quent  les  autres  seront 

f  xxdx        _1  f     dx  1^  x 

JV(1  -  xx)  =  2  Jy(i  ~  2  2 

f  x*dx  ^  8  f  xxdx  1.3  * 
.W-x^)  ™  3  JV(T-xxl  ~2T4  2 

f  x6dx  J5  f  x«dx  1.8.5  * 
JVä^xxl  ~~  6  JV(T^x")  ^  2.4.6  2 

etc. 

Multiplions  chaque  integral  par  son  coefficient  qui  lui  convient  danB  la 

gi  3 

serie  egale  ä  g  ou  dans  notre  cas  ä  ^  et  nous  aurons 

**       1    n  ,  _1_  *  ,  1_  *  ,     l_  *  -  . 

48B=2.2  2  *t"4.4  2  +6.6  2  f8.8  2f  etC' 

Divisons  de  part  et  d'autre  par  |  et  multiplions  par  4  ce  qui  donnera 

T^1  +i  +  l  +  ^  +  2^  +  8^  +  etc- 

de  Borte  que  nous  sommes  parvenus  ä  la  somme  de  cette  suite  sans  avoir 
eu  besoin  de  la  conclure  de  l'autre 

1  +§  +  2l  +  i  +  etc- 
(126.)  Ces  deux  methodes  toutes  faciles  qu'elles  sont,  meriteroient  une 
plus  grande  attention,  si  elles  se  pouvoient  employer  egalement  pour  trou- 
rer  les  sommes  des  plus  hautes  puissances  paires,  qui  sont  toutes  com- 
prises  dans  mon  autre  me'thode  generale  tiree  de  la  consideration  des 
racines  d'une  equation  infinie.  Mais  malgre  toute  la  peine  que  je  me 
suis  donnee  pour  trouver  seulement  la  somme  des  biquarres 

111.11  , 

F  +  2T  +  8*"f"44+5T+etc- 
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je  n'ai  pas  encore  pu  reussir  dans  cette  recherche,  quoique  la  somme 

par  1'autre  m&hode  me  soit  connue  laquelle  est  =  ^.    Par  faciliter  la 

peine,  que  d'autres  peut-etre  se  donneront,  dans  cette  affaire,  j'y  joindrai 
les  sommes  de  toutes  les  puissances  paires,  que  j'ai  trouvees  par  lautre 
m&hode : 

l  +  2»  +  3r+4»  +  5ä-  +  etc  =        g  n* 

-1,1.1,1,.  2»  1 

1  +  F  +  F  +  4*  +  5*"  +  6to-  —  TT. 3T4L5  6 * 

1  +  ge  +  8*  +  *  +  F  +  öfcC-  =  1.2.3.. .76^ 

1   ,    1    .    1    i    1    i    1    i  27       3  _a 

l  +  25-+3S-  +  45"+5^  +  etC==  1.2.3.. .9  lCT 

.       t       1      J_      1        .   2»_  5  10 

1  +2"  *  8W  •  41(>  **  510  •  1.2. 8...  11  6* 


A+öTä  +  äTä  +  Il2  +  £Tä  +  etc- 


6 

2ii  691 


rl2 


2i8  T  8i2  T  4ia  T5nT"w-      1 .2. 8. . .  18  210 

1      JL      1       1      JL       ft  2'3       35  M 

1  +2>«  +  3i«  +  4"  +  5"  +  etC' —  1.2.8...15  2* 

1 +2i«^3i«^4W^5i«^ew5~~1.2.3...17  30 

,1,11      1   ,    .  2"      43867  1B 

1  +  2T«  +  sT8  +  4T8  +  5T8  +  etc-  =  nOTIS  ~4T" 

-11,11,.  21»     1222277  J0 

1  +      +  3*  +  4«  +  pö  +  etc.  —  j  2  3     21  — * 

l+i  +  i  +  A  +  i+etc  ^       2"  854513 
1  +  2m  +  8»«  +  4"  +  5»»  +  elC-      1.2.8. .  .23  6 

1  |    1    .    1    |    1    1    1    |  cte  2W  1181820455^ 

1  1  2m  1  3«  1  424  T  5M  "t  »w,.      1.2.3.  ..25  546 

14±  +  ±  +  J_,±  +  etc  -  2"  769"92V 
1  ^  2«  r  8*  r  4»  r  5»«  r  1.2. 3... 27        2  ' 

La  loi  que  ces  expressions  tiennent,  est  en  partie  si  connüe  quelle 
n'a  pas  besoin  d'explication.  La  seule  difficulte  qui  se  trouve,  est  dans 
les  fractions,  qui  sont  representees  en  des  caracteres  differens 

1  1    1     8     5    691    85  . 

2  6    6    10    6    210  2 

(127)  mais  j'ai  dejä  donne*  deux  methodea  differentes  pour  trouver 
fractions  encore  plus  loin. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  letzten  Auflage1)  von  Cantors  „Vorlesungen 
über  Geschichte  der  Mathematik". 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

BM  =  Bibliotheca  Mathematica. 

13:12.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1*:12  (BM  13,  1900,  S.  265). 
15:15.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  V  :  15  (BM  33l  1902,  S.  328). 


P  :  22.  Mit  einigem  Staunen  findet  man,  daß  Herr  Cantor  als  Beleg  der 
Bemerkung:  .Bis  zur  Million  scheint  die  Zahlenschreibung  der  Keilschrift  sich 
nicht  erstreckt  zu  haben;  zum  mindesten  sind  keine  Beispiele  davon  bekannt" 
nar  eine  im  Jahre  1868,  also  vor  beinahe  vierzig  Jahren  erschienene  Arbeit 
anfuhrt.  Viel  besser  w&re  es  wohl  gewesen,  die  ganze  Bemerkung  sowie  etwa 
3/4  der  Seite  23  zu  streichen,  wenn  Herr  Cantor  keine  wesentlich  jüngere 
Quelle  als  Beleg  zitieren  konnte. 

Nach  den  Untersuchungen  von  H.  V.  Hilprbcht  spielt  die  Zahl  604  = 
12,960,000  in  der  babylonischen  Arithmetik  eine  besonders  hervorragende  Rolle, 
und  Hilprbcht  hat  eine  Tafel  aufgefunden,  wo  gewiße  Quotienten  der  Zahl 
195,955,500,000,000  angegeben  werden  (siehe  D.  E.  Smith,  Bulletin  of  the 
American  mathematical  society  13j,  1907,  S.  396).      G.  Eneström. 


I3 :  51.  Es  ist  mir  unbekannt,  ans  welchem  Grunde  Herr  Gantor  die 
Bemerkung  von  Paul  Tannery  in  der  BM  13,  S.  266  unberücksichtigt  gelassen 
hat  Tannery  hebt  hervor,  daß  Perigenes  sicherlich  eine  unrichtige  Lesart  statt 
Epioenes  ist,  der  wahrscheinlich  im  2.  vorchristlichen  Jahrhundert  lebte,  also 
zu  einer  Zeit,  wo  chald&ische  Mathematik  schon  lediglich  Astrologie  bedeutete. 
Ferner  bemerkt  Tannery,  daß  Zeller  gar  nicht  sagt,  das  Werk  des  Jamblichos 
ton  Chalcis  enthalte  auch  Mathematisches.  Unter  solchen  Umstanden  dürfte 
die  Angabe:  ,Es  muß  wohl  die  Mathematik  dort  [=  bei  den  Babyloniern] 
eine  erzählenswerte  Geschichte  erlebt  haben,  wenn  wir  auch  nur  daraus  schließen, 
daß  sie  alten  Schriftstellern  würdig  däuchte,  sich  mit  ihr  zu  beschäftigen«  am 
besten  gestrichen  werden  sollen.  G.  Eneström. 


1)  Dritte  Auflage  des  1  Bandes,  zweite  Auflage  der  2.  und  3.  Bande. 
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G.  EmtsTRÖM.  —  G.  Jungk. 


ls:58.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1» :  22  (BM  13,  1900,  S.  265). 

ls:66.    Hier  wäre  ein  Hinweis  auf  13:504  angebracht;  siehe  die  Be- 
merkung zu  1*:29  (BM  lj,,  1900,  S.  266). 

I3  :  71.    Siehe  die  Bemerkung  zu  l2  :  34  (BM  ls,  1900,  S.  266). 

ls:106.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  1* :  64  (BM  3S,  1902,  S.  137). 

V  :  146.    Siebe  die  Bemerkung  zu  l2:  135  (BM  13,  1900,  S.  266). 

I  :  152.  Über  den  Ursprung  des  Satzes  vom  Hypotenusenquadrat  kommen 
bis  zur  Zeit  von  Proklus  10  Zeugnisse  in  Betracht,  die  ich  zusammengestellt 
und  besprochen  habe  in  §  8  meiner  Abhandlung:  Wann  haben  die  Griechen 
das  Irrationale  entdeckt?  in  der  Festschrift:  Novae  Symbolae  Joachimicae 
(Halle  1907).  Cantor  nennt  nur  4  Zeugnisse  und  sagt,  diese  lauten  bestimmt. 
Ich  finde,  diese  4  lauten  nicht  alle  bestimmt  und  die  6  übrigen  auch  nicht 
alle.  Cicero  bezweifelt  das  Opfer  entschieden,  auch  Porphyrius  macht  eine 
zweifelnde  Bemerkung,  Plütarch  bezieht  das  Opfer  auf  einen  anderen  Satz 
und  ebenso  Diogenes  I  25.  Apollodors  Verse,  die  von  Plütarch,  Athenäus 
und  Diogenes  zitiert  werden,  sagen  nur,  Pythagoras  habe  wegen  einer  geo- 
metrischen Figur  ein  Opfer  gebracht.  Athenäus  und  Diogenes  fügen  aller- 
dings im  Text  hinzu,  Apollodor  erzähle  von  dem  Opfer  anläßlich  des  Satzes 
vom  Hypotenusenquadrat.  Bei  Plütarch  steht  dies  nicht.  Da  Plütarch  und 
Diogenes  das  Opfer  auch  auf  andere  Satze  beziehen,  so  haben  wahrscheinlich 
alle  drei  Schriftsteller  nur  Apoixodors  Verse  vor  sich  gehabt,  und  die  beiden 
spateren  unter  ihnen  haben  in  ihrem  Text  ihre  eigene  Vermutung  mit  der 
Aussage  Apollodors  vermengt. 

Das  rechtwinklige  Dreieck  von  den  Seiten  8,  4,  5  wird  bis  zur  Zeit  von 
Proklus  nur  von  Vitruv  als  Erfindung  von  Pythagoras  bezeichnet 

_________  Ö.  Junge. 

13:153.  Selbst  wenn  man  annimmt,  daß  Pythagoras  die  Theorie  des 
Irrationalen  gefunden  hat  —  ich  habe  in  der  soeben  zitierten  Abhandlung  eine 
Reihe  von  Bedenken  dagegen  vorgebracht  —  so  folgt  daraus  doch  nicht,  daß 
Pythagoras  den  Satz  vom  Hypotenusenquadrat  kannte.  Wahrscheinlich  ist 
das  Irrationale  am  gleichschenklig-rechtwinkligen  Dreieck  entdeckt  worden  oder, 
was  dasselbe  ist,  an  der  Diagonale  des  Quadrats.  Man  kann  aber  sehr  wohl 
wissen,  daß  das  Quadrat  über  der  Diagonale  die  doppelte  Fläche  hat  wie  das 
Quadrat  selbst,  ohne  darum  den  allgemeinen  Satz  vom  Hypotenusenquadrat 
zu  kennen! 

Anm.  5).  Über  die  letzten  Pythagoreer  s.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  l5 
(1892),  S.  339.    G.  Junge. 

13:155.  Die  Arithmetik,  die  Theon  von  Smyrna  lehrt,  ist  vielfach  nicht 
die  altpythagoreische,  wie  Cantor  annimmt,  auch  nicht  die  platonische,  wie 
man  nach  dem  Titel  von  Theons  Werk  glauben  sollte,  sondern  neupythagoreisch. 
Theon  behandelt,  was  Cantor  nicht  erwähnt,  S.  25  und  26  die  gerade- un- 
geraden und  die  ungerade-geraden  Zahlen,  deren  Unterscheidung  erst  nach- 
euklidisch  ist.  Er  gibt  dem  Worte  ,heteromek*  einen  Sinn,  der  ebenfalls  erst 
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nach-euklidiscb  ist.  Auch  seine  Definition  der  vollkommenen  Zahl  ist  vor 
Euklid  nicht  nachweisbar,  und  nur  in  diesem  Falle  scheint  Theon  zu  ahnen, 
daß  seine  Definition  nicht  die  altpythagoreische  ist.  Vgl,  unten  die  Be- 
merkungen zu  ls:159,  160,  168.  G.  Junge. 

ls :  157.  Das  Wort  XoyiöxvHÖs  in  der  Bedeutung  »Rechner"  kommt 
bei  Plato  noch  im  Theätet  145  A  vor,  XoyiOxiid]  in  der  Bedeutung  »Rechen- 
kunst* sehr  oft;  s.  Ast,  Lexicon  Plaionicum. 

Anm.  4).  Über  die  pythagoreische  Zahlenlehre  spricht  Zellek  a.  a.  0. 
hauptsächlich  S.  343—448.    G.  Junoe. 

13:158.  Nach  der  eigenen  Ansiebt  des  Aristoteles  ist  die  Eins  dQ%i'} 
der  Zahlen,  s.  Metaph.  X  1,  1052  b  23;  V  15,  1021  a  12.  (Der  Index  von 
Bonitz  gibt  unter  elg  zahlreiche  Nachweise  über  Stellen  verwandten  Inhalts.) 
Die  Eins  ist  nicht  selbst  Zahl,  sondern  sie  ist  das  Maß,  mit  dem  die  Zahlen 
gemessen  werden;  s.  Metaph.  XIV  1,  z.  B.  1088  a  6:  öiö  Kol  evXöyoj^  ovk 
iaxi  xö  Sv  ägid/nög-  ovöe  yaQ  xö  ßexQov  jnäxga,  dXX  dQ%t)  Kai  rö  /uetqov 
xai  rö  §v. 

Diese  Lebren  waren  vielleicht  pythagoreischen  Ursprungs,  aber  jedenfalls 
von  den  Griechen  allgemein  akzeptiert.  Sie  sind  auch  in  Euklids  Elementen 
VII  Def.  1,  2  zu  erkennen. 

Dagegen  war  es  eine  spezifisch  pythagoreische  Lehre,  daß  die  Eins  und 
die  Zahlen  Element  und  Prinzip  der  Dinge  seien;  s.  Zeller,  a.  a,  0.  S.  343—350. 
Nur  hiervon  ist  an  der  von  Cantor  zitierten  Stelle,  Metaph.  XIII  8,  die  Rede, 
nämlich  1083  b  8—19. 

Die  von  Cantor  angeführte  Stelle  aus  Theon  ist  vielleicht  unecht,  da  sie 
den  Zusammenhang  völlig  unterbricht.  Hiller  bemerkt  zu  dem  ganzen  Satze 
.fort.  del.\  In  demselben  Satze  wird  übrigens  gesagt,  auch  die  unbestimmte 
Zweiheit  sei  keine  Zahl.  G.  Junge. 


l3 : 1 59.  Das  Philolaus  -  Fragment  in  Anm.  !)  heißt  vollständig:  ö  ya 
ftav  dQtdftög  i%ei  övo  /usv  Ibia  elöea,  xeqiögvv  ual  üqxlov,  tqItov  de  dx' 
dfjupmiQOiv  fu%d£vT(t)v  dQxiojCEQtOöov.  inaxiQO}  öi  r<0  elöeos  noXXal 
HOQtpal.  Unter  dem  äQxtov  sind  also  wahrscheinlich  nur  die  Potenzen  von  2 
zu  verstehen,  die  anderen  geraden  Zahlen  sind  für  Philolaus  das  dQxiOJTSQiGöov ; 
6.  Zeller,  a.  a.  0.  S.  850  Anm.  2  und  besonders  Tannery,  Bullet,  d.  sc. 
raatbem.  8,  (1884),  8.  293.  Tannery  gibt  eine  Übersicht  über  den  Be- 
deutungswandel von  dQXioniQiOOog  und  verwandten  Ausdrücken. 

Zu  den  Potenzen  von  2,  den  d(p"  £vög  duiXa(hagöfi£voi,  wie  Aristoteles 
Metaph.  XIII  8,  1084  a  6  sagt  (Euklid  IX  32  sagt  vorsichtiger  dnd  övaöog 
öixX.),  gehört  in  gewissem  Sinne  auch  die  Eins,  d.  h.  die  Eins  gehörte  für 
Philolaus  zum  üqxiov.  Daher  wohl  die  auf  den  ersten  Blick  verwunderliche 
Bemerkung  von  Aristoteles  Metaph.  1  5,  986  a  20,  die  Eins  sei  für  die 
Pythagoreer  sowohl  gerade  wie  ungerade. 

Jedenfalls  war  die  pythagoreische  Lehre  vom  Geraden  und  Ungeraden 
nicht  so  einfach  wie  es  nach  Cantors  Darstellung  scheint.        G.  Junge. 


V :  160.  Cantor  beachtet  nicht,  daß  das  Wort  „heteromek*  die  Be- 
deutung gewechselt  hat.   Bei  Plato  {Thkatkt  147.  148)  und  Aristoteles  (Anal. 
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G.  Jungk.  —  6.  EkmtrÖm. 


post.  14,  73  b  1  and  in  der  Kategorien t&frl  I  5,  986  •  26)  heißen  alle  Nicht- 
quadratzahlen „heteromek",  bei  Nikomachus  und  Theon  dagegen  allerdings 
die  Zahlen  von  der  Form  n(n-\-l).  Vgl.  Tannery,  Ann.  de  la  fac.  des 
lettres  des  Bordeaux  6  (1884),  S.  99;  Bullet  des  sc.  mathem.  82 
(1884),  S.  297,  und  meine  oben  bei  l3  :  152  genannte  Abhandlung  §  6. 

  G.  Junge. 

I3  :  160.  Ich  sehe  keinen  Anlaß,  bei  dem  8.  Gegensatz  der  Kategorien- 
tafel, §v  Kai  xdfftog,  an  Prira-  und  zusammengesetzte  Zahlen  zu  denken. 
Aristoteles  spricht  über  diesen  Gegensatz  Metaph.  X  3,  1054  a  20  und  IV  2, 
1004  a  10,  aber  von  Prim-  und  zusammengesetzten  Zahlen  ist  nirgends  die 
Rede.  Vielmehr  ist  offenbar  der  Gegensatz  zwischen  der  Eins  und  den  anderen 
Zahlen  gemeint;  8.  oben  die  Bemerkung  zu  1   :  158.  G.  Junge. 

•  

l3  :  162.  Die  Pythagoreer  haben  die  Quadrat-  und  Gnomonzahlen  wohl 
nicht  durch  aneinander  gelegte  Quadrate  dargestellt,  sondern  durch  nebeneinander 
gesetzte  Punkte  oder  Steinchen,  etwa  wie  Hankel,  Gesch.  der  Mathem.  S.  104 
m  m  &  angibt;  8.  die  Figur.  Die  übrigen  Vieleckszahlen  nämlich  außer 
*  *  *  den  Quadratzahlen  lassen  sich  überhaupt  nicht  anders  als  durch 
• — •    •  einzelne  Punkte  darstellen.     Daß  aber   außer  den  Quadratzahlen 

I  I     i  wenigstens  noch  die  Dreieckszablen  altpythagoreisch  waren,  schließe 

ich  zwar  nicht  mit  Cantor  S.  159  aus  ihrem  Vorkommen  bei  Theon, 
aber  ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  da  Aristoteles  die  Dreieckszahlen  erwähnt. 
Die  Stelle  ist  gleichzeitig  ein  Beleg  für  das  Steinchenlegen  der  Pythagoreer; 
es  wird  erzählt,  wie  ein  pythagoreischer  .Philosoph"  Eurytus  durch  Steinchen- 
legen das  Wesen  der  Dinge  erforschen  wollte.  Metaph.  XIV  5,  1092  b  10: 
.  .  .  nal  (bg  E-ÖQvrog  ärarre  rlg  dgidfiog  rlvog,  olov  661  fikv  dvdQ&xov, 
ödl  öe  tjutov,  &OJt£Q  ol  rovg  dgidjuoög  dyovreg  elg  rd  öjrf/uaTa  rglycorov 
Kai  TCTQäyojvov,  oürwg  dupojuoiöv  ratg  yrfjcpoig  xdg  pogcpdg  xovtwv  (das 
letzte  Wort  nach  dem  Vorschlag  von  Zeller,  s»  a.  O.  S.  395  Anm.  3). 

  G.  Junge. 

ls:163 — 165.  Die  TiMÄus-Stelle  enthält  den  Begriff  des  Irrationalen 
gar  nicht.  Es  ist  von  geometrischen  Mitteln  die  Rede.  Wenn  das  geometrische 
Mittel  zweier  Zahlen  irrational  wird,  wie  wir  sagen  würden,  so  existiert  es 
für  Plato  überhaupt  nicht.  Vgl.  meine  oben  bei  l3:  152  genannte  Abhandlung 
und  Cantor  l3  :  912.    G.  Junge. 

13:166.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  1*:155  (BM  83,  1902,  S.  188). 

I3 :  168.  Aristoteles  (Metaph.  I  5,  986  a  8)  sagt  ganz  ausdrücklich, 
daß  für  die  Pythagoreer  10  eine  vollkommene  Zahl  sei.  Theon  erwähnt 
übrigens  S.  46,  daß  die  Zahl  10  von  den  Pythagoreern  und  daß  auch  die 
Zahl  3  vollkommen  genannt  wird,  obgleich  sie  nach  seiner,  mit  Euklid  VII 
Def.  22  übereinstimmenden,  Definition  nicht  vollkommen  sind.  Euklids  und 
Theons  Definition  ist  vor  Euklto  nicht  nachweisbar.  G.  Junge. 


I3:  176.  Über  den  Bericht,  Pythagoras  habe  von  den  Galliern  gelernt, 
8.  Zeller,  a.  a.  0.  S.  302.  Zeller  hält  diesen  Bericht  für  eine  Erfindung 
und  dadurch  entstanden,  daß  Pythagoreer  und  Gallier  den  Seelenwanderungs- 
glauben gemeinsam  hatten.  G.  Junge. 
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1'  s  180.    Siehe  die  Bemerkung  zu  V  :  152  (oben  S.  62). 

I1:  181.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  l2  :  169  (BM  33,  1902,  8.  188). 

I3  :  182.  Aristoteles  sagt  an  etcei  Stellen,  die  Diagonale  eines  Quadrats 
sei  inkommensurabel  mit  der  Seite,  weil  sonst  Gerades  und  Ungerades  gleich 
sein  müßte.    Die  Stellen  sind  Anal.  pr.  I  28,  41  a  26;  I  44,  50  a  37. 

Dieser  Satz,  der  Euklid  X  117  zu  stehen  pflegt,  ist  hier  nach  Heiberg 
interpoliert;  s.  Eücudis  Elementa  ed.  Heibero  V  p.  LXXXIV.  Die  Tatsache, 
daß  der  Beweis  sehr  alt  ist,  jedenfalls  schon  Aristoteles  bekannt  war,  wird 
durch  diese  Feststellung  natürlich  nicht  beeinflußt  G.  Junge. 


I3  :  183.    Siehe  die  Bemerkung  zu  l3  :  160  (oben  S.  63—64). 

I3  :  203.  Siehe  die  Bemerkung  zu  1*  :  190—191  (BM  7S,  1906/7,  S.  378). 

I3  :  213.  Anm.  4).  Daß  Theodor  mathematischer  Lehrer  Platos  war, 
steht  bei  Diogenes  an  zwei  Stellen,  nämlich  außer  II  103  noch  III  6. 

  G.  Junge. 

I3:  225.  Allman  (Qreek  Geometry,  1889,  S.  126)  bat  schon  vor  langer 
Zeit  darauf  aufmerksam  gemacht  daß  Cantor  die  Stelle  der  „Gesetze"  819, 
820  (die  pagina  bei  Cantor  ist  falsch)  mit  Unrecht  auf  die  Stereometrie 
deutet.  Die  Stelle  geht  vielmehr  auf  das  Irrationale.  Die  geringe  Pflege  der 
Stereometrie  beklagt  Plato  im  „Staat44  VII  528. 

Zu  den  „Gesetzen"  819,  820  s.  übrigens  Ritter,  Komm,  zu  Platos 
Ges.  (Leipzig  1896),  S.  221  f.,  wo  mit  guten  Gründen  die  Meinung  vertreten 
wird,  daß  Plato  hier  über  die  gegenseitige  Meßbarkeit  von  Längen-,  Flächen- 
uud  Raumgrößen  spricht   G.  Junge. 

I8  :  236.    Siehe  die  Bemerkung  zu  l3  :  160  (oben  S.  63—64). 


13:245.  Herr  Cantor  erwähnt  drei  Stellen  aus  Pappos,  und  schließt  aus 
denselben,  daß  Aristaios  teils  eine  Arbeit  über  Kegelschnitte  in  fünf  Büchern, 
teils  fünf  Bücher  körperlicher  örter  verfaßt  hat  Aber  die  zweite  Stelle  ist 
nach  Hultsch  unecht,  und  diese  Ansicht  dürfte  jetzt  unter  den  Sachkundigen 
ziemlich  allgemein  angenommen  sein  (siehe  z.  B.  J.  L.  Heiberg,  Literar- 
geschichtliche  Studien  über  Euklid,  Leipzig  1882,  S.  85).  Auch  die  erste 
Stelle  ist  nach  Hultsch  eine  Interpolation,  und  wenn  sie  wirklich  beide  echt 
wären,  könnten  sie  sich  sicherlich  auf  dieselbe  Arbeit  als  die  dritte  Stelle, 
d.  h.  aof  die  fünf  Bücher  der  körperlichen  örter  beziehen.  Daß  Aristaios  ein 
Zeitgenosse  des  Eukltdes  war,  hat  Heiberg  (a.  a.  O.  S.  85)  aus  der  zweiten 
Stelle  gefolgert,  aber  wenn  diese  Stelle  unecht  ist,  so  dürfte  darauf  kein  be- 
sonderes Gewicht  gelegt  werden  können. 

Dass  Aristaios  der  Ältere  die  , Vergleichung  der  fünf  regelmäßigen 
Körper*  verfaßt  hat,  steht  nicht  bei  Hypsikles  (vgl.  P.  Tannery,  La  giomärie 
grecque  I,  Paris  1887,  S.  154),  so  daß  der  Verfasser  dieser  Schrift  ebensogut 
der  sonst  durchaus  unbekannte  Aristaios  der  Jüngere  sein  könnte. 


G.  Eneström. 


m.  Folge.  ?UL 
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G.  EkkstrÖ*. 


13:270.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1*:255  (BM  33t  1902,  S.  238). 

13:287.  Siehe  die  Bemerkung  zu  V :  272  (BM  48,  1903,  S.  396) 
und  BM  63,  1905,  8.  322.  

13:297.  Siehe  die  Bemerkung  zu  ls:283  (BM  1,,  1900,  S.  499) 
sowie  BM  73  (1906/7),  S.  328.   

13:298.  Hinsichtlich  der  Definition:  „Die  Gerade  ist  die  kürzeste  Ent- 
fernung zweier  Punkte*  sagt  Herr  Cantor,  daß  sie  häufig  als  archimedisch 
genannt  wird,  und  daß  allerdings  der  darin  enthaltene  Satz  bei  Archimedes 
vorkommt,  daß  aber  Archimedes  keineswegs  beabsichtigte,  durch  diesen  8atz 
die  Gerade  zu  erklären.  Um  seine  Behauptung  zu  begründen,  verweist  Herr 
Cantor  auf  die  bekannte  Stelle  des  ersten  Buches  über  Kugel  und  Zylinder. 
Auf  der  anderen  Seite  behauptete  schon  Proklos  an  einer  ebensosehr  bekannten 
Stelle  seines  Kommentars  zum  ersten  Buche  der  Elemente,  daß  Archimedes 
die  Gerade  als  die  kürzeste  Entfernung  zweier  Punkte  definiert  bat  (ö  <V  av 
'ÄQxijut'iöijs  vtjfv  evdetav  dgloaxo  yQafi/bii)v  ikaylort\v  röv  rd  at)rd  ne- 
Qxra  ^ovööv)  und  Simplikios  sagt  nach  der  Übersetzung  des  Gheraroo 
Cremonese  ebenfalls  ausdrücklich,  daß  Arohimedes  „diffinivit  eam  [=  lineam 
rectam]  dicens:  linea  recta  est  brevior  lineis,  quarum  extremitates  sunt  eedem* 
(An ah  im  In  decem  libros  priores  Elementorum  Eue  ums  commentarii,  ed. 
M.  Curtze,  Leipzig  1899,  S.  6).  Bevor  alle  Schriften  des  Archimedes  bekannt 
sind,  dürfte  es  also  ratsam  sein,  nicht  bestimmt  zu  verneinen,  daß  Archimedbs 
wirklich  die  Gerade  auf  die  fragliche  Weise  definiert  hat.  Die  Definition  könnte 
z.  B.  sehr  wohl  in  der  verlorenen  Schrift  über  Parallellinien  gestanden  haben. 

  G.  Eneström 

13:810.  Da  Herr  Cantor  im  Vorübergehen  den  Inhalt  des  8.  Satzes  des 
Buches  von  den  Konoiden  und  Sphäroiden  berührt,  wäre  es  von  besonderem 
Interesse  zu  erwähnen,  daß,  wie  Zeuthen  ausdrücklich  hervorgehoben  hat,  der 
Kegel,  dessen  Konstruktion  dort  gelehrt  wird,  im  allgemeinen  ein  schief - 
stehender  Kegel  wird.  Archimedes  hat  also  gezeigt,  daß  zu  jeder  Ellipse 
ein  schiefstehender  Kegel  gefunden  werden  kann,  auf  dessen  Mantel  sie  sich 
hefindet.  Aber  ist  es  dann  möglich,  daß  ein  so  hervorragender  Mathematiker 
wie  Archimedes  nicht  sofort  sehen  würde,  daß  Ellipsen  auf  jedem  schief- 
stehenden Kegel  herausgeschnitten  werden  können?  Freilich  scheint  Herr  Cantor 
weiter  unten  (S.  335,  Z.  7 — 8)  bestimmt  zu  behaupten,  daß  dieser  Umstand 
dem  Archimedes  nicht  bekannt  war,  aber  mit  einer  solchen  Geringschätzung 
der  Scharfsinnigkeit  eines  der  größten  Mathematikers  des  Altertums  dürften 
nur  wenige  mathematisch -historische  Forscher  einverstanden  sein.  Meint  Herr 
Cantor  indessen  mit  seiner  soeben  zitierten  Bemerkung  nur,  daß  die  fragliche 
Kenntnis  des  Archimedes  nicht  direkt  belegt  ist,  so  hat  er  natürlich  recht, 
aber  jedenfalls  wäre  es  von  Interesse  zu  bemerken,  daß  sich  Archimedes  tat- 
sächlich mit  Ellipsen  auf  schiefstehenden  Kegeln  beschäftigt  hat. 

  G.  Eneström. 

I3:  351.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  1»:385  (BM  68>  1905,  S.  305). 

I3  :  380.  Da  Herr  Cantor  weiter  unten  (S.  405)  durch  gesperrte  Schrift 
hervorhebt,  daß  eine  unreine  quadratische  Gleichung  in  einer  Pseudo-HERON sehen 
Schrift  rechnerisch  gelöst  wird,  wäre  es  ganz  besonders  angebracht  zu  erwähnen, 
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daß  sich  im  3.  Buche  (Satz  4)  der  echten  Hk hon  sehen  Metrihi  eine  solche  Lösung 
findet.  In  dem  fraglichen  Satze  (S.  1 48 — 151  der  Ausgabe  von  H.  Schönb)  handelt 
es  sich  um  die  Berechnung  einer  Länge  x,  die  so  beschaffen  ist,  daß 

6720 
=  __ 

und  nach  dem  von  H.  Schöne  herausgegebenen  Texte  gibt  Heron  als  An- 
näherungswert der  gesuchten  Größe  8  an,  aber  ohne  Zweifel  ist  der  Text  hier 
verstümmelt,  denn  für  14—  x  wird  5^  als  Annäherungswert  angegeben,  so  daß 
sicherlich  8$  statt  8  zu  lesen  ist  (vgl.  H.  Suter,  Biblioth.  Mathem.  73, 
1906/7,  8.  103).  Wie  Heron  die  Wurzel  berechnet  hat,  deutet  er  gar  nicht 
an.    Ans  der  Gleichung  folgt,  daß 

und  nach  der  von  Heron  im  ersten  Buche  der  Metrika  angewendeten  Methode 
zur  Ausziehung  von  Quadratwurzeln  ist 

V5I  =  5  -  a, 

.od.fi  x  =  7  +  f  =  7+5_^  =  8iA. 

Der  Annäherungswert  8\  ist  also  ziemlich  gut.  G.  Eneström. 

13:429.    Siehe  die  Bemerkung  zu  V :  400  (BM  13,  1900,  8.  267). 

1*:431.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1« :  402  (BM  73,  1906/7,  S.  379). 

13:432.  In  betreff  der  verloren  gegangenen  geometrischen  Arbeit  des 
Nkomachos  sagt  P.  Ramus  (Scholarum  mathematicarum  libri  unus  et  triginta, 
Basileae  1569,  S.  37):  .Nicomachus  .  .  .  geometriam  .  .  .  scripserat  .  .  . 
Geometriam  aiunt  esse  Venetiis  apud  Deegum  Hurtadum*.  Ob  diese  Spur 
weiter  verfolgt  worden  ist,  weiß  ich  nicht;  jedenfalls  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
bei  den  mathematisch-historischen  Verfassern,  die  sich  eingehender  mit  Nnto- 
machos  beschäftigt  haben  (z.  B.  Nesselmann,  Loria,  Tannery),  eine  Erwähnung 
der  Ramus  sehen  Notiz  aufzufinden.  G.  " 


13:488.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  1*:457  (BM  33,  1902,  S.  238). 

1» :  500.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  1* :  466  (BM  43l  1903,  S.  397). 

1»:500.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1J:467  (BM  ls,  1900,  S.  267). 

1»:502.  Siehe  die  Bemerkung  zu  l2 :  468  (BM  73,  1906/7,  S.  203) 
sowie  die  .Ergänzungen  und  Verbesserungen*  des  Herrn  Cantor  (S.  912). 

V :  509.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1» :  475  (BM  33,  1902,  S.  139). 

ls:  510.  Da  Herr  Cantor  jetzt  anerkennt,  daß  Maximus  Plakudes  etwas 
früher  gelebt  hat,  als  in  der  2.  Auflage  der  Vorlesungen  angegeben  wurde, 
hätte  wohl  der  Bericht  über  diesen  Mathematiker  versetzt  werden  sollen,  um 
die  chronologische  Ordnungsfolge  zu  beobachten. 
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G.  Kkkuthom. 


1  13.  Auch  der  Absatz  über  Rhabdas  sollte  auf  Grund  der  Ver- 
besserungen der  chronologischen  Angaben  versetzt  werden,  und  zwar  nach  dem 
Stück  über  Moschopulos.  

13:515.    Siehe  die  Bemerkungen  zu  l2 :  480— 481  (BM  73l  1906/7,  S. 

80— _____ 

l3:  528.  Da  Herr  Cantor  (siehe  Seite  587)  nicht  mehr  festhält,  daß  die 
sogenannte  Geometria  Bo'etii  echt  ist,  sondern  zugibt,  daß  man  die  Abfassung 
derselben  in  das  11.  Jahrhundert  versetzen  muß,  so  ist  seine  Bemerkung«  daß 
für  das  komplementäre  Divisionsverfahren  ein  anderer  Ursprung  als  ein  römischer 
zunächst  nicht  zu  Gebote  steht,  jetzt  fast  unverständlich.  Tatsächlich  tritt  das 
komplementäre  Divisionsverfahren  erst  im  10.  Jahrhundert  auf,  und  die  An- 
nahme, daß  das  Verfahren  älteren  Ursprungs  sei,  ist  lediglich  eine  unbelegt* 
Mutmaßung,  auch  wenn  man  damit  einverstanden  ist  (siehe  8.  58b),  daß  der 
Verfasser  der  Geometria  Bdsril  wesentlich  feldmesserische  Quellen  benutzt  hat. 

  G.  Eneström. 

I3  :  545.  Es  ist  mir  nicht  recht  verständlich,  warum  Herr  Cantor  dem 
Auffinder  (E.  Hoppe)  des  vermeintlichen  Nachweises  der  Abhängigkeit  des 
Vitruvius  von  Heron  sohuldig  (siehe  Z.  8)  war,  seine  Schlußfolgerungen 
(mehr  als  zwei  Drucksfiten)  im  Wortlaute  zu  wiederholen,  auch  wenn  man 
voraussetzen  wollte,  daß  diese  Schlußfolgerungen  richtig  und  beweiskräftig  ge- 
wesen wären;  solche  lange  wörtliche  Wiederholungen  dürften  sonst  in  den 
Vorlesungen  kaum  oder  wenigstens  nur  äußerst  selten  vorkommen.  Indessen  ist 
diese  Frage  natürlich  von  geringem  Belang,  viel  wichtiger  ist  dagegen,  daß  die 
erste  Hälfte  der  Hoppe  sehen  Ausführungen,  so  viel  ich  sehen  kann,  eine  Mysti- 
fikation enthält,  deren  Opfer  Herr  Cantor  durch  einen  wunderbaren  Zufall  ge- 
worden ist.  Um  zu  erklären,  was  ich  meine,  bringe  ich  hier  unten  die  frag- 
liche HERON-Stelle  zum  Abdruck,  teils  nach  der  Nix  sehen  Übersetzung,  teils 
nach  dem  HoppEschen  Zitat«.  Die  kursiv  gedruckten  Worte  bei  Nix  entsprechen 
den  Punkten  bei  Hoppe. 


Nix. 

Nehmen  wir  zuerst  an,  er  [der 
Hebel]  sei  dem  Erdboden  parallel.  Der 
Hebel  sei  die  Linie  a.ß,  und  die  durch 
ihn  zu  bewegende  Last,  nämlich  y,  bei 
dem  Punkte  a,  die  bewegende  Kraft 
bei  dem  Punkte  ß,  der  Stein  unter 
dem  Hebel,  auf  dem  sich  derselbe  be- 
wegt, bei  dem  Punkte  ö  und  sei  ßö 
größer  als  die  Linie  da.  Wenn  wir  nun 
das  bei  ß  befindliche  Hebelende  heben, 
so  daß  sich  der  Hebelarm  über  den  Siein, 
um  den  sich  der  Hebel  dreht,  erhebt,  so 
bewegt  sich  die  Last  y  nach  der  anderen 
Seite.  Dann  beschreibt  der  Punkt  ß 
einen  Kreis  um  den  Mittelpunkt  ö  und 
der  Punkt  a  um  denselben  Mittelpunkt 
einen  kleineren  Kreis. 


Hoppe. 

Nehmen  wir  zuerst  an,  er  (der 
Hebel)  sei  dem  Erdboden  parallel.  Der 
Hebel  sei  die  Linie  otß  und  die  durch 
ihn  zu  bewegende  Last,  nämlich  bei 
dem  Punkte  a,  die  bewegende  Kraft 
bei  dem  Punkte  ß,  ....  Wenn  wir 
nun  das  bei  ß  befindliche  Hebelende 
heben  ....  dann  beschreibt  der  Punkt 
ß  einen  Kreis  um  den  Mittelpunkt  £ 
(ß  ist  die  Kante  des  Körpers  y,  gegen 
welche  der  Hebel  drückt)  und  der 
Punkt  tx  um  denselben  Mittelpunkt 
einen  kleinereu  Kreis. 
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Bei  Heron  finden  sich  also  Hebel,  Last  und  ein  Stein  unter  dem  Hebel, 
auf  dem  sich  derselbe  bewegt,  und  selbstverständlich  handelt  es  sich  also  um 
einen  zweiarmigen  Hebel.  Horn-:  hat  dagegen  den  Stein  entfernt  (er  hat  näm- 
lich die  Worte  ausgelassen,  wo  Heron  den  Stein  nennt!),  bekommt  dadurch 
einen  einarmigen  Hebel,  und  da  die  Heron  sehen  Ausführungen  selbstverständ- 
lich nicht  für  diesen  Fall  passen  können,  so  wirft  Hoppe  dem  Heron  .einen 
Fehler*  vor.  Ja,  er  geht  noch  weiter  und  schreibt  ihm  eine  „irrige  Beobachtung" 
zu,  von  der  bei  Heron  nicht  einmal  eine  Andeutung  vorkommt.  Muß  man 
nicht  dies  eine  Mystifikation  nennen? 

Aber  jetzt  kommt  das  wunderbarste.  Herr  Cantor  hat  das  Hoppe  sehe 
Zitat  nicht  ohne  weiteres  abgedruckt,  sondern  dasselbe  mit  der  Nix  sehen  Über- 
setzung verglichen,  er  hat  sogar  gesehen,  daß  nicht  der  Buchstabe  g,  sondern 
der  Buchstabe  d  bei  Nix  vorkommt,  aber  den  Stein  bat  Herr  Cantor  weder 
im  Nix  sehen  Texte  (vgl.  oben  die  kursiv  gedruckten  Worte)  noch  in  der  Nix- 
schen  Figur  27,  S.  116  (wo  der  Stein  ö  sofort  entdeckt  werden  muß)  aufgefunden. 
Er  hat  darum  ganz  einfach  in  das  HoppEsehe  Zitat  ö  statt  §  eingesetzt  und  in 
seiner  eigenen  Figur  81  eine  Ecke  der  Last  (!)  durch  ö  bezeichnet! 

Die  erste  Hälfte  der  HoppESchen  Schlußfolgerungen  ist  also  meines  Er- 
achtens nur  eine  Mystifikation,  die  zweite  Hälfte  ist  im  günstigsten  Falle  (vgl. 
R.  Meier,  De  Heronis  aetate,  Leipzig  1905,  S.  32  —  33)  ein  sehr  billiges 
»argumentum  ad  ignorantiam*  von  folgender  Form:  Heron  hat  eine  gewisse 
Maschine  beschrieben,  wir  kennen  jetzt  keinen  älteren  Schriftsteller,  bei  dem 
eine  Beschreibung  dieser  Maschine  vorkommt,  also  (?!)  hat  Heron  dieselbe  zu- 
erst beschrieben. 

Herr  Hoppe  selbst  ist  von  der  Richtigkeit  seines  „Nachweises*  so  über- 
zeugt, daß  er  behauptet,  wir  seien  dadurch  mit  zweifelloser  Sicherheit  (!)  für 
das  Leben  des  Heron  auf  die  Zeit  vor  Vitruvius  gekommen.  Dagegen  scheint 
Herr  Cantor  nicht  so  weit  zu  gehen,  denn  S.  547  bemerkt  er:  „wer  dagegen 
die  erwähnte  Verwandtschaft  auf  gemeinsame  Abhängigkeit  von  einem  unbe- 
kannten älteren  Schriftsteller  deutet  .  .  .".  Aber  dann  ist  es  noch  schwieriger 
einzusehen,  warum  Herr  Cantor  schuldig  gewesen  wäre,  die  langen  Hoppe- 
schen  Schlußfolgerungen  im  Wortlaute  zu  wiederholen.        G.  Enestrom. 


I5:  563-564.  Siehe  die  Bemerkung  zu  12 :  524  (BM  73,  1906/7,  S.  282). 


13:564.    Siehe  die  Bemerkung  zu  l2 :  400  (BM  13,  1900,  S.  267). 


13:576.  Als  das  unabwendbarste  Zeichen  dafür  daß  Boetius  ,,eine  Geo- 
metrie schrieb'  bezeichnet  Herr  Cantor  die  Enzyklopädie  des  Cassiodorius. 
Aber  ans  der  Angabe  des  Cassiodorius  geht  ja  nicht  hervor,  daß  Boetius 
„eine  Geometrie  schrieb*,  sondern  nur,  daß  er  die  EuKLroischen  Elemente  über- 
setzt hat  („Euclidem  translatum  in  latinam  linguam  idem  vir  magnificus  Boetius 
dedit").  Da  nun  die  Hauptfrage  immer  gewesen  ist  (vgl.  S.  581  Z.  7 — 9), 
ob  die  „Geometria  Bo'&tii"  echt  oder  unecht  sei,  so  versteht  man  überhaupt 
nicht,  welchen  Zweck  der  Verweis  auf  Cassiodorius  hat  und  noch  weniger, 
welchen  Zweck  die  folgenden  Zeilen  der  Seite  576  haben  (merkwürdigerweise 
weist  Herr  Cantor  dabei  auch  nicht  in  der  3.  Auflage  auf  die  Worte  des 
Cassiodorius:  „Qui  [=  Euclides  translatus]  si  diligenti  cura  relegatur"  hin). 
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G.  Enkstköm. 


Unangebracht  ist  es  jedenfalls,  Z.  20  die  von  Cassiodorius  erwähnte  Schrift  als 
ndie  Geometrie*  zu  bezeichnen,  da  Herr  Cantoh  selbst  S.  577  Z.  1  zugibt,  daß 
es  sich  nur  um  die  Übersetzung  der  EuKLroischen  Elemente  handelt. 

G.  ENB8TRÖM. 


V :  580.  Siehe  die  Bemerkung  zu  l2  :  589—540  (BM  7„  1906/7,  S.  283). 


I3  :  588.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1«:  542  (BM  13,  1900,  S.  268). 


I3 :  590-591.  Siehe  die  Bemerkung  zu  l2  :  550  (BM  73,  1906/7,  S.  204). 


13:660.  Siehe  die  Bemerkung  zu  l2  :  618  (BM  63,  1905,  S.  306— 307). 


13:664.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1>:622  (BM  23,  1901,  8.  143). 


13:708.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1*:661  (BM  13,  1900,  S.  499). 


13:704.  Siehe  die  Bemerkungen  zu  1* :  662  (BM  33,  1902,  S.  139; 
1*  1900,  S.  499).  _____ 

V  :  706.    Siehe  die  Bemerkung  zu  V  :  663  (BM  33,  1902,  8.  405). 


I3:  718.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1* :  671  (BM  13,  1900,  S.  499). 


I3  :  715 — 716.  Ich  habe  schon  in  meiner  Bemerkung  zu  1*  :  673  (BM  53, 
1904,  8.  407 — 408)  hervorgehoben,  daß  der  Ausdruck  „in  alio  libro  arith- 
metico"  nicht,  wie  Herr  Cantor  angenommen  hat,  auf  eine  Schrift  über  speku- 
lative Arithmetik  hinzuweisen  braucht,  sondern  wenigstens  ebensogut  „in  dem 
anderen  Buche  der  Arithmetik  •  bedeuten  und  sich  auf  den  unmittelbar  vorher 
von  Alkhwarizmi  zitierten  „liber  algebre  et  almucabalah*  beziehen  kann,  da  tat- 
sächlich im  12.  Jahrhundert  die  Algebra  auch  „arithmetica"  genannt  wurde 
(siehe  z.  B.  Anaritius,  ed.  Curtzb,  Leipzig  1899,  S.  267).  Da  indessen  Herr 
Cantor  noch  in  der  dritten  Auflage  der  Vorlesungen  behauptet,  aus  der  frag- 
lichen Stelle  gehe  unzweifelhaft  hervor,  daß  unter  jenem  anderen  Buche  der 
Arithmetik  die  spätere  sogenannte  spekulative  Arithmetik  im  Gegensatze  zur 
praktischen  Arithmetik  gemeint  sei,  so  scheint  es  mir  jetzt  angebracht,  meine 
Ansicht  etwas  ausführlicher  zu  begründen. 

Die  betreffende  Stelle  lautei: 

Et  iam  patefeci  in  libro  algebre  et  almucabalah,  id  est  restaurationis 
et  oppositionis,  quod  uniuersus  numerus  sit  compositus,  et  quod  uni- 
uersus  numerus  componatur  super  unum.  Vnum  ergo  inuenitur  in  uni- 
uerso  numero;  et  hoc  est  quod  in  alio  libro  arithmetice  dicitur, 

und  die  erste  Frage  ist:  kann  man  den  Satz:  „unum  invenitur  in  universo 
numero*  in  der  Algebra  des  Alkhwarizmi  wiederfinden?  Diese  Frage  muß 
meiner  Ansicht  nach  entschieden  mit  Ja  beantwortet  werden,  denn  Alkhwarizmi 
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sagt  nach  der  Rosen  sehen  Übersetzung:  „every  number,  which  may  be  ex- 
pressed from  one  to  ten,  surpasses  the  preceding  by  one  unit*  und  fügt  hinzu, 
daß  etwas  ähnliches  auch  für  Zehner,  Hunderter  usw.  gilt.  Nimmt  man  jetzt 
hinzu,  daß  es  nirgends  erwähnt  wird,  Alkhwarizmi  habe  eine  Arbeit  über  spe- 
kulative Arithmetik  verfaßt,  so  scheint  es  nicht  leicht  zu  erklären,  wie  aus 
dem  zitierten  Passus  unzweifelhaft  hervorgehen  kann,  daß  er  eine  solche 
Arbeit  wirklich  verfaßte. 

Es  ist  mir  unbekannt,  ob  Herr  Cantor  bemerkt  hat,  daß  bei  Alkhwarizmi 
an  einer  folgenden  Stelle  (S.  10  der  Boncompauni  sehen  Ausgabe)  ein  Zitat  vor- 
kommt, und  auf  welche  Weise  Herr  Cantor  dies  Zitat  erklärt.  Die  Stelle 
lautet: 

Etiam  patefeci  in  libro,  quod  necesse  est  omni  numero  qui  multipli- 
catur  in  aliquo  quolibet  numero,  ut  duplicetur  unus  ex  eis  secundum 
unitates  alterius. 

Meiner  Ansicht  nach  bedeutet  „über"  auch  hier  die  Algebra,  und  zwar 
bezieht  sich  das  Zitat  auf  die  Fortsetzung  der  von  mir  oben  wörtlich  wieder- 
gegebenen Stelle  der  Rosen  sehen  Übersetzung.  Nach  der  Ansicht  des  Herrn 
Cantor  sollte  vielleicht  ,liber*  die  sonst  durchaus  unbekannte  spekulative 
Arithmetik  bezeichnen.  Aber  Hegt  es  nicht  näher  anzunehmen,  daß  Alkhwarizmi 
nur  eine  einzige  Schrift  verfaßt  hat,  die  er  in  seinem  Rechenbuch  zu  zitieren 
Anlaß  hatte,  nämlich  gerade  die  Algebra?  G.  EnestrÖm. 


I3 :  717.  Siehe  die  Bemerkung  zu  l2 :  674  (BM  73,  1906/7,  S.  204—205) 
sowie  die  B Ergänzungen  und  Verbesserungen*  des  Herrn  Cantor  (S.  912). 


I3 :  718.    Siehe  die  Bemerkung  zu  12:675  (BM  53,  1904,  S.  408). 


ls:720.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1J:677  (BM  78,  1906/7,  S.  284). 


I3  :  730.  Siehe  die  Bemerkungen  zu  1* :  687-689  (BM  43,  1903, 
S.  205—206;  23,  1901,  S.  143—144). 


13:784.  Die  Angabe:  »Eine  geometrische  Schrift  [der  Söhne  des  Musa 
ben  Scharir]  ist  in  mittelalterlicher  Übersetzung  auf  uns  gekommen*  ist  un- 
vollständig und  darum  leicht  irreleitend.  In  Wirklichkeit  ist  nicht  nur  diese 
Übersetzung,  sondern  auch  das  Original  der  Schrift  auf  uns  gekommen,  und 
zwar  in  einer  besseren  Redaktion  als  der  von  Gherardo  Cremonese  benutzten. 
Ausführliche  Auskunft  über  das  arabische  Original  hat  H.  Suter  in  seinem,  von 
Herrn  Cantor  nicht  erwähnten  Artikel  Über  die  Geometrie  der  Söhne  des 
Musa  ben  Schakir  (Biblioth.  Mathem.  33f  1902,  S.  259— 272)  gebracht. 

  G.  Eneström. 

13:736 — 737.  Wenn  die  Vorlesungen  den  Zweck  haben,  den  Lesern 
richtige  Auskunft  über  Geschichte  der  Mathematik  zu  bieten,  so  ist  es  sinnlos, 
in  betreff  der  Geschichte  des  Termes  „sinus"  zuerst  zu  bemerken:  „aus  dieser 
[d.  h.  Platone  Tiburtinos]  Übersetzung  soll  das  Wort  sinus  als  Name  einer 
trigonometrischen  Funktion  in  die  Mathematik  aller  Völker  eingedrungen  sein*, 
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denn  die  Angabe  ist,  wie  Herr  Cantor  nachträglich  (S.  737)  zugibt,  nachweis- 
lich falsch.  In  Wirklichkeit  kommt  bei  Al-Battani  nur  der  Begriff  ,sinus* 
vor,  aber  kein  Wort,  das  dem  Wortlaut  nach  durch  .siuua'  übersetzt  werden 
kann;  den  Begriff  „sinus"  bezeichnet  Al-Battani  nämlich  durch  Chorde  oder 
halbe  Chorde  (vgl  z.B.  H.  Suter,  Biblioth.  Mathem.  58,  1904,  S.  81  und 
die  von  ihm  zitierte  Stelle  der  Arbeit  Nalunos).  Wenn  also  Herr  Cantor 
(S.  737)  sagt:  »Jedenfalls  übersetzte  . . .  nicht  Plato  von  Tivoli  ...  das  arabische 
dschaib  durch  das  ganz  richtige  Wort  sinus-,  so  ist  diese  Angabe  buchstäblich 
richtig,  denn  Platone  Tiburtino  konnte  offenbar  nur  das  übersetzen,  was  in 
seiner  Vorlage  stand,  aber  erst  auf  Grund  der  Fußnote  2)  kann  der  nicht  sach- 
kundige Leser  erraten,  daß  das,  was  hier  über  die  Wörter  „dschaib"  und  „sinus" 
gesagt  wird,  gar  nichts  mit  Al-Battani  zu  tun  hat  G.  Eneström. 


ls:738.  Siehe  die  Bemerkung  zu  ls : 694  (BM  13,  1900,  S.  499). 

13:743.  Siehe  die  Bemerkung  zu  1* :  699  (BM  73)  1906/7,  S.  205). 

I3:  748.  Siehe  die  Bemerkung  zu  1*:  704  (BM  13,  1900,  S.  499). 

V  :  750.  Siehe  die  Bemerkung  zu  1«:  706  (BM  18,  1900,  8.  499). 

I8:  780.  Siehe  die  Bemerkungen  zu  V  :  735  (BM  13,  1900,  8.  500). 


ls:781.  Siehe  die  Bemerkung  zu  V.  736— 737  (BM  73,  1906/7, 
S.  284 — 285).  Herr  Suter  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der 
von  Miram  Tschelebi  zitierte  Ala-Eddin  Ali-Koschdji  nicht,  wie  ich  an- 
genommen habe,  Atab- Eddin  Al-Kaschi  (gestorben  etwa  1436)  sondern  der 
Astronom  Ali  Ben  Muhammed  Ala  eddin  al-Kuschdji  (gestorben  etwa  1474) 
ist  Die  Worte  „Nous  en  donnerons  .  .  .  Cadhi  Zadeh  el-Rumi"  (S.  16  des 
Seddllot sehen  Artikels)  gehören  also  nicht  hierher,  und  ,1'auteur*  ist  wohl 
Al-Kaschi.  Freilich  wird  früher  von  Miram  Tschelebi  zweimal  (a.  a.  O. 
S.  16,  30)  ,1'illustre  auteur«  genannt  und  damit  meint  er  ohne  Zweifel  üluq 
Beo  (d.  h.  in  Wahrheit  nicht  Uluq  Beo  selbst  sondern  die  Bearbeiter  seiner 
Tafeln);  man  könnte  darum  versucht  sein  anzunehmen,  daß  Al-Kaschi  nur  das 
Problem  der  Dreiteilung  des  Winkels  auf  die  Lösung  der  Gleichung  Px  =*  xz  -f-  Q 
zurükgelührt  hat,  und  daß  später  ein  Mitarbeiter  der  Uluq  Beg sehen  Tafeln 
diese  Gleichung  wirklich  löste.  Auf  der  anderen  Seite  erwähnt  Herr  Suter 
in  seiner  Arbeit  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  und  ihre 
Werke  (Abhandl.  zur  Gesch.  d.  mathem.  Wiss.  10,  1900,  S.  174)  einen 
in  Kairo  aufbewahrten  Traktat  des  Al-Kaschi  über  die  Auffindung  der  Sehne 
und  des  Sinus  für  den  Drittel  eines  Bogens,  dessen  Sehne  und  Sinus  bekannt 
sind,  und  es  scheint  folglich  als  ob  die  Darstellung  des  Miram  Tschelebi  nicht 
gut  redigiert  wäre.  Jedenfalls  ist  eine  sachkundige  Untersuchung  des  erwähnten 
Traktates  von  Al-Kaschi  sehr  erwünscht  G.  Eneström. 


13:794.    Siehe  die  Bemerkung  zu  12:748  (BM  13,  1900,  S.  500). 
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ls:800.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1»:752  (BM  63,  1905,  S.  104). 


13:802.  Siehe  die  Bemerkungen  zu  12:753,  754  (BM  5S,  1904,  S. 
408—409).   

13:805—806.  Siehe  die  Bemerkungen  zu  l2:  756— 757  (BM  63,  1905, 
S.  308;  l3l  1900,  S.  500—501. 


13:815.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  12:767  (BM  13,  1900,  S.  501). 


13:855.    Siehe  die  Bemerkung  zu  l2 : 805  (BM  13,  1900,  S.  269). 


13:857.  Siehe  die  Bemerkung  zu  12:807  (BM  13,  1900,  8.  269)  so- 
wie BM  73,  1906/7,  S.  400—401. 


13:859.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  12:808  (BM  13,  1900,  S.  269). 


13:862.  Z.  15  beziehen  sich  die  Verweise  auf  die  in  den  Vorlesungen 
Dicht  einmal  erwähnte  Ausgabe  von  Pez  (vgl.  die  folgende  Bemerkung);  in  der 
Ausgabe  von  Olleris  haben  die  betreffendenden  Kapitel  die  Nummern  22,  23 
und  25.  Dagegen  ist  das  Z.  16  zitierte  ,22.  Kapitel"  wirklich  das  22.  Kapitel 
der  Olleris  sehen  Auflage.  Hinsichtlich  dieses  Kapitels,  wo  bekanntlich  das 
Wort  „halbidada*  oder  „alhidala*  steht,  bemerkt  Herr  Cantor,  daß  es  in 
der  Mäoeheuer  Handschrift  14886  nicht  vorkommt.  Diese  Angabe  ist  insofern 
richtig,  als  sich  das  Kapitel  ebensowenig  wie  das  folgende  in  dem  Traktate 
vorfindet,  den  das  alte  Inhaltsverzeichnis  des  Cod.  lat.  Monac.  14836  „Geo- 
metria  Gerberti*  nennt  (Bl.  24b — 40b,  45* — 75b).  Dagegen  kommt  das 
Kapitel  in  der  Handschrift  etwas  später  zweimal  vor,  nämlich  Bl.  80b  und  109*. 
An  der  ersten  Stelle  steht  nach  Curtze  „halgidada*  und  an  der  zweiten  „alhi- 
dada*.  Wenn  das  Wort,  wie  Herr  Cantor  annimmt,  ursprünglich  nicht  im 
Texte  sondern  als  Randbemerkung  stund,  so  durfte  diese  Randbemerkung  jeden- 
falls schon  aus  dem  11.  Jahrhundert  herrühren,  denn  nach  Curtze  entstammt 
der  zweite  Teil  des  Cod.  lat.  Monac.  14886,  abgesehen  von  einem  sehr  alten 
Abschnitt  (Bl.  136—148),  wahrscheinlich  der  2.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts. 

G.  Enbström. 


13:863.  In  betreff  der  Angabe  „Im  24.  Kapitel*  (Z.  1)  vgl.  die  Be- 
merkung zu  l2:  812  (BM  13,  1900,  S.  269),  wo  „ligne  22'  statt  „ligne  21« 
zu  lesen  ist  Die  Bemerkung  rührte  von  Paul  Tannery  her,  der  gefunden 
hatte,  daß  nicht  im  24.  aber  wohl  im  30.  Kapitel  der  von  Herrn  Cantor 
zitierten  Ausgabe  von  Olleris  ein  Verfahren  erwähnt  wird,  welches  den  Be- 
obachter zwingt,  sein  Gesicht  glatt  an  die  Erde  zu  drücken.  Dagegen  wird 
nicht  im  30.  sondern  im  25.  Kapitel  von  der  Mißlichkeit  des  Verfahrens  ge- 
sprochen, so  daß  in  Wirklichkeit  Z.  1  ,25.  Kapitel*  statt  „24.  Kapitel*  zu 
lesen  ist.  Warum  Herr  Cantor  ursprünglich  „24.  Kapitel"  schrieb,  erfährt  man 
aus  Anm.  298  (S.  228)  seiner  Arbeit:  Die  Römischen  Agrimensoren  und  ihre 
Stellung  in  der  Geschichte  der  Feldmeßkunst  (Leipzig  1875),  wo  angegeben 
wird,  daß  bei  den  Verweisen  auf  Gerberts  Geometrie  die  Auflage  von  Pez 
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benutzt  woräen  war,  und  in  dieser  Auflage  hat  das  von  Herrn  Cantor  gemeinte 
Kapitel  allerdings  die  Nummer  24.  Aber  in  keiner  der  drei  Auflagen  des 
1.  Bandes  der  Vorlesungen  wird  auch  nur  angedeutet,  daß  Pez  eine  Auflage 
von  Gerberts  Geometrie  besorgt  bat,  noch  weniger  gesagt,  daß  sich  die  Ver- 
weise auf  diese  Auflage  beziehen,  und  es  ist  darum  leicht  erklärlich,  daß  der 
sachkundige  Leser  ohne  weiteres  den  Verweis  auf  das  24.  Kapitel  als  eine  ent- 
schiedene Unrichtigkeit  auffassen  muß.  Bekanntlich  sind  in  den  Handschriften 
die  Absätze  der  Geometria  Gerberti  nicht  numeriert.         G.  Eneström. 


I3:  867.  Hier  ist  der  Passus:  „Diese  Schriften  Gerberts  .  .  .  waren  geo- 
metrischen Inhalts.  Zwei  andere  beziehen  sich  auf  Rechenkunst"  irreleitend, 
denn  der  Leser  muß  die  Ansicht  bekommen,  daß  die  Worte  „Zwei  andere"  die 
Bedeutung  „Zwei  andere  Schriften  Gerberts4'  haben.  Aus  ein  paar  folgenden 
Aussprüchen  desselben  Absatzes  könnte  der  aufmerksame  Leser  vielleicht  folgern, 
daß  es  nicht  ganz  sicher  ist,  ob  die  zwei  Schriften  von  Gerbert  herrühren, 
aber  erst  S.  869  erfährt  er,  daß  Herr  Cantor  unentschieden  lassen  will,  ob 
Gerbert  wirklich  die  erste  Schrift  verfaßt  hat.  Vergl.  auch  meine  Bemerkung 
zu  Vi  816  (BM  73,  1906/7,  S.  82—88).  G.  Eneström. 

I3 :  869.  Herr  Cantor  bemerkt,  daß  er  darauf  verzichtet  zu  entscheiden, 
ob  die  von  Olleris  herausgegebene  Regula  de  abaco  computi  von  Gerbert 
herrührt,  weil  nirgend  strenge  Beweise  vorliegen,  vielmehr  nur  Vermutung 
gegen  Vermutung  steht.  Aber  diese  Bemerkung  kann  sich  höchstens  auf  die 
Seiten  311 — 333  des  Olleris  sehen  Textes  beziehen,  während  sie  in  betreff  der 
Abteilung  über  Bruchrechnen  (S.  338—348)  ganz  sicher  nicht  zutrifft.  Es  ist 
nämlich,  besonders  von  Nagl  ,  nachgewiesen,  daß  der  Text  .Cum  passione 
contraria"  eine  selbständige  Schrift  ist,  die  nichts  mit  den  vorangehenden 
Regem  über  Multiplikation  und  Division  ganzer  Zahlen  zu  tun  hat,  und  daß  man 
nicht  den  geringsten  Grund  hat  zu  vermuten,  daß  Gerbert  der  Verfasser  des 
Textes  war.  Freilich  ist  es  auf  der  anderen  Seite  unmöglich  zu  beweisen,  daß 
dieser  Text  nicht  von  Gerbert  herrührt,  so  lange  es  nicht  festgestellt  ist,  daß 
Cod.  Bern.  299  oder  irgend  andere  Handschrift  des  Textes  wirklich  älter  als 
Gerbert  ist,  aber  darum  darf  man  nicht  sagen,  daß  hier  Vermutung  gegen 
Vermutung  steht.  Vielmehr  steht  hier  gegen  eine  von  Olleris  ausgesprochene 
Vermutung  der  Nachweis,  daß  diese  Vermutung  teils  durchaus  unbegründet 
teils  unwahrscheinlich  ist. 

Der  Text  „De  passione  contraria-  ist  in  den  von  Biibnov  zitierten  Hand- 
schriften unvollständig,  weil  darin  der  Schluß  der  Erklärung  des  Beispieles 
120  :  11  Ii  fehlt.  Dieser  Schluß  ist  aber  kürzlich  von  Herrn  H.  Omont  in  einer 
bisher  unbekannten  Handschrift  aufgefunden  und  in  den  Notices  et  extraits 
des  manuscrits  de  la  bibliotheque  nationale  89  (1907)  veröffentlicht 
worden.  Dieselbe  Handschrift  enthält  unmittelbar  nach  dem  Schluß  der  Er- 
klärung und  der  Probe  einen  unvollständigen  Absatz,  den  ich  hier  unten  zum 
Abdruck  bringe: 

Quamcumque  unciarum  copulationem,  id  est  aut  deuncis,  aut  dextantis, 
vel  ceterarum,  considerare  desideras  quid  sint  in  se  aut  in  invicem,  hanc 
certus  facilem  cape  regulam:  XII m*m  partem  cujuscumque  copulationis 
volueris  cum  proprio  unciarum  numero,  duces  secundum  hoc  quod  sunt 
in  se,  vel  cum  alieno  numero  unciarum,  secundum  hoc  quod  sunt  in 
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invicem.  Dein  de  collige  stimm  am  ejus,  si  potes  in  uncias,  sin  in  minucias, 
vel,  si  ita  contigerit,  in  utrumque,  et  hoc  habeto  pro  hoc  quod  sunt  in 
se  aut  in  invicem.  Verbi  gratia.  Si  vis  scire  quid  sit  deunx  in  se,  cum 
habeat  XI.  uncias,  in  his  nequit  XII ma  pars  inveniri,  nisi  forte  in  scri- 
pulis,  nam  habet  scripulos  CCt0B  LXtaIIII.,  quorum  XII "»  pars  sunt 
XX  MII  scripuli,  quos  cum  proprio  numero  unciarum  multiplices,  hoc  est 
cum  XI.,  nam  undecies  XXII.  sunt  CC[X]LII„  quo  colligenti  in  uncias  et 
minutias  fiunt  X,  uncia  ac  remanent  II0  scripuli.  Verum  (?)  deunx  in  se 
est  dextans  et  dimidia  sextula,  si  vero  miraris  quid  sit  deunx  in  trientem, 
sume  iterum  deuncis  XII mam,  id  est  XXII.,  et  multiplica  cum  numero 
untiarum  .  .  . 

Ob  dieser  Absatz  wirklich  eine  Fortsetzung  des  Textes  „Cum  passione 
contraria*  ist  oder  nicht,  dürfte  schwer  festzustellen  sein.  Er  besagt,  daß 
(||)s  =  |^  •  264  scripuli  =  242  scripuli  +  rlr        D"ng^  den  Anfang 

einer  entsprechenden  Berechnung  von  ||  •  hier  ist  also  eigentlich  eine  Er- 
klärung gewisser  Satze  der  ersten  Abteilung  des  Textes  ,De  passione  contraria1 
gegeben,  die  Multiplikation  von  Brüchen  behandelt.  Auf  der  anderen  Seite 
finden  sich  ähnliche  Ausführungen  am  Ende  der  von  Boncompaomi  heraus- 
gegebenen „Regale  abaci*  des  Atklhart  von  Bath,  so  daß  es  nicht  unmöglich 
ist,  daß  der  Text  ,Cum  passione  contraria*  auch  nach  dem  Funde  des  Herrn 
H.  Omont  nicht  vollständig  bekannt  ist  Q.  Eneström. 


ls  :  875 — 876.  *  Hier  berichtet  Herr  Cantor  über  den  Inhalt  eines  von 
Paul  Tannery  und  Clerval  (1900)  herausgegebenen  Briefes  an  Reqimbold  von 
Köln.  Wie  Tannery  in  der  von  Herrn  Cantor  benutzten  Arbeit  (Correspondance 
(tecddtres,  S.  489  Anm.  1  und  2)  ausdrücklich  hervorhebt,  ist  der  Inhalt 
dieses  Briefes  schon  früher  von  Winterberg  aus  einer  anderen  Handschrift 
veiöffentlicht  worden,  und  zwar  in  den  Abhandlungen  zur  Geschichte  der 
Mathematik  4,  1882,  8.  188 — 187  (Überschrift:  „Liber  Franconis  de  qua- 
dratura  circuli  explicit.  Incipit  liber  de  eadem  re*).  Indessen  hat  Herr  Cantor 
die  Angabe  Tannerys  übersehen  und  aus  diesem  Grunde  berichtet  er  in  der 
3.  Auflage  der  Vorlesungen  zweimal  über  ein  und  dieselbe  Schrift,  nämlich 
nicht  nur  S.  875—876,  sondern  auch  S.  877.  Man  bekommt  also  Gelegenheit 
zu  prüfen,  inwieweit  es  zweckmäßig  sein  kann,  eine  neue  Auflage  dadurch  her- 
zustellen, daß  man  zu  verschiedenen  Zeiten  in  sein  Handexemplar  die  Ergän- 
zungen einträgt,  die  auf  Grund  neuen  Materials  nötig  erscheinen,  und  das  Hand- 
exemplar dann  ohne  weiteres  als  Druckmanuskript  anwendet.  Es  ergibt  sich 
dabei,  daß  der  erste  Bericht  (S.  877)  des  Herrn  Cantor  nur  etwa  zwei 
Druckzeilen,  der  zweite  (S.  875 — 876)  dagegen  etwa  80  Druckzeilen  umfaßt. 
Freilich  dürfte  in  diesem  Fall  zwischen  den  zwei  Berichten  ein  Zeitraum  von 
etwa  18  Jahren  liegen,  aber  jedenfalls  scheint  der  hier  hervorgehobene  Umstand 
die  allgemeine  Erfahrung  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  73,  1906/7,  S.  898)  zu 
bestätigen,  daß  ein  und  dieselbe  Person  zu  verschiedenen  Zeiten  ein  und  die- 
selbe Schrift  ganz  verschieden  berücksichtigt  und  daß  es  also  nicht  zu  empfehlen 
ist,  ein  Druckmanuskript  auf  die  oben  angegebene  Weise  herzustellen. 

  G.  Eneström. 

I3  : 877.  Die  alte  Angabe,  daß  Franco  von  Lüttich  seinen  Traktat  über 
die  Quadratur  des  Kreises  dem  Erzbischof  Hermann  LX  gewidmet  hat,  findet 
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G.  ExKSTRÖM. 


Herr  Cantor  zweifelhaft,  weil  die  Vatikanische  Handschrift  den  Namen  des 
Bischofs  nicht  nennt.  Aber  Paul  Tannery  hat  in  der  von  Herrn  Cantor 
S.  876  zitierten  Arbeit  (Correspondance  tficoldtres,  S.  489  Anm.  1)  die 
Dedikationsschrift  aus  einer  anderen  Handschrift  (Cod.  lat.  Paris.  7377  C)  zum 
Abdruck  gebracht,  und  aus  dem  was  Tannbry  sagt  (aquant  aux  vers,  qui  sont 
adress£s  ä  l'archeveque  de  Cologne  Hermann  II"),  scheint  es,  nls  ob  die  Rich- 
tigkeit der  alten  Angabe  durch  die  Pariser  Handschrift  bestätigt  wäre. 

In  betreff  der  Angabe:  .Ferner  hält  Franco  selbst  des  Durchmessers 
für  die  Seite  des  dem  Kreise  flächengleichen  Quadrates,  rechnet  also  mit  it  = 
(|)2  =  3,24*,  könnte  es  eigentlich  genügen  zu  bemerken,  daß  sie  gestrichen 
werden  muß,  da  sie  sich  auf  den  schon  8.  875 — 876  erwähnten  Brief  an 
Regimbold  von  Köln  bezieht.  Da  indessen  Herr  Cantor  die  Bemerkung  von 
Paul  Tannery  in  der  BM  13,  1900,  S.  269  unberücksichtigt  gelassen  hat, 
so  scheint  es  mir  angebracht,  auf  die  Frage,  ob  hier  wirklich  ^  des  Durch- 
messers für  die  Seite  des  dorn  Kreise  flächengleichen  Quadrates  gehalten  wird, 
näher  einzugehen.  Ich  bringe  darum  zuerst  zum  Abdruck  die  betreffende 
Stelle  sowohl  nach  Winterberg  als  nach  Tannery  und  Clerval: 


Winterberg  (1882). 

Ac  centro  autem  ad  circularem  us- 
que  lineam  (IUI)  in  equa  spatia  ipsa 
recta  linea  secetur  quibus  .IUI.  V. 
eiusdem  quantitatis  superaddatur  punc- 
tumque  ibi  figatur  in  quo  angulus 
terminabitur,  et  sie  in  ceteris  tribus 
ut  per  puneta  quadrati  deducantur 
latera.  hanc  circuli  quadrate  que  auc- 
toritatem  in  sesquiquarta  proportione 
retine  at  qui  in  priori  contemplari 
teduerit. 


Tannery  und  Clerval  (1900). 

A  centro  autem  ad  circularem  us- 
que  lineam  quatuor  in  aequa  spatia 
ipsa  recta  linea  secetur,  quibus  IUI, 
quinta  eiusdem  quantitatis  superaddatur, 
punetumque  ibi  figatur,  in  quo  angulus 
terminabitur,  et  sie  in  tribus  caeteris 
ut  per  puneta  quadrati  deducantur 
latera.  Hanc  circuli  quadraturam  quae 
auetoritatem  in  sesquiquarta  proportione 
retineat,  qui  in  priore  contemplari 
teduerit. 


Wie  man  sofort  sieht,  sind  die  zwei  Texte  fast  wörtlich  übereinstimmend, 
und  obgleich  die  erklärende  Figur  in  den  Handschriften  fehlt,  dürfte  es  kaum 
zweifelhaft  sein,  wie  die  Stelle  zu  verstehen  ist.  Man  zieht  in  einem  Kreis 
zwei  gegeneinander  senkrechte  Durchmesser,  verlängert  dieselben  in  jeder  Rich- 
tung um  \  des  Radius  und  vereinigt  die  vier  auf  diese  Weise  erhaltenen 
Punkte,  wodurch  ein  Quadrat  entsteht,  das  dem  Kreise  flächengleich  ist.  Da 
nach  der  Konstruktion  die  Diagonale  des  Quadrates  \  des  Durchmessers  ist, 

so  wird  offenbar  die  Seite  des  Quadrates   \^  Ä,  wenn  R  der  Radius  ist,  folglich 

7t=^=y  ==  -f-,  wie  Paul  Tannery  in  der  BM  13,  1900,  S.  269  ange- 
geben hat. 

Warum  Herr  Cantor  Tannery s  Bemerkung  unberücksichtigt  ließ,  weiß 
ich  nicht;  jedenfalls  ist  er  dadurch  in  die  unangenehme  Lage  gekommen,  sich 
selbst  zu  widersprechen,  denn  S.  876  bemerkt  er  (Z.  9 — 10)  in  betreff  der- 
selben Vorschrift:  „ Augenscheinlich  entspricht  diese  Vorschrift  dem  Werte 
x=S$*.    G.  Eneström. 


ls:878.    Siehe  unten  die  Bemerkung  zu  13:900. 
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13:882.  Herr  Cantor  gibt  hier  ein  Beispiel  der  sogenannten  „divisio 
cum  differentia*  d.  h.  des  komplementären  Divisionsverfahrens,  und  es  wäre 
nicht  ohne  Interesse  auszufinden,  aus  welchem  Grunde  dies  Verfahren  von  der 
Abacisten  angewendet  wurde.  Es  liegt  nahe  anzunehmen,  daß  es  benutzt  wurde, 
um  bei  dem  Probieren  zu  große  Worte  der  einzelnen  Ziffern  des  Quotienten 
zu  vermeiden  (vgl.  M.  Chables,  Explication  des  trailes  de  l'Abacus  et  parti- 
culierement  du  traite  de  Gerbert;  Comptes  rendus  de  l'aoad.  d.  sc.  [de 
Paris]  lü,  1843,  S.  17  des  Sonderabzuges),  aber  für  diesen  Zweck  braucht 
man  das  Verfahren  gar  nicht,  denn  man  kann  die  gewöhnliche  Methode  an- 
wenden, wenn  man  nur  vor  dem  Probieren  die  erste  Ziffer  des  Divisors  um 
eine  Einheit  erhobt.  Meiner  Ansicht  nach  bezweckte  man  durch  die  «Divisio 
cum  differentia"  so  viel  als  möglich  Subtraktionen  zu  vermeiden,  und  eine 
Stütze  meiner  Ansicht  finde  ich  darin,  daß  zuweilen  bei  der  „divisio  sine  diffe- 
rentia" ein  umständliches  Verfahren  angewendet  wurde,  die  kaum  einen  anderen 
Zweck  haben  konnte,  als  wenn  irgend  möglich  die  Subtraktionen  auf  die  leichte 
Form  10 — «(a<10)  zu  beschränken.  Ein  instruktives  Beispiel  des  an- 
gedeuteten Verfahrens  findet  sich  in  einer  kürzlich  von  Herrn  H.  Omont  (siehe 
die  Bemerkung  zu  l3 : 868)  aufgefundenen  Handschrift.  Das  Beispiel  ist 
6500  :354,  und  in  moderner  Bezeichnung  sieht  das  Verfahren  auf  folgende 
Weise  aus  [E(k)  bedeutet  wie  gewöhnlich  die  größte  in  k  enthaltene  gante  Zahl]: 

10  =  10;  6000  —  10  •  854  =  6000  —  3540  =  2460. 

E{*$f)  —  5;  2000  —  5  •  354  =  2000  —  1770  =  230. 

500  +  460  -f  230  —  1190. 
^(VW)  —  2;  1000  —  2  •  354  «=  1000  —  708  =  292. 
190  -f-  292  —  482. 
=  1;  482  —  354  128. 
Der  Quotient  ist  also  10  +  5  -f  2  +  1  —  18  und  der  Rest  128. 
Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  man  weit  später  den  Grund- 
gedanken dieses  Verfahrens  (d.  h.  die  Beschränkung  auf  Subtraktionen  von 
der  Form  10  —  a)  in  gewissen  Gebieten  angewendet  hat  (z.  B.  bei  das  so- 
genannte Borgen)  oder  noch  anwendet  (z.  B.  bei  der  Subtraktion  zweier  Lo- 
garithmen). Bekanntlich  wird  das  Verfahren  gewöhnlich  B dekadische  Ergänzung" 
genannt,  und  Laoranoe  hat  es  sogar  als  allgemeines  Subtraktionsverfahren 
empfohlen  (siehe  Oeuvres  7,  Paris  1877,  S.  182).  G.  Eneström. 


13:889.  Die  kategorische  Form  der  Angabe:  .Heriger  von  Lobbes, 
. .  .  von  dessen  hierher  gehörenden  Schrift  bereits  (S.  869)  die  Rede  war" 
stimmt  nicht  ganz  gut  überein  mit  dem,  was  S.  869  gesagt  wurde,  und  noch 
weniger  mit  der  Angabe  S.  867.  An  dieser  Seite  wird  die  Regula  de  abaco 
computi  als  eine  Schrift  bezeichnet,  und  man  kann  nicht  umhin,  die  Ansicht 
zu  bekommen,  daß  Herr  Cantor  die  ganze  Schrift  dem  Gerbert  zuschreibt 
(vgl.  oben  die  Bemerkung  zu  l3 :  867).  S.  869  erwähnt  Herr  Cantor  nach- 
träglich die  Auffassung,  welche  Heriger  von  Lobbes  für  den  Verfasser  des 
ersten  Hauptteiles  der  Regula  de  abaco  computi  hält,  verzichtet  aber  darauf, 
eine  Entscheidung  in  betreff  dieser  Frage  zu  treffen. 

Die  Gründe,  aus  denen  Bubnov  den  größten  Teil  der  ersten  Hauptabteilung 
der  Regula  de  abaco  computi  dem  Heriger  von  Lobbes  überweist,  scheinen  die 
folgenden  zu  sein:  1)  Nach  einem  Verfasser  des  13.  Jahrhundert  hat  Heriger 
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G.  Enmthöm. 


.Regule  numerorum  saper  abbacam  Gerberti  "  verfaßt;  2)  In  einer  Handschrift 
(Cod.  lat.  Monac.  14689)  findet  sich  oberhalb  einer  Schrift  über  den  Abacus 
die  Überschrift  „Incipiunt  item  aliae  regulae  Hbrioeri  super  abacum";  3)  In 
einer  anderen  Handschrift  (Cod.  Leid.  Seal.  38)  findet  sich  ein  Traktat:  „Ratio 
numerorum  abaci  secundum  Herigerum"  ,  deren  Inhalt  aus  der  ersten  Haupt- 
abteilung der  Regula  de  abaco  cotnputi  entnommen  zu  sein  scheint.  Daß  die 
Auffassung  des  Herrn  Bubnov  richtig  sein  kann,  ist  gewiß  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen;  auf  der  anderen  Seite  kann  bemerkt  werden:  1)  daß  der  Cod.  lat. 
Monac.  14689  dem  12.  Jahrhundert  entstammt,  also  wenigstens  100  Jahre  nach 
der  Abfassung  von  Herigers  Arbeit  geschrieben  ist;  2)  daß  diese  Handschrift 
nur  einen  Teil  des  Traktates  umfaßt,  den  Herr  Bubnov  Heriger  zuschreibt; 
3)  daß,  soweit  bekannt  ist,  alle  übrigen  Handschriften  dieses  Traktates  anonym 
sind;  4)  daß  in  betreff  des  Traktates  .Ratio  numerorum  abaci  secundum  Herigerum" 
nur  zwei  Handschriften  diese  Überschrift  tragen  (die  eine  ist  von  Herrn 
Bubnov  erwähnt,  die  andere  von  Herrn  H.  Omont  kürzlich  aufgefunden),  und 
daß  dieser  Traktat  ebensowohl  ein  Auszug  aus  einer  anderen  noch  nicht  unter- 
suchten Schrift  sein  kann.  G.  Enbström. 


ls:  898.  In  betrefl  des  Ursprunges  der  Wörter  Igin,  Andras,  usw.  kann 
bemerkt  werden,  daß  sich  die  von  Herrn  Cantor  abgedruckten  zehn  Verse 
in  einer  kürzlich  von  der  Nationalbibliothek  in  Paris  erworbenen  und  von  Herrn 
H.  Omomt  in  den  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque 
nationale  39  (1907)  beschriebenen  Handschrift  (Nouvelles  acquisitions,  ms. 
latin  886)  finden,  aber  mit  der  Überschrift  „Versus  de  nominibus  caracterum 
arabicorum  ad  abacum  pertinentium44.  Da  die  Handschrift  nach  Herrn 
H.  Omont  zwar  nicht  früher  als  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  aber  nicht 
spater  als  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  anzusetzen  ist,  so  verdient  die  Angabe 
derselben  sicherlich  neben  der  Behauptung  des  Rudolf  von  Laon  berücksichtigt 
zu  werden.  G.  Enebtröm. 


ls :  900.  Vielleicht  ist  Z.  16  ,XIl  S,"  nur  ein  Schreibfehler  statt 
„XI.  S.',  denn  meines  Wissens  ist  es  bisher  nicht  angezweifelt  worden,  daß 
die  bekannte  Erlanger  Handschrift  288  schon  aus  dem  11.  Jahrhundert  her- 
rührt (vgl.  z.  B.  Qerberti  Opera  mathematica  ed.  N.  Bubnov,  Berlin  1899, 
S.  188;  P.  Tannery,  BM  13,  1900,  S.  42);  dieselbe  Angabe  hat  Herr  Cantor 
selbst  8.  577  Anm.  5  (vgl.  auch  8.  581  Z.  10  und  S.  587  Z.  27).  Wenn 
also  Oddo  nach  der  Entstehung  der  Geometria  Boetii  seine  Regeln  verfaßt 
haben  muß,  so  können  diese  Regeln  dennoch  sehr  wohl  dem  11.  Jahrhundert 
entstammen. 

Auf  der  anderen  Seite  gibt  freilioh  Herr  Camtor  S.  878  an,  daß  die  Er- 
langer Handschrift  dem  12.  Jahrhundert  angehört,  so  daß  es  scheint,  als  ob 
zweimal  der  Schreibfehler  „XII.  S."  statt  „XI.  S.*  vorkommen  würde.  Da- 
durch wird  natürlich  der  Fehler  noch  gefahrlicher  für  den  nicht  sachkundigen 
Leser.  G.  Eneström. 


ls:902.  Unter  den  Schriften  über  den  Abakus  könnten  auch  die  zwei 
von  Narducci  1882  (Bullett.  di  bibliogr.  de  sc.  matem.  15,  135 — 162) 
veröffentlichten  genannt  werden;  die  zwei  von  Narducci  benutzten  Handschriften 
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entstammen  nach  ihm  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Die  erste  Schrift 
enthalt  eine  Stelle,  die  meines  Erachtens  von  besonderem  Interesse  ist.  Nachdem 
(S.  189)  der  Gebrauch  der  gewöhnlichen  Multiplikationstafel  gelehrt  worden 
ist,  bemerkt  der  Verfasser: 

Verumtamen,  qualiter  et  hoc  idem  absque  huius  presentis  figure  in- 
spectione,  quod  decentius  est,  possit  inueniri,  breuiter  dicam.  Tota 
itaque  summa  eius  in  .1.  II.  III.  IUI.  et  .V.  pendet.  Uli  etenim 
numeri  caute  multiplicati  ad  maiorem  numerum  iuueniendum  facillimum 
prebent  intellectum. 
Nach  diesen  Worten  erwartet  man  natürlich  die  Regel  der  komplementären 
Multiplikation,  aber  auffälligerweise  fahrt  der  Verfasser  fort: 

In  numerorum  igitur  multiplicacione  quot  insunt  quinarii  primum 
uide,  et  quot  quinarios  numerus  ille  quinariis  superfluens  remultiplicatus 
conpingat,  deinde  adscende,  et  sie  tunc  illius  quesiti  numeri  summam 
collige.  Exempli  causa:  Octies  .VII.  quot  sunt?  LVI.  Quomodo  scis? 
Ita.  In  octies  .VII.  VIIL  sunt  quinarii,  et  supersunt  ex  cunetis  septenariis 
octies  duo  binarii.  Octo  igitur  quinarii  et  octies  duo  binarii  coniuneti 
ad  hoc  quod  quesitum  est  facile  reddunt  intellectum. 
Der  Verfasser  lehrt  also  gar  nicht  die  komplementäre  Multiplikation, 
sondern  sein  Verfahren  entspricht  der  Formel 

a  b  =  a  •  5  -f-  a  (b  —  5), 
wahrend  bei  ihm  wie  bei  allen  übrigen  Abacisten  die  komplementäre  Multipli- 
kation fehlt.  Hat  er  diese  in  einer  Algorismus-Schrift  gefunden,  aber  den  Sinn 
der  Regel  mißverstanden?  Oder  hut  er  sein  Verfahren  richtig  aus  einer  älteren 
Schrift  über  den  Abakus  entnommen?  G.  Eneström. 

1»:906.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  1*:852  (BM  13,  1900,  S.  269). 


1*:908.  Siehe  die  Bemerkungen  zu  12:854  (BM  ls,  1900,  S.  501; 
6,,  1905,  S.  104.   

* 

13:909.    Siehe  den  Schluß  der  Bemerkung  zu  la:671  (BM  18,  1900, 

S.  499).   

1*:910.  Siehe  die  Bemerkungen  zu  1*:855  (BM  13,  1900,  S.  501; 
7,,  1906/7,  S.  84).   

13:911.    Siehe  die  Bemerkung  zu  1*:856  (BM  63,  1905,  S.  809). 

I3 :  911.  Der  letzte  Absatz  ist  so  reizend  geschrieben,  daß  man  wirklich 
wünscht,  alle  Ausführungen  desselben  wären  durchaus  unanfechtbar  gewesen. 
Aber  leider  ist  dies  nicht  der  Fall  in  betreff  des  für  die  Darstellung  sehr 
wichtigen  Passus:  .Zum  ersten  Male  war  ihnen  [d.  h.  den  mit  dem  Jahre  1200 
auftretenden  mathematischen  Geistern,  in  erster  Linie  Leonardo  Pisano  und 
Jordaxus  Nemorarius]  wieder  genügender  Stoff  gegeben,  mit  welchem  ihre 
Erfindungsgabe  sich  beschäftigen,  von  welchem  aus  sie  wesentliche  Fortschritte 
machen  konnten".  Diesen  Passus  motiviert  Herr  Cantor  dadurch,  daß  das 
christliche  Abendland  erst  mit  dem  Jahre  1200  im  Besitze  gewisser  Quellen 
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G.  Eneström.  —  A.  Sturm. 


und  Kenntnisse  mathematischer  oder  literarischer  Art  war.  Aber  bekanntlich 
hat  uns  gerade  Leonardo  Pisano  selbst  mitgeteilt,  daß  er  seine  mathematischen 
Kenntnisse  zum  großen  Teil  auf  Belsen  nach  Ägypten,  Syrien  und  Griechen- 
land  [was  wohl  eigentlich  Konstantinopel  bedeutet]  erworben  hatte,  und  wesentlich 
dasselbe  hätte  ein  anderer  auf  dieselbe  Weise  schon  100  Jahre  vor  Leonardo 
Pisano  oder  noch  früher  lernen  können.  Das  Jahr  1200  hat  also  für  die 
Geschichte  der  europäischen  Mathematik  nicht  die  von  Herrn  Cantor  hervor- 
gehobene Bedeutung.  G.  Eneström. 

8 :  5,  «ehe  BM  78,  1906/7,  S.  286. 


2:5.  In  meinem  Aufsatze  Über  zwei  angebliche  mathematische  Schulen 
im  christlichen  Mittelalter  (Biblioth.  Mathem.  73,  1906/7,  8.  252—262) 
habe  ich  erwähnt  (S.  256  Anm.  1),  daß  ich  die  Angabe,  Leonardo  Pisano 
sei  Kaufmann  gewesen,  nicht  in  Gossaus  Arbeit  Origine,  trasporto  in  Italia, 
primi  progressi  in  essa  deü'  algebra  hatte  auffinden  können.  Nach  erneuter 
Durchsicht  der  Arbeit  habe  ich  jetzt  zwei  Stellen  entdeckt,  woraus  man  schließen 
kann,  daß  Leonardo  nach  der  Ansicht  Cossalis  Kaufmann  war,  und  diese 
Stellen  finden  sich  am  Ende  des  Kapitels  V :  2  (tDel  libretto  De  numeris 
quadratis  di  Leonardo  Pisano"),  wo  man  eigentlich  keinen  Grund  hat  Auf- 
schlüsse über  Leonardos  Beruf  zu  suchen.  S.  167  spricht  Cossali  von  Leonardos 
„navigazioni  per  oggetti  di  traffico  alla  Sicilia,  alla  Grecia,  alla  Siria",  und 
S.  169  bemerkt  er:  „tragittö  Leonardo  per  affari  di  traffico  alla  Grecia*. 
Offenbar  sind  diese  Angaben  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  der  Einleitung  zum 
Liber  abaci  entnommen. 

Auf  Grund  der  Cossaij  sehen  Angaben  bemerkte  Montüela  dann  in  den 
Zusätzen  (S.  715)  zur  zweiten  Auflage  des  zweiten  Bandes  der  Hisioire  des 
malhematiques  (Paris  au  VII):  „Negociant  dans  les  echelles  d'Afrique  et  du  Levant, 
. . .  il  [Leonardo  Pisano]  eut  la  noble  ambition  de  s'instruire  dans  les  sciences  qui 
fleurissoient  chez  les  Arabes*,  und  trug  dadurch  bei,  die  Legende,  daß  Leonardo 
Kaufmann  war,  außerhalb  Italiens  zu  verbreiten.  G.  Eneström. 


8:7,  siehe  BM  83,  1901,  S.  351.  —  8:8,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  501;  63, 
1905,  S.  809.  —  2:10.  siehe  BM  13,  1900,  S.  502.  —  2:14—15,  siehe  BM  83, 
1901,  S.  144;  53,  1904,  S.  200;  63,  1905,  S.  208—209.  —  8:20,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  502;  33,  1902,  S.  239.  —  8  :  25,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  274.  —  * :  30,  siehe  BM  63, 
1905,  S.  105.  —  8:31,  siehe  BM  83,  1901,  S.  851-352;  83,  1902,  S.  239-240; 
63,  1905,  S.  309—310.  —  * :  82,  siehe  BM  63,  1905,  S  105.  —  8  :  34,  siehe  BM  «3, 
1901,  S.  144;  «3,  1905,  S.  310.  —  8:37,  siehe  BM  13,  1900,  S.  502;  63,  1905,  S.  105. 
—  8:38,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  —  8  :  39,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  502;  ö3, 
1905,  S.  209.  —  8  :  41,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352. 


2:41.  Herr  Cantor  macht  darauf  aufmerksam,  daß  Kaiser  Friedrich  II. 
nicht  vor  1226  in  Pisa  war,  während  als  Entstehungsjahr  des  Liber  quadratorum 
des  Leonardo  Pisano  1225  angegeben  wird,  obgleich  in  dieser  Schrift  berichtet 
wurde,  Leonardo  sei  dem  Kaiser  in  Pisa  vorgestellt  worden.  Diesen  Wider- 
spruch bat  ein  junger  Verfasser  vor  einigen  Jahren  dadurch  erklärt,  daß  die 
Pisaner  eine  besondere  Zeitrechnnng  hatten  und  er  gibt  bestimmt  an,  daß  das 
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pisanische  Jahr  1225  teilweise  mit  dem  gewöhnlichen  Jahr  1226  zusammen- 
fiel (siehe  M.  Lazzarini,  Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  7,  1904,  S.  3). 
Leider  scheint  diese  Erklärung  unrichtig  zu  sein,  denn  nach  den  mir  zugäng- 
lichen Schriften,  wo  über  pisanische  Zeitrechnung  berichtet  wird,  begann  das 
pisanische  Jahr  1225  im  März  1224  nnd  endete  im  März  1225.  Der  frag- 
liche Widerspruch  dürfte  also  fortwährend  unerklärt  sein.    G.  Eneström. 


2:46.  Die  Titel  „flos,  flores*  u.  ä.  im  Sinne  »Auswahl,  Sammlung* 
waren  in  jener  Zeit,  besonders  in  Italien,  häufig.  Die  Erklärung  Leonardos 
bedeutet  also  nur  eine  höfisch-poetische  Wendung.  A.  Stürm. 


8:51,  siehe  BM  63,  1905,  S.  106.  —  8:58,  siehe  BM  53,  1904,  S.  201. 

—  8:57,  siehe  BM  83,  1901,  S.  852.  —  8:5»,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  207—208. 

—  2:59—60,  siehe  BM  13,  1900,  S.  502;  63,  1905,  S.  810—811.  —  8 :  Gl,  siehe 
BM  7z,  1906/7,  S.  85-86,  208—209,  286—287.  —  8 : 63,  siehe  BM  43,  1903,  S.  206. 

—  8:67,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  209—210.  —  2  :  70,  siehe  BM  13,  1900,  S.  417. 

—  2:73,  82,  87,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  502.  —  8  :  HS,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  503; 
6  ,  1905,  S.  395.  —  8:89,  90,  siehe  BM  13,  1900,  S.  503.  —  8  :  »1—92,  siehe 
BM  la,  1900,  S.  503;  53,  1904,  S.  409-410;  63,  1905,  S.  395-896.  —  8:97,  Biene 
BM  33,  1902,  S.  406.  —  2  : 98-99,  siehe  BM  13,  1900,  S.  269-270;  63,  1905,  S.  106 
-107;  73,  1906/7,  S.  210.  -8:100,  siehe  BM  33,  1902,  S.  140. 


2  : 100.  Die  LiBRische  Angabe,  daß  Guglielmo  de  Lunis  einen  algebra- 
ischen Traktat  ins  italienische  übersetzte,  kann  sehr  wohl  auf  einer  unrichtigen 
Deutung  des  Ausdruckes  „traslato  darabico  a  nostra  lingua"  bei  R.  Canacci  be- 
ruhen. Bekanntlich  wurde  in  Italien  die  italienische  Sprache  erst  in  der 
2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  als  Schriftsprache  benutzt,  und  es  ist  durchaus 
unbekannt,  wann  Guglielmo  de  Lunis  lebte;  selbstverständlich  muß  er  vor 
Canacci  aber  frühestens  im  12.  Jahrhundert  gelebt  haben.  Nun  nehmen  Cossali 
und  Libri  ohne  weiteres  an,  daß  bei  Canacci  .nostra  lingua"  die  italienische 
Sprache  bedeutet  und  folgern  daraus  unmittelbar,  daß  Guglielmo  de  Lunis 
nicht  vor  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  gelebt  haben  kann,  aber  meiner 
Ansicht  nach  ist  die  Annahme  willkürlich,  und  wenn  Guglielmo  de  Lunis 
1.  B.  in  das  12.  Jahrhundert  zu  versetzen  ist,  so  bedeutet  , nostra  lingua'  eher 
die  lateinische  Sprache.  Daß  bei  Ghaligai  nach  den  Worten:  „Segue  el 
Testo  di  Guglielmo'  ein  Passus  in  italienischer  Sprache  „Rendiamo  gratie  allo 
altissimo  etc.*  vorkommt,  beweist  gar  nicht,  daß  Ghaligai  diesen  Passus  wörtlich 
abgeschrieben  hat,  sondern  derselbe  kann  sehr  wohl  eine  Übersetzung  sein. 

G.  Eneström. 


8:101,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  325;  68,  1905,  S.  396.  —  8:104—105,  siehe 
BM  13,  1900,  8.  503;  4s,  1903,  8.  897—398.  —  8:10«,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  380. 
-  8 : 111,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  —  8 : 116,  siehe  BM  33,  1902,  S.  406.  — 
*:  117-118,  siehe  BM  63,  1905,  8.  107,  311.  —  8:122,  Biehe  BM  13,  1900,  S.  503 
-504  ;  63,  1905,  S.  397.  —  8:126,  siehe  BM  33,  1902,  S.  406;  6s,  1905,  S.  210.  — 
2 : 127,  siehe  BM  g*  1902,  S.  406.  —  8 : 128,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  504.  —  8  : 129, 
liehe  BM  73,  1906,7,  S.  287.  —  8:132,  Biehe  BM  13,  1900,  S.  515—516.  —  8:143, 
•»ehe  BM  l3t  1900,  8.  504.—  8: 144,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  381.  —  8:145,  siehe 
BM  7j,  1906,7,  S.  287.  —  8: 148,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  881-382.  —  8 : 150—151, 
«ehe  BM  73,  1906/7,  S.  288.  —  8:155—156.  siehe  BM  53,  1904,  S.  410—411;  73, 
1906,7,  S.  86-  87.  —  8:157,  158,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  —  8:160—162,  siehe 
Bibliothec*  Mathematica.  DL  Folge.  VIII.  6 


Digitized  by  Google 


82  Ekmthöm.  —  A.  Stürm. 


BM  63,  1905,  S.  311—312;  73,  1906/7,  8.  87-88.  —  8:163,  siehe  BM  13,  1900, 
S.  504;  63,  1905,  S.  312.  —  2:164,  siehe  BM  68,  1905,  S.  318.  —  8:165,  siehe 
BM  73,  1906/7,  S.  382.  —  2:166,  siehe  BM  13,  1900,  S.  504.  —  2:175,  siehe 
BM  B3,  1902,  S.  140.  —  2  :  206,  siehe  BM  (>,,  1905,  S.  318.  —  2 : 210,  siehe  BM 
2a,  191,  S.  852-353.—  2:218,  siehe  BM  4a,  1903,  8.  284.—  2:219,  siehe  BM  2s, 
1901,  S.  853.  —  2  :  222,  siehe  BM  63,  1905,  S.  897—398.  —  2  :  229,  242,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  504—505.  —  2:243,  siehe  BM  18,  1900,  S.  505;  63,  1905,  8.  398; 
78.  1906/7,  S.  382.  —  2  :  245,  246,  247,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  383-384. 


2  :250,  Z.  20  v.  0.  lies  ,im  XIV.  Jahrh.«  statt  „XV.- 


2:253,  siehe  BM  23,  1901,  S.  353.  —  2:273,  siehe  BM  18,  1900,  S.  505.  — 
2 : 274,  siehe  BM  38,  1902,  S.  325.  —  2  :  281,  siehe  BM  58,  1904,  8.  411.  —  2  :  282, 
283,  siehe  BM  la.  1900.  S.  506;  2a,  1901,  S.  353—354.  —  2  :  284,  286,  287,  289,  290, 
291,  siehe  BM  1,„  1900,  S.  506—507.  —  2  :  296,  siehe  BM  2a,  1901,  S.  354.  — 
2 :  305.  siehe  BM  7a,  1906:7,  S.  88.  —  2  : 313,  siehe  BM  18,  1900,  S.  507.  —  2  :  814, 
siehe  BM  7a,  1906/7,  S.  288— 289.  —  2:317,  siehe  BM  ö3,  1904,  8.69;  73.  1906  7, 
8.  884.  —  2 : 320,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  88—89.  —  2  :  322,  siehe  BM  68,  1905, 
8.  399.  —  2  :  325,  siehe  BM  63,  1905,  8.  313—314.  —  2  :  328,  siehe  BM  33,  1902, 
8.  140;  4a,  1903,  8.  285.  —  2  ;  334,  siehe  BM  13,  1900,  S.  507. 


2 :  339.  Über  Zambertis  persönliche  Verhältnisse  ist  den  Widmungen 
seiner  Übersetztingen  zu  entnehmen,  daß  er  einen  Bruder  Joannes  hatte,  der 
ein  Freund  optischer  Studien  war.  A.  Sturm. 


2  :  339.  Das  wenige,  das  man  von  Babtolomeo  Zambertis  Persönlichkeit 
weiß,  ist  von  B.  Boncompaoni  im  Bullett.  di  bibliogr.  d.  so.  matem.  7. 
1874,  S.  159 — 161  zusammengestellt  worden.  Man  ersieht  daraus,  daß 
Zamberti  Sekretär  des  Venetianischen  Senates  war.  G.  Eneström. 


2:851,  siehe  BM  68,  1905,  S.  399.  —  2:353,  siehe  BM  13,  1900,  S.  507;  4s, 
1903,  S.  87.  —  2  :  855  ,  857.  siehe  BM  63,  1905  ,  8.  399-400.  —  2  :  358  ,  360, 
siehe  BM  48,  1903,  8.  87.  —  2  :  371,  siehe  BM  63,  1905,  S.  314.  —  2:879,  siehe 
BM  63,  1905,  8.  400  ;  73,  1906/7,  S.  384.  —  2:  880,  siehe  BM  63,  1905,  8.  400—401. 
—  2 : 381,  siehe  BM  ]3,  1900,  S.  507.  —  2  :  385,  siehe  BM  33,  1902,  S.  81 ;  4s, 
1903,  8.  207;  73,  1906/7,  8.  289.  —  2:886,  siehe  BM  18,  1900,  8.  507;  53,  1904, 
S.  306.  —  2 : 388,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  289. 


2:392.  Tannstetters  Geburtsort  ist  auf  den  Karten  nicht  als  .Rhein", 
sondern  .Rain*  angegeben.  Letztere  Schreibart  entspricht  auch  der  Auffassung 
Tannstetters  und  der  Tatsache,  daß  Rain  einst  Grenzstadt  war.  Es  befindet 
sich  dort  noch  eine  alte  Säule:  hie  das  pairland  1439.  A.  Sturm. 


2:395,  siehe  BM  13,  1900,  S.  507-508. 


2  :  396.  Tannstetter  sagt  über  Tschertte:  „In  Mathematik  geschickt, 
besonders  in  Gründen  der  Malerei  und  Baukunst*.  Das  erklart  sich  einfach 
daraus,  daß  Tschertte  Baumeister  war.  A.  Sturm. 
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8:397,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  211.  —  2:399,  siehe  BM  63,  1905,  S.  107 
-108.  —  8 :  loi,  405.  siehe  BM  13,  1900,  S.  507.  —  2:410,  siehe  BM  73,  1906/7, 
S.  290.  -  * :  411,  412,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  89. 


2 : 420.  Da  auch  die  älteren  Auflagen  des  EöBELschen  Rechenbuches 
die  römischen  Ziffern  als  „Teutsche  zal,  gemain  Teutsch  zal*  im  Gegensatz  zur 
.Zyfferzale*  bezeichnen,  so  kommen  die  angeführten  Rechenbücher  von  1525 
und  1530  für  die  ältere  Übung  dieser  Benennung  nicht  in  Betracht.  Es  sei 
noch  bemerkt,  daß  Köbel  allerdings  für  die  10  Zahlzeichen  wiederholt  den 
Namen  „Zyffern"  gebraucht,  aber  ausdrücklich  hervorhebt,  daß  sie  „der  gemain 
man"  so  nennt.  Er  selbst  unterscheidet  genau:  Zum  ersten  soltu  wissen,  das 
newn  bedeutlich  figuren  sein  vnd  ain  Zyffer  12  34567890  das  ist  die  zyffer. 

.  A.  Sturm. 


2:425,  siehe  BM  13,  1900,  S.  507.  —  2  :  427,  siehe  BM  63,  1905,  S.  314—315. 

—  2:429,  siehe  BM  5a,  1904,  S.  201—202.  —  2:430,  siehe  BM  2,.  1901,  S.  145. 

—  2:440,  siehe  BM  4,.  1903,  S.  285.  —  2  :  442,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  325.  — 
2  :  449,  siehe  BM  33,  1902,  S.  140.  —  2  :  454,  siehe  BM  3*.  1902  ,  8.  242.  — 
2:474,  siehe  BM  3a,  1902,  S.  140-141.  —  2  :  479—480,  siehe  BM  3s,  1902, 
8.  141;  78,  1906/7,  S.  290-291,  885. 

2 : 481.  Über  Ghaligai  verfaßte  Boncompagni  etwa  1860  eine  große 
Abhandung  Intorno  alla  vita  di  Francesco  Ghaligai,  matematico  fiorentino  del 
secolo  XVI.  Dissertaeione  di  B.  Boncompagni,  die  er  1862  zum  Absatz  bringen 
ließ,  aber  aus  Gründen,  die  mir  unbekannt  sind,  wurde  die  Abhandlung  nie 
gedruckt  und  herausgegeben.  Eine  Korrektur  des  ganzen  Satzes  (226  Druck- 
seiten in  großem  Quartformat  mit  besonderem  Titelblatt)  bekam  P.  Riccardi 
und  diese  Korrektur  ist  jetzt  in  meinem  Besitze.  Eine  andere  Korrektur  hatte 
Boncompagni  selbst  aufbewahrt,  und  diese  wurde  1898  zusammen  mit  seinen 
anderen  Büchern  versteigert.  Aus  dieser  Abhandlung,  deren  Inhalt  freilich  nur 
sehr  wenig  mit  Ghaligai  zu  tun  hat,  geht  hervor,  daß  Ghaugai  schon  1505 
als  Lehrer  der  Arithmetik  in  Florenz  wirkte  und  daß  er  daselbst  am  10.  Februar 
1536  starb;  vermutlich  war  er  etwa  1480  geboren.  Von  seiner  Arbeit  gibt 
es  eigentlich  nur  zwei  Auflagen,  denn  in  der  dritten  Ausgabe  von  1552  sind 
nur  Titelblatt  und  Blatt  114  neu  gedruckt  (siehe  Bullet t.  di  bibliogr.  d. 
sc.  matem.  7,  1874,  S.  486).  Die  von  Herrn  Cantor  erwähnten  Bezeich- 
nungen der  Potenzen  der  Unbekannten  rühren  nicht  von  Ghaligai  selbst,  sondern 
von  seinem  Lehrer  Giovanhi  del  Sodo  her,  und  Ghaligai  führt  (Bl.  70b) 
noch  zwei  solche  Bezeichnungen  mit  entsprechenden  Namen  auf,  nämlich  p-| 
(pronico)  =  x1  und  Q  (tromico)  =  x11.  G.  Eneström. 


2:481,  siehe  BM  la,  1900,  S.  508.  —  2  :  482,  siehe  BM  13,  1900,  S.  508; 
8,,  1901,  8.  354;  33,  1902,  S.  240;  63,  1905,  S.  401.  —  2  :  483,  siehe  BM  78,  1906,7, 
S.  291.  —  2  :  484,  siehe  BM  33,  1902,  S.  141.  —  2:48«,  489,  siehe  BM  13, 
1900,  S.  509.  —  2  :  490,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509;  73,  1906  7,  S.  385—386.  — 
8  :  497,  siehe  BM  13,  1900,  8.  509;  43.  1903,  S.  87;  7-j,  1906/7,  S.  291,  386.  — 
8:503,  505,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  292.  —  2  :  509,  siehe  BM  13,  1900,  S.  270,  509. 
-2:510,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509.  —  2:512,  siehe  BM  33,  1902,  S.  141.  — 
8:514,  516,  517,  siebe  BM  13,  1900,  S.  509.  —  2:524,  siehe  BM  73,  1906  7,  S.  90. 
-  2:  527,  siehe  BM  73,  1906  7,  S.  387.  —  2  :  529,  siehe  BM  73,  1906,7,  S.  91.  — 
8:5110,  siehe  BM  23,  1901,  S.  354—355;  3s,  1902,  S.  141.  —  2:531,  siehe  BM  73, 
1906,7,  S.  212.  —  2  :  682,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509;  73,  1905/7,  8.  292. 

  6. 
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2  :  532.  Aus  dem  Opus  nomtm  de  proportionibus  (1570)  von  Cardauo  dürfte 
auch  der  141.  Satz  (S.  136  —  137)  verdienen,  erwähnt  zu  werden.  Die  Überschrift 
lautet:  „Numeros  fractos  ad  minores  in  eadem  proportione  valde  propinqua 
deducere",  und  Cardanos  Lösung  dieses  Problems  ist  wesentlich  die  folgende. 

Er  nimmt  einen  Bruch  ~,  woa>  b,  sucht  zuerst  durch  Probieren  einen  sehr 

einfachen  Bruch  (tw^  einziffrig)  auf,  der  dem  gegebenen  Bruche  y  naherungs- 
weise  gleich  aber  zu  klein  ist,  und  bildet  dann  den  Ausdruck 

am,  —  bmt 
W>  ~~  a-b 

am,—  bmt' 
*"»  a-b 

Wie  man  leicht  finden  kann ,  ist  dieser  Ausdruck  genau  =  y,  und  wenn 

man  statt  am^  ~  einen  Näherungswert  von  der  Form  y  einsetzt,  so  ist 
der  Ausdruck 

mi~T       m.fc  —  1 

ein  genauer  Wert  von  y.  Selbstverständlich  könnte  man  das  Verfahren  fort- 
setzen, um  noch  genauere  Werte  zu  bekommen,  aber  hierüber  sagt  Cardano 
nichts,  und  er  hat  also  keinen  Anlaß  gehabt  zu  untersuchen,  unter  welchen 
Bedingungen  diese  Werte  wirklich  genauer  werden.  Er  behandelt  nicht  einmal 
den  Fall  a<&,  der  offenbar  auf  ähnliche  Weise  gelöst  werden  kann;  man 

braucht  nämlich  nur  den  Bruch  —  ein  wenig  zu  groß  wählen  und  bekommt 

*"*  k  1 

dann  einen  Nähetungswert  von  der  Form  jjjfr^T  G.  Eneström. 


« :  535,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509.  —  « :  586,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  212— 
213.  —  *:587,  siehe  BM  7*  1906/7,  S.  387.  —  *:539,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  293. 
—  * :  541,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509. 


2  :  547.  Der  von  Herrn  Cantor  erwähnte  Passus,  wo  Ramus  seine  Hoff- 
nung, für  die  Geschichte  der  neueren  Mathematik  einen  anderen  Bearbeiter  zu 
finden,  ausspricht,  verdient  hier  vollständig  mitgeteilt  zu  werden,  weil  er  zeigt, 
wie  wenig  man  zuweilen  die  Verdienste  seiner  Zeitgenossen  richtig  zu  würdigen 
versteht.  Der  Passus  lautet:  „Spero  autem  aliquem  nostro  exemplo  excitatum 
recentiores  mathematicos  descripturum  esse,  ab  eoque  praecipue  Fraxciscum 
Flussatem  Candallam,  genere  quidem  illustrem  principem,  sed  mathematica 
gloria  universae  Galliae  longe  principem  celebratum  iri*.  Bekanntlich  ist  die 
mathematische  Geschichtsschreibung  der  Ansicht  des  Ramus  nicht  beigetreten, 
denn  in  der  Geschichte  der  Mathematik  nimmt  Fr.  de  Foix  Candale  einen 
sehr  bescheidenen  Platz  ein,  und  zwar  wesentlich  als  Herausgeber  einer 
lateinischen  Edition  der  EUmenta,  während  die  Verdienste  vieler  anderer  Zeit- 
genossen des  Ramus  ausführlich  behandelt  werden.  G.  Eneström. 
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8:548,  Biehe  BM  13,  1900,  S.  510.  —  8:549,  siehe  BM  1«,  1900,  S.  510;  63, 
1905,  S.  401.  —  8:550,  siehe  BM  83,  1901,  S.  355.  —  8:55-4,  siehe  BM  1*  1900, 
S.  510.  —  8  :  555,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  285;  63,  1905,  8.  322.  —  8:561,  siehe 
BM  73,  1906,  S.  91.  —  8:  565,  siehe  BM  4a,  1903,  S.  285. 


2:566,  Anm.  2)  lies  „circini«  statt  .circuli«. 


8 : 567,  568,  siehe  BM  4S,  1903,  S.  286.  —  8  :  569,  siehe  BM  18,  1900,  S.  510.  — 
*:  572-573,  siehe  BM  ls.  1900,  S.  510;  S3,  1902,  S.  141.  —  8  :  576,  siehe  BM  83, 
1901,  S.  355-356.  —  8:579,  siehe  BM  83,  1901,  8.  145. 


2:580.  Warum  Z.  5  die  Jahreszahl  1606  steht,  verstehe  ich  nicht. 
Allerdings  erwähnt  Kästner  an  der  von  Herrn  Cantor  zitierten  Seite  287  eine 
Ausgabe  der  Geometrica  practica  vom  Jahre  1606,  aber  Kästner  selbst  hat 
die  Originalausgabe  (Rom  1604)  benutzt,  und  der  Kästner  sehe  Bericht  scheint 
die  einzige  Quelle  des  Herrn  Cantor  zu  sein.  Vielleicht  ist  Z.  5  die  Jahreszahl 
1606  nur  ein  Druck-  oder  Schreibfehler  statt  1604. 

In  betreff  der  Geomctria  practica  des  Clavius  möchte  ich  auf  eine  Stelle 
des  4.  Buches  (8.  178  der  Auflage  von  1606)  hinweisen,  die  von  besonderem 
Interesse  ist,  weil  Clavius  dort  ein  Verfahren  lehrt,  um  ein  Verhältnis  in 
kleineren  Zahlen  auszudrucken,  aus  welchem  Verfahren  die  Kettenbruchmethode 


leicht  entwickelt  werden  kann.  Wenn  das  gegebene  Verhältnis  -r-  (a  <  b)  ist,  so 

1 

letzt  Clavtüs  den  Bruch  unter  die  Form  7,  berechnet  ferner  durch  Division 

a 

die  Zahl  pl  die  der  Gleichung  b  =  apt  -}-  gl  (qt  <  «)  genügt,  und  gibt  endlich 

als  Näherungswert  von  —•  den  Bruch   j     *   .-•  =   r—r  an.   Er  nimmt 

b  Pt  +  Jpi  +  1        Pi  +  i 

also  \  als  Näherungswert  des  Bruches  ^-  an,  aber  offenbar  liegt  es  sehr  nahe, 

das  Verfahren  von  Clavius  anzuwenden,  um  einen  besseren  Näherungswert  von 

^-  zu  berechnen,  und  dann  gelangt  man  sofort  zur  Kettenbruchmethode. 

lieh  hat  Clavius  selbst  diesen  Schritt  nicht  gemacht,  sondern  um 
Näherungswerte  zu  erzielen,  nimmt  er 

011                      2  4-1  1 
t  ~— ; —  oder   —p^,  r-r .  je  nachdem  — j—r  zu  klein  oder  zu  groß  ist. 

ipt  +  l+Pt       2pt  -f.  1  +j>t  +  r  pt  -M 

Beiläufig  bemerke  ich  daß  das  Kap.  9  der  Epitome  arithmeticae  practicac 
'1583)  des  Clavius  die  Überschrift:  „Reductio  fractorum  numerorum  ad  minimos 
numeros,  sive  terminos«  hat,  aber  hier  handelt  es  sich  nicht  um  Näherungs- 
methoden. G.  Eneström. 


8 : 580-581,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  207. 


2  :  581.  In  betreff  des  Simon  Jacob  bemerkt  Herr  Cantor:  „Er  verfaßte 
ein  Rechenbuch  nebst  Geometrie  als  zweite  Bearbeitung  eines  bloß  der  Rechen- 
kunst gewidmeten  Werkes  und  schrieb  1552  die  Vorrede  dazu.  Der  Druck 
begann  1557,  wurde  aber  unterbrochen.    Als  der  Verfasser  dann  1564  starb, 
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besorgte  sein  Bruder  Pancraz  Jacob  1565  die  neue  Auflage,  welche  selbst 
wiederholt  gedruckt  wurde*.  Fragt  man  nun:  wann  erschien  die  erste  Auflage 
der  Arbeit,  deren  neue  Auflage  von  Pancraz  Jacob  besorgt  wurde?  Oder 
ist  diese  erste  Auflage  überhaupt  nicht  erschienen?,  so  kann  man  aus  den 
Angaben  des  Herrn  Cantor  keine  bestimmten  Antworten  bekommen,  und  in 
der  Tat  ist  die  Auskunft,  die  Pancraz  Jacob  1565  in  seiner  Vorrede  gab, 
nicht  ganz  klar.  Meines  Erachtens  sind  die  Angaben  dieser  Vorrede  auf  fol- 
gende Weise  zu  deuten:  Simon  Jacob  verfaßte  ein  Bechenbuch  nebst  Geometrie 
und  schrieb  1552  die  Vorrede  dazu.  Dies  Werk  bestand  aus  drei  Teilen, 
nämlich  zwei  arithmetischen  und  einem  geometrischen.  Der  erste  Teil  (also 
Bl.  1 — 63  der  Auflage  von  1565)  wurde  in  etwas  umgearbeiteter  Form  (,in 
Frag  vnd  Antwort  gericht*,  »Frag  vn  Antwort  weiß*)  von  Simon  Jacob  selbst 
1557  veröffentlicht  (vermutlich  in  einer  sehr  kleinen  Auflage),  aber  das  Übrige 
blieb  damals  ungedruckt.  Nach  seinem  Tode  fand  der  Bruder  das  ursprüngliche 
Manuskript  („  Arithmetic  vnnd  Geometri  .  .  .  fein  rein  abgeschrieben  bey  ein- 
ander*) wieder,  und  gab  das  vollständige  Werk  1565  heraus.  Von  der  ersten 
Auflage  kenne  ich  kein  Exemplar,  und  sie  scheint  allen  Bibliographien  unzu- 
gänglich gewesen  zu  sein.  Von  dem  vollständigen  Werke  sind  eigentlich  nur 
zwei  Auflagen  erschienen,  nämlich  1565  und  1600;  von  der  zweiten  Auflage 
gibt  es  Exemplare  mit  1612  neu  gedrucktem  Titelblatt,  und  andere  Exemplare 
scheinen  das  Druckjahr  1599  zu  haben.  Die  von  Mürhard  (LiUeraiur  der 
mathematischen  Wissenschaften  I,  Leipzig  1797,  S.  172)  zitierte  Auflage  von 
1560,  die  auch  die  wälsche  Praktik,  also  den  zweiten  Teil  enthalten  haben 
würde,  existiert  sicherlich  nicht.  G.  Enestböm. 

8:582,  siehe  BM  13,  1900,  S.  510.  —  8:583,  siehe  BM  13,  1900,  8.  270;  8s, 
1901,  S.  356.  —  8:585,  siehe  BM  53,  1904,  S.  69—70.  —  2:592,  siehe  BM  83, 
1901.  8.  146.  —  8:593,  siehe  BM  73,  1906/7,  8.  387.  —  8:594,  siehe  BM  18,  1900, 
8.  270.  —  8 :  597,  siehe  BM  18,  1900,  S.  270;  88,  1901,  S.  146.  —  S :  599-600,  siehe 
BM  »3,  1901,  S.  146.  —  8  :  602,  siehe  BM  13,  1900,  S.  270.  —  8  :  603-604,  aiehe 
BM  ljj,  1900,  S.  270-271;  6s,  1905,  8.  108. 


2 : 605.  Nach  Fr.  Ritter  (Fr.  Vietk,  1895)  hat  Vieta  allerdings  das 
Problem,  das  ihm  im  Oktober  1594  vorgelegt  wurde,  sofort  gelöst,  aber  das 
Responsum  wurde  erst  um  die  Mitte  1595  veröffentlicht.         A.  Sturm. 


8:610,  siehe  BM  73,  1906  07,  8.388.  —  8:  (Hl,  siehe  BM  83,  1901,  S.  356— 
357.  —  8:612,  siehe  BM  13,  1900,  S.  277;  83,  1901,  8.  146.  —  8:612-613,  siehe 
BM  73,  1906/7.  8.  91—92.  —  8  :  613f  siehe  BM  83,  1901,  S.  357;  53,  1904,  8.  306; 
7s,  1906  7,  S.  294,  388  -389.  —  8  :  614,  siehe  BM  33,  1902,  8.  141.  —  8  :  617,  619, 
siehe  BM  6s,  1905,  S.  108—109.  —  8:620,  siehe  BM  3s,  1902,  8.  141.  —  8:621, 
siehe  BM  13,  1900,  S.277;  83,  1901,  S.  146;  63,  1905,  8.402  ;  73,  1906/7,  S.214,  889. 


2:621.  Das  wenige,  das  wir  über  Bombellis  Persönlichkeit  kennen,  ist 
zusammengestellt  teils  von  Libri  an  der  von  Herrn  Cantor  zitierten  Stelle,  teils 
von  S.Gherhardi  (Einige  Materialien  zur  Geschichte  der  mathematischen  Faculiät 
der  alten  Universität  Bologna,  übers,  von  M.  Curtzf.,  Berlin  1871,  S.  89). 
Dagegen  scheint  es  bisher  unbeachtet  zu  sein,  daß  Bombelli  nach  seiner  eigenen 
Aussage  nicht  nur  eine  Algebra  sondern  auch  eine  Geometrie  verfaßt  hatte,  die 
1572  fast  fertig  war  und  die  Bomhemj  beabsichtigte  recht  bald  zu  veröffent- 
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liehen  (siehe  L'algebra,  Bologna  1572,  S.  648 — 649).  Warum  die  Veröffent- 
lichung unterblieb,  kann  wohl  nie  ermittelt  werden;  darf  man  daraus  vielleicht 
schließen,  daß  Bombelli  kurze  Zeit  nach  1572  gestorben  ist? 

Jedenfalls  ist  es  zu  bedauern,  daß  die  Bombelli  sehe  Geometrie  verloren 
ging,  denn  darin  fand  sich  wohl  der  Nachweis,  daß  der  irreduzible  Fall  der 
kubischen  Gleichung  mit  der  Dreiteilung  des  Winkels  in  direkter  Beziehung 
steht  (siehe  L'algebra,  S.  321).  In  den  zuverlässigsten  mathematisch-historischen 
Arbeiten  wird  noch  angegeben,  daß  Viete  zuerst  diese  Beziehung  erkannte 
(siehe  z.  B.  A.  v.  Braunmühl,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Trigonometrie  l, 
Leipzig  1900,  8.  171).  G.  Eneström. 


2:622.  Da  Herr  Cantor  Z.  1—2  bemerkt:  „Eine  wichtige  Stelle  des 
ersten  Buches  [der  Bombelli  sehen  Algebra]  ist  lange  Zeit  so  gut  wie  unbe- 
achtet geblieben",  und  dabei  in  der  Fußnote  1)  auf  eine  Abhandlung  von 
G.  Wertheim  aus  dem  Jahre  1 898  hinweist,  so  ist  es  angebracht,  hier  hervor- 
zuheben, daß  A.  Favaro  diese  Stelle  schon  1874  (Bullett  di  bibliogr.  d. 
sc.  matem.  7,  495 — 498)  zum  Abdruck  gebracht  und  erläutert  hat.  Wert- 
heim behauptet  freilich,  daß  Favaro  die  Stelle  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt 
hat,  aber  diese  Behauptung  ist  meines  Erachtens  unzutreffend;  bei  Bombelli 
findet  sich  nämlich  keine  Kettenbruch  •  Eniivickelung,  sondern  nur  eine  Ketten- 
bruch- Methode,  d.  h.  ein  Verfahren,  das  in  Wirklichkeit  mit  der  Kettenbruch- 
Entwickelung  übereinstimmt,  aber  ohne  daß  Kettenbrüche  benutzt  werden.  In 
der  Tat  hat  sich  Bombelli  gerade  des  Verfahrens  bedient,  das  Herr  Cantor 
Z.  18 — 19  angibt,  und  wobei  ja  keine  Kettenbrüche  ersichtlich  werden.  Die 
Behauptung  von  Wertheim,  daß  Bombelli  „tatsächlich  Kettenbrüche  gebildet 
hat*,  ist  also  zum  mindesten  irreleitend.  G.  Eneström. 


*:623,  siehe  BM  18,  1900,  S.  277;  «3,  1901,  S.  146-147. 


2  :  624.  Es  wäre  nicht  ohne  Interesse  hier  zu  erwähnen,  auf  welche  Weise 
Bombelli  (S.  180  — 181  seiner  Algebra)  das  Auffinden  einer  Wurzel  der 
Gleichung  4  p3  —  3  cp  =  a  erleichterte.    Bombelli  ging  von  den  Gleichungen 

J>*  +  g  =  c,  j>8—  3p3  =  a 

aus,  und  da  er  voraussetzte,  daß  p  und  q  beide  positiv  sind,  konnte  er  sofort  aus 
diesen  Gleichungen  folgern,  daß 

Da  er  ferner  nur  rationale  Werte  von  p  in  Betracht  zog,  und  da  p  eine  ganze 
Zahl  sein  muß,  wenn  c  und  a  ganze  Zahlen  sind,  so  war  es  oft  sehr  leicht, 
den  Wert  von  p  zu  finden,  wenn  ein  solcher  überhaupt  existierte.  In  dem  von 
Herrn  Cantor  S.  625  erwähnten  Zahlenbeispiele  war  a  =  2,  c  =  5  also 

\2<p<f5~ 

so  daß  hier  nur  der  Wert  p  =  2  in  Betracht  kommen  konnte. 

  G.  Eneström. 

2 : 625.  Nachdem  Herr  Cantor  die  Berechnung  des  reellen  Wertes  des 
Ausdruckes  |^4  +  V— Ii  +  j/4  —  V'— 11   auf  die  Lösung  der  Gleichung 
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Q.  Embsthöm.  —  H.  Borau«. 


(2p)i —  9  (2p)  =  8  zurückgeführt  hat,  bemerkt  er:  „Kann  man,  was  in  diesem 
Beispiele  nicht  zutrifft,  hieraus  mit  Leichtigkeit  2  p  ermitteln,  so  ist  die  Auf- 
gabe gelöst".  Es  ist  natürlich  sehr  schwierig  zu  entscheiden,  was  mit  Leichtig- 
keit ermittelt  werden  kann,  aber  meines  Erachtens  ist  es  viel  leichter  sofort 
zu  sehen,  daß  der  Wert  2  p  =  —  1  der  fraglichen  Gleichung  genügt,  als  daß 
die  von  Herrn  Gantor  einige  Zeilen  weiter  unten  erwähnte  Gleichung  bei 
2  p  =  4  eine  Identität  wird.  Auf  Grund  des  Wertes  2jö8=»  —  1  bekommt 
man  also 

Vt  +  f=n  +  V7=7=n  -  -'-^  +   »■ 

Indessen  konnte  Bomrelli  diese  Wurzel  nicht  benutzen,  denn  nach  seinem 
Verfahren  (siehe  die  vorangehende  Bemerkung)  mußte  p  eine  positive  Zahl  sein, 

die  zwischen  1 4  und  ^3  lag.    Dagegen  hätte  er  mit  Leichtigkeit  durch  das 
von  ihm  8.292 — 293  angegebene  Verfahren  aus  der  Gleichung  (2jp)3  —  9(2p)  =  8 
die  Gleichung  (2p)a  —  2p  +  1  =  9  herleiten  und  dann  sofort  die  positive 
1  4-  VS3 

Wurzel  2p  — -~ —  finden  können.  Da  indessen  diese  Wurzel  nicht  rational 

ist,  hat  er  sicherlich  aus  diesem  Grunde  darauf  verzichtet,  einen  reellen  Wert 
des  Ausdrucks  zu  berechnen.  G.  Eneström. 


* :  626,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  389-390.  —  2  :  632,  siehe  BM  68,  1905,  S.  109. 
—  2:634,  637,  siehe  BM  63,  1905  ,  8.  315  -  316.  —  2:638,  siehe  BM  28,  1901, 
S.  147.  —  2 :  642,  siehe  BM  13,  1900,  S.  271.  —  2 : 643,  siehe  BM  18,  1900,  S.  271 ; 
7S,  1906;7,  S.  391.  —  * :  644,  siebe  BM  O3,  1905,  S.  402-403.  —  2 :  655,  siehe  BM  23, 
1901,  S.  357.  —  2:656.  siehe  BM  48,  1903,  S.  286.  —  2:659,  660,  siehe  BM  23t 
1901,  S.  147—148.  —  2  :  661,  siehe  BM  63,  1905,  S.  403.  —  2  :  665,  siehe  BM  13, 
1900,  S.  271. 


2 : 666.  Die  Angabe,  daß  die  Geotnetria  practica  nova  et  aucta  von 
Schwenter  erstmalig  1618  im  Drucke  erschien,  ist  nicht  ganz  genau.  Zuerst 
ist  der  Titel  der  ersten  Auflage  nicht  „Geometria  practica  nova  et  aucta' 
sondern  nur  Geometria  practica  nova.  Ferner  scheint  es  unmöglich,  genau  zu 
bestimmen,  ob  die  erste  Auflage  der  zwei  ersten  Traktate  wirklich  1618  er- 
schien, weil  diese  zwei  Traktate  kein  Druckjahr  haben.  Als  Erscheinungsjahr 
des  ersten  Traktates  gibt  Doppelmayer  (siehe  die  von  Herrn  Cantor  zitierte 
Stelle  der  Kastner  sehen  Geschichte  der  Mathematik)  1616  an,  aber  sicherlich 
mit  Unrecht,  denn  die  Dedikationsschrift  der  ersten  Auflage  des  zweiten  Trak- 
tates ist  vom  L  Januar  1617  datiert,  und  in  der  Vorrede  dieses  Traktates 
wird  ausdrücklich  erwähnt,  daß  der  erste  Traktat  „hette  billich  sollen  für 
diesem  [d.  h.  vor  dem  zweiten]  gedrucket  werden,  wan  es  allerhand  vngelegen- 
heit  nicht  verhindert,  vnnd  solcher  [d.  b.  der  erste  Traktat]  hette  biss  in  die 
künfFtige  Messe  nicht  müssen  verschoben  werden".  Der  erste  Traktat  erschien 
also  nach  dem  1.  Januar  1617  und  in  Wirklichkeit  ist  die  Dedikationsschrift 
vom  16.  März  1618  datiert.  Als  Erscheinungsjahr  des  dritten  Traktates  gibt 
Doppelmayer  unrichtig  1619  an;  am  Ende  der  letzten  Seite  steht  nämlich: 
.Gedruckt  zu  Nürnberg  .  .  .  anno  M.DC. XVIII*  und  die  Dedikationsschrift 
ist  vom  15.  September  1618  datiert.  Endlich  erschien  der  vierte  Traktat 
1627;  auf  der  letzten  Seite  steht:  „Gedruckt  und  Verlegt  zu  Nürnberg  durch 
Simon  Halbmayern,  im  Jahr  M.DC.XXVII".  Herr  Cantor  sagt  freilich  S.  669, 
daß  die  erste  Auflage  von  1618  deu  vierten  Traktat  nicht  enthält,  aber  die 
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Traktate  wurden  als  besondere  Schriften  herausgegeben,  so  daß  man  mit  besserem 
Rechte  sagen  kann,  die  Ausgabe  der  ersten  Auflage  sei  erst  1627  mit  dem  Er- 
scheinen des  vierten  Traktates  beendet.  Übrigens  tragt  dieser  Traktat  noch  in 
der  Auflage  von  1641  den  Titel:  Geomctricae  praäicae  [nicht  ,,nova©  et  auctae"] 
tradatus  IV.  G.  Eneström. 


2:667.  Die  Gründe,  warum  Schwenter  in  betreff  der  Konstruktion 
des  Neunecks  absichtlich  von  der  Dürer  sehen  Vorschrift  abwich,  hat  er  selbst 
an  der  von  Herrn  Cantor  zitierten  Stelle  angegeben,  nämlich:  1)  daß  Dürer 
die  Konstruktion  „mechanice"  aber  nicht  „geometrice  deraonstrirt" ;  2)  daß 
Dürer  nicht  lehrt,  wie  man  in  einen  gegebenen  Kreis  ein  Neueck  einschreiben 
soll.  Der  zweite  Grund  ist  freilich,  wie  Herr  Hunrath  (BM  63,  1905, 
S.  250 — 251)  hervorgehoben  hat,  durchaus  belanglos;  was  der  erste  Grand 
eigentlich  bedeuten  soll,  dürfte  schwer  zu  ermitteln  sein.  Möglich  ist  es  aller- 
dings, daß  Schwenter  durch  „geometrice  demonstriren"  eine  exakte,  durch 
„mechanice  demonstriren"  eine  annähernde  Konstruktion  bezeichnen  wollte,  aber 
auf  der  andern  Seite  wäre  es  seltsam,  wenn  er  nicht  selbst  verstanden  hätte, 
daß  eine  Näherungskonstruktion  nicht  durch  eine  so  unwesentliche  Änderung 
wie  die  seine  in  eine  exakte  Konstruktion  verwandelt  werden  kann. 

  G.  Eneström. 


8:669,  siehe  BM  53,  1904,  S.  203.  —  8:670.  eiche  BM  63,  1905,  S.  403; 
7j,  1906,7,  S.391.  —  8  :  674,  siehe  BM  43,  1903,  S.  88.  —  8:683,  siehe  BM  83, 
1901,  S.  148.  —  8  :  687,  siehe  BM  73,  1906,7,  S.  294.  —  8:689,  siehe  BM  7S, 
1906  7,  8.  391. 


2:689.  Likvik  Hulsius  est  certainement  mort  avant  la  fiu  de  1606, 
conformement  ä  l'indication  de  Qüetelet  rapport^e  par  M.  Eneström  (BM  73, 
1906/7,  p.  391).  Jean  Reinhard  Zioler  6crit,  de  Mayence,  ä  Kepler,  ä  la 
date  du  1er  aoüt  1606  (Epistolae  ad  Kepplerum  scriptae,  ed.  Hanschius, 
Leipzig  1718,  p.  854): 

Quid  postremis  meis  ad  te  litteris  acciderit  equidem  ignoro,  vereor 
simile  quid  passas,  cum  instrumento  quodam  geometrico,  quod  eodem 
tempore  ad  Levtnum  Hulsium  (quem  e  vivis  tum  abiisse  ignorabam) 
destinaveram.  Nam  jam  tandem  hoc  mense  Julio  sine  ullis  litteris  ad 
me  Praga  instrumentum  remittitur.  H.  Bosmans. 


8 : 693,  siehe  BM  4g,  1903,  S.  287;  73,  1906,7,  S.  394  -395.  —  8  :  700,  701, 
703,  704,  705,  siehe  BM  13,  1900,  S.  271-273. 


2:714.  Die  Bemerkung:  „Seine  [d.  h.  Saraaa's]  Solutio  problematis  a 
S.  P.  Marino  Mersesno  propositi  von  1649  war  .  .  .  weniger  eine  Erläuterung 
des  Opus  geomdrkum  des  Greoorius  —  eine  solche  stellte  Sarasa  für  später 
in  Aussicht,  ohne  alsdann  sein  Versprechen  einzulösen  —  als  ein  Gegenangriff 
gegen  Mersenne",  ist  zum  Teil  unrichtig.  Vermutlich  hat  Herr  Cantor  die 
Schrift  von  Sarasa  nicht  selbst  gesehen,  sondern  nur  das  Kästner  sehe  Referat 
benutzt,  wo  8.  258  steht:  „Sarasa  macht  Hoffnung  zu  mehr  Erläuterungen,  die 
er  aus  des  Verfassers  Munde  bekommen  hat".  Indessen  beruht  die  Kästner  sehe 
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G.  Emestbüm.  —  A.  Stihm. 


Angabe  sicherlich  auf  einem  Mißverständnisse  der  Worte  Sarasa's  (a.  a.0  8.  24 
Z.  1 — 2):  „Prodromus  erit  itaque  tractatus  hic,  &  quasi  prtelusio  venturi  Operis". 
Aber  das  „venturum  opus"  ist  selbstverständlich  die  Arbeit  des  Gregorie  de 
St.  Vincent,  die  Sarasa  im  vorangehenden  Absätze  (S.  23,  Z.  5 — 8  v.  u.)  mit 
den  Worten  „licet  Auetor  ipse  materias  illas  fusius  elegantiusque  alio  quod 
molitur,  ut  dixi,  volumine  suseeperit  explicandas,  non  videbatur  tarnen  diutius 
expectandum"  in  Aussicht  stellte.  Vermutlich  ist  es  diese  Arbeit,  die  1668 
unter  dem  Titel  Opus  geometricum  posthumum  ad  mesolabium  erschien.  Da- 
gegen habe  ich  nicht  im  ganzen  Traktate  des  Sarasa  die  geringste  Andeutung 
auffinden  können,  daß  er  selbst  eine  Erläuterung  des  Opus  geometricum  in 
Aussicht  gestellt  hat.    G.  Eneström. 


8:715,  siehe  BM  53,  1904,  S.  412.  —  8:716,  siehe  BM  63,  1905,  S.  404.  — 
« :  717,  718,  siehe  BM  78,  1906  7,  S.  92—93.  —  8:719,  siehe  BM  83,  1901,  S.  357. 
—  8  : 720,  siehe  BM  4«,  1908,  S.  287;  68,  1905,  S.  404.  —  8 : 721,  siehe  BM  13,  1900, 
S.278;  63,  1905,  S.  404— 405.   

2 : 726.  Zons  veröffentlichte  auch  ein  Bechenbuch  (Köln  1613):  Ein 
neues  wohlgegründetes  Kunst-  und  Bechenbuch  auff  der  Ziffer,  von  nützlichen 
Kauffmanns  Begulen  in  allen  handtierungen,  Gewerben,  Kauff schlagen.  Sampt 
vnderricht,  wie  man  ein  jeden  Eych  auss  bewehrt  grundt  ein  Visirstab  ver- 
fertigen vnd  bezeichnen  soll.  A.  Sturm. 

8 : 727,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  392.  —  8  : 741,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  395 — 
396.  —  8 : 742,  siebe  BM  13,  1900,  S.  273;  »3,  1902,  S.  142.  —  8  :  746,  siehe  BM  13, 
1900,  8.  273.  —  8  :  747,  siehe  BM  18,  1900,  S.  173;  83,  1901,  8.  225.  —  8:749, 
siehe  BM  4s,  1908,  S.  88.   

2  :  765.  Herr  Cantor  bemerkt,  daß  Schwenter  und  Cataldi  unabhängig 
voneinander  zur  Erfindung  der  Kettenbrüche  gelangt  waren,  aber  Schwenter 
selbst  gibt  sich  gar  nicht  als  Erfinder  an,  sondern  verweist  nach  der  von  Herrn 
Cantor  (S.  763)  wörtlich  angeführten  Stelle  der  dritten  Auflage  des  ersten 
Traktates  der  Geometria  practica  nova  auf  Regeln,  die  „beyde  (1)  den  Logisticis 
und  Rechenmeistern"  zu  finden  sind.  Ganz  derselbe  Verweis  findet  sich  schon  in  der 
ersten  Auflage  (S.  58—59)  des  zweiten  Traktates  der  Geometria  practica  nova 
und  da  diese  Auflage  sehr  selten  ist,  bringe  ich  hier  den  ganzen  Passus  über 
Kettenbrüche  vollständig  zum  Abdruck. 

Wie  man  aber  zwo  grosse  zahlen,  so  numeri 
primi  vnd  Arithmetice  nicht  können  auffgehebt 
werden,  dem  gebrauch  nach  kleiner  machen  soll, 
seynd  bey  dem(!)  Logisticis  vnd  Rechenmeistern 
viel  feine  Regeln  zu  finden.  Die  beste,  geheimeste 
vnd  künstlichste  will  ich  hieher  setzen.  Ich  soll 
die  zwo  zahlen  233.  vnd  177.  als  welche  für  sich 
numeri  primi.  Oder  aber  die  proportion  in 
kleinern  zahlen  Mechanice  außsprechen.  So  mache 
ich  nun  folgende  disposition  oder  Ordnung. 

Wann  nun  ordentlich  hierinnen  verfahren,  finde 
ich  auß  gemelter  Tafel,  dass  ich  für  \  ]  \  nemen  kan 
-j7^-  oder  oder  aber  endlich  J  welchs  dann 
ein  (!)  sehr  nützliche  Regel  zu  diesem  vnserm  messen. 
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Aus  welchem  Rechenbucbe  Schwester  die  Regel  entnahm,  ist  mir  zurzeit 
unbekannt,  aber  ich  mache  darauf  aufmerksam,  daß  die  Regel  leicht  aus  einem 
Satze  der  Qeometria  practica  von  Clavius  hergeleitet  werden  kann  (siehe  oben 
die  Bemerkung  zu  2  :  580).   G.  Enestböm. 

8:786,  siehe  BM  33,  1902,  8.  142;  58,  1904,  S.  412-418.  —  8  :  767,  siehe 
BM  8*  1901,  S.  148,  857-858.  —  8:770,  siehe  BM  4a,  1903,  S.  208.  —  8:772, 
siehe  BM  83,  1901,  S.  858;  78,  1906/7,  S.  392-393.  -  8  :  775.  siehe  BM  83,  1901, 
S.  358-359.  -  8  :  777,  siehe  BM  83,  1901,  8.148  ;  33,  1902,  S.  204.  -  8:788, 
siehe  BM  83,  1901,  S.  359  ;  4s,  1908,  8. 88—89.  —  8  :  784,  siehe  BM  83,  1901,  S.  148.  — 
2 :  787,  siehe  BM  63,  1905,  S.  405;  78,  1906/7,  S.  296.  -  8 :  790,  siehe  BM  78,  1906  7, 
S  398  —  8  :  791,  siehe  BM  63,  1905,  S.  405.  —  8:  798-794,  siehe  BM  5s,  1904, 
S  307;  63,  1905,  8.  316—317,  405-406.  —  8  :  795,  siehe  BM  «3,  1905,  S.  317.  — 
8:797-798,  siehe  BM  53,  1904,  8.  807;  63,  1905,  8.  817.  —  8:799,  siehe  BM  53, 
1904  S.  307.  —  8  :  802,  siehe  BM  4s,  1908,  8.  208.  —  8:812.  siehe  BM  4*.  1903, 
S  37.  —  8  :  820,  siehe  BM  83,  1901,  8.  148;  53,  1904,  S.  807.  —  8  :  825,  siehe 
BM  83  1901,  8.  148.  —  8 :  882,  siehe  BM  58,  1904,  8.  208—204;  63,  1905,  S.  211. 

—  8 :  840,  siehe  BM  83,  1901,  8.  148—149.  —  8  :  843,  siehe  BM  Sa,  1902,  S.  328.  — 
8:850,  siehe  BM  «3,  1905,  8.  109-110.  —  8:856,  865,  siehe  BM  83,  1901,  S.  149.  — 
8  :  876,  878,  879,  siehe  BM  18.  1900,  S  511.  —  8 :  891,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  273.  — 
8:897,  siehe  BM  63,  1905,  8.  406.  —  8  :  898.  siehe  BM  43,  1903,  S.  37,  208.  — 
8:901.  siehe  BM  18,  1900  ,  8.  511.  —  8  :  919,  siehe  BM  58,  1904,  S.  204.  — 
8:  Tin  (Vorwort),  siehe  BM  38,  1902,  S.  142.  —  8:  IX,  X  (Vorwort),  siehe  BM  13, 
1900,  8.  511—512.  _ 

3:9,  siehe  BM  83,  1901.  S.  359.  —  3:10,  siehe  BM  18,  1900,  S.  518;  63, 
1905,  S.  211;  73,  1906/7,  8.  893-894.  —  3:  ll,  siehe  BM  43.  1903,  8.  209.  — 
3:12,  siehe  BM  18,  1900,  8.  512.  —  3:  14-15,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  296-297. 

-  3:17,  siehe  BM  18,  1900,  8.  512.  —  3:22,  siehe  BM  13,  1900,  8.  512;  43, 
1903,  S.  209.  -  3:23,  siehe  BM  73,  1906/7,  8.  297-298. 


3:23.  Als  Ergänzung  einer  früheren  Bemerkung  (BM  73,  1906/7, 
&  297—298)  kann  erwähnt  werden,  daß  Renaldini  allerdings  vor  1668  ein 
Buch  veröffentlicht  hatte,  das  nicht  nur  auf  dem  Titelblatte,  sondern  auch  in 
Wirklichkeit  etwas  „de  resolutione  atque  compositione  mathematica"  enthielt. 
Dies  Buch  hat  den  Titel:  Opus  algebricum  In  quo  praeter  Communem,  et  an- 
tiquam  Algebram  Nova  quoque  pertractatur;  atque  firmissimis  demonstrationibus 
ambae  muniuntur.  Ars  analytica,  Quam  perobscurb  Franc iscüs  Vieta  literis 
mandavit,  satis,  super que  declarata  Traditur.  Methodus  verö,  täm  Nova,  quäm 
nntiqua,  Resolutionis ,  atque  Compositionis  Mathematicae  explicaiur  ....  (An- 
conae  .  . .  M.DC.XXXXIHI;  die  „Censura"  ist  freilich  1646  datiert).  Aber  dies 
Buch  kann  ebenso  wenig  wie  die  Arbeit  vom  Jahre  1655  als  eine  ältere  Auf- 
lage der  Schrift  De  resolutione  et  compositione  mathematica  bezeichnet  werden; 
die  Abteilung  „Tractatus  de  methodo,  tarn  nova,  quam  antiqua,  resolutionis  et 
compositionis  mathematicae"  umfaßt  nämlich  nur  46  Quartseiten,  und  enthält 
nur  einige  sehr  einfache  Konstruktionsaufgaben,  jedenfalls  nichts  über  an- 
genäherte Kreisteilung.    G.  Eneström. 

3:24,  siehe  BM  4s,  1908,  8.209.  —  3:25.  siehe  BM  43,  1903,  S.  209,  399. 
—  3:26,  siehe  BM  83,  1901,  8.  359;  7s,  1906/7,  S.  394. 


3:37.  Schefpelts  1697  in  Ulm  erschienenes  Werk  Unterricht  von  dem 
Proportional-Circul  ist  größtenteils  entnommen  aus  Nikolaus  Goldmann  De 
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G.  Enkström.  —  A.  Stikm.  —  C.  Gkönblai>. 


circino  proportionis  tradatus,  der  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  1679 
in  Leyden  erschien.  A.  Sturm. 


3:37.  Hier  könnte  vielleicht  erwähnt  werden,  daß  Jakob  Bernoulu 
1687  das  spater  sogenannte  Malfatti sch e  Problem  für  gleichschenklige  Drei- 
ecke löste.  Die  Lösung  ist  das  2.  Lemma  der  Abhandlung  Solutio  tergemini 
problematis,  arithmetici,  geometrici  et  astronomici  (Basel  1687)  und  ist  in 
Jacobi  Bernoulli  Qpera  I  (Genevae  1744,  S.  303 — 305)  wieder  abgedruckt. 
Das  Problem  lautet  bei  Jakob  Bernoulu:  ,In  triangulo  isoscele1)  .  .  .  inscribere 
tres  circulos  se  mutuo  et  triangali  latera  tangentes  .  .  .•      G.  Eneström. 


3:39,  siehe  BM  63,  1905,  S.  407.  —  3:40,  siehe  BM  73.  1906/7,  S.  394. 
—  3:45-48,  49,  50,  siebe  BM  la,  1900,  S.  512-513.  —  3:57,  siehe  BM  78, 
1906  7,  S.  298-299.  —  3:63,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  93-94.  —  3:68,  siehe  BM 
73,  1906/7,  8  299.  —  3 : 70,  siehe  BM  *8,  1901,  S.  360. 


3:78.  Pabris  Synopsis  ist  aus  dem  Jahre  1669,  wie  es  S.  162  richtig 
beißt.  A.  Sturm. 


3:82,  siehe  BM  53,  1904,  S.  808.  —  3:97,  siehe  BM  73,  1906/7,  8.  394. 
—  3:100.  siehe  BM  «s,  1901,  S.  149;  73,  1906/7,  S.  299—300.  —  3:102,  siehe 
BM  63,  1905,  8.  318;  78.  1906/7,  S.  300.  —  3:112,  siehe  BM  4a,  1903,  S.  209-210; 
63,  1905,  S.  318.  —  3 : 116,  siehe  BM  18,  1900,  8.  513.  —  3 : 117,  siehe  BM  la, 
1900,  S.  518. 


3:118.  Das  Werk  Bakers  ist  in  lateinischer  und  englischer  Sprache, 
die  Texte  gegenüberstehend,  geschrieben.  Daher  hat  es  außer  dem  englischen 
auch  den  lateinischen  Titel:  Clavis  geometrica  catholica  sive  janua  aequationum 
reserata.  A.  Stürm. 


3:118.  Was  Herr  Cantor  mit  der  Behauptung,  daß  Tschirnhausens 
algebraische  Untersuchungen  einmal  fast  der  Vergessenheit  anheimgefallen  waren, 
meint,  ist  mir  nicht  näher  bekannt,  aber  jedenfalls  ist  die  Behauptung  meiner  An- 
sicht nach  kaum  begründet.  Bekanntlich  hat  Lagrange  in  seinen  berühmten  Re- 
flexions  sur  la  resolution  algebrique  des  eqwtions  ausführlich  die  Tschirn- 
liAussche  Methode  auseinandergesetzt,  und  die  Lagrange  sehe  Arbeit  wurde  recht 
bald  durch  die  Michelsen  sehe  Übersetzung  {Leonhard  Eulers  Einleitung  in 
die  Analysis  des  Unendlichen.  III,  Berlin  1791,  S.  271 — 530)  allgemein  zu- 
ganglich gemacht.  Man  könnte  also  höchstens  sagen,  daß  die  Tschirnhaus  sehen 
Untersuchungen  vor  Laoranqe  fast  der  Vergessenheit  anheimgefallen  waren, 
aber  auch  diese  Behauptung  ist  meines  Erachtens  unbegründet  Eigentlich  hat 
ja  Tschirnhaus  nur  einen  mißlungenen  Versuch  gemacht,  die  allgemeine  Gleichung 
w-ten  Grades  zu  lösen,  und  es  gab  keinen  eigentlichen  Anlaß,  diesen  Versuch 
in  den  Lehrbüchern  zu  nennen.  Nichtsdestoweniger  findet  man  eine  Erwähnung 
desselben  in  den  folgenden  Arbeiten,  von  denen  die  meisten  sehr  verbreitet  waren : 

1)  Im  Simon  sehen  Berichte  Über  die  Entwicklung  der  Elementargeometrie  im 
XIX.  Jahrhundert  (Leipzig  1906,  S.  149)  wird  angegeben  „Jakob  Bebno^lm,  Oeuvres 
completeB  [f]  (1747)  [!]  für  den  Fall  des  gleichseitigen  [!]  Dreiecks". 
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J.  Prbstet,  Nouveaux  elemens  des  mathematiques  II,  Paria  1689,  S.  411 
— 414.    Kritik  des  Tschirnhaus  sehen  Verfahrens. 

M.  Rolle,  Traite  d'algebre,  Paris  1690,  S.  222—226.  Entgegnung  der 
Piiestet  sehen  Kritik. 

Ch.Reyneau,  Analyse  demontrSe  I,  Paris  1708,  S.  251—256.  Darstellung 
des  Verfahrens  ohne  Kritik,  ohne  Nennung  von  Tschirnhaus'  Name. 

Chr.  Wolfp,  Element*  matheseos  universae  V,  Halle  1741,  S.  813—814. 
Kritik  des  Verfahrens. 

A.  G.  Kästner,  Anfangsgründe  der  Analyst»  endlicher  Größen.  Göttingen 
1760,  §  290  (Aufl.  2,  Göttingen  1767,  S.  147;  Aufl.  3,  Göttingen 
1794,  S.  179 — 180).  Kästner  erwähnt  beiläufig  die  Tschirnhaus  sehe 
Methode  und  macht  gegen  dieselbe  eine,  freilich  unzutreffende  und  fast 
kindische  Ausstellung.  G.  Kneström. 


3:122,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  301.  —  3:123,  siehe  BM  13,  1900,  S.  513; 
4a,  1903,  S.  399;  7a,  1906/7,  S.  801-302.  —  3 : 124,  siehe  BM  33;  1902,  S.  407 
-408;  4s,  1908,  8.  400.  -  3:12«,  siehe  BM  43,  1903,  S.  288. 


3:129—130.  Bei  der  Erwähnung  von  La  Hires  und  Römers  Unter- 
suchungen über  die  Epicycloide  wäre  es  vielleicht  angebracht,  auch  des  gleich- 
zeitigen Abbe  de  Vaumesle  zu  gedenken  (vgl.  G.  Loria,  Spezielle  algebraische 
und  transscendente  Kurven,  Leipzig  1902,  S.  498),  von  dem  Chr.  Huyoens 
in  einer  Aufzeichnung  bezeugt:  „Primus  autem,  qui  de  Epicycloide  ostenderit 
geometricas  curvas  esse  et  spatia  earum  mensurari  posse,  fuit  Presbyter  quidam 
Norznannus,  nomine  de  Vaumesle,  cujus  ea  de  re  litaras  aliquot  ad  me  datas 
adservo";  und  ferner  in  einer  anderen  Annotation:  „Mr.  de  Vaumesle,  Religieux 
en  Normandie,  m'ayant  mande  qu'il  avoit  trouve  la  mesure  de  la  ligne  epi- 
cycloide, lorsque  le  cercle  generateur  et  le  cercle  immobile  sont  egaux,  cela  m'a 
donne  occasion  de  chercher  cette  demonstration  generale"  (siehe  Christiani  Huoenu 
aliorumque  saeculi  XVII  virorum  celebrium  exercitaiiones  mathematica  et  philo- 
sophkte.  Ex  manuscriptis  .  . .  ed.  P.  J.  Uylenbroek,  Hag»  Comitum  1883, 
Fase.  2,  p.  40,  46). 

Die  im  obigen  Zitate  erwähnte  „demonstration  generale"  wurde  von 
Huyoens  der  Pariser  Akademie  in  den  Sitzungen  vom  3.  Dez.  1678  und  7.  Jan. 
1679  mitgeteilt  und  findet  sich  nach  dem  Konzepte  abgedruckt  bei  Uylenbroek 
Fase.  2,  p.  42  ff. 

Drei  Briefe  des  Abbö  de  Vaumesle  an  Huygens  aus  den  Jahren  1678 
und  1679,  welche  diesen  Gegenstand  behandeln,  sind  a.  a.  O.  p.  47 — 55  und 
dann  Oeuvres  completesfde  Chr.  Huyoens  8,  La  Haye  1899,  p.  115,  125,  189 
abgedruckt. 

Abgesehen  von  einer  kurzen  Erwähnung  in  der  Vorrede  zu  La  Hires 
Oeuvres  diverses  (Mem.  de  l'Ac.  des  Sciences  1666—1699,  T.  9),  scheint 
über  den  Abbe  de  Vaumesle  weiter  nichts  bekannt  zu  sein  (s.  Oeuvres  com- 
pletes  de  Chr.  Hüygens  8,  p.  115,  Anm.  1). 

Stockholm.  C.  Grönblad. 


3:181,  siehe  BM  43,  1903,  S.  210.  —  3:151,  siehe  BM  38,  1902,  8.  326.  — 
3:167,  172  —  173,  Biehe  BM  4s,  1903,  S.  400.  —  3:  174,  siehe  BM  *3,  1901, 
S.  149-150.  —  3:183,  siehe  BM  13,  1900,  S.  432.  —  3:188,  siehe  BM  83,  1902, 
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S.  241.  —  3  : 201,  siehe  BM  18,  1900,  S.  513.  —  3  :  207,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  519.  — 
3  : 215,  siehe  BM  83.  1901,  S.  150.  —  3  : 218.  siehe  BM  13.  1900,  S.  513.  —  3  : 220, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  326.  —  3  :  224,  siehe  BM  13,  1900,  S.  514.  —  3:225,  228, 
siehe  BM  23,  1901,  S.  150.  —  3:230,  siehe  BM  6s,  1905,  S.  211-212.  —  3:232, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  514;  63,  1905,  S.  212;  73,  1906/7,  S.  303. 


3 :  232.  Zu  denen,  die  sich  vor  Huyghens  mit  der  logarithmischen  Kurve 
beschäftigten,  gehört  Pardies,  der  in  seinen  Elemente  geometriae  (1G71) 
durch  diese  Kurve  das  Rechnen  mit  Logarithmen  und  ihre  Auffindung  er- 
leichtern will  A.  Stürm. 


3:244—245,  siehe  BM  53,  1904,  S.  205,  418;  73,  1906,7,  S.  308—304.  — 
3:246,  siehe  BM  1  1900,  S.  514;  «s.  1901,  S.  151.  —  3  :  250,  siehe  BM  13,  1900, 
S.  514.  —  3:270,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  895.  —  3:276,  siehe  BM  73,  1906,7, 
S.  304.  —  3:303,  siehe  BM  J83.  1901,  S.  155.  —  3  :  306,  siehe  BM  73,  1906/7, 
S.  304.  —  3 : 330-331,  siehe  BM  33,  1902,  S.  241  -242.  —  3  :  887,  siehe  BM  53, 
1904,  S.  206.  —  3  :  364,  siehe  BM  73,  1906,7,  S.  804—305.  —  3  :  365,  siehe  BM  73, 
1906/7,  S.  94.  —  3  :  367,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  215.  —  3 : 870—871,  siehe  BM  53, 
1904,  S.  308.  —  3  :  382,  siehe  BM  63,  1905,  S.  218.  —  3:384,  siehe  BM  68,  1905, 
S.  319. 


3 :  397.  Es  wäre  vielleicht  nützlich,  wenn  auch  nicht  nötig,  hier  auf 
Waebsenaers  Verfahren  (S.  798  des  zweiten  Bandes  der  Vorlesungen)  hinzu- 
weisen und  zu  bemerken,  daß  Newtons  Methode  offenbar  eine  Verallgemeinerung 
jenes  Verfahrens  ist.  Der  Grundgedanke  ist  in  beiden  Fällen  durchaus  derselbe, 
aber  nach  Waessenaers  Verfahren  kann  man  nur  Faktoren  von  der  Form 
y  -\-  k,  ermitteln,  wo  A.eine  positive  ganze  Zahl  ist  Freilich  kann  man  äußest 
leicht  das  Verfahren  so  modifizieren,  daß  auch  Faktoren  von  der  Form  y  —  k 
ermittelt  werden  können,  aber  für  Faktoren  von  der  Form  ny±k  paßt  es  nicht 

G.  Eneström. 


3:398,  siehe  BM  73,  1906/7,8.805-306. 


3  :  398.  In  betreff  der  früher  (BM  73,  1906/7,  S.  305)  erwähnten 
Leibniz  sehen  Methode  zur  Aufsuchung  rationaler  Faktoren  eines  Polynoms, 
sollte  vielleicht  ausdrücklich  bemerkt  werden,  daß  Leibniz  nur  solche  Polynome 
in  Betracht  zog,  deren  Nullstellen  sämtlich  reell  sind,  denn  er  sagt:  „aequatio 
transformatur,  ut  omnes  ejus  radices  flaut  falsae«,  und  .radix  falsa«  bedeutet 
eine  reelle  negative  Wurzel.  Aber  die  Methode  ist  auch  ohne  weiteres  an- 
wendbar, wenn  die  Gleichung 

Wurzeln  von  der  Form  x  =  —  a  +  bi  (a  positiv)  hat.  Dagegen  gilt  sie  nicht 
ohne  weiteres,  wenn  diese  Gleichung  Wurzeln  von  der  Form  a  -f-  bi  (a  positiv) 
hat,  denn  dann  gibt  es  wenigstens  einen  Faktor  von  der  Form  a©  —  at  x  +  <*2 
(aj  positiv).  In  diesem  Falle  muß  man  eine  obere  Grenze  A  der  reellen  Teile 
der  imaginären  Wurzeln  ermitteln,  und  y  -\-  A  statt  x  einsetzen.  Für  Poly- 
nome dritten  Grades  kann  man  indessen  das  Resultat  leichter  erzielen.  Sei  das 
gegebene  Polynom 

x3  +  x2  +  4*  +  30 
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so  setzt  man  z.  B.  statt  x  die  Zahl  40  ein,  und  erhalt  dadurch  die  Zahl 
65  790==  2.3.3.5.17.48.  Jetzt  versucht  man  mit  den  zwei  Faktoren  43 
und  2.3.3.5.17  =  1530,  von  denen  der  erste  dem  mutmaßlichen  Faktor 
-r  -f  '■'<  des  Polynoms  entspricht;  da  auf  der  anderen  Seite  1530  =  88  .  40  -f  10, 
so  würde  nach  der  Leebniz  sehen  Methode  der  andere  Faktor  des  Polynoms 
38s  -f  10  sein,  was  unsinnig  ist,  da  dieser  Faktor  zweiten  Grades  und  zwar 
von  der  Form  x2  ±  ctx  -f-  10  sein  muß.  Nun  ist  1580  =  (40)*  —  2  .  40  +  10, 
der  entsprechende  mutmaßliche  Faktor  des  Polynoms  ist  x1  —  2  *  -f-  10,  und 
es  ist  leicht  zu  ermitteln,  daß  man  wirklich  die  zwei  reellen  Faktoren  des 
Polynoms  x3  -f-  x2  -f-  4x  -f  80  aufgefunden  hat.  G.  Enebtröm. 


3:408,  Bieho  BM  6„  1905,  S.  218.  —  3:412,  siehe  BM  73,  1906'7,  S.  306. 
-  3:447,  455,  siehe  BM  *3.  1901,  8.  151.  -  3  :  473,  siehe  BM  «3,  1901, 
8.  154-155  ;  43)  1903,  S.  401.  -  3:477,  479,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  151-152. 

3 :  480.  Die  Bemerkung,  daß  der  Briefwechsel  zwischen  Nikolaus  II 
Bernoulli  und  Chr.  Goldbach  erat  1843  in  die  Öffentlichkeit  gelangte,  ist, 
sofern  sie  sich  auf  die  RiccA-nsche  Differentialgleichung  bezieht,  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  richtig.  Chr.  Goldbach  hat  nämlich  in  der  Einleitung 
zu  seiner  weiter  unten  8.  880  von  Herrn  Cantor  erwähnten  Abhandlung  De 
casibus  quibus  inteffrari  polest  aquatio  differentialis]  axmdx  +  byxPdx 
-h  cytdx  =  dy  kurz  über  diesen  Briefwechsel  berichtet  Da  Goldbach  weder 
hier  noch  in  der  Abhandlung  seiner  von  Herrn  Cantor  auseinandergesetzten 
Reihenentwickelung8methode  gedenkt,  so  scheint  es,  als  ob  er  selbst,  und  zwar 
sicherlich  mit  gutem  Rechte,  auf  dieselbe  kein  Gewicht  gelegt  hätte.  Auch 
in  der  folgenden  Abhandlung  von  Nikolaus  II  Bernoulli  wird  die  Methode 
nur  für  einen  speziellen  Fall  benutzt.  G.  Eneström. 


3:497,  498,  siehe  BM  53,  1904,  S.  809.  —  3  :  507,  siehe  BM  58,  1904,  S.  71 
-72.  -  3:521,  siebe  BM  83,  1901,  S.  441.  —  3:527,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  95. 

—  3 : 535,  siehe  BM  4*  1903,  S.  401.  —  3  :  586,  siehe  BM  5s,  1904,  8.  206.  — 
3 : 560,  siehe  BM  63,  1905,  8. 819-321.  —  3  :  565,  siehe  BM  38.  1902,  S.  826-327.  — 
3 : 571,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  327 ;  53,  1904,  S.  72.  —  3  :  578,  siehe  BM  3s,  1902,  8.  327 ; 
5a,  1904,  S.  309.  —  3  :  582,  siehe  BM  73)  1906/7,  S.  307.  —  3  :  586,  609,  siehe 
BM  53l  1904,  S.  309-310.  —  3:612,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  307-808.  —  3:614 
-615,  siehe  BM  4s,  1903,  8.  89-90;  7S,  1906/7,  S.  808.  —  3 : 616,  siehe  BM  63, 
1905  S.  214,  408.  —  3  :  636-637,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  441.  —  3  :  646-647,  siehe 
BM  53,  1904,  S.  206-207.  —  3  :  652,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  446  ;  53,  1904,  S.  207. 

—  3:660,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  441.  —  3:667,  siehe  BM  »3,  1901,  S.  441-442; 
5«,  1904,  8.  207  -208,  310.  —  3  :  682,  siehe  BM  «s,  1905,  S.  408.  —  3 : 686,  siehe 
BM  53,  1904,  8.  208.  —  3  :  689,  695,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  442.  —  3:  786,  siehe 
BM  63,  1905,  8.  111.  —  3  :  750,  758,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  446.  —  3  :  759,  siehe 
BM  53,  1904,  8.  208.  —  3  :  760,  766,  siehe  BM  «8,  1901,  S.  446-447.  —  3:774, 
798,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  442—443.  —  3:819,  siehe  BM  63,  1905,  S.  821.  — 

im°i  443e  BM     mi'  8'  4475  Ä3' 1902'  S'  8^7-828  ~  3:848>  8ieh<»  BM 

3:880.  Die  hier  erwähnte  Abhandlung  von  Nikolaus  II  Bernoulli 
wurde  nach  seinem  Tode  von  Danfel  Bernoulli  redigiert.  In  einem  Briefe 
Ton  diesem  an  Chr.  Goldbach  vom  28.  Mai  1728  findet  sich  nämlich  folgender 
Passus:  .j'aurai  lTionneur  de  vous  dire  ici  que  j'ai  fait  des  extraits  des  manuscrits 
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G.  Ekmtbö*. 


de  feu  mon  frere  et  que  j'en  ai  forme  un  memoire  qui  sera  imprime  immediate- 
ment  apres  le  vötre*  (siehe  Fuss,  Correspondance  mathimatique  II,  8t.  P^ters- 
bourg  1843,  S.  260).  Wenn  die  Randangabe  der  Petersburger  Commentarii, 
daß  die  Jnalysis  aequationum  quarundam  differentialiutn  am  1.  Juli  1726 
gelesen  wurde,  richtig  ist,  so  war  die  Abhandlung  jedenfalls  im  Juli  1726 
noch  nicht  druckfertig.  Nun  starb  ja  Nikolaus  II  Bhrnoulli  schon  am 
26.  Juli  1726,  so  daß  er  selbst  kaum  nach  dem  1.  Juli  Entdeckungen  auf 
dem  betreffenden  Gebiete  gemacht  haben  kann,  und  es  ist  wohl  nicht  anzu- 
nehmen, daß  Daniel  Bernoulli  etwas  neues  hinzugefügt  hat,  aber  jedenfalls 
ist  es  nützlich,  auf  den  fraglichen  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  weil  er  zeigt, 
mit  welcher  Vorsicht  die  Datierungen  der  Akademieschriften  benutzt  werden 
müssen.  G.  Enbström. 


3:881,  siehe  BM  83,  1901,  S.  443.  —  3  :  882.  siehe  BM  23,  1901,  S.  447; 
53,  1904,  S.  414.  —  3  :  890,  siehe  BM  4a,  1903,  S.  401.  —  3  :  892,  siehe  BM  33, 
1902,  S.  143.  —  3 :  IT  (Vorwort),  siehe  BM  *3,  1901,  S.  443. 


Anfragen  und  Antworten. 

131.  Über  drei  bisher  fast  unbekannte  italienische  Mathematiker 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  Seit  einigen  Jahren  habe  ich  Nachforschungen 
angestellt,  um  ausfindig  zu  machen,  ob  der  von  Libur  im  dritten  Bande  (S.  302 
— 349)  seiner  Histoire  des  sciences  maihematiques  en  Iialie  veröffentlichte 
algebraische  Traktat,  der  meiner  Ansicht  nach  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts herrührt  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  1899,  S.  106),  irgend  einem  sonst 
bekannten  Mathematiker  zugewiesen  werden  könnte.  Dabei  stieß  ich  auf  drei 
von  Francesco  Gualigai  in  seiner  Pratica  d'arithmetka  erwähnte  tlorentinische 
Mathematiker,  die  wahrscheinlich  alle  drei  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts lebten,  nämlich  Benedetto  da  Firenze,  Giovanni  del  Sodo  und 
Agnolo  del  C armine.  Freilich  habe  ich  bisher  keinen  bestimmten  Grund 
anzunehmen,  daß  irgend  einer  von  diesen  der  Verfasser  des  fraglichen  Traktates 
ist,  aber  in  jedem  Falle  wäre  es  von  Interesse,  etwas  näheres  über  diese  zu 
erfahren,  und  ich  erwähne  hier  das  wenige,  das  ich  selbst  gefunden  habe. 

Benedbtto  da  Firenze  wird  von  Libri  zweimal  (a.  a.  O.  II,  S.  206 ;  III,  S. 
146),  aber  nur  im  Vorübergehen  genannt;  Ghalioai  zitiert  ihn  öfter,  einmal  als 
„grand*  huomo  in  Aritmetrica«  (a.  a.  0.,  Bl.  46*,  55»  65«,  71»,  75b  80»,  80b) 
und  schreibt  ihm  u.  a.  gewisse  Sätze  über  Zins-  und  Gesellschaftsrechnung  sowie 
über  Rechnung  mit  irrationalen  Größen  zu.  Benedbtto  hat  einen  Tractaio 
dabbacho  verfaßt,  von  welchem  Boncompaoni  fünf  Handschriften  kannte  (Cod. 
Ottob.  8004;  Cod.  Magliab.  A.  IX,  n.  76;  Cod.  Magliab.  A.  XI,  n.  27;  Cod. 
Magliab.  Palch.  9,  n°  63;  Cod.  Paris.  Fonds  francais  n.  8109;  vgl.  Catalogo 
detta  biblioteca  Boncoupaoni  I,  Roma  1898,  S.  108).  Eine  sechste  Handschrift, 
die  aus  der  Zeit  1460 — 1464  herrührt,  wurde  vor  einigen  Jahren  in  einem 
Antiquariatskataloge  ausgeboten.  Aus  dem  was  Gualigai  sagt,  kann  man 
schließen,  daß  er  Benedbtto  nicht  persönlich  gekannt  hat,  und  daß  dieser  also 
vermutlich  vor  1500  gestorben  ist 

Giovanni  del  Sodo  war  Ghaligais  Lehrers  (siehe  a.a.O.,  S.  2b,  65»,  71b)t 
und  scheint  eine  Algebra  verfaßt  zu  haben,  wo  für  die  Potenzen  der  Unbe- 
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kannten  gewisse  ungewöhnliche  Bezeichnungen  und  zum  Teil  auch  besondere 
Namen  benutzt  worden  sind;  jedenfalls  gibt  Ghaligai  selbst  an,  daß  er  den 
letzten  Abschnittt  seines  Werkes  seinem  Lehrer  entnommen  hat.  Vielleicht  ist 
Giovanni  del  Sodo  mit  dem  Giovanni  Soderini  identisch,  von  dem  eine  Geo- 
metrie in  der  Biblioteca  liagliabecchiana  in  Florenz  aufbewahrt  ist  (cf.  Catalogo 
(Ulla  biblioteca  Boncompagni  I,  S.  138).  Vermutlich  war  Giovanni  del  Sodo 
etwa  1460  geboren. 

Aqnolo  del  0  arm  ine  scheint  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Ghaligai  ge- 
wesen zu  sein,  also  vielleicht  etwa  1470  geboren,  und  wird  von  diesem  oft 
zitiert  (siehe  a.  a.  0.,  BL  21*,  25*  26%  26b,  27»),  einmal  als  „maestro  eccessiuo 
geometro*,  hfiufig  als  Fragesteller,  z.  B.:  „fünf  Zahlen  a,  &,  c,  rf,  t  sind  so  be- 
schaffen, daß  a :  b  =  6 :  c  =  c :  d  =  d  :  e;  wenn  nun  6  =  10  und  überdies 

C  "|"  f  =  7V7,  so  wird  gefragt,  welche  die  Zahlen  a,  c,  d,  e  sind".  Über 

a  -J-  o 

Agnolo  del  Ca  km  in  k  gibt  es  vielleicht  Aufschlüsse  in  einer  Handschrift  von 
G.  Gargani:  „Ruolo  nominale  di  geometri,  astrologi,  cosmografi,  abbachisti  e 
matematici  toscani«,  die  Boncompagni  besaß  (siehe  Narducci,  Catalogo  di 
manoscritti  ora  posseduti  da  D.  B.  Boncoupagni,  seconda  edizione,  Roma  1892, 
8.  169).  G. 


132.    Über  den  französischen  Mathematiker  Pujos.  Es  ist  bekannt, 

daß  Desargues  in  seinem  Brouillon  project  d'une  atteinte  aux  htenements  des 
rencontres  d'un  cone  auec  un  plan  (1639)  ein  paarmal  einen  Mathematiker 
Puioz  oder  Pujos  erwähnt  (siehe  Oeuvers  de  Desargues  reunies  et  analystes 
par  Poüdra  1,  Paris  1862,  S.  193,  218).  Über  diesen  Mathematiker,  der  Be- 
weise zweier  wichtiger  Sätze  von  Desargues  gegeben  hat,  finden  sich  meines 
Wissens  in  den  mathematisch -historischen  Arbeiten  gar  keine  biographischen 
Aufschlüsse;  nicht  einmal  die  Rechtschreibung  des  Namens  scheint  festgestellt 
zu  sein.  Es  wäre  darum  von  Interesse,  eine  besondere  Untersuchung  über 
diesen  Mathematiker  vorzunehmen ,  und  als  Ausgangspunkt  dabei  könnten  viel- 
leicht die  folgenden  Notizen  benutzt  werden. 

Im  Jahre  1638  erschien  in  Paris  eine  Brochüre  (20  Druckseiten  4°)  mit 
dem  Titel  Befvtation  de  la  moniere  de  trouuer  vn  quarri  egal  au  cercle, 
rapportee  is  pages  130  &  131,  du  liure  nouuellement  imprime"  sous  le  titre 
de  proposUions  mathematiqves  de  Monsieur  de  la  Leu,  demonstries  par 
I.  Pujos:  Et  du  pretendu  triangle  equilateral,  mentionni  au  placard  dudit  sieur, 
du  premier  Ianuier  1632.  Aus  dem  Vorworte  ersieht  man,  daß  J.  Pujos  im 
Jahre  1633  einen  Brief  über  denselben  Gegenstand  veröffentlicht  hatte,  sowie 
daß  er  damals  in  La  Rochelle  wohnhaft  war  und  sich  nur  kurze  Zeit  mit 
mathematischen  Studien  beschäftigt  hatte;  ferner  wird  darin  erwähnt,  daß  er 
aus  Gascogne  herstammte.  Aus  dem  oben  angeführten  Titel  ersieht  man  weiter, 
daß  J.  Pujos  in  Paris  1638  eine  andere  Schrift  mit  dem  Titel  Propositions 
mathematiques  de  Monsieur  de  la  Leu  demonstrtes  publizierte,  und  daß  diese 
Schrift  wenigstens  131  Druckseiten  umfaßte.  Weitere  Aufschlüsse  über  Jacques 
Pujos  rinden  sich  in  der  Correspondance  de  Descartes  (ed.  Ch.  Adam  et 
P.  Tannery)  II,  S.  429,  540;  III,  S.  216.  G.  Eneström. 


DL  Folge.  Till. 
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H.  Bbocakd.  —  G.  Enmthöm:  Kleine  Mitteilungen. 


Reponse  ä  la  question  110 ')  sur  les  frören  Francais.  Dans  le  Memoire 
sur  la  balistique  (M6moires  presentAs  a  l'acadömie  des  sciences  [de 
Paris]  par  les  savants  etrangers  10,  1848,  p.  619 — 764)  de  J.  Didion,  on 
trouve  mention  d'un  ouvrage  manuscnt  „Recherche«  sur  le  raouvement  des 
projectile«  dans  les  milieux  resistant,  par  F.  Francois,  professear  de  uiathe- 
matiques  ä  l'ecole  d'artillerie  de  La  Fere,  an  XIII1',  appartenant  a  la  biblio- 
theque  de  l'ecole  d'application  de  l'artillerie  et  du  genie  ä  Metz,  et  dont  copie 
a  ete  adressee  a  1 'Institut  de  France.  Apres  y  avoir  fait  allusioo  p.  637  et 
714,  Didion  le  cite  p.  715  et  en  donne  plus  loin  (p.  785 — 762)  de  nombreux 
et  importants  extraits.  II  resterait  a  s'enquerir  da  sort  des  deux  exemplaires 
de  Metz  et  de  Paris.  On  voit  qu'en  1805,  F.  Francais  etait  professear  a 
La  Fere.  Comparez  Nouv.  ann.  de  math6m.  1862,  p.  157 — 158  (Dupain) 
et  242—248  (Vinchnt). 

F.  Francais  est  mentionne  aossi  par  S.  F.  Lacroix  dans  ses  Elimens 
d'algebre  ä  Vusage  de  l'icole  centrale  des  quaire  nations  (voir  15*  edition, 
Paris  1880,  p.  871 — 372),  ä  propos  d'un  probleme  des  courriers;  Lacroix 
y  a  publie  aussi  des  extraits  dune  cornmunication  de  Francais. 
  H.  Brocard. 

1)  Je  me  sers  de  cette  occasion  pour  faire  observer  que  le  präoom  da  ruathö- 
maticien  Chabpit,  auquel  se  rapporte  aussi  la  question  110,  ötait  Pavl  (voir  la  note 
de  Lacroix  ä  la  page  349  du  3*  tome  [Paris  1802J  de  la  nou volle  edition  de  YHistoire 
des  mathematiques  de  Montucla).  (G.  E.) 
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Rezensionen. 

Max  C.  P.  Schmidt.  Zur  Entstehung  und  Terminologie  der  elementaren 
Mathematik.  Kulturhistorische  Beiträge  zur  Kenntnis  des  griechischen  und 
römischen  Altertums.    1.    Leipzig  1906.    80,  134  S.    2.40  Mk. 

Mit  den  meisten  Kapiteln  dieser  interessanten  Schrift  können  wir  uns  im 
allgemeinen  einverstanden  erklaren;  besonders  angesprochen  haben  uns  die 
Kapitel  V  (Thales  von  Milet),  VI  (Lineal  und  Richtschnur,  etc.),  VII  (Milet, 
Ephesos,  Samos),  VIII  (Pythagoras  von  Samos),  IX  (Herkunft  des  Wortes 
.Hypotenuse'),  XI  (Euklid  von  Alexandria),  XV  (Herkunft  des  Wortes 
.Summe*).  Da  die  Arbeit  schon  recht  ausführlich  von  F.  Rudio  (Berliner 
philolog.  Wochenschrift,  1907,  Sp.  202  —  213)  besprochen  worden  ist, 
treten  wir  auf  den  Inhalt,  soweit  wir  mit  demselben  einverstanden  sind,  nicht 
mehr  naher  ein;  wir  müssen  aber  unsere  Verwunderung  darüber  ausdrücken, 
daß  Herr  Rudio  so  ohne  weiteres  das  erste  Kapitel  hat  durchgehen  lassen. 
Herr  Schmidt  sagt  p.  3:  .Eine  Zusammenstellung  sämtlicher  technischer  Aus- 
drücke der  elementaren  Mathematik  bietet  das  auffallende  Bild  einer  seltsamen 
Sprachenvermengung,  die  für  den  oberflächlichen  Blick  willkürlich  erscheint. 
Und  doch  ist  in  dieser  Verwirrung  der  Sprachen  eine  gewisse  Ordnung  nicht 
ru  verkennen,  die  uns  den  Schluß  auf  ein  theoretisches  Prinzip  oder  eine 
historische  Ursache  nahe  legt  Diese  feste  Ordnung  in  dem  scheinbaren  Wirrwarr 
läßt  sich  durch  folgende  Regeln  veranschaulichen. 

Regel  A.  Die  Termini  der  Raumlehre  sind  griechisch:  Geometrie,  Stereo- 
metrie, Peripherie,  parallel,  Kathete,  Hypotenuse,  homolog,  Basis,  Trapez, 
Rhombus,  Zylinder,  Prisma  sind  ein  paar  aus  der  übergroßen  Fülle  heraus- 
gegriffener Beispiele."  Und  auf  derselben  Seite  weiter  unten:  ,A.  Der  ersten 
Regel  widersprechen  folgende  Termini.  I.  Lateinische  Ausdrücke:  Radius, 
kongruent,  Quadrat,  Punkt,  Linie,  Grade,  Minuten,  Sekunden,  Dimension,  Trans- 
versale, Kurven,  Perpendikel,  Normale,  vertikal,  konkav,  konvex,  Supplement, 
Komplement,  Sekante,  Tangente,  Sektor,  Segment,  Konstruktion,  Determination, 
direkt,  indirekt,  Proportion,  Projektion".  Nehmen  wir  hierzu  noch  eine  Stelle 
aus  dem  Schlußkapitel  (p.  120):  .So  schlief  die  Geometrie  mit  dem  Ausgang 
des  Altertums  ein.    Erst  die  Renaissance  weckte  sie  zu  neuem  Leben.  Diese 

aber  ging  an  die  Quelle.    Sie  wandte  sich  an  den  Euklid.  

Natürlich  las  bald  alle  Welt  die  Elemente  griechisch.  So  ward  die  griechische 
Geometrie  wieder  geboren  und  die  griechischen  Termini  wurden  von  neuem 
lebendig». 

1* 
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Rezensionen. 


Dem  Leser  dieser  Satze  wird  zuerst  auffallen,  daß  die  Wörter,  die  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  A  bilden,  zahlreicher  sind  als  diejenigen,  die  der 
Regel  genügen,  Herr  Schmidt  wird  diesem  entgegenhalten,  daß  er  von  den 
griechischen  Wörtern  nur  eine  Auswahl  gegeben  habe.  Aber  wir  dürfen  wohl 
behaupten,  daß  wenn  er  auch  alle  aufgezählt  hatte,  die  Zahl  der  lateinischen 
Wörter  (denn  auch  hier  sind  nicht  alle  genannt)  dennoch  die  der  griechischen 
übersteigen  würde.  Aber  dies  ist  Nebensache.  Wir  wollen  jetzt  dartun,  daß 
diesem  .Wirrwarr*  kein  .theoretisches  Prinzip"  zugrunde  liegt,  wohl  aber  eine 
„historische  Ursache".  Aber  nicht  die,  daß  erst  wieder  „die  Renaissance  die 
griechische  Geometrie  zu  neuem  Leben  erweckt  hat".  Wohl  waren  ursprüng- 
lich alle  Termini  der  Geometrie  griechisch.  Durch  wen,  wann  und  in  welcher 
Sprache  kam  aber  zuerst  die  griechische  Geometrie  ins  Abendland?  Gewiß 
nicht  zuerst  durch  die  griechischen  Ausgaben  zur  Zeit  der  Renaissance!  Nein, 
sondern  durch  die  lateinischen  Schriften  der  römischen  Feldmesser,  durch  die 
sogenannte  Geometrie  des  Boethius  (die,  wenn  auch  nicht  echt,  so  doch  gewiß 
alter  als  1100  ist),  durch  Gerbert  (gest.  1003),  durch  die  Übersetzer  aus  dem 
Arabischen  im  12.  Jahrhundert  (wenn  auch  durch  diese  nur  mittelbar),  durch 
Leonardo  von  Pisa  (c.  1200),  Wilhelm  von  Moerbecke  (c.  1265)  und  andere. 
Und  nun  durchgehe  man  einmal  die  Schriften  der  genannten  Vermittler,  und 
man  wird  in  denselben  alle  die  angeführten  griechischen  Termini  aus  der 
Geometrie  und  noch  viel  mehr  wiederfinden!  Und  warum?  Weil  die  genannten 
Gelehrten  für  viele  griechische  Ausdrücke  keine  kurzen  passenden  lateinischen 
Wörter  zur  Verfügung  hatten.  Wir  wagen  sogar  die  Behauptung  aufzustellen: 
Wären  den  genannten  Männern  für  alle  griechischen  Termini  treffende  lateinische 
Ausdrücke  zu  Gebote  gestanden,  so  hätte  die  mittelalterliche  und  damit  auch 
die  neuere  Mathematik  gar  keine  griechischen  Ausdrücke  mehr  aufzuweisen. 
Als  dann  nach  der  Renaissance  die  mathematischen  Lehrbücher  in  Deutschland 
immer  häufiger  in  deutscher  Sprache  verfaßt  wurden,  suchte  man  natürlich  auch 
nach  deutschen  Wörtern  für  die  mathematischen  Termini,  fand  aber  für  viele 
keine  passenden,  und  behielt  deshalb  die  griechischen  und  lateinischen  Wörter 
bei,  wie  man  sie  in  den  mittelalterlichen  Schriften  fand.  Was  hätte  man  auch 
für  Trapez,  Rhombus,  Parallelogramm  schreiben  sollen?  Die  deutsche  Sprache 
war  hierfür  so  arm  wie  die  lateinische.  (Nebenbei  sei  übrigens  bemerkt,  daß 
heutzutage  für  viele  dieser  griechischen  und  lateinischen  Ausdrücke  der  Geo- 
metrie deutsche  Bezeichnungen  gebraucht  werden,  und  zwar  kommen  diese  im 
Unterricht  [wenigstens  bei  uns  in  der  SchweizJ  häufiger  vor  als  die  fremd- 
sprachlichen. So  sagt  man  statt  Diameter,  Peripherie,  Basis,  Segment,  Sektor, 
Perpendikel,  Supplement  etc.:  Durchmesser,  Umfang,  Grundlinie,  Kreisabschnitt, 
Kreisausschnitt,  Senkrechte,  Ergänzung  etc.)  Daß  die  Rechenbücher  mehr 
deutsche  Ausdrücke  aufweisen  als  die  geometrischen  Lehrbücher,  hat  seinen 
Grund  wohl  auch  darin,  daß  die  ersteren  im  Volke  verbreiteter,  populärer 
waren  als  die  letzteren.  Man  hätte  gewiß  noch  viele  Wörter  verdeutschen 
können,  aber  man  kennt  ja  die  Vorliebe  der  deutschen  Gelehrten  früherer  Zeit 
für  Fremdwörter;  in  unserer  Zeit  bestrebt  man  sich,  diese  soviel  als  möglich 
auszumerzen;  für  die  Mathematik  aber  möchten  wir  diese  Versuche  nicht  unter- 
stützen: die  Wissenschaft  soll  international  bleiben. 

Was  nun  die  Behauptung  anbetrifft:  .Natürlich  las  bald  alle  Welt  die 
Elemente  griechisch*  etc.,  bo  ist  dieselbe  ebenfalls  ein  großer  Irrtum.  Wohl 
mag  zur  Zeit  der  Renaissance  die  Lektüre  der  griechischen  Historiker,  Redner 
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and  Dichter  ihre  heute  noch  andauernde  Herrschaft  in  den  Gelehrtenschalen 
begonnen  haben,  wohl  erschien  1533  zu  Basel  die  erste  griechische  Ausgabe 
des  Ei  KLiDEß,  aber  die  mathematischen  und  astronomischen  Lehrbücher  blieben 
die  gleichen,  die  sie  vorher  waren,  in  erster  Linie  der  Algorismus  des  Sacro- 
bosco  und  seine  Sphaera,  dann  einige  Bücher  des  lateinischen  Euklides,  eine 
Perspektive  (Optik),  ein  Algorismus  proportionum  und  einige  wenige  andere; 
auf  keiner  Hochschule  aber,  noch  viel  weniger  auf  einem  Gymnasium,  wurde 
jemals  der  Euklid  griechisch  gelesen,  das  taten  nur  einige  wenige  mit  den 
mathematischen  Wissenschaften  vertraute  oder  ihnen  geneigte  Humanisten.  Herr 
Schmidt  führt  kurz  vor  der  genannten  Stelle  einige  EuKLroausgaben  an,  die 
zu  jener  Zeit  erschienen,  doch  wohl  um  seiner  Behauptung  mehr  Nachdruck 
zu  geben,  aber  sonderbarerweise  fehlt  darunter  gerade  die  griechische;  er  sagt 
(p.  120):  „In  Venedig  wurde  1505  zum  ersten  Male  aus  dem  Griechischen  der 
gesamte  Euklid  ins  Lateinische  übersetzt  (Zamberti).  Diese  Übersetzung  wurde 
1509  wieder  gedruckt  (Paciolo)".  Und  aus  diesen  lateinischen  Übersetzungen 
soll  alle  Welt  den  Euklid  griechisch  gelesen  haben! 

Regel  B.  (p.  3):  „Die  Termini  der  Zahlenkunde  sind  lateinisch.  Addition, 
Subtraktion,  Produkt,  Quotient,  plus,  minus,  positiv,  irrational,  imaginär, 
Permutationen,  Kombinationen,  mögen  als  wenige  Beispiele  für  viele  dienen". 
Eine  große  Zahl  dieser  Ausdrücke  stammt  natürlich  aus  dem  Mittelalter  und 
der  neuern  Zeit,  was  auch  Herr  Schmidt  im  16.  Kapitel  bemerkt  Diejenigen 
aber,  die  die  Römer  (Bobthius)  schon  gekannt  haben,  dürften  meiner  Ansicht 
nach  zum  größern  Teile  ebenfalls  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  sein. 
Hier  waren  die  Römer  weniger  in  Verlegenheit,  eigene  Ausdrücke  an  Stelle 
der  griechischen  zu  setzen,  da  das  Rechnen  ihrem  ganzen  Wesen  näher  lag  und 
mehr  entsprach  als  die  theoretische  Geometrie. 

Regel  0.  (p.  3):  .Die  Termini  der  Bruchlehre  sind  deutsch.  Wir  reden 
von  Bruch,  Stammbruch,  Kettenbruch,  Nenner,  Zähler,  Teiler,  heben,  erweitern*. 
Woher  stammt  denn  unsere  Rechenkunst?  Ich  denke,  von  den  Arabern;  durch 
die  lateinischen  Übersetzungen  des  Mittelalters,  durch  die  Algorithmus-Schriften, 
wurde  sie  uns  überliefert,  und  die  Wörter  .Bruch",  .Zähler",  .Nenner"  sind 
nur  die  deutschen  Übersetzungen  der  mittelalterlichen  lateinischen  Wörter,  die 
teilweise  wieder  wörtliche  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen  sind  So  heißt 
der  Bruch  im  Arabischen  al-kasr  (od.  kesr,  von  kasara  =  zerbrechen);  Leonardo 
vor  Pisa  übersetzte  dies  durch  ruptus  (numerus),  es  kommt  aber  bei  ihm 
auch  fractio  vor;  Zähler  und  Nenner  heißen  bei  ihm  denominans  und  denominatus, 
aber  die  spätem  Algorithmus- Schinften  haben  numerator  und  denominator.  Diese 
Ausdrücke  sind  allerdings  nicht  direkte  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen, 
aber  daß  die  arabischen  Schriften  über  Rechenkunst  die  Grundlage  für  dieselben 
enthalten,  beweist  die  Tatsache,  daß  in  den  westarabischen  Rechenbüchern  die 
Division  einer  kleinern  Zahl  durch  eine  größere  al-tasmija  =>  die  Benennung 
=  denominatio  genannt  wird.  Soviel  aber  ist  gewiß,  daß  unsere  deutschen 
Wörter  Bruch,  Zähler  und  Nenner  die  Übersetzungen  der  mittelalterlichen 
fractio,  numerator  und  denominator  sind.  Es  ist  also  der  Passus  (p.  102): 
.Da  das  auch  den  Römern  nicht  gelungen  ist,  so  mußte  der  Deutsche  für 
seine  Bruchrechnung  deutsche  Vokabeln  erfinden  und  eine  eigene  Schreibweise 
verwenden",  ganz  unrichtig  und  zwar  in  bezug  auf  beide  Schlußfolgerungen; 
denn  auch  die  Schreibweise  der  Brüche  ist  nicht  deutsche  Erfindung:  die  West- 
araber und  Leonardo  schrieben  die  Brüche  schon  wie  wir. 
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Wir  haben  noch  an  drei  weiteren  Stellen  des  Buches  Anstoß  genommen : 
p.  99  sagt  Herr  Schmidt:  «Die  Lehre  von  der  Algebra  ist  den  Alten  un- 
bekannt*. Der  Verfasser  meint  natürlich  die  Buchstabenrechnung,  denn  er 
weiß  ja  wohl,  daß  Diophantus  ein  hervorragender  Algebraiker  war,  und  daß 
Nesselmann  im  Jahre  1842  ein  sehr  gelehrtes  Buch  über  „die  Algebra  der 
Griechen*  geschrieben  hat.  Er  führt  ja  auch  p.  3  an,  Algebra  sei  ein  arabisches 
Wort,  dann  wird  er  auch  seine  ursprüngliche  Bedeutung  (die  Lehre  von  den 
Gleichungen)  kennen,  die  heutzutage  noch  bei  den  Mathematikern  die  maß- 
gebende ist;  leider  wurde  der  Name  im  Laufe  der  Zeit  ganz  unrichtigerweise 
auf  die  Buchstabenrechnung  oder  allgemeine  Arithmetik  übertragen.  —  p.  106 
heißt  es:  „Auch  sie  (die  Römer)  rechnen  kaum  je  im  Kopf,  kaum  je  nach 
Regeln.  Sie  bedienen  sich  beständig  des  Rechenbrettes,  des  sogenannten  abacus*. 
Wie  stellt  sich  der  Herr  Verfasser  vor,  daß  die  Römer  die  Multiplikation  53  -37 
auf  dem  Abacus  ausgeführt  haben?  Sie  rechneten  eben  im  Kopf:  50  •  80  = 
1500,  50  •  7  350,  80  .  8  =  90,  3  .  7  =  21,  auf  dem  Abacus  wurden  dann 
die  Zahlen  1500,  350,  90  und  21  durch  die  Calculi  dargestellt  und  die 
Addition  derselben  vollzogen.  Die  Multiplikationen  fanden  sie  eben  nicht  auf 
dem  Abacus,  diese  mußten  sie  im  Kopfe  ausführen;  gewiß  war  die  Kenntnis  des 
Einmaleins  noch  nicht  so  verbreitet  wie  heute,  aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich 
daß  die  Römer  die  sogenannte  komplementäre  Multiplikation  kannten  und  an- 
wandten, mit  deren  Hilfe  die  Multiplikation  der  Zahlen  von  6 — 9  auf  diejenige 
der  Zahlen  von  1—5  zurückgeführt  wurde.  Es  gab  freilich  auch  ein  Fingerrechnen, 
wir  glauben  aber  nicht,  daß  dieses  bei  den  Römern  häufig  angewandt  worden  sei. 
—  p.  184  heißt  es:  „Tatsächlich  bezeichnen  additio,  subtractio,  multiplicatio 
nicht  Rechnungsarten,  sondern  die  einzelnen  Rechenexempel.  Das  beweisen  die 
Plurale  multiplieationes  (§  120 C  Vgl.  JtoXXaxXaOtaOfiOl  §  118D).  Ein  Be- 
griff wie  unser  ,die  Multiplikation4  ist  den  Alten  so  gut  wie  fremd."  Was 
bedeuten  denn  bei  Diophant  (Ed it..  Tannery,  p.  14)  die  Wörter  Syntbesis, 
Aphairesis,  Pollaplasiasmoi  anders  als  die  Rechnungsarten  der  Addition,  Sub- 
traktion und  Multiplikation?  Daß  hier  bei  der  Multiplikation  der  Plural  ge- 
braucht wird,  ist  belanglos,  steht  doch  p.  4,  wo  alle  vier  Grundoperationen, 
wieder  allgemein  aufgefaßt,  angeführt  werden,  der  Singular  (allerdings  Poly- 
plasiasmos  statt  Pollaplasiasmos,  poly  wechselt  häufig,  auch  beim  Verbum, 
mit  polla).  Auch  bei  Euklid  kommt  der  Singular  Pollaplasiasmos  öfters  vor 
(Edit  HErfiBRO,  II,  p.  2,  14,  16  etc.);  ebenso  bei  Theon  von  Smyhna  (Kap.  13), 
wo  er  sagt,  daß  die  heteromeken  Zahlen  sowohl  durch  Addition  aus  der  Reihe 
der  geraden  Zahlen,  als  durch  Multiplikation  aus  der  Reihe  der  natürlichen 
Zahlen  entstehen.  Sogar  eine  Definition  von  Multiplikation  (pollaplasiasmos) 
und  Division  (merismos)  als  Rechnungsoperationen  findet  der  Verfasser  im 
zweiten  Bande  der  DioPHANTausgabe  Tannerys  (p.  6  und  10),  allerdings  in  einer 
pseudepigraphisohen  Schrift  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert  Hätten  wir 
überhaupt  noch  Schriften  über  Logistik,  so  ist  wohl  mit  Sicherheit  zu  be- 
haupten, daß  wir  darin  besondere  Kapitel  mit  den  Namen  der  vier  Operationen 
überschrieben  finden  würden.  Das  gleiche  gilt  wohl  auch  von  den  Römern; 
daß  multiplicatio  und  divisio  als  allgemeine  Bezeichnungen  für  diese  Operationen 
bei  Boetuius  vorkommen,  wird  der  Verfasser  kaum  in  Abrede  stellen  können. 

Zürich.  H.  Suter. 
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zension:] Mathesis  7},  1907,  155. 

Bateman,  H.,   The  correspondence  of 
Brook  Taylor.  [64 
Bibliotb.  Mathem.  7,,  1907,  367-371. 
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Graf,  .F.,  H.,  Zur  Geschichte  der  mathe- 
matischen Wissenschaften  au  der  ehe- 
maligen Akademie  und  der  Hochschule 
Bern.  [65 
Bern,  Naturf.  Ges.,  Hitteil.  1906.   19  S. 

Schnlz-Euler,  S.,  Leonhard  Euler.  Ein 
Lebensbild  zu  seinem  200.  Geburtstage 
nach  Quellen  und  ( ! )  Familienpapieren 
bearbeitet:  Frankfurt  am  Main,  Schulz 
1907.  [66 
fßt  (4)  +  39  8.  +  2  Bildnisse.  —  [1.50  Mk.] 

Lorejr,  W.,  Leonhard  Euler.  Vortrag, 
gehalten  am  8.  März  1907  in  der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  in  Görlitz.  [67 

Görlitz,  Natarf.  Oes..  Abhandl.  25,  1907.  20  S. 

—  [Rezension:]  Deutsche  Literaturz.  28,  1907, 

1597—1598.   (W.  Ahhkks.) 

Müller,  Felix»  Bibliographisch  -  Histo- 
risches zur  Erinnerung  an  Leonhard 
Euler.  [68 

Deutsche  Mathem. -Verein.,  Jahresber.  16, 

1907,  185-195  +  Porträt. 

Eneström,  G.,  Über  Bildnisse  von  Leon- 
hard Euler.  [69 
Biblioth.  Mathem.  7*  1907,  372-874.  Mit 
Titelbild. 

'Nelson,  L.,  Kantunddienicht-euklidische 
Geometrie.   Berlin  1906.  [70 

80,  28  S. 

L[aisant],  C.  A..  Le  lieu  de  naissance 

de  Legendre.  [71 
Lenseignement  mathem.  9,  1907,  218—219.  — 
Lbgbxdkx  ist  in  Paris  (nicht  Toulouse)  ge- 
boren. 

Simon,  H.,  Über  die  Entwicklung  der  Elementar- 
Oeometrie  im  XIX.  Jahrhundert  (1906).  [Re- 
zension:] Biblioth.  Mathem.  73,  1907,  406—418. 
(F.  MCllkb.)  -  Bullet,  d.  sc.  mathAm  31«.  1907, 
33—35.  (J.  T.)  -  Zeitschr.  für  mathem.  Untere. 
38.  1907,  201-202.   (H.  Wuliitsek.)  [72 


._,  C.  F.,  Werke.  Band  VII  (1906).  [Re- 
zension :]  Bullet,  d.  sc.  mathem.  31,,  1907, 68—69. 
(J.  O.)  -  Deutsche  Literaturz.  28,  1907,  1139- 
1140.  (H.  Was»».)  [73 

Mansion,  P.,  Sur  la  methode  des  moindres 
carres  dans  le  „NachlasB"  de  Gauss.  [74 
Bruxellea,  8oc.  seien  t.,  Annales  30:  1,  1908, 
169-174. 

Varicak,  V.,  Bemerkung  zu  einem  Punkte 

in  der  Festrede  L.  Schlesingers  über 

Johann  Bolyai.  [75 

Deutsche  Mathem.-Verein.,  Jahresber.  16, 1907, 
320-321. 

Wangerin,  A.,  Franz  Neumann  und  sein 
Wirken  als  Forscher  und  Lehrer.  Braun- 
schweig, Vieweg  1907.  [76 

8°  X  +  185  S.  -f-  Porträt.  -  [5.50  Mk.]  - 
Die  Wissenschaft  Bd.  19. 

Laras  de  Pesloiaa,  Ch.,  N.  H.  Abel  (1906).  [Re- 
zension :j  Bruxellea,  Soc.  seien t. ,  Revue  des  quest. 


scient.  113,  1907,  6'J8-6j9.  (M.  O.)  -  AVic  York 

Bulletin  13,,  l£*r 


Americ.  mathem.  soc, 
305—306.   (F.  OAjoai.) 


I 


Ähren»,  W.,  C.  G.  J.  Jacobi  als  Politiker. 
Ein  Beitrag  zu  seiner  Biographie.  Leipzig, 
Teubner  1907.  [78 
80,  45  S.  —  [1.20  Mk.]  —  Erweiterter  Abdruck 
aus  der  „Bibliotheca  Mathematica"  73  (I90ß). 

—  [Rezension:]  Bullet,  d.  sc.  matbem.  31,. 
1907, 116-118.  (J.  T.)  -  Mathesis  7,,  1907,  15&. 

Ahrens,  W.,  Briefwechsel  zwischen  C.  G. 
J.  Jacobi  und  M.  H.  Jacobi.  [79 
Abhandl.  zur  Gesch.  d.  mathem.  Wias.  22. 
1907.  -XX  +  2828. +  2  Porträts.  -  [6.90  Mk  ] 

—  [Rezension  :J  Bullet,  d.  sc.  mathem.  31,, 
1907,  118—119.  (J.  T.)  —  Deutsche  Mathem.- 
Verein.,  Jahresber.  16,  1907,  334-335.  (P. 
Stück* l  j  —  Mathesis  7,,  1907,  155. 

Ahrens,  W.,    Skizzen  aus  dem  Leben 
Weieratrass'.  [80 
Mathem. -naturwiss.  Blätter  1907.  7  8. 

*  Reiner  ,  J.,  Hermann  von  Helmholtz. 

Leipzig,  Thomae  1905.  [81 
8°.  204  8.  -f  Porträt.  —  Klassiker  der  Natur- 
wissenschaften Band  6.  —  [Rezension  :| 
Deutsche  Literaturz.  28,  1907,  950-951.  (G. 
Mix.)  —  Naturwiss.  Rundschau  22,  1907,  91. 
(H.  v.  H.) 

CorrcspoiKlance  d'HisHMiTB  et  deSTiiSLTJss  publiee 
par  B.  Bailuaud  et  H.  Boubokt  (1905).  [Re- 
zension:] Nature  74,  1906,  265.  [82 

♦Streit,  H.,  Die  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Thermoelektrizität.  IV.  Von 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bis 
zur  Neuzeit.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Physik.  Wittenberge  1906.  [83 
8<\  78  8  —  Realschulprogramm.  —  [Rezension :] 
Zeitschr.  für  mathem.  ünterr.  38,  1907,  125. 

(>  I  '•  DBM  A     N  I 

Hartogs.  F.,  Über  neuere  Untersuchungen 
auf    detn    Gebiete    der  analytischen 
Funktionen  mehrerer  Variabein.  [84 
Deutsche  Mathem.-Verein.,  Jahresber.  16, 

1907,  223—240. 

Brocard,  H.,  La  bibliographie  de  la  gdo- 

me-trie  du  triangle  de  1895  ä  1905.  [85 

Association  francaise  pour  1'avancement  des 
sciences,  Comptes  rendus  1906  (Lyon).  14.  8. 

*  Macpherson,  II.,  Astronomera  of  to-day 

and  their  works.  London,  Gall  &  Inglis 
1905.  [86 

8»,  272  S. 

ftntxmer,  A.,  Geschichte  der  Deutschen  Mathe 
matiker-  Vereinigung    (1904).  [Rezension:] 
Bullet,  d.   sc.   mathftm.  31,.   1907,  38-39. 
(J.  T.)  [87 

Bosmans,  H.,  Paul  Tannery  et  ses  derniera 
travanx.  [88 
Bruxellea,  Soc.  scient.,  Revue  des  quest.  scient. 
llj,  1907,  648-649. 

'Arcblbald,  R.  C,  Bibliography  of  the 

life  and  works  of  Simon  Newcomb.  [89 

Toronto,  Royal  soc.  of  Canada,  Proceedings 
11,  1905,  79-110. 

Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Deutschen 
Mathematiker -Vereinigung  nach  dem 
Stande  vom  1.  Januar  1907.  [90 
Deutsche  Mathem.-Verein.,  Jahresber.  16, 1907, 
XIII— UV.  -  Mit  biographischen  Notizen. 
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e)  Nekrologe. 
Emst  Abbe  (1840—1905). 


191 


Berlin,  Deutsche  Physik.  Ges.,  Verhandl.  7, 
190?»,  89— 121.  (S.  Czapiki  )  —  Göttingen,  Ges. 
d.  Wiss  ,  Nachr.  (Geschäftl.  Mitteil.)  1905, 
35—44.   (W.  Voiot.) 

WmcxxLMAJfir,  A.,  Eksst  Ab  he.  Rede.  Jena 
1905.   8,23  8. 

Gedenkreden  und  Ansprachen,  gehalten  bei 
der  Trauerfeier  für  Enssr  Abbk  am  17. 
2905.  Jena  1905.  8»,  IV  -f  23  8. 


Marcus  Baker  (1849—1903). 


[92 


Washington,  Philo»,  soc.,  Bnlletin  14,  1905, 
277-285.  (W.  H.  Dali..) 

Wilhelm  von  Bezeld  (1837-1907).  [93 
NaturwIsB.  Bandschan  22,  1907,  153—155, 

352.      (B.    St  IHM,.; 


Ludwig  Boltzmann  (1844-1906). 


[94 


Görlitz,  Naturf.  Ges.,  Abhandl.  25  :  2,  1W7. 
(W.  Lobet. '< 


Karl  Bopp  (1856-1905).  [95 

Mathem.  naturwias.  Blatter  2,  1906,  194-195. 
(W.  Lohst.) 

Ernesto  Cesare  (1859-1906).  [96 

Roma,  Accad.  d.  Lincei,  Bendiconti  168  : 1, 
1907,  76-82.  (V.  Obbrcti.)  —  Palermo.  Circolo 
matem.  Bendicouti  23,  1907,  221—226.  (Ab- 
druck des  Nachrufes  von  V.  Cmu«rTi.) 

Alexandre  de  Colnet  d'Huart  (1821—1905?). 

[97 

Luxembourg,  Institut,  Archiv«!  trimestrielles 
1906,  1-57  +  Portrat.   (M.  Gbbchbb.) 

Ralph  Copeland  (1837-1905).  [98 

Äpo7Ä4?IÄ^  (J  H^> 
Joseph  Delboeuf  (1831-1896).  [99 

1905, 


de  Belgique, 
47-147.  (A.  Gildxbt.) 

Paul  Drude  (1863-1906).  [100 

Johannes  Edler  (1860-1905).  [101 

Berlin,  Deutsche  Physik  Ges.,  Verhandl.  7, 
1905,  596-402.   (Ad.  Schmidt.) 

Edmund  Gerlach  (1849—1904).  [102 

Programm  der  Luisenstädtechen  Oberreal- 
schule (Berlin)  1904,  56-40.   (A.  Kbachb.) 

William  Harkness  (1837-1903).  [103 
Washington,  Philos.  soc,  Bulletin  14,  1905, 


Guido  Hauck  (1845—1905). 


[104 


Leopoldina  41.  1905,  88    —  Zentralbl.  d. 

25.  1905,  72-73.   (G.  Hk^ks.bkk«  ) 


Charles  Jasper  Joly  (1864-1906).  [105 
xu£kivatliem-  800  '  Proc*eding*  1908' 

Charles  Joabert  (1825-1906).  [106 

2°™. .Accad  pontif.  d.  Nuovi  Lincei,  Attl 
60,  1907.    16  8.   (B.  Caeraba.) 


Amedee  Mannheim  (1881—1906).  [107 

L'enseignement  mathem.  9,  1907,  169-179  4- 
1' orträt.    (G.  A.  Laibabt.) 


Teofilo  Pepin  (1826—1904?). 


[108 


Roma.  Accad.  pontif.  d.  Nuovi  Lincei,  Atti  58, 
1905,  210-216. 

Robert  Rawson  (1814—1906).  [109 
London,  Mathem.  soc,  Prooeedings  47,  1906, 
XV-XVH. 

John  Krom  Rees  (1851-1907).  [110 
Science  25,,  1907,  475 — 177.   (H.  Jacobt.) 

Francesco  Regnani  (1818—1904).  [111 

Roma,  Aeoad.  pontif.  d.  Nuovi  Lineei,  Hemorie 
23,  1905.   18  Ö.  +  Porträt.  (G.  Lawobi.) 

Wilhelm  Ritter  (1847-1906).  [112 

Deutsche  Mathem. -Verein. ,   Jahresber  16, 

it  und  Schriftver- 


1907 
zeic 


244—248  [mit  Porträt  u 
bnis].   (H.  K.  Tixbbdibo.) 


Edward  John  Reuth  (1831-1907).  [113 
Science  25*.  1907,  982. 

George  Salmon  (1819-1904).  [114 

F«di.br,W.,  Zum  Gedächtnis  QkokokSalmosh. 
Leipzig  1907.  8°. 

Charles  Antony  Sehe«  (1826—1901).  [115 

Washington,  Philos.  soc.,  Bulletin  14,  1905, 
312—314.   (O.  H.  Tittmabb.) 

Oskar  Schreiber  (1829-1905).  [116 

Leipzig,  Astron.  Ges.,  Vierteljahrsschr.  40, 
190&,  303-310.   (H.  IIki.mkkt.) 


Otto  Wilhelm  von  Strnve  (1819-1905). 

[117 

Leipzig,  Astron.  Oes  ,  Vierteljahrsschr.  40, 
1905,  286-303.   (U.  Ntrsb.) 

Pietro  Tacchlnl  (1838-1905)  (118 

Ijeipzig,  Astron.  Ges.,  Vierteljahrsschr.  40, 

1905,  213— Vl4.  (E.  Mn.uoBitvicH  )  —  Veneria, 
Istltuto  Veneto,  Atti  7,.  1905  .  64  .  89-95. 
(E.  Lobbbzoki.)  -  Leopoldina  41,  1905,  48. 

August  Weilenmann  (1843—1906).  [119 

Zürich.  Naturf.  Ges.,  Vierteljahrsschr.  51, 

1906,  520-521.    (TJ.  .Sbii.bb.) 

Walter  Friedrich  Wislicenus  (1859-1905). 

[120 

Leopoldina  41,  1905,  96. 


f)  Aktuelle  Fragen. 

Tunncrj  .    P.,    Programme   d'un  cours 

d'histoire  des  sciences.  [121 

La  revue  du  raois  3,  190T,  385-391.  —  [Wieder 
Iruckty^   L'enseignement  mathem.  9, 


Enquete  sur  la  methode  de  tiavail  des 
mathematicienB.    VI,  VII.  [122 

L'enseignement  mathem.  9,  1907,  123-141. 
(H.  Fbhr.Tk.  Fmubsoy,  V.  Bobybib);  204— 
217  (Th.  Floubbot.) 
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Smith.  D.  E.,  A  mathematical  exhibit 
of  interest  to  teachere.  [128 
Biblioth.  Mathem.  7,.  1907,  375-377. 


W.  y. ,  The  caiculus  in  our 

Colleges  and  technical  schools.  [124 

New  York,  Americ.  mathem.  »oc,  Bolletin  13,, 
1907,  449-467. 

Klein.  F.,  Vorträge  über  den  mathe- 
matischen Unterricht  an  den  höheren 
Schulen.  Bearbeitet  von  R.  Schimbach. 
1.  Von  der  Organisation  des  mathe- 
matischen Unterrichts.  Leipzig,  Teubner 
1907.  [125 
80,  IX  +  236  S.  -  [5  Mk.] 


[EoLKR-Feier.] 


[126 


Baiel  Deutsche  Matham.- Verein.,  Jahresher. 
16,  1907,  828-332.  (F.  Rudio.)  —  L'en- 
aeignement  mathem.  9,  1907,  221—223. 
(B.  Gau  Tin  er.) 

Btrifn  Deutsche  Mathem  .-Verein.,  Jahresber. 
16,  1907,  332-333.  —  L'enseignement 
mathem.  9,  1907,  221.   (E.  Jahsii.) 

Brflilau  Deutsche  Mathem.  Vereln., Jahresber. 
16,  1907,  332—333. 

Dresden.  Deutsche Mathem. -Verein  ,  Jahresber. 
16,  1907,  333. 

Görlitz  Deutsche  Mathem.-Verein  ,  Jahresber. 
16,  1907,  832. 

Worche.ter.  Deutsche Mathem.-Ve 
her.  16,  1907,  333.  - 
678. 
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Ernennungen. 

—  H.  Batemax  in  Liverpool  zum  Do- 
zenten der  mathematischen  Physik  an  der 
Universität  in  Manchester. 

—  J.  A.  Bbown  in  Hanover  zum  Pro- 
fessor der  Physik  am  .Dartmouth  College* 
daselbst 

—  W.  M.  Caerüth  in  Ithaca  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  am  ,  Hamilton 
College"  in  Clinton,  N.  J. 

—  Professor  A.  D.  Colb  in  Columbus 
(Ohio)  zum  Professor  der  Physik  am 
,,  Vassar  College*  in  Poughkeepsie. 

—  Professor  Fh.  Dolkzai.ek  in  Göttingen 
xnm  Professor  der  Physik  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin. 

—  J.  D&Acn  in  Portiers  zum  Professor 
der  Differential-  und  Integralrechnung  an 
der  .Faculte  des  sciences"  daselbst. 

—  Privatdozent  R.  Emkkn  in  München  zum 
Professor  der  PhyBik  und  Meteorologie 
an  der  Universität  daselbst. 

—  Dr.  P.  Fikld  in  Ann  Arbor  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
daselbst. 

—  Dr.  W.  B.  Ford  in  Ann  Arbor  tum 
Professor  der  Mathematik  an  dor  Uni- 
versität daselbst. 

—  Professor  Ph.  Fubtwäxqlkh  in  Poppels- 
dorf zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Aachen. 

—  0.  A.  Gaoe  in  Ithaca  zum  Professor 
deT  Physik  an  der  Universität  von  Wis- 
consin in  Madison. 

—  H.  G.  Gale  in  Chicago  zum  Professor 
der  Physik  an  der  Universität  daselbst. 


—  Privatdozent  M.  Gbobsmakn  in  Basel 
zum  Professor  der  darstellenden  Geometrie 
am  Polytechnikum  in  Zürich. 

—  Dr.  C.  C.  Gbovk  in  Clinton  N.  Y.  zum 
Professor  der  Mathematik  am  „Roanoke 
College". 

—  Professor  G.  Hbssknbkbo  in  Berlin 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Landwirtschaftlichen  Akademie  in  Poppels- 
dorf. 

—  Professor  H.  Hohenneb  in  Stuttgart 
zum  Professor  der  Geodäsie  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Braunschweig. 

—  Assistent  S.  S.  Hodoh  in  Capetown 
zum  Direktor  der  Sternwarte  daselbst. 

—  W.  H.  Jackson  in  Manchester  zum 
Professor  der  Mathematik  am  „Haverford 
College",  Pa. 

—  LandeBschulinspektor  V.  Jabolinkk 
zum  Professor  der  darstellenden  Geometrie 
an  der  böhmißcben  Technischen  Hochschule 
in  Prag. 

—  Professor  J.  P.  Kuhnen  in  Duudee  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Leiden. 

—  Privadozent  W.  M.  Kutta  in  München 
zum  Professor  der  angewandten  Mathe- 
matik an  der  Technischen  Hochschule 
daBelbst. 

—  Privatdozent  Lab^lieb  in  Lausanne 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität daseibat. 

—  E.  E.  Lawton  in  New  Häven  zum 
Professor  dor  Physik  an  der  „Tale  uni- 
versity"  daselbst. 

—  Professor  Ph.  Lenabo  in  Kiel  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Heidelberg. 
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—  Privatdozent  W.  Ludwig  in  Karlsruhe 
zum  Professor  der  darstellenden  Geometrie 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Braun- 
schweig. 

—  Dr.  R.  K.  McCluno  an  der  „Mc 
Gill  university"  in  Montreal  zum  Professor 
der  Physik  an  der  „Mount  Allison  uni- 
versity« in  Sackville,  Canada. 

—  Privatdozent  W.  Mkigkn  in  Freiburg 
i/B.  zum  Professor  der  Physik  an  der 
Universität  daselbst. 

—  J.  St  Murat  zum  Direktor  des  meteoro- 
logischen Instituts  in  Bukarest. 

—  L.  M.  Pabsano  in  Boston  zum  Professor 
der  Mathematik  am .  Massachusetts  insti tute 
of  technology"  daselbst. 

—  W.  Peddie  in  Edinburgh  zum  Pro- 
fessor der  Physik  am  „University  College" 
in  Dundee. 

—  Dr.  G.  W.  Pikuce  in  Cambridge,  Mass.  j 
zum  Professor  der  Phyßik  an  der  .Harvard 
university"  daselbst. 

—  Ch.  A.  Proctob  in  Hanover  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  am  »Dartmouth 
College14  daselbst. 

—  Privatdozent  R.  Rkigeb  in  Erlangen 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Dr.  Th.  R.  Runntng  in  Ann  Arbor  1 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  daselbst. 

—  Professor  R.  von  Stebneck  in  Czer- 
nowitz  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  in  Graz. 

—  Dr.  S.  D.Towxley  in  Ukiah,  Californien, 
zum  Professor  der  angewandten  Mathe- 
matik an  der  „Leland  Stanford  junior  uni- 
versity". 

—  Privatdozent  E.  von  Webek  in  München 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der  Uni-  < 
versität  in  Würzburg. 

—  Professor  R.  H.  Webek  in  Heidelberg 
min  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität in  Rostock. 

—  Professor  G.  V.  Wendell  in  Boston 
zum  Professor  der  Physik  am  .Stevens 
iustitute  of  technology". 

—  Professor  K.  Wieghabdt  in  Braun-  I 
schweig   zum   Professor   der  Mechanik 
au  der  Technischen  Hochschule  in  Han- 
nover. 


—  Dr.  F.  W.  William»  am  .Union  College* 
zum  Professor  der  Mathematik  am  .Clark 
College". 

—  Professor  E.  B.  Wilson  in  New  Haren 
zum  Profesbor  der  Mathematik  am  „Massa- 
chusetts institute  of  technology*  in  Boston. 

Todesfälle. 

—  Fbrdinando  Abchtjcbi,  Professor  der 
Geometrie  an  der  Universität  in  Pavia, 
geboren  in  Modena  den  3.  Dezember  1844, 
gestorben  in  Pavia  den  14.  April  1907. 

—  Karl  Brauk,  früher  Direktor  des  Ob- 
servatoriums in  Kalocsa  (Ungarn),  ge- 
boren in  Neustadt  (Hessen)  den  27.  April 
1831,  gestorben  in  Mariaschein  (Böhmen) 
den  3  Juni  1907 

—  Alexander  Buchan,  Sekretär  der 
meteorologischen  Gesellschaft  in  Edin- 
burgh, geboren  in  Kinnesswood  (KinroBS- 
shire)  den  11.  April  1829,  gestorben  in 
Edinburgh  den  13.  Mai  1907. 

—  Andre  Ckova,  Professor  der  Physik  an 
der  .Faculte  des  sciences"  in  Montpellier, 
geboren  in  Perpignan  den  3.  Dezember 
1833,  gestorben  im  Juni  1907. 

—  Gi  v  William  Eamtman,  Assistent  für 
Physik  am  .Massachusetts  institute  of 
technology*  in  Boston,  gestorben  in  Boston 
den  17.  Mai  1907,  26  Jahre  alt. 

—  Qiac  ümo  Foglini,  früher  ProfesBor  der 
höheren  Mathematik  an  der  gregorianischen 
Universität  in  Rom,  geboren  in  Rom  deu 
l.  Mai  1822,  gestorben  daselbst  den  16. 
April  1907. 

—  Arwed  Fuhrmann,  früher  Professor  der 
Mathematik  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Dresden,  geboren  in  Dresden 
den  6  Dezember  1840,  gestorben  daselbst 
den  23.  April  1907. 

—  Alexander  Stewart  Hekschel,  Honorar- 
professor derPhyBik  am  , Durhain  College" 
im  Newcastle-on-Tyne,  geboren  in  Cape- 
town  den  5.  Februar  1886,  gestorben  zu 
Slough  (Buckinghamshire)  den  18.  Juni 
1907. 

—  Chahlra  H.  Hinton,  Verfasser  von 
Arbeiten  über  die  vierte  Dimension,  ge- 
boren in  London,  gestorben  in  Washington 
den  30.  April  1907,  63  Jahre  alt. 
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—  Eekst  Kayseb,  Astronom  der  Danziger 
naturforschenden  Gesellschaft,  geboren  in 
Danzig  den  27.  Marz  1830,  gestorben  da- 
selbst im  Juli  1907. 

—  Hkiskich  Kreutz,  Professor  der  Astro- 
nomie an  der  Universität  in  Kiel,  geboren 
in  Siegen  den  28.  September  1854,  ge- 
storben in  Kiel  den  18.  Jnli  1907. 

—  Amt  Lausbkdat,  früher  Direktor  des 
„Conservatoire  des  arte  et  metiers"  in 
Paris,  geboren  in  Monlins  den  19.  April 
1819,  gestorben  in  Paris  den  18.  März  1907. 

—  Eoom  von  Oppolzeb,  Professor  der 
Astronomie  an  der  Universität  in  Innsbruck, 
geboren  in  Wien  den  13.  Oktober  1869, 
gestorben  in  Innsbruck  den  15.  Juni  1907. 

—  Jakob  Rkbrtk™,  Professor  deB  Ver- 
me8sung8we8ens  am  Polytechnikum  in 
Zürich,  geboren  in  Töß  bei  Winterthur 
den  4.  Mai  1840,  gestorben  in  Zürich  den 
14.  März  1907. 

—  Wilhelm  Ritter,  Professor  der  In- 
genieurwisBenschaft  am  Polytechnikum  in 
Zürich,  geboren  in  Liestal  den  14.  April 
1847,  gestorben  in  Zürich  den  28.  Oktober 
1906. 

—  Edward  Johh  Rodth,  früher  „fellow 
of  Peters  College*  in  Cambridge,  geboren 
in  Quebec  (Canada)  den  20.  Januar  1831, 
gestorben  in  Cambridge  den  7.  Juni  1907. 

—  Frascbbco  8iacci,  Professor  der  theo- 
retischen Mechanik  an  der  Universität  in 
Neapel,  geboren  in  Rom  den  20.  April  1839, 
gestorben  in  Neapel  den  30.  Mai  1907. 

—  Charles  Tbetied,  Direktor  der  Stern- 
warte in  Algier,  gestorben  im  Juni  1907. 

—  C.  B.  Warrihg,  früher  Lehrer  der 
Mathematik  und  Physik  am  „Poughkeepsie 
military  institute",  gestorben  den  5.  Juli 
1907,  82  Jahre  alt. 

—  Georg  Zacharias,  früher  Direktor  der 
dänischen  Gradmessung,  geboren  in  Kopen- 
hagen den  5.  November  1835,  gestorben 
daselbst  den  13.  Mai  1907. 


Vorlesungen  Uber  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften. 

—  An  der  Universität  in  Berlin  hat 
Professor  W.  Fokratkr  für  das  Winter- 
semester  1907-1908  eine  zweistündige 


Vorlesung  über  Geschichte  der  alten 
Astronomie  angekündigt. 

—  An  der  Universität  in  Neapel  hat 
Professor  F.  Amodeo  für  daB  Winter- 
semester 1907  —  1908  eine  dreistündige 
Vorlesung  über  Geschichte  der  Mathe- 
matik der  drei  letzten  Jahrhunderte  an- 
gekündigt. 

—  An  der  Universität  in  Padua  hat 
Professor  A.  Favaro  für  da«  Wintersemester 
1907—1908  eine  dreistündige  Vorlesung 
über  Geschichte  der  Mathematik  in  Italien 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  angekündigt. 


Preisfragen  gelehrter  Gesellschaften. 

—  Aeadanie  de  Belgique  ä  Bruxelles. 
Concours  de  l'ann^e  1908.  On  demande 
une  contribution  importante  ä  l'etude  de 
l'equation  differentielle  Xdx  +  Ydy  =  0, 
oü  X  et  Y  designent  des  fonctions  donnees 
du  second  ordre  des  variables  x  et  y.  — 
Exposer  et  Computer  les  recherches  faites 
Bur  le  calcul  des  variationB  depuis  1850. 

—  Jablonowskisehe  Gesellschaft  in  Leip- 
zig. Preisangabe  für  das  Jahr  1910.  Es 
soll  eine  Arbeit  über  die  Potentialtheorie 
geliefert  werden,  durch  welche  die  Theorie 
der  „Grundbelegung"  in  bezug  auf  Klarheit 
und  Strenge  oder  in  bezug  auf  Umfang 
und  Vollständigkeit  wesentlich  gefördert 
wird. 

—  Real  academia  de  ciencias  exactas, 
fisicas  y  naturale*  de  Madrid.  Concurso 
del  ano  1908.  Sucinta  exposiciön  de  Iob 
principios  fundamentales  de  laNomografia, 
estrictamente  necesarios  para  la  compo- 
Biciön  y  fäcil  inteligencia  de  un  siBtema 
de  äbacos  6  nomogramas,  deBConocidoa 
hasta  ahora  y  aplicables,  con  manifiesta 
ventaja  sobre  cualquier  otro  procedimiento, 
ä  la  reeoluciön  de  una  serie  de  cuestiones, 
interesantes  en  teorta  y  de  utilidad  en  la 
pratica,  referentes  ä  las  ciencias  ftsico- 
matemäticas. 

—  Accademia  di  scienze  di  Napoli.  Con- 
corso  dell'  anno  1907.  Esposizione  siste- 
matica  delle  nozioni  sinora  acquisite  sulle 
configurazioni  gcometriche  del  piano  6 
degli  spazi  mettendole  in  relazione  con 

1  la  teoria  delle  sostihizioni  e  portandovi, 
I  possibilmente,  qualche  nuovo  contributo. 
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Vernilsehte*. 

—  Unter  den  Leitsätzen  für  Universitäts- 
lehrer der  Mathematik,  die  bei  der  Ver- 
sammlung des  Vereins  zur  Förderung  des 
mathematischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichte  in  Dresden  1907  zur 
DiskuBBion  kamen,  war  auch  der  folgende: 
„In  den  Vorlesungen  ist  das  geschichtliche 
und  bibliographische  Moment  in  gehöriger 
Weise  zu  berücksichtigen". 


—  Die  schweizerische  naturforschende 
Gesellschaft  beschloß  in  ihrer  Jahres- 
versammlung in  Freiburg  am  29.  Juli 
1907,  auf  Antrag  des  Herrn  F.  Ridio, 
eine  Kommission  einzusetzen,  um  die 
Frage  einer  Gesamtausgabe  von  Lkonhakd 
Eltlkbs  Wer i<cn  zu  prüfen  und  die  er- 
forderlichen vorbereitenden  Schritte  für 
diesen  Zweck  zu  tun.  Es  ist  also  zu 
hoffen,  daß  diese  Frage  jetzt  zu  einem 
guten  Abschluß  geführt  wird. 
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Das  Weltbild  bei  Heron. 

Von  K.  Tittel  in  Leipzig 

Die  reichhaltige  Sammlung  der  Pneumatika,  die  unter  Heroxs  Namen 
überliefert  ist,  enthält  im  7.  Kapitel  des  II.  Buches  eine  kurze  Beschreibuog 
einer  Vorrichtung,  mit  deren  Hilfe  das  Weltall  figürlich  dargestellt  werden 
kann.1)  Es  ist  jedoch  dem  letzten  Herausgeber  W.  Schmitt  nicht  ge- 
lungen, diesem  Abschnitt  einen  befriedigenden  Sinn  abzugewinnen. 
Wenigstens  erklärt  er  in  der  Einleitung  S.  XLV,  diese  Darstellung  sei 
Hekons  wenig  würdig.  Schmidt  hat  sich  nämlich  die  Ansicht  eines 
französischen  Bearbeiters  HERONischer  Schriften  de  Rochas2)  zu  eigen 
gemacht,  der  S.  157  seiner  Übersetzung  behauptet  hat,  dieser  Wieder- 
gabe des  Kosmos  liege  die  durch  Aristoteles,  De  caelo  II  13  dem  Thales 
von  Milet  zugeschriebene  Anschauung  zugrunde,  daß  die  Erde  wie  ein 
Stück  Holz  auf  dem  Meere  schwimme.  Ein  solches  Weltbild  paßt  natür- 
lich weder  in  die  hellenistische  Zeit  noch  in  eine  spätere  Periode,  in 
welches  Jahrhundert  man  Heron  auch  setzen  mag.3)  Es  soll  darum  von 
neuem  der  Versuch  gemacht  werden,  den  überlieferten  Text  zu  inter- 
pretieren. 

Nach  der  Anweisung  S.  222,  14  soll  die  Weltkugel  durch  zwei  auf- 
einander passende  Halbkugeln  aus  Glas  dargestellt  werden.  Der  Kosmos 
ist  also  begrenzt,  die  Anschauung  in  den  Pneumatika  stimmt  somit  zu 
der  Lehre,  die  sich  beispielsweise  bei  Kleomedes  II  S.  2,  12  Z.  findet: 
(6  Kötjfios)  ov  /Afp  äxetQÖs  ye,  o.XXä  nenegaOfnevog  ioriv.  Im  Zentrum 
der  Weltkugel  soll  sich  beim  HEROxischen  Apparate  eine  kleine  Kugel 
befinden  Das  ist  der  Erdball,  dessen  Mittelpunkt  mit  dem  Mittelpunkt 
des  Kosmos  zusammenfallen  soll.    Wir  haben  es  demnach  unzweifelhaft 

1)  (Iq  vnoäityfia  tov  xdajuov;  Heroxis  Optra  1,  S.  222,  13  cd.  Schmidt  (Leipzig  1899). 

2)  A.  i>k  Rochas,  La  science  des  philosophes  et  l'art  des  thaumaturges  dans 
rantiquite.    Paris  1882. 

3)  über  die  HicRoiasche  Frage  vgl.  Bübsiaxs  J  ah  resb  e r.  129  (1906  1),  S.  163—168. 

niSlinthoca  Mathemttlc«.  TO.  Folge  VJll.  8 
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mit  dem  geozentrischen  Weltsystem  zu  tun.  Daß  Hekon  nicht  den  längst 
überwundenen  Standpunkt  der  ionischen  Naturphilosophen  vertritt,  zeigt 
er  deutlich  in  der  Schrift  über  die  Dioptra  Kap.  85,  wo  er  sich  an  die 
Erdmessung  des  Eratosthenes  anschließt,  um  den  Abstand  zwischen 
Alexandreia  und  Rom  als  Teil  eines  der  größten  Kreise  der  Erde  durch 
Beobachtung  von  Mondfinsternissen  zu  bestimmen.  Auch  die  Erklärung 
(Pneum.  S.  12,  7),  wie  Tau  und  Nebel  entstehen,  setzt  das  geozentrische 
System  voraus.  Dazu  stimmt  vor  allen  Dingen  der  Lehrsatz,  der  in  den 
Pneumatika  I  2  S.  32,  20  angeführt  wird :  Jede  zusammenhängende  Flüssig- 
keit, die  in  die  Ruhelage  gekommen  ist,  nimmt  eine  kugelförmige  Ober- 
fläche an,  die  mit  der  Erde  denselben  Mittelpunkt  hat.  Hier  hat  sich 
Hekon  an  Akchlmedes  angeschlossen,  der  in  der  Schrift  Jrepi  röv  öyovuhnov 
denselben  Lehrsatz  aufgestellt  und  bewiesen  hat  (vgl.  Arcuixkius  Opera 
II  357,  5  ed.  Heibekg). 

Nun  entsteht  aber  die  Frage,  wie  es  bewerkstelligt  werden  soll, 
daß  die  Erdkugel  frei  im  Weltenraume  zu  schweben  scheint.  Nach 
der  Anleitung  des  Textes  nehme  man  einen  leichten  Ball  {öq>at(jlo%' 
koP^jov),  fülle  die  untere  gläserne  Halbkugel  mit  Wasser  und  werfe 
den  Erdball  in  das  Wasser.  Das  Wasser  ist  jedoch  hier  lediglich  Mittel 
zum  Zweck;  es  ersetzt  gewissermaßen  die  Stützen,  um  zu  verhindern, 
daß  der  Erdball  herunterfällt.  Zum  Weltbild  gehört  das  VV aaser  eben- 
sowenig, als  etwa  bei  einer  modernen  Darstellung  der  Kant-Laplace- 
schen  Theorie  des  Sonnensystems  die  Flüssigkeit,  in  der  die  rotierende 
Olkugel  schwebt,  als  Teil  des  Weltalls  betrachtet  werden  darf.1)  Des 
Thales  primitive  Vorstellung  von  der  schwimmenden  Erdkugel  ist  also 
erst  von  den  Erklärern  in  die  Stelle  der  Pneumatika  hineingetragen 
worden;  sie  ist  von  der  Interpretation  dieses  Textes,  der  frühestens  um 
das  Jahr  150  vor  Chr.  entstanden  sein  kann,  fernzuhalten.  Ferner  muß 
der  schwimmende  Ball  in  der  Mitte  der  beiden  Halbkugeln  festgehalten 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Bronzeplatte,  mit  der  die  obere  Halb- 
kugel verschlossen  ist,  in  der  Mitte  mit  einem  kreisrunden  Loche  versehen, 
das  der  Größe  der  Erdkugel  entspricht.  Wenn  dann  die  obere  Halbkugel 
auf  die  untere  aufgesetzt  wird,  so  kann  der  Ball  weder  nach  der  Seite 
wegschwimmen,  weil  die  Bronzeplatte  ihn  daran  hindert,  noch  kann  er 
nach  unten  fallen,  weil  das  Wasser  ihn  trägt.  Was  heißt  aber  nun  m>cmv 
vyooO  i^aioeOirTo^  Schmidt  übersetzt:  „Und  auch  wenn  man  eine  be- 
liebige Quantität  Wasser  herausnimmt,  so  bleibt  die  Kugel  doch  in  der 


1)  Vgl.  Nkwcomh-FJ.wklmasn,  Populäre  Astronomie2  (Leipzig  1882),  S.  596. 
Der  PLATKAische  Versuch  ist  beschrieben  und  abgebildet  bei  Wüllseb,  Lehrbuch 
der  Kcperimeuhüi.hysik  I«  (Leipzig  1895),  S.  420,  Fig.  133-135. 
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Mitte  sitzen".  Zunächst  ist  die  Übersetzung  schon  sprachlich  nicht  ein- 
wandfrei; denn  das  Indefinitum  noöög  hat  nicht  den  Sinn  „eine  beliebige 
Quantität",  sondern  heißt  vielmehr  „eine  gewisse,  eine  bestimmte  Quantität" 
über  die  zwar  nichts  Näheres  ausgesagt  wird,  die  aber  durch  die  Um- 
stände bestimmt  wird.1)  Vor  allen  Dingen  sind  aber  in  Hinsicht  auf  die 
Sache  dem  Herausgeber  selbst  Bedenken  aufgestiegen,  wenn  er  Einl.  S.  XLV 
fragt:  „Was  hat  die  Entnahme  von  Wasser  mit  der  figürlichen  Darstellung 
des  W  eltalls  zu  tun?".  Mit  dem  Weltsystem  selbst  natürlich  nichts,  wohl 
aber  mit  der  praktischen  Herstellung  des  Apparates.  Der  Grund,  warum 
etwas  Wasser  herausgenommen  wird,  wird  durch  die  folgenden  Worte 
angedeutet:  nadä§£i  tö  (Hpaiglov  ö  ev  fiioo)  töttoc;,  d.  h.  wenn  eine  ge- 
wisse Quantität  der  Flüssigkeit  aus  der  unteren  Halbkugel  herausgenommen 
worden  ist,  so  wird  der  in  der  Mitte  ausgesparte  Raum  die  Erdkugel 
festhalten.2)  Es  kann  sich  nämlich  leicht  der  Fehler  einstellen,  daß  zu- 
viel Flüssigkeit  in  der  unteren  Halbkugel  ist.  Dann  würde  der  Mittel- 
punkt der  Erde  über  dem  Mittelpunkt  des  Kosmos  liegen.  Um  dies  zu 
Termeiden,  muß  man  etwas  Wasser  herausnehmen  und  so  lange  probieren, 
bis  das  Zentrum  des  Erdballs  mit  dem  Zentrum  des  Weltalls  genau  zu- 
sammenfällt. Natürlich  muß  man  dazu  die  obere  Halbkugel  wieder  ab- 
nehmen, um  sie  nach  Regulierung  des  Wasserstandes  von  neuem  auf- 
zusetzen. Das  scheint  auch  durch  den  Text  angedeutet  zu  werden,  wenn 
am  Schlüsse  zum  zweiten  Male  versichert  wird,  daß  die  obere  Halbkugel 
aufgesetzt  werden  muß,  um  das  Weltbild  zu  vollenden.  Damit  erledigen 
sich  die  Vorschläge  Schmidts,  der  oberen  Halbkugel  vor  dem  Einsetzen 
der  kleinen  Kugel  „etwas  Luft  zu  entziehen,  so  daß  die  atmosphärische 
Luft  außerhalb  der  oberen  geschlossenen  Halbkugel  die  Kugel  in  dieselbe 
hineindrückt".  Diese  Hilfsannahmen  sind  bei  der  soeben  begründeten 
Interpretation  überflüssig.  Auch  die  Abbildung  in  der  ScHMiDTschen 
Ausgabe  ist  darnach  zu  berichtigen:  Die  Erdkugel  in  Fig.  51  ist  zu  tief 
unten;  sie  muß  so  weit  emporgehoben  werden,  daß  ihr  größter  Kreis  (der 
Äquator)  gerade  in  der  Ebene  der  Bronzeplatte  liegt.  Eigentlich  müßte 
also  bei  Schmidt  eine  bestimmte  Menge  Wasser  hinzugegossen  werden, 
damit  die  Erde  genau  im  Zentrum  des  Alls  ruht. 

Schließlich  bedürfen  noch  die  Wrorte  der  Einleitung  0(patQa  öia(pavi]g 
e/ovöa  ivrög  tavrijs  diQa  ual  vygöv  einer  Erläuterung.  Dadurch  wird 
angedeutet,  daß  das  Wrasser  doch  nicht  bloß  Mittel  zum  Zweck  ist,  um 

1)  Richtig  erklärt  der  Lexikograph  Stki-hancs  im  Thesaurus:  noc6$  =  aliquautus, 
certae  cuiusdam  quantitatis.  Vgl.  Hkicox,  l'neum.  10,  22;  12,  13;  14,  24.  Zahlreicho 
Belege  für  diese  Bedeutung  finden  sich  z.  B.  in  der  Koine  des  Pui.vmo«. 

2)  Man  köunte  auch  mit  einer  leichten  Änderung  rov  Iv  ftiato  zonov  schreiben 
und  erklären:  „Dann  wird  der  Erdball  den  Raum  in  der  Mitto  iuue  haben". 

6* 
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den  Erdball  in  der  Mitte  der  Weltkugel  zu  erhalten.  Es  spielt  freilich 
nicht  die  Rolle,  die  ihm  Thales  zuschreibt,  aber  die  Flüssigkeit  vertritt 
bei  diesem  Weltbild  die  Sphäre  des  Feuchten  (yyQÖv),  gleichwie  die  in 
den  beiden  Hemisphären  enthaltene  Luft  die  „Atmosphäre"  bezeichnen 
soll.  Der  figürlichen  Darstellung  liegt  also  eine  ähnliche  Anschauung 
zugrunde,  wie  sie  im  Anschluß  an  Aristoteles  in  dem  Proömium  der 
Pneumatika  S.  10, 17  ff.  auseinandergesetzt  wird.  Auch  in  der  ARiSTOTELisch- 
stoischen  Schrift  neyi  köojuov  Kap.  3  wird  ausgeführt,  wie  die  fünf  Sphären 
der  Erde,  des  Wassers,  der  Luft,  des  Feuers  und  des  Äthers  als  kon- 
zentrische Kugeln  um  den  Mittelpunkt  des  Weltalls  gelagert  sind.  Natür- 
lich lassen  sich  durch  ein  Modell  diese  freischwebenden  Sphären  der 
Elemente  nicht  darstellen.  Man  muß  sich  mit  Andeutungen  begnügen, 
wie  sie  in  der  Beschreibung  bei  Heron  gegeben  werden.  Vermutlich 
konnte  man  auch  innerhalb  der  oberen  Glaskugel  beobachten,  wie  das 
verdunstete  Wasser  bei  Temperaturschwankungen  sich  an  der  Glaswand 
niederschlug  und  zu  Tropfen  verdichtete,  ähnlich  den  Vorgängen  in  der 
Atmosphäre.  Somit  ergibt  sich,  daß  in  der  Pneumatika  nicht  etwa,  wie 
Schmidt  meint,  das  Weltbild  des  Thales  dargestellt  wird,  sondern  das 
geozentrische  Weltsystem  des  Aristoteles  und  Poseidon ios,  das  nach 
Unterdrückung  des  heliozentrischen  Systems  auf  viele  Jahrhunderte  hinaus 
kanonische  Geltung  erlangt  hat.  Man  brauchte  nun  bloß  auf  der  Himmels- 
kugel die  verschiedenen  Kreise,  die  in  der  Astronomie  eine  Rolle  spielen 
(Parallelkreise,  Kolurkreise),  anzudeuten  oder  einige  Sterne  einzutragen, 
und  man  erhielt  eine  schematische  Darstellung  des  Weltalls,  an  der  sich 
manche  Grundlehren  der  Astronomie  anschaulich  machen  ließen.  Freilich 
mit  dem  erstaunlichen,  durch  Wasser  bewegten  Kunstwerk  des  Archimedes, 
dessen  Sphaira  nach  der  Eroberung  von  Syrakus  die  Bewunderung  des 
Marcellus  erregte,  so  daß  sie  im  Tempel  der  Virtus  in  Rom  aufgestellt 
wurde,  läßt  sich  die  in  den  Pneumatika  beschriebene  Vorrichtung  nicht 
vergleichen.1)  Immerhin  lernen  wir  durch  dieses  bisher  fast  unbeachtet 
gebliebene  Weltbild  ein  Hilfsmittel  kennen,  das  im  Altertum  beim  Unter- 
richt in  der  Astronomie  verwendet  worden  sein  dürfte 

Ob  freilich  die  Erfindung  oder  die  Beschreibung  des  Apparates  von 
Heron  selbst  herrührt,  ist  eine  andere  Frage.  Diese  figürliche  Darstellung 
des  Weltalls  hat  mit  den  pneumatischen  Apparaten,  bei  denen  der  Luft- 

1)  Zu  den  Stelleu  über  antike  Planetarien,  die  Hui.thcii  in  Paii.v-Wissowah 
Realen: yklopüdie  II  1  unter  Aikhimkuks  8.  537  und  Astronomie  S.  1853  gesammelt  hat. 
fügt  H  St  hö.nk  bei  E.  Wikkkmaxn,  Sitz.-Ber.  der  phye  -med.  Soz.  in  Erlangen  3? 
(1905),  S.  409  die  ausfuhrliche  Beschreibung  eines  astronomischen  I  hrwerks  aus  der 
nur  ByriBcl)  erhalteneu  Theopluxnia  des  Eixkuios  hinzu;  vgl.  Griech.  christl.  Schri/lst.  III 2 
(Leipzig  1904),  S.  GS  ed.  Gkessmann. 
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druck  eine  Rolle  spielt,  wenig  gemein.  Nur  mit  dem  vorhergehenden 
Kapitel  116  hängt  sie  insofern  zusammen,  als  darin  ein  ähnlicher  Apparat 
besehrieben  wird,  bei  dem  man  mit  Hilfe  ausströmender  Dämpfe  ebenfalls 
eine  kleine  Kugel  in  der  Mitte  einer  größeren  Halbkugel  schweben  lassen 
kann,  und  das  6.  Kap.  seinerseits  erinnert  an  die  Ausführungen  im 
Proömium  S.  10,  26 ff.,  wo  die  Dünste,  die  aus  der  Erde  aufsteigen,  hin- 
sichtlich ihrer  Entstehung  mit  den  Dämpfen  verglichen  werden,  die  aus 
geheizten  Kesseln  aufsteigen.  Ob  sich  Heuon  überhaupt  mit  astronomischen 
Fragen  eingehend  befaßt  hat,  muß  so  lange  zweifelhaft  bleiben,  als  das 
rätselhafte  Zitat  bei  Is.  Vossius,  Observat  in  Catullum  p.  302:  „Heko  in 
Astronomicis"  nicht  aufgeklärt  ist.1)  Es  ist  immerhin  möglich,  daß  das 
7.  Kap.  des  II.  Buches  der  Pneumatika,  wie  Schmidt  vermutet,  ein  späterer 
Zusatz  ist,  zumal  da  auch  die  überlieferten  Worte  in  mancher  Beziehung 
Bedenken  erwecken.  Doch  kann  die  Frage,  aus  welchen  Bestandteilen  die 
HERONische  Sammlung  sich  zusammensetzt,  nur  in  größerem  Zusammen- 
hange behandelt  werden.  Übrigens  setzt  die  Aufgabe,  zwei  genau  auf- 
einander passende  Halbkugeln  größeren  Umfangs  aus  durchsichtigem  Glas 
herzustellen,  eine  verhältnismäßig  hochentwickelte  Technik  der  Glas- 
fabrikation  voraus.  Das  würde  wieder  zur  Heimat  des  Heron  von 
Alexandreia  stimmen;  denn  Ägypten  hat  seinen  hohen  Ruf  hinsichtlich 
seiner  vortrefflichen  Glasarbeiten  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  bewahrt.2) 

1)  Den  Spuren  dieses  Buchtitels  ist  F.  Holl  in  der  5.  Beilage  zu  seinem  Buche 
Sphaera  (Leipzig  1903),  S.  480  nachgegangen,  wobei  er  den  Buchtitel  Herons  niQl 
ovo/iarmv  aozQovoftixäv  endgültig  beseitigt. 

2)  Bestätigt  durch  Strabon  XVI  758.  Vgl.  H.  Bli  mner,  Technologie  und  Termino- 
logie der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  -und  Hörnern  (Leipzig  1886),  IV  381,  392 
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Einige  griecliische  Aufgaben  der  unbestimmten 

Analytik. 

Von  J.  L.  Hkibkmo  und  H.  G.  Zeithen  in  Köbenhavn. 

In  der  von  R.  Schöne  gefundenen  Handschrift  der  Serailbibliothek, 
wonach  H.  Schöne  die  echten  MstQixd  Hekons  herausgegeben  hat,  finden 
sich  einige  neue  Beispiele  unbestimmter  Gleichungen,  die  in  mehreren 
Beziehungen  Beachtung  verdienen  und  geschichtlich  höchst  wertvoll 
werden  können,  wenn  es  gelingen  sollte  sie  zeitlich  festzulegen. 

Zum  Verständnis  der  Sachlage  sind  einige  Vorbemerkungen  über  die 
Handschrift  notwendig  (vgl.  die  Inhaltsangabe  bei  H.  Schöne,  Heronis 
Opera  III,  S.  IX). 

Der  Cod.  Constantinopolitanus  Palatii  veteris  Nr.  1,  den  ich  übrigens 
eher  ins  XII.  als  ins  XI.  Jahrhundert  datieren  möchte,  enthält  außer  den 
selbständigen  Werken  didvfiov  ^Xe^uvdQtas  XSffi  Ttuvroltov  %vkmv  vfig 
liexQtfösag  (f.  64  —  66)  und  "IIqovos  Mergina  (f.  67 — 110)  ein  byzanti- 
nisches Rechenbuch1),  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengestellt.  Einige 
davon  sind  mit  Namen  angeführt,  aber  diesen  Uberschriften  gegenüber 
ist  aus  verschiedenen  Gründen  die*  größte  Vorsicht  geboten.  Fol.  3r  steht 
über  zwei  Stücken,  die  von  dem  Wesen  und  der  Aufgabe  der  Geometrie 
handeln:  EvxXttdov  ytameTqla,  aber  auf  Rasur  mit  jüngerer  Hand;  also 
stand  Euklids  Name  ursprünglich  nicht  da,  und  in  der  Tat  haben  die 
Stücke  nicht  das  geringste  mit  Euklid  zu  tun.  Jedenfalls  gilt  die  Über- 
schrift nur  für  diese  beiden  Stücke;  denn  auf  sie  folgt  fol.  3V  ein  Stück 
über  die  in  mathematischen  Handschriften  gebräuchlichen  Abkürzungen  mit 
der  Überschrift  öijßfta  yfcjusrgiag,  das  mit  den  vorhergehenden  nichts  zu 
tun  hat.  Darauf  folgt  fol.  4r  — 17*  eine  Sammlung  plan i metrischer  und 
(von  fol.  10v  an)  stereometriseher  Aufgaben,  im  wesentlichen  gleich  dem 
Liber  ijcepnnicus  und  Skrcomdrim  I  bei  Hcltschj  sie  hat  weder  Über- 
schrift (der  Anfangsbuchstabe  ist  ausgerückt  aber  nicht  illuminiert)  noch 
Spezialtitel.    Fol.l7v  —  '26r  folgt  mit  der  Überschrift  , lio<f«v{x)ox\c\  die 

1)  Wesentlich  gleichartig  sind  iHe  beiden  anderen  Haupthss.  der  von  Hiltrch 
herausgegebenen  „Herouiana",  Paris.  1G70  u.  Suppl  887. 
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Sammlung,  die  Tannery,  Diophanti  Opera  II,  S.  15 — 31  herausgegeben 
hat;  fol.  19r  Spezialtitel  ueMoi  x&v  xoXvymvmv  =  Tannery,  p.  18,7, 
fol.  24T  nach  S.  27,  20  (abweichend)  Schlußornament,  darauf  fol.  24v—  25r 
einige  stereometrische  Definitionen,  die  bei  Tannery  fehlen,  fol.  25r  ntgl 
xvXIvöqov  =  Tannery  S.  27,  21.  Fol.  20'  ohne  Titel  zwei  Aufgaben  die 
Kugel  betreffend.  Fol.  27r  mit  der  Überschrift  "Hoavog  slöayayaC  Geo- 
metria  106, 1 — 2  Hultsch,  darauf  mit  Überschrift  xsqI  svd-vpfxoixäv  (wie 
bei  Hultsch  S.  139,  18)  Geom.  106,  3—25,  fortgesetzt  fol.  27'—  28 T  mit 
anderen  metrologischen  Stücken.  Fol.  28v — 29r  nach  einem  Schluß- 
ornament Geepon.lS — 79,  fortgesetzt  ohne  Unterbrechung  oder  Überschrift 
mit  neuen  planimetrischen  Aufgaben  in  systematischer  Ordnung  (Recht- 
ecke, rechtwinklige  Dreiecke,  ein-  und  umgeschriebene  Figuren1),  Kreis) 
bis  fol.  38v  und  mit  neuen  stereometrischen  bis  fol.  42r.  Dann  folgt 
fol.42r— 48*  Stereometrica  11,1— 33  Hultsch  mit  der  Üb  erschrift:  fierQ^öig 
xexoaöxöov  tfxoi  xexQaxapdQOv  iid  xsxgaytovov  ßaöiag  (ohne  Herons 
Namen),  fortgesetzt  fol.  48 r — 51r  mit  neuen  stereometrischen  Aufgaben 
über  Gewölbe.  Darauf  fol.  51*  —  53 v  nach  einem  Schlußornament  Geepon.  68 
und  andere  stereometrische  Aufgaben  (z.  B.  Vermessung  von  Schiffen), 
meist  neu,  aber  auch  Geepon.  87;  fol.  54,  nach  Ornament  und  mit  Über- 
schrift:  (lixoyGig  ftvrog  <sCxov  i|  äitofrioecog,  Geepon.  203;  nach  einem 
leeren  Raum  von  */,  Seite  fol.  55 r  —  61r  Aufgaben  über  Pyramiden,  Über- 
schrift: fiixgijaig  7CvQa(iCdav\  dann,  nach  einem  Ornament,  mit  Überschrift: 
EvxXeldov  «j>#v/*«t(hx«,  Geepon.  165 — 90. 

Die  hier  behandelten  Aufgaben  stehen  fol.  28v  —  31v  im  Anfang  einer 
namenslosen  Sammlung,  äußere  Kriterien  für  ihr  Alter  gibt  es  also  nicht; 
natürlich  sind  sie  nicht  byzantinischen  Ursprungs. 

Ich  gebe  den  Text  nach  Constanttnopolit.,  wovon  die  von  Hultsch 
benutzte  Handschrift  abhängig  ist.  Die  nutzlosen  Figuren  der  Handschrift 
lasse  ich  fort. 

1  —  2  sind  hier  der  Vollständigkeit  wegen  wiederholt;  nach  dem 
etwas  geringeren  Text   der    Geepon.   sind   sie    behandelt  von  Cantok, 

Agrimens.  S.  62.   .  „. 


1.  EvQiiv  dvo  %c3Qla  xsxQay mva, 
oxag  to  toü  noaxov  ifißadbv 
xov  <tov>  dsvxloov  i^ißudov 
itsxui  xgtxXäOiov.  xoitb  ovxag'  xä 
y  xvßiöov  yCvovxai  x±  ravxa 
dtg-    yCvovxai    vd.     vvv  agov 


Zu  finden  zwei  viereckige  Flä- 
chenräume der  Art,  daß  der  Raum- 
inhalt des  ersteren  dreimal  so  groß 
ist  als  der  des  zweiten.  Ich  mache 
so:  33=27,  27x2  =  54,  54^-1  =  53. 
Es  sei  also  die  eine  Seite  =  53  Fuß, 


povdda  a'  loixov  yCvovxai  vy.     die  andere  =  54  Fuß.    Und  den 


1)  Darunter  fol.  34'  —  35*  Geepon.  53  -58,  die  auch  fol.  7v_8v  stehen. 
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s6tg>  ovv  i}  phv  ula  nXevou 
itod&v  vy,  ii  dh  irega  xXtvgä 
itod&v  vd.  xal  tov  &XXov  %(oglov 
ovtag-  fthg  bftov  tä  vy  xal  tä 
vd-  ylvovtai  xödeg  g£"  ravxn 
Ttolsi  ixt  ta  y  (ylvovtai  n6dsg 
txa.  ägov  tä  y>  Xoinbv  ylvov- 
tai itödsg  iitj.  eota  ovv  i\  tov 
ngotigov  nXsvQä  nodöv  tTtj,  ^ 
dh  iriga  xXsvgä  icodüv  y  tä  dh 
ipßadä  toi)  ivbs  ylvetai  xod&v 
^vd    xal    tov     itXXov  xod&v 

2.  Evgelv  xaglov  hoqCov  tf]  JtEQl- 
u-itnoi  Ftfov,  t6  dh  i^ßadov  tov 
ifißadov  tetganXdöiov.  noiä  ov- 
tag'  tä  d  xvßuJov  £(p  iaviä' 
ylvovtai  3t6deg  |d'  ügov  fioväda 
a'    Xoijcbv    ylvovtai    itödeg  ty 

tOOOVTOV  ixdötlj    rwr  X6QlflitQ(OV 

tav  ß  nagaXX^Xav  nXtvgav. 
diaötslXai  ovv  täg  JtXsvgäg. 
Ttoiw  ovrag'  fthg  tä  dm  ägov 
lioväda  a'  Xombv  y.  i\  pla  ovv 
jcXevgä  xodüv  y.  i}  dh  etf'gu 
xXevgä  ovtag'  t&v  %y  ägov  tu 
y  Xoixbv  iiivovöi  xödsg  f.  tov 
dh  itsgov  xaolov  %oUi  ovtag' 
tä  d  6<p*  iavtä'  ylvovtai  xödeg 
ig'  äxb  tovtav  ägov  poväda  a 
Xoixbv  ylvovtai  nödeg  te.  toöov- 
tav  sötto  ij  xoäti]  xXevgä, 
xod&v  ib.  i]  dh  itsgaxXevgä 
ovtag'  ägov  tä  ib  t&v  iy  Xoi- 
Ttbv  ylvovtai  aödeg  ju}.  söta  t) 
äXXij  TtXevgä  itoäüv  pq,  tb  dh 
lußaöbv  tov  ivbg  nodtov  tyx  xid 
tov  äXXov  xodüv  qtc. 


Inhalt  des  anderen  Flächenraumes  so: 
53  +  54-10?  Fuß,  107x3-321, 
321  -.-  3  =  318  Fuß.  Es  sei  also 
die  eine')  Seite  =318  Fuß,  die  an- 
dere =  3  Fuß,  und  der  Rauminhalt 
des  einen  =  954  Fuß,  der  des  an- 
deren -  2862  Fuß. 


Zu  finden  einen  Flächenraun», 
dessen  Unikreis  dem  eines  anderen 
gleich  ist,  der  Rauminhalt  aber 
4  mal  so  groß.  Ich  mache  so: 
4»  =  64  Fuß,  64  .1  =  63  Fuß;  so 
viel  ist  jeder  Umkreis  aus  2  der 
parallelen  Seiten  zusammengesetzt. 
Man  hat  dann  die  Seiten  zu  son- 
dern. Ich  mache  so:  4-f-l  =  3; 
die  eine  Seite  ist  also  =  3  Fuß. 
Die  andere  Seite  so:  63  ;  3—  60 Fuß. 
Bei  dem  anderen  Flächenraum  mache 
so:  4  x  4  =  16  Fuß,  16  \  1  - 15  Fuß; 
so  viel  sei  die  ersteSeite,  also=15Fuß. 
Die  andere  Seite  so:  63  ;  15=48  Fuß; 
es  sei  die  andere  Seite  =  48  Fuß. 
Der  Rauminhalt  aber  des  einen  ist 
=  720  Fuß,  der  des  anderen  =1 80  Fuß. 


1)  Statt  toö  TXQoxiqov  ist  Tt[>or{Qtt  zu  schreiben. 
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3.  Xoq(ov  xsxodyfovov  s%ov  xb 
iußadbv  /i«td  7i}g  XEQitiexoov  ito- 
Öäv  oq?-  öiax&oCtSui  xb  iußaöbv 
axb  xyg  rteQipixQOv.  xoia)  ovxag- 
exfrov  xa&oXix&g  piovddag  Ö'  &v 
(J'  ylvovxai  xööeg  ß-  xccvxtt  itolri- 
öov  itp'  iavxd-  yCvovxai  %6dsg 
övv&eg  aoxi  fitia  xav  räqs'  öuov 
yCvovxai  xodsg  fr'  &v  itXsvoa 
xsTQayovixii  yCvsxai  nod&v  X' 
xai  dxb  x&v  8  vtpnXov  xb  C' 
yCvovxai  TtöSsg  ß'  Xoixbv  yCvov- 
xai xöösg  xif  TO  OVV  tyßttdÖV 
iöxiv  xodav  yzö,   xal  ^  txbqC- 

U  CT  POff    80X03    XOÖG)V     olß.  SfiOV 

dvv&eg  äoxi  xd  ndvxa-  yCvovxai 
xödeg  coqsr*  xoöovxav  66xa>  x"b 
ipßadbv  nexa  xf^g  jrept/UTpou, 
xoöäv  raqg. 

4.  TgCyavov  ÖQ&oyo)vioi\  ov  boxo 
i]  X£QC(i£XQog  zoöcbv  v  8ia%coQlö(ti 
xäg  xXtvodg  d%  dXXi}Xcov.  noia 
ovxag  xaxä  xr)v  TIvd-ayoQixi)v 
H&odov  hnü  iöxi  xb  itagä  IIv&cc- 
yöoov  xqüxov  xoCyxovov  oofroyo)- 
viov  qvQijiiivov  xb  y'flV,  xoCer) 
xoivavovg  <xovg}  y-  6  XQäxog 
xod&v  y,  6  dsvxeoog  xod&v  d,  6 
y1  xoöäv  i'  xoivä  dh  avxolg  xä 
■xdvxa  iöxca  xod&v  v.  lörta3)  ovv 
xc5  ptv  KQcaxq)  itodcov  iß  i\  xa> 
<  dly  dsvxtocp  noä&v  isji,  xeo  de 
xqCxo)  aod&v  xi'y'.    bpov  söxa 

X(i   TtdvXU    7C0ÖQ3V  V,    0  iöXt  1X6QL- 

fuxoog  xov  xQiymvov. 


Ein  Quadrat,  dessen  Rauminhalt 
+  Umkreis  =  896  Fuß 5  den  Raum- 
inhalt vom  Umkreis  zu  sondern.  Ich 
mache  so:  allgemein  %  x  4  =  2 Fuß, 
2x2  =  4  Fuß.  4 +  896  =  900  Fuß, 
>/900  -  30  Fuß;  »/,  x4=2  Fuß, 
4^2  =  2  Fuß,  <30  :  2>  =  28Fuß; 
<  so  viel  die  Seite  >■  Der  Rauminhalt 
ist  also  —  784  Fuß,  und  der  Um- 
kreis [sei]  112  Fuß.  784+  112  =  896 
Fuß.  So  viel  sei  also  der  Raum- 
inhalt +  der  Umkreis,  nämlich 
S96  Fuß.1) 


Ein  rechtwinkliges  Dreieck,  dessen 
Umkreis  =  50  Fuß;  die  Seiten  von- 
einander zu  sondern.  Ich  mache  so 
nach  der  Pythagoreischen  Methode: 
da  das  von  Pvthagokas  zuerst  ge- 
fundene rechtwinklige  Dreieck  das 
mit  den  Seiten  3,  4,  5  ist,  mache 
diese  drei  Zahlen  zu  Faktoren;  der 
erste  sei  3  Fuß,  der  zweite  4  Fuß, 
der  dritte  5  Fuß;  die  Summe  des 
Ganzen  aber  sei  =  50  Fuß.  Es  sei 
also  die  erste  Seite  =  12VS  Fuß,  die 
zweite  =  16*  3Fuß,  die  dritte  =20t/tl/9 
Fuß.  Zusammen  =  50  Fuß,  was  Um- 
kreis des  Dreiecks  ist.4) 


1  3  enthält  die  Auflösung  der  unreinen  quadratischen  Iiieichung  g'-f  4s  '■  896  =  0, 
und  ist  nur  mitgenommen,  weil  sie  in  der  Hb.  hier  steht.  Her  mißverständlieh  for- 
mulierte Schluß  muß  ursprünglich  als  Probe  gemeint  sein. 

2)  t',  sro»«i]  inoiti  Hb. 

3  Entweder  muß  föTeofl«*  und  itodee  (3  mal)  gelesen  werdeu  oder  rö  .  ffpärov, 

TO      .  .  JeVTfpOV,  TO  .  .  .  ZQITOV. 

4)  3x  +  4x  +  6x=  12ar=>6<)    ar  =  4l/0. 
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5.  Toiyavov  boftoynvlov  xb  ip- 
ßaöbv  xoö&v  £■  iiQEtv  rag  nXev- 
odg.  xoig>  ovxog'  öxtyai  xä  e  h%l 
xiva  ägiftpov  xexgdyavov  $%ovxa 
g,  Iva  3toXvxXaOia<s&8v(ta>  xgi- 
yavov  ÖQ&oyavlov  xb  ipßaöbv1) 
itoitföy.  xoXvnXaöiaöfrevxa  öh  inl 
xbv  Xg  ylvovxai  xööeg  x«i 
eöxai  XQtyavov  öo&oyavlov  xb 
ipßaööv,  o$  iöxiv  xd&exog  no- 
ö&v  ^  Öh  ßdoig  xoö&v  /*,  i\ 
öh  vnoxelvovoa  xoÖäv  pä.  xal 
xä  QJt  ae  {>{:>.<)  aaQa  xbv*)  7,  xal 
Xs  iönv,  pixei  öh  £|.8)  Xaßh  xb 
g'  xäv  xXevQäv,  xovxlöxi  xQv 

ylvovxai  xdöeg  «/.''  *al  röv 
Jl  xb  g''  ylvovxai  xööeg  ^ 
ßa6ig  xal  xäv  ]xä  xb  g'-  ylvov- 
xai xööeg  <t  i!  y' 'h  vitoxelvovöa. 
tb  oüv  ifißadbv  xoö&v  7. 

6.  Toiyavov  öoftoyibviov,  ov  ^ 
xdfrexog  xoö&v  iß,  ^  öh  ßdöig 
xoö&v  tg,  ^  öh  vxoxelvovtia  xo- 
ö&v x'  ylvexai  xb  ipßaöbv  xoö&v 
qg-  xavxa  fieglöai  elg  avöoag  ig 
ixdöxm  xööag  g  iv  ÖQ&oymvloig 
XQiydyvoig.  xoi&  ovxcag'  pegiöov 
xbvA)  Ctf  elg  g*  ylvovxai  xööeg 
ig-  wv  xXevgä  texoayavixii  ylve- 
xai  xoö&v  ö.  ccoxi  Xaiißdva  xf\g 
xafrixov  xb  ö'~  ylvovxai  xööeg  y' 
xal  xfig  ßdöexog  xb  ö'~  ylvovxai 
xööeg  ö  xal  xijg  vxoxeivov0rtg 
xb  ö'~  ylvovxai  xööeg  i"  xal 
eöxai  g  xolyava  e%ovxa  xi)v  phv 
xdfrexov  xoö&v  y,  xi]V  Öh  ßdötv 
xoö&v  d,  xi\v  öh  vxoxelvovCav 
xoö&v  e,  xb  öh  ipßaöbv  xoö&v  g. 


Der  Rauminhalt  eines  recht- 
winkligen Dreiecks  =  5  Fuß;  zu 
finden  die  Seiten.  Ich  mache  so: 
suche  das  Produkt  von  5  und  einer 
Quadratzahl,  die  6  enthält,  derart, 
daß  es  den  Rauminhalt  eines  recht- 
winkligen Dreiecks  bilden  kann.  Es 
ist  5  x  36  =  180  Fuß,  was  der 
Rauminhalt  eines  rechtwinkligen 
Dreiecks  ist,  dessen  Kathete  =  9  Fuß, 
die  Grundlinie  =  40  Fuß,  die  Hypo- 
tenuse =  41  Fuß.  180  :  5  =  30, 
>/36  =  6.  Nimm  l/$  der  Seiten, 
7ftx9~17,Fuß,  V6x40=6V8Fuß, 

die  Grundlinie,  */«  x  41  =  öy^/j, 
die  Hypotenuse.  Der  Rauminhalt 
folglich  =  5  Fuß. 


Ein  rechtwinkliges  Dreieck, desseu 
Kathete  =  12  Fuß,  die  Grundlinie 
=  16  Fuß,  die  Hypotenuse  =20  Fuß; 
der  Rauminhalt  =96  Fuß;  dies  an 
16  Männer  zu  verteilen;  jedem  6  Fuß 
in  derGestalt  rechtwinkliger  Dreiecke. 
Ich  mache  so:  96  :  6  =  16  Fuß, 
yT6=4Fuß.  V4derKathete=3Fuß, 
*/4  der  Grundlinie  =  4  Fuß,  l/4  der 
Hypotenuse  =  5  Fuß;  und  es  ent- 
stehen 16  Dreiecke,  deren  Kathete 
-  3  Fuß,  die  Grundlinie  =  4  Fuß, 
die  Hypotenuse  =  5  Fuß,  und  der 
Rauminhalt  =  6  Fuß. 
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7.  Tgiyavov  ÖQ&oyaviov1),  ov  y) 
xd&Bxog  xoö&v  iß  [to  kpßudbv 
qff]'  bvqbIv  avrov  xr)v  ßdöiv  xal 
xi\v  vxotsCvovOuv.   StOlC)  ovxog' 

XQOÖTl&ä)  XOtg  iß  T)jS  XCt&BTOV  TO 

y  yivovxai  xödeg  d'  Qfiov  yi- 
vovxai JtoÖBg  i$'  roöovrav  Böxa  i] 
ßdöig,  Ttodätv  ic.  jcdXiv  TtooGriftco 
rijs  ßdöBag  xb  d'~  yivovxai  aöÖBg 
d"  6/jo  v  yivovxai  nödsg  x  saxa 
i)  vxoxBivovöa  xoöäv  x.  xb  ifißu- 
dbv  Böxa  xodöv  q?. 

8.  'Eav  dh  roiyävov  bo&oycoviov 
do&s(öi]g  iyg  ßdaeag  aodäv  xd 
tytotifuv  xr\v  xd&sxov  xai  xi]v 
vxoxBlvovöav,  xoiä  ovxag-  vxp- 
BiXov  xf}g  ßdöBxog  rb  d'-  yivovxai 
xödeg  ?  Xombv  pivovöi  xddsg 
ny  b6tw  i]  xd&erog  Jtodav  Trj. 
xdXiv  XQOöfcg  xyg  ßdösog  xb  d' 
yivovxai  x6dsg  ?•  bfiov  XQÖo&eg 
Tj]  ßdaer  yivovxai  xödeg  X'  körn 
1)  vxoxsivovöa  noöäv  X.  rb  iu- 
ßadbv  zodäv  o"tg. 

9.  'Eav  dh  »eXyg  änb  xtfg  vno- 
xBivov6ttg  bvqbIv  xi,v  ßdöiv  xul 
ri}v  xd&BXov,  xoisi  ovxxag  idv 
texiv  i{  vxoxeivovöa  tcoö&v  X, 
viptiXov  xb  b'  pBQog  zäv  X-  yivB- 
xai  *■  Xoixbv  nivovöi  Msg  xd 
Böxa  i]  ßätiig  nodäv  xö*.  ndXiv 
äxu  xäv  xö  xod&v  rf}g  ßäöBag 
vxpsiXov  xb  d'-  yivovxai  xöÖBg 
g-  Xoixbv  ßEvovöi  xoÖEg  11]  boxoj 
ij  xd&Bxog  xoä&v  Üj-  tb  fy- 
ßadbv  xod&v  6 ig. 

1)  TQtyüvov  6(>9oyi0viov  Hs 


Ein  rechtwinkliges  Dreieck,  dessen 
Kathete  =  12  Fuß  [der  Rauminhalt 
=  96] ;  zu  finden  dessen  Grundlinie 
und  Hypotenuse.  Ich  mache  so: 
Ys  x  12  der  Kathete  =  4  Fuß, 
12  +  4  =  16  Fuß;  so  viel  sei  die 
Grundlinie,  nämlich  =  16  Fuß.  1/i  der 
Grundlinie  -  4  Fuß,  16 +  4- 20 Fuß; 
es  sei  die  Hypotenuse  =  20  Fuß. 
Der  Rauminhalt  sei  =  96  Fuß. 


Wenn  wir  aber  in  einem  recht- 
winkligen Dreieck,  dessen  Grund- 
linie gegeben  ist  =  24  Fuß,  die 
Kathete  und  die  Hypotenuse  suchen, 
mache  ich  so:  l/4  der  Grundlinie 
-  6  Fuß,  24  ;  6  —  18  Fuß;  es  sei 
die  Kathete  =  18  Fuß.  Wiederum 
V4  der  Grundlinie  —  6  Fuß,  24  der 
Grundlinie  +6  =  30  Fuß;  es  sei 
die  Hypotenuse  —  30  Fuß.  Der 
Rauminhalt  -  216  Fuß. 


Wenn  du  aber  aus  der  Hypo- 
tenuse die  Grundlinie  und  die  Ka- 
thete finden  willst,  mache  so: 
wenn  die  Hypotenuse  30  Fuß, 
nimm  l/fix30-  6,  30  .  6 -24  Fuß; 
es  sei  die  Grundlinie  24  Fuß. 
Wiederum  »/,  der  Grundlinie  6Fuß, 
24  ;  6  18  Fuß;  es  sei  die  Kathete 
18  Fuß.  Der  Rauminhalt  aber 
ist      216  Fuß. 
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10.  Toiycbvov  bo&oycovlov  xb  ip- 
ßadbv  fiexä  xijg  xbqihbxqov  jio- 
däv  tfjr  äxoÖiaöxBi'.ai  räg 
xXBvoäg  xai  bvqbIv  rb  ipßaddv. 
3toiß>  ovxag'  ael  fctfxei  xovg 
äxaoxl^ovxag  aoifraovg,  aTtaoxl&i 
de  xbv  dx  6  dig l)  xbv  p/t,  6  <$' 
xbv  o,  6  b'  xbv  vß,  6  £'  xbv  w, 
6  17 '  töv  Xb~,  6  t'  töv  xq,  6  tr)' 
töi>  x.  iöxBtjfdftfjv,  5t  i  6  ^  xai 

xayfia.  x&v  6x  xb  t]'  ylvBxai 
xdöeg  Xb.  dtä  xavxbg  XäfißavB 
dvdda  x<bv  tj  Xoixbv  pivovöiv  f 
xdöeg.  xä  ovv  XI  xai  xä  ?  duov 
ylvovxai  xödsg  aa*  ravxa  %olu 
itp  iavxd-  ylvovxai  xöösg  ,ct%xa. 
xä  Xb  inl  xä  ?•  ylvovxai  xödeg 
oi-  xavxa  xoIbi  äirl  xä  >/■  ylvov- 
xai xödeg  ,a%x-  xavxa  äoov  äxb 
xöv  ,a%7tä-  Xoixbv  uivei  a"  a>v 
xXevgä  xexQayavixil  ylvsxai  a. 
ägxi  dkg  xä  aa  xai  ccqov  povada 
a-  Xoixbv  /r  an/  i'  ylvBxai  x 
xovxö  iöxiv  ij  xä&Bxog,  xodäv 
x.  xai  »hg  xdXiv  rä  aa  xai 
XQOö&sg  a  ylvovxai  xödsg  /i/J- 
mv  C  ylvovxai  ic6öBg  xä'  böxco 
1\  ßddig  xodäv  xä.  xai  i>eg  xä 
Xb  xai  äoov  xä  ?•  Xoixbv  fie'vovdi 
xödeg  x».  &qxi  Ohg  xi}v  xuübxov 
hxi  xi\v  ßdöiv  03V  i!  ylvovxai 
xödeg  tu.  xai  «t  XQBtg  xXbvqoi 
XBQifiBXQOVfiBvai  b%ovöi  Mag  o 
6aov  övvftBg  pexä  xov  eußadov- 
ylvovxai  xödsg  ax. 

11.  Tgiyavov  doftoycovlov  tö  ia-  In  einem  rechtwinkligen  Dreieck 
ßudbv  afra  xfjg  xbqi^bxqov  xod&v     Hauminhalt  -f  Umkreis     270  Fuß; 

1)  ö.t  tilgt  Hfl.,  6  Mi]  diuA(><sioGTo6ydoriv.oGTodva$  Hfl. 

2)  .TOuJöWGt  Hfl 


Der    Rauminhalt    eines  recht- 
winkligen Dreiecks  +  der  Umkreis 
280  Fuß;  die  Seiten  auszusondern 
und  den  Rauminhalt  zu  finden.  Ich 
mache  so:   suche  immer  die  Fak- 
toren, und  es  ist  280  =-  2  x  140 
=  4  x  70  =  5  x  56  =  7  x  40  8x 
35  =-10x28     14x20.  Ich  finde, 
daß  8  und  35  die  Forderung  er- 
füllen werden.   %  x  280  =  35  Fuß. 
Nimm  immer  8  f-  2  ^-  6  Fuß.  35  +  6 
41  Fuß,  41  x  41  --  -  1081  Fuß. 
35  x  6  -  210  Faß,  immer  210  x  8 
-  1680  Fuß,     1681  +  1680  -  1, 
VT    1.  Darauf  41  ;  1    40,  7sx40 
20;  dies  ist  die  Kathete,     20  Fuß. 
Hinwiederum    41  -f  1  —  42  Fuß, 
%  x  42  -  21  Fuß;  es  sei  die  Grund- 
linie    21  Fuß.    35^6  =  29  Fuß. 
Nimm  dann  Kathete  x  Grundlinie, 
davon    %      210  Fuß.     Und  die 
drei  Seiten  herumgemessen  betragen 
70  Fuß;  70  +  Rauminhalt  -  280  Fuß 
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öö-  änodiaöxelXai  xäg  nXsvoäg 
xai  tö  i{ißad6v.  itoin  ovxag' 
äti  £tjt«  xovg  änaaxl£ovxag 
äaifrpovg,  cag  xai  iiti  xov  Jtptä- 
tov  äaaQxl^si  [povädag]  xbv  0*0 
l  dig  xbv1)  qXb,  6  y  xbv*)  q,  6 
s!  rbv*)  vd,  6  sr'  xbv*)  fie,  6  fr' 
xbvs)  A,  6  i'  xbv3)  x£.  köxs^dfiifV, 
ort  c  xai  /i£  xoirjött  xb  litirayftiv. 
xb  g'  xßtv  6o'  ylvovxai  (is  ic6deg. 
öiä  itavxbg  Xd^ißavs  övdda  x&v  j 
c'  Xoitcov  d'  xä  pik  xai  xä  ö 
ofiov  6vv%tg'  ylvovxai  fifr.  xavru  | 
?ronjö"Oju«v  sq'  iavxd'  ylvovxai 
xödeg  fßva'  xai  xä  fis  itolrjöov 
ijri  xä  d'  ylvovxai  nödsg  qtc.  \ 
xavxa  öiä  itavxbg  nolu  eitl  xä 
T}'  ylvovxai  nöSsg  fttvji'  uqov 
avxä  äxb  xäv  ,ßvä  Xoinbv 
uivovöiv  Tta'  atv  xXsvoä  xs-  \ 
XQayavixi)  ylvsxui  xodcbv  Xä. 
agxi  big  xä  pfr  xai  uqov  xä 
Xä'  ylvovrat  it6deg  it(~  ä)v  jj 
ylvovxai  xödeg  9'  eo~x(o  i\  xdfr- 
txog  nod&v  fr.  xtd  frhg  xä  pfr 
xai  xä  Xa~  omoü  %  ylvovxai  nö- 
deg-  G>v  L'  ylvsxai  ji'  h*6xa  f) 
ßädig  xodäv  )i.  xai  frhg  xä  p 
xai  uqov  xä  d-  Xoinbv  pivovöi 
xödsg  fiä-  söxoa  ^  vnoxtlvovca 
xodäv  ftä.  xb  dh  kfißadov  %o- 
Öav  gü.  uqxi  övvfrsg  6pov  xäg 
y  nXevoäg  xai  xb  kpßadöv  yl- 
vovxai xödeg  ä~6. 

12.      Tgiyovov  hgfroyavlov  xb  ifi- 
ßadbv  fitxä  xyg  itSQipixQoir  %o- 
dävo  -  äxodiaöxelXai  xäg  nXtvoäg 
xai  xb  ipßadov     nolei  ovxag 
öxtxxov  xbv  änaQxl£ovxa  äoifr- 

lj  twv  ob  dviti  T&P  Hs.  2)  j 


die  Seiten  und  den  Rauminhalt  aus- 
zusondern. Ich  mache  so:  suche 
immer  die  Faktoren,  wie  auch  in 
dem  ersten  Beispiel;  es  ist  270 
2x  135  =  3  x  90  =5x54=6x45 
9  x  30  10  x  27.  Ich  finde,  daß 
6  und  45  die  Forderung  erfüllen 
werden.  V6x270  — 45  Fuß.  Nimm 
immer  6*24;  45  -f  4  —  49, 
49x49  2401  Fuß;45x4=180Fuß; 
immer  8  x  180  -  1440  Fuß;  2401 
;  1440  -■-  961,  )/961  =  31  Fuß. 
Darauf  49  -4-  31  =  18  Fuß,  %  x  18 
9  Fuß;  es  sei  die  Kathete  =  9  Fuß. 
Ferner  49  +  31  -  80  Fuß,  %  x  80 
=  40 ;  es  sei  die  Grundlinie  =  40  Fuß. 
Ferner  45  [  4  —  41  Fuß;  es  sei  die 
Hypotenuse  —  41  Fuß.  Und  der 
Rauminhalt  180  Fuß.  Addiere 
dann  die  3  Seiten  und  den  Raum- 
inhalt; gibt  270  Fuß. 


In  einem  rechtwinkligen  Dreieck 
der    Rauminhalt    -f    der  Umkreis 

100  Fuß;  die  Seiten  und  den 
Rauminhalt  auszusondern.  Mache 
so:  untersuche  die  Faktoren;  ich 

Hs 
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(tov  iöxtijtduijv,  oxi  6  £  xai  6  x 
tö  sitixa%&hv  noiriGovöiv.  xb  s' 
xäv  q  yCvovxai  nodsg  *•  9tä 
nuvxbg  Xäußavs  dvdda  xäv  £' 
Xoixbv  piivovGi  y.  xä  ovv  y  xui 
xä  x  övvfrsg'  yCvovxui  noösg  xy' 
xuvxu  h(f  iavxd'  yCvovxui  (px&~ 
xcd  xä  x  %oCv\6ov  tni  xä  y 
yCvovxui  %68ig  £'  xavxa  diu 
navxbg  ini  xä  iy  yCvovxui  xoösg 
vJi '  üqov  dnb  xäv  tpxft'  loinbv 
tUvovöi1)  nöS&g  av  itXsvgä 

xBXQctyavixii  yCvsxui  noöäv  £' 
Xombv  piivovöi  av  i'  yCve- 
xai  r\'  ißxco  i]  xu&txog  noöäv 
t).  &hg  näXiv  xä  xy  xcti  itgoß&eg 
xä  t'  bftov  yCvovxai  jcodsg  X' 
hv  i!  yCvsxui  ü-  i'öxa  rj  ßuöig 
itoöäv  is.  xai  &hg3)  xä  x  xal 
«qöv  xä  y  Xoinbv  pivovöi  no- 
öeg  t£"  stfxca  i\  vxoxbCvovGu 
xoÖäv  tt.  xb  8h  iußaÖbv  xotiäv 
£.  bpov  Ovvfrsg  xäg  y  xXsvoäg 
xai  xb  kpßttdov  yCvovxai  itodeg  (>. 

13.  Toiyävov  oQ&oyavCov  xb 
Sfißudbv  (t£xä  xfig  Tcsoipixoov 
7iodäv  4  d:codiaöxetXai  xäg 
nXevoäg  xai  xb  ipßadov.  xoiä 
ovxog-  6öx£ilfd(itjv,  ort  6  s  xai 
6  ii]2)  Jtoirjdsi  xb  tmza%ftiV) 
ovxmg-  xb  b'  xäv  q  yCvovxai 
itodsg  nj'  diu  navxbg  Xd^ißavs 
öväöa  xäv  V  (livovöi  y.  övv&eg 
xä  ii]  xai  xä  y  yCvovxai  nodsg 
xu.  xavxa  exi  xä  y '  yCvovxui  %ö- 
dsg  vd.3)  xavxa  xuvxoxs  noCei 
iiti  xu  fj'  yCvovxui  nödsg  vXß. 
xuvxu  üqov  unb  xäv  vjtä'  Xoi- 


1)  uivn  Hs.  2)  q  Hb. 


H.  Gr.  Zkvthkn. 

finde,  daß  5  und  20  die  Forderung 
erfüllen  werden.  %  x  100  =  20  Fuß. 
Nimm  immer  5  \  2  —  3.  3+20 

-  23  Fuß,  23  x  23  =  529.  Ferner 
20  x  3  -  60  Fuß;  immer  60x8 
=_480  Fuß;  529  ;  480-49  Fuß; 
l/49  =  7  Fuß,  <23  +7>  -  16,  %  x 
16  8;  es  sei  die  Katbete  8  Fuß. 
Wiederum  23  +  7-30  Fuß,  l/a  x 
30      15;    es    sei    die  Grundlinie 

—  15  Fuß.  Ferner  20  +  3  =  17  Fuß; 
es  sei  die  Hypotenuse  —  17  Fuß. 
Der  Rauminhalt  aber  60  Fuß. 
Addiere  die  3  Seiten  und  den  Raum- 
inhalt; gibt  100  Fuß. 


In  einem  rechtwinkligen  Dreieck 
der  Rauminhalt  +  der  Umkreis  =  90 
Fuß;  die  Seiten  und  den  Rauminhalt 
auszusondern.  Ich  mache  so:  ich 
finde,  daß  5  und  18  die  Forderung 
erfüllen  werden,  folgendermaßen: 
i/B  x  90  —  18  Fuß.  Nimm  immer 
5  ;  2     3.    18  +  3     21,  <21x21 

441>  •  18x3  =  54  Fuß.  Nimm 
immer  8  x  54  -  432  Fuß.  44 1  \  432 
=  9,  }/9  -  3  Fuß.    Ferner  21  :  3 

18,  Vi  x  18  -  9  Fuß;  es  sei  die 
Kathete"  9  Fuß.  Wiederum 21  +  3 
=  24  Fuß,  1/1x24  =  12;  es  sei  die 

8)  p  Hs. 
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itov  9'   &v  xlsvgä  xiXQayaviy.il  I 
ylvixui  xodav  y.  frhg  xä  xa  xul 
tcgov  xä  y   Xombv  tTj'    hv  L 
ylvovxai  xodsg       sGxa  x\  xufr- 
ixog  xoööv  fr.  xal  frlg  xüXiv  xa 
xu  xal   XQoö&eg   xa   y  6/tov 
ylvovxui  itodeg  xd'  cw  Ü  ylvt- 
xui iß'  ftfreo  ij  ßäöig  nodiöv  iß. 
xal  &hg  ituXiv  xä  ii]  xal  uqov 
xu  y  Xombv  if  täxco  r\  vxo- 
xilvovöa  xodöv  is.   xb  ds 
ßudbv  zodav  vd.  bfiov  övv&tg 
xug  y  xXevoäg  xal  xb  iußudov 
ylvovxui  xödsg  q. 


Grundlinie  12  Fuß.  Wiederum 
18^-3"-  15;  es  sei  die  Hypotenuse 
15  Fuß.  Und  der  Rauminhalt 
ist  54  Fuß.  Addiere  die  3  Seiten 
und  den  Rauminhalt;  gibt  90  Fuß. 


J,  L.  Hbibeiu;. 


Kommentar. 

Ich  fange  den  Kommentar  mit  Bemerkungen  über  die  einzelneu 
Aulgaben  und  ihre  Lösungen  an. 

1  und  2  sind,  wie  es  in  einer  die  Übersetzung  begleitenden  Note 
schon  bemerkt  ist,  früher  publiziert  und  von  Cantok  berücksichtigt. 
Später  sind  sie  auch  von  P.  Tannbkv  behandelt.1)  Diese  Herren  nehmen 
beide  eine  Lücke  in  1  an,  die  P.  Tannery  mit  den  unten  gesperrten 
Wörtern  ausfüllt: 

Zu  finden  zwei  viereckige  Flächenräume  der  Art,  daß  der  Umkreis 
des  zweiten  dreimal  so  groß  ist  als  der  des  ersten,  und  daß  der 
Rauminhalt  des  ersteren  usw. 

Auch  Cantok  faßt  die  Aufgabe  so  auf,  was  ganz  mit  der  Auflösung 
stimmt.  Im  vorliegenden  neuen  Text  fehlen  zwar  die  Andeutungen  einer 
solchen  Lücke.  Dadurch  ist  aber  die  Aufgabe  so  unbestimmt  geworden,  daß 
man  gar  nicht  begreifen  würde,  warum  sie  eine  so  ausführliche  Lösung 
fordert.  Cantors  und  Tannerys  Ausfüllung  ist  daher  sicher  richtig.  Weiter 
ist  die  Zahl  3  —  wie  4  in  der  Aufgabe  2  —  für  eine  willkürliche  Zahl 
gesetzt,  was  man  daran  sieht,  daß  die  Rechnungen  mit  den  so  gewählten 
Zahlen  so  beschrieben  werden,  daß  sie  unmittelbar  durch  beliebige  Zahlen 
ersetzt  werden  können.  Die  Aufgabe  ist  also  dieselbe,  die  wir  durch  die 
in  x,  y}  tfj  v  unbestimmten  Gleichungen: 

1)  Mt;moires  de  la  soc.  des  sc.  de  Bordeaux  4,  (1882). 
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|   M  +  B  =  *(*  4  y), 

^  '  \       xy     n  uv 

ausdrücken  würden. 

Die  im  Text  gegebene  Lösung  ist  die  folgend»* 

|  x  —  2n%-  l,    y  =  2n3, 
(2)  l  «=-»(4n8-2),    t>  =  w. 

Wie  sich  ebendiese  Auflösung  darbieten  konnte,  wird  durch  die 
folgenden  Betrachtungen  verständlich. 

Da  "die  Aufgabe  unbestimmt  ist,  kann  man  mit  einem  Versuch  an- 
fangen. Nahe  liegt  es  dann,  den  Wert  v  n  zu  probieren,  der  wegen 
der  ersten  Gleichung  (1)  mit  sich  führt,  daß  u  ein  Multiplum  von  w  sein 
muß,  also  u     nz.    Dann  hat  man 

x  -f  y  =  1  +  z, 
xy  =-  nsz, 

woraus  s/    ,    \  i 

xy  -  nz(x  +  y)  ns 

oder  (*  -  n*)  (y  -  *8)  -  »8(n8  -  - 1). 

Eine  in  die  Augen  springende  Lösung  dieser  Aufgabe  ist 
x  -  n8  =  n8  —  1,   y  —  n8  =  n8, 
die  eben  die  oben  mitgeteilte  ist.     Die  der  Kürze  halber  hier  durch 
Formeln  ausgedrückten  Operationen  ließen  sich  leicht  in  Worten  aus- 
drücken. 

2.  Hier  sind  die  Gleichungen 

xy     n>'  u  v 

zu  lösen.    Die  gegebene  Lösung  ist  die  folgende: 
(2)  My-»  +  »  =  «,-l, 

|  u     n  —  1,    u     » (n1  —  1), 
^  (        w8-l,    ii     n8(«  -1). 

Hier  mag  man  etwa  die  folgende  Lösung  der  zweiten  Gleichung  (1) 
probiert  haben:  „  =  »*,    y  =  n««. 

Die  erste  Gleichung  gibt  dann 

(ff  -1)*    •  i>2-1)h, 

die  durch  x  =  tr  -  1,  u  -  n  -  1  lösbar  ist 

Eine  solche  Ilerleitung  macht  es  verständlich,  daß  eine  Lösung  auf- 
gestellt ist,  wo  die  Größen  r,  t/,  u,  v  einen  ganz  bestimmten  gemein- 
schaftlichen Faktor,  niinilich  (n      1),  enthalten,  die  sich  durch  einen  wiil- 
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kürlichen  Faktor  rt  ersetzen  ließe,  wodurch  man  die  allgemeinere  Lösung 
nnden  würde1): 

u  =  a,    p  —  n  (n  +  1)«,    x  «=  (n  +  1)  a,    ff  =  n-a. 

Diese  Auflösung  ist  <loch  nicht  die  allgemeine,  die  man  dagegen  erhalten 
würde,  weDn  man  statt  r  =  nx  zu  setzen,  dem  Arerhältnis  v  :  x  einen  be- 
liebigen Wert  m  beilegt.    Dann  gibt  die  zweite  Gleichung  (1) 

o  =  m  x,  y  =»  m  n  u 

und  demnächst  die  erste 

(w  —  l)x  —  (wtn  —  i)n. 

Die  allgemeine  Auflösung  ist  also 

x  y  tt      _  v 

mn  —  l      mn(m-l)      m  — 1      m(mn—  l) 

wo  doch  das  Verhältnis  m  nicht  nur  ganze,  sondern  auch  gebrochene 
Werte  annehmen  kann. 

3  enthält  nur  die  Lösung  einer  gemischten  quadratischen  Gleichung 
und  4  eine  einfache  Benutzung  der  Verhältnisse  3:4:5  der  Seiten  eines 
„pythagoreischen"  rechtwinkligen  Dreiecks. 

5.  Es  werden  hier  rationale  Seiten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks 
mit  gegebener  Fläche  A  gesucht.  Dies  wird  dadurch  erzielt,  daß  man 
es  versucht  durch  Multiplikation  von  A  mit  einem  Quadrat  w1,  die  einer 
Multiplikation  der  Seiten  mit  m  entspricht,  die  Seiten  durch  ganze  Zahlen 
auszudrucken.  Es  wird  außerdem  vorgeschrieben,  daß  ws  den  Faktor  6 
enthalten  muß  (was  nicht  schon  mit  dem  aufgegebenen  Wert  von  A  der 
Fall  ist).  Diese  Vorschrift  zeigt,  daß  der  Urheber  der  Aufgabe  gewußt 
hat,  daß  die  Fläche  eines  rechtwinkligen  Dreiecks,  dessen  Seiten 
durch  ganze  Zahlen  ausgedrückt  sind,  durch  6  teilbar  ist.  Die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  folgt  aus  der  allgemeinen  Eukunischen  Bestim- 
mung der  Seiten  eines  solchen  Dreiecks2),  nämlich 

x  =»  a  •  m  n,    y  =  n  0 — >    z  =  a     '  > 

wo  a  eine  beliebige  Zahl  ist,  m  und  n  Zahlen,  die  beide  gerade  oder 
beide  angerade  sind.    Die  Fläche  dieses  Dreiecks  wird  durch 

j  mn(m  —  «j(w»  -f  n) 
  °  4 

lj  Vgl.  Camtob,  Agrimemoren  p.  1 94 — 195  (Note  wo  auch  auf  die  späten» 

Behandlung   denselben  Aufgabe  in   dem   Uoehenbuch  des    Maximis  Plahi'DKB  (ed. 
irdt,  1*6.Y  hingewiesen  wird 
I  Ki  ki. in  X,  28  Lemma  1. 

UlMi'.theci»  Muthomatic»    III.  Folge    VIII  y 
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ausgedrückt,  wo  der  Zähler  durch  24  teilbar  ist.1)  Daß  er  durch  8  teil- 
bar ist,  ist  nämlich  offenbar,  wenn  m  und  n  gerade  sind.  Dasselbe  ist 
der  Fall,  wenn  m  und  n  ungerade  sind;  denn  die  Zahlen  m  —  n  und  m  ---  n 
sind  dann  durch  2  teilbar,  und  weil  ihr  Unterschied  2n  nicht  durch  4  teil- 
bar ist,  muß  die  eine  Zahl  es  sein1);  und  wenn  weder  m  noch  n  durch  3 
teilbar  ist,  sieht  man  durch  Betrachtung  der  verschiedenen  Fälle  m  —  3r 
±1,  n  =  3s  ±  1,  daß  entweder  m     n  oder  m  +  w  durch  3  teilbar  ist. 

Es  wäre  vielleicht  denkbar,  daß  der  Urheber  der  Aufgabe  die  Richtig- 
keit des  hier  genannten  Satzes  nur  für  eine  einzelne  Klasse  rationaler, 
rechtwinkliger  Dreiecke  kannte,  und  zwar  tür  diejenigen,  die  nach  der 
dem  Pythaooras  beigelegten  Regel  (das  heißt  für  n  =  1)  gebildet  sind. 
Dieser  Klasse  gehört  nämlich  das  in  dem  hier  vorliegenden  numerischen 
Beispiel  gefundene  Dreieck.  Von  dieser  Möglichkeit  dürfen  wir  doch  ab- 
sehen, da  dieselbe  Regel  in  10 — 13  auch  zur  Entdeckung  rationaler, 
rechtwinkliger  Dreiecke,  die  nicht  alle  dieser  Klasse  gehören,  Anwendung 
gefunden  zu  haben  scheint. 

6.  Einfache  Anwendung  des  Satzes  über  das  Verhältnis  der  Flächen 
ähnlicher  Dreiecke. 

7 — 9.  Einfache  Anwendungen  der  Verhältnisse  3:4:5  der  Seiten 
gewisser  rechtwinkliger  Dreiecke.  Die  eingeklammerten  Worte  in  7 
werden  bei  der  Lösung  nicht  benutzt,  und  Entsprechendes  fehlt  in  8  und  9. 

10 — 13  enthalten  4  verschiedene  numerische  Beispiele  derselben 
geometrischen  Aufgabe.  Diese  Aufgabe  und  ihre  Auflösung  beruhen  auf 
folgenden  Formeln,  wo  a  und  b  die  Katheten  eines  rechtwinkligen 
Dreiecks,  C  seine  Hypotenuse,  T  seine  Fläche,  r  den  Halbmesser  des 

eingeschriebenen  Kreises  bedeuten,  und  wo  s  =  \  («  +  b  -f  c): 
T  =  rs  —  *  ab,    r  +  s  =  a  +  b}    c  —  s  r. 

Die  Beweise  dieser  Formeln  knüpfen  sich  leicht  an  dieselbe  Figur, 
wodurch  die  „HKuoxische"  Dreiecksformel  bewiesen  wird.8) 

Die  in  10 — 13  gelöste  Aufgabe  ist  jedoch  dadurch  komplizierter 
gemacht,    daß  nicht   eine  der  hier  bezeichneten  Größen,   sondern  die 

1)  Dasselbe  hat  später  Leonardo  I'isano  bewiesen,  um  einen  anderen  Gebrauch 
davon  zu  machen  [Scrilti,  ed.  B.  Boncompagni  II  (1862),  p.  264]. 

2)  Bei  dieser  Untersuchung  hat  man  solche  Distinktionen  wie  diejenige  unter 
„nur  gerad- ungeraden1,  Zahlen,  das  heißt  von  der  Form  4r-f  2  (Euklid  IX,  33),  und 
„sowohl  gerad- geraden  als  gerad- ungeradouu  Zahlen,  das  heißt  von  der  Form  8r-}-4 
{Euklid  IX,  34),  brauchen  können.  Vielleicht  in  Anschluß  an  Pythagoreische  Defini- 
tionen drückt  NiKoMAcHos  diesen  Unterschied  durch  andere  Benennungen  aus  (siehe 
Hkibkho,  Litte  rargeschichtliche  Studien  über  EUKLID,  p.  198  —  11)9). 

S;  Hkhokh  Vermesttungslehre  heratisg  v.  Schöne),  p.  20  —  21. 
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Summe  der  Fläche  und  des  Perimeters  gegeben  ist.  Nennen  wir  diese 
Summe,  der  nur  in  den  verschiedeneu  Aufgaben  verschiedene  numerische, 
ganzzahlige  Werte  beigelegt  werden,  A,  hat  man 

T+2s  =  s{r  +  2)-A. 

Da  man  nur  rationale  rechtwinklige  Dreiecke,  und  hier  besonders 
solche  mit  ganzzahligen  Seiten,  sucht,  gilt  es  jetzt,  A  so  in  zwei  Faktoren 
8  and  r  +  2  zu  zerlegen,  daß  rs  die  Fläche  eines  solchen  Dreiecks  werde. 
Man  zerlegt  dann  A  auf  alle  mögliche  Weisen  in  zwei  ganzzahlige  Faktoren 
und  probiert  nachher  die  so  erhaltenen  Zahlenpaare.  Das  erste  Probe- 
mittel, das  man  wahrscheinlich  auch  hier  benutzt  hat,  haben  wir  schon 
in  5  kennen  gelernt,  nämlich  die  Teilbarkeit  der  Fläche  durch  6.  Das 
weitere  Probieren  hat  im  Aufsuchen  •  der  Werte  von  a  und  b  bestanden, 
deren  Summe  r  +  s  und  Produkt  2rs  jetzt  bekannt  sind.  Die  Auflösung 
der  dazu  dienenden  Gleichung  2.  Grades  wird  für  die  Fälle'  durchgeführt, 
wo  sie  wirklich  ganzzahlige  Auflösungen  gibt  Die  Ausrechnung  ist  in 
allen  vier  Beispielen  nach  der  folgenden  Formel  ausgeführt: 


:) 


r  -f  s  -f  Y(r  -f  «)•—  8  r  s 
2 


Man  langt  also  nicht,  wie  in  der  Lösung  von  3,  damit  an,  den 
Koeffizient  der  Unbekannten  zu  halbieren.  Demnächst  wird  c  durch  die 
dritte  Gleichung  bestimmt. 

Es  ist  übrigens  wahrscheinlich,  daß  derjenige,  der  die  Aufgaben  auf- 
gestellt hat,  die  Werte  von  A  im  voraus  so  gewählt  hat,  daß  sie  auf 
ihm  bekannte,  rationale,  rechtwinklige  Dreiecke  passen.  Diese  haben 
die  Seiten  20>  ^  29. 

9,  40,  41; 

8,  15,  17; 

9,  12,  15,  (3,  4,  5), 

unter  welchen  namentlich  das  erste  weder  nach  der  sogenannten  Pythago- 
reischen Regel  noch  nach  der  sogenannten  Platonischen  gebildet  ist. 

Die  vorliegenden  Formeln  deuten  übrigens  an,  wozu  man  solche 
Aufgaben  wie  die  in  2  behandelte  benutzt  haben  kann.  Die  rationalen 
Auflösungen  der  Gleichungen 

ab  =  2  rs,   a  +  b  -»  r  +  s, 

die  für  n  —  2  in  den  Gleichungen  2  (1)  einbefaßt  sind,  geben,  wie  wir 
jetzt  sehen,  ein  neues  Mittel  zur  Bildung  rationaler,  rechtwinkliger  Drei- 
ecke. Die  in  2  mitgeteilte  Lösung  führt  doch  nur  auf  das  Dreieck  3,  4,  5. 
Um  die  drei  übrigen  zu  haben,  müßte  man  in  die  von  uns  aufgestellte 

9* 
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allgemeine  Auflösung  von  2  für  m  beziehungsweise  |  (oder  jAt  o(oder9j> 

=  (oder  gl  einsetzen.   Ich  wage  doch  nicht  die  Hypothese  aufzustellen,  daß 

man  wirklich  diesen  Zusammenhang  der  Aufgaben  benutzt  habe.  Um 
die  Art  der  durch  die  Aufstellung  solcher  Aufgaben  verfolgten  Zwecke 
nachzuspüren,  muß  man  jedenfalls  solche  faktisch  existierende  Zusammen- 
hänge beachten. 

Wie  man  bemerkt  haben  wird,  erweitern  die  in  5  und  in  10  —  1$ 
behandelten  Aufgaben  wirklich  unsere  Kenntnisse  der  alten  griechischen 
Geometrie.  Leider  liißt  sich,  wie  man  aus  den  Bemerkungen  Heibkkgs 
ersehen  haben  wird,  der  Zeitpunkt  der  Abfassung  des  Stückes  aus  der 
Art  der  Überlieferung  nicht  bestimmen.  Der  positive  Wert  der  in  den 
genannten  Aufgaben  benutzten  Sätze  legt  es  jedoch  nahe,  die  Entdeckung 
dieser  Sätze  selbst  nicht  allzuspät  zu  setzen.  Jedenfalls  muß  sowohl 
diese  Entdeckung  als  die  Erfindung  der  hier  gegebenen  Beispiele  älter 
als  die  vorliegende  Mitteilung  sein.  Wenn  diese  nicht  eine  rein  mecha- 
nische, kaum  verstandene  Wiedergabe  von  etwas  viel  Älterem  ist,  setzt 
sie  jedenfalls  die  Kenntnis  der  benutzten  Sätze  voraus,  und  enthält  nur 
eine  detaillierte  Angabe  über  die  daraus  folgenden  Rechnungen,  die  in 
jeder  numerischen  Anwendung  auszuführen  sind. 

Die  Zusammenstellung  so  trivialer  Aufgaben  wie  4  und  7  —  9  mit 
denjenigen,  die  wir  hier  hervorgehoben  haben,  kann  auch  kaum  dem 
Entdecker  der  letzteren  zugrunde  liegenden  Sätze  gehören.  Dagegen  ist 
es  sehr  wahrscheinlich,  daß  eben  der  Entdecker  der  in  10—13  benutzten 
einfachen  Relationen  gleich  alle  ihre  4  hier  zusammengestellten  numerischen 
Anwendungen  ersonnen  hat. 

Kann  man  nun  zwar  nicht  zeitlich  weder  dem  erhaltenen  Bruch- 
stück, noch  der  Entdeckung  der  darin  benutzten  Sätze  ihren  Platz  an- 
weisen, so  ist  es  leichter  den  Platz  anzugeben,  den  die  erhaltenen  Sätze 
und  die  Tendenz  ihrer  Anwendungen  unter  den  bekannten  Beiträgen  zur 
Kenntnis  der  altgriechischen  Mathematik  sachlich  einnehmen.  Neben 
der  neugetündenen  Vermessungslehre  von  Hekon  zeugen  auch  die  hier 
vorliegenden  Aufgaben  davon,  daß  die  Griechen  sich  auch  um  die  rein 
numerischen  Anwendungen  der  Sätze  bemüht  haben,  denen  die  großen 
Schriftsteller  eine  so  abstrakte  geometrische  Form  gaben.  Diese  war  — 
ganz  wie  die  jetzige  algebraische  Formelsprache  —  notwendig,  um  die 
Sätze  —  darunter  auch  diejenigen  über  die  Lösung  der  Gleichungen 
2.  Grades  —  so  ganz  allgemein  darzustellen  und  zu  beweisen,  daß  sie 
auch  auf  inkommensurable  Größen  anwendbar  wurden.  Sie  schließt  aber 
keineswegs  die  numerischen  Anwendungen  aus,  und  hat  es  —  was  mau 
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indirekt  aus  Eukmds  X.  Buch  schließen  kann  —  ebensowenig  zur  Zeit 
der  großen  Geometer  getan  als  zur  Zeit  des  Heron  und  der  Erfinder  der 
vorliegenden  Aufgaben. 

Wenn  auch  Heron  in  der  Vermessungslehre  solche  numerische  Bei- 
spiele nicht  scheut,  die  auf  irrationale  Quadratwurzeln  führen,  so  zieht 
er  doch  solche  vor,  die  rationale  Lösungen  haben.  Diese  lassen  sich  oft 
erhalten  durch  Benutzung  der  damals  schon  längst  bekannten  rationalen 
rechtwinkligen  Dreiecke,  woraus  man  durch  Zusammensetzung  auch 
rationale  schiefwinklige  Dreiecke  bilden  kann.1)  Die  vorliegenden  Aufgaben 
zeigen  nun  eine  Bestrebung  danach,  weitere  Mittel  zur  Bildung  solcher 
Beispiele  zu  erfinden.  Diese  schließen  sich  wesentlich  an  die  Regeln  für 
Bildung  rationaler,  rechtwinkliger  Dreiecke  an,  was  namentlich  von  dem 
in  5  benutzten,  interessanten  Satz  gilt.  Von  einer  anderen  Seite  greifen 
die  Aufgaben  1  und  2  dieselbe  Sache  an.  Da  die  Bestimmung  zweier 
Zahlen  durch  ihre  Summe  und  Produkt  auch  für  die  Griechen  mit  der 
Lösung  einer  Gleichung  2.  Grades  identisch  war8),  führen  diese  Aufgaben 
auf  die  Bildung  zweier  rational  lösbaren  Gleichungen,  deren  Koeffizienten 
unter  sich  gegebene  Beziehungen  haben  Diese  Aufgaben  sind  unbestimmt. 
Dasselbe  wird  gewöhnlich  bei  solchen  Aufgaben  der  Fall  sein,  die 
einen  ähnlichen  Zweck  verfolgen.  Um  eine  rational  lösbare  Gleichung 
2  Grades  zu  haben,  deren  Koeffizienten  von  gewissen  Größen  abhängen, 
kommt  es  nämlich  darauf  an,  diese  Größen  so  zu  bestimmen,  daß  ein 
gewisser  Ausdruck  einer  Quadratzahl  gleich  werde. 

Es  begegnet  uns  also  hier  eine  Art  von  Aufgaben,  die  man  sonst 
vorzugsweise  bei  Diophant  suchen  würde,  und  die  weitere  Verfolgung 
ähnlicher  Zwecke  würde  auf  die  Bildung  mehrerer  solcher  Aufgaben 
führen  Zur  selben  Zeit  bietet  die  Behandlung  einige  Übereinstimmungen 
mit  der  DiopHAN-rischen  dar.  1  und  2  zielen  z.  B.  offenbar  auf  die  Lösung 
der  allgemeinen  Aufgaben  ab,  die  wir  durch  die  Gleichungen  1  (1)  und  2  (1) 
dargestellt  haben;  um  die  Lösung  dieser  Aufgaben  zu  zeigen,  führt  der 
Verfasser  aber  die  dazu  dienenden  Rechnungen  für  den  Spezialwert  n  =  3, 
beziehungsweise  n  =  4  aus,  ganz  wie  Diophakt  es  tun  würde. 

Mit  Diophant  stimmt  es  auch,  daß  man  in  der  Aufgabe  5  nicht  ganz- 
zahlige Auflösungen  sucht,  sondern  sich  mit  rationalen  Auflösungen  begnügt. 

Ein  DioPHAirrischer  Zug  ist  es  weiter,  daß  der  Verfasser  sich  nicht 
um  die  geometrische  Ilomogenität  kümmert,  sondern  sowohl  in  3  als 
in  10—13  Fläche  und  Umkreis  addiert.  Dies  ist  natürlich  berechtigt, 
wenn  man  sich  die  Linie  in  einem  ganz  bestimmten  Maß,  die  Flächen 
im  entsprechenden  Flächenmaß  ausgedrückt  denkt.    Der  Verfasser  weicht 

J)  Solche  Beispiele  haben  bekanntlich  auch  die  alten  indischen  «Jeouieter  an- 
gewandt 2)  KiJKLin,  Data  85. 
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aber  von  Diophant  und  Heron  darin  ab,  daß  er  ausdrücklich  das  Längen- 
maß als  Fuß  bezeichnet.  Glücklich  ist  er  doch  dabei  nicht,  indem  er 
unverändert  dieselbe  Benennung  auf  das  Flächenmaß  anwendet,  und  noch 
weniger,  wenn  er  in  6  auch  Verhältnisse,  die  reine  Zahlen  sein  müssen, 
als  Fuß  bezeichnet.  Diese  ungünstigen  Eigentümlichkeiten  gehören  doch 
sicher  nicht  dem  ursprünglichen  Verfasser. 

Trotz  der  genannten  Ubereinstimmungen  findet  man  bei  Diophant  keine 
der  hier  behandelten  Aufgaben.  Sie  könnten  zu  den  verlorenen  Teilen 
seiner  Arithmetik  gehört  haben,  was  ich  doch  als  wenig  wahrscheinlich 
betrachte;  denn  ihr  natürlicher  Platz  würde  im  2.  oder  6.  Buche  sein. 

Das  erhaltene  Stück  dürfte,  was  P.  Tannery  schon  von  den  ihm  aus 
einer  anderen  Handschrift  bekannten  Aufgaben  1  —  2  bemerkt  hat,  sich  den 
von  Tannery  so  sorgfältig  aufgesuchten,  leider  so  sparsam  vorliegenden  Uber- 
gangsgliedern zwischen  der  zu  Pythagoras'  Zeiten  anfangenden,  in  Euklids 
Elementen  vollendeten  Lösung  der  Gleichung  x%  -f  y1  =  z%  und  der  Dio- 
pifANTischen  Arithmetik  anschließen.  Durch  die  interessante  Anwendung 
der  EuKLmischen  Lösung  in  5  und  durch  die  Anwendung  in  10 — 13 
von  geometrischen  Sätzen,  die  ebensowohl  bei  der  geometrischen  Lösung 
entsprechender,  geometrisch  gestellter  Aufgaben  benutzt  werden  könnten, 
steht  es  den  älteren  Untersuchungen  näher  als  der  DioPHAimschen  Arith- 
metik, die  mit  der  Geometrie  nur  eine  rein  äußerliche  Verbindung  hat. 
Man  kann  sich  wohl  vorstellen,  daß  die  in  diesem  Stück  hervortretenden 
Bestrebungen  sich  später  von  den  geometrischen  Zwecken  nach  und 
nach  losgemacht  haben,  so  daß  man  mehr  und  mehr  wie  Diophant 
unbestimmte  Gleichungen  um  ihrer  selbst  willen  studierte. 

Weist  man  sachlich  dem  erhaltenen  Stück  diesen  Platz  zu,  muß  man 
wenigstens  die  erste  Aufstellung  der  wichtigsten  darin  enthaltenen  Auf- 
gaben in  die  Zeit  zwischen  Euklid  und  Diophant  verlegen.  Selbst  für 
die  vorliegende  Abfassung  deutet  der  Umstand,  daß  nichts  der  großen 
Sammlung  Diophants  entnommen  ist,  darauf  hin,  daß  auch  sie  älter  als 
Diophant  ist.  Auf  der  anderen  Seite  ist  es  auffällig,  daß  man  selbst  in 
Diophants  von  rechtwinkligen  Dreiecken  handelnden  6.  Buche  keine  Spur 
davon  findet,  daß  er  den  in  der  vorliegenden  Aufgabe  6  benutzten  Satz 
kennt.  Es  läßt  sich  vielleicht  dadurch  erklären,  daß  Diophant  sich  gar 
nicht  darum  kümmert,  ob  die  Lösungen  ganzzahlig  sind,  wenn  sie  nur 
rational  sind.  Und  doch  zeigt  das  in  5  behandelte  Beispiel,  daß  eben 
dieser  von  Dreiecken  mit  ganzzahligen  Seiten  geltende  Satz  auch  zur 
Auffindung  rationaler  Dreiecke  mit  gebrochenen  Seiten  nützlich  sein  kann. 

H.  G.  Zeuthen. 
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Über  eine  dem  Jordaniis  Nemorarius  zugeschriebene 

kurze  Algorismusschrift. 

Von  G.  Eneström  in  Stockholm. 

Ich  habe  schon  früher1)  Gelegenheit  gehabt  darauf  hinzuweisen,  daß 
es  eine  kurze  Algorismusschrift  gibt,  die  mit  den  Worten  „Communis  et 
consuetus"  beginnt,  und  die  in  gewissen  Handschriften  dem  Jordanus 
Nemorarius  zugewiesen  wird;  ich  habe  auch  erwähnt,  daß  der  Inhalt 
dieser  Schrift,  abgesehen  von  der  Einleitung,  zum  größten  Teil  wörtlich 
mit  dem  der  „Demonstratio  Jokdam  de  algorismo"  übereinstimmt.  Über- 
dies habe  ich  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen,  daß  die  Schrift  älter  als 
die  „Demonstratio  Jordaxi"  sei,  so  daß  diese  eine  spätere  Bearbeitung 
(sei  es  von  Jordanus  selbst  oder  von  einem  anderen  Mathematiker  des 
13.  Jahrhunderts)  des  ursprünglichen  Jordaxi  sehen  Traktates  sein  könnte. 
In  diesem  Artikel  werde  ich  ausführliche  Auskunft  über  die  fragliche 
kurze  Algorismusschrift  geben. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Schrift  schon  von  Ciiasles  beachtet  worden, 
denn  nach  seiner  eigenen  Aussage  hatte  er  einen  handschriftlich  in  Paris 
aufbewahrten  „Algorismus  Jordani"  eingehend  studiert2),  und  da  sich  der 
Text  „Communis  et  consuetus"  im  Cod.  Mazarin.  3642  (früher  1258) 
findet,  welche  Handschrift  Chasles  nachweislich  gekannt  hat,  so  liegt  es 
nahe  zu  vermuten,  daß  der  von  Ciiasles  erwähnte  „Algorismus  Jordani" 
gerade  der  Text  „Communis  et  consuetus"  ist.  Fast  zur  Gewißheit  wird 
diese  Vermutung  durch  Ciiasles'  Angabe3),  daß  Jordanus  in  seiner  Al- 
gorismusschrift weder  von  den  Arabern  noch  von  den  Indern  spricht, 
sondern  nur  sagt,  er  werde  in  die  Fußtapfen  der  Alten  treten,  denn  im 
Texte  „Communis  et  consuetus"  kommt  gerade  der  Ausdruck  „vestigiis 

1)  Siehe  Bibliotb.  Mathem.  73,  190  6—1907,  S.  25,  207-  208. 

2)  Vgl.  G.  ExF.f*TRÖM,  Ist  Johdaxüs  Nfmoharils  Verfasser  der  Schrift  „Algorith- 
mus demonstratio"? ;  Bibliotb.  Mathem.  5S,  1904,  S.  13. 

3)  M.  Chasi.es,  Sur  quelques  points  de  l'histoire  de  Vdlgebre;  Comptes  remlns 
de  l'acad.  d.  sc.  [de  Paris]  13,  1841,  S.  522. 
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antiquorum  insistere"  vor.  Jedenfalls  hat  meines  Wissens  weder  Cha.si.es 
noch  irgendein  anderer  Historiker  der  Mathematik  nähere  Auskunft  über 
die  Schrift  gegeben.  Bokcompagni  hat  einmal  im  Vorübergehen  die  ver- 
schiedenen Traktate  des  Cod.  Vatic.  Ottob.  309  erwähnt1),  und  vor  einigen 
Jahren  stieß  A.  A.  Björnbo  zufälligerweise  auf  eine  andere,  unvollständige 
und  anonyme  Handschrift  (Cod.  Vatic.  Reg.  Su.  1268)  des  Textes  „Com- 
munis et  consuetus",  bezeichnete  aber  dieselbe  als  Scholien  zu  Euklids 
Elementen.8) 

Für  diesen  Artikel  habe  ich  in  erster  Linie  den  obengenannten 
Cod.  Vatic.  Ottob.  309  benutzt,  von  dem  mir  eine  photographische  Kopie 
vorgelegen  hat.  In  dieser  Handschrift,  die  dem  14.  Jahrhundert  zu  ent- 
stammen scheint,  beginnt  der  Text  „Communis  et  consuetus"  ohne  Über- 
schrift Bl.  114»  Sp.  2;  voran  steht  eine  andere  anonyme  Algorismusschrift, 
in  der  man  sofort  den  Algorismus  des  Sacrobosco  erkennt.  Unser  Text 
endet  Bl.  117»  Sp.  1  ohne  Unterschrift  mit  den  Worten:  „hoc  igitur  est 
tocius  operis  causa",  und  dann  beginut  Bl.  117*  Sp.  2  mit  den  Worten: 
„Minuciarum  tractatum  inchoantes  dicimus  nihil  aliud  esse  minucias  quam 
partes"  eiue  Bruchrechnung,  die  Bl.  119b  Sp.  2  endet  mit  der  Unter- 
schrift: „Explicit  demonstratio  Jordanis(!)  in  algorismi(!).  Dfp  grbchbs 
bmfn"  [=  Deo  gracias  amen].  Diese  Bruchrechnung  stimmt  inhaltlich 
mit  der  anonymen3)  „Demonstratio  de  minuciis"  des  Cod.  lat.  Berol.  4° 
510  überein. 

Außerdem  habe  ich  für  diesen  Artikel  zur  Verfügung  gehabt:  1.  Eine 
photographische  Kopie  des  Cod.  Vatic.  Reg.  Su.  1268  Bl.  69»— 71%  wo 
sich  die  oben  erwähnte  unvollständige  Handschrift  des  Textes  „Communis 
et  consuetuB"  findet  (außer  der  Einleitung  nur  die  15  ersten  Sätze); 
2.  Eine  photographische  Kopie  des  Cod.  S.  Marco  Florent,  216  B1.37»-39% 
wo  sich  eine  vollständige  Abschrift  des  Textes  findet*);  3.  Eine  photo- 
graphische Kopie  des  Cod  Mazarin.  3642  Bl.  96°,  der  den  größten  Teil  der 
Einleitung  unseres  Textes  enthält;  4.  Eine  photographische  Kopie  des  Cod. 
Mazarin.  3642  Bl.  105*,  wo  die  zweite  Hälfte  dieser  Einleitung  mit  der  Rand- 
bemerkung: „istud  pertinet  ad  proemium  algorismi"  abgeschrieben  ist. 

1)  Siehe  Biblioth.  Mathem.  7,,  1906—1907,  S.  26. 

2)  A.  A.  Björnbo,  Studien  über  MEyKLAO.s'  Sphärik;  Abhandl.  zur  Gesch.  d 
mathem.  Wisa.  14,  1902,  S.  138  —  139. 

H)  Siehe  »i.  Enkstköm,  Vber  die  Demonstratio  Joiwani  de  algorismo;  Biblioth. 
Mathem.  73,  1906-1907,  S.  25. 

4)  Auf  diese  Handschrift  hat  mich  Herr  A.  A.  Björnbo  aufmerksam  gemacht. 
Hier  beginnt  der  Traktat  mit  dem  Absätze  Numeroruin  alius  simplex,  alius 
eoinpositus",  der  übrigens  teilweise  umgearbeitet  worden  ist.  und  erst  gegen  das  Ende 
des  Bl.  37"  Sp.  1  findet  sich  der  richtige  Anfang  „Communis  et  consuetus". 
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Da  die  Einleitung  des  Textes  „Communis  et  consuetus"  von  beson- 
derem Interesse  ist,  so  bringe  ich  sie  hier  vollständig  zum  Abdruck.  Die 
von  mir  benutzten  Handschriften  stimmen  fast  überall  wörtlich  überein, 
und  die  Abweichungen  sind  so  belanglos,  daß  es  unnötig  ist,  dieselben 
anzuzeigen;  ebensowenig  halte  ich  für  nötig,  die  unbedeutenden  Ver- 
besserungen des  Teites,  die  von  mir  herrühren,  hervorzuheben.  Die 
kursiv  gedruckten  Stellen  am  Ende  der  Einleitung  entsprechen  den  De- 
finitionen der  „Demonstratio  Jordani  de  algorismo"  und  ich  habe  in 
eckigen  Klammern  die  zugehörigen  Nummern  dieser  Definitionen  an- 
gegeben. 

Communis  et  consuetus  rerum  cursus  virtusque  ordinis  naturalis 
raro  perpenditur  nisi  cum  eo  ministrante  vigor  ingenii  improvisa  ope- 
ratur.  Stupet  quidem  inusitata  quoniam  ignarus  non  attendit  originem, 
illudque  magis  miratur  provenire  posse  quod  amplius  vir  intelligens 
miraretur  non  esse  huius  contrarietatis,  eciam  licet  dissonus  considerandi 
modus  insinuet.  Habet  tarnen  ipsa  rei  qualitas  si  ratione  consulatur 
circa  hoc  secretum  quod  proferat  Sunt  enim  in  ea  quibusdam  figuris 
signata  misteria  ut  et  forma  exterior  obtutus  sensuales  detineat  et 
virtus  interior  exerceat  intellectum  In  hoc  igitur  circa  singularem 
materiam  intentionis  finem  statuentes,  probabilem  satis  finis  utilitatem 
estimavimus  ut  quo  efficacius  allicit  operis  species  admirationi  habita, 
eo  specialius  admiranda  sit  via  operandi  intellecta. 

Opus  itaque  numeri,  quod  summa  illa  et  adoranda  antiquorum 
diligentia  de  secretioribus  speculative  partis  ad  usura  publice  facultatis 
et  subtiliter  elicuit  et  prudenter  ordinavit,  ad  exercitium  intelligentie 
vestre  ita  manifestande  proposui  ut  et  aperta  sit  singularis  partium 
distinctio  et  ita  constet  earundem  ad  sua  principia  reductio.  Nec  in 
hac  quoque  parte  arrogantie  arguar,  quoniam  debitor  ex  professione 
non  alienus  accedo,  maxime  cum  benivolentia  vestra  gratiaque  con- 
sorcii  et  veniam  spondeat  facilem  et  vires  subministret.  Et  ne  pro- 
loqnendi  occasio  prolongetur  ab  ipsis  artis  principiis  operis  exordium 
statuamus. 

Quantitates  igitur  sunt  que  disponunt  subjectum.  Earum  vero  alie 
sunt  continue  et  alie  discrete.  Que  vero  in  ipsis  subjectis  magis  discer- 
nuntur  discretarum  est  numerus  et  continuarum  est  corpus,  quod  quidem 
interioribus  constat  dimensionibus.  Quare  ex  aggregatione  adinvicem 
tantum  procedit  diversitas;  per  se  enim  queque  considerata  longitudo 
est  et  ex  linea  provenit,  duarum  vero  prima  longitudo  et  altera  lati- 
tudo  comitantes  superficiem  Coniuncte  sunt  altitudo.  latitudo,  longi- 
tudo, corpus  ut  dictum  est  consummantes.  Uestat  corpori  connunierari 
lineam  et  superficiem,  hiis  quidem  accidit  secuudum  dictas  dimonsiones 
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finitum  et  infinitum.  Finitum  quidem  non  ex  se  secundum  actum  sed 
secundum  potentiam.  Infinituni  autem  non  posito  actu.  Adveniens 
ergo  actus  et  potentiam  eliciens,  finitum  reddit.  Actus  dico  vel  natura 
ut  in  subjecto  vel  positione  vel  solo  intellectu.  Finitum  vero  ex  ter- 
mino,  termino  siquidem  disaggregante  vel  continuante,  licet  continuatio 
non  abnuat  infinitatem.  Uniuntur  enim  continuata  ut  non  videatur  esse 
terminus  nisi  potentia,  qui  in  utrumque  separatorum  actu  non  potest 
dissolvi.  Disaggregatio  igitur  terminorum  discretionem  operatur  sub- 
jectorum  que  in  se  continuata  et  abinvicem  discreta  suas  igitur  imponunt 
unitates  ex  quibus  efficiat  numerum  eorundem  collatio;  erit  itaque 
unitas  non  quantitas  sed  inter  eas  media,  vicem  termini  tenens,  con- 
summatio  existens  continuorum  et  principium  discretorum,  utrarumque 
proprietates  quantitatum  et  in  se  deponens  et  in  alterutrum  mutuo 
transmittens.  Hec  ad  sequentiura  evidentiam  dicta  interim  sufficiant. 
Restat  ut  de  numerorum  dispositione  breviter  subdamus  que  quanto 
est  notior,  tanto  presenti  intentioni  commodior,  cum  sit  demonstrative 
discipline  familiaris  de  notis  ad  ignota  progressus. 

Numerorum  ergo  alius  simplex,  alius  compositus.  Simplices 
numeri  sicut  et  notatione  inconiuncta  ita  et  singulari  positione  ab  aliis 
discernuntur.  Positio  numeri  comitatur  diüerentiam.  Constat  autem 
differentia  ex  habitudine  et  loco.  Habitudinem  dico  numerandi  rationem, 
locum  in  visibili  forma  descriptionem.  Ratione  itaque  numerandi  distin- 
guntur  simplices  numeri  per  suas  differentias  ita  ut  [10]  qudibet  diffe- 
rentia IX  contincat  numeros  secundum  quantüatem  primi  ipsorum  se 
transgredientes  [8]  Prima  igitur  est  differentia  unitatum,  cuius  numeri 
ab  unitatc  secundum  ipsius  additionem  naturali  online  procedunt  usque 
ad  denarium  qui  primus  est  in  secunda  differentia  in  qua  simili  appo- 
sitione  vel  multiplicatione  reliquos  usque  ad  centum  producat.  Et  hic 
tertie  differentie  primus.  Eadem  ratione  ceteros  sue  differentie  formet 
usque  ad  mille,  ad  hoc  ergo  quod  et  ipse  antecedit  in  quarta  differentia. 
Fit  et  [11]  in  eadem  generatio  similis  rcliquorum  et  per  additionem  sue 
denominationis  progressio  ad  ceteras  diff'erentias.  Descriptio  in  forma 
visibili  fit  per  [llJ  figuras  IX,  que  sunt  huiusmodi: 

1.  2.  3.  4  5.  6.  7.  8.  9. 

et  ipse  secundum  se  considerate  primos  numeros  IX  [9]  qui  sunt  in 
differentia  unitatum  liabent  denotare  singulc  singulos  secundum  suum 
ordinem.  [1-]  Disp  tsitis  Vero  diff'erentiis  in  locis  sibi  propositis  secutulum 
quod  sc  sequuntur  ut  a  dextra  in  sinistram  fiat  proecssus.  [12]  Eedem 
figurc  in  quolihet  loco  de  tota  differentia  numerum  sibi  similrm  drsigna- 
bunt,    [6|  Suppiäio  autem  locornm  habenda  est  vel  positis  proimsitis 
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numeris  in  shigulis  diff'erentiis,  vel  ad  denotanda  loca  licet  vacua  in 
omnibus  versus  dextram  ponemus  circidos.  [2]  Simplicis  itaque  numeri 
descriptio  hcc  est,  ut  ordirwtis  totidem  circtdis  ad  dextram  qtiot  ante  ipsum 
fuerint  diff'erentie  ipse  ad  ultimum  in  sinistra  adiiciatur  tota  cum  figura 
representante  quoties  fuerit  numerorum  sue  diff'erentie.  [5]  Compositus 
autem  numerus  ex  numeris  simplicibus  diversarum  diff'erentiarum  constat, 
qui  omnes  secundum  distantiam  eorundem  abinvicem  et  ad  primam 
locis  suis  ordinantur  ut  si  que  inter  eos  vacue  fuerint  differentie, 
loca  earum  circulis  suppleantur.  Hiis  precognitis  sequitur  de  opere 
numeri. 

Opus  numerorum  in  Septem  dividitur:  in  additionem,  detractionem, 
dnplationem,  dimidiationem,  multiplicationem,  et  divisionem  et  radicis 
extractionem  tarn  in  integris  quam  in  minuciis.  Et  quoniam  opus 
minuciarum  diffusum  est  et  involutum,  secundum  ei  singulariter 
volumen  constituimus,  in  hac  prima  particula  secundum  simplicem  et 
abstractam  numerorum  naturam  procedentes,  cum  etiam  huiusmodi 
dicatur  operatio  integrorum,  nullam  tarnen  i Horum  vel  minutiarum 
mentionem  facientes,  quoniam  natura  simul  sese  habent  quemadmodum 
totum  et  partes.  Est  ergo  predictorum  [15]  intentio  additionis  qui  dem 
ui  proimitis  duobus  numeris  eorundem  coniunctorum  stunmam  reperiamm. 
[16]  Dctractionis  ut  super  flu  um  maioris  ad  minorem.  [17]  Duplationis 
ut  sumamus  duptum  dati  numeri.  [18]  Dimidiationis  ut  dimidium  si 
habuerit  sin  autem  residui  detracta  unitate.  [19]  Multiplicationis  vero 
ut  producamus  numerum  qui  contincat  alterum  datorum  totiens  (piotiens 
in  reliquo  est  unitas.  [20]  Divisionis  ut  eliciatur  ynaximus  qui  totiem 
est  in  dividendo  quotiens  in  divisore  est  unitas.  [21]  Extractionis  opus 
est  ut  illum  substituamtis  numerum  qui  per  sc  multiplicatus  propositi 
numeri  summam  vicinius  consumet  Cumque  hec  ita  manifestata  sint  et 
ad  instituendum  in  singulis  operationibus  modum  vestigiis  antiquorum 
Bit  insistendum.  Quare  cum  ratiouem  operis  viamque  quadain  demon- 
strationis  specie  secundum  arismetice  diseiplinam  aperire  intendimus, 
universales  quasdam  propositiones  et  huic  tractatui  familiäres  premit- 
tendas  censuimus  ut  de  earum  utilitate  certitudine  habita,  ordine  coni- 
petenti  propositorum  probatio  directior  consequatur. 

Die  soeben  zum  Abdruck  gebrachten  Absätze  scheinen  darauf  hin- 
zuweisen, daß  der  Text  „Communis  et  consuetus"  nicht  als  eine  spätere 
Bearbeitung  der  „Demonstratio  JonDANi  de  algorismo"  betrachtet  werden 
kann,  denn  in  diesem  Falle  wäre  es  wohl  sinnlos  gewesen,  eine  so  aus- 
führliche Einleitung  zu  redigieren.  Noch  sinnloser  wären  meines  Er- 
achtens die  Worte:  „nec  in  hac  quoque  parte  arrogantie  arguar  quoniam 
debitor  ex  professione  non  alienus  accedo,  maxinie  cum  benivolentia  vestra 
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gratiaque  consorcii  et  veniam  spondeat  facilem  et  vires  subministret", 
wenn  es  sieh  wesentlich  um  wörtliche  Auszüge  aus  einem  älteren  Trak- 
tate handelte.  Auch  die  Worte:  „quoniam  opus  minuciarum  diffusum  est 
et  involutum  ...  ei  singulariter  volumen  constituitnus,  in  hac  prima 
particula  .  .  deuten  darauf  hin,  daß  es  sich  nicht  lediglich  um  einen 
Auszug  aus  einer  schon  fertigen  Schrift  handelt. 

Unter  solchen  Umständen  bekommt  natürlich  der  Text  „Communis 
et  consuetus"  ein  großes  Interesse,  und  eine  eingehende  Vergleichung 
desselben  mit  der  „Demonstratio  Jordani"  wird  besonders  angebracht.  Im 
folgenden  bringe  ich  darum  zum  Abdruck  die  Sätze  unseres  Textes  nebst 
Erläuterungen  dazu;  a,  b,  c,  d  bezeichnen  dabei  ganze  Zahlen  kleiner  als 
10,  m  und  n  beliebige  ganze  Zahlen  Ich  gebe  auch  an,  inwieweit  die 
Beweise  der  Sätze  mit  denen  der  „Demonstratio  Jordani"  übereinstimmen. 
Da  unser  Text  in  der  Einleitung  unter  dem  Namen  „Opus  numerorum" 
erwähnt  wird,  so  benutze  ich  im  folgenden  diesen  Namen,  wenn  ich  vom 
Texte  „Communis  et  consuetus"  spreche 

1.  Sumptis  simüibus  mimer is  }>er  singulas  diff'erencias  a  prima,  eos 
sibi  continue  secundum  denarii  denominationem  multiplices  esse  conveniet. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  1.   Wenn  ax  =  a -10,  a2  =  a  ■  100, 
a3  =  a  ■  1000,  .  .  .,  so  ist     =  10a,  as  =  10a1?  a3=  10a,,,  .  .  . 

Die  Beweise  der  beiden  Traktate  sind  zum  Teil  verschieden,  und  um  eine 
Vergleichung  zu  ermöglichen,  drucke  ich  dieselben  hier  nebeneinander  ab. 


Demonstratio  Jordani. 

Habemus  enim  necessario  quod 
quilibet  primus  alicuius  differencie 
in  primo  continue  sequentis  diffe- 
rencie decies  continetur  cum  ille  sit 
decimus  ab  illo,  et  quoniam  numeri 
similes  in  omnibus  differenciis  equi- 
distant  a  primis  eisque  sunt  eque 
multiplices,  erit  permutatim  ut  est 
primorum  quorumlibet  et  ea  sit  quo- 
rumlibet  similium  proportio.  Unde 
manifestum  est  cuiuslibet  differencie 
numerum  primum  sie  se  habere  ad 
omnem  alium  sicut  unitas  ad  suum 
digitum  Sit  enim  <i  primus  tercie 
differencie,  b  quintus  illius.  Ita  quo- 
que  quinarius  digittis  dicatur  v,  uni 


tas  vero  d;  per  primam  ergo  sicuti  ]  quorumlibet  similium  proportio  cum 


Opus  numerorum. 

Habemus  enim  ex  prius  dicta  dis- 
positione  quod  cuiuslibet  differencie 
numerus  primus  tociens  sibi  coacer- 
vatur  ut  ex  singulis  coacervationibus 
singuli  reliquorum  eiusdem  differencie 
numeri  usque  ad  primum  sequentis 
differencie  proveniant  qui  quoniam 
decimus  est  ab  eadem  ex  novenaria 
addicione  ipsius  super  se,  constat 
quod  quilibet  primus  alicuius  diffe- 
rencie in  primo  differencie  alterius 
decies  continetur  et  quoniam  numeri 
similes  in  omnibus  differenciis  equa- 
liter  distant  a  primis  eisque  eque 
sunt  multiplices,  erit  permutatim  ut 
que  primorum  quorumlibet  ea  sit  et 
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est  «  ad  d,  ita  b  ad  c;  ergo  per-  sint  ergo  primi  multiplices  sibi  se- 
mutatini  sicut  est  a  ad  b  sie  est  d  cundum  denarium,  erunt  et  quilibet 
ad  c.  aliter  sumpti  continue-per  singulas 

dirferencias.  Et  hoc  est  quod  dicitur. 
Die  unvollständige  Abschrift  des  „Opus  numeroruni"  im  Cod.  Reg. 
Su.  1268  hat  einen  anderen  Beweis,  den  ich  ebenfalls  hier  zum  Ab- 
druck bringe. 

Similes  numeros  appellant  qui  eadem  figura  representantur.  Su- 
mantur  itaque  numeri  similea  et  eint  hi  .555.,  sumantur  etiam  primi 
in  horum  diilerentiis  et  erunt  hi  .111.  Habemus  autem  ex  prius 
producta  descriptione  quod  primus  primorum  sibi  novies  superadditus 
efficit  secundum,  secundus  novies  tercium,  ergo  primus  primorum  est 
deeima  pars  secundi  eorundem,  secundus  deeima  pars  tercii,  ergo  tercius 
est  decuplus  ad  secundum  et  secundus  decuplus  ad  primum,  sed  ex 
descriptionibus  etiam  habemus  quod  quantum  distat  primum  .1.  a  primo 
.5.  tantum  distat  secundum  .1.  a  secundo  .5.,  ergo  quociens  sibi  quo- 
adunatur(!)  primum  .1.  ad  efficiendum  primum  .5.  tociens  sibi  choadu- 
natur(!)  secundum  .1.  ad  secundi  .5.  constitneionem,  ergo  quociens 
primum  .1.  est  in  primo  .5.  tociens  secundum  .1.  est  in  secundo  .5. 
ergo  proporcio  primi  .1.  ad  primum  .5.  est  tamquam  secundi  .1.  ad 
secundum  .5.  ergo  permutatim  proporcio  secundi  .1.  ad  primum  .1. 
tamquam  proporcio  secundi  .5.  ad  primum  .5.  et  igitur  patet  Becun- 
dura  .ö.  esse  decuplum  ad  primum  .5.  et  eadem  ratione  tercium  ad 
secundum. 

In  betreff"  des  Beweises  der  „Demonstratio  Jokdani"  ist  zuerst  zu 
bemerken,  daß  die  Worte:  „Unde  manifestum  .  .  .  sie  est  d  ad  eu  eigent- 
lich ein  Corollarium  enthalten,  das  besagt,  daß  10" :  a  10"  —  1 :  a.  Sieht 
man  von  diesem  Corollarium  ab,  so  ist  der  Beweis  viel  kürzer  als  die 
zwei  übrigen-,  wesentlich  stimmen  freilich  die  drei  Beweise  überein.  Der 
interessanteste  ist  ohne  Zweifel  der  dritte,  weil  man  daraus  ersieht,  wie 
ein  Mathematiker  des  13.  Jahrhunderts  den  Satz:  „Wir  nehmen  beispiels- 
weise die  drei  Zahlen  5,  50,  500  in  Betracht"  ausdrückte;  statt  5,  50, 
500  schrieb  er  ganz  einfach  555  und  ebenso  111  statt  1,  10,  100,  wo- 
durch er  vermied,  das  damals  nicht  besonders  geläutige  Zeichen  für  Null 
anzuwenden. 

2.  Numeri  similes  et  cqttc  abinvicem  distantes  sunt  proportionales. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  2.  Ich  habe  früher1)  diesen  Satz 
auf  folgende  Weise  wiedergegeben:  „Wenn  »,  =  a  ■  10,  as=«-l00, 
a3  =  a  ■  1000,  .  .  .,  so  ist  a  :  a,  =  (/,  :  rf2  =  a., :  a3  =  .  .  .   Dies  ist  aber 

1)  Siehe  Biblioth.  Mathem.  7S,  1906—1901,  S.  28. 
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nicht  ganz  richtig;  der  Sinn  ist  vielmehr:  a :  a  •  10'"  =  b  •  10" :  b  ■  10*+", 
und  dieser  Satz  wird  wirklich  bei  dem  Beweise  eines  späteren 
Satzes  als  Satz  2  zitiert. 

3.  Si  fnerit  primus  ad  seciindum  siciä  tercim  ad  qiiarUim,  si  primo 
et  tercio  equales  numero  differeneie  addaniur  vel  detraliantur,  et  tunc  ,(/u<x/ae 
eisdem  eosdem  proportionales  esse  necesse  est. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  3.  Wenn  a  :  b  =  c  :  d}  so  ist 
a.  10»  :&  —  <?•  10":  rf. 

4.  Proportionales  numeri  et  si  abinvirem  eqae  distHerint  propor- 
tionales  erunt. 

Dieser  Satz  stimmt  durchaus  überein  mit  dem  Wortlaut  des 
Satzes  4  der  von  mir  benutzten  Handschrift  der  „Demonstratio 
Jordani  de  algorismo":  „Proportionales  numeri  et  si  abinvicem 
equedistiterint  proportionales  erunt".  aber  der  Satz  ist  offenbar 
dem  Wortlaut  nach  sinnlos,  und  ich  habe  darum  in  meinem 
Abdruck  der  Sätze  der  „Demonstratio  Jouuani  de  algorismo"  das 
Wort  „similes"  statt  des  zweiten  „proportionales"  gesetzt.1) 
Eigentlich  wäre  es  richtiger  gewesen  „similes  esse  poterunt"  statt 
„proportionales  erunt"  zu  setzen,  denn  in  gewissen  Fällen  können 
proportionale  und  äquidistante  Zahlen  ungleichartig  sein,  z.  B.  1, 
20,  400,  8000.  Jetzt,  nachdem  ich  den  Satz  2  auf  andere  Weise 
als  früher  gedeutet  habe,  scheint  mir  der  Satz  4  zu  enthalten, 
daß,  wenn  a :  b  =  c :  rf,  so  ist  auch  a  •  10" :  b  ■  10"  =  c  ■  10" :  d  •  10". 

Um  meine  neue  Auffassung  zu  begründen,  drucke  ich  hier  teils  den 
Beweis  der  „Demonstratio  Jordani",  teils  die  voneinander  verschiedenen 
Beweise  der  von  mir  benutzten  Handschriften  des  „Opus  numerorum"  ab. 


Demonstratio  Jordani. 

Proportional  itas  prius 
prima  in  differencia  prima 
perpenditur.  Sumantur  er- 
go in  differeneiis  mediis 
extremorum  similes  et  age 
ex  secunda  atque  per  ever- 
sam  proportional  itatem 
medio  numero  bis  sumpto 
propter  evidenciam  proba- 
cionis. 


Opus  numerorum. 


Cod.Vatic.  Ottob.  309. 
Cod.  S.  Marco  Floreut.  216. 

Proportionalität  pri- 
ma in  differencia  prima 
perpenditur.  Sumantur 
igitur  in  differeneiis  ex- 
tremorum minoribus  si- 
miles atque  per  secun- 
dam  l'acile  argutum 
elicias. 


Cod.Vatic.  Reg.  Su.  1268. 

Primis  enim  super- 
positis  similibus  ul- 
timis  per  secundam 
hujus  argue  ut  in 
premissa. 


1)  Siehe  Hiblioth.  Mathem.  73,  l'.»06  — 1907,  8.  28. 
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Keiner  dieser  Beweise  ist  besonders  klar;  möglicherweise  könnte  man 
auch  den  Satz  so  deuten,  daß  wenn  die  zwei  ersten  Zahlen  a  und  b  •  10'"  sind, 
so  gibt  es  immer  zwei  gleichartige  Zahlen,  nämlich  a-10"  und  6  10m+", 
die  so  beschaffen  sind,  daß  a  und  «10"  sowie  b  10'"  und  b  I0m+n 
äqnidistant  sind  und  außerdem  a  :  b  •  10m  =  a  10" :  b  •  10m+w.  Indessen 
wird  der  Satz,  daß  a  •  10" :  b  ■  10"  =-  c  •  10" :  d  •  10",  wenn  a:b  =  c:d  im 
Satz  28  der  „Demonstratio  Jordani"  benutzt  mit  der  Vorbemerkung  „per 
4  argues  quod  .  .  ." 

5.  Omnis  numerus  simplex  extra  primam  diffcrenciam  par  est. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  5.    a  ■  10"  («>  1)  ist  eine  gerade 
Zahl. 

Die  sehr  kurzen  Beweise  der  zwei  Traktate  sind  fast  wörtlich 
identisch. 

6.  Numero  composito  per  differentias  suas  disposito,  si  prima  diffe- 
rencia  vacua  fuerit,  totus  numerus  par  er  it. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  6.  a  10  +  b  ■  100  +  c  1000  +  .  .  . 
ist  eine  gerade  Zahl. 
Die   sehr   kurzen   Beweise   der  zwei  Traktate   sind   fast  wörtlich 
dieselben. 

7.  Dis})osito  quolibet  numero  per  difterencias  suas,  si  in  prima  difte- 
rencin  fuerit  numerus  impar,  totus  erit  impar,  quod  si  par,  est  par. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  7.  a  +  b  •  10  +  C  •  100  -f-  .  .  .  ist 
ungerade,  wenn  a  ungerade  ist,  und  gerade,  wenn  a  gerade  ist. 
Die  Handschrift  Cod.  Vatic.  Ottob.  309  des  „Opus  numerorum"  ent- 
hält, wahrscheinlich  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers,  nur  die  erste 
Hälfte  des  Satzes  der  „Demonstratio  Jordani",  aber  die  Beweise  der 
beiden  Traktate,  die  wesentlich  identisch  sind,  beziehen  sich  auf  den 
ganzen  Satz.  Im  Cod.  Vatic.  Reg.  Su.  1268  lautet  der  Schluß  des  Satzes: 
r. . .  totus  erit  impar,  sed  si  impar(!)  est  par." 

8.  Si  fuerit  numerus  in  prima  differencia  quadratus  similis  ei  tantum 
in  impari  differencia  quadratus  est. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  8.    Wenn  a%  eine  Quadratzahl 
<  10  ist,  so  ist  a8  l0'"  eine  Quadratzahl. 
Die  Beweise  der  zwei  Traktate  sind  fast  wörtlich  dieselben. 

9.  In  pari  differencia  non  est  aliquis  numerus  quadratus. 

„Demonstratio  Jordani"   Satz  10.     a  \03n  +  1   ist   nie  eine 
Quadratzahl. 

Die  Beweise  der  zwei  Traktate  sind  zum  größten  Teil  voneinander 
verschieden.  In  der  „Demonstratio  Jordani"  wird  teils  auf  Satz  8  („modo 
antepremisse"),  teils  auf  Satz  9  („per  preinissumi;  <  verwiesen;  im  ..Opus 
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numerorum''  steht  ganz  richtig  an  der  ersten  Stelle  „modo  premisse"  und 
die  zweite  Stelle  fehlt.  Im  Cod.  Vatic.  Reg.  Su.  126K  ist  der  Beweis 
etwas  abweichend  und  dort  wird  als  Heispiel  die  Zahl  90  gewählt. 

10.  Omnis  simplicis  numeri  rarfix  est  numerus  simplex 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  11.    Wenn  «  •  10"  eine  Quadrat- 
zahl ist,  su  ist  die  Quadratwurzel  dieser  Zahl  von  der  Form  b  ■  10'". 

Die  Beweise  der  zwei  Traktate  sind  vollständig  verschieden.  Die 

„Demonstratio  Jordani"  wendet  die  Bezeichnungen  a,  b,  c  usw.  an  und 

benutzt  den  Satz  2;  im  „Opus  numerorum"  kommen  keine  Zeichen  vor, 
und  wird  auf  die  Sätze  4  und  8  („per  antepremissas")  verwiesen. 

11.  Si  rfuo  numeri  unius  diff'erencie  sibi  apponantur,  compositus  ad 
secundum  numerum  sequentis  differencie  non  pervmief. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  20.    a  10"  -f  &• 10"  ist  kleiner 
als  210"+1. 

Die  sehr  kurzen  Beweise  der  zwei  Traktate  sind  fast  wörtlich  iden- 
tisch. In  der  „Demonstratio  Joki»ani"  wird  durch  die  Worte  „per  duo- 
decimam  huius"  auf  Satz  12  verwiesen,  im  „Opus  numerorum",  wo  der 
fragliche  Satz  nicht  vorkommt,  fehlen  diese  Wrorte. 

12.  Duobus  numeris  jn-opositis  alterum  alten  arfrfere. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  21.    Das  gewöhnliche  Additions- 
verfahren. 

Die  lieget  ist  in  den  zwei  Traktaten  dieselbe  und  auch  die  Dar- 
stellung fast  dieselbe.  In  der  „Demonstratio  Jordani"  kommt  eine  Stelle 
vor,  die  im  „Opus  numerorum"  fehlt,  und  wo  auf  einen  früheren  Satz 
verwiesen  werden  sollte,  obgleich  im  Cod.  lat,  Berol.  qu.  510  der  Platz 
der  Nummer  freigelassen  ist.  Indessen  war  diese  Stelle  („ratio  sumatur 
per  .  .  .")  ohne  Zweifel  ursprünglich  eine  Randnote,  so  daß  ihr  Fehlen  im 
„Opus  numerorum''  belanglos  ist. 

13.  A  numero  maior?  numerum  quemlibet  minorem  rfetrahere. 

„Demonstratio  Joudani"  Satz  22.    Das  gewöhnliche  Subtrak- 
tionsverfahren. 

Die  Regel  ist  in  den  zwei  Traktaten  dieselbe  und  die  Darstellungen 
fast  wörtlich  identisch.  Im  <  'od.  Vatic.  Ottob.  309  steht  „extrahere",  im 
Cod.  Vatic.  Reg.  Su.  12G8  und  im  Cod.  S.  Marco  Florent.  216  dagegen 
„detrahere",  wie  in  der  „Demonstratio  Jordani". 

14.  Numeri  rfati  duplum  assignare. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  23.  Verdoppelung. 

Die  Hegel  ist  in  den  zwei  Traktaten  dieselbe,  im  „Opus  numerorum" 
»•in  wenig  kürzer  redigiert 
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15.  Propositum  numerum  restat  dimidiare. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  24.  Halbierung. 

Die  Regel  ist  in  den  zwei  Traktaten  dieselbe,  aber  im  „Opus  nunie- 
rorum"  viel  kürzer  ausgedrückt. 

16.  Si  proponantur  duo  mmeri  ut  alter  per  alterum  muUiplieetur 
primique  alterius  circuli  ad  reliqui  principium  transf'erantur,  ex  ita  sumj)- 
forum  multiplicacionc  eundcm  provrnire  nccessc  est. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  25.    Wenn  .4  und  B  zwei  be- 
liebige ganze  Zahlen  sind,  so  ist  (A  ■  10")  •  B  =  A  •  (B  •  10"). 
Die  Beweise  der  zwei  Traktate  sind  fast  wörtlich  dieselben. 

17.  De  medio  unius  numeri  ad  alterius  principium  ut  producti  equalitas 
servetur  non  est  transferre  circulos. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  26.    Im  allgemeinen  ist 
(a  •  100  +  b)(c  •  10  +  d)  nicht  gleich  (a  •  10     b)  (c  ■  100  +  d  •  10). 
Die  Beweise  der  zwei  Traktate  sind  fast  überall  wörtlich  identisch. 
Der  Beweis  der  „Demonstratio  Jordani"  beruft  sich  auf  Satz  9,  aber 
diese  Berufung  scheint  mir  durchaus  unnötig.    Im  „Opus  numerorum", 
wo  der  fragliche  Satz  fehlt,  kommt  kein  Verweis  vor. 

18.  Ad  medium  vero  aUerius  translatis  in  proportional ibus  tantum 
numeris,  eveniet  equalitas  productorum. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  27.    Wenn  a  :  b  —  c  :  d,  so  ist 
(o  •  100  +  b)(c  ■  10  +  d)  =  (a  10  +  6)  (c  •  100  +  d). 
Die  Beweise  der  zwei  Traktate  stimmen  fast  überall  wörtlich  überein. 

19.  Datum  numerum  per  sc  vel  per  alium  quemlibet  multiplicare. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  28.  Multiplikationsverfahren. 

Die  Kegel  ist  in  den  zwei  Traktaten  dieselbe  und  auch  die  Dar- 
stellung fast  überall  wörtlich  dieselbe,  aber  im  „Opus  numerorum"  ein 
wenig  kürzer. 

20.  Numeris  inequalibus  si  differencie  numero  tquales  preponantur, 
htter  totos  etiam  erit  incqualitas  non  permutata. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  29.    Wenn  «</>,  so  ist  10«  f  e 
<  10fc  +  d. 

Die  Beweise  der  zwei  Traktate  stimmen  wörtlich  überein. 

21.  5»  numero  minori  una  versus  dedram  di /ferenda  adiiriatur,  nli- 
quus  de  ipso  plus  mries  non  detrahetur. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  30.    Wenn  a  <b,  so  ist  ^ 
höchstens  gleich  9  und  einem  eigentlichen  Bruche. 
Die  Beweise  der  zwei  Traktate  stimmen  wörtlich  überein. 
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22.  Numerum  datum  per  quemlibet  minorem  ilividere. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  31.    Divisions  verfahren. 
Die  Regel  ist  in  den  zwei  Traktaten  dieselbe,  und  auch  die  Dar- 
stellung wörtlich  dieselbe,  nur  daß  im  „Opus  numerorum"  die  letzten 
Zeilen  der  „Demonstratio  Jordani"  fehlen,  die  wesentlich  die  Probe  durch 
entgegengesetztes  Verfahren  enthalten. 

23.  Numerus  di/fhenciarum  a  quibus  radix  extrahenda  est,  dupplum 
differenciarum  radicis  non  excedit. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  33  Die  Ziffernzahl  einer  Zahl 
ist  höchstens  das  Doppelte  der  Ziffernzahl  ihrer  Quadratwurzel. 
Die  Beweise  der  zwei  Traktate  stimmen  wörtlich  überein.  Merk- 
würdigerweise wird  sowohl  im  „Opus  numerorum"  als  in  der  „Demon- 
stratio Jordani"  die  angenommene.  Zahl  durch  abgde  und  nicht  wie 
sonst  immer  durch  abede  bezeichnet,  aber  daraus  darf  man  gewiß  nicht 
folgern,  daß  der  Beweis  aus  einer  griechischen  oder  griechisch -arabischen 
oder  byzantinischen  Quelle  entnommen  ist. 

24.  Distancia  simplicium  numerorum  in  diff'ereticiis  suis  inier  primos 
produetorum  ex  ipsis  duppticata  constabit. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  32,  der  in  der  von  mir  benutzten 
Handschrift  lautet:  „Distantia  simplicium  numerorum  inter  proximos 
produetorum  ex  ipsis  duplicata  constabit".  Da  mir  indessen  diese 
Fassung  des  Satzes  sinnlos  erschien,  versuchte  ich  in  meinem 
Artikel  Über  die  „Demonstratio  Jordam  de  (dgorismoli,  dieselbe  auf 
folgende  Weise  zu  verbessern1):  ,,Equidistantia  simplicium  nume- 
rorum inter  proximos  produetorum  ex  ipsis  duplicata  constabit".  aber 
sicherlich  ist  der  Sinn  ein  anderer  als  der  von  mir  angenommene 
Ich  bringe  darum  zum  Abdruck  den  Beweis  des  „Opus  numerorum", 
der  fast  wörtlich  mit  dem  der  „Demonstratio  Jordani"  übereinstimmt. 

Singulis  enim  eorum  in  sua  multiplicatione  dispositis,  numerum 
utriusque  disposicionis  inparem  esse  constat  minorem  uno  duplo 
simplicis  secundum  differencias  et  quia  inter  duplos  dupla  est  differ- 
rencia,  eadem  etiam  erit  inter  eos  sie  dispositis,  quoniam  eque  ab  eis 
distant.  Facta  ergo  multiplicatione  eorum  quoniam  primi  produetorum 
sive  cireuli  sive  numeri  super  Ultimos  compositorum  eonstabunt.  ipsorum 
quoque  abinvicem  distantiam  eandem  osse  constat. 

Aus  diesem  Beweise  dürfte  hervorgehen,  daß  der  Satz  auf  folgende 
Weise  zu  deuten  ist  Wenn  man  das  Produkt  zweier  Zahlen  abcd  und 
aßyd  berechnet,  so  ist  die  Differenz  der  Stellenzahlen  der  Einerziffern 
der  zwei  Teilprodukte  b  •  ß  und  d  d  [d.  h.  5  —  1  =  4]  das  Doppelte  der 

l    Si.  I  e  Uiblioth  M  athein   7    190«    1907,  9  KJ 
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Differenz  der  Stellenzahlen  der  Ziffern  b  und  d  oder  ß  und  d  [d.  h.  3  —  1 
=»  2].  In  Wirklichkeit  wird  dieser  Satz  bei  dem  Beweise  der  Richtigkeit 
der  Quadratwurzelausziehung  benutzt.  Besonders  klar  ist  freilich  weder 
der  Satz  noch  der  Beweis  derselben. 

25.  Projwsiti  numeri  radicem  extrahere. 

„Demonstratio  Jordani"  Satz  34.  Quadratwurzelausziehung. 
Die  Regel  ist  in  den  zwei  Traktaten  dieselbe,  und  sie  ist  auch  fast 
überall  mit  denselben  Worten  ausgedrückt. 

Nach  der  Regel  folgt  im  „Opus  numerorum":  1.  der  Beweis,  daß  die 
Quadratwurzel  einer  fünfziffrigen  Zahl  aus  drei  Ziffern  besteht;  2.  ein 
ziemlich  unklarer  Versuch,  das  Verfahren  der  Quadratwurzelausziehung  zu 
erläutern,  wenn  man  annimmt,  daß  die  gegebene  Zahl  abcdef  (a,  b}  c,  d,  e,  f 
die  sechs  Ziffern)  und  die  berechnete  Wurzel  ghk  ist;  dabei  werden  auch 
die  Fälle  /<=0  und  k  =  0  besonders  berücksichtigt.  In  der  „Demonstratio 
Jordani"  folgt  nach  der  eigentlichen  Regel  ebenfalls  zuerst:  1.  der  Beweis, 
daß  die  Quadratwurzel  einer  fünfziffrigen  Zahl  aus  drei  Ziffern  besteht 
(ein  wenig  ausführlicher);  2.  Erläuterung  des  Verfahrens,  wenn  man  an- 
nimmt, daß  die  gegebene  Zahl  abcdef  und  die  berechnete  Quadratwurzel 
ghk  ist  (ausführlicher).  Dann  enthält  die  ^Demonstratio  Jordani"  noch: 
3.  einen  fast  unnötigen  Beweis,  daß,  wenn  ghk  die  Quadratwurzel  aus 
abcdef  ist,  so  ist  g  die  größte  Zahl,  deren  Quadrat  von  ab  (d.h.  10a  -f  b) 
subtrahiert  werden  kann,  Ii  die  größte  Zahl,  die  mit  2  •  10  g  -f  Ii  multipliziert 
von  abcd  —  IOO/72  subtrahiert  werden  kann  usw.;  4.  den  Beweis  des  Satzes 
(ß  -f  b  +  c)*=  as  -f  2ab  -\-  bs  4-  2ac  -f  2bc  +  c2;  hier  wird  t»+  b  +  c  durch 
abc  bezeichnet,  während  früher  abc  immer  100«  4-  106  4-  C  bedeutete. 


In  der  „Demonstratio  Jordani"  wird  an  zwei  Stellen  auf  Satz  13 
verwiesen,  welcher  Satz  im  „Opus  numerorum"  fehlt.  Es  handelt  sich 
dabei  um  den  obenerwähnten  Beweis,  daß  g  die  größte  Zahl  ist,  deren 
Quadrat  von  ab  subtrahiert  werden  kann,  und  dieser  Beweis  fehlt  eben- 
falls im  „Opus  numerorum".  An  einer  anderen  Stelle  der  „Demonstratio 
Jordani "  kommt,  wie  ich  schon  in  meinem  Artikel  Uber  die  „Demon- 
stratio Jordasi  de  algorismo"  bemerkt  habe1*»,  der  Passus  vor:  „Hanc  sub- 
tractionem  docuimus  in  opere  extrahendi  radicem",  und  ich  war  früher 
der  Ansicht,  daß  hier  eine  besondere  Schrift  oder  wenigstens  ein  Ab- 
schnitt einer  anderen  Schrift  als  die  ..Demonstratio  Jordani "  gemeint 
war5)  Indessen  dürfte  „opus  extrahendi  radicem'1  ganz  einfach  das  am 
Anfange  des  Satzes  34  der  „Demonstratio  Jordani"  auseinandergesetzte 

1)  Siehe  Biblioth.  Mathem.  7a,  1906—1907.  S.  33. 

2)  Siehe  Biblioth.  Mathem.  73,  1906  -1907,  S.  208. 
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Wurzelausziehungsverfahren  bedeuten,  denn  an  einer  anderen  Stelle  steht 
„ex  opere  niultiplicandi  constat"  und  hier  bedeutet  „opus  multiplieandi" 
offenbar  das  im  Satze  28  der  „Demonstratio  Jordan"  gelehrte  Multi- 
plikationsverfahren. 

Aus  dem  vorangehenden  Berichte  findet  man,  daß  im  „Opus  nume- 
roruin"  die  Sätze  9,  12  —  19  der  „Demonstratio  Jokdani"  fehlen.  Diese 
Sätze  besagen1),  daß: 


[9J  «.10"  =  a-(l-10"); 

[12]  110"  + 9  10"=  1.10" +  »j 

[13]  9  +  9  - 10  +  9 . 10"  +  . . .  +  9 . 10— 1  <  10"; 

[14]     jede  ganze  Zahl  nur  auf  eine  einzige  Weise  unter  die  Form 
a  +  b  10  +  c  •  100  +  .  .  .  gesetzt  werden  kann; 

[15]  a  •  10»  =  a  +  a  (9  +  9  . 10  +  .  . .  4-  9  •  10»  - 

[16]  9-10"  =  0  (mod  3); 

[17]  n  +  b •  10  +  <?•  100  +  . . .     0  (mod  3), 

wenn  a  -f  b  +  c  +  .  .  .     0  (mod  3); 

[18]  a  +  b^n+b  (!); 

[19]  a.lO-  +  610-  =  (a  +  6)10". 


Warum  überhaupt  die  Sätze  15 — 17  in  der  „Demonstratio  Jordani" 
vorkommen,  ist  mir  unverständlich.  Die  Sätze  16  und  17  enthalten 
Spezialfälle  der  Dreierprobe,  aber  im  ganzen  Traktate  habe  ich  keine 
Anwendung  derselben  entdecken  können.  Satz  15  weist  auf  die  Neuner- 
probe  hin,  aber  wird  nur  für  den  Beweis  des  Satzes  17  benutzt.  Aus 
dem  Fehlen  dieser  Sätze  im  „Opus  numerorum"  kann  man  darum  gar 
keine  Folgerungen  ziehen.  Dagegen  könnte  man  möglicherweise  versucht 
sein,  das  Fehlen  der  Sätze  9,  12 — 14,  18,  19  so  zu  erklären,  daß  die 
„Demonstratio  Jordani"  die  ursprüngliche  Schrift  sei  und  die  fraglichen 
Sätze  gestrichen  worden  sind,  weil  sie  fast  selbstverständlich  und  überdies 
wenig  wichtig  waren.  Diese  Erklärung  scheint  mir  indessen  nicht  stich- 
haltig, denn  teils  finden  sich  im  „Opus  numerorum"  Sätze,  die  ebenso 
selbstverständlich  (z.  B.  Satz  5)  oder  von  ebenso  geringem  Belang  (z.  B. 
Satz  17,  d.  h.  Satz  26  der  „Demonstratio  Jokdani"),  teils  enthält  der 
Algorithmus  denumstratus  des  Meisters  Gkknakdi  s  einige  der  betreffenden 
Sätze:  besonders  der  Satz  19  der  „Demonstratio  Jokdani"  wird  von  Gek- 
nakdi.'s  in  drei  verschiedenen  Sätzen  (I:  3  — ö)  behandelt,  weil  er  die 
Fälle  a  f  h  <  10,  n  \  b  —  10,  a  +  b  >  10  unterscheidet,  Da  nun  der 
Algorithmus  dimoustratus  allem  Anschein  nach  aus  der  zweiten  Hälfte  des 

1)  Siehe  Biblioth.  Mutiieiu.  7,,  190Ü— 1907,  S.  28-29. 
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13.  Jahrhunderts  herrührt1),  liegt  es  näher  anzunehmen,  daß  der  im  „Opus 
numeroruni"  enthaltene  Stoff  allmählich  erweitert  worden  ist,  zuerst  dnreh 
die  „Demonstratio  Jordaxi",  dann  noch  mehr  durch  den  Algorithmus  dc- 
nwnstratus;  das  „Opus  numerorum"  wäre  folglich  die  ursprüngliche  Schrift. 
Freilich  muß  zugegeben  werden,  daß  diese  Schlußfolgerung  nicht  allein 
besonders  beweiskräftig  ist. 

Dagegen  scheint  es  mir,  als  ob  eine  Vergleichung  der  Definitionen  der 
zwei  Traktate  zu  einem  sichereren  Resultate  führen  würde.  Die  Definitionen 
der  „Demonstratio  Jordaxi",  die  im  „Opus  numerorum"  fehlen,  sind: 

3.  Digitus  est  numerus  a  quo  figura  denominatur  sive  quicumque 
primo  loco  una  sola  representatur  figura. 

4.  Articulus  est  numerus  denarius  vel  qui  precise  constat  ex  denariis. 
Item  articulus  est  numerus  qui  potest  dividi  in  decem  partes 
equales. 

7.  Numeri  siraplices  a  primo  loco  equidistantes  dicuntur  eiusdem 
numeri  differencie. 

13.  Equidistantes  numeri  sunt  inter  quos  continue  se  sequentes  sunt 
differencie  numero  equales. 

14.  Idem  est  limes  et  differencia.    Numeri  sirailes  in  omnibus  diffe- 
reneiis  equidistant  a  primis. 

Die  Definitionen  7  und  13  sind  ziemlich  überflüssig  und  können 
darum  nicht  für  unseren  Zweck  in  Betracht  kommen.  Dasselbe  gilt  von 
der  Definition  14,  weil  der  Term  „limes"  nie  in  der  „Demonstratio  Jou- 
daki"  angewendet  wird.  Dagegen  weisen  die  Definitionen  3  und  4  auf 
einen  bestimmten  terminologischen  Unterschied  zwischen  den  zwei  Trak- 
taten hin.  In  der  „Demonstratio  Jordaxi"  wird  nämlich  der  Term  „digi- 
tus"  oft,  der  Term  „articulus*'  zuweilen  gebraucht,  während  diese  zwei 
Terrae  im  „Opus  numerorum"  gar  nicht  vorkommen.  Die  Sätze  der 
„Demonstratio  Jordani"  (9,  15,  17,  19),  die  den  Term  „digitus"  enthalten, 
fehlen  vollständig  im  „Opus  numeroruni";  wenn  der  erste  Traktat  in 
einem  Beweise  das  Wort  „digiti"  benutzt,  steht  an  der  entsprechenden 
Stelle  des  zweiten  Traktates  immer  „unitates"  und  die  Stellen,  wo  sich 
in  der  „Demonstratio  Jordaxi"  „articuli"  findet  (z.  B.  Satz  19),  fehlen  im 
„Opus  numerorum".  Nun  wissen  wir  allerdings,  daß  die  Terrae  „digiti" 
und  „articuli"  schon  bei  den  Abacisten  des  10.  Jahrhunderts  vorkommen8), 


1)  Vgl.  P.  Duhkm,  Sur  V Algorithmus  demonstratus;  Biblioth.  Mathem.  tf8, 
1905,  S.  16. 

2)  Vgl  z.  B.  die  bekannte  Stelle  bei  Gkkbkkt:  „Quid  cum  Hern  numerus  .  .  . 
nunc  digitus.  nunc  constituatur  ut  articulus"  {O ERBERTI  Optra  mathematica,  e<l 
Blbxov,  Berlin  1899,  S  7).    Es  scheiut,  als  ob  bei  Gkrhekt  die  Ausdrücke  „digitus" 
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aber  für  unseren  Zweck  ist  es  in  erster  Linie  wichtig  zu  wissen,  ob  bei 
den  Algorithmikern  diese  Terme  älter  oder  jünger  als  die  Terme  „uni- 
tates"  und  „deceni"  sind.  Ich  habe  darum  über  diese  Frage  Unter- 
suchungen angestellt  und  teile  hier  das  Resultat  derselben  mit. 

In  der  von  Curtze  herausgegebenen,  nachweislich  vor  1168  verfaßten 
Algorismusschrift  kommen  nie  die  Worte  „digiti"  und  „articuli",  sondern 
nur  „unitates"  und  „deceni"  vor1),  und  ebenso  sucht  man  vergebens  die 
Terme  „digiti"  und  „articuli"  im  Traktate  Algoritmi  de  numero  indorum*); 
auch  im  Liber  abbaci  des  Leonardo  Pisaso  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die 
zwei  Terme  aufzufinden.3)  Dagegen  finden  sie  sich  im  Liber  algorismi 
de  pratica  arismetrice4),  in  dem  von  Boncompagni  herausgegebenen  Liber 
qui  secundum  Arabes  vocaiur  algcbra  et  ahnucabala%  in  dem  von  Cantor 
herausgegebenen  Liber  algorizmi*),  im  ProJogus  Ocrkati  in  Helcq)hr)f  im 

und  „articulus"  teils  bzw.  Einer  und  Zehner  bedeuteten,  toils  einen  etwas  all- 
gemeineren Sinn  hatten,  nämlich  zwei  Zahlen  zu  bezeichnen,  von  denen  die  zweite 
das  Zehnfache  der  ersten  ist.  Jedenfalls  dürfte  Gerbert  nie  eine  Zahl  von  der  Form 
B-  10",  wo  B  mehr  als  eine  wirkliche  Ziffer  hat,  als  einen  „digitus"  betrachtet  haben 
(vgl.  die  Bemerkung  von  Bernei.inus  in  seinem  Liber  abaci;  Oeuvres  de  Gerbert,  ed. 
Ollerib,  Clermont  1867,  8.  362).  —  Das  Wort  „articulus"  kommt  schon  in  einem 
Alkuin  zugeschriebenen  Briefe  vor  (vgl.  M.  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der 
Mathematik  1",  Leipzig  1907,  S.  840)  und  scheint  dort  eine  Zahl  von  der  Form  a  •  10" 
(rt  <  10)  zu  bedeuten. 

1)  M.  Curtze,  über  eine  Algorismusschrift  des  XII.  Jahrhunderts;  Abband  1. 
zur  Gesch  d.  Mathem.  8,  1898,  S.  17  —  21 

2)  B.  Boncompagni,  Trattati  d'aritmctica,  Rom  1857,  S.  1-23. 

8)  Siehe  Scritti  di  Leonardo  Pisano,  pulblicati  da  B.  Boncompagni  I,  Rom 
1857,  S.  2-3. 

4)  B.  Boncompagni  ,  Trattati  d'aritmctica,  Rom  1857,  S.  26:  „Omnes  numeri  a 
primo  limite  procreati  dicuntur  digiti  .  .  .  A  ceteris  uero  limitibus  prouenientes  dicun- 
tur  articuli.'4   Hier  bedeutet  also  „articulus"  eine  Zahl  von  der  Form  a  •  10"  (a  <  10). 

5)  B.  Boncompagni  ,  Deila  vita  e  delle  opere  di  Gherardo  Cremonese,  Rom  1851, 
S.  38:  „Si  enim  proponatur  digitus  et  articulus  in  digitum  et  articulum  multiplicandi". 
In  dieser  Schrift,  die  sicherlich  ohne  Grund  dem  Gherardo  Cremonese  beigelegt  worden 
ist,  bedeutet  ..articulus"  an  der  fraglichen  Stelle  anscheinend  Zehner,  aber  eigentlich 
hat  wohl  der  Verfasser  der  Schrift  dem  Terme  eine  weitere  Hodeutung  gegeben  (vgl. 
unten  S.  151  Fußnote  4). 

6)  M.  Cantor,  Über  einen  Codex  des  Klosters  Salem:  Zeitschr.  f.  Mathem.  10, 
1865.  S.  2:  „Igitur  aliud  in  numero  est  digitus.  aliud  articulus"  .  .  .  Decem,  C,  M 
articuli  sunt.  Compositus  est  ex  digito  et  articulo."  Hier  sollte  also  eigentlich  jede 
Zahl  von  der  Form  A   10  („4  eine  beliebige  ganze  Zahl)  ein  „articulus"  sein. 

7)  Cn.  Henry,  l'rologus  Ocrkati  in  Heiceph ;  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem. 
S,  1880,  S.  132:  „[Primi  numerij  digiti  vocantur  .  .  .  Sunt  ...  in  unoquoque  limite 
numerorum  novem  termini  . . .  Omnes  .  .  qui  sunt  in  caeteris  limitibus  praeter  primuni, 
trticali  solent  Rppellari."  Hier  bedeutet  also  „articulus"  eine  Zahl  von  der  Form 
a   10"  (a  <  10). 
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Algorithmus  demonstratus1)  und  im  Algorismus  vulgaris*)  des  Sacrobosco. 
Nach  Sacrobosco  scheinen  die  Terme  „digiti"  und  „articuli"  ausnahmslos 
in  den  lateinischen  Rechenbüchern  des  christlichen  Mittelalters  und  der 
Renaissance  vorzukommen,  wenigstens  kenne  ich  kein  solches  Rechen- 
buch, worin  sie  fehlen. 

Hieraus  geht  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  hervor,  daß  die  Terme 
„digiti"  und  „articuli"  nicht  von  den  ersten  Algorithmikern  benutzt 
wurden3),  sondern  erst  am  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  angewendet 
worden  sind.  Ich  sage  „mit  großer  Wahrscheinlichkeit",  denn  die  Mög- 
lichkeit, daß  der  Sprachgebrauch  der  Algorithmiker  schon  von  Anfang 
an  schwankend  war,  ist  bisher  durch  keinen  sicheren  Beleg  wahrscheinlich 
gemacht.4) 

1)  „Digitus  es»t  omnis  numerus  minor  decem.  Articulus  est  omnis  numerus  qui 
digitum  decuplat  aut  digiti  decuplum  aut  decupli  docuplum  et  sie  in  infinitum." 
Hier  bedeutet  also  „articulus"  eine  Zahl  vou  der  Form  a-  10"  (a<10). 

2)  Siehe  die  Ausgabe  von  M.  Curtzb,  Kopenhagen  1897,  S.  2:  „Quilibet  digitus 
una  sola  figura  .  .  .  habet  scribi,  omnis  vero  articuluB  per  cyphram  ...  et  digitum". 
Hier  bedeutet  also  „articulus"  nur  eine  Zahl  von  der  Form  a  10  (a  <10),  d.h.  Zehner. 

3)  Wenn  M.  Chasles  (Explications  des  traites  de  VAbacus  et  particulürement  du 
trotte  de  Gerbert;  Comptes  rendus  de  l'acad.  d.  sc.  [de  Paris]  16,  1843,  S.  13 
des  Sonderabzuges)  zuerst  den  Term  „articulus"  als  eine  Zahl  von  der  Form  a  10" 
(a<10)  definiert  und  dann  hinzufügt:  „ces  expressions  digits,  articles  .  .  .  ont  passe 
dans  les  traites  $ dlgorimte ,  oü  on  les  trouve  saus  interruption  jusque  dans  le  cours 
du  XVII'  siecle,  avec  la  meme  signification",  so  sind  seine  Angaben  folglich  nicht 
ganz  genau.  Teils  bedeutete  „articulus"  nicht  immer  eine  Zahl  von  der  Form 
a  10"  (o  <  10),  sondern  zuweilen  allgemeiner  eine  Zahl  von  der  Form  A  ■  10  (A  eine 
beliebige  ganze  Zahl),  teils  benutzen  drei  der  ältesten  Algorismusschriften  nicht  die 
Ausdrücke  „digitus"  und  „articulus",  und  es  ist  nicht  konstatiert,  daß  diese  Aus- 
drücke überhaupt  von  den  Algorithmikern  des  12.  Jahrhunderts  angewendet  wurden. 

4)  Daß  an  einer  Stelle  der  wahrscheinlich  von  Ghkrard..  Cremonese  verfertigten 
Übersetzung  von  Alkhwarismix  Algebra  das  Wort  „articulus"  benutzt  wird  (siehe  Libki, 
Histoire  des  sciences  mathematiques  en  Italie  I,  Paris  1837,  S.  265),  wo  es  Bich  eigentlich 
um  eine  beliebige  größere  Zahl  handelt  (Rosen  übersetzt  das  entsprechende  arabische 
Wort  durch  „greater  number"),  beweist  gar  nicht,  daß  sich  Giierarpo  Cremonese 
der  Terminologie  der  spateren  Algorithmiker  bediente.  Im  Gegenteil  weiß  man,  daß 
bei  den  Abacisten  „articulus"  zuweilen  als  „major  numerus"  mit  Rücksicht  auf  den 
„digitus"  definiert  wurde  (siehe  Gerkerti  Opera  muthematim ,  S.  252),  und  es  ist  darum 
leicht  erklärlich,  daß  bei  der  Übersetzung  der  arabischen  Terme  vgl.  Woepcke,  Ex- 
trait  du  Fakhri,  Paris  1853,  S.  4k;  die  entsprechenden  Wörter  „articulus"  und  „di- 
gitus" zur  Anwendung  kommen  konnten.  Noch  geringere  Bedeutung  hat  der  Um- 
stand, daß  an  einer  anderen  Stelle  der  Liiiri sehen  Ausgabe  (S.  254,  Z.  3  das  Wort 
„articulus"  vorkommt,  denn  hier  dürfte  der  Text  („post  hoc  similiter  reiteratur  mille 
apud  unumquemque  articulum  usque  ad  id  quod  comprehendi  potest  de  numeris 
ultime")  verstümmelt  sein  (Rosen  übersetzt  die  entsprechende  Stelle  des  arabischen 
Textes  auf  folgende  Weise:  „then  the  thousaud  can  be  thus  repeated  ttt  any  complex 
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Aus  dem  von  mir  oben  erwähnten  Unistande,  daß  zwar  die  „Demon- 
stratio Jordani"  aber  nicht  das  „Opus  numeroruui"  die  Terme  „digiti" 
und  „articuli"  enthält,  kann  man  also  folgern,  daß  diese  Schrift  sehr 
wahrscheinlich  die  ältere  ist.  Noch  größer  wird  diese  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  man  die  Terminologie  der  zwei  Traktate  näher  untersucht.  Dabei 
fallt  es  zuerst  auf,  daß  von  den  neun  Sätzen  der  „Demonstratio  Jordani", 
die  im  „Opus  numerorum"  fehlen,  nicht  weniger  als  vier  (9,  15,  17,  19) 
die  Terme  „digiti"  oder  „articuli"  enthalten,  während  sich  diese  Terme  in 
keinem  einzigen  der  übrigen  25  Sätze  der  „Demonstratio  Jordani"  finden. 
Diese  Tatsache  erklärt  sich  ohne  weiteres,  wenn  man  annimmt,  daß  die 
fraglichen  neun  Sätze  in  das  „Opus  numerorum"  eingeschaltet  worden 
sind,  nachdem  der  Gebrauch  der  Terme  „digiti"  und  „articuli"  geläufig 
wurde.  Fast  unerklärlich  wird  dagegen  die  Tatsache,  wenn  die  „Demon- 
stratio Jordani"  die  ältere  Schrift  ist,  denn  es  ist  höchst  unwahrscheinlich, 
daß  die  vier  Sätze  9,  15,  17,  19  absichtlich  gestrichen  worden  wären, 
weil  sie  die  Terme  „digiti"  und  „articuli"  enthielten,  und  kaum  wahr- 
scheinlicher ist  es,  daß  hier  ein  Zufall  vorliegen  würde.  Für  die  Ansicht, 
daß  der  Traktat,  wo  die  Terme  „digiti"  und  „articuli"  vorkommen,  eine 
spätere  Bearbeitung  des  ursprünglichen  Traktates  ist,  spricht  auch  der  Passus 
des  28.  Satzes  der  „Demonstratio  Jordani":  „ultimum  inferiorum  in  ulti- 
mum superiorum  ducamus  multiplicatione  unitatum  sive  digitorum  quod 
idem  ut"  (der  entsprechende  Passus  des  „Opus  numerorum"  lautet:  „ulti- 
mum inferiorum  in  ultimum  superiorum  ducamus  multiplicatione  uni- 
tatum"), sowie  der  Umstand,  daß  in  der  „Demonstratio  Jordani"  neben 
dem  Terme  „articuli"  auch  der  Term  „deceni"  vorkommt  an  solchen 
Stellen,  wo  die  späteren  Algorithmiker  immer  das  Wort  „articuli"  an- 
wenden. Sowohl  das  eine  als  das  andere  erklärt  sich  nämlich  ohne 
weiteres,  wenn  man  annimmt,  daß  der  Bearbeiter  der  neuen  Auflage  des 
„Opus  numerorum"  an  einigen  Stellen  vergessen  hat,  die  von  ihm  bevor- 
zugten Terme  statt  der  im  „Opus  numerorum"  vorkommenden  einzuführen. 
Geradezu  unverständlich  wird  die  Abfassung  des  Satzes  6  („Numero  com- 
posito  per  differencias  suas  disposito,  si  prima  difierencia  vacua  fuerit,  totus 
numerus  par  erit"),  wenn  sie  von  einem  Mathematiker  herrühren  würde,  der 
wirklich  den  Term  „articulus"  anwendete,  denn  der  Satz  kann  ganz  einfach 
auf  folgende  Weise  ausgedrückt  werden:  „Omnis  articulus  par  est"  (vgl.  Def.  4). 
Daß  übrigens  Def.  4  der  „Demonstratio  Jordani"  ein  späterer  Zusatz  sein 
muß,  wird  unmittelbar  ersichtlich,  wenn  man  sie  mit  Def.  5  vergleicht.  Nach 
Def.  5  ist  nämlich  jede  Zahl  von  der  Form  A  •  10,  wo  A  mehrziffrig  ist,  ein 
„numerus  compositus",  aber  nach  Def.  4  ist  dieselbe  Zahl  ein  „articulus". 

Das  Endresultat  der  vorangehenden  Untersuchung  wird  also:  Aus 
terminologischen  Gründen   ist   es  höchst  wahrscheinlich,  daß 
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die  „Demonstratio  Jordani"  eine  spätere  Bearbeitung  des  „Opus 
numerorum"  ißt,  und  durch  diese  Annahme  erklaren  sich  auch  gewisse 
andere  Umstände,  die  sonst  auffällig  sein  würden.  Dagegen  gibt  es 
meines  Wissens  keinen  Umstand,  der  dieser  Annahme  zu  widersprechen 

scheint. 

Zum  Schluß  nur  noch  einige  Worte  über  die  Verfasserfrage.  Wenn 
man  aus  inneren  Gründen  geneigt  sein  muß,  die  „Demonstratio  Jordani" 
wirklich  dem  Jordanus  zuzuweisen,  so  gelten  diese  Gründe  ebensosehr 
in  betreff  des  „Opus  numerorum".  Ist  nun  diese  Schrift  die  ursprüngliche, 
so  muß  sie  in  erster  Linie  als  von  Jordanus  verfaßt  betrachtet  werden, 
während  die  „Demonstratio  Jordani"  vielmehr  als  eine  neue  erweiterte 
Auflage,  vielleicht  nicht  von  Jordanus  selbst  besorgt,  anzusehen  ist. 
Jedenfalls  muß  also  die  Einleitung  des  „Opus  numerorum"  von  Jordanus 
herrühren,  und  auf  diese  Weise  könnte  man  eine  Stütze  der  Annahme, 
daß  der  Mathematiker  Jordanus  mit  dem  Ordensgeneral  Jordanus  Saxo 
identisch  sei,  bekommen,  wenn  es  sich  bestätigen  würde,  daß  dieser  Vor- 
lesungen gehalten  hat1);  in  der  Tat  ist  es  sehr  leicht,  den  von  mir  oben 
besonders  erwähnten  Passus:  „nec  in  hac  quoque  parte  .  .  vires  sub- 
ministret"  zu  verstehen,  wenn  das  „Opus  numerorum"  ursprünglich  eine 
Vorlesung  war.  Auf  diese  Weise  erklärte  sich  auch  leicht  der  Um- 
stand, daß  die  Beweise  der  zwei  Handschriften  Cod.  Vatic.  Ottob.  309  und 
Cod.  Vatic.  Reg.  So.  1268  zuweilen  durchaus  verschieden  sind,  wenn  man 
annimmt,  daß  die  Vorlesung  mehr  als  einmal  gehalten  wurde.  Ferner 
weiß  man,  daß  Albertus  Magnus  durch  Jordanus  Saxo  für  den  Domini- 
kanerorden gewonnen  wurde,  und  da  die  naturphilosophischen  Stellen  der 
Einleitung  des  „Opus  numerorum"  teilweise  an  die  Lehren  des  Albertus 
Magnus  erinnern,  so  könnte  man  auch  aus  diesem  Umstände  vermuten, 
daß  Jordanus  Saxo  und  der  Mathematiker  Jordanus  identisch  sind.  In- 
dessen gebe  ich  gern  zu,  daß  auf  das  letzte  Argument  geringerer  Wert 
zu  legen  ist,  da  die  Naturphilosophie  des  Albertus  Magnus  zum  größten 
Teil  nicht  besonders  selbständig  ist.  Übrigens  hat  vermutlich  dem  Ver- 
fasser des  „Opus  numerorum"  die  Einleitung  der  Institutio  arithmdica  des 
Boetius  zum  Muster  gedient.') 

1)  Vgl.  IL  Cuktze,  JORDANt  Nkmorarii  geometria,  Thorn  1887,  S.  VI. 

2)  Vgl.  z.  B.  Boetius,  De  institulionc  urithmetica,  ed.  G. Fbibuleu,  Leipzig  1867, 
8,  9  Z.  16  —  26,  S.  10  Z.  1—7. 
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Sur  le  „Libro  de  algebra"  de  Pedro  Nunez. 

Par  H.  Bosmans  a  Bruxelles. 
L 

L'ouvrage  qui  fait  l'objet  de  cette  note  est  intitule: 

libro     de  algebra     en  arithmetica     y  geometria.  Com- 
puesto  por  el  Doctor  Pedro  Nu-  nez,  Cosmographo  Major  del  Rey  || 
de  Portugal,  y  Cathedratico  Iubi-  lado  en  la  Cathedra  de  Mathe- 
maticas  en  la  Vniuersidad      de  Coymbra.     (Marque  d'imprimeur 
de  Steelsius:  Un  autel,  sur  lequel  un  sceptre  s'eleve  entre  deux 
colombes.    En  exergue  la  devise):  Concordia  res  parvae  crescvnt. 
en  anvcrs.     En  casa  de  la  Biuda  y  herederos    de  In  an  Stelsio. 
1567.    con  privilegio  real,  j1) 
C'est  un  volume  des  plus  rares,  a  tel  point  que  dans  son  erudite 
bibliographie  des  ouvrages  sortis  des  presses  des  Steelsius,  Nuyts  n'en 
parle*T)as.s) 

D'assez  nonibreux  exeniplaires  du  Libro  de  algebra  ont  comme  adresse 
d'imprimeur,  „En  Anvers,  En  casa  de  los  herederos  de  Arnoldo  Birckman, 
1567".  C'est  notamment  celle  qui  est  donnee  par  Brunet  dans  son  Manuel 
du  libraire*)  Da  Silva  les  indique  l'une  et  lautre  dans  son  dictionnaire4), 
et  se  demande,  a  ce  propos,  s'il  faut  voir,  dans  ces  ouvrages,  deux  editions 
distinctes  parues,  la  meme  annee  et  dans  la  meme  ville,  che/  deux 
libraires  differents,  ou  bien  si  Ton  n'a  affaire  qua  une  seule  et  meme  edition 

1)  In  8"  de  32  p.  non  numerott;es,  681  pp.  uumerotee«  au  r°  seul  de  1  ä  341 
et  S  p.  Manches.  L'exemplaire  dont  je  me  sera  appartient  ä  l'Univcrsite  de  Louvain. 
II  fait  partie  d  un  recueil  factice,  cot«?  „Sciences  298",  relie  aux  armes  d'AraiM 
Rümaix  (un  paon  rouant),  et  qui  lui  a  apparteuu.  Je  remercie  vivement  MM.  les 
bibliotheeaires  de  l'Universite,  et  tout  spocialement  M.Wils,  pour  l'obligeance  avee 
laquelle  ils  Tont  rais  ä  mit  disposition  ä  Bruxelles. 

2)  Jean  Steelsius,  libraire  anversois.  Serie  d'articles  publice  dans  le  Bulletin 
du  bibliophile  Beige,  14  et  15,  Bruxelles  1858  et  185«.). 

3)  Tom.  4,  Paris  1863,  cd.  140. 

4)  Diccionario  bibliographtco  Portuyue:  0,  Ligboa  1862,  p.  441-442. 
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avec  deux  titres.  Cette  derniere  hypothese  est  la  vraie.  Sans  avoir  eu 
loccasion  de  confronter  ensemble  des  exeniplaires  de  Steelsius  et  de  Birck- 
man, je  crois  ne'anmoins  pouvoir  l'affirmer  avec  certitude.  Non  seulement 
le  format,  l'annee  et  le  nombre  de  pages  sont  les  memes,  mais  les  mul- 
tiples citations  faites  d'apres  Birckman  qu'il  m'a  6te  possible  de  contröler 
concordent  parfaitement  avec  le  texte  de  Steelsius.  Au  surplus  en  met- 
tant  ainsi  au  titre  d'une  nieme  edition  leurs  adresses  respectives,  les  edi- 
teurs  ne  font  que  se  conformer  ä  un  usage  alors  courant  au  Pays-Bas. 

Dans  son  memoire  sur  la  vie  et  les  travaux  de  Pedro  Nunez,  Riheiro 
dos  Sanctos1)  parle  en  outre  d'une  edition  qui  aurait  paru  ä  Bäle,  en 
1592;  „da  Officina  dos  herdeiros  de  Arnoldo  Birak",  en  ajoutant  toute- 
fois  qu'il  ne  l'a  pas  vue. 

Jusqu'a  meilleure  Information  je  tiens  ce  renseignement  pour  errone. 

En  1592,  il  est  vrai,  parut,  ä  Bäle,  une  edition  des  Opera  de  Nunez; 
mais  ces  Opera  ne  contiennent  pas  l'algebre*)  et  l'editeur  en  fut  Sebastien 
Henricpetrus.  D'autre  part  Arnoldo  Birack  est  probablement  une  tran- 
scription  fautive  d' Arnoldo  Birckman.  II  doit  y  avoir  la  une  confusion 
avec  les  exemplaires  qui  parurent,  en  1567,  ä  Anvers,  chez  Arnould 
Birckman. 

Le  Libro  de  ah/ebra  de  Nunez  a  eu  plusieurs  versions,  toutes  restees 
inedites. 

Le  celebre  Jean  Pretorius  le  traduisit  en  latin.  Doppelmavr3)  nous 
apprend  que  de  son  temps  le  manuscrit  original  de  Pretorius  se  trouvait 
encore  a  la  bibliotheque  d'Altorff,  parmi  les  autres  papiers  de  ce  savant. 
C'est  vraisemblablement  le  manuscrit  renseigne  aujourd'hui  sous  le  no  979, 


1)  Memoria  da  vida  e  escritos  de  Pedro  Noxes,  publie  dans  Memorias  de 
litteratura  Portugueza,  publicadas  pela  academia  real  das  sciencias 
de  Lieboa   7,  1806,  p.  271. 

2)  Le  titre  complet  de  cette  edition  des  Opera  de  Nuin  ea  indique  bien  le 
contenu:  Petri  Nonii  Salaciensis  Opera.  Quae  comphctuntur  primüm  dvos  Libros,  in 
qtorcm  priore  tractantur  pulcherrima  Problcmaia:  in  Altero  Traduntur  ex  Mathe- 
maticis  disciplinis  regulae  »f-  instrumenta  Artis  navigandi,  quibus  varia  rerum  Astro- 
nomiearum  yaiv6utva  circa  coelestium  corporum  mohts  explorare  possumus.  Dtinde 
Annotationen  in  Aristote US  problema  Mechanicum  de  Motu  narigii  ex  remis:  Item  in 
OEoR'rii  Pvrbaiuii  planetarum  theoricas  Annotationen ,  guibus  tnulta  hactenus  jter- 
pnam  inUllecta,  ab  aliisq;  praeterita  exponuntur.  Eivsdem  de  Krratis  Orostii  Fl  HO  Et 
Uber  Vnw.  Postremo,  de  Crepvscrlis  lib.  I  cum  libello  Allacen  de  causis  Crepus- 
culorum  (Juac  quemadmodum  mole  exigua  videntur,  ita  virtute  ingentia,  Leetor  can- 
dide,  intelliges.  Cum  Gratia  k  Priuil.  Caesarea?  Majest.  Basileae  per  Sebastianvm 
Henricpetri.  —  A  la  tin:  Basileae  per  Scbastianvni  Henricpetri.  Anno  CIO.  13  XOII. 
Menge  septembri. 

3  Historische  XacJiricht  von  dm  Mirnbergisehtn  Mathematicis  und  Künstlern, 
Nürnberg  1730,  p.  89. 
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sans  nom  de  traducteur,  mais  avec  le  millesime  de  1615,  dans  le 
catalogue  des  manuscrits  de  l'universite  d'Erlangen.1)  11  serait  probable- 
ment  possible  de  tirer  la  chose  au  clair  en  confrontant  l'ecriture  de  ce 
manuscrit  avec  celle  des  autographes  de  Pretorius  que  possede  cette 
bibliotheque. 

M.  L.  Delislb  donne,  en  outre,  dans  son  Inventaire  g'nwal  des  mann- 
scrits francais  de  la  bibliothique  nationale*),  sous  le  no.  1344  (Colbbbt): 
„L'algebre  en  arithmetique  et  geometrie  par  Pierre  Nun  es,  traduit  de 
l'espagnol  par  Gullakme  de  Rascas,  Seigneur  de  Bagarris  et  dedie  a 
Henri  IV.  MS.  original".  M.  Brocard  a  dejä  appele  l'attention  sur  ce 
manuscrit  a  diverses  reprises.8) 

('es  deux  versions  ne  sont  probablement  pas  les  seules.  Mais  des 
recherches  ulterieures  m'eussent  expose  ä  franchir  les  bornes  imposees  ä 
ce  travail.  Les  resultats  precedents  ne  sont  donc  qu'une  premiere  in- 
dication  utile  qui  aurait  besoin  d'etre  completee. 

Avant  de  quitter  cet  ordre  d'ide*es,  je  rappellerai  que  le  Libro  de 
algebra  fut  primitivement  ecrit  en  portugais.  Cette  redaction  est  perdue 
et  seule  la  dedicace  de  Nunez  au  prince  cardinal,  l'Infant  don  Henriqi  e, 
nous  a  ete  conservee  dans  la  langue  originale. 

Dans  cette  dedicace  l'auteur  nous  apprend  qu'il  traduisit  lui-ineme 
son  oeuvre  en  espagnol.  II  voulait,  dit-il,  lui  nienager  ainsi  des  lecteurs 
plus  nombreux,  l'espagnol  etant  beaucoup  plus  repandu  que  le  portugais. 

Autre  renseignement  curieux.  La  dedicace  est  datee  de  Lisbonne,  le 
lr  decenibre  1564,  et  Nunez  nous  y  dit  que  son  travail  etait  ecrit  alors 
depuis  plus  de  trente  ans.  Le  Libro  de  algebra  aurait  donc  ete  compose, 
d'apres  cela,  en  1532  ou  1533. 

Ceci  demande  cependant  quelques  Observation». 

Entendue  de  1' original  portugais  l'assertion  de  Nunez  ne  souleve 
aucune  difficulte  et  je  crois  bien  que  c'est  ainsi  qu'il  la  coniprenait  lui 
nieme.  Elle  serait  evidemment  fausse  si  on  l'appliquait  ä  la  Version 
espagnole.  Dans  cette  derniere  version,  Nunez  fait  de  multiples  et  in- 
contestables  emprunts  ä  des  auteurs  qui  ont  ecrit  bien  apres  1533.  Au 
surplus  il  ne  s'en  cache  pas  et  eite  souvent  leurs  oeuvres  en  termes 


1)  ./.  C.  lBMfsviiER,  Handschriften- Katalog  der  königlichen  Lnirersit/itsbiblioiliek 
zu  Erlangen.  Frankfurt  a.  M.  und  Erlangen  1852,  j>  239.  manuscrit  est  Signalt- 
on ces  termes:  „979.  —  Nosii  Pkt.,  algebra,  ex  Hispanico  utcunque  latine  facta, 
Pap.  in  4".  530  S.  v.  J.  1615.  Pappbd." 

2)  Tom.  2,  Paris  1878,  p.  288. 

3)  L'Intcrmediaire  des  math  ematiciens,  t).  1902,  p.  41.  —  DescripUon 
et  u.sage  d  un  nourcl  annvau  astronornique ,  d'aprh  HM  manuscrit  inälit.  Sans  lieu, 
ni  date,  p.  9. 
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expres.  Nomnions,  par  exemple,  l'Arithmetique  de  Cardax1)  qui  est  de 
1539,  les  six  premiers  livrea  des  Elements  d'EucuoE  par  Peletier')  qui 
sont  de  1557,  les  Quesili  et  invcntioni  diverse  de  Tartaglia8),  etc.  etc. 

En  constatant  ces  eniprunts,  loin  de  moi  toute  pensee  de  blänie;  je 
ne  veux  que  preciser  les  choses.  11  est  naturel  qu'avant  d'e"diter  son 
travail  Nusez  ait  cherche  a  le  mettre  au  courant  des  derniers  progres  de 
la  science.  On  ne  peut  que  louer  cet  effort,  et  si  l'auteur  meritait  un 
reproche,  ce  serait,  peut-etre,  de  ne  pas  l'avoir  fait  assez  grand  encore. 
Chose  etonnante,  en  effet,  il  semble  ignorer  presque  completement  les 
algebristes  allemands.  Christophe  Rudolf  et  Michel  Stifel  notamment 
lui  sont  inconnus.  Pas  une  fois  il  ne  les  nomme,  et  on  chercherait  vaine- 
ment,  dans  toute  son  algebre,  la  moindre  trace  de  leur  influence. 

II 

Mon  intention  n'est  pas  de  parcourir  le  Lihro  de  algebra,  chapitre  par 
chapitre,  comme  je  Tai  fait,  dans  la  Revue  des  questions  scientifiques 
pour  V Algebre  de  Peletier4),  et  ici  meme  pour  le  De  arte  magna  de 
Gosselix5);  je  craindrais  de  tomber  dans  des  redites.  Mais  voioi  quel- 
ques points  oü  l'oeuvre  de  Nunez  se  distingue  netteinent  des  travaux 
similaires  de  ses  contemporains. 

On  y  remarque  tout  d'abord  une  generalite  dans  les  demonstrations, 
une  abstraction  dans  les  enonces  des  exercices,  tres  exceptionnels  pour 
lepoque  et  qui  donne  au  Libro  de  algebra  un  caractere  deja  tout  moderne, 
fest  ainsi  que  les  110  problemes  d'algebre,  objet  du  chapitre  5  de  la 
3e  partie,  ne  sont  plus  tires,  comme  cliez  les  autres  algebristes  du  temps, 
du  commerce,  de  l'industrie,  ni  des  usages  courants  de  la  vie;  ce  sont  des 
problemes  sur  les  nombres.  Que  si  l'auteur  emprunte  a  L.  Paciuolo  ou 
a  quelque  autre  une  question  oü  des  joueurs,  par  exemple,  se  partagent 
des  ecus,  il  a  soin  de  ramener  le  probleme  a  une  recherche  sur  les  nom- 
bres. Tel  est  le  cas  pour  le  110"  probleme  du  chapitre  5  rappele  ci  dessus. 

1)  11.  Carüasi  Practica  arithmetice  .1  mtmurandi  tungularis  .  .  .  [A  la  dernirre 
page]:  Anno  a  Virgineo  partu  M.  D.  XXXIX.    Io.  Antonius  Castellioneus  Imprimebat 
ImpenBis  Bernardi  Calusci.  —  C'est  par  ex.  lo  prob.  58  du  chap.  67  de  cet  ouvrage 
f"  (IG  r*  —  GGij  r"),  que  Ni;*kz  a  en  vue  dana  le  passage  qu'il  dit,  au  f°  79r°, 
avoir  emprunte  a  Caudas. 

2)  I.  J'klktari/ t  In  Euclidis  FAcmenta  geometrica  dcmonstrattonum  libri  sex  . .  . 
Lvgdvni.  Apvd  Ioan.  Tornaesivm  et  GvL  Gazeivm.  M.  D.  LVII.  L'ouvrage  contient, 
en  appendice,  huit  lettres  de  Pelktikk  ä  des  savants  en  vue,  dont  une  adressee  a 
Ifoftt,  f'1  (p  6)t°— (p  6  r°. 

3  Iis  eurent  plusieurs  editions.    La  premit  re  est  de  Venise  1546 

4)  Tom.  -41,  Bruxelles  1907,  p.  117^  173. 

5  Üiblioth.  Mathem.  7„  1906  7,  p.  43-66. 
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Ce  meme  cachet  d'abstraction  se  remarque  aussi  danfc  les  77  exercices 
d'application  de  l'algebre  ä  la  geometrie  qui  forment  l'objet  du  dernier 
chapitre  de  la  troisierne  partie. 

Parmi  les  ouvrages  niatbematiques  du  moyen-age  Nunez  a  etudie  ä  fond 
Y Arithmrticn  de  Jordan.1)  II  y  est  surtout  frappe  par  l'emploi  frequent 
des  lettres  introduit  par  Jordan2)  dans  les  de'monstrations  arithmetiques, 
Reeonnaissaut  ä  cet  emploi  une  force  probante  que  n'ont  pas  les 
simples  veVifications  numeriques  alors  en  usage  eu  guise  de  demonstration 
il  fait  sienne  cette  metbode.  Son  merite,  en  cela,  est  analogue  ä  celui 
de  Maurolyco.3)  Mais  pas  plus  que  le  geonietre  Sicilien,  il  ne  fait  faire 
de  progres  a  la  methode  de  Jordan.  C'est  ainsi  que  si  chez  Jordan  les 
chitfres  sont  remplaces  par  des  lettres;  il  na  cepeudaut  pas  eucore  l'idee 
de  couserver,  daus  les  resultats,  la  trace  des  donnees;  les  sommes,  les 
ditte'rences,  les  produits  et  les  quotient  sont  ehaque  fois  remplaces  par 
une  lettre  nouvelle  au  für  et  ä  mesure  qu'ils  se  presentent  dans  les  calcuis. 
Nunez  et  Maurolyco  agissent  de  meme  et  Vikte  le  premier  devait  faire 
faire  en  cette  matiere  un  nouveau  pas  a  la  science.  N'iraporte,  au  milieu 
du  10°  siecle  l'emploi  de  la  notation  litterale  de  Jordan  est  trop  rare,  pour 
qu'il  n'y  ait  pas  lieu  de  signaler  a  l'attention  les  auteurs  qui  en  ont  re- 
connu  le  merite.  Simple  verification  ne  fait  souvent  pas  preuve.  Nunez 
le  sait.  Aussi  la  grande  rigueur  dvsprit  dont  il  donna  tant  de  preuves, 
entre  autres  dans  sa  polemique  contre  Oronce  Finä,  ne  pouvait  manquer 

1)  Publice  pour  la  preiniere  fois  en  1496  par  Lkkevre  d'Ktai'Les.  —  In 
hoc  opere  contenta:  Aritlintctica  decem  lihris  demonstruta.  Musica  Jibris  demon- 
slrata  quatuor.  Epitume  t  Ulms  arithmdicos  diui  Secküisj  Boetu.  JUthmimachie 
ludus  q  <f  purjna  mimeror;  appellüt,  —  A  la  Hn:  Has  duas  Quadriuu  partes  .  .  . 
eurarunt  .  .  .  Ioannes  Higmanus  »V  Yolfaugus  Hopilius  suis  grauissimis  laboribus  k 
impensis.  i'arrhitsii  anno  salutis  Domini  .  .  .  1496  .  .  .  Rendite,  sous  le  raöine  titre, 
ä  Pari»,  en  1514,  chez  Hkxki  Estiennk.  Numkz  cite  aussi  le  De  ixmderibns  de  Ji>rpa\ 
i.e  Nkmore,  mais  il  nous  apprend  lui  meme  (f°  884  v°)  qu'il  le  fait  d'apres  une  eopie 
transcrite  sur  un  manuscrit  de  l'abbaye  de  Saiut-Victor,  ä  Paris. 

2)  Sur  les  premier  emploi  des  lettre^,  voir  Eneström,  Biblioth.  Matbem.  7S, 
1906,  7,  p.  85  —  86. 

3)  D.  Fraxcisui  ICaoboltci,  Arithmeticorum  libri  duo  nunc  primunt  in  hteem 
editi  .  .  .  Venetiis,  Apud  Franciscum  Franciscium  Senensem.  M.  D.  LXXXV.  Ciiasle« 
dit,  on  le  sait,  dans  V Apercu  hittorique  (p.  345)  que  Maurolyco  „introduisit  le 
premier  l'usage  des  lettres  ä  la  place  des  nombres  dans  les  calcuis  de  Taritbinetique". 
Je  crois  devoir  rappeler  cette  erreur  He  l'illustre  bistorien,  pour  reumtrer  combien 
petit  tut  le  nombre  des  imitateurs  de  Jordan  de  Nkmore. 

4)  An  f°  80  r°,  Nunez  apres  avoir  donne  une  demonstration  sur  des  ebiffres  y 
ajoute  cette  retk'xion  bien  rare  chez  un  algebriste  du  16*  siecle  „Y  aun  que  eida 
demonstracion  parenea  particular,  la  ra/.on  della  en  vniuersal,  y  generalmeute  se 
puede  aecommodar  a  toda  multiplicacion  .  .  Le  traitü  De  erratis  Oroxtu  FtSAti 
par  Nun kz  a  4tv  reedite  dans  ses  Opera  de  Bäle,  1592. 
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de  l'avertir  de  la  superiorite  des  demonstrations  de  Jordan  de  Nemore 
sur  Celles  qui  etaient.  alors  habituellement  en  usage. 

Mais  s'il  ne  merite  que  des  eloges  quand  il  suit  les  traces  de  Jordan 
de  Nemore  le  souci  de  la  rigueur  n'inspire  pas  toujours  Nunez  avec  le 
inenie  bonheur.  '  "est  ainsi  qu'on  ne  saurait  guere  l'approuver  dans  les 
vertes  critiques  qu'il  adresse  ä  Paoiuolo  pour  avoir  adniis  les  racines 
negatives  des  equations.    II  s'agit,  dans  le  passage  suivant,  de 

x  +  79  =  0,    d'oü    x  -  -  79. 

„La  verdad  es,  dit  Nunez,  que  el  caso  es  impossible;  porque  im- 
possible  es  que  numero  y  cosas  sean  yguales  a  cifra,  y  que  1.  co.  sea 
ygual  a  m  79.  y  si  entendio  que  m  •  79.  es  aun  menos  que  nihil,  a  que 
llaman  debito,  esto  es  mera  vanidad  y  pura  contradition."1) 

Mais  il  y  a  bien  plus  etonnant  encore.  Nunez  nadmet  pas  meme 
que  l'inconnue  puisse  avoir  pour  valeur  zero.  Que  s'il  opere  parfois 
comme  si  cette  Hypothese  e'tait  licite,  il  sen  excuse  en  invoquant  l'usage 
et  en  Protestant  contre  lui.    11  s'agit  cette  fois  de  Tequation 

40  =  40+gX,    d'oü    0=*bx,    et    x  =  0. 
„Esto   que,  dit-il,    en  este   caso   auemos    obrado  ygualando  40. 

3  3 

con  40-wi-  •  co.  y  concluyendo  que  cifra  de  numero  es  ygual  a  ß  -co.  es 
lo  que  coniniunrnente  los  Arithmeticos  practicos  di/en,  pero  es  fuera  de 
my  opinion,  y  lo  contrario  tengo  escripto."') 

Pour  achever  de  caracteriser  le  Libro  de  Algebra  je  dirai  que  Nunez 
y  suppose  connues  toutes  les  Operations  de  l'arithmetique  «Slementaire. 
Quant  au  calcul  algebrique,  voici  un  exeraple  de  la  division  avec  sa  preuve 
par  la  multiplication.    11  s'agit  de 

(12z3  +  18**  +  21  x  +  17)  :  (4*  +  3) 

ce  qui  donne  pour  quotient 

13 

3xi-\-21i:c  +  b±t  + 

1  10     4a;  +  a 

On  remarquera  que  le  diviseur  s'ecrit  a  gauche  du  dividende  et  le 
quotient  au  dessous  de  toute  l'operation.  La  disposition  entiere  des  cal- 
culs  s'ecarte  beaucoup  de  celle  qui  etait  alors  generalement  en  usage.3) 

1)  F°  224  r°.  —  Voir  auasi  f«  126  v°  etc. 

2)  F°  166  v".  —  Voir  auaai  f°  21  rc,  f°  126  v".  etc. 

3)  F»32r°.  L'attention  a  dt-jä  ete  appelee,  par  M.  TitoPFKK,  sur  rotte  dis- 
position des  calcula  de  la  division  algebrique  chez  Nlxez  {Geschichte  der  Elementar' 
Mathematik  I,  BerUn  1902,  p.  325). 
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Partidor.  4- «>■/>•  3    12  •  cu  p  •  18  •  cc  p  •  27  co  p  •  17. 

12 -cu  p  9  ce. 


9  ce  p  ■  27  co  p  •  17. 


9-cc/>  •  6  •  co  • 


20  co Jj  17 
20  co.  *  .jp.l5'6- 


-   o         »    .   «1    -  «II 
3  ce  p  -2  co   A   p  -»16-p  116- 


par  ■  4  •  co  •  p  •  3. 


18 


,,La  prueua  sera  que  multiplicando  ■  8  •  ce  •  p  •  2  •  €0  •  ^  •  p  •  5lß  •  p  •  1— 
partidor  4  •  co  -  p  •  3  ■  por  el  partidor  haremos  la  summa  principal. 

B  ee  p  -2'CO  -T'p  -  5  1  • 


On  a  dit  que  Ni  nez  n'avait  guere  traite  la  resolution  de  l'equation  du 
3°  degrö.1)  C'est  une  indication  qui  doit  etre  moditiöe.  II  donne  la  regio 
de  Solution  avec  plusieurs  exerapleB.  Bien  plus  il  enouce  meme  cette 
regle  dans  le  texte  italien  original  de  Taktagi.ia.  La  voici  teile  qu'on 
peut  la  lire  dans  le  Libro  de  aUjehra*) 

1)  Voir  Ch.  Hi  i  ion,  Tracti*  on  tnathematical  and  philosophical  subjects  II,  Lon- 
don 1812,  p.  251:  „.  .  without  treating  on  cubics,  further  than  giving  some  account 
of  the  dispute  between  Tautklka  and  Cahdan  concerning  their  invention;  and  that  in 
such  manner  as  shows  he  did  not  verv  well  uuderstand  them". 


4  •  co «  p  •  3. 


1 2  •  cu  ■  p  •  9  •  ce  •  p  •  20  •  co  ■ 

9  •  cc  ■  f>  ■  6  •  co  ■  -  •  p  •  15^ 


12  •  cm  •  p  •  18  •  ce  ■  p  ■  27  •  co  ■  p  •  17. 


HI. 


2)  F°  381  r°. 
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Quando  chel  cubo  con  le  cose  apresso 
Se  agualia  a  qualche  namero  discreto 
Trouan  dui  altri  differenti  in  esso, 
Dapoi  terrai  questo  per  consueto 
Ch'el  lor  producto  sempre  si  eguale 
AI  terzo  cubo  delle  cose  neto, 
El  residuo  poi  suo  generale 
Delli  lor  lati  cubi  ben  sotrati 
Varra  la  tua  cosa  principale.1) 
En  style  moderne  ces  vers  connus  signifient,  je  crois  utile  de  le 
rappeler,  soit  ä  resoudre 

£3-f  ax  =  b 

determinez  deux  inconnues  auxiliaires  y  et  z,  au  moyen  des  equations 

y-z  =  b,  y*-(f) 

et  vous  aurez  l'inconnue  principale  par 

x  =  Vy  -  V*. 

Ni  nez,  il  est  vrai,  s'arrete  ici,  tandisque  dans  ses  celebres  yers  a 
Cardan,  Tartaglia  resout  encore 

x*  =•  ax  -f  b    et    ar1  +  b  =  ax. 

Mais  la  resolution  du  premier  cas  suffit  au  but  de  Nunez,  car 
d'apres  lui,  si  la  regle  de  Tartaglia  est  correcte,  eile  n'est  pas  pratique 
ä  cause  de  sa  complication  de  radicaux  et  il  faut  trouver  autre  chose. 

Voici,  en  restime,  son  tres  interessant  raisonnement. 

Considerons,  dil-il,  l'equation2) 

s3+3.r  =  36. 

II  est  bien  aise  de  s'assurer  que  sa  racine  est  3.    C'est  effectivenient 

la  seule  racine  reelle,  les  deux  autres  etant  -  (—  3  ±  ]/—  39).  Or  en 
appliquaut  la  regle  de  Tartaglia  on  trouve 

x  -1/^325  +  18  -  J/>/325  -  Ts. 
Considerons  ensuite  1'equation3) 

x*  +  9/  =  54 

1)  Voir  le  commentaire  de  ces  vera  chez  Coshali:  Origine,  trasporto  in  Italia, 
primi  progressi  in  essa  deW algebra  II,  Parma  1799,  p.  154  et  auiv.  ou  chez  Caxtok, 
Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathemut  il;  2*,  p.  488  —  489.  Je  conserve  l'urtho- 
graphe  de  Ncne/. 

2)  F«  340  y°.  3)  F°  S40v«'-341  r". 
Bil.liothecnMathem.tlc».   III  Folge.  VIII.  II 
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II  est  de  nouveau  aise  de  s'assurer  que  sa  racine  est  3.  C'est  eneore 
une  fois  la  seule  racine  reelle,  puisque  les  deux  autres  sont 

Mais  en  appliquant  la  regle  de  Tartaolia  on  trouve 

x  -  1/1/756  +  27  -  [/>/756^  27. 

Et  raainteuant  il  faut  ceder  la  plume  a  Ninez.1) 
„Ny  aura",  dit-il,  „Arithmetico  de  tan  sotil  ingenio,  que  proponendiole 
estas  dos  quantidades 

•    Ii  V  cu   Ii  325  •  p  18   m   Ii  V  cu  ■  Ii  325  m  18. 

(=  Vys2ö  + 18  -  Vy&b-ls) 

7?  r  cu   Ii  ■  756  •  p  ■  27  .  m   Ii  V  cu  ■  Ii  756   m  27. 

(-V>/756  +27  -  ^V^66  -27) 

pueda  conoscer  que  son  yguales,  y  valo  pero  cada  vna  dellas  3.  Y  el 
impedimento  es,  venir  el  valor  de  la  Cosa  explicado  por  quantidades 
irracionales,  y  los  binomios  las  mas  vezes  no  seren  eubos." 

Voila  qui  est  clair  et  qui  explique  bien  la  maniere  de  faire  de  Ninez. 
11  expose  un  des  cas  de  la  regle  de  Tartaolia,  ce  qui  est  tres  süffisant 
pour  la  faire  connaitre.  S  il  ne  s'eteud  pas  sur  les  autres,  c'est  parce  qu  h 
son  avis,  cette  regle  est,  en  fait,  peu  pratique.  Meine  quand  la  racine 
est  en  realite  rationnelle,  com  nie  (laus  les  exeniples  donnes  ci  dessus,  on 
la  trouve  sous  une  form«*  si  conipliquee  de  radicaux  qu'on  ne  saurait  pas 
y  reconnaitre  la  veritable  valeur  rationnelle  de  cette  racine.  Pour  resoudre 
l'equation  du  3"  degrc  il  faut  donc  s'y  prendre  autrement  que  Taktaoma. 

Le  procede  de  Ni  nez  est  ingenieux  et  devait  devenir  fecond  entre 
les  niains  de  ses  successeurs,  Tel  qu'il  l'expose  il  est  evidemment  iuoins 
pratique  eucore  que  celui  qu'il  eritique,  niais  il  Test  pour  d'autres  motifs. 
Pour  qu'on  puisse  en  juger  le  voici,  en  deux  mots3): 

Soit  3»»a**+&*  +  C 

l'equation  du  3°  degre,  dans  laquelle  l'auteur  distingue  plusienrs  cas 
d'apres  les  signes  de  at  b  et  c.  En  retrancbaut  prealablement  aux  deux 
membres  une  quantite  eonveuablenient  cboisie,  on  pourra  toujours  leur 

1)  Niükz  commot  ici  une  laute  »le  plutne  et  eVrit  ileux  fois  576  pour  760. 

2)  F°  341  r°. 

3)  11  fait  l'objet  du  chapitre  1  «le  la  3-  partie,  f°  123  vp— 133  r". 
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trouver  un  diviseur  commun  du  premier  degre  en  x,  et  apres  l'avoir  sup- 
prime,  la  proposee  sera  ramenee  au  second  degre". 

Pour  nous,  l'exactitude  de  cette  regle  est  intuitive;  car  soit  p  une 
meine  de  la  proposee,  en  en  retranchant  membre  ä  membre 

p*  —  <z/>*  +  bp  +  c 

il  vient 

x3  —     =  n  (x2  —  p*)  -f  b  (x  —  p) 

qui  se  decompose  en 

x  —  p  =  0    et    x1  +  p  x  -f  ;>s  =  ü  (x  +  P)  +  b. 

Mais  la  lecture  de  Nunkz  laisse  eependant  1  mpression  qu'il  n'a 
entrevu  que  d'une  maniere  assez  confuse  ce  raisonnement  si  simple.  On 
se  demande  surtout  s'il  a  apercu  que  x  =  p  est  toujours  l'une  des  racines 
de  Fequation,  meme  quand  p  est  negatif. 

Quoiqu'il  en  soit,  et  la  remarque  est  iinportante,  Nunez  dit  en  ter- 
mes  expres1)  qu'on  na  pas  encore  decouvert  la  ri'gle  generale  a  suivre, 
pour  trouver  ä  coup  sur  le  nombre  a  retrancher  aux  deux  membres  et 
rendre  ainsi  possible  l'abaissement  du  degre  de  l'equation. 

11  donne  eependant  u  ces  sujets  quelques  conseils. 

Le  premier  est  de  savoir  par  coeur  les  resultats  des  produits2) 

(*  +  l)(x  + 1),     (x  +  1) (X  +  2),        (r  +  1) {x  +  3), . . . 
(2*  +  l)(*  +  l),   (2*  +  l)(*  +  2),... 

et  ainsi  de  suite  jusqu'ä  10. 

II  indique  ensuite  certaines  formes  particulieres  de  l'equation  pour 
lesquelles  le  diviseur  se  trouve  d'apres  une  regle  generale. 

Si  la  proposee  est  de  la  forme8) 

(a  +  l)as  +  a, 
ajoutez  l'unite  aux  deux  membres,  il  vient 

X*  +  l  =  (fl+l)U  +  l) 

et  Ton  peut  supprimer  x  -f  I . 

Plus  generalement,  et  cette  generalisation  est  exprimee  tres  explicite- 
ment,  etant  donnee4) 

'  x3  =  ax  +  b 

s'il  existe  entre  a  et  b  une  relation  de  la  forme  p*  —  ap  -  b,  il  vient 

x*  4-  ;>3  —  a(x  +  p) 
et  Ton  peut  diviser  par  x  -f  p. 

1)  F  c  126  Y  °.  2)  P 0  1 26  vu.  8)  F°  1 26  r°  .-t  v  •. 

4)  F°  I26r°-127r°. 

11« 
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De  meme,  de1) 

a^+a  =  (o  +  l)x 

on  tire 

a:3-l  =  (a  +  l)(a;-l) 

et  x  —  1  est  facteur  commun.  Apres  l'avoir  supprime  l'equation  est 
abaissee  au  2d  degre. 

Generalisation  analogue  ä  la  precedente.    Si  dans2) 

x%  +  b  =  ax 

il  existe  entre  a  et  b,  la  relation  p8==  ap  —  6,  il  vient 

x3  —  j|)3«=  a(z  —  p) 

et  l'on  pourra  affirmer,  saus  raisonnement  ulterieur,  „sin  otro  discurso", 
que  x  =  p  est  toujours  racine.    Mais  cette  racine  n'est  pas  la  seule. 
Supprimons  aux  deux  membres  le  facteur  x  —  p,  l'equation  du  2d  degre 
obtenue  fournira  les  racines  restantes. 
Les  quatre  e'quations  generales8) 

(1+  a  +  b)x  =  x*+axv-  +  b 
(1  +  a-f  b)x*=.x*+  ax  +  b 
ax*  -f  bx  =  x3  -f  (a  -f  b  —  1) 
+  6   =  x*  +  (a  +  b  -  l)x 
admettent  toutes  la  racine  ar  — 1.    Elles  peuvent  s'ecrire  respectivement: 

.r3-l  =  (.r-l)(&-f  1-as) 
ar»  -  1  =  (z  -  l)[(a  +  b  +  1)*  +  b  +  1] 
a'-l-^-lXaas  +  a  +  &) 
*»-l-(ar-l)(a*-&  +  l) 

Pour  obtenir  les  autres  racines,  on  supprime  aux  deux  membres  le  divi- 
seur  commun  x  —  1  et  on  egale  les  quotients  obtenus 
Enfin  les  trois  equations  generales4) 

ax*  +  «   —  X*  4-  x 
ax  -f  a   =  &*+  x* 
a.r2-\-  ax  =  a;8  +  1 

admettent  toutes  un  diviseur  commun  aux  deux  membres.  Ce  diviseur 
est  x*  +  1  pour  la  premiere  equation  et  x  4-  1  pour  les  deux  autres. 

Toute  cette  theorie  de  1  abaissement  du  degre  des  equations  est  tres 
interessante.     Elle  frappa  vivement  les  contemporains  de  Nunez  qui  ne 

1)  F°  127  r"  et  v°.  2)  F°  127  v°-128  r".  3)  F°  128r°-132r°. 

4)  F°  132  r°— 13a  r°. 
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lui  menagerent  pas  leurs  eloges  Ces  eloges  ont  meme  fait  croire  ä  quel- 
ques historiens  que  Nunez  etait  l'inventeur  du  procede  de  la  recherche 
du  plus  grand  commun  diviseur  algebrique,  par  la  voie  des  divisions 
successive  des  polynömes  Tun  par  l'autre.  M.  Maurice  Cantok1),  par 
exemple,  sans  se  prononcer  cependant  pour  cette  opinion  d'une  maniere 
tout  a  fait  categorique,  invoque  en  sa  faveur  le  passage  que  Toici  du 
Ii  vre  II  de  L' Aritfimetiqiw  de  Simon  Stevin2): 

„Probleme  LIII. 

Estant  donnez  deux  raultinomies  algebraiques,  trouver  leur  plus 
grande  commune  mesure. 

Nota.  Petrus  Nonius  au  commencement  de  la  troisiesme  partie  de 
son  Algebre,  estimoit  qu'alors  ce  probleme  n'estoit  par  generale  reigle 
innente-3);  parquoi  il  en  descripuoit  quelque  maniere  a  tastons.  Nous 
descriprons  sa  legitime  construction,  qui  sera  semblable  ä  l'operation  de 
l'inuention  de  la  plus  grande  commune  mesure  des  nombres  Arithmetiques 
entiers  du  5  probleme:  ä  seauoir  on  diuisera  premierement  le  maieur 
par  le  moindre,  et  puis  le  diuiseur  autrefois  par  la  reste,  iusques  a  ce 
(|u'il  ne  reste  rien." 

Ce  passage  est  equivoque  et  on  concoit  que  ceux  qui  n'avaient  pas 
le  texte  de  Nunez  sous  les  yeux  aient  pu  s'y  tromper.  A  la  decharge  du 
geometre  flamand  il  ne  faut  pas  oublier  que,  contrairement  ä  son  habi- 
tude,  il  a  ecrit  son  Arithmäique  en  fran<;ais,  langue  qu'il  ne  maniait,  ni 
avec  la  facilite,  ni  avec  la  precision  de  sa  langue  maternelle. 

Quoiqu'il  en  soit,  nous  venons  de  resumer  integralement  la  recherche 
,,ä  tastons"  de  la  commune  mesure  des  „multinomies"  chez  Nunez.  Eh 
bien!  non  seulement  Stevin  a  raison  quand  il  dit  que  l'alg^briste  portu- 
gais  n'a  pas  invente  une  „reigle  generale"  pour  la  recherche  du  plus  grand 
commun  diviseur  algebrique,  mais  avec  sa  modestie  habituelle  il  lui  donne 
meme  trop  de  part  dans  la  decouverte,  car  pas  un  seul  des  exemples  de 
Ninez  n'est  traite  par  voie  de  division  des  deux  „multinomies"  donnees 
l'une  par  l'autre. 

Qu'en  conclureV 

Que  la  lecture  de  Nunez  a  probablemeut  suggere  ä  Stevin  l'idee  de 
rechercher  une  methode  generale  pour  determiner  le  plus  grand  commun 
diviseur  de  deux  polynömes  en  imitant  „l'invention  de  la  plus  grande 
commune  mesure  des  nombres  arithmetiques  entiers".    Voila,  pour  ma 

1)  Vorlesungen  2*,  p.  389. 

2)  L'Arithmetiqve  de  Simon  Stki'ly  de  lirvges  .  .  .  A  Leyde,  De  l'Imprimerie  de 
Chriatophle  Plantin.  CI0.10.  LXXXV,  p.  240  —  Keproduit  dans  les  Oeuvres,  Leyde 
1634,  tom.  I,  p.  56.  3)  Libro  de  algebra,  f°  124  v°. 
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part,  le  sens  que  j'attache  ä  sa  Note.  Quant  ä  la  decouverte  elle-meme 
de  la  methode,  le  merite  lui  en  appartient 

11  est  bien  clair,  d'apres  ce  qui  precede,  qu'on  jugerait  mal  le  Libro 
de  algebra  en  disant  simplernent,  sans  correctif,  que  Nunez  n'y  traite  pas 
la  resolution  de  l'equation  du  3°  degre.  La  vente  est  qu'il  ne  la  traite 
pas  ä  la  maniere  de  Cardan.  A  tort  ou  ä  raison  il  regarde  la  formule 
Tartaglia- Cardan  comme  manquee,  meme  en  dehors  du  cas  irre"ductible, 
parce  qu'elle  est  trop  compliquee  de  radicaux.  En  cela  il  n'est  pas  le 
seul,  et  dans  son  essai  historique  sur  la  resolution  des  equations,  Adrien 
Romain  n'est  pas  moins  categorique  que  lui.    A  preuve  ce  passage1): 

„Inter  onines  aequationes  quae  sequuntur  aequationes  gradus  secundi, 
prinio  occurrit  aequatio  gradus  tertii  affecti  gradu  prirao  (c.  ä  d.  de  la 
forme  3?  +  üx  ±  b  =  0).  Eam  vero  hactenus  perfecte  et  generaliter 
exhibuit  nemo.  Hieronymus  Cardanus  (libro  artis  maynae,  cap.  25)  ut 
aequationes  gradus  tertii  affecti  gradu  primo  exhibeat,  null  am  potest  in- 
venire  regulam  generalem,  sed  exhibet  regulas  particulares  quindecim, 
quae  sane  nec  ipsae  ne  ex  minima  parte  satisfaciunt." 

Les  formules  de  Card  an  „ne  ex  minima  parte  satisfaciunt".  Comme 
Nunez,  Romain  est  donc  d'avis  qu'il  faut  trouver  mieux  et  il  ajoute  qu'il 
y  est  arrive.8) 

En  quoi  consistait  sa  methode? 

La  partie  de  1'/«  Mauumedis  Algibram  oü  il  l'expliquait  est  mal- 
heureusement  perdue.  On  peut  cependant  la  deviner  par  les  calculs 
qu'il  nous  a  laisses  dans  ses  autres  ouvrages.  Le'  Mathematicae  amlyseos 
triumpJius9)  notamment  pennet  d'affirmer  qu'elle  avait  de  l'analogie  avec 
la  methode  expose'e  par  Simon  Stkvin  dans  son  Appendicc  algebraique}) 

1)  In  Maiiimeihs  Algebram,  p.  12.  —  Voir  nur  ce  rarissime  ouvrage  mon  me- 
moire: Le  fragment  du  commentaire  d' Adrien  Romain  nur  Valglbre  de  Mahümed  ben 
Musa  Ei.  Choware/.mi ,  public  daus  les  Ann.de  la  eoc.  acientifique  de  Bruxelles 
30:  2,  1906,  p.  267—287.  2)  0.  c.  p.  15. 

8)  Mathematicae  auah/seos  Tricmphvs  in  qio  luteris  enneagoni  circvlo  inscripti 
ad  Radium  Circuit  exhibetur  ratio  ä  Geomdris  summe  desiderata.  Ad  Illmum  ,(  Rmum 
Principem  av.  Dominum.  I).  Ivlivm,  Kpiscopum  Hcrbipolensem ,  <i-  Franciae  Orientalin 
Ducem,  t(c.  Aufhöre  A.  Romano,  Kquite  Auruto,  Comiti  Palatino,  Medico  Caesarea, 
atq;  ad  J).  loannis  Kcangelistac  Herbipoli  Cawmico.  Lovauii,  SumptiKus  authoris. 
Anno  1609.  —  J'ai  analyse  cet  ouvrage  tres  rare,  dans  les  Ann.  de  la  soc.  scienti- 
fique  de  Bruxelles  20:  I,  1905.  p.  77—79,  d'apres  un  exemplaire  apparteuant  a 
riTniversitt'  de  Muuieh,  ou  il  est  cote,  199  Math. 

4)  Appendic*  Algebrair (Ue ,  de  Simon  Stevin  de  Brvges,  contenant  regle  generale 
de  lautes  equations.  —  L'Appendice  gort  dos  presse«  de  Francois  van  Kapholengen  de 
Leydo.  I/exemplaire  que  j'en  connais  appartient  ä  l'Universite  de  Louvain,  oü  il 
est  cot»!  Scienc.  587  Aliikrt  Girakd  l'a  introduit  presque  intcgralement  dans  le  texte 
m«*me  de  son  edition  de  L' Arithmäiipu  de  Simon  Stevin  de  Bruges,  Leyde  1625. 
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Elle  reposait  evidemment  sur  ce  principe  fondamental  de  la  resolution 
des  equatious  numeriques,  que  deux  nombres  coniprennent  entre  eux  une 
racine  de  l'equation,  si,  substitues  dans  son  premier  membre,  il  lui  font 
re  des  signes  contraires. 
Nlnez  n'a  pas  ete  aussi  loin,  et  encore  une  fois,  reduite  a  de  purs 
tätonnenients,  sans  regle  pour  les  diriger,  sa  me'thode  a  des  defauta  d'un 
genre  different  il  est  vrai  de  ceux  des  formules  de  Cakdan,  mais  qui 
l'enipeche  d'avoir,  en  pratique,  sur  ces  formules,  une  superiorite  marquee. 

Quant  ä  Adkien  Romain,  il  connaissait  certainenient  le  Libro  de  al- 
gebra. J'en  ai  la  preuve  ineontestable,  car  je  me  sers  de  lexeinplaire 
raemt  qui  a  appartenu  ä  l'illustre  professeur  de  Louvain  et  de  Wurzbourg. 
Serait-il  temeraire  d'affirmer  qu'il  a  ete  frappe  par  les  eö'orts  tentes  par 
Nunez  pour  trouver  directement  une  premiere  racine  de  l'dquation  et  que 
la  lecture  de  l'algebriste  portugais  lui  a  suggere  l'idee  de  rechercher  une 
regle  generale  pour  y  arriver?  Quoiqu'il  en  soit  de  cette  interessante 
question  d'influence,  le  merite  d'avoir  decouvert  la  regle  n'en  reviendrait 
pas  moins  au  geometre  flarnand. 

IV. 

Quant  aux  equations  de  degre  superieur  ä  3,  Nunez,  ä  l'instar  des 
mathematiciens  arabes  et  des  algebristes  de  la  renaissance,  ne  s'occupe 
que  de  celles  de  la  forme1) 

x-m  f  axm  f  b  =  0 

dont  la  resolution  peut  etre  ramenee  a  celle  d'une  equation  du  2d  degre. 
Outre  l'equation  generale2),  il  traite,  entre  autres,  de  cette  maniere3) 

3a:3  -f  *c  =  8* ,    1  Gx  +  x7  =  10x*. 

Pour  terminer  cette  note,  j'ajoute  un  mot  sur  la  resolution  des 
Equations  a  plusieurs  inconnues. 

Cette  theorie  fait  chez  Nunez  l'objet  du  chapitre  (5  de  la  3C  partie 
intitule:  .,De  la  regia  de  la  quantidad  simple  o  absoluta."1)  La  quantidad, 
on  le  sait,  est  la  deuxieme  inconnue.  Nunez  ne  la  represente  ni  par  une 
deuxieme  lettre,  ni  meme  par  une  deuxieme  abreviation,  il  ecrit  toujours 
le  mot  quantidad  au  long.  Jai  dejü  observe  ailleurs5)  combieu  d'alge- 
brißtes  du  16"  siecle,  meme  parmi  les  plus  eminente,  n'avaient  pas  apprecie 

p  351  — 355  (dans  les  Oeuvres,  Levde  1034,  p.  88  —  89)  et  en  a  fait  sous  le  nom 
de  ..Reigle"  un  corollairc  du  Probleme  I, XXVII.  Camtoh  expom  la  metfaode  de 
Sievis  dans  ses  Vorlesungen  2*  p.  628  —  li2l>.  1    V "  150  r°  —  151  v°. 

2)  Fe  150  r".  3)  F°  150  v».  4)  F°  224  ve- «227  v" 

5  V Algehre  de  Jawuhs  I'ei.ktieh,  pul»li<:  dans  la  Revue  des  question« 
■eientifiqnera  de  la  soeicte  acientifique  de  üruxelles  73  1,  1907,  p.  117—178. 


Digitized  by  Google 


168 


H.  BoBMANS. 


l'utilite  des  lettres  multiples  pour  representer  les  diverses  inconnues.  Au 
moment  oü  j'ecrivais,  je  navais  pas  lu  Nunez,  car  j'eus  pu  ajouter  son 
nom  ä  ma  liste.  S'il  expose  la  resolution  des  equations  a  plusieurs  in- 
connues, et  il  Pexpose  bien,  cest  surtout  dans  le  but  avoue  de  demontrer 
que  la  me"thode  est  compliquee  et  qu'il  vaut  mieux  s'en  passer.1)  ("est 
lä  auBsi,  on  le  sait,  l'avis  de  Gemma  Imusius.8)  Mais  qui  plus  est, 
Frisius  fait  cette  r^flexion  en  marge  de  son  exemplaire  de  V Arithmetica 
integra  de  Stifel!  De  Stifel,  tant  plus  clair  cependant  que  Card  an, 
seul  connu  par  Nunez! 

Tout  ce  chapitre  6  du  Libro  de  algebra  est  des  plus  interessant«. 
L'auteur  commence  par  y  resoudre  un  probleme  de  Cardan.3) 

„Tres  erant  viri  pecuniam  habentes",  avait  dit  Cardan.  „Primus  cum 
dimidio  reliquorum  habuit  aureos  32.  Secundus  cum  reliquorum  tertia 
parte  28.  Tertius  cum  reliquorum  parte  quarta  31.  Quaeritur  quantum 
quisque  habuit?" 

L'interet  du  probleme  provient  de  ce  qu'on  le  retrouve  repris  avec 
les  memes  donnees  numeriques  par  plusieurs  des  principaux  algebristes  du 
seizieme  siecle  et  notamment  par  Peletier.4)  D  est  amüsant  et  surtout 
instructif,  de  voir  ces  maitres  se  buter  ä  des  difficultes  qui  de  nos  jours 
n'embarrasseraient  plus  les  tout  coinmencans.  Peletier  apres  avoir  re- 
produit,  comme  il  le  dit,  „de  poinct  en  poinct"  la  Solution  de  Cardan 
en  critique  la  longueur  et  la  complication ;  puis  il  en  essaie  une  Solution 
meilleure  dans  le  style  de  Stifel.  II  y  a  progres,  mais  c'est  encore  loin 
de  la  perfection. 

A  l'exemple  de  Peletier,  Nunez  suit  aussi  pas  ä  pas  Cardan,  tout 
en  imprimant  ä  Tensemble  de  la  question  une  marque  fort  personnelle. 
Et  tout  d'abord  l'enonce"  prend  chez  lui  ce  tour  abstrait,  deja  si  moderne, 
qui  donne  tant  de  charme  ä  tout  son  ouvrage.    Les  ecus,  les  tonneaux 


1)  „Ikrontmo  Cahdano  hallo  muchas  Regia«  de  quantidad,  por  lae  quales  re- 
suelue  muchas  quefltionoa  que  trae,  podiendo  ee  muy  bien  resoluer  por  las  Keglas 
de  la  cosa,  y  con  mas  facilidad.  Y  para  que  esto  que  dizimos  conste  ser  assi,  tra- 
taremos  vna  question  suya  que  por  la  quantidad  resuelue,  la  qual  es  esta  .  .  .'*, 
f°  226  v°. 

2)  Le  Commentaire  de  GEMMA  Frisius  sur  V Arithmetica  integra  de  Stifel  par 
H  Hosmasm,  publit-  dans  les  Ann.  de  la  soc.  scientifique  de  Bruzelles  80:  1, 
1906,  p.  168. 

3)  Artis  magnae,  cap  9.  Dans  les  Uieronymi  Gardani  Opera,  4,  Lugdun i 
M.DC.LXIII,  p.  241  —  242. 

4)  L'algehre  de  Iaqves  Peletier  dr  Maus  departie  en  dem  Linns  .  .  .  A  Lion. 
Par  lau  de  Tovrues.  M.  D.  LUII  .  .  .,  p.  107—110.  —  Iacobi  Pei.etarii  Cenomatti, 
De  occvlta  parte  nvmerorum,  qvam  algebram  vocant,  libri  duo.  Parisiis,  Apud  Üulielmum 
Cauellat  .  .  .  1660  ....  f°  81  r°  et  v°. 
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de  vin,  les  aunes  de  drap  sont  bien  loin;  il  s'agit  tout  bonnement  de  la 
recherche  de  trois  nombres.1)  „Tenemos  tres  numeros",  dit-il,  „que  el 
primero  con  la  mitad  de  los  otros,  haze  32;  y  el  segundo  con  el  tercio 
de  los  otros  dos,  haze  28;  y  el  tercero  con  el  quarto  de  los  otros  dos, 
haze  31;  y  queremos  saber  quanto  es  cada  vno  dellos?" 

La  Solution  de  Nunez,  nous  venons  de  le  dire,  est  celle  de  Card  an. 
11  y  passe  par  des  calculs  analogues  a  cenx  de  l'alg^briste  italien,  niais 
notablement  plus  courts  et  plus  simples.  Cependant  ils  ne  le  satisfont 
pas,  aussi  les  termine-t-il  par  cette  reflexion.2)  „Pero  nos  auemos  tra- 
tado  este  mismo  exemplo,  que  es  el  caso  51,  y  lo  practicamos  muy- 
facilmente,  y  breuemente  por  la  cosa,  sin  vsar  de  la  quantidad  absoluta." 
Le  probleme  51  du  chapitre  5  de  la  3e  partie3)  est  effectivenient  le  meme 
que  celui  qui  nous  occupe  et  il  y  est  re"solu  au  moyen  d'une  seule  in- 
connue.  Cette  Solution  n'appelle  pas  de  remarque;  je  n'y  insiste  pas. 

Je  suis  loin  d'avoir  signale  tout  ce  que  le  Libro  de  algebra  renferme 
de  curieux,  mais  ce  que  j'en  ai  dit  suffit  a  prouver  sa  haute  valeur.  C'est 
un  ouvrage  digne  de  l'estime  dont  il  jouit  au  16°  siecle. 

l)F°  224v°.  2)F°  225v°.  3)  F°  16«J v°-170r°. 
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Sur  l  atiteur  de  l'„Histoire  de  la  roulette" 
publice  par  Blaise  Pascal. 

Par  M.  Stuxvaibt  ä  Grand. 

Je  voudrais  presenter  ici  quelques  observations  que  m'ont  suggerees 
la  lecture  de  certaines  cpuvres  de  B.  Pascal  et  la  comparaison  que  j'en 
ai  faite  avee  l'expose  de  M.  Cantor  dans  le  2fl  tome  de  ses  Vorlesungen 
über  Geschichte  der  Mathematik. 

En  parlant  de  YHistoire  de  la  Roulette,  M.  (Jantor  dit  (p.  883  de  la 
26  edition)  que  Pascal  se  fit  l'interprete  de  Roberval  quand  ce  dernier 
accusa  publiqueraent  Torricelli  de  larcin  scientifique.  En  d'autres  termes, 
le  jugement  severe  que  M.  Cantor  porte  rar  YHistoire  de.  la  Roulette 
atteint  Roberval  autant  que  Pascal:  tous  deux  ont,  d'apres  lui,  leur  part 
de  responsabilite  dans  cet  ecrit.  Teile  est  aussi  l'opinion  de  P.  Tannery 
(Pascal  et  Lalouvere;  Meni.  de  la  soe.  des  sc.  phys.  et  nat.  de  Bor- 
deaux 5S,  1889,  p.  55 — 84)  qui  cite  presque  indifieremnient  Roberval  ou 
Pascal  comme  auteur  de  YHistoire  de  la  Roulette.1) 

Je  me  detnande  s'il  n'y  a  pas  ä  faire  un  pas  de  plus,  et  si  l'on  ne  doit 
pas  attribuer  ä  Roberval  la  redaction  proprement  dite  de  la  piece  intitulee 
Histoire  de  la  Roulette,  ou  au  moins  d'une  notable  partie  de  cet  ecrit. 

Bien  que  je  n'attache  qu'une  importance  relative  a  des  details  de 
style,  je  note  cependant,  dans  la  piece  en  question,  les  passages  suivants 
((Eueres  eompVtes  de  Blaise  Pascal  III,  Paris  1866,  p.  337):  „il  espera 
de  tirer  de  lui  la  Solution  de  la  Roulette  .  .  .";  et  plus  loin:  „ce  fut  alors 
qu'il  conimenca  de  l'appeler  par  ce  nom  tire  du  grec  .  .  Or  Pascal  ne 
se  sert  pas  habituelleraent  de  ces  expressions     Nous  le  vovons  au  con- 

lj  L  edition  originale  de  cet  ecrit  est  anonyme  et  ne  porte  ni  Heu  ni  annee 
d'impression.  Le  titre  est:  Histoire  de  la  rovlette  Appellee  autremcnt  la  trochoüle  Ot 
la  cyclöide  od  l'on  rapporle  pur  qtteU  degre:  on  est  arriuc  ii  la  conitoissauce  de  la 
nature  de  cctte  ligne.  L'ecrit  est  eompoae  de  8  pages  in  8";  et  ä  la  fin  se  trouve 
le  date:  „oe  10,nc  Oetobre  1658"\  II  y  a  uue  edition  latine  avec  le  titre:  Ilistoria 
trochoidis  sine  cyclotdin,  gallicr,  la  ruuletie.  In  qua  narratur  quibus  gtxuUbm  ad  Ul- 
timum Uhus  lineae  naturam  eognmvendam  peruentum  sit  Cette  edition,  qui  est  aussi 
anonyme  et  ne  porte  ni  lieu  ni  annee  d'impression,  contient  8  pages  in  8°.  l.a 
bibliotheque  nationale  de  Paria  possede  le.s  deux  editious. 
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traire  ecrire  ä  M.  Le  Paillki  b  (ibid.  p.  50)  „j'espere  vous  faire  voir  .  . 
et,  dans  la  Suite  de  Vllistoire  de  la  Roulette  (ibid.  p.  354),  „ce  fut  dans 
le  mois  de  septembre  qu'il  commenea  ä  Ecrire  .  .  .".  Ainsi  Pascal  n'em- 
ploie  pas  la  preposition  de  apres  les  verbes  esperer  et  commencer,  au 
moins  pas  toujours;  il  est  possible  toutefois  que  l'on  rencontre  des 
eiemples  du  contraire,  notamment  dans  les  Provinciales. 

Lorsque  je  Iis  dans  YHistoire  de  la  Roulette  (ibid.  p.  338):  „on  recut 
leurs  Solutions  presque  en  raeme  temps,  l'une  de  M.  de  Fermat  .  .  .,  l'autre 
de  feu  M.  Descartks  et  toutes  deux  differentes  de  celle  de  M.  de  Roberval; 
de  teile  sorte  qu'en  les  voyant  toutes,  il  n'est  pas  difficile  de  reconnaitre 
quelle  est  celle  de  Vauteur;  car  il  est  vrai  quelle  a  un  caractere  tout 
particulier  et  qu'elle  est  prise  par  une  voie  si  belle  .  .  le  mot  que  je 
viens  de  sooligner  doit  designer  pour  moi  Vauteur  du  texte  que  j'ai  sous 
les  yeux,  au  moins  si  je  m'en  rapporte  ä  l'usage  actuel,  raais  au  XVH*™ 
siecle  l'usage  etait  sans  doute  different,  et  le  mot  souligne  doit  designer 
l'auteur  de  la  Roulette.  En  tout  cas  ce  passage  presente  une  certaine 
obscurite  que  n'a  pas  d'ailleurs  la  Version  latine  (ibid.  p  344):  „ita  tarnen 
ttt  qui  eas  omnes  videat,  illico  illius  demonstmtionem  internoscat  qui  primus 
pröblema  dissolvit".  La  meme  obscurite  se  rencontre  un  peu  plus  loin, 
car  je  Iis  (ibid.  p.  340):  „je  lui  fis  donc  niander  que  cette  voie  de  la 
premiere  decouverte  etait  la  quadrature  que  Vauteur  avait  trouvee  .  .  .". 
C'est  encore  moi  qui  souligne  le  mot  auteur  designant  Roberval  et 
remplace  dans  le  texte  latin  par  Rohkkvallius. 

Ce  sont  la  des  arguments  assez  minces  pour  decider  si  Roberval  a 
redige  tout  ou  partie  de  YHistohr  de  la  Roulette.  On  peut  avoir  des 
raisons  plus  fortes  de  croire  la  chose  quand  on  s'est  habitue  au  style  de 
B.  Pascal:  alors  on  a  Vimpression  que  le  morceau  n'est  pas  de  lui.  Mais 
une  impression  est  quelque  chose  de  personnel  et  de  difficile  a  com- 
maniquer.  Toutefois  je  ferai  remarquer  que  Pascal,  peut-etre  pour  avoir 
trop  use  du  dilemme,  avait  contracte  l'habitude,  presque  la  manie  de 
phrases  a  deux  membres  symetriques.  Or  des  phrases  de  ce  genre  on 
n'en  rencontre  guere  dans  YHistoire  de  la  Roulette,  tandis  qu'elles  abondent 
dans  d'autres  ecrits,  notamment  dans  la  Suite  de  VHistoire  de  la  Roulette, 
doü  je  tire  les  deux  exemples  suivants:  (1.  c.  p.  353"i  „.  .  .  s'il  eüt  eu  en 
main  les  methodes  et  les  demonstrations  geometriquefl  de  la  verite,  ce 
n'eüt  pas  ete  par  cette  conformite  qu'il  se  tut  assure  de  sa  Solution  — 
mais  qu'il  en  eüt  juge  plutot,  et  de  celle  de  M.  de  Robeuval  meme  par 
ses  propres  preuves  .  .  (ibid.  p.  353  —  354)  ,..  .  .  qu'il  n'y  a  point 
assorement  de  deshonneur  ä  n'avoir  point  resolu  un  probleme,  qu'il  y  a 
peu  de  gloire  »  v  reussir  —  et  qu'il  y  a  beaueoup  de  lionte  ä  s'attribuer 
des  inventions  etrangeres". 
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Sans  doute  on  a  pr&endu,  je  le  sais  bien,  qu'il  n'est  guere  possible 
de  distinguer  Tun  de  lautre,  ä  leur  style,  les  grands  prosateurs  du 
XVIIiÄ,n"  siecle;  mais,  en  disant  cela,  on  a  surtout  en  vue  Pascal,  Arxault, 
Nicole.    En  est-il  de  meme  de  Roberval? 

Que  Pascal  ait  eu  sous  la  main  une  note  ecrite  de  Roberval,  ou 
que  celui-ci  lui  ait  donne  ses  renseignements  de  vive  voix,  la  chose  en 
8omme  n'importe  pas  tant.  L'essentiel,  conime  M.  Cantok  le  demontre, 
est  que  Pascal  n'a  pu  prendre  ses  informations  que  chez  Roberval.  Un 
detail  pourrait  peut-etre  faire  douter  un  instant:  l'eloge  que  YHistoire  de 
la  Roulette  fait  de  Roberval  est  tellement  outre  que  Ton  pourrait  hesiter 
ä  attribuer  le  texte  ä  Roberval  meme,  si  Ton  ne  savait  pas,  d'autre  part, 
que  la  vanite  humaine  est  sans  bornes. 

Je  ne  pense  pas  que  Pascal  se  soit  jamais  montre  Historien  de 
mathematiques  tres  erudit,  et  en  1658  il  s'etait  depuis  longtemps  eloigne 
de  l'etude  des  sciences  exact  es.  Or  il  est  remarquable  com  bien  YHistoire 
de  la  Roulette  est  precise  en  ce  qui  concerne  la  quadrature  de  la  cycloide; 
eile  cherche  a  e'tablir  la  date  de  cette  decouverte  ^16:^6)  avec  un  luxe  de 
detaite  qui  trahit  encore  Roberval.  Par  contre,  en  ce  qui  concerne  la 
cubature  du  solide  engendre  par  la  cvcloide,  et  surtout  la  question  des 
tangentes,  on  ajoute,  sans  grand  appareil  d'arguments,  que  ces  deux 
problemes  furent  resolus  par  Roberval  dans  ce  meme  temps,  et  que  „l  in- 
vention  des  touchantes  se  fit  par  une  methode  qu'il  trouva  alors  et  qu'il 
divulgua  incontinent".  Ces  locutions  sont  passablement  elastiques  et  leur 
manque  de  precision  serait  un  manque  de  bonne  foi  si,  comme  M.  Cantor 
l'etablit  (1.  c.  p.  890),  la  methode  en  question,  qui  est  la  composition 
des  mouvements,  na  pu  etre  appliquee  par  Roberval  ä  la  cycloide  qu'en 
1639  au  plus  tot. 

Que  les  arguments  invoques  par  Roberval  pour  etablir  son  droit  de 
priorite  soient  valables  ou  non,  je  dois  admettre  que  Pascal  les  a  trouves 
probants;  rien  ne  m'autorise  a  douter  de  sa  sincerite  sur  ce  point.  Mais 
alors,  dans  les  Problemata  de  Cycloide  (1.  c.  III,  p.  322),  oü  il  n'a  cite 
que  Galilee  et  Torricelli,  il  a,  dans  son  esprit,  fait  tort  involontaire- 
ment  ä  Roberval,  son  aine,  l'ami  de  son  pere,  un  des  familiers  de  sa 
maison.  II  peut  avoir  eu  de  regrets  dans  la  suite;  Roberval  peut  s'etre 
plairit:  le  post-scriptum  des  Rrjlcxions  sur  hs  prix  concemant  la  Cycloide 
(1.  c.  p.  333)  semble  lecho  de  cette  plainte  et  annonce  une  rectification. 

Or  les  details  que  Roberval  donne  pour  etablir  son  droit,  sont  trop 
uombreux  et  trop  minutieux  pour  ctre  transmis  oralement.  Rien  d'im- 
possible  a  ce  que  Pascal  ait  re«,u  de  Roberval  des  renseignements  ecrits 
et  qu'il  ait,  par  scrupule  de  sincerite,  respecte  le  texte  de  son  ami. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  letzten  Auflage1)  von  Cantors 
„Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik". 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

RM  =  Bibliotheta  Mathematica. 

ls  :  12,  15,  22,  öl,  68,  66,  71,  106,  146,  152,  153,  155,  157,  158,  15»,  160, 
162,  168-165,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  61-64. 


ls:  163—165.  Zu  der  Stelle  in  Platons  TimasüS  S.  32  B,  die  von  den 
mittleren  Proportionalen  handelt,  hat  Herr  Junge  (BM  8,,,  1907,  8.  61)  be- 
merkt, daß  die  Stelle  den  Begriff  des  Irrationalen  nicht  enthält.  Folgende 
Bemerkung  betrifft  dieselbe  Stelle,  aber  eine  andere  Frage,  nämlich  die,  wie 
Pi.aton  dazu  kam  zu  behaupten,  daß  Flüchen  durch  ein,  Körper  aber  niemals 
durch  ein,  sondern  immer  durch  zwei  Mittelglieder  verbunden  werden.  Herr 
Cantor  erklärt  diesen  Ausspruch  Platons  in  der  dritten  Auflage  in  derselben 
Weise  wie  in  den  früheren  Auflagen.  Die  Flüchen  und  Körper  sollen  nur  als 
Zahlen  angesehen  werden  können.  Daraus  zieht  Herr  Cantor  Schlüsse  auf  die 
arithmetischen  Kenntnisso  der  pythagoreischen  Schule  und  Platons  Ich  glaube 
in  meiner  von  Herrn  Cantor  nicht  erwähnten  Abhandlung  Uber  zwei  Stellen 
in  Platoxs  „Tixaf.ls"  und  im  Hau/>tirerke  von  CoppERSKOa  (.laliresber.  der 
Fürstenschule  zu  Grimma  1898)  nachgewiesen  zu  haben,  daß  die  Stelle  nicht 
arithmetisch,  sondern  durch  Bezugnahme  auf  das  delische  Problem  erklärt 
werden  muß.  Ist  dies  zutreffend,  so  sind  die  erwähnten  Schlüsse  nicht  mehr 
berechtigt.  Z.  B.  darf  man  dann  die  Stelle  nicht  mehr  als  Beweis  dafür  an- 
sehen, daß  Platon  die  Sützo  Euklid  VIII:  11 — 12  gekannt  habe. 

Aber  selbst  wenn  Herr  Cantor  die  arithmetische  Deutung  beibehalten  wollte, 
möchte  in  der  Erläuterung  manches  anders  gestaltet  sein.  Die  Tiuaels- Stelle 
hat  eine  Anzahl  eingehender  Untersuchungen  veranlaßt,  von  denen  Herr  Cantor 
nur  die  von  Martin  und  Hultsch  anführt.  Seine  Erklärung  schließt  sich  an 
Martih  an,  der  beim  Einschieben  der  zwei  mittleren  Proportionalen  zwischen 
zwei  Größen  die  Proportionen  nicht  in  der  steligen  Form  schreibt,  die  durch 
die  Worte  Platons  verlangt  wird:  Feuer  zu  Luft  wie  Luft  zu  Wasser  und 
Luft  zu  Wasser  wie  Wasser  zu  Erde.  Auf  die  unrichtige  Ansetzung  der 
Proportionen  hat  Boeckh  in  seinem  Excxrsns  (1865),  neuerdings  wieder  Herr 
■Junge  hingewiesen  {Wann  haben  die  (i riechen  das  Irrationale  entdeckt?  Sonder- 
abdruck,  Halle  1907,  S.  16).  Es  ist  allerdings  anzuerkennen,  daß  Herr  Cantor 

1)  Dritte  Auflage  des  1.  Bandes,  zweite  Auflage  der  2.  und  8.  Bünde. 


Digitized  by  Google 


174  TU.  HXm.KK    —  G.  KxKHTRÜM. 

dieselbe  Grübe  der  geometrischen  Mittel  erhält  wie  bei  der  richtigen  Einschiebnng. 
Da  er  nämlich  mit  Martin  als  Faktoren  der  Flächen-  und  Körperzahlen  nur 
Primzahlen  zuläßt  (eine  Beschränkung,  die  nach  meiner  Meinung  nicht  begründet 
worden  kann),  so  ergibt  sich  die  von  Martin  nicht  beachtete,  von  Könvjzer  (1846  ) 
erkannte  Notwendigkeit,  als  (irößen,  zwischen  denen  Mittel  einzuschieben  sind, 
nur  Quadrate  und  Kuben  zu  nehmen.  Das  tut  Herr  C'antor  und  verbessert  so 
die  Darstellung  Mautins  wesentlich,  weil  es  unter  diesen  Bedingungen  in  der 
Tat  zwischen  Flächenzahlen  nur  ein,  zwischen  Körperzahlen  immer  nur  zwei 
rationale  Mittel  gibt,  und  zwar  auch  in  der  Martin  - CANToaschen  Schreibweise 
der  Proportionen,  die  freilich  dadurch  noch  nicht  gerechtfertigt  ist, 

.   Th.  Hablkb. 

I3  :  165.    Der  Bericht  über  Archytas'  Satz  und  Beweis  ist  mißlungen: 

jqpj  ist  nicht  ein  Epimorion.    Unter  Benutzung  der  C a ntob sehen  Bezeichnungen 

kann  der  Beweis  des  Archytas  auf  folgende  Weise  wiedergegeben  werden. 
Nach  der  Definition  (  vgl.  Boetii  Arithmetik  I:  24:  „superparticularis  est  numerus 
ad  alterum  eomparatus,  quntiens  habet  in  se  tot  um  minorem  et  eins  aliquam 

partem")   ist   der   Nenner  v   des   Bruches   ^    durch  ft  —  v  teilbar,  und  da 

ft  =  v  -f  (fi  —  v),  so  muß,  wenn  man  p  —  v  =  6  setzt,  sowohl  u  als  v  durch  d 
teilbar  sein.  Aber  nach  der  Annahme  sind  fi  und  v  relative  Primzahlen,  also 
ist  oder  ft  —  v      1 ,  was  zu  beweisen  war. 

Übrigens  ist  für  Archytas  dieser  Satz  nur  ein  Hilfssatz.  Was  er  eigentlich 
beweisen  will,  ist  nämlich,  daß,  wenn  «ein  Epimorion  und  ß  das  entsprechende 
Hvpo- Epimorion  ist,  so  gibt  es  keine  ganze  Zahl  x  zwischen  u  und  ß,  die  so 
beschaffen  ist.  daß  a  :  x  =  x  :  ß  ist  (vgl.  Boetii  Musik  IV  :  2). 

G.  Enestböm 

1» :  1««,  108,  17«,  180,  181,  182,  188,  208,  218,  225,  230,  245,  270,  287,  297, 
298,  810,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  64—66. 

13:335.  Wenn  Herr  Cantor  sagt  (Z.  9— 11):  ..daß  auch  jene  [d.h. 
Euki.ides  und  Archimedes]  schon  alle  Kegelschnitte  auf  jedem  Kegel  hervor- 
zubringen imstande  gewesen  seien,  ist  eine  Behauptung,  welche  auf  keinerlei 
alten  Bericht  sich  stützt",  so  hat  er  ganz  gewiß  recht.  Wenn  er  aber  be- 
hauptet, daß  AroixoNios  in  dieser  Beziehung  „das  vervollständigte,  was  Euki.ides 
und  Archimedes  nur  von  der  Ellipse  wußten",  so  geht  er  zu  weit  Aus  der  von 
Ectokios  aufbewahrten  Angabe  des  Geminos,  die  den  Ausdruck:  vouqov  'AxoX- 
hbviog  xccdöXov  rt  [^tcog^aiv  enthält,  darf  man  nicht  mit  Bestimmtheit  folgern, 
daß  kein  einziger  Mathematiker  vor  Apoi.t.onios  die  fragliche  Beobachtung  ge- 
macht hatte,  sondern  nur.  daß  Geminos  keine  ältere  Schrift  als  die  des 
Apoei.onios  kannte,  wo  gelehrt  wurde,  wie  man  alle  Kegelschnitte  auf  jedem 
Kegel  hervorbringen  konnte.  Außerdem  seheint  es,  als  ob  Geminos  keine  ein- 
gehende Kenntnis  der  Geschichte  der  Kegelschnitte  vor  ApoeeonioS  gehabt 
hätte.  Zuerst  gibt  er  an,  was  die  Alten  gewußt  hatten,  und  erwähnt  dann, 
daß  Ai'öeeonios  ..später"  die  allgemeinere  Konstruktion  bemerkte.  Ob  „die 
Alten"  alle  Mathematiker  vor  Apoi.lonios  und  „später"  wirklich  „zuerst"  be- 
deutet,   ist    meines   Kruchtens   unmöglich    genau    festzustellen.     Statt:  „was 
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Euklides  und  Archimbdes  nur  von  der  Ellipse  wußten"  ist  also:  „was  Euklides 
und  Archimedes,  soweit  bekannt  ist,  nur  in  betreff  der  Ellipse  angegeben 
hatten'4  zu  setzen. 

Selbstverständlich  würe  die  Kenntnis  von  Interesse,  ob  nicht  wenigstens 
Akchimedes  wirklich  wulite,  dali  man  alle  Kegelschnitte  auf  jedem  Kegel 
hervorbringen  kann.  Wenn  Herr  Cantor  dies  in  Abrede  stellt,  so  ist  wohl 
der  Grund  dazu,  daß  sich  seines  Erachtens  ein  ungeheuerer  Unterschied  („une 
immense  difference")  zwischen  dem  allgemeinen  Fall  und  dem  von  Archimedes 
angegebenen  Spezialfall  vortindet  (siehe  M.  Cantor,  M.  Zevtueh  et  sa  geomctrk 
sH[nrirtire  de  Vcmiiquitv :  Bullet,  d.  sc.  muthem.  19S1  1895,  S.  67).  Meiner 
Ansicht  nach  kann  der  Unterschied  für  einen  Mathematiker  ersten  Ranges  wie 
Akchimedes  nicht  besonders  erheblich  gewesen  sein  (vgl.  die  Bemerkung  zu 
ls:  310,  BM  83,  1907/8,  S.  66).  und  die  Frage  ist  nur,  ob  Archimedes  irgend- 
einen Anlaß  gehabt  hat.  sich  mit  den  allgemeinen  Fall  zu  beschäftigen.  Aber 
auf  diese  Frage  dürfte  es  zurzeit  unmöglich  sein ,  eine  bestimmte  Antwort 
zu  bekommen.  <}  Eneström. 

I3  :  335.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  ls  :  310  (BM  83,  1907/K.  S.  66). 


ls  :  339  —  340.  Es  ist  sehr  erfreulich,  daß  Herr  Cantor  hier  in  der 
dritten  Auflage  einige  Notizen  zur  Geschichte  des  vom  historischen  Gesichts- 
punkte aus  wichtigen  Problems  des  „Ortes  zu  drei  oder  vier  Geraden4'  bringt, 
worauf  freilich  Zecthen  in  einer  schon  acht  Jahre  vor  dem  Erscheinen  der 
zweiten  Auflage  veröffentlichten  Arbeit  aufmerksam  machte. 

Dagegen  bin  ich  weniger  mit  dem  Schluß  des  betreffenden  Absatzes  der 
dritten,  Auflage  der  Vorlesungen  einverstanden.  Nachdem  Herr  Cantor  die 
fraglichen  Notizen  nach  Apollos ios  und  Pappos  mitgeteilt  hat.  fügt  er  hinzu 
(H.  340):  „Das  ist  alles,  was  aus  alten  Quellen  bekannt  ist.  Wenn  man  nun 
versucht  hat.  jenes  Ortsproblem  unter  Zugrundelegung  des  III.  Buches  des 
Apollonias  vollständig  zu  erledigen,  so  kann  man  in  diesem  Wiederherstellungs- 
vtrsuche  die  ganze  geometrische  Begabung  seines  Verfassers  bewundern,  aber 
ein  geschichtliches  Ergebnis  ist  es  darum  keineswegs",  leb  gebe  gern  zu.  daß 
die^e  Bemerkung  buchstäblich  richtig  ist.  aber  es  kann  nicht  der  Aufmerksam- 
keit des  Herrn  Cantor  entgangen  sein,  daß  seine  Vorhsungm  nicht  nur 
geschichtliche  Ergebnisse,  sondern  außerdem  eine  überaus  große  Anzahl  von 
mehr  oder  weniger  wahrscheinlichen  Schlußfolgerungen  aus  solchen  Ergebnissen 
enthalten,  und  da  nicht  einmal  Zeuthen  selbst  behauptet  hat.  daß  seine  Lösung 
de»  allgemeinen  Problems  ein  geschichtliehes  Ergebnis  im  beschränktesten  Sinne 
sei,  so  muß  die  Bemerkung  des  Herrn  Cantor  als  durchaus  gegenstandslos 
und  darum  leicht  irreleitend  betrachtet  werden.  Auf  der  anderen  Seite  ver- 
schweigt Herr  Cantor  einen  Umstand,  der  meiner  Ansicht  nach  fast  den  Wert 
eines  geschichtlichen  Ergebnisses  besitzt,  nämlich  daß  es  Herrn  Zecthen  ge- 
lungen ist.  gerade  auf  Grund  der  drei  letzten  Sätze  des  3.  Buches  des  Apol- 
LONIos  das  Ortsproblem  zu  lösen  für  einen  gewissen  Spezialfall  (die  vier  gegebenen 
Traden  bilden  ein  Paralleltrapez),  und  zwar  auf  eine  sehr  einfache  Weise, 
d'-ren  Auffindung  kaum  eine  besonders  große  geometrische  Begabung  erfordert, 
wfnn  die  drei  Sätze  schon  vorliegen.    Stellt  man  nämlich  diesen  Umstand  mit 
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dem  Vorworte  des  Apollomos  zusammen,  kann  man  kaum  umhin  zu- 
zugeben,  daß  dieser  das  Problem  wenigstens  für  den  erwähnten  Spezial- 
fall gelöst  hat.  Ferner  hat  Zeuthen  gezeigt,  daß  man  durch  die  Hilfsmittel, 
die  schon  vor  Apollo  mos  bekannt  waren,  das  allgemeine  Problem  auf  die 
Lösung  des  Spezialfalles  reduzieren  kann,  und  meiner  Ansicht  nach  verdiente 
auch  dieser  Umstand  in  den  Vorlesungen  erwähnt  zu  werden.  Möglicherweise 
hat  Apollomos  den  allgemeinen  Fall  in  seiner  verlorenen  Schrift  über  den 
bestimmten  Schnitt  („de  sectione  determinata'4)  behandelt  (vgl.  H.  G.  Zeuthen-, 
(iesdiiehte  der  Mathematik  im  Altertum  und  Mittelalter,  Kopenhagen  1896. 
S-  215).  G.  Eneström. 


I3 :  344.  Die  Angabe,  daß  eine  von  Proklos  erwähnte  Schrift  des 
Apollomos  ntql  tov  xo%klov  (übor  die  Schraube)  „von  gänzlich  unbekanntem 
Inhalte"  ist,  konnte  sicherlich  1880  sehr  verzeihlich  sein,  aber  in  einer  Arbeit 
mit  dem  Druckjahre  1907  ist  die  Angabe  ein  wenig  auffällig.  Schon  1881 
bemerkte  Paul  Tanne ry  (Quelques  fragments  d'ApoiLONius  de  Perge;  Bullet, 
d.  sc.  mathem.  5o.  1881,  S.  125),  indem  er  teils  auf  Pboklos,  teils  auf  eine 
Stelle  bei  Pappos  hinwies:  „II  est  donc  clair  que  lecrit  cite  par  Proclus 
renfermait  au  moins  la  theorie  geonietrique  de  l'helice",  und  die  Richtigkeit 
dieser  Bemerkung  kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden.  Etwa  gleichzeitig  mit 
Tannerys  obenerwähntem  Artikel  fügte  J.  L.  Heibeho  in  seine  Apollonius- 
Ausgabe  (11,  S.  117 — 118)  die  betreffenden  Stellen  aus  Proklos  und  Pappos 
ein.  Seitdem  haben  auch  andere  Fachgenossen  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  Apollomos  in  der  fraglichen  Schrift  offenbar  die  Schraubenlinie  behandelt 
hat  (sieho  z.  B.  G.  Loria,  //  perindo  aureo  della  geometria  greca,  Modena  1895, 
S.  196;  K.  Tittel,  De  Gemisj  studiis  matfiemat'ivis.  Leipzig  1895,  S.  66). 

G.  En  ESTROM. 


I3  :  314.  Außer  den  von  Herrn  C  an  tob  erwähnten  geometrischen  Schriften 
des  Apollomos  gab  es  noch  eine  elementargeometrische  Arbeit,  die  ebenfalls 
verloren  gegangen  ist.  Die  Aufschlüsse,  die  Proklos  über  diese  Arbeit  bringt, 
hat  P.  Tannery  (Quelques  fragments  d'ApoLLoxios  de  Perge;  Bullet,  d.  sc. 
mathem.  5S,  1881,  S.  124 — 136)  zusammengestellt  und  erläutert.  Nach 
J.  G.  van  Pesch  (De  Procli  fnntibus,  Leiden  1900,  S.  143)  hatte  Proklos  wahr- 
scheinlich die  Arbeit  selbst  zur  Hand.  (}.  Enestrom. 


13:348.  Es  scheint  mir  nicht  ganz  ohne  Interesse  zu  sein,  hier  aus- 
drücklich hervorzuheben,  daß  Proklos  (In  primum  Evclidis  elementorum  librutn 
commenfarii,  ed.  Frieülein,  Leipzig  1873,  S.  74)  die  Arbeit  des  Apollomus 
über  ungeordnete  Irrationalgrößen  erwähnt  (tu  jhqI  twv  ladxzav  «Aoyojv,  £  o 
'Anolhoviog  inl  itliov  i&tQydactro).  Wie  es  jetzt  steht,  ist  es  nicht  klar,  was 
Herr  Caxtor  mit  den  zwei  parenthetischen  Zusätzen  „rtrayfiivog  des  Proklus" 
und  „üzuxtos"  meint.  G.  Enestrom. 


V  :  Ul,  siehe  HM  8S,  1907/8,  S.  66. 
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l3  :  365.  Warum  es  nicht  anzunehmen  ist,  daß  Poseidoxios  von  Alexandria 
ein  Werk  verfaßt  habe,  worin  die  von  Herox  zitierte  physikalische  Definition 
vorkommen  könnte,  ist  mir  nicht  recht  vorständlich,  aber  jedenfalls  ist  diese 
Frage  von  untergeordneter  Bedeutung.  Wichtiger  ist  dagegen  die  Frage,  ob 
Herox  wirklich  Poseidoxios  von  Rhodos  gemeint  haben  kann.  Nach  der  Ansicht 
des  Herrn  Caxtor  ist  dies  „wohl  möglich",  aber  aus  den  von  R.  Meier 
(De  Heros-is  aetate,  Leipzig  1905,  S.  20 — 21)  angeführten  Gründen  scheint 
es  mir  höchst  unwahrscheinlich,  daü  Herox  an  der  fraglichen  Stelle  von 
Poseidoxios  von  Rhodos  spricht.  Der  von  Herox  erwähnte  Poseidoxios  scheint, 
nämlich  vor  Archimedes  gelebt  zu  haben  und  jedenfalls  bezeichnet  seine 
Definition  einen  unvollkommeneren  Standpunkt  als  den  des  Archimedes.  Will 
man  nicht  annehmen,  daß  sich  die  Stelle  auf  Poseidoxios  von  Alexandria 
bezieht,  so  muß  man  meines  Erachtens  an  einen  dritten  Poseidoxios  denken, 
der  jedenfalls  vor  Archimedes  gelebt  hat.  fj  Exeström. 


I3 :  368.  Der  von  Eutokios  in  seinem  Kommentar  zu  De  sphaera  et 
rylindro  (siehe  Archimedes,  Opera,  ed.  J.  L.  Heiberg  III,  Leipzig  1881,  S.  140) 
erwähnte,  sonst  durchaus  unbekannte  Heronas,  der  nach  Eutokios  einen 
Kommentar  zu  Nikomachos'  Arithmetik  verfaßt  hat,  ist  möglicherweise  identisch 
mit  dem  Hkrcxdes  oder  Hekomides,  den  Anaritius  in  seinem  Kommentar  zu  den 
Elementen  zitiert  (siehe  Asaritii  in  decetn  Ubros  priores  clementorum  Evclidis 
rommentarii,  ed.  M.  Curtze,  Leipzig  1899,  S.  3  —  4).  Auf  diese  Möglichkeit 
hat  übrigens  auch  Curtze  an  der  soeben  erwähnten  Stelle  hingewiesen. 

G.  Exeström. 


ls  :  880,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  66-67. 


I8  :  388.  Wenn  Herr  Caxtor  hier  Z.  21 — 30  gewisse  Umstände  erwähnt, 
und  dann  die  Bemerkung  hinzufügt,  daß  diese  Umstände  einander  gegenseitig 
als  Stütze  zu  dienen  geeignet  sind,  so  setzt  diese  Bemerkung  voraus,  teils  daß 
die  sogenannten  HEROxschen  Definitionen  und  die  von  Hultsch  herausgegebene 
Oeometrie  echt  sind,  teils  daß  der  Poseidoxios,  der  in  Heroxs  Mechanik 
erwähnt  wird,  wirklich  Poseioomos  von  Rhodos  ist.  Aber  die  Richtigkeit 
dieser  Voraussetzungen  ist  zum  mindesten  sehr  unsicher  (vgl.  oben  die  Bemerkung 
zu  ls  :  365),  und  dadurch  verliert  eigentlich  der  ganze  Passus  seine  Bedeutung. 
Jedenfalls  ist  es  ungenau  zu  sagen,  daß  „Posidoxius  von  Rhodos  ...  in 
Heroxs  Mechanik  vorkommt",  da  Herr  Caxtor  selbst  S.  365  dies  Vorkommen 
nicht  als  eine  Tatsache,  sondern  nur  als  ..wohl  möglich"  bezeichnet  hat. 

G.  EN  ESTROM. 

I3  :  406.  Der  Ansicht,  daß  die  Abhandlung  von  K.  Tittel  De  Gemini 
tfudiis  mnthematkis  (1895)  über  das  mathematische  Werk  des  Gkminos  ziem- 
lich abschließend  ist,  dürften  weder  die  Philologen  noch  die  Historiker  der 
Mathematik  beipflichten,  und  vermutlich  beansprucht  Herr  Tutel  selbst  gar 
nicht,  daß  seine,  freilich  sehr  dankenswerte  Abhandlung  als  ziemlich  ab- 
schließend betrachtet  werden  soll;  ihr  vollständiger  Titel  lautet:  De  Gemixi  stoici 
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G.  Ehebtböji. 


studiis  mathcmaiicis  quaestiones  philologac.  über  die  Ansieht  eines  sachkundigen 
Philologen  siehe  Wilhelm  Schmidt,  Bericht  über  griechische  Mathematiker  und 
Mechaniker  (1890 — 1901);  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  class.  Altertums- 
wiss.  108,  1901,  S.  99.  Die  wichtige  Frage,  ob  der  Aoanib  des  Axaritius  mit 
Gemihos  identisch  ist,  und,  wenn  dies  wirklich  der  Fall  ist,  welche  Folge- 
rungen man  daraus  ziehen  kann  in  betreff  des  mathematischen  Werkes  des 
Geminos,  wird  in  der  Abhandlung  von  Tittel  nicht  behandelt. 

  G.  Eneström. 

I8 :  409.  Wie  Herr  Cantor  bei  der  Bearbeitung  der  3.  Auflage  der  Vor- 
lesungen dazu  gekommen  ist,  Z.  25  —  26  nach  Posmoxirs  die  Worte:  „der 
wiederholt  durch  Heron  erwähnt  worden  ist"  einzufügen,  ist  mir  nicht  recht 
verstündlich.  In  den  H  krön  sehen  Schriften  kommt  meines  Wissens  der  Name 
Poseidonios  nur  ein  einziges  Mal  vor,  und  dort  handelt  es  sich  höchstwahr- 
scheinlich nicht  um  Poseidonios  von  Rhodos,  sondern  um  einen  anderen 
Poseidonios,  der  vor  Archimedes  gelebt  hat  (vgl.  oben  die  Bemerkung  zu 
l3  :  365).  In  ein  paar  höchstwahrscheinlich  unechten  Schriften  von  Heron 
kommen  freilich  Sätze  vor,  die  sehr  wohl  von  Poseidonios  von  Rhodos  herrühren 
könnten,  aber,  soviel  ich  weiß,  wird  der  Name  Poseidonios  dabei  gar  nicht 
genannt.  Daß  der  von  Axaritius  zweimal  erwähnte  Abthiniatus  mit  Posei- 
donios identisch  sein  kann,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  aber  es  wäre  wohl 
fast  zu  kühn,  zu  behaupten,  daß  die  zwei  fraglichen  Stellen,  die  Anaritiuk 
nach  seiner  eigenen  Aussage  aus  Simplikios  entnommen  hat,  ursprünglich  in 
dem  jetzt  verlorenen  Kommentar  des  Heron  standen.  Q  Eneström. 


I3  :  410.  Unter  Bezugnahme  auf  eine  Bemerkung  von  K.  Tittel  {De  Gemixi 
studiis  mathematicis,  Leipzig  1895,  S.  65 — 66)  hat  Herr  Cantor  hier  Z.  32 — 33 
die  Worte:  „wenn  sie  [=  die  Entdeckung]  wirklich  ihm  [Geminüs]  zuzuschreiben 
ist,  woran  eine  spätere  Stelle  bei  Proklos  wieder  zweifeln  läßt"  eingefügt, 
Meines  Erachtens  wäre  es  besser  gewesen,  den  ganzen  Bericht  (12  Druckzeilen) 
über  die  „Entdeckung"  zu  streichen,  denn  teils  ist  der  betreffende  Satz  ziemlich 
belanglos,  teils  sagt  Proülus  nur,  daß  sich  der  Beweis  derselben  bei  Geminos 
findet.  Außerdem  handelt  es  sich  um  die  Schraubenlinie,  und  da  Herr  Cantor 
diese  Raumkurve  hier  zum  erstenmal  erwähnt,  so  kann  der  Leser  leicht  glauben, 
daß  Geminos,  soweit  jetzt  bekannt  ist,  diese  Kurve  zuerst  behandelt  hat.  Aber 
in  Wirklichkeit  ist  dieselbe  schon  von  Apollonios  untersucht  worden  (vgl.  oben 
die  Bemerkung  zu  l3  :  344),  und  wenn  man  mit  Herrn  Cantor  Heron  vor 
Geminos  setzt,  so  hatte  dieser  in  betreff  des  fraglichen  Gegenstandes  noch 
einen  Vorgänger  (vgl.  Herons  Mechanik,  Ausg.  von  L.  Nix,  Leipzig  1901. 
S.  104-106).    G.  Eneström. 


I8  :  429,  431,  482,  siehe  I3M  8S,  1907  8,  S.  67. 


18:432.  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  J.  L.  HBIBBRG 
beruht  die  in  einer  früheren  Bemerkung  (BM  88,  1907/8,  S.  67)  zitierte  An- 
gabe von  P.  Ramus  sicherlich  auf  einem  Gedächtnisfehler  oder  auf  einer  Ver- 
wechselung.   Im  Kataloge  der  Bibliothek  des  Diego  de  Hurtado  de  Mbndoza 
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findet  sieb  nämlich  keine  Handschrift  von  NikomaChos'  Geometrie,  wohl  aber 
die  arithmetische  Schrift  und  die  Sammlung  der  griechischen  Arbeiten  über 
Musik  mit  Einschiuli  der  Harmonik  des  Nitcomachos.  Q.  Enestrom. 


I3  :  433.  Die  bestimmte  Angabe,  daß  Ocreatus  ein  „Schriftsteller  des 
XII.  S."  war,  ist  etwas  auffallend,  da  Herr  Cantor  S.  906  teils  koinen  Grund 
angibt,  warum  Ockeatus  in  das  12.  Jahrhundert  zu  setzen  ist,  sondern  viel- 
mehr hervorhebt,  daß  die  Form  „Baiotensem"  auf  einen  im  übrigen  unbekannten 
Atelhart  von  Bayeux  hinweist,  teils  bemerkt,  daß  die  Pariser  Handschrift, 
wo  sich  der  Traktat  des  Ocreatus  findet,  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt. 
Hier,  wie  in  vielen  ähnlichen  Fällen,  muß  man  die  Erklärung  in  der  ersten 
Auflage  der  Vorlesungen  suchen.  Dort  gab  Herr  Cantor  nämlich  (S.  777)  aus- 
drücklich an,  daß  der  Lehrer  des  Ocreatus  Atelhart  von  Bath  war;  in  die 
zweite  Auflage  schaltete  er  indessen  (S.  8ö2)  drei  Zeilen  ein,  wodurch  diese  Angabe 
als  höchst  unsicher  hingestellt  wird,  aber  ohne  den  Wortlaut  der  ersten  Stelle, 
wo  Ocreatus  erwähnt  wird,  zu  ändern.    Vgl.  unten  die  Bemerkung  zu  ls:906. 

Wahrscheinlich  beruht  der  Name  ,,regula  Nicomachi"  darauf,  daß  Boetius, 
der  den  Satz  a*  =  (a  —  d)(a  -f  d)  +  ds  im  zweiten  Buche  (Satz  43)  seiner 
Institutio  arithmeiiea  aufgeführt  und  bewiesen  hat,  dabei  bemerkt  (ed.  Fried- 
lein, Leipzig  1867,  S.  143):  „illud  quoque  subtilius,  quod  multi  huius  dis- 
ciplinae  periti  nisi  Nicomachiis  nunquam  antea  perspexerunt".  Der  Satz 
findet  sich  auch  in  Jordaxi  Arithmeiiea  (Satz  3  des  10.  Buches),  aber  ohne 
daß  NiKOMAfHos  orwähnt  wird.  q  Eneström. 


ls:452.  Hier  wäre  ein  Verweis  auf  S.  339  —  340  erwünscht,  und  dies 
um  so  mehr,  weil  das  Register  unter  dem  Stichworte  „Aufgabe  des  Pappus" 
keine  vorangehende  Stelle  angibt,  wo  die  Aufgabe  erwähnt  wird  (diese  Stelle 
muß  man  im  Register  unter  dem  Stichworte  „Ort  zu  3  oder  4  Geraden4' 
suchen).  Daß  „seit  Descartes  die  Aufmerksamkeit  der  Mathematiker  aufs 
neue  auf  sie  gelenkt,  der  Name  der  Aufgabe  des  Pappus  vorzugsweise  ge- 
blieben ist",  ist  wohl  nicht  unrichtig,  aber  es  liegt  sehr  nahe,  die  Bemerkung 
so  aufzufassen,  als  ob  der  Name  von  Descartes  herrührte,  oder  wenigstens  sehr 
alt  wäre.  Bei  Descartes  kommt  meines  Wissens  kein  besonderer  Name  vor, 
denn  seine  Randanmerkung  „Reponse  ä  la  question  de  Pappus"  besagt  ganz 
wie  die  Randbemerkung  „Exemple  tire  de  Pappus"  nur,  daß  er  die  Frage 
aus  Pappos  entnommen  hat.  Auch  nicht  bei  Newton  (siehe  Philosophiae 
naturalis  }>rinci)üa  mathematiea ,  Editio  ultima,  Amsterdam  1723,  S.  70)  habe 
ich  den  Namen  gefunden,  und  nach  Zeuthen  rührt  er  von  Chasles  her. 
Zeuthen  selbst  benutzt  nicht  den  Namen  ..Aufgabe  des  Pappus". 

(i.  Enestrom. 

I8  :  464.  Das  „positive  Zeugnis"  des  Ahulfaradsch,  Diofantos  sei  Zeit- 
genosse des  Kaisers  Julianus  gewesen,  dürfte,  kaum  die  geringste  Bedeutung 
haben.  P.  Tannkry  hat  in  seinem  Artikel  A  quelle  epoque  civait  Diqviiahte? 
(Bullet,  d.  sc.  mathem.  3,,  1879,  S.  264)  hervorgehoben,  daß  Ahulfaradsch 
allem  Anscheine  nach  den  Mathematiker  Dto fantos  mit  einem  bekannten 
Sophisten  dieses  Namens,  der  wirklich  ein  Zeitgenosse  des  Julianüs  war,  ver- 
wechselt hat.  G.  Eneström. 

12* 
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(i.  Knesthöm. 


1«  :  488,  siehe.  HM  8S,  1907/8,  S.  67. 

ls:498.  Die  Angaben:  „Proklus  hat  also  wirklich  zu  allen  Büchern 
der  euklidischen  Elementen,  wenige  ausgenommen,  einen  Kommentar  verfaßt" 
|Z.  17—19]  und  „Die  Scholien  des  Proklus  zu  späteren  Büchern  hat  0.  Wachs- 
muth  entdeckt"  [Fußnote  3]  dürften  zu  kategorisch  sein.  In  seiner  von  Herrn 
Caxtor  S.  499  zitierten  Arbeit  weist  Heirekq  darauf  hin,'  daß  das  Wort 
XQokafißavöfiiVcc  im  Titel  der  von  Wachsmutii  aufgefundenen  Scholiensamm- 
lung eher  bedeutet,  daß  nur  die  Scholien  zum  ersten  Buche  von  Proklos  her- 
rühren; und  er  bemerkt  außordom,  daß  der  Zweifel,  ob  Proklos  seinen  Kom- 
mentar wirklich  fortgesetzt  hat,  durch  das  vollständige  Stillschweigen  aller 
Quellen  von  eiuer  solchen  Fortsetzung  im  höchsten  Grade  gesteigert  wird,  und 
daß  die  Frage  auch  nicht  nach  dem  von  Wachsmutii  veröffentlichten  Material 
als  erledigt  betrachtet  werden  kann.  Dieselbe  Ansicht  vortritt  auch  J.  G.  van  Pesch 
(De  Procli  fontibus,  Leiden  1900,  S.  56  —  57).  Später  hat  Heiijerg  selbst 
ein  Scholium  zu  Elem.  X  :  9  aufgefunden  (siehe  Paralipomena  zu  Evcijd- 
Hermes  38,  1903.  S.  341),  worin  Proklos  als  Gewährsmann  ausdrücklich 
genannt  wird,  aber  diesen  Umstand  betrachtet  Heihero  nicht  als  entscheidend, 
und  er  ist  nur  damit  einverstanden,  daß  die  Wachsm umsehen  Scholien  zu  den 
übrigen  Büchern  der  Elemente  aus  Proklos  exzerpiert  sein  können.  Dagegen 
ist  Wachsmuths  Schüler  U.  Meier  (De  Hsmoais  aeiatc,  Leipzig  1905,  S.  27  —  28) 
der  Ansicht,  daß  diese  Scholien  wirklich  Proklos  zuzuweisen  sind.  Jedenfalls 
ist  die  Frage  noch  als  ein  Streitpunkt  zu  bezeichnen,  und  dio  bestimmten  An- 
gaben des  Herrn  Caxtor  sind  um  so  irreleitender,  weil  er  dabei  auf  keine  spätere 
Schrift  als  die  HEiuERosche  aus  dem  Jahre  1882  verweist, 

  G.  Eneström. 


1» :  600,  502,  siehe  13 M  83,  1907/8,  S.  67. 


I3:  503  —  504.  Mit  Recht  hebt  A.  von  Braunmühl  in  seiner  Besprechung 
der  neuen  Auflage  der  Vorlesungen  (Deutsche  Literat urzeitung  28,  1907. 
Sp.  2102)  hervor,  daß  die  Aufgabe  des  Geschichtschreibers  der  Mathematik 
nicht  darin  besteht,  alle  die  unbedeutendsten  Einzelheiten  anzuführen,  die  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  ans  Tageslicht  traten.  Von  diesem  Standpunkt  ist  es 
also  zu  beanstanden,  daß  Herr  Cantor  25  Zeilen  verwendet,  um  eine  apo- 
kryphische  Geschichte  in  botreff  des  winzigen  Mathematikers  Filoponos  ausführ- 
lich zu  erzählen  (21  Zeilen)  und  dann  kurz  zu  widerlegen  (4  Zeilen). 

G.  Eneström. 

I3:  504.  Wir  besitzen  seit  einigen  Jahren  ein  Aktenstück,  woraus  hervor- 
hobt, daß  die  Rechnung  mit  ägyptischen  Stammbrüchen  schon  im  5.  Jahr- 
hundert den  griechischen  Mathematikern  in  Alexandria  geläufig  war.  Dies 
Aktenstück,  das  von  einem  gewissen  Paterios  herrührt,  ist  uns  von  Prokl«>s 
autbewahrt  worden;  veröffentlicht  wurde  es  von  W.  Kroll  im  2.  Bande  von 
Pnocr.i  in  P/atoms  rem  jntblicam  commentarii  (Leipzig  1901,  S.  40  —  42)  zu- 
sammen mit  einem  Kommentar  von  F.  HuLTSCH  (S.  409 — 412).  Es  handelt 
sich  um  die  Berechnung  von  gewissen  Längen  x,  »/,  z,  >\  /«  u.  r,  die  so  be- 
schaffen sind,  daß 
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5:4  =  4:«,      5:3  =  3:  y,  4  :  a?  =- x  :  s, 

3  :  z  =  *  :  w,     3  :  #  —  y  :  v, 

und  Paterios  findet,  daß 

o 1  ,111  01   l  0l   1  1 

*=35'     ^=  12  4  20'     ^  =  28  16'      S==  22  2ÖIÖÖ'  1 

.1111  .11 
M=  12  8  15  60'     y==  115  75- 

Aus  der  Art,  wie  die  Größen  x,  y,  z,  s,  /,  «,  t-  gebildet  wurden,  folgt,  daß 
x  -f  y  =  5,    5  +  /  —  4 ,    «  +  v  —  3, 

und  Paterius  weist  nach,  daß  dio  gefundenen  Zablen  diesen  Bedingungen 
genügen.    G.  Eneström. 

1» :  509,  510,  518,  515,  528,  545,  568-564,  576,  aiehe  BM  8„  1907/8,  S.  67-70. 

I3  :  576.  Li  betreff  der  verschollenen  Astronomie  des  Boetius  bemerke 
ich,  daß  sich  nach  Holtzeau  und  Lancaster  (Bibliographie  generale  de 
Vasironomie  1,  Bruxelles  1887,  S.  458)  eine  Handschrift  derselben  aus  dem 
9.  Jahrhundert  in  der  Klosterbibliothek  in  St.  Gallen  finden  würde.  Bevor  die 
Richtigkeit  der  Angabo  bestätigt  worden  ist,  muß  sie  allerdings  als  sehr  ver- 
dächtig betrachtet  werden.  G.  Eneström. 

ls  :  580,  588,  590  —  591,  660,  664,  708,  704,  706,  siebe  BM  8  .  1907/8,  S.  70. 

I3 :  706.  Ein  weiterer  Beleg  dafür,  daß  im  christlichen  Mittelalter  die 
Form  Archimenides  gewöhnlich  war,  und  daß  also  eine  Schrift,  die  diese 
Form  enthalt,  gar  nicht  eine  arabische  Quelle  gehabt  haben  muß,  bietet  die 
(icomefriu  speculativa  des  Braowardix.  Dort  findet  sich  s.  B.  folgender  Passus: 
.,hoc  ut  habetur  ab  eodem  Archimenide  in  praedicto  libello"  (siehe  M.  Chasles, 
Geschichte  der  Geometrie  übertragen  durch  L.  A.  Sohscke,  Halle  1839,  S.  613). 

  G.  Eneström. 

1» :  713,  715-716,  siehe  BM  88,  1907  8,  S.  70 


l3 :  715 — 716  Herr  Suter  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
die  Identität  sowohl  des  „alius  Über  arithmeticus"  als  des  „Uber"  mit  der 
Algebra  Alkhwarismis  noch  besser  belegt  wird,  wenn  man  bzw.  auf  die  Stellen 
(S.  5  und  21  der  RosEsschen  Übersetzung):  „and  that  any  number  may  be 
divided  into  units"  und:  „Whenever  one  number  is  to  be  multiplied  by  an- 
other,  the  one  must  be  repeated  as  many  tinies  as  the  other  contains  units" 
hinweist.  Besonders  die  zweite  Stelle  dürfte  für  die  Frage  durchaus  ent- 
scheidend sein.  In  der  von  Libri  veröffentlichten  lateinischen  Übersetzung 
lautet  diese  Stelle:  „unus  omnium  duorum  numerorum  quorum  unus  in  alterum 
multiplicatur,  duplicatur  secundum  quantitatem  unitatum  que  est  in  altero". 

Hinzuzufügen  ist  noch,  daß  in  einer  Handschrift  (Cod.  S.  Marco  Florent.  216 
BL  80*)  die  Übersetzung  von  Alkhwar'smis  Algebra  ausdrücklich  als  „Liber 
de  numero"  bezeichnet  wird.  E.yeström. 


4  :  ü  =  z  :  t, 

11   1  1 

3  16  26' 
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V  :  717,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  71. 


13:717.  Was  Herr  Caxtor  hier  über  das  Multiplikationsvorfahren  bei 
den  Arabern  sagt,  kann  sehr  wohl  an  sich  richtig  sein,  aber  durch  den  Ver- 
weis auf  S.  610 — 611  muß  der  Leser  irregeleitet  werden.  Die  Angabe 
S.  717:  „das  Produkt  wird  jeweil  über  die  betreffende  Ziffer  des  Multipli- 
kandus  geschrieben44  ist  nämlich  nur  dann  richtig,  wenn  die  untere  Zahl 
Multiplikandus  genannt  wird;  dagegen  entspricht  die  Angabe  S.  611:  ..das 
Produkt  erscheint  über  dem  Multiplikandus  oder  gar  statt  dessen,  da  man 
auch  wohl  so  weit  geht,  die  Ziffern  des  Multiplikandus  selbst  wegzulpschen44 
dem  Verfahren  der  Araber,  nur  wenn  die  obere  Zahl  Multiplikandus  genannt 
wird,  denn  die  untere  Zahl  wurde  nicht  weggelöscht.  Unter  solchen  Umständen 
ist  es  natürlich  unmöglich,  da  Ii  der  nicht  sachkundige  Leser  aus  der  Cantor- 
schen  Darstellung  herauslesen  kann,  wie  die  Araber  bei  der  Multiplikation 
verfuhren.  Nun  wurde  aber  dies  Verfahren  wesentlich  von  den  Algorithmikern 
des  christlichen  Mittelalters  (ich  sehe  dabei  von  Leonard«»  Pisano  ab)  an- 
gewendet, und  es  kann  darum  von  Interesse  sein,  eine  genaue  Auseinander- 
setzung des  Verfahrens  zu  geben.  Dabei  ist  es  angebracht,  die  untere  Zahl 
Multiplikandus  zu  nennen,  wie  Herr  Cantor  ohne  Zweifel  S.  717  getan  hat, 
denn  in  Wirklichkeit  spielte  bei  den  Arabern  diese  Zahl  die  Rolle  unseres 
Multiplikandus.  Allerdings  scheint  im  christlichen  Mittelalter  gewöhnlich  dio 
obere  Zahl  „numerus  multiplicandus 44  (oder  „multiplicatus44)  genannt  worden 
zu  sein,  während  die  untere  Zahl  den  Namen  „numerus  multiplicans"  bekam 
(nur  in  der  von  Curtze  herausgegebenen  alten  Algorismusschrift  wird  die 
untere  Zahl  „multiplicandus44  genannt). 

Bei  Alkhwarismi  kommt  (Algorithmi  de  numero  indorum,  ed.  Boncompagm, 
Rom  1857,  S.10  — 12)  das  Beispiel  2326  x  214  =  497  764  vor.  Die  Ausrech- 
nung selbst  wird  nicht  gegeben,  aber  die  Regeln  sind  so  deutlich,  daß  man  daraus 
wesentlich  die  ganze  Rechnung  wiederherstellen  kann  (vgl.  G.  Friedlein,  Die 
ZaJdeeichen  und  das  elementare  Rechnen,  Erlangen  1869,  S.  133).  Alkh- 
warismi nimmt  als  Multiplikandus  (der  Term  selbst  kommt  freilich  nicht  bei 
ihm  vor)  die  kleinere  Zahl  214  und  schreibt  die  zwei  Zahlen  so,  daß  dio 
Einheitsziffer  des  Multiplikandus  unter  der  höchsten  Ziffer  des  Multiplikators 

2326 

steht,  also  auf  folgende  Weise  Dann  multipliziert  er  diese  Ziffer  von 

links  nach  rechts  mit  den  drei  Ziffern  des  Multiplikandus  und  setzt  die  Ein- 
heitsziffer jeden  Produktes  über  die  entsprechende  Ziffer  des  Multiplikandus. 
Da  Alkhwarismi  nicht  ausdrücklich  angibt  daß  die  Ziffern  des  Multiplikators 
weggelöscht  werden  sollen,  so  ist  es  wohl  möglich,  daß  er,  wie.  Friedlein  (a.a.O.) 
annimmt,  die  Ziffern  der  Produkte  etwas  höher  setzte,  wodurch  man  das  folgende 

428 

Bild  bekommen  würde     2326.    Da  aber  die  ältesten  lateinischen  Algorismus- 

214 

Schriften  (darunter  auch  der  Uber  alf/orismi  de  pratica  arismetriee)  ziemlich 
einstimmig  vorschreiben,  daß  die  Ziffern  der  Produkte  unmittelbar  über  die 
entsprechenden  Ziffern  des  Multiplikandus  gesetzt  und  die  unnötigen  Ziffern 
des  Multiplikators  allmählich  weggelöscht  werden  sollen,  so  ist  es  wohl  höchst - 

4283^6 

wahrscheinlich,  daß  das  Bild  ^|  j  **    dem  Verfahren  Alkhwahismis  entspricht. 
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Jetzt  rückt  er  den  Multiplikandus  214  um  eine  Stelle  nach  rechte,  so  daß 
die  Aufstellung  ^±  wird,  und  multipliziert  die  zweite  Ziffer  3  des  Multipli- 
kators mit  den  drei  Ziffern  des  Multiplikandus.  Ob  die  neuen  Teilprodukte 
sofort  mit  den  entsprechenden  Ziffern  der  Zahl  428  zusammengelegt  werden 
oder  vorläufig  über  diese  geschrieben  wordon  sollen,  ersieht  man  nicht  mit 
Sicherheit  aus  dem  Texte,  aber  vermutlich  benutzte  Amchwakismi  das  erste 
Verfahren,  ganz  wie  seine  Nachfolger  im  christlichen  Abendlande,  und  man 

492226 

bekommt  also  das  Bild  01  .  Auf  dieselbe  Weise  verführt  Alkhwarismi  in 
betreff  der  zwei  übrigen  Ziffern  des  Multiplikators  und  bekommt  dadurch  zu- 
letzt das  Bild  4972i4>        dic  obere  Zahl  das  gesuchte  Produkt  ist.  Hätte 

man  dagegen  keine  Ziffern  weggelöscht  und  die  Toilprodukte  nicht  sofort  zu- 
sammengelegt, so  würde  sich  das  letzte  Bild  auf  folgende  Weise  gestaltet  haben: 

1 

4 

122 
6326 
428284 
2326 
214. 

so  daß  man  zuletzt  die  Addition  der  Einzelprodukte  auszuführen  hätte,  um 
das  Produkt  497764  zu  bekommen. 

Vergleicht  man  das  jetzt  auseinandergesetzte  Verfahren  mit  dem  unsrigeu, 
so  sieht  man  leicht,  daß  der  wesentliche  Unterschied  darin  besteht,  daß  die 
Araber  nicht  rechte  wie  wir,  sondern  links  begannen;  die  ursprüngliche  Auf- 
stellung sowie  die  Verschiebung  des  Multiplikandus  nach  rechte  ist  nämlich 
dadurch  bedingt  und  dient  nur  dazu,  die  Stellen  der  einzelnen  Teilprodukte  zu 
bestimmen.  Aber  daß  man  ursprünglich  die  Ausreclinung  links  begann,  be- 
ruhte offenbar  darauf,  daß  man  die  unnötigen  Ziffern  des  Multiplikators  weg- 
löschte, und  das  Verfahren  war  in  diesem  Falle  sehr  zweckmäßig,  weil  man 
nur  zwei  Zeilen  in  Anspruch  zu  nehmen  brauchte.  Daß  das  Verfahren  auch 
beibehalten  wurde,  nachdem  das  Weglöschen  unnötiger  Ziffern  unmöglich  war, 
ist  dagegen  nur  als  eine  Wirkung  der  „vis  inertiae"  zu  erklären. 

0.  EN  ESTKÖM. 


1» :  718,  siehe  BM  8a,  1907/8,  S.  71. 


1 3 :  719.  Außer  der  in  der  Fußnote  l)  genannten  Übersetzung,  die 
wahrscheinlich  von  Ghehardo  Cremoxese  herrührt  (vgl.  was  Herr  Oantor  weiter 
unten  S.  803  und  908  bemerkt),  gibt  es  eine  andere  von  RoBERTUS  Castrensib, 
die  uns  im  Cod.  Vindob.  4770  HL  l — 12b,  sowie  im  Cod.  Dresd.  C  80 
Bl.  340*-348b  aufbewahrt  worden  ist  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  1899,  S.  90). 
Diese  Tibersetzung  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  sie  wahrscheinlich  den 
ältesten  deutschen  Cossiston  bekannt  war.  E.  Wappler  hat  darauf  hingewiesen 
(Zur  Geschichte  der  Mathematik  im  15.  Jahrhundert:  Zeitschr.  für  Mathem. 
45,  1900,  Hist  Abt.  S.  55—56),  daß  Widmann  «-inen  Auszug  daraus  in  den 
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G.  Enkbtrüm.  —  H.  Suter. 


Cod.  Dresd.  C  80  Bl.  301*  eingetragen  hat,  möglicherweise  nicht  direkt  aus  dem 
Cod.  Vindob.  4770,  sondern  ans  dem  Cod.  Lips.  1470.  Daß  auch  Chr.  Rüdolff 
höchstwahrscheinlich  die  Übersetzung  kannte,  geht  aus  folgendem  Passus  seiner 
Arbeit:  Bellend  vnnd  hübsch  Rechnung  durch  die  fainstreiclicn  regeln  Älgebre 
(Straßburg  1525,  Bl.  Gvib)  hervor: 

Das  bezeugen  alte  bücher  nit  vor  wenig  jaren  von  der  coss  geschribe"/ 
in  welche  die  quantitetn  /  als  dragma  /  res  /  substantia  etc.  nit  durch 
character  sunder  durch  gantz  gesehribne  wort  dargegeben  sein/vnd  sunder- 
lich  in  practicirung  eins  yeden  exempls  /  die  frag  gesetzt  /  ein  ding  /  mit 
sölchen  worten/  ponatur  vna  res. 

In  der  Übersetzung  des  Rohertus  Castrensis  kommt  nämlich  gerade  der 
Term  „substantia"  vor,  während  dieser  Term,  soweit  jetzt  bekannt,  sonst  nicht 
angewendet  worden  ist.  Freilich  sollen  nach  Curtze  im  Cod.  Vindob.  4770 
für  x°  und  xx  bzw.  die  Tenne  „numerus"  und  „radix"  benutzt  werden,  aber 
das  bedeutet  nicht  notwendigerweise,  daß  diese  zwei  Terme  dort  ausschließ- 
lich zur  Anwendung  kommen.  Q  Enkström. 


1« :  720,  780,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  71—72. 

I8  :  730.  Die  Frage,  was  Alkhwarismis  verlorene  Schrift  über  die  Ver- 
mehrung und  die  Verminderung  eigentlich  enthielt,  dürfte  nicht  so  einfach  sein, 
als  Herr  Cantor  annimmt.  Im  christlichen  Mittelalter  gab  es  nämlich  nicht 
nur  einen  „Liber  augmenti  et  diminutionis",  sondern  auch  ein  „Capitulum 
aggregationis  et  diminutionis",  das  ebenfalls  aus  dem  Arabischen  übersetzt 
worden  war  und  einen  ganz  anderen  Gegenstand  als  die  Methode  der  zwei 
Fehler  (oder  eine  besondere  Art  dieser  Methode)  behandelte.  Das  „Capitulum 
aggregationis  et  diminutionis "  gehört  der  lateinischen  Übersetzung  von  Alkh- 
warismis Algebra  an,  die  Libri  in  seiner  Histoire  des  sciences  maÜicmatU/ttcs 
en  Italic  (1,  Paris  1837,  S.  253  —  289)  veröffentlichte,  und  entspricht,  was 
wir  Rechnung  mit  algebraischen  Ausdrücken  nennen  könnten,  zunächst  Addi- 
tion, Subtraktion,  Multiplikation  und  Division  von  Ausdrücken  von  der  Form 
±  axt  ±  bx  ±  c.  Offenbar  kann  eine  arabische  Schrift,  von  der  man  nur  den 
Titel  „Über  die  Vermehrung  und  die  Verminderung"  kennt,  ebensogut  den 
Gegenstand  des  „Capitulum  aggregationis  et  diminutionis"  als  den  Gegenstand 
des  „Liber  augmenti  et  diminutionis"  behandelt  haben.  Nun  kann  man  ja  ein- 
werfen, daß  das  fragliche  „Capitulum"  nur  ein  Abschnitt  der  ALKHWARisMischen 
Algebra  ist,  aber  in  Wirklichkeit  kann  dieser  Abschnitt  als  eine  Einleitung  zur 
eigentlichen  Algebra,  d.  h.  zur  Behandlung  der  (ileichungen  bei  Alkhwarismx, 
betrachtet  werden,  und  es  ist  darum  gar  nicht  unmöglich,  daß  ein  Abschreiber 
daraus  einen  besonderen  Traktat  bildete.  Auf  dor  anderen  Seite  gibt  es  einen 
Umstand,  der  darauf  hinzuweisen  scheint,  daß  „Über  die  Vermehrung  und  die 
Verminderung"  nicht  „Methode  der  zwei  Fehler"  bedeutete  oder  wenigstens 
nicht  immer  diese  Bedeutung  hatte.  Im  Fihrist  wird  nämlich  erwähnt  (siehe 
SüTBB,  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  6,  1892,  S.  37),  daß  Auf  Kamii, 
toils  eine  Schrift  „Über  die  Vennehrung  und  die  Verminderung",  teils  ein 
„Much  der  beiden  Fehler"  verfaßt  hat.  Freilich  kann,  wie  SüTBfi  (a.a.O. 
S.  7<>)  bemerkt,  der  Text  des  Fihrist  hier  verstümmelt   sein,  z.  B.  so,  daß 
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ursprünglich  zwischen  den  zwei  Titeln:  „es  wird  auch  genannt"  stand,  aber 
dies  ist  lediglich  eine  Vermutung.  G.  Enestköm. 


1» :  784,  78K-787,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  72. 


I8  :  737.  In  der  Fußnote  1  gibt  Herr  Cantok  an,  die  bekannte  Hypothese 
vom  Ursprung  des  Wortes  sinm  stamme  von  dem  Pariser  Orientalisten  Münk 
her.  Es  hat  aber  schon  E.  Stbachey  in  den  Noten  (S.  111)  seines  Buches 
Bija  Ganita,  or  the  Algebra  of  the  Hindus,  London  1813,  auf  die  Identität: 
ind.  dschiva  =  arab.  dschib  oder  dschaib  =  lat.  sinus  aufmerksam  gemacht.  — 
Das  genannte  Buch  Stbaceeys  hätte  überhaupt  wegen  seiner  interessanten  Noten 
zur  indischen  Mathematik  von  Herrn  Cantok  zitiert  werden  dürfen. 

  H.  SlJTEB. 

1» :  788,  748,  748,  750,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  72. 

I3 :  764.  Da  Herr  Cantok  einige  bei  Alkakkhi  vorkommende  Multipli- 
kationsmethoden nennt,  die  auf  griechische  Quellen  hinweisen,  füge  ich  hinzu, 
daß  Alkabkhi  auch  die  von  Ocreatus  erwähnte  „regula  Nicomachi"  lehrt, 
freilich  für  einen  anderen  Zweck  als  Ocreatus.  Um  die  Multiplikation 
83  •  83  auszuführen  gibt  Alkakkhi  (siehe  die  Übersetzung  von  Hochheim  I, 
Magdeburg  1878,  S.  8)  folgendes  Verfahren  an:  (83  +  3)  8  •  10  +  3  •  3. 
Setzt  man  hier  83  =  a,  3  =  6,  kann  man  das  Verfahren  durch  die  Formel 
a*=(a-\-  b)(a  —  b)  +  &a  ausdrücken,  also  genau  die  Formel,  die  dem  Ver- 
fahren des  Ocreatus  zugrunde  liegt,  obgleich  dieser  nicht  den  Spezialfall 
u  —  b  —  10fr,  sondern  den  Spezialfall  a  +  b  =  10  berücksichtigt. 

  6.  Eneström. 

I3 :  770.  Aus  der  CASTORSchen  Darstellung  bekommt  der  Leser  sehr 
leicht  die  Vorstellung,  daß  Alkakkhi  regelmäßig  zwei  Wurzelwerte  der  Form 
ax1  -f  c  =  bx  angibt  Dies  ist  indessen  nicht  der  Fall.  Nach  Wokpcke  (Ex- 
frait  du  Fakhri,  Paris  1853,  S.  67)  finden  sich  im  ganzen  Fakhri  nur  drei 
Gleichungen  dieser  Form,  wo  zwei  Wurzelwerto  angegeben  werden,  nämlich 
außer  der  von  Herrn  Cantok  erwähnten  Gleichung  xs  +  21  =  IOjc  noch  die 
zwei  Gleichungen  24  +  X'=10x  und  x*  +  16=10x.  Bei  den  übrigen  Auf- 
gaben, die  zur  Form  ax*  +  c  =*  bx  führen,  wird  nur  eine  einzige  Lösung  mit- 
geteilt. An  vielen  Stellen  ist  der  Grund  dieses  Verfahrens  ersichtlich,  aber  an 
anderen  Stellen  (11:11,  44;  111:12,  13)  sind  die  beiden  Lösungen  gleich- 
wertig. Jedenfalls  scheint  Alkakkhi  nicht  wie  Alkhwahismi  den  negativen 
Wert  der  Quadratwurzel  vorgezogen  zu  haben,  denn  in  zwei  der  vier  soeben 
zitierten  Fälle  entspricht  die  Lösung  dem  positiven  Wert  der  Quadratwurzel. 

G.  En  ESTKÖM. 

I3  :  7*0,  781,  7»4,  800,  «iebe  BM  83,  1907,  S.  72 -7a. 

13:801.  Die  Angabe,  daß  im  Traktate  De  pratica  arismrtrive  bei  der 
Ausziehung  der  Quadratwurzel,  die  wirklich  berechnete  ganze  Zahl  „als  Zähler 
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G.  Ehesthöm. 


eines  Bruches  gilt,  dessen  Nenner  aus  einer  mit  n  Nullen  versehonen  Einheit 
besteht4',  ist  nicht  ganz  genau,  denn  daraus  muß  man  folgern,  daü  als  Resultat 

•ein  Bruch   von  der  Form     *    auftritt;    auch  die  vorangehende  Bemerkung: 

.,  natürlich  nicht  in  einer  Schreibart,  wie  sie  den  modernen  Dezimalbrüchen 
.  .  .  anhaftet"  veranlaßt  zu  dieser  Folgerung.  In  Wirklichkeit  wird  im  Traktate 
folgendes  Verfahren  benutzt  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  53,  1904,  S.  405).  Um 
}/2  zu  ermitteln,  wird  zuerst  die  Quadratwurzel  aus  2000000  gezogen  und 
als  Näherungswert  ergibt  sich  1414.  Hieraus  wird  gefolgert,  daß  die  ganze 
Zahl  1  Ist,  und  das  übrige,  das  natürlich  tatsächlich  0-414  beträgt,  wird 
sofort   durch    wiederholte   Multiplikation    mit    60   in   den  Soxagesimalbruch 

24' 50"  24'"  verwandelt,  so  daß  ^2°  =  1°  24'  50"  24"'.  Da  es  zurzeit  gar 
nicht  sicher  ist,  daß  der  Traktat  De  pratica  arismefrice  von  Johannes  Hispai.ensis 
herrührt  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  <>3.  1905,  S.  114)  und  auch  nicht  nach- 
gewiesen worden  ist,  daß  der  Traktat  schon  im  12.  Jahrhundort  vorhanden 
war,  so  ist  es  von  Interesse  zu  bemerken,  daß  das  nämliche  Verfahren  bei 
der  Ausziehung  von  Quadratwurzeln  in  einer  nachweislich  vor  1168  verfaßten 
Algorismusschrift  vorkommt,  die  M.  Curtze  in  den  Abhandl.  zur  Gesch. 
der  Mathem.  8,  1898  (S.  17 — 27)  herausgegeben  hat.  Hier  wird  nämlich 
(S.  26  —  27)  )/26  dadurch  berechnet,  daß  zuerst  als  Näherungswert  von 
j/260000  die  ganze  Zahl  509  wie  gewöhnlich  bostimmt  wird,  und  daraus 
wie   im  Traktate   De  pratica  arismetrice  gefolgert,   daß  }/260  =  5°  5'  24". 

Daß  das  Resultat  unter  der  Form  jg=  gesehrieben  werden  kann,  wird  nicht 

mit  einem  einzigen  Worte  angedeutet.  G.  Eneström. 


13:801.  Das  am  Schlüsse  der  Boncompao Nischen  Ausgabe  des  Liber 
algorismi  de  pratica  arismetrice  liinzugefügte  magische  Quadrat  gehört  ganz 
gewiß  nicht  dem  Traktate  an.  Soweit  jetzt  bekannt  ist,  findet  sich  dieses 
Quadrat  tntr  am  Schlüsse  der  von  Bontompagxi  benutzten  Handschrift  Cod.  ' 
Paris.  7359,  und  diese  stammt  nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn 
H.  Omont  aus  dem  Ende  des  13.  oder  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  In 
allen  übrigen  bisher  bekannten  Handschriften  dos  Traktates  fehlt  das  Quadrat, 
und  es  steht  mit  dem  vorangehenden  Texte  in  keinem  Zusammenhange. 

  G.  Eneström. 


13:802.  Die  Angabe:  ..Da  ( d.  Ii.  im  Traktate  De  pratica  arismetrice] 
kommt  das  Wort  differeniia  mehrfach  vor,  .  .  .  abor  es  bedeutet  nur  die  Stelle, 
bis  zu  welcher  man  vor-  beziehungsweise  zurüekrückt  Das  gleiche  Wort 
im  gleichen  Sinne  hat  auch  der  Übersetzer  der  kleinen  Abhandlung,  welche 
wir  als  die  des  Ai.CHWABIS.mi  selbst  anerkennen,  angewandt",  ist  nicht  ganz 
richtig.  Zum  erstenmal  wird  das  Worl  ,,differentia"  im  Traktate  De  pratica 
arismeiricc  (S.  27  der  Boncompao Nischen  Ausgabe)  auf  folgende  Weise  definiert: 
..Singulis  limitibus  cum  numeris  a  se  proereatis  Indi  dederunt  nomina,  primum 
scilicet  limitem  cum  numeris  :i  so  proereatis  uocantes  ditferentiam  uuitatum. 
.  .  .  secundum  autem  cum  numeris  prouenientibus  a  se  ditferentiam  do- 
cenorum  .  .  ".    Aber  auf  der  vorangehenden   Seite  des  Traktates   wurde  an- 
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gegeben,  daß  1  „primus  limes",  10  „secundus  limes",  usw.  ist.  Also  bedeutet 
„differentia"  nach  der  Definition  zunächst  nicht  eine  Stelle,  sondern  eine 
Gruppe  von  neun  Zahlen  A  ■  10"  (.4=1,2,..  .,  9).  Dieselbe  Bedeutung  hat 
das  Wort  am  Anfange  des  Traktates  Amoritmi  de  mtmero  indorum,  wo  es 
(S.  3  der  BoNcoMPAGN'ischen  Ausgabe)  heißt:  „Prima  est  differontia  unitatum, 
in  qua  duplicatur  et  triplicatur  quiequid  est  inter  unum  et  .  IX .". 

Nun  ist  es  aber  klar,  daß  wenn  man  eine  Zahl  schreibt,  so  nimmt  die 
Ziffer  der  ersten  „differentia"  d.  h.  die  Einheitsziffer,  immer  die  erste  Stelle 
rechts  ein,  die  Ziffer  der  zweiten  „differentia"  die  zweite  Stelle,  usw.,  so  daß  man 
in  vielen  Fällen  das  Wort  „difterentia"  ganz  einfach  mit  „Stelle"  übersetzen 
kann,  und  in  diesem  beschränkteren  Sinne  ist  die  Angabe  des  Herrn  Caxtok  richtig. 

Da  ich  oben  Anlaß  gehabt  habe,  dio  Bedeutung  des  Wortes  „limes"  zu 
erwähnen,  so  füge  ich  hinzu,  daß  dies  Wort  im  Traktate  De  i-ratica  aris- 
metrice  auch  eine  andere  Bedeutung  hat,  und  zwar  dieselbe  als  „differentia" 
nach  der  ursprünglichen  Definition.  Dieselbe  Seite  des  Traktates  (S.  27),  wo 
„differentia"  definiert  worden  ist,  enthält  nämlich  den  folgenden  Passus: 
.,Constat .  .  .  unumquemque  limitem  .9.  numeros  continere,  primum  numeros 
unitatum,  secundum  decenorum,  ...  et  similiter  ceteros".        q.  Enkstrüm. 


I8  :  802  ,  805-806,  815,  855,  857,  859  ,  862  ,  863  ,  867,  siehe  BM  8S,  1907/8, 
S.  78 — 74.   

l3  :  867.   Die  Angabo,  daß  sich  der  Näherungswert  l/2  =  |*  ini  66.  Kapitel 

der  „fieometria  Uerherti"  findet,  ist  sicherlich  korrekt,  aber  es  wäre  vielleicht 
nicht  ganz  überflüssig  zu  bemerken,  daß  die  Ausgaben  der  Geometrie  hier  zum 
Teil  andere  Angaben  haben.    Bei  Om.krjs  steht  (S.  459  Z.  6)  in  der  Ausgabe  selbst 

„unum  et  bissem"  [d.  i.  |J,  aber  Ollekis  hat  später  (S.  595  Z.  12)  die  Lesart  in 

17-1 

d.  i.  12J  verbessert.   Bei  Bubnov  steht  (S.  352)  „unum 

,  und  in  Wirklichkeit  sind  die  römischen  Bruchzeichen 

für  „quineunx"  und  „triens"  nur  wenig  verschieden,  aber  sehr  merkwürdig 
ist  es  jedenfalls,  daß  Bubnov  nicht  einmal  in  seinem  kritischen  Apparate  die 
viel  wahrscheinlichere  Lesart  „quineuncem"  erwähnt.  ö.  Enestrom. 


„unum  et  quineuncem" 
et  triens  lateris"  [d. i.  ^ 


V  :  869,  875-876,  877,  878,  882,  889,  893,  900,  siehe  BM  8„  1907,  S.  74-78. 


13:900.  Wie  schon  von  Th.  H.  Martin  (Des  sü/nes  mimrraux  et  l'arith- 
ixrtique  chez  leg  peuples  de  l'ati(i>,uitr  et  du  moyen-dtje;  Annali  di  matem.  5, 
1863.  S.  367)  hervorgehoben  worden  ist,  hat  man  gar  keinen  besonderen  Grund 
anzunehmen,  daß  sich  Oonos  Worte:  „Hanc  |=artem  abaci)  antiquitus  graece 
conseriptam,  a  Bobtio  credimus  in  latinum  trnnslatam.  Sed  quia  Über  hujus  artis 
difficilis  legen tibus  . . ."  auf  die  „Geomefria  Boeth"  beziehen.  Schon  der  Umstand, 
daß  Oddo  den  Ausdruck  „liber  hujus  artis"  anwendet,  macht  es  wahrscheinlich, 
daß  er  nicht  die  Jleometria  Hueth''  meint,  sondern  eine  Schrift,  die  speziell  „ars 
abaci"  behandelt,  und  die  von  Ooijo  benutzten  Tenne  „summa"  ( -  MultiplikandusJ 
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G.  Eheström. 


und  „fundamentum"  [=  Multiplikator]  weisen  auf  eine  andere  Quelle  als  die 
„Geometria  Boetii"  hin.  Außerdem  findet  sich  in  der  „Geometria  Boetii"  nicht 
die  geringste  Andeutung,  daß  die  Stelle  über  den  Abakus  aus  dem  Griechischen 
übersetzt  worden  ist.  G.  Eneström. 

V  :  902,  906,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  78—79. 


13:906.    Wie  Herr  Cantok  dazu  gekommen  ist,  den  Prdlogus  Ocreäti 

in  llelcrph  einen  Auszug  aus  einer  arabischen  Schrift  über  Multiplikation  und 

Division  zu  nennen,  dürfte  schwor  zu  erraten  sein.    Der  Verfasser  des  Pro- 

lotfus  sagt  selbst:  „festino  aggredi  Helcep  sarracenicum  tractare  de  multipli- 

catione  ...  et  divisione"  und  ein  paar  Zeilen  weiter  unten  gebraucht  er  das 

Wort  „compendium".    Aber  „Helcep"  ist  offenbar  nur  ein  anderer  Name  für 

„Algorismus"  (vgl.  „ars  Helcep"  S.  136  Z.  19  der  HENiiYschen  Ausgabe),  und 

daß  der   Prolofjus  ein  Auszug  aus  einer  arabischen  Schrift  ist,  kann  man 

daraus  nicht  folgern.    Ebensowenig  gibt  die  Lektüre  des  Protopic  zu  einer 

solchen  Folgerung  Anlaß;  im  Gegenteil  bekommt  man  dadurch  den  Eindruck, 

daß  der  Verfasser  ein  junger  Mann  war,  der  mit  ziemlich  geringem  Erfolg 

versuchte,  das  was  er  teils  aus  abendländischen,  teils  —  unmittelbar  oder 

mittelbar  —  aus  arabischen  Quellen  gelernt  hatte,  zu  bearbeiten.    Freilich  ist 

die  HüNiiYscho  Ausgabe  sehr  schlecht  (ob  dies  auf  der  Handschrift  beruht  oder 

darauf,  daß  Herr  Henhy  die  Handschrift  nicht  lesen  konnte,  bin  ich  nicht 

imstande  zu  entscheiden),  aber  dennoch  ist  es  nicht  schwer  auszufinden,  was 

der  Prologus  eigentlich  enthält.    Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Zahlen 

und  Ziffern  (im  ganzen  Traktate  werden  nur  römische  Ziffern  angewendet  und 

Null  wird  überall  durch  t  bezeichnet),  werden  zuerst  gewisse  einfachere  Arten 

von  Multiplikation  gelehrt,  nämlich  die  „regula  Nicomachi"  sowie  eine  ähnliche 

Regel,  fornor  die  komplementäre  Multiplikation,  die  Regol  ab  =  a*  +  a(b  —  a) 

und   zuletzt  die  Multiplikation  auf  Grund  der  EiJKMoischen  Definition  (vgl. 

Elvmcnta  VII  Def.  15).     Weiter  wird  die  gewöhnliche  Multiplikation  unter 

Benutzung  der  zwei  Beispiele  33-33  =  1089   und   1200-1200=  1440000 

auseinandergesetzt,  und  als  Proben  der  Richtigkeit  der  Operation  werden  die 

•  tv  •  1089      oq      a  1440000      ._nn  Ä.        n  , 

zwei  Divisionen     „   =— 33  und  —  „  _    =1200  ausgeführt.    Dann  werden  die 

Regeln  der  zwei  Operationen  kurz  zusammengefaßt  und  endlich  wird  angegeben, 
wie   man   verfahren  soll,  wenn  nach  der  Division  etwas  übrigbleibt;  als  Bei- 

spiel  wird  -fi  =»  9^  benutzt.     Die  letzten  fünf  Zeilen   („Omnis  numerus  .  .  . 

quinque  bis")  scheinen  ursprünglich  eine  Randbemerkung  gewesen  zu  sein,  und 
ihr  Sinn  ist  ohne  Zweifel,  daß  ganz  allgemein  (a  -J-  &)(«  -+-  b)  =  <i2 -f  bs  -+-  2 ab  und 
speziell  35  •  35  =  30  ■  30  +  5  •  6  +  S  •  5  •  80,  so  daß  in  der  letzten  Zeile 
„quinquies"  gestrichen  werden  und  in  der  vorletzten  Zeile  V  statt  GC  stehen  soll. 

Aus  welcher  arabischen  Quelle  die  Kenntnisse  des  OOBBATUB  entstammen, 
wird  wohl  nie  ermittelt  werden  können.  Wenn  „Helceph"  wirklich  eine  Ver- 
ketzerung von  „AI  kafi"  ist.  liegt  es  ja  nahe,  zu  vermuten,  daß  diese  Quelle 
die  Schrift  Ai.kahkhis  war,  und  dort  findet  sich  tatsächlich  teils  ein  Spezial- 
fall der  „Regula  Nicomachi"  (vgl.  oben  die  Bemerkung  zu  l3:  764),  teils  die 
ErKMiMsche  Definition  der  Multiplikation,  aber  diese  war  natürlich  schon  im 
12.  Jahrhundert    im    Abendlande    bekannt,    und    die    unverstümmelte  Form 
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„Nicomachus"  deutet  gewiß  nicht  auf  eine  arabische  Quelle  hin.  Die  Regel 
ab  =  «*  +  a  (b  —  a)  findet  sich  bei  lim  Ai.nANNA  (siehe  die  Übersetzung  von 
A.  Marbe.  Atti  dell'  accad.  pontif.  dei  Nuovi  Lincei  17  [1863-1864], 
S.  304),  aber  vermutlich  lebte  Ocreatus  vor  diesem.  Der  übrige  Inhalt  des 
Proloyus  könnte  ebensogut  aus  einer  abendländischen  als  aus  einer  arabischen 
Quelle  entstammen. 

Ob  der  Prologus  im  12.  oder  im  13.  Jahrhundert  verfaßt  wurde,  dürfte 
zurzeit  unmöglich  sein  zu  entscheiden.  Das  Zeichen  t  für  Null  sowie  die 
ausschließliche  Benutzung  römischer  Ziffern  könnte  auf  eine  frühe  Abfassungs- 
zeit des  Traktates  hindeuten,  aber  meines  Erachtens  darf  man  daraus  keine 
bestimmten  Folgerungen  ziehen.  Indessen  scheint  es  mir  höchstwahrscheinlich, 
daß  der  Traktat  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  verfaßt 
worden  ist.  G.  Enkström. 

1» :  908,  909,  910,  911,  siehe  BM  85,  1907/8,  S.  79  —  80. 


«:ö,  siehe  BM  7,,  1906/7,  S.  286;  8,,  1907/8,  S.  80.  —  *  :  7,  siehe  BM  *3, 
1901,  S.  851.  —  «  :  8,  siehe  BM  la,  1900,  S.  501;  «3,  1905,  S.  309.  —  %  :  10,  siehe 
BM  ls,  1900,  S.  602. 

2:  11.  In  betretf  der  bei  Leonardo  Pisaxo  vorkommenden  Probozahlen 
kann  bemerkt  werden,  daß  Leonardo  ausdrücklich  hervorhebt  {Liber  abbaci, 
ed.  Bontompagni,  S.  34),  daß  alle  Primzahlen  als  Probezahlen  benutzt  werden 
können  („possunt  enim  multiplicationes  .  .  .  per  alias  quasdam  pensas  probari, 
scilicet  per  eam  de  7  et  de  omnibus  numeris  asam  [=  Primzahlen]  existentibus"). 
Die  Dreizehnerprobe  wird  tatsächlich  S.  42  angewendet.  Daß  bei  Leonardo 
„dem  eigentlichen  Dividieren  verhältnismäßig  geringe  Aufmerksamkeit  gewidmet 
ist",  kann  ich  nicht  finden.  Leonardo  gibt  zuerst  (S.  31)  die  allgemeine  Regel 
an  und  lehrt  dann  ausführlich  folgende  12  Divisionen  (S.  31— 36,  43  —  47), 
bei  denen  die  Divisoren  Primzahlen  sind:  18456  :  17;  18456  :  19;  13976  :  23; 
24059:31; 780005:59;  5917200:97;  1  349:257;  30749:307;  574930:563; 
5950000:743;  17849:1973;  1235689:4007.  Diese  Beispiele  dürften 
wohl  genügen,  um  das  Verfahren  auseinanderzusetzen.  Auch  die  Bemerkung  des 
Herrn  Cantor:  „Die  Teilung  wird  meist  durch  die  einzelnen  Faktoren  des 
Divisors  nach  einander  vollzogen"  scheint  mir  nicht  genau  zu  sein,  denn  in 
Wirklichkeit  kommen  bei  Leonardo  nur  drei  solche  Teilungen  vor,  nämlich 
749  :  75;  67  898  :  1  760;  81  540  :  8190.  q#  Eneström. 

8  :  14—15,  siehe  BM  «„  1901,  S.  144;  58,  1904,  S.  200;  6S,  1906,  S.  208-209. 

2:17.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  Leonardo  die  Zahlen, 
die  er  a,  b,  c,  rf,  e,  f  nennt,  als  Linien  repräsentiert,  er  sagt  nämlich:  „Sit 
itaque  numerus  .  e.  linea  prima...  numerus  quoque  .  c.  sit  linea  sexta". 
Sein  Verfahren  ist  also  durchaus  dasselbe,  das  Euklides  im  7.  Buche  der 
Elemente  anwendet.  Da  Herr  Caxtor  weiter  unten  (S.  61)  von  „einem  ver- 
einzelten Vorkommen"  solcher  Buchstubenanwendung  bei  Leonardo  redet, 
so  erlaube  ich  mir  beispielsweise  auf  S.  395—397,  399,  419,  432  —  434,  436, 
439  der  Boncompaoni sehen  Ausgabe  des  Liber  abbaci  hinzuweisen,  wo  eben- 
falls allgemeine  Buchstaben  statt  besonderer  bestimmter  Zahlen  benutzt  werden. 

G.  En  EST  ROM. 
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«  :  20,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  602;  3a,  1902,  S.  289.  —  *  :  25,  siehe  BM  13, 
1900,  S.  274.  —  *  :  30,  siehe  BM  68,  1905,  S.  106.  —  *  :  31,  siehe  BM  1901, 
S.  351  —  352;  Ss ,  1902,  S.  239—240;  63 ,  1905,  S.  309—310.  —  *  :  82,  siehe  BM  6S. 
1905,  S.  105.  —   l  :  84,  siehe  BM  «s,  1901,  S.  144;  «8,  1906,  S.  310. 


2  :  34.  Leonardo  Pisano  bemerkt  nicht  an  der  von  Herrn  Caxtor  zitierten 
Stelle,  daß  der  Gleichung  ax*  +  c  =  bx  „regelmäßig  zwei  Wurzelwerte  Genüge 

leisten".    Zuerst  gibt  Leonardo  den  Wert  x  =      —  y       —  ^  an,  und  fügt 

dann  hinzu  (S.  409  Z.  14 — 16):  „et  si  id  quod  remanserit  [nämlich  nachdem 

der  Wurzelausdruck  von  —  subtrahiert  worden  istj  non  erit  radix  quesiti  cen- 

sus,  tunc  addes  id  quod  extraxisti  super  numerum,  de  quo  extraxisti  et  habebis 
radicem  quesiti  census",  und  einige  Zeilen  weiter  unten  wiederholt  er  dieselbe 
Bemerkung  mit  den  Worten:  „cum  non  soluetur  questio  cum  dirainutione,  soluetur 
sine  dubio  cum  additatione".  Was  er  wirklich  bemerkt,  ist  also,  daß,  wenn  eine 
Aufgabe  durch  die  Gleichung  ax*+c  =  bx  gelöst  wird,  so  genügt  entweder 

x  =  ±  -]/^  ~  -  «»der  x  =  ±  +]/<*'  -  l  der  gestellten  Aufgabe. 

Aus  den  soeben  zitierten  Stellen  könnte  man  vermuten,  daß  Leonardo  in 
betreff  der  Aufgaben,  die  zu  der  Gleichung  a x*  -f  c  =  bx  führen,  nur  eine 
einzige  Lösung  berücksichtigt.  Indessen  rinden  sich  bei  ihm  solche  Probleme, 
für  welche  er  wirklich  zwei  Lösungen  angibt,  z.  B.  8.  414 — 415,  wo  er  aus- 
drücklich hervorhebt,  daß  eine  gewisse  Aufgabe,  die  der  Gleichung  20  =  -®   —  5 

X  X  -J-  i 

entspricht,  die  zwei  Lösungen  x  =  2  und  x  =-  4  hat.  Auch  hier  nennt  er  in 
erster  Linie  die  Lösung,  die  durch  Subtraktion  der  Quadratwurzel  erhalten  wird. 

,   G.  En  ESTROM. 

«  :  87,  siehe  BM  1„  1900,  S.  602;  6S,  1906,  S.  105.  —  *  :  88,  siehe  BM  «3, 
1901,  S.  362.  —  S»  :  39,  siehe  BM  1„  1900,  S.  602;  6„  1906,  S.  209.  —  *  :  41.  siehe 
BM  »s,  1901,  S.  352;  8„  1907/8,  S.  80-81.  —  8:46,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  81.  — 
SB: 51,  siehe  BM.  6S,  1905,  S.  106. 

7  64 

2:52.     Daß  Leonard«»,  nachdem  er  die  Gleichung  20  x*  +  6  *  =  64 

hergeleitet  hatte,  den  Wert  von  x  „unter  Benutzung  von  Sexagesimalbrüchen 
ausrechnete"  (siehe  Z.  18  — 19),  ist  entweder  eine  nicht  ganz  deutliche  Angahe 
oder  lediglich  eine  Vermutung  des  Herrn  Cantor;  es  sollte  vielmehr  heißen, 

daß  Leonardo  den  Wert  von  "j/snjj  ohne  weiteres  in  Sexagesimalbrüchen 

angab  („egredientur  49^17  pro  quadrato  linee  .l<t.,  de  quorum  radiee,  que 

est  secundum  propinquitatem  22  et  minuta  44  et  secunda  33  et  tertia  15 
et  quarta  7")  und  daraus  den  Wert  von  x  durch  einfache  Subtraktion  be- 
rechnete. Die  Angabe,  daß  Leonardo  den  Wert  von  x  unter  Benutzung  von 
Sexagesimalbrüchen  ausrechnete,  kann  wohl  nichts  anderes  bedeuten,  als  daß 

1  1  Oft  «11 

Leonardo  zuerst  die  Zahl  517.  = --7'---  mit  60*«  167,961,600,000,000  multi- 

plizierte,  dann  die  Quadratwurzel  ?  -2,063,205,949  =  294,743,707  berechnet«»  und 

zuletzt  die  gefundene  Zahl  viermal  durch  60  dividierte.  Aber  daß  Leonardo 
dies  sehr  beschwerliche  Verfahren  anwendete,  hat  man  nicht  den  geringsten 
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Grund  anzunehmen.  Ohne  Zweifel  bediente  er  sich  zuerst  des  Verfahrens,  das 
er  in  seinem  Liber  abbaci  (S.  355 — 356  der  Boncompagni  sehen  Ausgabe)  aus- 
drücklich gelehrt  hatte,  und  das  Herr  Cantor  8.  30—31  auseinandersetzt,  und 
verwandelte  dann  die  berechnete  Zahl  in  Sexagesimalbrüche  ganz  wie  der  Ver- 
fasser des  von  Boncompagni  1857  herausgegebenen  Liber  algorismi  de  pratica 
arismetrice.    0.  Enbström. 


8  :  53,  Biehe  BM  5,,  1904,  S.  201  —  8  :  57,  siehe  BM  8a .  1901.  S.  352.  — 
8  :  59,  siehe  BM  7S,  1906/7,  B.  207-208.  —  *  :  69— «0,  Biehe  BM  ls,  1900,  B.  502; 
6S,  1906,  S.  310—811.  —  8  :  61,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  86—86,  208—209,  286—287. 

—  «  :  «3,  siebe  BM  4,,  1903,  8.  206.  —  8  :  67,  siehe  BM  7„  1906/7,  B.  209—210. 

—  9  :  70,  siehe  BM  13,  1900,  S.  417.  —  8  :  73,  82,  87,  siehe  BM  1„  1900,  8.  502. 

—  8  :  88,  siehe  BM  lfl,  1900,  8.  503;  65,  1905,  S  395.  —  8  :  89,  90,  siehe  BM  ls, 
1900,  8.  503.   

2  :  91.  In  der  3.  Nummer  (1907)  der  Tribüne  publique  der  En- 
qfclo/  edic  des  sciences  nHithematiques  hat  V.  Mortet  (S.  7)  darauf  hingewiesen, 
daß  der  von  Ch.  Henry  herausgegebene  „Algorisme"  nicht  überall  eine  wört- 
liche Übersetzung  des  „Carmen  de  algorismo"  bringt.  Teils  hieraus,  teils  aus 
dem  Umstände,  daß  der  „Algorisme"  sechs  („6  parties  sont  daugorisme"), 
aber  das  „Carmen  de  algorismo"  sieben  Rechenoperationen  anzeigt,  schließt 
Mortet,  daß  der  „Algorisme"  und  das  „Carmen  de  algorismo"  vielleicht  nur  aus 
einer  gemeinsamen  Quelle  geschöpft  haben;  ob  der  „Algorisme"  eine  wörtliche 
Übersetzung  oder  mehr  eine  Bearbeitung  dieser  älteren  Algorismusschrift  sei, 
könne  selbstverständlich  zurzeit  nicht  entschieden  werden. 

In  betreff  dieser  Bemerkung  hebe  ich  zuerst  hervor,  daß  der  von  Mortet 
zitierte  Passus  „6  parties  sont  daugorisme"  belanglos  ist,  da  der  „Algorisme" 
unmittelbar  nach  diesem  Passus  nur  fünf  Rechenoperationen  erwähnt  aber  tat- 
sächlich noch  zwei  in  der  Einleitung  nicht  erwähnte  Operationen,  nämlicli 
Division  und  Kubikwurzelausziehen  lehrt.  Dagegen  ist  es  richtig,  daß  der 
„Algorisme"  nicht  überall  eine  wörtliche  Übersetzung  des  „Carmen  de  algorismo" 
enthält,  und  die  von  Mortet  aufgestellte  Hypotheso  kann  also  richtig  sein. 
Auf  der  anderen  Seito  ist  die  ganze  Frage  von  untergeordnetem  Interesse,  und, 
aus  diesem  (Jrunde  bin  ich  geneigt  ,  bis  auf  weiteres  die  einfachere  Hypothese, 
daß  der  „Algorisme"  wesentlich  eine  Übersetzung  des  „Carmen  de  algorismo" 
sei,  zu  empfehlen.  Enestrom. 


8:91—92,  siehe  BM  1,,  1900,  S  503;  5„  1904,  8.  409-410;  6S,  1905,  S.  895 
—396.  —8:97,  siehe  BM  S8,  1902,  S.  406  —  8  :  98—99,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  269 
—270;  6S,  1906,  8. 106-107;  23,  1906/7.  S.  210.  —  8  : 100,  siehe  HM  3g,  1902,  8.  140; 
8„  1907/8,  8.  81.  —  8:101,  siehe  BM  33,  1902,  8.325;  6S,  1905,  8.396.  —  8  : 104 
-105,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  503;  4„  1903,  8.  397—398.  —  8:106,  siehe  BM  7,, 
1906/7,  8.380.  —  8:111,  siehe  BM  8.,  1901,  8  352.  —  8:116,  siehe  BM  33,  1902, 
8  406.  —  8:117-118,  siehe  BM  6S,  1905,  8.  107,  811.  —  8:122,  siehe  BM  ls. 
1900,  8-503— 504;  68,  1905,  8.  897.  —  8:126,  siehe  BM  3,.  1902,  8.  406;  63,  1906. 
8.  210.  —  8:127,  siehe  BM  38,  1902,  8.  406.  —  8:128,  siehe  BM  1„  1900,  8.  504 

2  :  128.  Wie  M.  Curtzk  (BM  13,  1900,  S.  50-4)  berichtet  hat,  beabsichtigte 
er  1900  zusammen  mit  P.  Tanner y  die  Practica  geometriae  des  Dominicus  de 
Clavasio  herauszugeben.  Auf  Cürtzes  Anregung  übernahm  Tannery  später 
die  endgültige  Redaktion  der  Arbeit,  und  aus  einer  Bemerkung  im  Journal 
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Ci.  Enkütrom. 


des  savants  1904,  S.  462  seheiut  es,  als  ob  die  Arbeit  im  August  1904  beinahe 
fertig  war;  A.  Favaro  hat  dieselbe  sogar  als  von  Tannery  schon  veröffentlicht 
aufgeführt  (siehe  Paolo  Tannery,  Nota  commetnorativa,  Padova  1905,  S.  5). 
Leider  muü  diese  Angabe  auf  einem  Mißverständnis  beruhen,  und  merkwürdiger- 
weise ist  es  nicht  einmal  gelungen,  die  Abschrift  der  Practica  aeometriae 
wiederaufinden,  die  Curtze  verfertigte  und  an  Tanne ry  sandte. 

Da  Herr  Cantor  S.  127  angibt,  daß  sich  zahlreiche  Handschriften  der 
Practica  gcomctriae  erhalten  haben,  erlaube  ich  mir,  diese  durchaus  richtige 
Angabe  dahin  zu  präzisieren,  daß  Curtze  1899  vierzehn  solche  Handschriften 
kannte  (siehe  Centraiblatt  für  Bibliothekswesen  16,  1899,  S.  270—271), 
nämlich:  1.  Cod.  Lips.  1469;  2.  Cod.  Lips.  1470;  3.  Cod.  Amplon.  Fol.  37; 
4.  Cod.  Amplon.  Fol.  393;  5.  Cod.  Amplon.  Fol.  385;  6.  Cod.  Amplon.  Qu.  352; 

7.  Cod.  Cracov.  568;  8.  Cod.  Cracov.  1919;  9.  Cod.  lat.  Monac.  410; 
10.  Cod.  lat.  Monac.  14908;  11.  Cod.  Seitenstett,  XL  VI;  12.  Cod.  Paris, 
lat.  7  378A;  13.  eine  Handschrift  in  Madrid;  14.  eine  Handschrift  in  Oxford. 

G.  EXE8TRÖM. 

£ :  129,  eiehe  BM  7S,  1906/7,  8.  287.  —  « :  182,  siehe  UM  Ig,  1900,  S.  615—616. 

—  2:143,  siehe  BM  13,  1900,  S.  504.  —  8:144,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  381.  — 
* :  145,  siehe  BM  78,  1906/7,  8.  287.  —  « :  148,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  381—882. 

—  «:  160— 151,  siehe  BM  7„,  1906/7,  S.  288.  —  2:155—156,  siehe  BM  5,,  1904, 

8.  410  —  411;  7S,  1906/7,  S.  86—87.'—  *:157,  158,  siehe  BM  83,  1901,  S.  362.  — 
«:  160— 162,  siehe  BM  6S,  1905,  S.  311-312;  7S,  1906/7,  8.87  —  88.  —  «:16.% 
siehe  BM  1„  1900,  8.  504;  «8,  1905,  S.  312.  —  8:164,  siehe  BM  68,  1905,  S.  813. 

—  *:165,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  882.  —  «:166,  siehe  BM  1„  1900,  8.  504.  — 
* :  175,  siehe  BM  3„,  1902,  8.  140. 


2  :  178 — 179.  Hier  wird  auseinandergesetzt,  wie  Johann  von  Gmunden 
verfuhr,  um  Quadratwurzeln  aus  Sexagesimalbrüchen  auszuziehen.  Vor  dem 
Berichte  hierüber  wird  bemerkt:  „Ganz  neu  ist  ja  deren  Anwendung  [d.  h.  die 
Anwendung  von  Sexagesimalbrüchen  in  diesem  FalleJ  auch  nicht.  Johannes 
von  Luna  hat  schon  sich  ihrer  ganz  ähnlich  bedient.  Aber  dort  waren 
Sexagesimalbrüche  nicht  schon  im  Laufe  der  Rechnung  benutzt";  und  nach 
dem  Berichte  fügt  Herr  Cantor  hinzu:  „Das  ist  ...  ein  Verfahren,  welches 
offenbar  nicht  zu  den  Arabern  gelangt  oder  durch  deren  Vermittelung  noch 
nicht  wieder  in  das  Abendland  gedrungen  war". 

Aber  in  Wirklichkeit  ist  das  Verfahren  des  Johann  von  Gmunden  durch- 
aus identisch  mit  dem  im  Liber  alaitrismi  de  pratica  arismetrice  (ed.  Bon- 
compagni,  Rom  1857,  8.  90 — 93)  auseinandergesetzten.  Vorher  wurde  in 
diesem  Traktate  (a.  a.  Ü.  S.  86  —  90)  das  Verfahren  in  betreff  ganzer  Zahlen 
gelehrt,  und  dann  kommt  der  von  Johann  von  Gmunden  behandelte  Fall. 
Hier  unten  bringe  ich  zum  Abdruck  einen  Auszug  aus  den  Vorschriften  des 
Liber  algorismi  de  pratien  arismetrice. 

Si  autem  cuiuslibet  numeri  integri  cum  fractionibus  uolueris  inuenire 
radicem  .  .  .,  reduc  eas  ad  inferiores  differentias  habentes  radicem,  uidelicet 
ad  secunda,  uel  ad  quarta  .  .  .  Quibus  sie  reduetis,  et  prepositis  illis 
quodlibet,  sed  paribus  circulis,  inuenias  radicem  earum  pretormittendo, 
[„pretormittere"  kann  hier  mit  „verwahren"  übersetzt  werden]  Semper 
differentias  secundum  modietatem  prepositorum  circulorum  .  .  . 
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Dio  Regeln,  die  hiernach  folgen,  sind  vielleicht  an  sich  nicht  ganz  deutlich, 
aber  das  Verfahren  ist  genau  dasselbe,  das  für  Quadratwurzelausziehen  aus 
ganzen  Zahlen  gilt,  und  für  diesen  Fall  sind  die  Kegeln  des  Traktates 
vollständig  klar.     Es  handelt  sich  um  die  Ausziehung  der  Quadratwurzel  aus 

2  (vgl.  oben  die  Bemerkung  zu  13  :  801),  und  nachdem  )/2  000000  <~  1414 
berechnet  worden  ist,  wird  bemerkt,  daß  die  Einheit  die  ganze  Zahl  der  Wurzel 
ist.    Dann  fährt  der  Verfasser  des  Traktates  fort: 

Deinde  tres  diffcrentias  pretermissas,  que  sunt  -4  1  -4-,  multi- 
plicamus  in  -60-,  et  ex  multiplicatione  proueniunt  •  2  •  4  •  8  •  4  •  0.  Öed 
quia  liic  numerus  cum  circulo  quinque  diffcrentias  occupat,  ideo  duas 
ultiraas,  scilicet  -2 -4  -,  que  excedunt  medietatem  circulorum  assum- 
mimus,  et  eas  deletas  de  loco  suo  sub  unitate  separatim  posita  locamus; 
et  sunt  ibi  minuta  .  . . 

Dann  wird  auf  dieselbe  Weise  840  mit  60  vervielfacht  und  wieder  drei 
Ziffern  wie  vorher  abgeschnitten,  wodurch  die  Zahl  der  Sekunden  der  Wurzel 
erhalten  wird,  usw.  Überhaupt  kann  man  die  Vorschriften  des  Liber  ah/orismi 
de  pratica  arismefricc  genau  so  wiedergeben,  wie  Herr  Cantor  S.  178  — 179  die 
Vorschriften  des  Johann  von  Gmunden  wiedergegeben  hat.  Da  nun  dor  frag- 
liche Traktat  im  Mittelalter  ziemlich  verbreitet  war,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
daß  Johann  von  Gmunden  sein  Verfahren  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  dem- 
selben entnommen  hat;  möglich  ist  allerdings,  daß  sowohl  er  als  der  Verfasser 
des  Traktates  eine  gemeinsame  ältere  Quelle  benutzt  haben.    p  Fvfhtiio-w 


«:206,  siehe  BM  6S,  1906,  S  318.  —  «:210,  siebe  HM  1901,  8.  852—363. 
—  « :  218,  siehe  BM  4,,  1903,  S.  284.  —  *  :  219,  siehe  BM  *„  1901,  !>.  353.  —  « :  222, 
siehe  BM  6S,  1905,  8.  397—398.  

2  :  228.  In  betreff  der  Angabe:  „als  benutzt  werden  [von  Widman]  .  .  . 
angegeben: .  .  .  Julius  Fkontixls  für  Feldmesserisches"  vgl.  unten  die  zweite  Be- 
merkung zu  2  :  234,  woraus  hervorgeht,  daß  ,.Lüngen-  und  Flächenmaße"  statt 
„Feldmesserisches"  zu  setzen  ist.  Qt  Eneström. 

2  :  228.  Herr  Cantob  teilt  hier  mit,  welche  Aufschlüsse  die  Leipziger 
Universitätsakten  über  Widman  bringen,  übergeht  aber  stillschweigend  die  Notiz 
von  C.  Wimpina  (vgl.  den  Abdruck  dieser  Notiz  von  B.  Boncompaoni  im 
Bullett  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  9,  1876,  S.  209).  Abgesehen  von  den 
bibliographischen  Aufschlüssen  gibt  Wimpina  an,  daß  Widman,  nachdem  er 
einige  Jahre  in  Leipzig  Unterricht  erteilt  hatte,  die  Universität  verließ  und 
1498  in  seiner  Vaterstadt  Eger  wohnhaft  war.  Aus  einem  Ausspruche  von 
Wimtina  („Ciaret  adhuc  annos  natos  uno  forte  supra  triginta")  könnte  man 
versucht  sein  zu  folgern,  daß  Widman  im  Jahre  1498  nur  31  Jahre  alt  war, 
also  1467  geboren  ist,  aber  ohne  Zweifel  bedeutet  „uno  forte  supra  triginta" 
nicht  „etwa  ein  und  dreißig  Jahre  alt",  sondern  „etwas  mehr  als  dreißig  Jahre  alt": 
da  nun  Widman  schon  1480  Student  war  und  1486  Vorlesungen  über  Algebra 
ankündigte,  so  war  er  kaum  vor  1464  geboren,  also  im  Jahre  1498  wenigstens 
34  Jahre  alt.  Daß  Widman  eine  Leipziger  Professur  inne  hatte,  bat  man 
meines  Wissens  nicht  den  geringsten  Grund  zu  vermuten.        (;  Eskstrom. 


Bibliotheoa  Mathematica.  III  Folge.  VI  II.  13 
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G.  Ekestböm. 


8:229,  aiebe  HM  ls,  1900,  S.  604  —  606. 


2  :  229.  Außer  dem  großon  Rechenbuch  hat  Widmax  noch  einige  kleinere 
arithmetische  Schriften  veröffentlicht,  nämlich: 

Regula  falsi  apud  philozophanles  augmenti  et  decretnenti  a)>pelhita  omniuni 

regulis  algobre  demptis  optima  (20  Bl.); 
Algorithmus  linealis  (14  Bl.); 

Algorithmus  integrorum  cum  probis  annexis  (12  Bl.); 
Algorithmus  miuutiarttm  phisicarum  (6  BL); 
Tractatus  proportionum  plusquam  aureus  (17  Bl.); 
Algorithmus  minutiarum  vulgarium  (5  Bl.). 

Alle  diese  Schriften  sind  anonym,  und  weder  Druckjahr  noch  Ort  ist  an- 
gegeben, aber  am  Endo  des  Algorithmus  linealis  findet  sich  das  Signet  des 
Martinus  Herbipolensis ,  der  1490 — 1512  Buchdrucker  in  Leipzig  war.  Da 
alle  Schriften  offenbar  derselben  Druckerei  entstammen,  so  kann  man  behaupten, 
daß  sie  alle  in  Leipzig,  wahrscheinlich  wenige  Jahre  nach  dem  Erscheinen 
des  Rechenbuchs  veröffentlicht  wurden;  aus  einer  Angabe  von  C.Wim pix a  (siehe 
Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  9,  1876,  S.  209)  scheint  übrigens  hervor- 
zugehen, daß  die  fünf  letzten  Schriften  vor  14  98  gedruckt  waren.  Die  Schriften 
sind  äußerst  selten;  die  fünf  ersten  besitzt  die  Ratsschulbibliothek  in  Zwickau, 
und  von  der  letzten  Schrift  findet  sich  ein  Exemplar  in  der  Universitätsbibliothek 
in  Leipzig.  Ausführliche  Auskunft  über  die  sechs  Schriften  hat  E.  Wappler  in 
seinem  Beitrag  zur  (ieschichte  der  Mathematik  (Abhandl.zur  Gesch.  d.  Mathem. 
5,  1890,  S.  147—168)  gegeben.  G.  Enestko.m. 


2  :  229.  Die  quadratische  Einmaleinstafel  findet  sich  schon  in  einer  von 
Nabdücci  (Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  15,  1882,  S.  135—162)  ver- 
öffentlichten Abakusschrift  aus  dem  Endo  des  12.  Jahrhunderts.  Diese  Tafel 
kommt  auch  im  Anhange  des  Liber  ah/orismi  de  pratica  arismctricc  vor  (siehe 
die  Ausgabe  von  Boncompagni,  Rom  1857,  S.  103). 

In  betreff  der  dreieckigen  Einmaleinstafel  legt  man  meines  Erachtens 
gewöhnlich  zuviel  Wert  auf  die  auch  von  Herrn  Caxtou  zitierte  Stelle  des 
Wi dman  sehen  Rechenbuches  (Bl.  13''  der  Ausgabe  von  1526),  wo  angegeben 
wird,  daß  diese  Tafel  „gezogen  auss  Hebreyscher  zungen  oder  Jüdischer"  ist. 
Im  allgemeinen  sind  Wihmaxs  historische  Notizen  wenig  zuverlässig,  und  ver- 
mutlich soll  hier  „Arabischer"  statt  „Hebreyscher"  oder  statt  „Jüdischer"  ge- 
lesen werden.  Nun  weiß  man  ja,  daß  die  dreieckige  Einmaleinstafel  in  der 
von  Wiiiman  angegebenen  Form  schon  in  einer  vor  1168  vorhandenen  lateini- 
schen Algorismusschrift  vorkommt  (siehe  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  8, 
1898,  S.  18),  und  ob  Widmax  seine  Notiz  aus  dieser  Schrift  oder  aus  einer 
späteren  entnommen  hat,  dürfte  von  untergeordneter  Bedeutung  sein.  Daß  er 
eine  hebräische  Algorismusschrift  benutzt  hat,  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich. 
Allerdings  kann  diese,  wie  Herr  Cantoh  betont,  keineswegs  das  Buch  des 
Elias  Mi>rachi  sein,  denn  nach  Steins«  hnkihkk  enthält  das  hebräische  Original 
dieser  Schrift  nicht  die  Einmaleinstafel   der  Druckausgabe  von   1546  — 1547 


G.  Exestkom. 
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2  :  230.  Es  ist  allerdings  richtig,  daß  sich  Widman  in  der  zweiten  Ab- 
teilung, wo  die  Lehro  von  den  Proportionen  behandelt  ist,  auf  Julius  Frontinus 
beruft,  aber  meiner  Ansicht  nach  liegt  hier  eine  Verwechslung  von  zwei 
Namen  vor.  Um  diese  Ansicht  zu  begründen,  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
daß  die  Zitate  von  Widman  nicht  selten  unzuverlässig  sind.  An  der  von 
Herrn  Cantor  zitierten  Stelle  wird  neben  Fbontinus  auch  „Jordanus  inn 
dem  sechsten  beschluss  seines  rechenbuchs"  erwähnt,  was  wohl  „im 
sechsten  Buche  der  ArUhmetica  Jordasi"  bedeuten  soll,  aber  im  ganzen 
6.  Buche  kommt  überhaupt  kein  Satz  über  Vervielfachung  von  Proportionen  vor, 
sondern  dies  wird  im  5.  Buche  gelehrt  Ebensowenig  bezieht  sich  der  27.  Satz 
des  zweiten  Buches  der  ArUhmetica  Jordasi  auf  Subtraktion  von  Proportionen, 
wie  Widman  unmittelbar  nachher  (Bl.  56h  der  Auflage  von  1526)  behauptet. 
Ein  wenig  ungenau  ist  ebenfalls  die  Berufung  auf  Eukliüks  am  Anfange  der 
dritten  Abteilung  (Bl.  163b  der  Auflage  von  1526):  „Nu  soltu  wissen  das 
punctus  nicht  annders  ist  (als  Euclidks  spricht)  Dan  ayn  ding  das  kain 
tayl  hat  vnnd  allso  ist  punctus  ain  klain  ding  das  nicht  zu  taylen  ist  *%  denn 
Eue lides  nennt  gewiß  nicht  den  Punkt  „ein  kleines  Ding". 

Unter  solchen  Umständen,  und  da  weder  vor  noch  nach  Widman  ein 
Werk  von  Frontinus  über  die  Proportionen  erwähnt  worden  ist,  liegt  es 
meines  Erachtens  sehr  nahe,  die  Berufung  auf  Frontinus  als  einen  Schreib- 
fehler statt  Borth  s  zu  erklären.  Boetkts  wird  von  Widman  einige  Seiten 
vorher  (Bl.  48b,  49b  der  Auflage  von  1526)  zitiert  und  an  der  von  Herrn 
Cantor  hervorgehobenen  Stelle,  wo  der  Satz:  diapente  -f  diatesseron  =  diapason 
vorkommt,  könnte  Boetius'  Institut io  arithmctica  II:  48,  wo  eigentlich  dieser 
Satz  enthalten  ist,  gemeint  sein.  Außerdem  sind  Frontinus  und  Boetii:s 
die  einzigen  von  Widman  erwähnten  römischen  Verfasser,  und  darum  konnte 
er  die  zwei  Namen  leicht  verwechseln.  Daß  übrigens  Widmans  historische 
Angaben  im  allgemeinen  nur  mit  großer  Vorsicht  zu  benutzen  sind,  geht  auch 
aus  einer  von  Wappler  (Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  5,  1890, 
S.  155)  angeführten  Stelle  hervor,  wo  Widman  behauptet,  daß  „Johannes  de 
Sacrobusco  .  .  haue  artem  |=  Algorismum]  de  arabico  in  latinum  transtulit". 

  G.  Eneström. 


2  :  230.  Aus  dem,  was  Herr  Cantor  Z.  23  —  26  bemerkt,  könnte  man 
glauben,  daß  Widman  vielleicht  das  Problem  vom  Eierkauf  ersonnen  hat,  um 
den  Beweis  zu  führen,  wie  tief  er  in  den  Sinn  der  beiden  Zeichen  plus  und 
minus  eingedrungen  war.  Aber  in  Wirklichkeit  hat  Widman  dies  Problem 
gar  nicht  ersonnen,  sondern  sicherlich  dasselbe,  ganz  wie  die  meisten  anderen 
Aufgaben,  aus  einer  älteren  Schrift  entnommen.  Möglicherweise  war  seine 
Quelle  die  von  M.  CcBTZH  in  den  Abhandl.  zur  Gesch.  der  Mathem.  7, 
1895,  S.  40 — 49  zum  Abdruck  gebrachte  ..Regula  falsarum  posicionum  declaranda 
per  12  regulas  sive  questiones",  wo  (S.  47)  die  folgende  Aufgabe  vorkommt: 
«Septem  ova  demptis  2  denariis  sunt  empta  pro  5  £\  et  uno  ovo:  queritur 
quanti  precii  est  ovum";  freilich  wird  die  Aufgabe  dort  vermittels  der 
„Regula  falsi"  gelöst.  Meiner  Ansicht  nach  hat  Widman  diese  an  sich  sehr 
schlecht  gewählte  Aufgabe  nach  einer  unwesentlichen  Änderung  der  Zahlen 
in  sein  Rechenbuch  eingetragen  lediglich  um  anzugeben,  daß  die  Gleichung 

ax  -  b  =  cx  +  d  durch  x  =         erfüllt  wird.   Daß  Widman  statt  „demptis" 

18* 
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G.  Enkstrom. 


das  Minuszeichen  und  statt  „et"  das  Pluszeichen  benutzt,  deutet  meines  Er- 
achtens auf  keine  bosondere  Absicht  hin.  Aus  der  lateinischen  Dresdener 
Algebra  weiß  man,  daß  Widman  schon  i486  mit  dem  Sinn  der  Zeichen  + 
und  -  vertraut  war.  G.  Eneström. 

2  :  232.  Die  Erklärung  des  Ausdruckes  „Regula  sententiarum"  als  „un- 
bestimmte Aufgaben,  die  mehrere  Lösungen  zulassen"  ist  ein  wenig  irreleitend. 
In  Wirklichkeit  sollte  es  „undeutliche  Aufgaben"  oder  „vieldeutige  Aufgaben" 
heißen  (vgl.  Leonardo  Pisano,  Uber  abbaci.  ed.  Boscompac.ni,  Rom  1857,  S.  170), 
und  die  „Regula  sententiarum"  ist  also  nur  eine  Spitzfindigkeit  ohne  wissen- 
schaftlichen Wert,    Das  einzige  Beispiel,  das  Widman  bringt,  ist  das  folgende: 

„7  ist  -  von  *  von  ainer  zal,  Xu   wil  ich  wissen  wie  vil  9  ist  *  vö  der 

selbige"  zal".  Nach  der  ersten  Angabe  ist  die  Zahl  offenbar  84,  aber  die  zweite 
Angabe  ist  undeutlich,  und  Widman  gibt  an,  daß  sie  auf  vier  verschiedene 
Weisen  verstanden  werden  kann. 

Dagegen  kommen  bei  Widman  wirklich  unbestimmte  Aufgaben  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  vor,  z.  B.  die  Aufgabe  „Schaff/ Esel/ Ochsen"  (siehe  Bl.  130b 
der  Auflago  von   1526).     Es  handelt  sich  hier  um  eine  Aufgabe,  die  wir 

durch  die  zwei  Gleichungen  x  +  y  -f  z  —  100,  =■  x  +  y  -f  3z  =  100  ausdrücken 

würden.    Aus  dem,  was  Widman  sagt,  kann  man  folgern,  daß  sein  Verfahren  der 
Subtraktion  der  zweiten  Gleichung  von  der  ersten  entspricht.  Hierdurch  erhält  man 
19 

also        ~  2 £  =  ' 1  oder  l$x  =  40*,  eine  Gleichung,  der  offenbar  die  Werte 

x  =  40,  z  =  19  genügen.  Dann  wird  selbstverständlich  y  =  41,  aber  wie 
Probleme  dieser  Art,  die  nicht  so  einfach  sind,  gelöst  werden  sollen,  geht 
aus  dem  Verfahren  nicht  hervor.  Eine  andere  unbestimmte  Aufgabe  genau  der- 
selben Art  (Bl.  89a,b  der  zitierten  Auflage)  entspricht  der  Lösung  der  Gleichung 
35x  +  18y  —  24 (^  4  */),  also  llx  =  6y  und  Widman  gibt  die  richtige  Lösung 
£=-»6,  y  —  11  an.  Endlich  kommt  am  Ende  der  Arbeit  die  gewöhnliche  Aufgabe 
in  betreff  „person  an  ainer  zech,  alls  man,  frawen,  vnd  Junckfrawen"  ^Bl.  189 
der  zitierten  Auflage),  aber  hier  wird  nur  das  Resultat  ohne  weiteres  gegeben. 

  G.  Eneström. 

2  :  234.  In  Widmans  Arbeit  wird  nicht  nur  angedeutet,  daß  er  die  Algebra 
kannte,  sondern  darin  kommt  auch  eine  wirkliche  algebraische  Lösung  einer  Aufgabe 
vor.  Auf  diese  Stelle  (Bl.  215b— 216b  der  Auflage  von  1489,  Bl.  174b— 175" 
der  Auflage  von  1526)  hat  schon  Drobjsch  aufmerksam  gemacht,  und  J.  Tropfke 
hat  dieselbe  in  seiner  (lesehichte  der  Elementar -Mathematik  (I,  Leipzig  1902, 
S.  317)  zum  Abdruck  gebracht.  Es  handelt  sich  um  das  Einschreiben 
eines  Quadrates  in  einen  Halbkreis,  dessen  Durchmesser  12  ist,  und  Widmans 
Lösung  ist  wesentlich  die  folgende:  Nennt  man  die  Seite  des  Quadrates  x,  so 
bilden  die  Strecken  x  und  2  r  zusammen  mit  dem  Durchmesser  12  ein  recht- 
winkliges Dreieck,   so   daß  x~  -f  (2x)"  =  (12)*,  woraus  .*  =]/28*-    Für  r 

benutzt  Widman  ein  Zeichen,  das  dem  der  späteren  Cossisten  ähnelt,  für  .»- 
st-lireibt  er  Zensus  und  die  Quadratwurzel  bezeichnet  er  durch  ra.  oder  Ry. 
(in  der  Auflage  von  1526  kommt  nur  ra.  vor).  (;.  Eneström. 


Digitized  by  Google 


Kleine  Mitteilungen. 


197 


2  :  234.  Die  Angab«1:  „Die  dritte  Abteilung  [von  Widmans  Arbeit]  .  .  . 
beruft  sich,  wie  schon  gesagt  worden  ist,  auf  Julius  Frontinüs",  kann  buch- 
stäblich richtig  sein,  aber  ist  jedenfalls  sehr  irreleitend.  In  dieser  dritten  Ab- 
teilung wird  Frontinüs  im  Vorübergehen  ein  einziges  Mal  erwähnt,  und  dabei 
handelt  es  sich  lediglich  um  gewisse  Längen-  und  Flächenmaße.  Die  be- 
treffende Stelle  lautet  (Bl.  175b,  I76a  der  Auflage  von  1526): 

darumb  soltu  mercken  das  alweg,  partica  ist  36  pedes  in  quadrato 
vn  in  muro  6  vn  12  oz  [=  unciaej  1  pes  vnd  in  quadrato  114.  Vnd 
wye  wol  vyl  vnd  mancherlay  mass  s«>in  als  dann  klerlichen  ausstrucket 
JuLirs  Frontixus  vn  ander  mer  die  da  schreiben  in  diser  kunst  .  .  . 

Ich  habe  behauptet,  daß  die  fragliche  Angabe  sehr  irreleitend  ist,  und 
als  Beleg  dieser  Behauptung  genügt  es,  darauf  hinzuweisen,  daß  Herr  Caxtor  selbst 
irregeführt  worden  ist:  S.  237  sagt  er  nämlich:  ..Das  wichtigste  geschichtliche 
Ergebnis  der  dritten  Abteilung  wird  unbedingt  darin  bestehen,  daß  sie  so  gut  wie 
ausser  Zweifel  setzt,  daß  das  feldmesserische  Werk  des  Frontinits  .  .  .  auch 
am  Ende  des  XV.  .Jahrhunderts  noch  vorhanden  gewesen  sein  muß,  um  von 
Widman  als  Quelle  genannt  werden  zu  können tt.  Aber  aus  dem  obigen  wört- 
lichen Zitate  geht  hervor,  das  Widman  gar  nicht  ein  Werk  des  Frontints 
als  Quelle  genannt  hat,  denn  jener  erwähnt  nur  ganz  beiläufig,  daß  dieser 
über  einen  metrologischen  Gegenstand  geschrieben  hat  (vgl.  Hultsch, 
Mrtrologkorum  scriptorum  reliquiae  11,  Leipzig  1866,  S.  56—57). 

Ohne  Zweifel  beruht  die  irreleitende  Angabe  der  Vorlesungen  darauf, 
daß  Herr  Cantor  leider  die  Arbeit  Widmans  nicht  zur  Verfügung  gehabt  hat 
(vgl.  Die  römischen  Agrimensoren  und  ihre  Stellung  in  der  Geschichte  der 
Feldmeßkunst,  Leipzig  1875,  S.  181).  und  darum  die  Angabo  von  Dro- 
bisch:  „in  doctrina  de  mensuris  [Widman ms  appellat]  Julium  Fronttnum" 
mißverstanden  hat.  G.  Eneström. 


2  :  234.  Der  Nachweis,  daß  Widman  sowohl  in  der  „Regula  lucri"  als 
in  der  „Regula  excessus"  wesentlich  dasselbe  Verfahren  anwendete,  sowie  die 
Krage,  ob  er  nicht  selbst  bemerkt  hat,  daß  er  so  zweimal  unter  zwei  ver- 
schiedenen Namen  das  gleicho  Verfahren  lehrte,  ist  durchaus  ohne  Interesse, 
weil  bei  Widman  das  Wort  „Regula"  oder  ..Regel"  gewöhnlich  nicht,  wie 
Herr  Cantor  hier  anzunehmen  scheint,  Regel  in  unserem  Sinne,  sondern  viel- 
mehr Art  von  Aufgaben  bedeutet  (vgl.  was  Herr  Cantor  selbst  S.  232  Z.  8  —  11 
sagt).  Im  allgemeinen  ist  nämlich  für  Widman  nicht  die  algebraische  Formel, 
wodurch  eine  Aufgabe  gelöst  werden  kann,  sondern  die  Art  der  Aufgabe  dii' 
Hauptsache;  nun  handelt  es  sich  bei  der  „Regula  lucri"  um  Zinsprobleme, 
bei  der  „Regula  excessus"  dagegen  um  eine  Aufgabe,  die  wir  durch  die  Gleichung 
x  (x  -f  4)  =  96  ausdrücken  würden,  und  diese  zwei  „Regeln"  repräsentieren 
von  Widmans  Standpunkt  zwei  verschieden«-  Arten  von  Aufgaben.  Das,  was 
Herr  Cantor  S.  233  (Z.  12 — 13  von  unten)  „Gattung  von  Aufgaben"  nennt, 
d.  h.  Aufgaben,  die  durch  dieselbe  algebraische  Formel  gelöst  w«<rdon,  existiert 
eigentlich  nicht  für  Widman,  so  daß  die  von  Herrn  Cantor  gestellte  Frage 
geradezu  sinnlos  ist  Mit  ebensogutem  Recht«-  könnte  man  z.  B.  die  Frage 
aufwerfen,  ob  Widman  nicht  gewußt  hat,  daß  er  in  d«-r  ersten  „Regula  pulchra" 
(es  gibt  nämlich  drei  „Regeln"  mit  diesem  Namen)  dasselbe  Verfahren  als 
in  der  „Regula  transversa"  lehrte;  die  erste  Regel  entspricht  der  Gleichung 
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2^2  |2x-«  J  —  ftj  —  c  =  d,  die  zweite  der  Gleichung  *      { ^ *>  —  a  }  -     -c  =  d, 

also  handelt  es  sich  in  beiden  Fällen  um  eine  Gleichung  ersten  Grades.  Aber, 
wie  gesagt,  haben  solche  Fragen  von  Widmaxs  Gesichtspunkte  aus  keinen  Sinn. 

 G.  Exeström. 

2  :  237.  Z.  2  —  3  sollte  das  Zitat:  „Das  centrum  das  ist  die  zall  die  do 
ist  von  centruz  biss  in  winckel"  gestrichen  werden,  da  es  nicht  belehrend 
sondern  nur  irreleitend  ist  Dies  Zitat  ist  von  Drobibch  aus  Widmaxs  Auf- 
gabe: „Wilt  du  aber  wissen  das  centrum  eynes  triangels  equilateri"  (ßl.  169  • 
der  Auflage  von  1526)  entnommen,  und  hier  bedeutet  „centrum  eynes  triangels" 
der  Radius  des  Umkreises.  Nun  meint  aber  Widmax  gewöhnlich  mit  „cen- 
trum" den  Mittelpunkt  eines  Kreises  und  definiert  diesen  Term  auf  folgende 
Weise  (BL  164*  der  Auflage  von  1526):  „ain  punct  ist  von  wölchn  all  lini 
aussgstreckt  biss  an  die  circuferecz  gleich  sein  Vn  der  selbige  punct  wird  Cen- 
trum genant  des  circkels".  In  dem  von  Herrn  Caxtob  aus  Dbobischs  Ab- 
handlung entnommenen  Zitate  bedeutet  darum  „centrum44  an  der  zweiten 
Stelle  den  Mittelpunkt  des  Umkreises,  und  jetzt  vorsteht  man  leicht,  daß 
Widmaxs  Ausdruck  sprachlich  schlecht  ist  aber  im  Grunde  einen  verständigen 
Sinn  hat.  Aber  dies  kann  der  Leser  der  Vorlesungen  gewiß  nicht  aus  dem 
losgerückten  Zitate  erraten,  und  für  ihn  muß  Widmaxs  Ausdrucksweise  durch- 
aus unsinnig  erscheinen.  Jedenfalls  enthält  das  Zitat  nicht,  wie  man  aus  den 
CANToRSchen  Worten:  „Das  sind  einige  von  den  vorkommenden  Erklärungen44 
annehmen  muß,  eine  Erklärung  des  Termes  „centrum4',  sondern  eine  Erklärung 
des  von  Widmax  ganz  gelegentlich  benutzten  Ausdruckes  „centrum  eynes 
triangels*4.    G.  Enesthöm. 

2  :  237.    Vgl.  oben  die  zweite  Bemerkung  zu  2  :  234. 


2  :  238.  Hier  werden  die  meisten  Aufschlüsse,  die  Gerhardt  an  der  von 
Herrn  Cantor  zitierten  Stelle  in  betreff  des  Mönches  Aqüinus  zusammengestellt 
hat,  mitgeteilt.  Nicht  ohne  Interesse  wäre  es  indessen,  hinzuzufügen,  daß 
Gerhardt  nach  Quktik  und  Echard  eine  von  Aquinus  verfaßte  Schrift  mit 
dem  Titel  De  numerorum  vi  sonorum  proportionibus  erwähnt.  Vielleicht  wäre 
es  möglich,  diese  Schrift  wiederzufinden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
H.  Grammatetts  dieselbe  gekaimt  und  für  seinen  Traktat  Algorithmus  proporiionum 
una  attn  monochordi  generis  dyaionici  compositione  (Krakau  1514)  benutzt  hat, 
denn  Gkammateus  war  ein  Schüler  von  A.  SxiBOBlüB,  der  selbst  Schüler  von 
AQülWüB  war.  ,;<  Knestrom. 

2  :  240.  Die  Angabc,  daß  in  einem  Beispiel  der  von  Frater  Friüerk  us 
(1455 — 1464)  verfertigten  algebraischen  Handschrift  (Cod.  lat.  Monac.  14908) 
die  Regel  Ta  yeu  angewandt  ist,  verdient  etwas  deutlicher  ausgedrückt  zu 
werden.  In  der  Tat  wird  in  dieser  Handschrift  die  fragliche  Regel,  soweit 
jetzt  bekannt,  zum  erstenmal  in  einem  abendliindischen  Traktat  allgemein 
gegeben,  das  heißt:  es  wird  gelehrt,  daß  und  wie  man  die  llilfszahlen  bestimmen 
soll,  die   Herr  Caktoh  im  ersten  Bande  (l2,  S.  644)  der  Vorlesungen  durch 
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kv  A*3  bezeichnet  hat.  Es  wird  nämlich  hervorgehoben,  daß  man  zu  unter- 
suchen hat,  mit  welcher  Zahl  das  Produkt  zweier  der  gegebenen  Divisoren 
multipliziert  werden  soll,  damit  man  nach  Teilung  mit  dem  dritten  Divisor 
den  Rest  1  bekomme.  Benutzt  man  die  Bezeichnungen  der  zitierten  Stelle  des 
ersten  Bandes  der  Vorlesungen,  kann  man  die  Vorschrift  so  ausdrücken,  daß 
man  durch  Probieren  eine  Zahl  k\  bestimmt,  die  der  Bedingung  klmsms~l 
(mod  mt)  genügt.  Wie  man  weiter  verfahren  soll,  hat,  schon  Leonardo  Pisako 
angegeben.   G.  Enestköm. 


2  :  240.  Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  14908  hat  Cirtze  an  der  von  Herrn 
C an tor  zitierten  Stelle  auch  einige  lateinische  Beispiele  zu  der  Algebra  zum 
Abdruck  gebracht,  darunter  eine  Aufgabe,  die  durch  die  Gleichung  -  z*  +  25 

=  15*  gelöst  wird.    Diese  hat  natürlich  die  zwei  Wurzeln  x  =  y  ±"j/^» 

die  beide  positiv  sind,  aber  der  Verfasser  des  Traktates  bemerkt:  „Et  quia  hic 
non  potest  processus  fieri  secundum  viam  diminucionis,  igitur  necessarium  est, 
quod  hat  secundum  viam  addicionis.  Nam  quinta  regula  algebre  hanc  habet 
ex  natura  sue  demonstracionis  libertatem  et  hoc  Privilegium."    Diese  Bemerkung 

hat  Cirtze  erklärt  durch  Hinweis  darauf,  daß  die  Wurzel  ^  —     ^5  eine 

andere  in  der  Aufgabe  vorkommende  Größe  negativ  machen  würde.    Es  ist 
also  möglich,  daß  der  Verfasser  des  Traktates  sonst  wirklich  zwei  Lösungen  an- 
gegeben hätte,  aber  es  ist  ebensosehr  möglich,  daß  er  nur  entweder  ™  — 
oder  ^"T-j/1^6  als  Lösung  aufgeführt  haben  würde.  G.  Enestrüm. 


«:242,  siehe  BM  19,  1U00,  S.  605. 

2  :  242.  Die  Angabe  (Z.  23 — 24):  „Dagegen  erscheint  der  Subtractions- 
strich  mit  der  Aussprache  minner",  sollte  eigentlich  heißen:  „In  den  von 
Wappler  1887  und  1899  veröffentlichten  Auszügen  wird  so  gut  wie  aus- 
schließlich das  Wort  minner  bei  den  Subtraktionen  benutzt;  an  einer  einzigen 
Stelle  erscheint  das  Zeichen  — ,  und  zwar  einmal  als  gewöhnliches  Minus- 
zeichen, zweimal  in  einer  verwandten  Bedeutung".    Die  betreffende  Stolle  lautet: 

Aber  3  3f  —  2  3  stund  6  3  vnd  5  Sf  .  .  .    Darnach  mache  2  3  stund 
6  3  macht  12  J—  vnd  mach  2  3  stund  5  Sf  10  S  — . 

Es  handelt  sich  um  das  Produkt  (3  —  2.i')(6x  +  5),  und  statt  zu  sagen: 
.. —  2x  multipliziert  mit  6x  macht  —  I2x'"  sagt  der  Verfasser  (oder  der  Ab- 
schreiber?) der  deutschen  Dresdener  Algebra:  „2x  multipliziert  mit  6x  macht 
12x1-" 

Jedenfalls  ist  diese  Stelle  von  besonderem  Interesse,  weil  sie  zu  beweisen 
scheint,  daß  der  Subtraktionsstrieh  schon  vor  Widman  benutzt  worden  ist. 
Wapplbr  hat  nämlich  nachträglich  ermittelt  (siehe  Abhandl.  zur  Gesch.  d. 
Mathem.  9,  1899,  S.  539,  Fußnote  2),  daß  die  Nachschrift  der  deutschen 
Dresdener  Algebra  lautet:  ..factum  81  altera  post  exaltacionis  crucis"  |=  ver- 
fertigt am  Ostersonnabend  1481  |  und  im  .Innre  1481  war  Widman  ein  sehr 
junger  Student  in  Leipzig,  der  neuerlich  noch  nichts  über  die  Algebra  geschrieben 
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hatte.  Die  zitierte  Fußnote  von  Wappler  übersah  ich,  als  ich  meine  Anfrage: 
Ist  Johannes  Wiüman  Verfasser  der  „Dresdener  Algebra"?  (Biblioth.  Mathem. 
43,  1903,  S.  90)  redigierte,  sonst  würde  ich  eine  darin  vorkommende  Bemerkung 
etwas  anders  ausgedrückt  haben. 

In  betreff  des  Multiplikationswortes  ,. stund"  ist  zu  bemerken,  daß  es  aller- 
dings in  den  von  Wafpj.hr  1887  veröffentlichten  Auszügen  aus  der  deutschen 
Dresdener  Algebra  regelmüßig  vorkommt;  dagegen  steht  in  dem  von  Wai'Pi.ek 
1899  zum  Abdruck  gebrachten  Beispiel  (Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  9, 
1899,  S.  539—540)  nicht  „stund",  sondern  ..mol".  G.  Exeström. 


«:243,  siehe  BM  13,  1900,  S.  505;  6S,  1905,  S.  898;  78,  1906/7,  S.  382. 

2:243.  In  betreff  meiner  letzten  Bemerkung  (BM  7„,  1906/7,  S.  382) 
teilt  mir  Herr  Tropfke  mit,  daß  er  in  Wirklichkeit  das  Zeichen  der  bekannten 
Größe  der  Dresdener  lateinischen  Algebra  als  Anfangsbuchstaben  des  Wortes 
„dragma"  betrachtet,  und  daß  seiner  Ansicht  nach  der  Abschreiber  das  richtige 
Zeichen  verstümmelt  hat.  Diese  Verstümmelung  beruht  nach  Herrn  Troffkk 
wahrscheinlich  darauf,  daß  das  richtige  Zeichen  einem  tp  ähnelte  und  von  dem 
Abschreiber  als  ein  solches  aufgefaßt  wurde.  Mit  dieser  Erklärung  kann  ich 
sehr  wohl  einverstanden  sein.  In  der  Tat  ähnelt  in  Ridolffs  Algebra  (1525) 
das  Zeichen  der  bekannten  Größe  fast  mehr  einem  verschnörkelten  d  als  einem 
qp:  auf  der  anderen  Seite  konnte  der  unkundige  Abschreiber  der  Dresdener 
lateinischen  Algebra  das  Zeichen  seiner  Vorlage,  vorausgesetzt  daß  es  mit  dem 
Rudolff sehen  übereinstimmte,  sehr  leicht  als  ein  <p  gelesen  haben.  Daß  er 
nicht  <p  sondern  6  schrieb,  ist  ja  nicht  auffällig,  wenn  man  die  Form  O  in 
Betracht  zieht.  G.  Exeström 

*:245,  246,  siehe  BM  73,  1906/7.  S.  888. 

2  :  246.  Mit  Recht  bemerkt  Herr  Caxtor  (Z.  28),  daß  das  „Compendium 
de  %  et  re"  der  lateinischen  Dresdener  Algebra  viele  Rechenfehler  enthält. 
Im  allgemeinen  sind  diese  ohne  Interesse,  aber  wenigstens  einer  dürfte  ver- 
dienen, hervorgehoben  zu  werden,  weil  es  sich  um  eine  Aufgabe  zu  handeln 
scheint  ,  die  zu  imaginären  Lösungen  führen  würde.  Die  betreffende  Gleichung 
(S.  15  des  W afpler  sehen  Abdruckes)  ist  6a3  +  18*  =  10**,  die  abgesehen  von 

der  Wurzel  x  =-  0  die  zwei  imaginären  Wurzeln  x  =  —  J.  hat,  Indessen 
kommen  diese  Wurzeln  nieht  zum  Vorschein,  denn  in  der  Handschrift  findet 
sich  als  Lösung  "J/3  —  (^j  ,  d.  b.  für  die  Gleichung  ;i,2-f  /;  =  ar  wird  die 

Formel  x  —j/b  —  ^  benutzt.  Daß  hier  der  Fehler  ausseid  ießlirh  auf  dem 
Abschreiber  beruht,  scheint  mir  weniger  wahrscheinlich.  G.  Exestkum. 


*:247,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  888-8*4. 

2:249.  Die  ursprünglich  von  E.  Wappleb  (Zur  Geschichte  der  deutsehen 
Algebra  im  1~>.  Jahrhundert,  Zwickau  1887,  S.  10)  herrührende  Vermutung,  daß 
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das  von  Widman  in  seiner  zweiten  Vorlesungsanzeige  erwähnte  kleine  kurz- 
gefaßte Buch  („compendiosus  libellusu)  gerade  die  Behende  und  hübsche  Beehr- 
nung  vom  Jahre  1489  war,  halte  ich  für  höchst  unwahrscheinlich.  Die  zweite 
Yorlesungsanzeige  ist  offenbar  älter  als  die  dritte  (aus  dem  Jahre  1486),  rührt 
also  spätestens  aus  dem  Jahre  1486  her.  und  damals  war  die  Behende  und 
hubsehe  Bedienung  vermutlich  noch  nicht  verfaßt;  nach  Widnans  Vorwort  wurde 
das  Buch  auf  Siegmund  Altmanns  Anregung  bearbeitet.  Jedenfalls  kann  dies 
Buch  gewiß  nicht  ein  „compendiosus  libellus"  genannt  werden,  und  der  „libellus" 
war  offenbar  lateinisch  geschrieben.  Dagegen  ist  es  wohl  möglich,  daß  die 
von  Widman  erwähnte  Schrift  mit  dem  später  von  ihm  veröffentlichten  Algo- 
rithmus integrorum  cum  probis  annexis  identisch  sei.  <;  Enestböm. 


8:250,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  82.  —  «:2ö3.  siehe  BM  8,,  1901,  S.  353. 
—  8:278,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  605.  —  8:274,  siehe  BM  3„  1902,  S.  325.  — 
8:281,  siehe  BM  5S,  1904,  S.  411.  —  8:282,  283.  siehe  BM  1.,  1900,  S.  506;  83, 
1901,  S.  353-354.  —  8:284,  286,  287,  289,  290,  201,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  606- 
507.  —  8:296,  siehe  BM  83,  1901,  S.  864. 


2  :  304.  Wenn  Herr  Cantor  hier  die  PBACooKSche  Erklärung  des  Wortes 
„eonsolare"  sehr  scharfsinnig  nennt,  so  ist  es  angebracht,  sich  der  alten  Kegel 
,.de  gustibus  non  est  disputandum"  zu  erinnern.  Dagegen  erlaube  ich  mir  zu 
bemerken,  daß  das  Wort  lange  Zeit  vor  dem  Erscheinen  der  Arithmetik  von 
Treviso  angewendet  worden  ist.  Am  Anfange  des  11.  Kapitels  des  Liber 
abbaci,  das  gerade  die  Überschrift  „Incipit  capitulum  undeeimum  de  conso- 
lamine  monetarum"  hat,  definiert  Leonardo  Pisano  den  Term  ,,consolare"  auf 
folgende  Weise:  „Moneta  consolari  dicitur,  quando  ponitur  in  libra  ipsius  ali- 
qua  data  argenti  quantitas".  Zieht  man  jetzt  in  Betracht,  daß  „consolatus" 
schon  im  klassischen  Latein  die  Bedeutung  „ ermutigt "  hat,  so  liegt  wohl  der 
Gedanke  ziemlich  nahe,  der  Torrn  „consolareu  habe  gar  nichts  mit  astrolo- 
gischen Träumereien  zu  tun,  sondern  sei  geradezu  das  klassische  Wort  „con- 
solari". Jedenfalls  ist  es  angebracht  zu  erwähnen,  daß  der  Term  wenigstens 
auf  Leonardo  Pisano  zurückgeht.  G.  Enestkom. 

8:305,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  88.  —  8:813,  siehe  BM  L,  1900,  S.  507.  — 
8:314,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  288-289.  —  8:317,  siehe  BM  53,  1904,  S.  69; 
7„  1906/7,  S.  384. 

2:319.  In  der  7.  Distinction  behandelt  Paciuolo  auch  (Bl.  105»-h) 
ein  paar  unbestimmte  Problemo  und  bedient  sich  dabei  der  Regel  der  zwei 
Fehler,  also  ganz  wie  der  anonyme  Vorfasser  eines  algebraischen  Traktates 
aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  (vgl.  BM  53,  1904,  S.  202).  Das  erste 
Problem  fuhrt  zu  zwei  Gleichungen  von  der  Form 

x  +  y  +  z  +  /  =  A-,      ax  +  btj  +  cz  4-  dt  —  k, 

und  Paciüolos  Lösung  ist  wesentlich  die  folgende.  Man  wählt  zwei  Reihen 
von  Zahlen  xu  yl:       t%\  x2,  y%,  zt,  tt  aus,  die  den  Gleichungen 

*t  +  V\  +  *\  +  tx  —  *,     r,s  +  //,.  +  s,,  +  t,  =  /,• 
genügen,  und  bestimmt  die  Zahlen 
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£i  —  k  —  (axt  +  bPi  +  cgx  +  dtx\      f,  =  k  —  (axt  +  6t/ä  +  er,  +  <if,); 
dann  ist 

e,  - «,        y         e,  -  e,  8,-e,  "       e,  -  e, 

Man  sieht  sofort,  daß  diese  Werte  den  zwei  Gleichungen  genügen,  aber  gar 
nicht  ganzzahlig  zu  sein  brauchen,  obgleich  es  sich  um  Anzahlen  von  Ziegen, 
Schweinen  usw.  handelt.  Nur  dadurch,  daß  die  Versuchszahlen  auf  passende 
Weise  gewählt  sind,  bekommt  Paciiolo  für  die  gesuchten  Größen  ganzzahlige 
Werte.  Das  zweite  Problem  ist  eine  gewöhnliche  Zechenaufgabe  mit  Männern, 
Frauen  und  Kindern,  und  nur  das  Resultat  wird  angegeben.  PAOIUOLO  fügt  hinzu: 
„Ma  ingegnate  a  ponere:  in  modo  che  te  vega  persono  sane:  perche  poi  sum- 
mando  se  fossero  rotte  Ii  pezzi  de  fanciuli  con  quelli  de  le  donne  e  de  Ii 
homini  non  farienno  persone  .  20 .".  Er  weiß  also  selbst,  daß  das  Verfahren 
nicht  immer  ganzzahlige  Werte  gibt.  Tartaglia,  der  in  seiner  Arbeit  General 
trattato  di  mimeri  et  misure  (I,  Venedig  1556,  BL  277*)  Paciuolos  Lösung 
erwähnt,  bemängelt  diesen,  weil  „non  e  vero,  che  la  [nämlich  die  Frage]  risolua 
totalmente  per  la  detta  position  doppia,  corae  finge"  und  bemerkt,  daß  Fragen 
dieser  Art  zum  Teil  durch  Herumtasten,  zum  Teil  durch  methodisches  Ver- 
fahren gelöst  werden.  Nähere  Auskunft  hierüber  verspricht  Tartag lia  später 
gelegentlieh  zu  geben.    G.  Enestköm. 

8:320,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  88  — 89.  —  8:322,  Biehe  BM  63,  1906,  S.  899. 


2 : 322.  Wie  Herr  Cantor  richtig  hervorhebt,  erwähnt  PACIUOLO  die  zwei- 
fache Möglichkeit  der  Auflösung  der  Gleichung  x*  +  c  =  b  x,  aber  daraus 
darf  man  nicht  folgern,  daß  für  Paciuulo  Aufgaben,  die  durch  diese  Gleichung 
gelöst  werden,  wirklich  zwei  Lösungen  hatten.  Am  Ende  des  Bl.  145*  be- 
handelt PACIUOLO  die  Aufgabe:  Eine  Zahl  zu  bestimmen,  deren  Quadrat  um  4  ver- 
größert gleich  das  Fünffache  der  Zahl  selbst  ist,  und  gibt  als  Lösung  nur 

"j/2^  —  4  +  g  an-  l)ann  faürt  er  fort:  «^a  ale  Vülte  varra  la  cosa  a  questo 

capitulo  la  r  •  de  le  coso  meno  ditta  fy.".    Ebenso  drückt  sich  Paciuolo  an 

einer  folgenden  Stelle  (Bl.  147*  Z.  7  —  9;  vgl.  Bl.  147b  Z.  30—31)  aus:  „Ma 
a  le  volte  se  haue  la  verita  a  luno  modo.  A  le  volte  a  laltro.  El  perche 
se  cauando  la  IV.  del  ditto  remanente  de  la  mita  de  le  cose  non  satisfacesso 
al  thema.     E  tu  la  ditta  fy.  agiongi  a  la  mita  de  le  cose."     Hier  scheint 

Paciuolo  als  Lösung  der  Gleichung  x2  -f  c  =  bx  in  erster  Liniu  ^  —  "j/^  ~  c 

b      i  /b% 

anzugeben  und  nur  wenn  diese  nicht  angewendet  werden  kann,  -  -f  y  ^  —  c 
als  Lösung  anzuerkennen. 

Herr  Cantor  lenkt  auch  die  Aufmerksamkeit  darauf,  daß  Paciiolo  die 
fr1 

Bedingung  —  >  c  ausdrücklich  aufstellt.  Ich  erlaube  mir  die  Bemerkung  hin- 
zuzufügen, daß  PaCIUOLo  nicht  den  Fall      =  c   ganz  einfach    als  Spezialfall 

der  allgemeinen  Formel  behandelt,  d.  h.  er  ist  nicht  dazu  gekommen,  die  Null 
als  eine  Grüße  zu  betrachten,  deren  Quadratwurzel  selbst  Null  ist.  Unter 
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solchen  Umständen  ist  es  kaum  möglich  die  Gleichung  ar  +  ~  =  bx  algebraisch 

*  t. 

zu  lösen,  und  dab  Paciüolo  nicht  auf  algebraischem  Wege  zur  Lösung  x  — 
gekommen  war,  sieht  man  daraus,  daß  er  in  erster  Linie  als  Wurzel  der 
Gleichung  x*  +  6^  =  bx  die  Quadratwurzel  aus  6  *  angibt  („sei  n°  fosse  eqle 

al  quadrato  de  la  •  —  •  de  le  cose  alora  la  .  de  ditto  qdrato:  cioe  essa  mita 
de  cose  serebe  el  quesito").  G.  Eneström. 

8:325,  siehe  BM  «H,  1905,  S.  818  —  314.  —  8  :828,  siehe  BM  88,  1902,  S.  140 ; 
4,,  1903,  8  286.  —  8:334,  siehe  BM  18,  1900,  S.  507.  —  8:339,  siehe  BM  8„ 
1907/8,  S.  82.  —  8:351,  siehe  BM  6„  1905,  S.  899.  —  8:358,  siehe  BM  1,,  190Ö, 
S.  507;  4„  1903,  S.  87.  —  8:305,  357,  siehe  BM  63,  1906,  S.  399  -  400.  —  8  :  858, 
siehe  BM  43,  1903,  S.  87. 


2:358.  Herr  Ca» TOB  übergeht  hier  stillschweigend  ein  bei  Chu<juxt  vor- 
kommendes Beispiel  der  Auflösung  quadratischer  Gleichungen,  das  meines  Er- 
achtens von  besonders  großem  Interesse  ist,  nämlich  das  2.  Beispiel  der  Seite 
805  der  Ausgabe  von  Mabrk.  Es  handelt  sich  um  die  Gleichung  3  x*  -f  12  =  12  x 
und  gemäß  der  von  Chüqüet  aufgestellten  allgemeinen  Regel  wird  als  Lösung 
x  —  2  ±  )/4  —  4  angegeben.  In  betreff  des  Wurzelwertes  fügt  Chuqi  kt  hinzu: 
„reste  .0.  Donc  B/20.  adioustee  ou  soustraicto  auec  .2.  ou  de  .  2 .  monte  .2. 
qui  est  le  nöbe.  que  Ion  demande".  Chuqi:et  rechnet  also  hier  mit  Null  als 
mit  einer  wirklichen  Größe  und  wenn  man  von  den  indischen  Mathematikern 
absiebt,  so  ist  dies  meines  Wissens  nicht  vor  Chuquet  vorgekommen.  In  der 
Geschichte  der  Verallgemeinerung  des  Zahlenbegriffs  bezeichnet  also  das  Triparty 
des  Cm.quET  einen  Fortschritt,  der  bisher  unbeachtet  zu  sein  scheint  (vgl 
z.  B.  J.  Tropmus,  Geschichte  der  Elementar- Mathematik  I,  Leipzig  1902,  S.  155; 
Encyclopedic  des  sciences  mathematujues  1:1,  Leipzig  1904,  S.  33,  Fußnote  147). 

  6.  Eneström 

2  :  358.  Die  Angabe:  „Für  Chüqt  kt  .  .  .  gab  es  also  keine  Auflösung 
x  =  0U  ist  zum  mindesten  ein  wenig  irreleitend,  denn  tatsächlich  gibt  es  bei 
Chüqukt  Aufgaben,  wo  bei  der  Auflösung  eine  der  gesuchten  Größen  den 
Wert  Null  bekommt,  ohne  daß  er  diesen  Wert  als  unmöglich  verwirft  (siehe 
z.  B:  S.  641  der  Ausgabe  von  Maure:  „Et  Je  treuue  .30.  20.  10.  0.  et 
moins  .10.  qui  sont  les  cinq  nombres  que  Je  vouloye  auoir"). 

Schwieriger  ist  dagegen  zu  entscheiden,  ob  ChuQUET  Null  als  Wurzel  einer 
aufgestellten  Gleichung  anerkennen  will.  In  den  meisten  Fällen,  wo  wir  die 
Lösung  x  =  0  angeben  würden,  behauptet  er  ausdrücklich,  daß  die  gesuchte 
Größe  „impossible"  oder  „irreperible"  sei,  aber  zuweilen  fehlt  diese  Behauptung, 

z.  B.  S.  778  der  Ausgabe  von  Marbe,  wo  es  sich  um  die  Gleichung  T 

handelt.  Aus  dieser  Gleichung  leitet  Cih  ^-kt  zuerst  )/4  ="|/5  her  und 
bemerkt  dann:  „Et  pour  tant  que  Ihs  parties  sont  sembles  et  Inegales  cest 
*igne  que  le  nombre  que  Inn  ßche(!)  est  .().".  «;  Enkstrüm 
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8 : 860,  siehe  BM  4,,  1908,  S.  87.  —  91  : 871,  siehe  BM  6„  1906,  S.  814.  — 
«  :  879,  siehe  BM  6„,  1906,  S.  400;  73T  1906/7,  S.  884.  —  8  :880,  siehe  BM  6S,  1905, 
S.  400-401.  —  «:881,  siehe  BM  1„  1900,  S.  507.  —  «:885,  siehe  BM  Ss,  1902, 
S.  81;  4a.  1908,  S.  207;  73,  1906/7,  S.  289.  —  *  :  886,  siehe  BM  1„,  1900,  S.  507;  5S. 
1904,  S.  306.  —  «:888,  siehe  BM  7S,  1906  7,  S.  289.  —  «:892,  siehe  BM  8S. 
1907/8,  S.  82  —  *:8».'>,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  507-508.  —  * :  8.%,  siehe  BM  8S, 
19U7  8,  S.  82.  —  *:897,  siehe  BM  7S,  1906  07,  S.  211. 

2  :  398.  Über  Chkistofk  Ridoi.ffh  Lebensverhältnisse  kennt  man  eigent- 
lich fast  gar  nichts.  Daß  er  in  Jauer  in  Schlesien  geboren  wurde,  ist  ja  sehr 
wahrscheinlich,  da  er  sich  selbst  ..vom  Jawer"  nennt.  Dali  er  ein  Schüler  des 
Gkammatkus  war,  erwähnt  er  am  Schiuli  seiner  Algebra,  und  die  betreffende 
Stelle  hat  Gkkilvbdt  {Geschichte  der  Mathematik  in  Deutschland.  München  1877, 
S.  38,  Fußnote  2)  vollständig  zum  Abdruck  gebracht.  Sonst  habo  ich  nur  die 
folgende,  freilich  sehr  unbedeutende  biographische  Notiz  über  Rudolff  auf- 
linden können,  die  er  selbst  im  210.  Beispiele  seiner  Algebra  (Bl.  Rnb)  mit- 
geteilt hat: 

Mit  diesem  exempl  ward  ich  zu  Breslaw  von  meine  guten  freund 
Johanskn  Skckkkwitz,  Rechenmeister  daselbs,  durch  die  coss  zu  mache 
ersucht,  war  zur  selbigen  zeyt  der  regl  quantitatis  nit  bericht. 
Es  handelt  sich  um  eine  Aufgabe,  die  durch  die  folgenden  drei  Systeme  von 
Gleichungen  gelöst  wird: 

6*»  +  +  15*,  =  32-7,  xl  +  yx  +  zx  =  32, 
Gxi  +  9ya  -f  15r,  =  32-10,  *a  +  i/8  -f  «,  =  32, 
6*3  +  9y3  +  lo*3  —  82-18,    xs  -f  y,  +  zs  =  32, 

und  bei  deren  Lösung  Hi  dolfk  selbst  die  sogenannte  ..regula  quantitatis44, 
d.  h.  zwei  unbekannte  Größen  anwendet.  Rudolff  hat  sich  also  vor  1525 
einige  Zeit  in  Breslau  aufgehalten.  Daß  er  schon  1544  gestorben  war,  scheint 
aus  einer  Stelle  der  Arithmctica  integra  (Bl.  226*)  hervorzugehen,  wo  Stifel 
Rudolff  erwähnt  und  dabei  den  Ausdruck  ,.iam  in  Christo  quiescentem"  an- 
wendet 

Herr  Cantok  nennt  die  erste  von  Rudolff  veröffentlichte  Arbeit  „ein« 
Coss'4,  und  in  der  Tat  ist  Die  Coss  der  von  Stikkl  herrührende  Titel  der 
Neuausgabe  von  1553 — 1554,  während  Rudolff  selbst  seinor  Arbeit  den  Titel 
Behend  tnnd  Hübsch  Rechnung  durch  die  kunstreichen  regeln  Ahjebre,  so 
gemeincklich  die  Coss  genent  werden  gab. 

In  seiner  Widmungsschrift  erwähnt  Rudolff,  daß  er  „in  kürz  dise 
regeln  Algebre  in  latein  ...  in  druck  geben"  will,  aber  erschienen  ist  diese 
lateinische  Ausgabe  sicherlich  nicht.  Dagegen  ist  sie  vielleicht  handschriftlich 
aufbewahrt,  und  Chaslks  (siehe  Geschichte  der  Geometrie,  übertr.  von  L.  A. 
Sohnckk,  Halle  1839,  S.  638 — 639:  vgl.  Catalogo  della  biblioteca  B<jscoxia<;si  1, 
Roma  1898,  S.  137)  erwähnt  eine  andere  lateinische  Übersetzung  im  Cod.  7365 
der  Nationalbibliothek  in  Paris.  EnkstkOm. 

St 898,  siehe  BM  6S,  1905,  S.  107-108. 


2  :  399.  Die  Wurzelzeichen  bei  Rudolff  sehen  nicht  so  aus,  wie  Herr 
CastOR  Z.  15  angibt,  sondern  haben  die  folgende  Form 
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Wenn  man  unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  Dresdener  lateinischen  Algebra 
vorkommenden  Punkte  (vgl.  was  Herr  Cantob  weiter  oben  S.  243  nach 
Waitlkr  mitteilt)  den  kleineren  Strich  des  Quadratwurzelzoiehens  als  einen 
Punkt  auffaßt,  so  könnte  man  sagen,  daß  Rudolff  als  Quadrat-,  Kubik-  und 
Biquadratwurzelzeichen  bzw.  ein,  drei  und  zwei  miteinander  durch  kleine 
schräge  Striche  verbundene  Punkte  benutzt  und  in  jedem  Falle  an  der  rechten 
Seite  des  letzten  Punktes  einen  längeren  schrägen  Strich,  der  aufwärts  führt, 
hinzufügt.  Diese  Wurzelzeichen  hat  auch  J.  Scheybl  in  seiner  Algebra  benutzt 
(siehe  Eccudis  .  .  .  sex  lihri  priores  .  .  .  alqehrae  porro  regulae  ....  Basileae 
1550,  S.  35). 

Die  meisten  Abbildungen  der  Ruuolff  sehen  Zeichen  für  y  und  \  ,  die 
ich  gesehen  habe,  sind  ungenau,  wenn  auch  nicht  so  ungenau  wie  die  der 
Vorlesungen.  Gut  sind  die  Abbildungen  in  Gkrharuts  zweitem  Artikel  Zur 
Geschichte  der  Algebra  in  Deutsehlami  (Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Berlin  1870,  S.  152);  Thoppkk  (Geschichte  der  Elementar-Mathematik  I,  Leipzig 
1902,  S.  191)  hat  unrichtig  vor  dem  ersten  Punkte  einen  kloinen  Strich,  und 
noch  weniger  genau  sind  die  Abbildungen  bei  Trki  tlf.in  {Die  deutsche  Coss; 
Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  2,  1879,  S.  45),  wo  der  erste  Punkt  in 
ein  c-  ähnliches  Zeichen  verwandelt  worden  ist. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  Kuuolff  immer  seine  Wurzel- 
zeichen ., Punkte"  nennt  (vgl.  z.  B.  Gerhardt,  Geschichte  der  Mathematik  in 
Deutsehland,  München  1877,  S.  57,  Fußnote  2),  obgleich  sie  tatsächlich  wie 
Haken  oder  wie  Haken  mit  Zickzacklinie  aussehen.  Qt  Enkström. 


*:401,  40:>,  siehe  BM  1.,  1900,  S.  607.  —  «:410,  siehe  BM  7S,  1906/7, 
S.290.  —  *:411,  412,  siehe  BM  7S,  1906  7,  S.  89. 

2  :  413.  Der  Passus  (Z.  32 — 34):  „Dazu  gehört  weniger  ein  in  Dreiecks- 
gestalt angeordnetes  Einmaleins,  für  welches  wir  (S.  229)  einen  jüdischen  Vor- 
gänger denken  müssen"  sollte  gestrichen  werden,  denn  nach  Steinschneider 
(fntorno  a  Johannes  de  Linekus  (i>e  Livehiis)  e  Johannes  Sjculus;  Bullett. 
di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  12,  1879,  S.  350;  vgl.  Brani  dell'aritmetica  d'E/.iA 
Misbachi,  Rom  1866,  S.  59 — 62)  kommt  die  fragliche  Tafel  in  der  hebräischen 
Originalausgabe  (1534)  der  Schrift  des  Misrachi  nicht  vor.  Wf.rthf.im,  der 
nur  die  Ausgabe  oder  vielleicht  richtiger  die  Bearbeitung  von  Münstf.r  und 
Scheckkxpuchs  (1546  — 1547)  benutzt  hat,  irrt  folglich,  wenn  er  in  seiner 
Schrift  Die  Arithmetik  des  Elia  Misracui  (2.  Aufl.,  Braunschweig  1896,  S.  17) 
behauptet,  daß  Misrachi  den  Gebrauch  des  Einmaleins  lehrte. 

G.  Enzström. 

2:419.  Hier  gibt  Herr  Cantor  nach  UxOEB  Auskunft  über  die  ver- 
schiedenen von  Jacob  Körel  verfaßten  Rechenbücher.  Indessen  hat  Korkt. 
noch  ein  Rechenbuch  veröffentlicht,  das  meines  Wissens  in  keiner  historischen 
oder  bibliographischen  Arbeit  beschrieben  worden  ist.    Der  Titel  lautet: 

Sin  9ieuro  Siedie  püdjlein/  2öie  man  uff  bett  Öinien  önb  ©pacien/ 
mit  Sie  djenpfenningen/  Icicbtüd)  9le  djert  Semen  fofic/  SOiit  oiln  gufefeen/ 
oor  nie  ©etrürft/  önb  üfcunt  ju  Dp  penfienm  offenbart.  22ie  mann  ein 
SBurfcel/  auf}  einer    Cuabrnrten/  ober  Gubirten  ^alen/  ouff    ben  Stnten 
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onb  ©»acien  (Erlernen  fotte.  |  3Btc  man  (Snnglicb  alle  Qtit  %ax  on  Sftonat/ 
ein  SReunje  SWonf^ein/  uff   ben  Sinien  on  Spaden/  nadj  Sfötttelm  Sauft/ 
©tfaren  foüe.   ©etrütft  $u  Oppen^eom/  9Rit  ||  $ enf erlief?  ftreibeiten/  tm 
fd)n>ere  pene  (j  inn  VI:  Saren  nit  nad)&utrüa*en. 
Dio  Auflage  hat  100  römisch  numerierte  und  dann  noch  4  ungezählte  Blätter, 
die  das  Register  enthalten.    Ob  als  Format  Quart   oder  Oktav  angegeben 
werden  soll,  dürfte  kaum  entschieden  werden  können;  die  Bogen  A,  C,  F,  I, 
M,  P,  S  enthalten  8,  die  Bogen  Aa,  B,  D,  E,  G,  H,  K,  L,  N,  0,  Q  4  Blätter. 
Am  Ende  der  letzten  Seite  findet  sich  das  Druckjahr  „Anno  etc.  1.5.22 
Der  Verfasser  ist  nicht  auf  dem  Titelblatt  genannt,  aber  das  Vorwort  beginnt: 
„Jacob  Köbel  Statschreiber  zu  Oppenheym  etc.    Zu  dem  Leser". 

Der  Titel  der  Auflage  ist  nicht  vollständig,  denn  das  Buch  enthält  nicht 
nur  Rechnen  auf  Linien.  Der  vierte  Teil  (Bl.  LXVII — LXXVIII)  bringt  Bruch- 
lehre, der  fünfte  Teil  (Bl.  LXXVTJI — XCII)  Regeldetri  sowie  verwandte  Regeln 
nebst  einigen  Scherzaufgaben.  Den  Schluß  bildet  die  im  Titel  erwähnte  Mond- 
rechnung. 

Von  dieser  Auflage  besitze  ich  selbst  ein  Exemplar;  ein  anderes  Exemplar 
besaß  M.  Charles  (siehe  Catalogue  de  Ja  bibliolheque  seientißque  .  .  .  de  M.  Chasi.es, 
Paris  1881,  S.  206).  (;.  Eneström. 


«:420,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  83. 

2  :  420.  In  seinem  Rechenbuch  von  1522  bediente  sich  Köbel  des 
Linienrechnens  sowohl  bei  der  Kubik-  als  bei  der  Quadratwurzelausziehung. 
Als  Beispiel  der  Kubikwurzelausziehung  kommt  bei  ihm  ^12167  =  23  vor 
(Bl.  LIX— LX).  0.  Eneström. 


8  :  420.  Die  zwei  in  der  Fußnote  7  zitierten,  jetzt  nicht  leicht  zugäng- 
lichen Programme  von  B.  Berlet  sind  1892  zum  zweitenmal  herausgegeben 
unter  dem  Titel:  Adam  Biese,  sein  Leben,  seine  Rechenbücher  und  seine  Art 
zu  rechnen.  Die  Coss  von  Adam  Riese  (Leipzig  1892,  VIU  4*  62  S.  +  Porträt 
4-  Facsim.),  versehen  mit  einem  Vorwort,  worin  die  früheren  bibliographischen 
Angaben  teilweise  ergänzt  wurden.  G.  Eneström. 


2  :  421.  Z.  10  dürfte  „die  drei  ersten"  statt  „jedes"  zu  setzen  sein.  Ver- 
mutlieh hängt  die  Angabe  des  Herrn  Cantor  damit  zusammen,  daß  er  S.  422 
auf  Grund  eines  Mißverständnisses  eine  nicht  existierende  Auflage  des  Büch- 
leins au  ff  den  Sehöffel,  Kimer  tnd  Pfundtgcuicht  aufgeführt  hat  (vgl.  die 
folgende  Bemerkung).  G.  Eneström. 

2  :  422.  Z.  25  soll  ohne  Zweifel  „1536"  statt  „1533"  stehen;  wenigstens 
kennen  Bkklet  und  Uxger  nur  eine  Auflage  vom  Büchlein  au  ff  den  Sehöffel. 
Kimer  vnd  Pfundige  wicht,  nämlich  die  1536  von  Lotter  in  Leipzig  gedruckte. 
Freilich  steht  dort  auf  dem  Titelblatt:  „durch  Adam  Kiesen  1533",  und  ver- 
mutlich hat  Herr  Cantor  daraus  gefolgert,  daß  das  Büchlein  schon  1533  nicht 
nur  verfaßt,  sondern  auch  herausgegeben  wurde.  G.  Eneström. 
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«;423,  siehe  BM  1„  1900,  S.507. 


*2  :  426.  Hinsichtlich  der  acht  bei  BuDOLFF  vorkommenden  Gleichungs- 
formen  ist  besonders  die  Behandlung  der  sechsten  von  Interesse,  weil  daraus 
hervorgeht,  wie  wenig  man  noch  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  damit  ver- 
traut war,  daß  eine  Gleichung  mehr  als  eine  Wurzel  haben  kann.  Nachdem 

nämlich  Rudolfe  die  Lösung  x  —  ~  iVj^i  —  ^dor  QWdmflg  nx*  +  c  =  h* 
angegeben  hat,  fährt  er  fort  (Bl.  Hia): 

Bey  diser  equation  soltu  mercke,  wan  die  größer  quätitet  mer  inhelt 
dan  die  kleiner  so  muß  radix  quadrata  addirt  werde,    bedeüt  aber  die 

größer  minder  dann  die  kleiner  so  muß  sie  subtrahirt  werden  von  *  des 
mittern  quocients. 

Nun  bedeutet  nach  Rudolffs  Terminologie  (vgl.  Bl.  (ivnB)  ..die  größer 
quantitet"  den  Koeffizienten  von  x*  und  „die  kleiner  quantitet"  den  Koeffizienten 
von  -r°,  aber  aus  seinen  Beispielen  geht  hervor,  daß  diese  Ausdrücke  hier  bzw.  die 
Koeffizienten  von  x  und  x°  bedeuten  müssen.  Seine  Bemerkung  enthält  also, 
daß   die   Gleichung   ax*  -f  c  =  bx   nur   eine   einzige   Lösung   hat,  nämlich 

x  =  - — hl/  t— •  '  wenn  b  >  c,  und  x  =  a  y  - — ,  >  wenn  b  <  c  (vgl. 

2a  T  V  4a*     a  '  2a      V  4a*      a  ^     v  e 

Tbki'tlkix,  Die  deutsche  Ö>ss;  Abb  an  dl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  2,  1879, 
S.  75).  Wie  Rudolff  diese  durchaus  willkürliche  Regel  aufstellen  konnte,  gibt 
er  nicht  an;  am  Schluß  seines  vom  Jahre  1526  datierten  Rechenbuches  hat  er 
auch  anerkannt,  daß  sie  unrichtig  ist,  und  daß  jede  Gleichung  von  der  Form 
ax*  +  c=ftx  in  Wirklichkeit  zwei  Wurzeln  hat,  obgleich  die  Aufgabe,  die 
•durch  dio  Gleichung  gelöst  werden  soll,  sehr  oft  derart  ist,  daß  die  eine 
Wurzel  nicht  angewendet  werden  kann  (vgl.  Gkrhardt,  Geschichte  der  Mathe- 
matik in  Deutschland,  München  1877,  S.  58,  Fußnote  2).  Auf  diese  Berichtigung 
(die  Stipel  in  dio  Neuausgabe  der  Ri  uolkf scheu  Arbeit  Bl.  143b  eingefügt  hat) 
deuten  die  ziemlich  dunkeln  Worte  des  Herrn  Cantob  (S.  4  27  Z.  21  —  22)  hin: 
„Ja  auch  die  Zwiespältigkeit,  um  Rudolffs  Ausdruck  anzuwenden,  bringt 
er  erst  nachträglich  zur  Rede".  Q.  Enestküm. 

*:427,  siehe  BM  60,  1905,  S.  314-815. 

2  :  427.  Es  ist  richtig,  daß  Rudolfe  die  zweite  Unbekannte,  dio  er 
..quantitet"  nennt,  durch  q  darstellt,  aber  diese  Abkürzung  ist  nicht  die  einzige 
und  noch  weniger  die  erste,  die  er  anwendet.  In  dor  Tat  wird  „quantitet'' 
Bl.  Pvn"  deliniert,  und  in  den  Rechnungen  werden  dann  teils  das  ganze  Wort 
auantitet  (z.  B.  Bl.  Pvnb  Z.  1),  teils  die  Abkürzungen  quantt:  (z.  B.  Bl.  QibZ.  l), 
auant:  (z.  B.  Bl.  Qm*  Z.  13),  quantit:  (z.B.  Bl.  Qivb  Z.  10),  quät:  (z.B. BLQvm* 
Z.  3  v.  u.),  qua  (z.  B.  Bl.  Qvm"  TL  2  v.  u.),  quan  (z.  B.  Bl.  Qviii*  Z.  5  v.  u.)  und 
QU  (z.  B.  Bl.  RibZ.  5)  benutzt.  Erst  Bl.  Ri»  erscheint  die  Abkürzung  q  oder  q:, 
und  von  nun  an  wendet  Rudolff  dieselbe  vorzugsweise  an.  Der  hier  hervor- 
gehobene Umstand  ist  für  die  Geschichte  der  mathematischen  Zeichensprache 
von  Interesse,  weil  er  zeigt,  wie  sich  die  Zeichen  allmählich  und  fast  unbewußt 
aus  den  Abkürzungen  entwickelten.  Q.  Enestrom. 
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(r.  Enksthöm. 


-  :  428.  Außer  der  von  Horm  Caxtor  erwähnten  unbestimmten  Aufgabe 
gibt  es  in  RuDOLPPB  Algebra  nocb  viele  andere  Aufgaben  dieser  Art  (siehe 
Bl.  Lvm*»b  Ri»,  Riv*— Rvn*).  Von  besonderem  Interesse  sind  die  fünf  Auf- 
gaben 213 — 217,  weil  die  Losungen  ganze  Zahlen  sein  müssen;  es  handelt  sich 
nämlich  um  Personen,  die  zu  einer  Zeche  zusammenkommen  oder  um  Verkauf 
von  Pferden,  Ochsen  usw.  In  jeder  Aufgabe  worden  drei  Zahlen  gesucht,  und 
Rudolff  löst  die  Aufgabe  dadurch,  daß  er  die  erste  Zahl  als  die  eigentlich 
Unbekannte  annimmt,  und  die  zwei  übrigen  als  Funktionen  dieser  Unbekannten 
ausdrückt.  Auf  diese  Weise  bekommt  er  vorläufig  für  die  fünf  Aufgaben  bzw. 
die  Lösungen: 


[213 1  .r,    3<>  -  3g  x,  2*x: 

[211]  x,    20-5.T,  4x; 

[215]  x,   6g—  lf*,  13g  4-  Ix; 

[216]  x,    26  -  2x,  .r-7: 

[217]  x,  100  -  3^x,  2±x. 


Dann  gibt  er  an,  wie  viele  ganzzahlige  Werte  x  in  jedem  Falle  haben  kann, 
nämlich: 

[213]  r  =  3,  6;    [214 1  st  —  1,  2,  3;  [215]  x  -  1; 
[216]  x  =  8,  9,  10,  11,  12;    [217]  x  =  19. 

Die  Aufgaben  [214]  und  [216]  sind  ja  sehr  einfach,  da  mau  nur  zu 
beobachten  hat,  daß  x  nicht  zu  groß  oder  zu  klein  genommen  wird.  Auch 
die  Aufgaben  [213]  und  [217]  sind  nicht  besonders  verwickelt,  weil  man  sofort^ 
sieht,  daß  x  ein  Multipel  von  3  bzw.  von  19  sein  muß.    Etwas  schwieriger  ist* 

1  4-  2x 

die  Aufgabe  [215],  weil  x  so  gewählt  werden  muß,  daß      g      eine  ganze  Zahl 

wird.  Auch  hier  gibt  Rudolff  die  Lösung  richtig  und  vollständig  an,  denn 
der  Wert  x  =  4 ,  wodurch  die  zweite  Zahl  0  wird,  was  von  seinem  Gesichts- 
punkte aus  unzulässig. 

Ritdolffs  Verfahren  kann  als  der  erste  Schritt  zu  einer  methodischen 
Lösung  unbestimmter  Aufgaben  ersten  (Jrades  in  ganzen  Zahlen  bezeichnet 
werden.    Den  zweiten  Schritt  machte  Bachf.t  DE  Mf.zlhiac,  indem  er  zeigte,  wie 

(i  A~  b  x 

man  die  ganzzahligen  Werte  der  Ausdrücke  von  der  Form  — -  —  ermitteln  soll. 

fi.  Exkstr/im. 

*:429,  siehe  BM  5„  1904,  8.201-202. 

2  :  429.  Den  moisten  Lesern  dürfte  es  unverständlich  sein,  wie  Herr 
CaktOB  behaupten  kann  (Z.  1—2),  daß  die  Druckwerke  des  Afiaxus  und  des 
Riesk,  WO  die  „regula  cecis'"  vorkommt,  später  als  Rulolffs  Rechenbuch, 
dessen  Druckjahr  nach  der  zweiten  Auflage  der  Vorlesungen  (S.  398)  1532 
ist,  veröffentlicht  wurden.  In  betreff  des  Rechenbuches  von  Aviaxts  (1532) 
erklärt  sich  die  Sache,  wenn  man  die  erste  Auflage  der  Vorlesungen  einsieht,  denn 
dort  findet,  man  (S.  365)  die  gewöhnliche  Angabe  (1526)  hinsichtlich  des  Druck- 
jahres des  Rechenbuches  von  Rudolff.    Unerklärlich  ist  dagegen  die  CANTORsche 
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Behauptung  in  bezug  auf  Riese,  denn  Beulet  {Adam  Rif.uk,  Leipzig  1892, 
S.  24)  und  Unger  {Die  Methodik  der  praktischen  Arithmetik  in  historischer 
Entwickdung,  Leipzig  1888,  S.  50)  haben  darauf  hingewiesen,  daß  Riese  die 
„regula  cecis"  in  seiner  Bedienung  auff'  der  linihen  vnd  federn  behandelt, 
und  dies  Buch  erschien,  wie  Herr  Caxtor  sowohl  in  der  ersten  als  in  der 
zweiten  Auflage  (S.  421)  der  Vorlesungen  richtig  angibt,  schon  1522.  Nun 
kennt  man  allerdings  kein  Exemplar  dieser  ersten  Auflage,  aber  Unoer  hat 
ein  Exemplar  der  zweiten,  im  Jahre  1525  erschienenen  Auflage  eingesehen, 
und  da  er  ausdrücklich  angibt,  daß  sich  darin  die  „regula  cecis"  findet,  kann 
man  schon  hieraus  folgern,  daß  diese  Regel  jedenfalls  in  einem  vor  Ridolffs 
Rechenbuch  veröffentlichten  Druckwerke  vorkommt.  Daß  die  Kegel  auch  in 
der  ersten  Auflage  von  1522  vorkam,  hat  man  nicht  den  geringsten  Grund 
zu  bezweifeln. 

Über  Rieses  Verfahren  bekommt  man  bei  Berlet  (a.  a.  0.)  und  Unger 
(a.  a.  0.  S.  100)  nähere  Auskunft.  Sind  drei  Unbekannte  vorhanden,  so  elimi- 
niert Riese  zuerst  eine  derselben  und  erhält  dadurch  eine  Gleichung  von  der 
Form  ax  +  by  =  c.  Dann  zerlegt  er  durch  Probieren  c  in  zwei  Teile  so,  daß 
der  eine  Teil  durch  a  und  der  andere  Teil  durch  6  teilbar  ist,  also  ganz  wie 
Ixitius  Algebra*  (vgl.  Biblioth.  Mathem  78,  1906/7,  S.  392).  Sind  nur 
zwei  Unbekannte  vorhanden,  so  handelt  es  sich  natürlich  um  eine  bestimmte 
Aufgabe,  ist  dagegen  die  Zahl  der  Unbekannten  größer  als  drei,  so  muß  man 
c  in  mehr  als  zwei  Teile  zerlegen. 

Daß  ein  Beispiel  der  „regula  cecis"  schon  in  Widmans  Rochenbuch  von 
1489  vorkommt,  habe  ich  oben  in  der  Bemerkung  zu  2  :  232  erwähnt, 

  G.  E NESTROM. 


«:480,  siehe  BM  *„  1901,  8.146. 


2  :  437 — 438.  Wenn  es  sich  lediglich  um  eine  Geschichte  der  sogenannten 
Divinationsaufgaben  und  deren  Lösungen  handelt,  so  kann  ohne  Zweifel  die 
Behandlung  des  hier  erwähnten  Kunststückchens  Stifels  sowie  die  Bemerkung: 
„welchem  wir  nirgend  anderswo  begegnet  zu  sein  uns  erinnern  können"  von 
Interesse  sein  —  ich  kenne  auch  keinen  früheren  Verfasser,  bei  dem  genau  dies 
Kunststückchen  vorkommt.  Legt  man  dagegen  Gewicht  auf  die  Herausarbeitung 
des  eigentlichen  mathematischen  Ideengehalts  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  88, 
1907/8,  S.  10,  Fußnote  l),  so  ist  hier  eine  andere  Behandlungsweise  erwünscht. 
Dann  sollte  zuerst  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  Kunststückchen  offenbar 
ein  sehr  einfaches  Beispiel  der  Ta-yen-Regel  ist,  die  Herr  Caxtor  in  den 
Vorlesungen  schon  vielfach  erwähnt  und  behandelt  hat  (siehe  ls,  S.  643  —  644; 
2S,  S.  26,  240,  287,  428).  Nun  kannte  man  schon  im  15.  Jahrhundert  in 
Deutschland,  wie  ein  solches  Beispiel  gelöst  werden  soll  (vgl.  oben  die  Be- 
merkung zu  2  :  240),  und  die  einzige  Schwierigkeit  in  diesem  Falle  ist  offenbar, 
ein  Multipel  von  a  zu  linden,  das  durch  a  +  1  geteilt  1  als  Rest  liefert.  Daß 
a!  ein  solches  Multipel  ist,  ersieht  man  sogleich,  weil  (a  -f  l)(«  —  1)  -f  1, 
und  dadurch  wird  der  lange  von  Herrn  Cantob  gebrachte  Beweis  ohne  weiteres 
unnötig,  denn  es  genügt  auf  S.  644  des  1.  Bandes  der  Vorlesungen  zu  ver- 
weisen. Auf  der  anderen  Seito  war  es  im  16.  Jahrhundert  nicht  ganz  leicht 
zu  entdecken,  daß  a*  wirklich  das  gesuchte  Multipel  ist,  und  aus  diesem 
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0.  Km  -:!.•  ••. 


Grunde  verdient  ohne  Zweifel  das  Beispiel  erwähnt  zu  werden;  sonst  gibt  es 
bekanntlich  in  fast  jedem  größeren  Rechenbuch  des  16.  Jahrhunderts  Probleme 
ähnlicher  Art,  d.  h.  wo  es  sich  darum  handelt,  Zahlen  zu  bestimmen,  wenn 
man  die  Reste  kennt,  die  bei  gewissen  Divisionen  übrigbleiben. 

G.  Enestböm. 

8:440,  siehe  BM  4,,  1908,  S.  285.  —  *:442,  siehe  BM  »„  1902,  S.  325. 


2  :  444.  Auch  Kobel  hat  Kubikwurzelausziehungen  mittels  Rechenpfennigen 
gelehrt  (siehe  oben  die  Bemerkung  zu  2  :  420). 


« :44»,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  140. 

2  :  452.     Hier  sollte  Z.  8  meines  Erachtens  }/3  ~  "  statt  3  ~ 

gesetzt  und  der  folgende  Passus  (Z.  9 — 14):  „Es  ist  hier  .  .  .  Durchmesser  galt" 
gestrichen  werden.    Es  ist  durchaus  richtig,  daß  S.  Günther  am  Ende  der 

von  Herrn  Cantor  zitierten  Fußnote  die  Annäherungsformel  V—      ~  (~a\  , 
16 

d.  h.  1^3  ~  *5r  als  „einen  ganz  eigenartigen  Versuch,  die  beiden  ältesten  Werte 

von  n  durch  eine  anderweite  Flächentransformationsaufgabe  unter  einander  in 
Beziehung  zu  setzen"  bezeichnet,  aber  Herr  Cantor  würde  sicherlich  seinem 
alten  Schüler  einen  wirklichen  Dienst  erwiesen  haben,  wenn  er  die  GüNTHERSche 
Bemerkung  lediglich  als  einen  Scherz  betrachtet  hätte.  Man  braucht  nämlich 
nicht  besonders  scharfsinnig  zu  sein,  um  einzusehen,  wie  unzutreffend  diese 

Bemerkung  ist,  da  es  sich  gar  nicht  um  zwei  Werte  von  n  sondern  um  y^3 
16 

und  -  handelt,  und  diese  zwei  Zahlen  sind  ja  nur  aus  dem  Grunde  unter- 
einander in  Beziehung  gesetzt,  weil  die  eine  eine  irrationale  Zahl  ist,  WTenn  Herr 
Cantor  selbst  die  Formel        a2  ~  Q        einen  „ungemein  eigentümlichen 

Zufall,  wenn  wirklich  ein  Zufall"  nennt,  so  erlaube  ich  mir  auf  S.  377 — 378 
der  3.  Auflage  des  1.  Bandes  der  Vorlesungen  hinzuweisen,  wo  er  durchaus 
vergessen  hat,  einen  „ungemein  eigentümlichen  Zufall"  genau  derselben  Art 
hervorzuheben.     Hier  erwähnt  Herr  Cantor,  daß  bei  Heron  zweimal  eine 

geometrische  Konstruktion  vorkommt,  die  der  Annahme  Y$  ~  -  entspricht. 

Da  nun  bekanntlich  bei  den  Indern  der  Wert  %  =  Cgj   nachgewiesen  worden 

ist,  so  ist  es  eigentlich  eine  Inkonsequenz,  daß  Herr  Cantor  nicht  an  dieser 
Stelle  die  folgende  Bemerkung  einfügt:  „Es  soll  hier  auf  den  ungemein  eigen- 
tümlichen Zufall  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  von  den  beiden'  als  gleich- 
wertig angenommenen  Zahlen  die  eine  C^j  bei  den  Indern,  die  andere  3  bei 

nahezu  allen  Völkern  des  Altertums  als  die  Verhältniszahl  des  Kreisumfangs 
zu  seinem  Durchmesser  galt".  Denn  der  Verfasser  der  Gcfmietria  deutsch  kannte 
sicherlich  ebensowenig  den  ägyptischen  Wert  für  %  als  Heron  den  indischen. 

G.  Enestrom. 
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8:454,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  242.  —  8:474,  siehe  BM  38,  1902,  S.  140-141. 

—  8:479  —  480,  siehe  BM  38,  1902,  8.  141;  78,  1906/7,  8.290  —  291,  386.  — 
8:481,  siehe  BM  1„  1900,  S.508;  88,  1907/8,  S.  88.  —  8  :  482,  ßiehe  BM  1.,  1900, 
S  508;  83,  1901,  8.854;  3S,  1902,  S.  240  ;  68,  1905,  S.401.  —  8:483,  siehe  BM  78, 
1906/7,  S  291.  —  8:484,  siehe  BM  38,  1902,  S.  141.  —  8:486,  489,  siehe  BM  1„ 
1900,  S.  609.  —  8  :  490,  siehe  BM  18,  1900,  S.  609;  J-,  1906/7,  S.  386  —  886.  — 
8  :  497,  sieh©  BM  I  ,  1900,  S.  609;  4,*  l903.  s-  «7:  1906/7,  S.  291,  386.  — 
8:50$,  505,  siehe  BM  7.,  1906/7,  S.  292.  —  8  :  509,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  270, 
509.  —  8  :  510,  siehe  BM  18,  1900,  S.  509.  —  8:512,  siehe  BM  3.,  1902,  S.  141. 

—  8:514,  51«,  517,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  609.  —  8  :  624,  siehe  BM  7„  1906/7, 
S.  90.  —  8  :  527,  siehe  BM  78,  1906/7,  8.  387.  —  8  :  529,  siehe  BM  78,  1906/7, 
S.  91.  —  8:530,  siehe  BM  88,  1901,  S.  364  —  356;  38,  1902,  S.  141.  —  8:531, 
siehe  BM  7„  1906/7,  S.  212.  —  8:532,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  509;  78,  1906/7, 
S.  292;  88,  1907  8,  S.  84.  —  8:585,  siehe  BM  18,  1900,  S.  509.  —  8  :  536, 
siehe  BM  78,  1906/7,  S.  212  —  218.—  8  :587,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  387.  — 
8:539,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  293.  —  8  :  541,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  609.  — 
8  :  547,  Biehe  BM  8„  1907/8,  S.  84  —  8  :  548,  siehe  BM  L,  1900,  8.  510.  —  8  :  549, 
siehe  BM  18,  1900,  8.  610;  68,  1905,  S.  401   —  8:550,  siehe  BM  88,  1901,  8.  855. 

—  8:554,  siehe  BM  18,  1900,  8.  510.  —  8  :  555,  siehe  BM  48,  1903,  S.  285;  68, 
1905,  8.  822.  —  8  :  561,  siehe  BM  73,  1906,  8.  91.  —  8  :  565,  siehe  BM  I  1903, 
S.  285.  —  8  :  566,  siehe  BM  88,  1907/8,  8.  85.  —  8:567,  568,  siehe  BM  4„,  1903, 
S.  286.  —  8  :  569,  siehe  BM  15,  1900,  S.  510  —  8:572  —  578,  siehe  BM  1„,  1900, 
8.510;  3S,  1902,  8.141.  —  8  :  57«,  siehe  BM  88,  1901,  8.355  —  356.  —  8:579, 
siehe  BM  83,  1901,  8.  145.  —  8  :  580  —  581,  sieht-  BM  4,,  1903,  8.  207;  8S,  1907/8, 
S.  85  —  86.  —  8:582,  siehe  BM  1„  1900,  8.610.  —  8  :  583,  siehe  BM  1.,  1900, 
S.  270;  8,,  1901,  8.  356.  —  8:585,  siehe  BM  58,  1904,  S.  69— 70.  —  8  :  592,  siehe 
BM  8„  1901,  8. 146.  —  8  :  593,  siehe  BM  78,  1906  7,  8.  387.  —  8 : 594,  siehe  BM  1., 
1900,  8.270.  —  8:597,  siehe  BM  ls,  1900,  8  270;  83,  1901,  8.146.  —  8 : 599  —  «00, 
siehe  BM  83,  1901,  S.  146.  —  8:  «02,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  270. 


2  :  603.     Die  hier  nach  einem  Antiquariatskataloge  zitierte,  angeblich 
1600  in  London  gedruckte  und  von  einem  gewissen  Hamson  herrührende 
englische   Übersetzung   von  Preise  us*  Trigonometrie   existiert  sicherlich  nicht; 
vermutlich  ist  1600  Druckfehler  statt  1630,  wie  Hamson  ganz  gewiß  Druck- 
fehler statt  Haxdsox  ist.   Die  erste  englische  Übersetzung  von  Preiseus'  Trigono- 
metrie ist  ohne  Zweifel  die  1614  in  London  erschienene;  diese  hat  den  Titel: 
„Trigonometry:  or  the  doctrine  of  triangles.    Now  translatod  into  English 
by  Ra.  Hano.sox.  Whereunto  is  added  (for  the  Marriners  vie)  certaine  Nauti- 
call  questions,  together  with  the  hnding  of  the  Variation  of  the  compasse. 
All  performed  arithmetically,  without  Mappe,  Sphaere,  (ilobe,  or  Astrolabe, 
by  the  said  B.  H.". 

Die  Arbeit  ist  in  Quartformat  und  besteht  aus  drei  Teilen  fl:(l2)  +  170  S.; 
H:33  +  (3)  S.j  UI:(92)  8.J  Der  dritte  Teil  hat  den  Spezialtitel:  „A  canon 
of  triangles:  or,  the  tables  of  sines,  tangents  and  secants,  the  radius  assumed 
to  be  100,000". 

Eine  spätere  Auflage  dieser  Übersetzung  mit  dem  Druckjahre  1630  findet 
sieb  im  British  museum,  und  vermutlich  ist  diese  Auflage  in  dem  von  Herrn 
Caxtob  zitierten  Antiquariatskataloge  gemeint.  Enkstküm. 


8:608— «04,  siehe  BM  18,  1900,  8.  270  —  271;  63,  1905,  S.  108.  —  8:«05, 
«iehe  BM  83,  1907/8,  8.86.  —  8:  «10,  siehe  BM  73,  1906  7,  8.388.  —  8  Hill,  siehe 
BM  83,  1901,  8.366-857.  —  8: «12,  siehe  BM  18,  1900,  8.277;  83,  1901,  8.  146. 
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2  :  612.  Da  Z.  19  —  23  die  Göttinger  Handschrift  der  Algebra  des 
Initius  Aloebras  im  Vorflbergehen  erwähnt  wird,  könnte  man  die  Bemerkungen, 
die  sich  auf  diese  Arbeit  beziehen,  hier  unterbringen.  Jetzt  beschränke  ich 
mich  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Algebra  einen  kleinen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Auffindung  der  Faktoren  ganzer  Zahlen  bietet.  Das  Verfahren  des  Initius 
Aloebras  ist  wesentlich  das  folgende  (siehe  M.  Cirtze,  Die  Algebra  des 
Initius  Aloebras;  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  mathem.  Wiss.  13,  1902, 
S.  545  —  548).    Ist  N  die  gegebene  ganze  Zahl,  und  wird  N=  «*+  a  gesetzt, 

wo  a  <  2»  + 1,  so  untersucht  man,  ob  die  Zahlen  —  —  °  (m  «=  1,  2,  3,  . .  .) 

ganz  oder  gebrochen  sind;  ist  — —  eine  ganze  Zahl,  so  ist  n  —  m  ein  Faktor 

von  N.    Die  Richtigkeit  der  Regel  ist  leicht  einzusehen,  denn 

N        n«+<*      n'-m'+m'  +  a  ,       ,  m*+« 

=      —  =  ■  ■ —  =  «  +  »H  ■ — • 

H  —  m      v  —  m  n  —  m  n  —  m 

  G.  Eneström. 


2:612  —  618,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  91—92.  —  2:618,  siehe  BM  23,  1901, 
S.857;  58,  1904,  8.306;  7a,  1906/7,  8.294,  388—389.  —  2:614,  fliehe  BM  3„  1902, 
8.  141.  —  2:617,  Gl»,  siehe  BM  6S,  1905,  8.  108—109.  —  2:620,  siehe  BM  3S, 
1902,  8.141.—  2:621,  fliehe  BM  ls,  1900,  S.  277;  2„  1901,  S.  146;  6„  1905,  8.402; 
7S,  1906/7,  8.214,  389;  8„  1907/8,  8.86  —87.  —  2 :  «22,  fliehe  BM  8,,  1907/8,  8.87. 

—  2 :  628,  siehe  BM  18, 1900,  8. 277;  23,  1901,  8. 146—147.  —  2:624, 625,  siehe  BM  83, 
1907/8,  S.  87—88.  —  2:626,  siehe  BM  73,  1906  7,  8.  389  —  390.  —  2:682,  siehe 
BM  6.,  1906,  8.  109.  —  2:684,  687,  siehe  BM  «s,  1905,  8.  316  —  816.  —  2:63S, 
siehe  BM  28,  1901,  8.  147.  —  2:642,  siehe  BM  13,  1900,  8.  271.  —  2:648,  siehe 
BM  ls,  1900,  8.  271;  7.,  1906/7,  8.  891.  —  2:644,  fliehe  BM  6.,  1905,  8.  402— 108. 

—  2:655,  siehe  BM  2.,  1901,  8.  357.  —  2  :  656,  siehe  BM  4„,  1903,  8.  286.  — 
2:65»,  660,  siehe  BM  2  ,  1901,  8.  147—148.  —  2:661,  siehe  BM  «...  1905,  8.403. 

—  2:665,  siehe  BM  13,  1900,  8.  271.  —  2  :  666,  667.  siehe  BM  83,  1907/8,  8.88— 
89.  —  2:669,  siehe  BM  5,,  1904,  8.  203.  —  2  :  670,  siehe  BM  «„,  1905,  8.  403; 
7S,  1906/7,  S.  391.  —  2:674,  siehe  BM  4S,  1903,  8.  88.  —  2  :  683,  siehe  BM  2.,, 
1901,  8.148.  —  2:687,  siehe  BM  73,  1906  7,  8.294.  —  2:689,  siehe  BM  7S, 
1906/7,  8.  391;  8.,  1907/8,  8.  89.  —  2  :  698,  siehe  BM  43,  1903,  8.  287;  73,  1906/7, 
8.  894  —  396.  —  2:700,  701,  703,  siehe  BM  18,  1900,  8.  271—272. 


2  :  703.  Die  englische  Übersetzung  von  Pitiscus'  Trigonometrie  durch 
R.  Handson  (nicht  „Hamson")  erschien  zuerst  1614  (vgl.  oben  die  Bemerkung 
zu  2:603).  Der  Verweis  auf  Pmsrus  in  Nkpkrs  Dcscrifitio  von  1614  be- 
zieht sich  also  wahrscheinlich  auf  das  lateinische  Original. 

G.  Eneström. 


2  :  704,  705,  siehe  BM  13,  1900,  S.  272  —  278. 


2  :  712.  Über  die  hier  erwähnte  Logistica  jirosthaphairesis  aMronomica 
(Z.  3  lies  1609  statt  1619)  hat  A.  von  Braunmühl  nähere  Auskunft  gegeben 
teils  in  dem  Aufsatze  Zur  (leschichte  der  prosthaphacretiseheu  Methode  in  der 
Trigonometrie  (Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  9,  1899,  S.  15  —  29),  den 
Herr  Cantok  S.  IX  seines  Vorwortes  nennt,  teils  in  den  Vorlesungen  über 
(leschichte  der  Trigonometrie  I  (Leipzig  1900,  S.  197—199).  Da  Brainmühl 
den  Verfasser  „einen  gewissen  Melchior  Jöstkl,  der  aus  Dresden  stammte 
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und  in  Wittenberg  Mathematik  lehrte"  nennt  (Herr  Cantor  sagt  nur,  daß 
Joste l  ein  Wittenberger  Mathematiker  war),  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
<laB  nach  B.  Beulet  {Adam  Riese,  Leipzig  1892,  S.  4)  Melchior  Jöstel  am 
10.  April  1559  zu  Dresden  geboren  ist,  ein  Schüler  von  Abraham  Kiese  (dem 
Sohn  des  berühmten  Adam  Riese)  war,  später  in  Wittenberg  studierte  und 
1584  eine  Arbeit  seines  Lehrers  mit  dem  Titel:  „Algorithmus  von  flechen,  so 
an  art  vnd  gostalt  einander  enlich  vnd  gleichförmig  vnd  mit  geraden  linien 
beschlossen  werden"  ins  Lateinische  übersetzte;  er  scheint  1586  selbst  einen 
Traktat  über  irrationale  Zahlen  verfaßt  zu  haben.  q  Eneström. 


38:714,  siehe  HM  83,  1907  8,  8.89  —  90.  —  8  :  715,  siehe  BM  5„  1904,  S.  412. 
—  8 :  710,  siehe  BM  6,,  1906,  8.  404.  —  8 :  717,  718,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  92— 
9t.  —  8 :  71»,  siehe  M  8„  1901,  8.  867.  —  8  :  720,  siehe  BM  4,,  1903,  S.  287; 
0„  1905,  S.  404.  —  8:721,  siehe  BM  13,  1900,  8.  273;  6R,  1906,  8.  404-405.  — 
8:72«,  siehe  BM  8a,  1907/8,  8.90.  —  * :  727,  siehe  BM  7.,  1906/7,  S.  392.  — 
« s  741,  siehe  BM  78,  1906  7,  8.  396  —  396.  —  8  :  742,  Biehe  BM  1„  1900,  S.  273; 
3„  1902,  8.  142.  —  8 :  74«,  siehe  BM  1„  1900,  8.  273.  —  8 :  747,  siehe  BM  1., 
1900,  8.  173;  83 ,  1901,  S.  225.  —  8  :  749,  siehe  BM  4,,  1903,  8.  88.  —  8:76*>, 
siehe  BM  84,  1907/8,  S.  90  —  91.  —  8:766,  siehe  BM  3»,  1902,  8.  142;  58,  1904, 
S  412-413.  —  8 :  767,  siehe  BM  8„  1901,  8.  148,  867—358.  —  8 :  770,  Biehe  BM  43, 
1903,  8.  208.  —  «  S  772,  siehe  BM  8„,  1901,  8.  368;  7S,  1906/7,  8.  392  —  893. 


2  :  773.  Wie  Herr  Cantok  richtig  annimmt,  ist  die  Arbeit  von  Bachet, 
die  hier  unter  dem  Titel  „Elements  d'arithmetique "  erwähnt  wird,  niemals  von 
ihrem  Verfasser  herausgegeben  worden.  Indessen  wurde  das  Manuskript  der 
Arbeit,  deren  wirklicher  Titel  Elemcntorum  arithmeticorum  Ubri  13  lautet, 
schon  vor  etwa  30  Jahren  von  Herrn  Ch.  Henrv  in  der  Bibliothek  des  „In- 
stitut" in  Paris  wiedergefunden,  und  Herr  Henry  hat  über  den  Inhalt  derselben 
ausführliche  Auskunft  gegeben  im  X.  Abschnitte  der  Abhandlung:  RecJicrches 
sur  les  manuscrits  de  Pierre  de  Fermat  suivies  de  fragments  inedits  de  Bacuet 
H  de  Malerrasche  (Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  12,  1879,  S.  619 
—  641;  S.  95  — 117  des  Sonderabzuges).  .       G.  Enestrom. 


SS:  77."»,  siehe  BM  8.,  1901,  8.358  —  359.  —  « s  777,  siehe  BM  88,  1901,  8.  148; 
3„  1902,  8.204.  —  «:7HJJ,  siehe  BM  8S,  1901,  8.  859;  4S,  1903,  S.  88  —  89.  — 
8 : 784,  siehe  BM  8„  1901,  8.  148.  —  8  :  787,  siehe  BM  6„  1905,  8  405;  79,  1906/7, 
3. 296.  —  8 :  7»0,  siehe  BM  73,  1906  7,  8.  393.  —  8  :  7»1,  siehe  BM  «s,  1906,  S.  405 

—  8  :  793  -794,  siehe  BM  53,  1904,  8.307;  6.,  1905,  S.  316  —  317,  405  —  406.  — 
8:79o,  siehe  BM  «„,  1905,  8.  317.  —  8:797— «98,  siehe  BM  53,  1904,  8  307;  63, 
1905,  S.  317.  —  8:799,  siehe  BM  5„  1904,  8.  307.  —  8:802,  siehe  BM  4S,  1903, 
3.  208.  —  8:812,  siehe  BM  4S,  1903,  8.  37.  —  8:820,  siehe  BM  8„  1901,  8.  148; 
53,  1904,  S  307.  —  8:825,  siehe  BM  88,  1901,  8.  148.  —  8:832,  siehe  BM  5», 
1904,  S.  203-204;  6„  1906,  8  211.  —  8  :  H40,  siehe  BM  83,  1901,  8.  148—149.  — 
8:84«,  siehe  BM  S3,  1902,  8.  328.  —  8:850,  Biehe  BM  6„  1906,  8.  109—110.  — 
8:856,  865,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  149.  —  8  :  876  ,  878  ,  87»,  siehe  BM  1„  1900, 
8.511.  —  8:891,  siehe  BM  1„  1900,  8.  273.  —  8:8»7,  siehe  BM  6a,  1905,  8.406. 

—  8:8»8,  siehe  BM  43,  1903,  8  37,  208.  —  8:901,  siehe  BM  1„  1900,  8.  611.  — 
8:919,  siehe  BM  5S,  1904,  8.204.  —  8 :  VIII  (Vorwort),  siehe  BM  33,  1902,  8.142. 

—  8:  IX,  X  (Vorwort),  siehe  BM  13,  1900,  8.  511  —  612. 

3:9,  siehe  BM  8„  1901,  8.  359.  —  3 : 10,  siehe  BM  1„  1900,  8.618;  6g,  1906, 
S.  211;  73,  1906/7,  S.  398-394.  —  3:  11,  siehe  BM  43,  1903,  8.  209.  —  3  :  12,  siehe 
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BM  1^  1900,  8.  512.  —  3:14—1«,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  296  — 297.  —  3:17, 
siebe  BM  1,,  1900,  S.  512.  —  3:22,  siehe  BM  la,  1900,  S.  512;  4„  1903,  8.209.  — 
3:28,  siehe  BM  78,  1906/7,  8.297—298;  8„  1907/8,  S.  91.  —  3:24,  siehe  BM  43, 
1908,  S.  209.  —  3  :  25,  siehe  BM  4„  1908,  8.  209,  899.  —  3  :  26,  siehe  BM  «„,  1901, 
8.369;  7S,  1906/7,  S.  394.  —  3:87,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.91— 92.  —  3:39,  siehe 
BM  6„  1905,  8.  407.  —  3:40,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  894.  —  3  :  45  —  48,  48,  50, 
siehe  BM  1,,  1900,  S.  512  — 513.  —  3:57,  siehe  BM  73,  1906/7,  8.298  —  299.  — 
3:63,  siehe  BM  7„  1906 '7,  S.  93  —  94.  —  3:68,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  299.  — 
3:70,  siehe  BM  «8,  1901,  8.  3G0.  —  3:78,  siehe  BM  88,  1907/8,  8.  92.  —  3:82, 
siehe  BM  5„  1904,  S.  308.  —  3:97,  siehe  BM  7,,  1906/7,  S.  394  —  3:100,  siehe 
BM  «,,  1901,  S.  149;  7,,  1906/7,  S.  299  — 300.  —  3:102,  siehe  BM  63,  1906,  8  318; 
7S1  1906/7,  8.  300.  —  3:112,  siehe  BM  4,,  1908,  8.  209  —  210;  68,  1906,  8.  318.  — 
3  :116,  siehe  BM  l„  1900,  8.513.  —  3:  117a  siehe  BM  1„  1900,  S  618.  —  3:118, 
siehe  BM  83,  1907/8,  S.  92  —  98.  —  3:122,  siehe  BM  7,,  1906  7,  8.801.  —  3:123, 
siehe  BM  18,  1900,  8.518;  48,  1903,  8.899;  78,  1906/7,  S.  801— 802  —  3:124, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  407  -408;  4j,  1903,  8.  400.  —  3:126,  siehe  BM  48,  1908, 
S.  288.  —  3:129— 180,  siehe  BM  83,  1907/8,  8.  93.  —  3:181,  siehe  BM  4,,  1903, 
8.  210  —  3:151,  siehe  BM  3„  1902,  8.  826.  —  3:  167,  172—173,  siehe  BM  43, 
1908,  S.  400.  —  3:174,  siehe  BM  «8,  1901,  8.  149-150.  —  3:188,  siehe  BM  13, 

1900,  8.  432.  —  3:188,  siehe  BM  3,„  1902,  8  241.  —  3  :  201,  Biehe  BM  1,,  1900, 
8  513.  —  3:207,  siehe  BM  ls,  1900,  8.619.  —  3  :  215.  siehe  BM  8„  1901,  8.160. 

—  3:218,  siehe  BM  1„  1900,  8.613  —  3  :  220,  siehe  BM  3„  1902,  8  326.  — 
3:224,  siehe  BM  la,  1900,  8.  514.  —  3  :  225  ,  22«,  8iehe  BM  «3,  1901,  S.  160.  — 
3:230,  siehe  BM  63,  1905,  8.  211—212.  —  3  :  282,  siehe  BM  13,  1900.  8  614;  «„ 
1905,  8.  212;  7S,  1906/7,  8.  803;  8.,,  1907/8,  8.  94.  —  3  :  244  —  245,  siehe  BM  53, 

1904,  8.  206,  418;  73,  1906/7  ,  8.  803  —  304.  —  3  :  246,  siehe  BM  13,  1900,  8.514; 
«s,  1901,  S.  161.  —  3:250,  siehe  BM  13,  1900,  8.  614.  —  3:270,  siehe  BM  78, 
1906/7,  8.  395.  —  3:276,  siehe  BM  73,  1906/7,  8  304  —  3:303,  siehe  BM  «3. 

1901,  8. 165.  —  3  :  306,  siehe  BM  J3,  1906  7,  8.804.  —  3  :  330  —  331,  siehe  BM  3  , 

1902,  8  241  —  242.  —  3:887,  siehe  BM  *5„,  1904,  8.  206.  —  3  :  364,  siehe  BM  7„ 
1906/7,  8.304  —  305.  —  3:865,  siehe  BM  7.,  1906/7,  8  94.  —  3  :  307,  siehe  BM  73, 
1906/7,  8.216.  —  3:870—371,  siehe  BM  5S,  1904,  8.308  —  3  :  882,  siehe  BM  «,, 

1905,  8.  218.  —  3  :  884,  siehe  BM  6„  1905,  8.819.  —  3:397,  siehe  BM  8S,  1907/8, 
S.  94.  —  3:898,  siehe  BM  73,  1906/7,  8.  805  —  306;  8a,  1907/8,  S.  94  —  96.' — 
3:408,  siehe  BM  6„  1905,  8.213.  —  3:412,  siehe  BM  78,  1906/7,  S  806  — 
3  :  447,  455,  siehe  BM  *„  1901,  8.151.  —  3:478,  siehe  BM  «„  1901,  8.164—156; 
4,,  1903,  B.  401.  —  3  :  477,  479,  siehe  BM  «s,  1901,  8.  161—162.  —  3:480,  siehe 
BM  88,  1907/8,  8.  95.  —  3:497,  498,  siehe  BM  5,,  1904,  8.  809.  —  3  :  507,  siehe 
BM  53,  1904,  8.  71—72  —  3:521,  siehe  BM  1901,  8.  441.  —  3  :  527,  siehe 
BM  7,,  1906/7,  8.  96.  —  3  :  535,  siehe  BM  48,  1903,  8  401.  —  3 : 536,  siehe  BM  58, 
1904,  8.  206.  —  3  :  560,  siehe  BM  6„  1905,  8  819  —  821.  —  3  :  565,  siehe  BM  38, 
1902,  8.  826  —  327.  —  3:571,  siehe  BM  3„  1902,  8.327;  5„  1904,  8.72.  —  3:578, 
siehe  BM  33,  1902,  8.  327;  5a,  1904,  8.809.  —  3  :  582,  siehe  BM  7S,  1906  7,  8.807 

—  3 : 586,  siehe  BM  5a,  1904,  8.  309. 


3  :  593.  Die  Bemerkung  (Z.  17):  „Der  Vorteil  einer  solchen  oberen  Grenze 
ist  besonders  offenkundig u  ist  richtig  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  die 
Gleichung  <P(x)  =  0  keine  negativen  Wurzeln  hat,  deren  numerische  Werte 
>e  sind,  denn  sonst  können  die  Faktoren  der  Gleichungskonstante,  die  >  r 
sind,  nicht  von  vornherein  von  der  Prüfung  ausgeschlossen  werden. 

  G.  Exebthum. 


3:601»,  siehe  BM  1904,  S.  309— 310.  —  3:612,  siehe  BM  7„  1906/7, 
8.  807—808.  —  3:614  —  615,  siehe  BM  43,  1903,  S.  89  —  90;  7S,  1906/7,  8.  308.  — 
3:616,  siehe  BM  6„  1905.  8.214,  408.  —  3:636  —  637,  siehe  BM  «3,  1901,  8.441. 
—  3:646  —  647,  siehe  BM  5„  1904,  8.  206  —  207.  —  3:652,  siehe  BM  1901, 
S.  446;  5„  l'J04,  S.  207.  —  3:660.  siehe  BM  «3,  1901,  8.441.  —  3:667,  siebe 
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HM  *„  1901,  S.  441-442;  53,  1904,  S.  207-208,  310.  —  3:682,  Biehe  BM  63, 
1905,  S.  408.  —  3  :  686,  siehe  BM  5„  1904,  S.  208.  —  3:689,  siehe  BM  »„  1901, 
S.  442. 


3  :  689.    Der  Schluß  der  Seite  sollte  auf  folgende  Weise  modifiziert  werden: 

Den  Jahren  1742 — 1745  gehört  ein  Briefwechsel  an,  welcher  für 
die  Geschichte  der  Reihenlehre  von  Bedeutung  ist,  der  Briefwechsel  zwischen 
Nikolais  I  Bbknoulli  und  Euler.  Dieser  Briefwechsel  Desteht  aus 
sechs  Briefen  (16.  Januar  1742,  1.  September  1742,  10.  November  1742, 
14.  Mai  1743,  4.  Februar  1744,  17.  Juli  1745)  von  Edler  und  fünf 
Briefen  (13.  Juli  1742,  24.  Oktober  1742,  6.  April  1743,  29.  November 
1743,  20.  April  1745)  von  Bernoullt.  Die  vier  ersten  Briefe  von 
Bernoulli  wurden  1843  von  P.  H.  Fuss  in  der  Correspondance  mathe- 
matifjue  (II,  S.  681 — 713),  die  übrigen  Briefe  1862  von  P.  H.  Fuss  und 
N.  Frs8  in  Eulers  Opera  posthuma  (I,  S.  519 — 549)  veröffentlicht. 

Auf  Grund  dieser  Modifikation  sollte  natürlich  der  Cantqr  sehe  Bericht  über 
den  Briefwechsel  an  gewissen  Stellen  ergänzt  werden.  Q  Exeström. 


S  :  692.  Hier  sollten  die  drei  ersten  Zeilen  gestrichen  werden  (vgl.  die 
vorangehende  Bemerkung),  und  das  folgende  sollte  modifiziert  werden.  Die  zwei 
betreffenden  Briefe  Eulers  sind  vom  4.  Februar  1744  und  17.  Juli  1745,  der 
Brief  Bernoullis  vom  20.  April  1745  datiert  Alle  drei  Briefe  sind  in  den 
Opera  posthuma  (I,  S.  538  —  549)  zum  Abdruck  gebracht  Als  Summe  der 
Reihe  1-  1  -f  2  -  6  +  24  - 120  +  720  -  .  .  .  hatte  Euler  zuerst  0.59521 
angegeben,  berichtigte  aber  diese  Angabe  in  seinem  zweiten  Briefe. 

G.  Eneström. 


3:695,  siehe  BM  «tt,  1901,  S.  442.  —  3:786,  siehe  BM  63,  1905,  S.  111.  — 
3  :  750  ,  758,  siehe  BM  *„  1901,  S.  446.  —  3:759,  siehe  BM  5S,  1904,  S.  208.  — 
3  :  760,  766,  siehe  BM  1901.  S.  446—447.  —  3:  774,  798,  siehe  BM  «s,  1901, 
B.  442—448.  —  3:819,  siehe  BM  6„  1905,  S.  321.  —  3:845,  siehe  BM  1901, 
S.  447;  3,,  1902,  S.  327— 328.  —  3:848,  siehe  BM  1901,  S.  443.  —  3 :  8S0, 
siehe  BM  88,  1907/8,  S.  95-96.  —  3:881,  siehe  BM  «„  1901,  S.  443.  —  3  :  882, 
siehe  BM  2  ,  1901,  S.  447;  53,  1904,  S.  414.  —  3:890,  siehe  BM  4S,  1903,  S.  401.  — 
3:892,  siehe  BM  33,  1902,  S.  143.  —  3:  IV  (Vorwort),  siehe  BM       1901,  S.  443. 


Aufragen. 

133.  Über  den  Mathematiker  Bornard us  de  Villaoampi.  Von  Ver- 
fassern, die  sich  mit  Johannes  de  Lixkhjis  und  Johannes  dk  Mi  ris  beschäftigt 
haben,  wird  als  Zeitgenosse  dieser  zwei  Mathematiker  ein  Pariser  Gelehrter 
Bernardu.s  erwähnt,  der  zuweilen  „de  Villacampi"  oder  „de  Haermais",  zu- 
weilen nur  „ Philosophus "  genannt  wird;  nach  B.  Baldi  {Vronica  de  mate- 
malici,  Urbino  1707,  S.  85)  war  dieser  Bernaedt's  „grand"  Aritmetieou.  Nun 
wird  bekanntlich  in  gewissen  Handschriften  der  von  Schöner  15H4  heraus- 
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gegebene  Algorithmus  detnonstratus  einem  sonst  unbekannten  Gbrnakm-s  zu- 
gewiesen, und  wenn  es  sich  herausstellen  würde,  daß  der  fragliche  Berxabdus 
eine  Algorismusschrift  verfaßt  hat,  so  könnte  dieser  Umstand  ein  Ausgangs- 
punkt für  weitere  Nachforschungen  über  den  Verfasser  des  Algorithmus  deinem- 
stratus  werden.  Es  wäre  ja  nicht  besonders  auffällig,  wenn  es  sich  zuletzt 
erweisen  würde,  daß  Gbbnabdl's  nur  eine  Verketzerung  von  Bebnardi  s  sei 
(vgl.  in  betreff  einer  ähnlichen  Verketzerung  Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc. 
matem.  17,  1884,  S.  781). 

Hat  man  irgendeinen  Anlaß  zu  vermuten,  daß  Behkabdub  de  Villacampi 
eine  Algorismusschrift  verfaßt  hat?  G.  Eneström. 


134.  Über  das  „Quadripartitum  numerorum"  von  Johannes  de 
Muri s.  Es  ist  bekannt,  daß  Johannes  de  Müris  in  der  ersten  Hälfte  dos 
14.  Jahrhunderts  eine  Arbeit  mit  dem  Titel  Quadripartitum  numerorum  ver- 
faßte, die  noch  im  15.  Jahrhundert  in  hohem  Ansehen  stand,  und  von  der  mir 
fünf  Handschriften  bekannt  sind,  nämlich:  Cod.  Paris,  anc.  fonds  7190,  Cod. 
Paris,  anc.  fonds  7191,  Cod.  Paris,  fonds  latin  14  736  (früher  fonds  St.  Victor 
671),  Cod.  Vindob.  4770  und  Cod.  Vindob.  10  954;  daß  es  noch  viele  andere 
Handschriften  der  Arbeit  gibt,  geht  aus  einer  Angabe  von  M.  Cürtze  (Cen- 
tralbl.  für  Bibliothekswesen  16,  1899,  S.  286)  hervor.  Über  diese  Arbeit 
bringen  die  gewöhnlichen  mathematisch -historischen  Handbücher  sehr  unvoll- 
ständige Aufschlüsse.  In  den  Camtob  sehen  Vorlesungen  wird  nur  angegeben 
(2*,  S.  124),  daß  das  Quadripartitum  „unter  Anderem  auch  das  Rechnen  mit 
ganzen  Zahlen  gelehrt  zu  haben  scheint",  und  als  Beleg  wird  auf  eine  Ab- 
handlung von  Naol  verwiesen,  wo  zwei  Kapitel  aus  dem  zweiten  Buche  der 
Arbeit  zum  Abdruck  gebracht  worden  sind.  Etwas  bessere  Auskunft  über  den 
wesentlichen  Inhalt  derselben  bietet  Chasles,  der  angibt,  daß  sie  ein  vor- 
zügliches Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  ist  (siehe  Comptes  rendus 
de  l'acad.  d.  sc.  [de  Paris]  13,  1841,  S.  511).  Die  zwei  ersten  Kapitel  des 
dritten  Buches  scheinen  den  sogenannten  „Algorithmus  de  additis  et  diminutis", 
d.h.  Rechnung  mit  algebraischen  Ausdrücken,  zu  enthalten  (siehe  E.  Wappleb, 
Zur  Geschichte  der  deutschen  Algebra  im  15.  Jahrhundert,  Zwickau  1887,  S.  31). 

Es  wäre  sehr  erwünscht,  genauere  Auskunft  über  den  wesentlichen  Inhalt 
des  Quadripartitum  numerorum  zu  bekommen.  EnestbOm. 
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R.  Meier.     De  Heroiiis   aetate.    Dissertatio  inauguralis.     Leipzig  1905. 
8°,  42 +  (2)  S. 

Diese  Abhandlung  enthält  eine  Übersicht  der  Ansichten  in  betreff  der 
Lebenszeit  dos  Heron  nebst  Kritik  der  Gründe  dieser  Ansichten.  Zuerst  bemerkt 
der  Verfasser,  daÜ  man  nicht  berechtigt  ist,  auf  Grund  gewisser  Angaben 
Heron  als  einen  Schüler  des  Ktesibios  oder  als  einen  Zeitgenossen  des  Filon 
von  Byzanz  zu  betrachten.  Ebenso  unhaltbar  findet  Herr  Meier  die  übrigen 
Versuche  zu  beweisen,  daß  Heron s  Lebenszeit  vor  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  oder  nach  dem  Ende  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  anzusetzen 
ist.  Selbst  ist  er  der  Ansicht,  daß  Herun  nach  Hipparchos  aber  vor  Geminos 
und  Vitruyius  gelebt  hat. 

Mit  den  meisten  der  kritischen  Ausführungen  des  Herrn  Meier  bin  ich 
wesentlich  einverstanden.  Beispielsweise  hat  er  meines  Erachtens  mit  Recht 
ein  paar  Annahmen  von  Paul  Tanneky  als  willkürlich  hervorgehoben,  nämlich 
(S.  25),  daß  in  Griechenland  Kommentatoren  mathematischer  Arbeiten  erst  dann 
auftraten,  als  die  Zeit  der  Entdeckungen  vorüber  war,  und  (S.  26  —  29)  daß, 
wenn  zwei  Losungen  ein  und  desselben  Problems  vorhanden  sind,  die  von  einem 
gewissen  Gesichtspunkte  aus  bessere  Lösung  als  die  spätere  betrachtet  werden 
soll.  Ebensosehr  billige  ich  Herrn  Meiers  Bemerkung,  daß  ein  Verfasser, 
der  ohne  weiteres  „Poseidonios"  zitiert,  gar  nicht  zu  oiner  Zeit  gelebt  haben 
muß,  wo  nur  eine  Person  mit  diesem  Namen  in  Betracht  kommen  konnte. 
Um  so  mehr  verwundere  ich  mich,  daß  Herr  Meier  selbst  einen  ähnlichen 
Fehler  begeht,  als  er  (S.  29)  behauptet:  „Si  post  Mekelaum  Hero  fioruit 
quaeque  ille  hac  de  re  exposuerat,  manibus  tenuit  —  nequo  fugere  eum  poterat 
ülius  opus,  quia  uterque  Alexandriae  scripsit  —  vix  licuit  ei  scriptoris  nomen 
silentio  premere  neque  in  dubio  relinquere,  utrius  opus  vellet  intelligi".  Es 
handelt  sich  hier  um  die  zwei  Stellen,  wo  Heron  in  seinen  JSlctriku  (S.  58 
und  62  der  Ausgabe  von  H.  Schone)  den  Ausdruck  iv  toi?  jmoI  ta>v  iv 
y.vxXa)  tv&ei&v  benutzt,  und  aus  dem  Umstände,  daß  Heron  hier  keinen  Ver- 
fasser nennt,  folgert  Herr  Meieb,  daß  Heron  zu  einer  Zeit  gelebt  hat,  wo  es 
nur  eine  Schrift  mit  dem  fraglichen  Titel  gab,  also  vor  Menelaos,  weil  sonst 
Heron8  Verweis  undeutlich  gewesen  wäre.  Aber  in  Wirklichkeit  ist  diese 
Schlußfolgerung  durchaus  unberechtigt;  meines  Erachtens  kann  man  iv  roig  mql 
iSiv  iv  xwdw  evfciüv  am  besten  durch  „in  den  Chordentafeln4'  wiedergeben, 

und  Heron  hatte  keinen  besonderen  Grund,  einen  Verfassernamen  hinzuzufügen, 

360°  1 

da  die  für  seine  Berechnungen  nötigen  Angaben,  nämlich  «h  —  -  ~  -  d  und 
.  360°        7  9  9 

ch-—  ~  2.  d,  sicherlich  aus  jeder  Chorden  tafel  zu  entnehmen  waren.  Auf  ganz 

dieselbe  Weise  sagt  man  noch  heute,  daß  aus  den  Logarithmentafeln  für  log  2 
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der  Wert  0.80103  erhalten  wird,  obgleich  es  ja  eine  außerordentlich  große 
Anzahl  von  Logarithmentafeln  gibt.  Übrigens  ist  es  meiner  Ansicht  nach 
nicht  durchaus  unmöglich,  daß  Heron  selbst  eine  Chordentafel  verfertigt  hat, 
und  in  diesem  Falle  ist  es  augenfällig,  warum  kein  Verfassername  hinzugefügt 
wurde. 

Wie  ich  schon  erwähnt  habe,  setzt  Herr  Meier  Herons  Lebenszeit  nach 
HirpAKCHOS  aber  vor  Oemixos  und  Vitbuviis  an.  Den  „terminus  post  quem" 
folgert  er  aus  der  oben  besprochenen  Tatsache,  daß  Hkron  auf  Chordentafeln 
verweist,  zusammengestellt  mit  dem  Umstände,  daß  Hipparchos  der  älteste  uns 
bekannte  Verfasser  solcher  Tafeln  ist.  Ich  bin  auch  der  Ansicht,  daß  Heron 
nach  Hipparchos  gelebt  hat,  aber  da  Hkron  ausdrücklich  Archimedes  zitiert 
und  da  es  eigentlich  nicht  von  großem  Belang  ist,  besonders  festzustellen,  daß 
Heron  nicht  zwischen  Arciomedes  und  Hipparchos  gelebt  hat,  bin  ich  persönlich 
geneigter  zu  sagen,  daß  Heron  sicher  nach  Archimedes,  fast  sicher  nach 
Apollonios  und  höchstwahrscheinlich  nach  Hipparchos  gelebt  hat.  Weniger 
einverstanden  bin  ich  mit  Herrn  Meiers  Ansicht  in  betreff  des  „terminus  ante 
quem".  Daß  Heron  seine  mechanischen  Arbeiten  vor  Geminos  verfaßt  hat, 
schließt  Herr  Meier  daraus,  daß  bei  Proklos  eine  Stelle  vorkommt,  wo  Heron 
als  Mechaniker  genannt  wird,  und  welche  Stelle  aus  gewissen  Gründen  aus 
Geminos  entnommen  sein  muß.  Aber  J.  G.  van  Pesch  hat  darauf  hingewiesen 
{De  Procli  fontibus,  Leiden  1900,  S.  71),  daß  Proklos  sehr  oft  die  von  ihm 
herangezogenen  Schriften  älterer  Verfasser  mehr  oder  weniger  frei  benutzt, 
und  da  Proklos  hier  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  daß  er  Geminos  zitiert,  so 
ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  Proklos  selbst  Heron s  Namen  in  den  ur- 
sprünglichen Bericht  des  Geminos  (z.  B.  statt  des  Namens  eines  älteren  Me- 
chanikers) eingesetzt  hat.  Ebensowenig  entscheidend  ist  meines  Erachtens 
der  Grund,  warum  Herr  Meier  Heron  vor  Vitruvius  ansetzt,  nämlich  daß 
bei  Heron  gewisse  Vorrichtungen  unvollständiger  als  bei  Vitruvius  behandelt 
werden.  Dies  Verhältnis  kann  auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden,  z.  B. 
dadurch,  daß  sich  Heron  für  diese  Vorrichtungen  nicht  besonders  interessierte 
oder  dadurch,  daß  Vitruvius  für  dieselben  eine  besondere  Vorlage  zur  Ver- 
fügung hatte.  Hierzu  kommt  noch,  daß  es  bekanntlich  eine  Vitruvius- Frage 
ebensowohl  als  eine  Heron -Frage  gibt,  und  der  Umstand,  daß  ein  Teil  der 
Arbeit  De  architectura  aus  dem  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert  zu  ent- 
stammen scheint,  beweist  gar  nicht,  daß  nicht  gewisse  Abschnitte  der  Arbeit 
ein  paar  Jahrhunderte  jünger  sein  können. 

Durch  Herrn  Meiers  Abhandlung  besitzen  wir  also  eine  dankenswerte 
Zusammenstellung  und  Kritik  der  verschiedenen  Ansichten  über  Herons  Lebens- 
zeit, aber  einen  weiteren  Schritt  zur  Lösung  der  schwierigen  Heron -Frage 
bringt  sie  meines  Erachtens  nicht.  Sicher  ist  nur  in  betreff  des  „terminus 
ante  quem",  daß  Hkron  vor  Pappos  gelebt  hat. 

Stockholm.  G.  Enestrom 
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par  H.  db  Vbiks,  D.  J.  Koktewkg,  W. 
Kaptetk,  J.  C.  Kluyvek,  P.  H.  Schoute. 
Amsterdam.   8°.  [4 

15  2  (octobre  1906  —  arril  1907). 


Eneström,  »...  Über  planmäßige  Arbeit 
auf    dem    mathematisch  -  hi»torischen 


Forschungsgebiete. 

Biblioth.  .Mathem.      1907,  1—12. 


L5 


Cantor.  M..  Vorlesungen  aber  Geschieht«  der 
Mathematik.«  1»  (1907).  |Reaenaion]  Deutsche 
Literatur«  SS,  1907,  2100—2102.  (A.  von  Bkau»- 
MLHL.)  —  'Kleine  Bemerkungen:]  Biblioth 
Mathem.  8,,  1907,  61—80.  (G.  Bsestböm,  G 
JltmE.)  —  2»  (1900).  [Kleine  Bemerkungen  j 
Biblioth.  Mathem.  8,,  1907,  80—91.  (G.  Khkhtröm 
A.  SrtTKH,  H.  Bosmahs.)  —  *»  (1901).  [Kleine 
Bemerkungen  ]  Biblioth.  Mathem.  8,,  1907,  91— 
9«.  (G.  RKESTltÖM,  A.  StukM,  C.  Gbokblad.)  f6 

Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathe- 
matik. Herausgegeben  von  M.  Cantor. 
Dritte  Lieferung.  Trigonometrie,  Poly- 
gonometrie  und  Tafeln.  Von  A.von  Braun- 
mühl. Analytische  Geometrie  der  Ebene 
und  des  Raumes.  Von  V.  Kommkrem..  Per- 
spektive und  darstellende  Geometrie. 
VonG.LoRiA  Leipzig,  Teubner  1 907.  [7 

8°,  S.  103-648.-  [7M.] 
Sturm,  A.,  Geschichte  der  Mathematik.  Neudruck 
(1906).   (Rezension  )  Mitteil,  aur  Gesch.  d  Medi- 
zin und  d  Nuturwiss  5,  1907,  273-274.  (8.  Ot  s- 
THEK.)  [8 

r'azzari,  6..   Brove  storia  della  mateinatica  dai 
tempi  antiebi  al  nii'dio  ovo  (1907)  [Rezension:] 
A'gw  York,  Americ.  mathem  soc ,  Bulletin  13> 
1907,  506  —  609    (D.  E.  SMITH.)  [9 

Sagaret,  J.,  La  genese  des  mathema- 
tiques.  [io 

Revue  scient.  7i?  1907,  577—585. 
Schmidt.  M.  ('.  P..  Zur  Kntslchung  und  Termino- 
logie der  elemeutan-n  Mathematik  (1906).  [Be- 
zension]    Biblioth  Mathem   S,,  |y07,  99—102 
(H.  SUTEK.)  [11 
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ßnc n.i beul».  A.  lt..  ncropiwecKiti 

O'iepKT)  aH0JlD3a  fiC3KOHlVIHO-MaJII>lXb. 

Ka:»aHb  1905.  [12 

8',  70  8.  —  W as 1 1, i  kpf,  A,  Hiitori»che  Über- 
sieht  der  Analysis  de«  Unendlichen. 

kj  R.,  La  geometria  non-euclldea.  Esposi- 
storico-critica  (1906)  [Resension]  Mo- 
fttr  Mathetn.  IS,  1907,  56.    (O.  K.)  [IS 


La  f  oar.  F..  und  Appel,  J.,  Die  Physik  auf  Grand 
ihrer  geschichtlichen  Entwickeinn«  dargestellt. 
Übersetiung  von  G.Siebkrt  (1906).  [Reaeneion] 
MitteiL  «ur  Gesch  d.  Medizin  und  d  Naturwiss. 

5,  1907,  »76  —  871.  (8.  Gl  NTHER.)  [14 

Kiataer.  A.,  Geachlchto  der  Physik  (1906).  [Re- 
zension:] Mitteil,  znr  Geich,  d.  Medizin  und  d. 
Naturwiss.  5,  1907,  48.    (E.  GER  LAND.)  [16 

•Ibel,  Th.,  Die  Wage  bei  den  Alten.  Forch- 
heim  1906.  [16 

8°,  69  8  —  (iymnasislprogramui.  —  [Rezen- 
sion:] Zeitachr.  fttr  matbem.  Unterr.  38,  1907, 
»87— »88.   (H.  WlKLElTWKK.) 

b)  Gesohiohte  des  Altertums. 

Amodeo,  F.,  Uno  sguardo  allo  sviluppo 
delle   acienze   matematiche  nell'  evo 
antico.  [17 
Giorn.  dl  niatem.  I ■'«.  1907.  9  S. 

Rndio,  F.,  Die  angebliche  Kreisquadra- 
tur bei  Aristophanes.  (18 

Biblioth.  Mathetn  K1(  1907,  18  —  2» 

•Diel«,  11.,  Das  neuentdeckte  Palimpsest 
des  Archimedes.  [19 

Internationale  Wochenachr.  1,  1907. 

Tannery,  P.,  Le  manuel  d'introduction 
arithmetique  du  philosophe  Dornninos 
de  Larissa.    Traduction.  [20 

Revue  des  ctudes  grecqnes  19,  1906,  »59  —  88» 

c)  Qeschichto  des  Mittelalters. 

äuter,  11.,  Einige  geometrische  Aufgaben 
bei  arabischen  Mathematikern.  [21 

Bihlioth.  Mathetn.  S. ,  1907,  »3  —  36. 

Wledemann,  K.,  Reitrage  tnr  Geschlchto  dar  Natur- 
wissenschaften. VI— VIII  r.'06).  [Rezension  ] 
Mitteil,  zur  (iesch.  d.  Medizin  und  d  Naturwiss. 

6,  1907,  37-3H,  S77-»78.   (8.  0(  vriiEu.)  [8» 

Voarl,  K.,  Dia  1'hyslk  Roger  Bacona  (1906).  [Re- 
zension ]  Mitteil,  «ur  Geich  d.  Medizin  und  d. 
Naturwiss.  5,  1907,  43—44.  (P.  SiEl.NZ.)  [83 

Silberberg,  M.,  Ein  handschriftliches 
hebräiBch- mathematisches  Werk  des 
Mordechai  Comtiuo  (15  Jahrhundert). 
II.  Geometrie.  [24 

Jahrbuch  der  jüdisch -literarischen  Gesellschaft 
in  Frankfurt  a  II.  4  (1906),  814  — »37. 

Eneströin,  G.,  Über  drei  bisher  fast  un- 
bekannte italienische  Mathematiker  aus 
dem  1").  Jahrhundert.  [25 

Bihlioth.  Ifathem.  8,,  li»07.  96  — '.«7.  —  Aufrage. 

Du Iiciii,  P.,  Sur  quelques  decouvertes 
scicntiliques  de  Leonard  de  Vinci.  [96 

Parii,  Acad.  d.  sc.,  Cutiiptos  reudu*  148,  1900, 

846— m. 


d)  Gesohiohte  der  neueren  Zeit. 

Benedii  t .  Suiaa  It. .  The  development  of  algebraic 
symboUsm  frora  Pacluolo  to  Newton  (1906).  i Re- 
zension ]  BoUett.  di  bibllogr.  d.  sc.  matem.  10, 
1907,  29.  [87 

Frlls,  F.  lt.,  Tychonis  Brahei  et  ad  enm 
doctorum  virorum  epistolae  ex  anno  1588 
et  sequentibus  annis.  Nunc  primum 
collectae  et  editae.  Fase.  IX.  Hauniae, 
Gad  1907.  [28 

4°,  8.  857—888.  —  [8  M.J 

Fataro,  A .,  Per  la  edizione  nazionale 
delle  opere  di  Galileo  Galilei.  Trent' 
anni  di  studi  Gahleiani.  Firenze,  Bar- 
bera  1907.  [29 

4°,  89  S.  —  [Rezension  ]  Brux*Uei,  Soc.  seien  t, 
Revue  des  quest.  sclent.  12,,  1907,  168—169 

(II.  Hl  i  SM  ANS.) 

Fararo,  A.,  Regesto  biografico  Galileiano. 
Firenze,  Barbera  1907.  [30 
8°,  69  8.  —  Aus  den  „Opsrt  di  Galileo 
Gaulei.  Edizione  nazionale". 

Iselj,  L.,  Les  origines  de  la  thdorie  des 

fractions  continucs.  [31 

Jfeuhhaiel,  Soe.  d.  sc  ,  Bnlletin  82,  1903-1904, 
78—79. 

Bopp,  K..  Die  Kegelschnitte  des  Gregorius  a.  St. 
Vincentio  in  vergleichender  Bearbeitung  (1907). 
[Rezension:)  Bruxtlle»,  hoc.  acient.,  Revue  des 
quest.  scient.18,,  1907,  264—268.  (H.BOSUANS.)  [38 

Duhr m,  F..  Sur  l'histoire  du  principe 
employe  en  Statique  par  Torricelli.  [83 

Pari»,  Acad.  d.sc,,  Comptes  rendns  148,  1906, 
809  —  81». 

Thirion.  J.,  Lea  „Essays"  de  Jean  Rey 

et  la  pesanteur  de  l'air.  [34 

Bruxtllf»,  Soc.  seien  t  ,  Revue  des  quest.  scient. 
12,,  1907,  »30—266. 

Enestri'mi ,  G.,  Über  den  französischen 
Mathematiker  Pujos.  [85 

Biblioth.  Mathem.  Hlt  1907,  97.  —  Anfrage. 

Geer,  P.  ran,  Christiaan  Huygens  en 
Isaac  Newton.  [36 

Tljds,.i»gel  19i7.  23  8. 

Geer,  P.  van,    Hugeniana  geometrica. 
Dl  [37 
Amtterdam,  Wisk.  genools.,  Nleuw  arcliief  K,, 
1907,  34  —  63, 

Trauter.  M..  Die  Entdeckung  und  Begründung  der 
Differential-  und  Integralrechnung  durch  Lcibnlz 
(1906\  [Rezension  ]  Mitteil,  zur  Gesch  d.  Me- 
ditin und  d.  Naturwiss.  o,  1907,  274-275.  (S. 
Gl  XTHER.)  [38 

Isely,  L.,  Leibniz  et  Bourguet.  [89 

Ntuchatel,  Soc.  d.  sc,  Bulletin  82,  1903—1904, 
173-814. 

Herimr.  K.,  Das  800jührige  Jubiläum  der  Dampf- 
maschine (1907).  I  Re/enslon:]  Deutsche  Literatur*. 
2S.  1907,  2489  — 2491.   (E.  G  EULA  KD.)  [40 

Graf,  J.  H.,  Der  Basler  Mathematiker 
Leonhard  Kuler  bei  Anlaß  der  Feier 
seines  200.  Geburtstages  Bern  1907.  [41 
8«,  21  8.  -  Mit  Porträt. 
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Müller.  Felix,  über  bahnbrechende  Ar- 
beiten Leonhard  Euler«  au«  der  reinen 
Mathematik.  [42 

Abhandl.  zur  Gesch  d.  taatbem.  Wim.  25,  15*07, 
«1—116. 

Müller,  Felix,  Nachtrag  zu  dem  Auf- 
satze: „Bibliographisch-Historisches  zur 
an  Leonhard  Euler".  [48 

Mathera.-Verein.,  Jahreiber.  1«,  1907, 
423- 4SI. 

Ahrens,  W.,  Leonhard  Eulers  Werke.  [44 

Mathem -naturwill.  Blatter  1907. 

Stackel,  P.,  Eulers  Verdienste  um  die 
elementare  Mathematik.  [45 

Zeitichr.  für  mathem.  Unterr.  88, 1907,  300-307. 

Stackel,  P.,  Eine  vergessene  Abhandlung 
Leonhard  Eulers  über  die  Summe  der 
reziproken  Quadrate  der  natürlichen 
Zahlen.  [46 

Bibliotb.  Mathein.  8,,  1907,  37—  60. 

Lampe,  E.,  Zur  Entstehung  der  Begriffe 
der  Exponential-Funktion  und  der  Toga- 
rithmischen  Funktion  eines  komplexen 
Arguments  bei  Leonhard  Euler.  [47 

Abhandl.  tur  Geich,  d.  inathem.  Win.  25,  1907, 
117-137. 

Rneser,  A.,  Euler  und  die  Variations- 
rechnung. [48 

Abhandl.  zur  Geich,  d.  mathem.  WIM  2Ä,  1907, 
21-60. 

Valentin,  6.,  Leonhard  Euler  in  Berlin.  [49 

Abhandl.  «ur  Geich,  d.  inathem.  Will.  25,  1807, 
1-20  +  Portrat. 

Saalschttt»,  L.,  Albert  Girard  und  die 
Waringsche  Formel.  [60 

Arch.  der  Mathem.  12,,  1907,  205  —  207. 

Bortolotli,  1  ..  Carteggio  di  Paolo  Ruf- 
fini  con  alcuni  scienziati  del  suo  tempo, 
relativo  al  teorema  sulla  insolubilitä  di 
equazioni  algebriche  generali,  di  grado 
»uperiore  al  quarto.  [61 

Soc.  italiana,  Memorie  di  matem  14,,  1907, 
891-325. 

Brocard,  H.,  Sur  les  freres  Franzi*.  [62 

Bibliotb.  Mathem.  8,,  1907,  98.  -  Antwort  auf 
eine  Anfrage 

Simon,  Max,  Über  die  Entwicklung  der  Elementar- 
Gcometrie  im  XIX.  Jahrhundert  (1906).  [Kezen- 
•ion:]  Arch.  der  Mathem.  12,,  1907,  180  — 181. 
(J.  Tboitke.)  —  L'emeignement  mathöm.  9, 
1907,  333.  —  Monatih.  für  Mathem.  IM,  1907: 
Lit.-Ber.  45—  46.  (53 

Mathe,  F.,  Karl  Friedrich  (Saun  (1906).  [Ke- 
teniion:]  Mitteil,  zur  Geich,  d.  Medizin  und  d. 
NaturwUi.  5,  1907,  11—42    (O.  8.)  [54 


C.  F.,  Werke.  Band  VII  (1906).  [Rezension] 
JVe»  York,  Americ.  mathem.  i«.o.,  Bulletin  UL- 
1907,  521-622.  (E.  Ii.  Wilson.)  [65 

Stickel,P.,Vier  neue  Briefe  von  Gauss,  [66 

aöNMpm,  Gei.  d.  Win.,  Nachrichten  (Math.  Kl  i 
1907,  372-373. 


Loria,  6.,  Per  la  storia  dei  nistend  deter- 
minati  di  infinite  equazioni  lineari.  [67 

PaUrmn,  Circolo  matem  ,  8uppleznento  ai  rendi- 
conti  2.  1907,  34—35.  —  Über  eine  Abhandlung 
von  G.  PlOLA  aui  dem  Jahre  1828. 

Lara«  de  Peiloian,  l'h„  N.-H.  Abel  (1906).  [Re- 
zension:) Deutsche  Literaturz.  2H,  1907,  3845— 
2247.  (E.  LAUFE.)  —  Wiik.tijdichr.8,1907,  163.  [58 

Ahrem,  W.,  Briefwechsel  zwischen  ('.  G.  «I.  Jacohi 
und  M.  II.  Jacobi  (1907).  [Rezension]  Deutsche 
Literatur/  •>,  1907,  2381—2883.  (E.  LAMPE.)  [59 

Müller,  Felix,  Karl  Schnllbach  (1805).  [Kezemion:] 
Matheiii  7,,  1907,  165.  —  Monatih.  ftlr  Mathem. 
IM,  1907;  Lit.-Ber.  52    (8CHBUTKA.)  (60 

Endö,  T.,  [Eine  Methode  der  alten  japa- 
niHchen  Schule  um  den  Umfang  einer 
Ellipse  zu  berechnen.]  [61 

Tokyo,  Sügaku  Btitiurigakkwai,  KJl-Gaijb  8, 
1906,  72—74.  —  Japaniioh. 

Ji[euberg],  J.,  flistoire  des  triangles 
pBeudo  -  isosceles.  [02 

Matheiii  7,,  1907,  184-185. 

*  Trautscholdt ,  Zur  Entdeckungs- 
geschichte aer  lichtelektrischen  Er- 
scheinungen.   Leipzig  1906.  [68 

I",  56  8.  —  Gjrmnaiialprogramm.  —  [Rezen- 
sion] Zeitichr.  für  mathem.  Unterr.  ilN,  1907, 
818  —  819.    (M.  KailTEU.) 

Wieleitner,  H„  Bibliographie  der  höheren  algebra- 
ischen Kurven  (1904).  [Rezension:]  Arch.  der 
Mathem.  12„  1907,  88.    (H.  LiEBMANX.I  161 

D.  Hilbert.  [65 

Americ.  jonrn.  of  mathem.  2»:  1,  1907.  —  >'nr 
Portrit. 

e)  Nekrologe. 

Ludwig  Boltzmann  (1844-1906.)  [66 

II  nuovocimento  1*„  1907,  145—164.  (A.  Car- 

UASSO.) 

Ernesto  Cesaro  (1859—1906).  [67 

Milano,  Iilit.  Lombardo,  Rendiconti  8U,  1906, 
916  —  920.  (E.  Pab<  ai  —  11  nuovo  eimento 
12»,  1906,  148.  Re»ue  gener.  d.  ic  18,  1907, 
139—130.  —  Biviita  di  fiiica  (Pavlai  M  l,  1907, 
23  —  46.    vC.  Alasia  i 

Giacomo  Foglinl  (1822—1907).  [68 

Roma,  Accad.  pontif.  d  N.  Liocei,  Memorie  25, 
1908.  Sonderabdruck  43  8.  8"  -f  Portrat.  (ß. 
Cakraba ) 

Josiah  Willard  Gibbs  (1839—1908).  [69 

Bullet,  d.  ic.  mathem.  81„  1907,  1H1— 811. 

Samuel  Pierpont  Langley  (1834—1906  ».  [70 

Edinburgh ,  Royal  eoc,  Proceoding»  28 ,  1907, 
646—519.  (W.PEMHK,)  —  Wiudomoici  matem 

II,  1907,  189—194.     (W.  ÜORC7.YN8KI.) 

Gaston  de  Longchamps  (1842—1906).  [71 

DlrÄN  LoKlUA,  J.J.,  .Vota  lucrologica  aerrca 
dcl  matematico  francit  (f.  PK  LosaatAUr*.  Co- 
rona 19(6. 

Anmlee  Mannheim  (1831-1906).  [72 

Revue  «ener.  d.  sc.  IM,  1907.  49  —  50.  [J,  K»:- 
VEILLE.) 
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Carl  Maximilian  von  Orff  (1828— 1906).  [73 

München,  Akad  d  Witt.,  Sitsungiber.  SB,  1906, 
433  -  489.    (C.  Von.) 

Jean  Abraham  Chre'tien  Oudemans  (1827 
—1906).  [74 

Anuttrdam,  Akad  van  Wetenich,  Vergla«eu  tf, 
190«,  459— i«4     (H.  0.  VA»  DE  8ANDK  BAK- 

H  UVEEN.) 

Jakob  Rebstein  (1840—1907).  [76 

8chw«iaer.  Bauleitung  1907 : 1,  152  [mit  Por- 
trät]. 

Moritz  Steinschneider  (1816—1907).  [76 

Mitteil.  iur  Gesch.  d.  Medizin  und  d.  Natur- 
wiM.  5,  1907,  «91-39».    (8.  GÜNTHER.) 

Otto  Stolz  (1842—1906).  [77 
Münehtn,  Akad.  d  Witt.,  Sitsungiber.  :»:,  1906, 
477-479.  (CVOIT.) 

OttoWilhelm  von  Struve  (1819 -1906).  [78 

München ,  Akad.  d  Wlss.,  Sitzungsber.  SS,  190«, 
139-444.  (C.VoiT.) 

Tobias  Robert  Thalen  (1827—1906).  [79 

Societa  dei  spettroscopisti  itallanl  Sä,  1906. 
185 -SOS  +  Porträt.    (B.  HA88ELBEBO.) 


[80 


Joseph  de  Tllly  (1887—1906). 

BruxtUu,  Academie  de  Belgique, 
622  —  «S9.    (P.  Makbio»  ) 


f)  Aktuelle  Fragen. 

Bobynin,  V.,  A  propos  de  1'enquSte  sur 
la  me'thode  de  travail  des  mathe'mati- 
ciens  [Sur  l'importance  de  la  lecture 
dans  le  domaine  de  l'investigation 
mathematique.J  [81 
I/enseignement  mathem.  0,  1907,  389  —  396 

Enquete  enr  la  mt?thode  de  travail  des 
matheniaticienB.  IX.  [82 

I/enseignement  mathtm.  tt,  1907,  30« -312. 

Klein,  F.,  Vorträge  üher  den  mathematischen 
tnterricht  an  den  höheren  8cbulen.  Rearbeitet 
von  B.  Schimmack.  H1907).  [Selbstbericht] 
Deutsche  Mathen,  -Verein.,  Jahre.ber.  1«,  1907, 
467—468.  —  [Resension:]  Deutsche  Literatur*. 


*S,  1907,  2007- S008.  (J.  NokhESBKKU.'  -  L>n- 
seignement  math*m  9,  1907,  411.    (H.  F.)  [88 

[Eui.kb- Feier.]  [84 

MeIBB,  J.,  Futakt  der  Univtr*i(ät  Bom\  :ur  Fiitr 
tictihundtruttn  HtburUtagu  LKOS1URD  El- 
1907    4»,  21  S. 
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—  Privatdozent  M.  Abraham  in  Göttingen 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Professor  R.  C.  Abchibald  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  „Acadia 
university"  in  Wolfville,  N.-S. 

—  E.  BiANCM  zum  Astronomen  am  „Osser- 
vatorio  del  collegio  Romano"  in  Rom. 

—  Professor  M.  Brendel  in  Göttingen 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Akademie  für  Sozialwissenschaften  in 
Frankfurt  am  Main. 

—  H.  A.  Clark  in  Syracuse  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  Universität  da- 
selbst. 

—  „  Maitrc  de  Conferences 14  J.  Clairin 
in  Lille  zum  Professor  der  Mathematik 
an  der  Universität  daselbst. 

—  Professor  K.  Dietebici  in  Rostock  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Kiel. 

—  Professor  G.  D.  Gable  in  Fairfield 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  in  Wooster,  Ohio. 

—  Professor  F.  Hasenöhbl  in  Wien  zum 
Professor  der  theoretischen  Physik  an  der 
Universität  daselbst. 

—  Professor  A.  Hetdwblller  in  Münster 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität in  Rostock. 

—  Professor  J.  Horn  in  Clausthal  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Darmstadt. 

—  Professor  L.  J.  Kral  in  Wien  zum 
Professor  der  darstellenden  Geometrie  an 
der  Bergakademie  in  Pribram  (Böhmen). 

—  „Instructor"  0.  C.  Lester  in  New 
Häven  zum  Professor  der  Physik  an  der 
Universität  von  Colorado. 


—  „Maitre  de  Conferences u  R.  LeVava«- 
seur  in  Lyon  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  daselbst. 

—  Privatdozent  E.  Marx  in  Leipzig  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
daselbst. 

—  „Instructor"  L.  E.  Moork  an  der  Uni- 
versität von  Illinois  in  Urbana  zum  Pro- 
fessor der  Mechanik  am  „Massachusetts 
institute  of  technology"  in  Boston. 

—  Professor  K.  Örtel  in  München  zum 
Professor  der  Geodäsie  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Hannover. 

—  Dr.  A.  Paraf  in  Toulouse  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
daselbst. 

—  Dr.  D.  Phatt  in  Syracuse  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
daselbst. 

—  Dr.  F.  H.  Safpord  in  Philadelphia 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Pennsylvania  daselbst. 

—  Privatdozent  W.  Schlink  in  Darm- 
stadt zum  Professor  der  Mechanik  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Braunschweig. 

—  Direktor  An.  Schmidt  in  Potsdam  zum 
Professor  der  Geophysik  an  der  Universi- 
tät in  Berlin. 

—  „Instructor"  R.  P.  Stephens  am  „Wes- 
leyan  university"  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  von  Georgia. 

—  Dr.  A.  Turi'ain  in  Poitiers  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  Universität  da- 
selbst. 

Todesfälle. 

—  Siegfried  Czapski,  Leiter  des  Zeiss- 
Werkes  in  Jena,  geboren  in  Obra  (Posen) 
den  28.  Mai  1861,  gestorben  in  Jena  den 
29.  Juni  1907. 
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—  John  Kkbb,  früher  Lehrer  der  Mathe- 
matik am  „Free  church  training  College 
for  teachera"  in  Glasgow,  gehören  zu 
Ardrossan  den  17.  Dezember  1824,  gestorben 
im  August  (?)  1907. 

—  Maurick  Lobwy,  Direktor  der  Stern- 
warte in  Paris,   geboren  in  Wien  deu 

15.  April  1888,  gestorben  in  Paris  den 

16.  Oktober  1907. 

—  Adbiano  dk  Paiva,  conde  de  Cahpo- 
Bello,  Professor  der  Physik  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Porto,  gestorben 
den  30.  März  1907,  etwa  60  Jahre  alt. 

—  Gkobgk  Washington  Plympton,  Pro- 
fessor der  Physik  am  „Brooklyn  poly- 
technic  iustitute",  gestorben  den  11.  Sep- 
tember 1907,  80  Jahre  alt. 

—  Auolbte  Ponsot,  Professor  der  Physik 
in  Paris,  geboren  in  Dampierre  sur  Salon 
den  16.  November  1858,  gestorben  im 
August  (?)  1907. 

—  On  Root,  früher  Professor  der 
Mathematik  am  „Hamilton  College"  in 
Clinton,  gestorben  den  26.  August  1907, 
70  Jahre  alt. 

—  Georg  Sidler,  früher  Professor  der 
Mathematik  und  Astronomie  an  der  Uni- 
versität in  Bern,  geboren  in  Zug  den 
31.  August  1831,  gestorben  in  Bern  den 
9.  November  1907. 

—  Hkbmann  dk  C.  Strahns,  Professor  der 
Physik  an  der  „Stanford  university",  ge- 
storben den  21.  Oktober  1907. 

—  Friedrich  Vogel,  Privatdozent  der 
Elektrotechnik  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin,  gestorben  den  28.  August 
1907,  51  Jahre  alt. 

—  Hermann  Carl  Vogel,  Direktor  des 
AstrophyBikalischen  Observatoriums  in 
Potsdam,  geboren  in  Leipzig  den  8.  April 
1841,  gestorben  den  18.  August  1907. 

—  Gustav  Zki'neb,  emeritierter  Professor 
der  Mechanik  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Dresden,  geboren  in  Chemnitz 
den  30.  November  1828,  gestorben  den 
18.  Oktober  1907. 


che  Chronik. 

Vorlegungen  Uber  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften. 

—  An  der  Universität  in  Breslau  hat 
Professor  R.  Sturm  für  das  Wintersemester 
1907 — 1908  eine  einstündige  Vorlesung 
über  Geschichte  der  Mathematik  an- 
gekündigt. 

—  An  der  Universität  in  Heidelberg  hat 
Privatdozent  K.  Bon*  für  das  Winter- 
semester 1907 — 1908  zwei  einstündige 
Vorlesungen,  die  eine  über  ausgewählte 
Kapitel  aus  der  Geschichte  der  Mathematik, 
die  andere  über  Lektüre  einer  klassischen 
mathematischen  Arbeit  angekündigt. 

—  Am  Polytechnikum  in  Zürich  hat 
Privatdozent  F.  Kkakt  für  das  Winter- 
semester 1907 — 1908  eine  einstündige 
Vorlesung  über  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  Mathematik  angekündigt. 

Vermischtes. 

—  Die  Deutsche  Mathematiker -Vereini- 
gung hat  auf  ihrer  Versammlung  in  Dres- 
den eine  Kommission,  bestehend  aus  den 
Herren  A.  Krazkk,  A.  Pkingsheim  und 
P.  Stack  ix  eingesetzt,  die  über  die  Her- 
ausgabe von  Leonhard  Eulers  Werken 
beraten  boII. 

—  Die  von  der  Schweizerischen  natur- 
forschenden Gesellschaft  beschlossene 
Euler  -  Kommission  (siehe  Biblioth. 
Mathem.  8S,  1908,  S.  112)  ist  jetzt  ein- 
gesetzt. Der  Präsident  dieser  Kommission, 
die  aus  11  Mitgliedern  besteht,  ist  Herr 
F.  Rudio.  Für  die  geplante  Euler -Aus- 
gabe hat  schon  ein  Ungenannter  in  Zürich 
Herrn  Rudio  12,000  Franken  zugesichert. 

—  Die  Herausgabe  von  Evangelista 
Torrk  klli8  sämtlichen  Werken  ist  jetzt 
in  Angriff  genommen.  Die  Ausgabe  wird 
von  Beiner  Geburtsstadt  Faenza  bekostet 
und  von  Herrn  G  Vassura  in  Forli  be- 
sorgt werden. 

—  Dag  „Circolo  matematico  di  Palermo" 
hat  eine  Ausgabe  von  Paolo  Rikkinis 
sämtlichen  Arbeiten  sowie  von  seinem 
Briefwechsel  in  Aussicht  gestellt. 
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Per  la  preistoria  del  principio  dei  momenti 

virtuali. 

Di  G.  Vailati  a  Roma. 

Per  indicare  queila  „parte",  o,  come  si  direbbe  ora,  quella  com- 
ponente,  del  peso  di  un  corpo  vincolato,  o  comunque  ostacolato  nei  suoi 
movimenti,  alla  quäle  e  necessario  fare  equilibrio  per  impedire  che  il 
corpo  diBcenda,  e  adoperata,  negli  scritti  medioevali  di  meccanica,  facenti 
capo  al  trattato  De  ponderihus,  attribuito  a  Giordano  Nemorario,  la 
locuzione  „gravitas  secundum  situm",  o  „gravitas  acci dental is".  Cosi, 
per  esempio,  un  corpo  scorrevole  lungo  un  piano  inclinato  e  detto  essere 
tanto  meno  „grave  secundum  situm"  quanto  meno  e  inclinato  il  piano 
sul  quäle  scorre,  e,  parimenti,  un  corpo  pendente  dall'estremo  di  una 
leva  e  detto  avere  tanto  meno  „gravitas  secundum  situm"  quanto  piü 
l'asta  della  leva  si  discosta  dalla  posizione  orizzontale. 

II  carattere,  prettamente  aristotelico,  delle  suddette  due  frasi  tecniche, 
potrebbe  indurre  a  ricercare  l'origine  del  corrispondente  concetto  in 
qualche  antica  trattazione  greca  della  meccanica,  connessa,  o  riattaccantesi, 
alle  dottrine  peripatetiche. 

Questa  tesi,  che  e  appunto  quella  sostenuta  dal  Dihem  nell'opera  da 
lui  recentemente  pubblicata  sulle  Origini  della  Statica1),  presta  tuttavia  il 
fianco  a  piü  di  uua  obbiezione. 

In  nessuno  degli  scritti  aristotelici  trattanti  di  meccanica,  pervenuti 
fino  a  noi,  si  trova  traccia  del  termine  greco  che  dovrebbe  corrispondere 
alla  suddetta  denominazione  latina.  La  parola  greca  che,  per  il  senso, 
piü  si  avvicina  ad  essa  e  invece  Qoxrj.  la  quäle,  negli  scritti  di  Aristotele, 
figura  soltanto  come  un  termine  del  linguaggio  ordinario,  mentre  invece 
assume  valore  di  termine  tecnico  negli  scritti  di  Abchimei>e,  che  la  ado- 
pera  appunto  per  distinguere,  dal  peso  (ß«Qog)  di  un  dato  corpo,  ciö  che 
ora  si  chiamerebbe  il  suo  „momento"  rispetto  a  un  dato  asse  di  rotazione. 
Ne  abbiamo  un  esempio  nel  titolo  stesso  del  principale  scritto  meceanico 
di  Abchimedr  (TTcpi  iitiTtidcav  faooQoxiav). 

La  coincidenza  tra  il  significato  attribuito  dai  meccanici  greci  alla 
parola  Qoxi],  e  quello  attribuito  piü  tardi  alla  locuzione  „gravitas  secundum 

1)  P.  Drau,  Les  angines  de  la  Statique,    1—8,  l'aris  1 '.»(»:, -v.m. 

lül.llothoca  MathenittUca    III.  Folg«.    VJH.  Iß 
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situm"  —  e  piü  tardi  ancora  al  terraine  „momento"  —  si  trova  del  resto 
confermata  anche  da  Galileo ,  come  risulta,  per  esempio,  dal  suo  scritto 
„Delle  meccaniche",  riprodotto  da  A.  Favaro  nelle  Memorie  dell'  Istituto 
Veneto  (26,  1899).  Anche  il  Baliaki,  nella  prefazione  al  suo  trattato 
De  motu  (1638),  definisee  il  „momento"  corae  „excessus  virtutis  moventis 
super  impedientia  motus". 

In  nn  senso  affatto  identico  Stevin  si  serve  della  parola  ffsacoma"f 
suggerita  forse  dalla  greca  ö^xcofia,  che  si  incontra  anche  nell'operetta 
aristotelica  sulle  Questioni  meccaniclie ,  dove  perft  essa  non  assume  il 
carattere  di  termine  tecnico. 

*  *  * 

Non  e  sen/a  interesse  notare  come,  dalla  suddetta  determinazione  del 
concetto  di  „gravitas  secundum  situm",  risnlti  chiaro  il  senso  da  attribuire 
alla  fräse,  continuamente  adoperata  dagli  scrittori  di  raeccanica  della  gene- 
razione  anteriore  al  Galilei,  che  un  corpo  tanto  piü  veloceraente  discende 
quanto  piü  e  „grave  secundum  situm"  („Gravia  secundum  situm  velocius 
descendere").  Questa  fräse,  spesso  erroneamente  interpretata  come  signi- 
ficante  che  i  corpi  cadano  con  velocitä  proporzionali  ai  loro  pesi,  h  piut- 
tosto  da  riguardare  come  una  delle  piü  antiche  forme  sotto  le  quali  sia 
stato  enunciato  il  principio  della  proporzionalitä  tra  Tintensita  delle  forze 
(staticaraente  misurate),  agenti  per  un  dato  tempo  su  un  dato  corpo,  e  le 
velocitä  che  questo  rispettivamente  acquista.  Essa  corrisponde  cioe,  al 
principio  che,  nella  trattazione  newtoniana,  figura  indicato  come  la  „seconda 
legge"  della  dinamica. 

La  distinzione  tra  il  peso  di  un  corpo  e  la  sua  „gravitas  secundum 
situm"  costituisce  d'altra  parte  anche  il  primo  germe  di  quella  che, 
nell'ordinaria  enunciazione  del  principio  cosidetto  di  d'Alembkrt,  compare 
indicata  coll'opporre  le  forze  „applicate"  alle  forze  „attuali". 

Quanto  alla  questione  della  uguale,  o  inuguale,  velocitä  di  caduta  di 
gravi  diversamente  pesanti,  recenti  ricerche  del  Wohlwill1)  hanno  posto 
in  chiaro  che  l'opinione  che  tali  velocitä  fossero  proporzionali  ai  rispettivi 
pesi  si  trova  giä  rigettata  come  assurda,  dieci  secoli  prima  di  Galileo, 
da  Giovanni  Filopono,  in  quel  Commento  al  De  coelo  di  Aristotele,  che 
e  ripetutamente  citato  e  utilizzato,  tanto  da  Galileo  come  dai  suoi 
avversari,  nelle  polemiche  su  tale  soggetto. 

•  * 

E  certaraentre  strano  il  fatto  che,  mentre  Erone  e  Pappo,  conoscevano 
e  forraulavano  esattamente,  pel  caso  almeno  dei  cinque  meccanismi  eleraen- 

1)  Physikalische  Zeitschrift  7,  1905,  p.  27  —  29.  Riproduzione  di  una 
conferenza  tcnuta  alla  „Naturforscher -Versammlung"  (Meran)  1»06. 
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tari  (dvv«tiHg)  da  loro  studiati  (leva,  asse  nella  ruota,  puleggie,  cuneo,  vite), 
quello  che  ora  si  chiama  il  principio  dei  momenti  virtuali,  non  siano  venuti 
nell'idea  di  applicare  questo  stesso  principio  anche  alla  determinazione 
degli  sforzi  necessari  per  far  salire  dei  pesi  lungo  piani  inclinati. 

II  Duhem  propende  a  credere  che  ciö  sia  da  attribuire  alla  raaggiore 
difficoltä  di  fare  astrazione,  in  questo  caso,  dalla  influenza  perturbatrice 
degli  attriti. 

Le  considerazioni  tuttavia  che  nella  Meccanica  di  Eeone  sono  dedicate 
al  cuneo  e  alla  vite  (concepita  da  lui  corae  un  cuneo  attorcigliato,  e  atto 
a  esser  mosso  senza  urti)  provano  che,  egli  almeno,  era  capace  di  solle- 
varsi  per  questo  riguardo  a  un  grado  di  astrazione  non  inferiore  a  quello 
che  corrisponde  alle  ricerche  di  Galileo  sullo  stesso  soggetto. 

E  inoltre  da  notare  che,  per  il  caso  appunto  considerato  da  Erone 
e  da  Pappo  —  quello  cioe  di  una  sfera  o  di  un  cilindro  che  discenda 
rotolando  lungo  un  piano  inclinato  —  l'attrito  non  ha  molto  piü  parte 
di  quanta  ne  abbia,  per  esempio,  nel  caso  di  una  leva  o  di  un  sistema  di 
puleggie. 

La  ragione  della  sopraindicata  deficienza  dei  meccanici  greci,  sembra 
a  me  sia  da  cercare  in  tutt'altra  direzione.  Per  essi  —  colla  sola  parziale 
eccezione  di  Aristotele  o,  piü  precisaraente,  dell'autore  dell'operetta  giä 
citata  sulle  Qucstioni  meccaniche  a  lui  attribuita  —  la  dipendenza  dell'effi- 
cacia  di  una  forza,  applicata  a  un  dato  meccanisnio,  dal  cammino  che  e 
necessario  far  percorrere  al  suo  punto  di  applicazione  per  ottenere  un 
dato  risultato,  era  riguardata  semplicemente  come  un  fatto  che  l'esperienza 
permetteva  di  constatare  caso  per  caso  per  ciascuno  dei  meccanismi,  o  delle 
combinazioni  di  meccanismi,  da  essi  prese  in  considerazione,  non  mai  come 
un  principio  abbastanza  evidente,  o  abbastanza  saldo,  per  servire  di  prova, 
di  spiegazione,  o  anche  solo  di  mezzo  di  ricerca,  del  modo  di  funzionare 
di  meccanismi  di  cui  non  fosse  gia  stato  prima,  e  indipendentemente, 
analizzato  e  determinato  il  modo  da  agire. 

E  questa  analisi  o  determinazione  era  da  essi  concepita  come  dovente 
consistere  sostanzialmente  in  una  riduzione,  piü  o  meno  diretta,  al  caso 
della  leva,  riguardata  da  essi  come  la  sola  macchina  tipica  ideale.  Qui 
non  fa  eccezione  neppure  Pautore  delle  Questioni  meccaniche,  il  quäle  tenta 
ridurre  al  caso  della  leva  perfino  quello  del  cuneo. 

Per  trovare  traccia  di  una  decisiva  emancipazione  dal  suddetto 
pregiudizio  in  favore  della  leva  —  pregiudizio  che  sembra  esser  stato  di 
non  minor  danno  ai  progressi  della  meccanica  di  quanto  sia  stato,  per 
lastronomia,  quello  relativo  alla  „perfezione"  del  movimento  circolare  — 
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occorre  venire  fino  a  un  terapo  non  di  molto  anteriore  a  quello  in  cui, 
per  opera  di  Galileo,  e  stata  costituita  la  dinamica  moderna. 

Deirimportanza  da  attribuire,  a  questo  rigaardo,  a  quella  specie  di 
enciclopedia  medioevale  della  meccanica  che,  sotto  il  titolo  di  „Trattato 
dei  pesi"  {De  pondcribus),  e  continuaiuente  citata  e  utilizzata  dagli 
scrittori  di  meccanica  del  XIV  e  XV  Secolo  —  da  Biagio  Pelacani  e  Leo- 
nardo da  Vinci,  a  Cardaxo  e  a  Tahtaglia  —  ho  gia  avuto  occasione  di 
occuparmi,  in  una  Nota  presentata  (1897)  all'Accademia  delle  scienze  di 
Torino.  II  Duhbm  arriva  ora,  indipendentemente,  e  col  sussidio  di  estese 
ricerche  sui  vari  manoscritti  che  di  questa  opera  si  trovano  alla  Biblio- 
teca  nazionale  di  Parigi,  a  conclusioni  in  parte  conforrai  a  quelle  che 
allora  mi  era  parso  di  potere  formulare  in  proposito 

Cio  che  indusse  il  Di  hbm  a  intraprendere  le  sue  indagini  in  tale 
direzione  fu  l'aver  constatato  le  notevoli  divergenze  che,  appunto  sul 
soggetto  del  piano  inclinato,  sussistono  tra  le  due  diverse  redazioni 
che  dello  scritto  De  ponderibus  furono  pubblicate  nel  XVI  Secolo, 
la  prima  da  Pietro  Awano,  a  Norimberga  (1533),  col  titolo:  Liber 
Juhdasi  Nexorarii,  viri  darissimi,  de  ponderibus,  propositiones  XIII  et 
earundem  demonstratione*  multarumque  rerum  rationcs  sane  puMerrimas 
complectens,  e  l'altra  a  Venezia,  nel  1575,  su  un  manoscritto  gia  apparte- 
nente  a  Tartaglia,  da  Curzio  Trojano,  col  titolo:  Jordasi  opumditm  de 
ponderositate,  Nicolai  Tartai.kae  studio  correctum  novisyue  figuris  aucium. 

Nonostante  le  differenze,  alle  quali  il  Diiiem  ha  diretto  la  sua 
attenzione,  le  due  redazioni  concordano  in  piü  di  an  punto  di  cui  e  da 
segnalare  l'importanza. 

Ambedue  cominciano  con  una  stessa  lista  di  enuncia/.ioni,  tra  le 
quali  figura  quella  in  cui  e  precisato  il  significato  della  loouzione 
„gravitas  secundum  situm",  adoperata  poi  costantemente  per  designare  i 
diversi  sforzi  richiesti  per  sostenere  uno  stesso  corpo  a  seconda  delle 
condizioni  o  dei  vincoli  a  cui  esso  e  assoggettato. 

Coniune  pure  ad  ambedue  le  redazioni  e  la  convenzione  di  assumere, 
come  misura  del  diverso  grado  di  inclinazione  (,,obliquitas<4)  delle  linee, 
lungo  le  quali  i  gravi  scorrono,  le  diverse  variazioni  di  livello  che 
subirebbe  un  punto  spostandosi  di  uno  stesso  tratto  su  ciascuna  di  esse 
(„Obliquiorem  descensum,  in  eadem  quantitate,  minus  capere  de  directo"). 

Tali  due  coneezioni,  della  „gravitas  secundum  situm"  e  della  „obli- 
quitas",  sono  inoltre  applicate,  tanto  nell'una  come  neH'altra  delle  due 
redazioni,  per  enunciare  la  proposizione  che  la  „gravitas  secundum  situm" 
di  un  corpo  obbligato  a  percorrere  una  data  linea  di  discesa,  e  tanto  piü 
grande  quanto  minore  e  la  „obliquitas"  della  linea,  cioe  —  in  conformita 
alla  definizione  vista  sopra  —  quanto  piü  grande  i>  l'abbassamento,  o 
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innalzamento  che  il  grave  subirebbc  percorrendo  Uli  dato  tratto  rispetti- 
v ii in ente  sull'una  'O  siüTaltra  delle  linee  di  discesa  in  questione. 

Sebbene  nella  proposizione:  „gravius  secundum  situm  quanto  in 
eodem  situ,  minus  obliquus  descensus",  si  trovi  gia  implicitamente 
enunciata  la  condizione  di  equilibrio  di  due  gravi  che,  essendo  collegati 
da  un  filo  scorrevole  sopra  una  puleggia,  giacciano  bu  due  piani  diversa- 
mente  inclinati,  e  pero  soltanto  nella  seconda  delle  due  redazioni  giä 
citate  del  trattato  De  ponderibus  —  cioe  in  quella  curata  da  Tabtaglia  — 
che  tale  proposizione  si  trova  esplicitamente  interpretata  come  applicabile 
a  questo  caso.  Nell'altra  precedente  redazione  —  quella  curata  da  Pietho 
Apiaxo  —  si  trovano,  invece,  soltanto  dei  tentativi  abbastanza  confusi,  e  di 
cui  anzi  alcuni  assolutamente  paraiogistici,  di  far  rientrare,  sotto  lo  stesso 
principio,  il  caso  di  due  pesi  pendenti  dai  due  estremi  di  una  leva,  con- 
siderando  le  diverse  „obliquitates"  degli  archi  descritti  dai  loro  punti  di 
sospensione. 

Ciö  induce  il  Duhem  ad  avanzare  l'ipotesi  che  soltanto  la  prima  delle 
suddette  due  redazioni  rappresenti  effettivamente  le  idee  di  Giobdano 
Nemorabio,  e  che  l'altra,  invece,  corrisponda  a  una  ulteriore  elaborazione 
del  contenuto  della  prima,  elaborazione  che  egli  crede  sia  da  attribnire 
all'intervento  di  un  ignoto  commentatore  („le  precurseur  de  Lr:oNAKi>"), 
al  quäle  quindi,  secondo  il  Duhem,  spetterebbe  il  merito  di  avere  per  il 
primo  formulata  la  condizione  di  equilibrio  di  un  grave  scorrevole  lungo 
un  piano  inclinato. 

II  fatto,  notato  sopra,  che,  nella  parte  coinune  alle  due  redazioni 
figarano  concetti  e  proposizioni,  alla  cui  enunciazione  e  determinazione 
non  e  facile  assegnare  altro  scopo  che  quelle  ehe  si  realizza  nella  loro 
applieazione  al  caso  del  piano  inclinato,  rende,  a  mio  parere,  assai  piü 
probabile  l'ipotesi  che  sia  la  seconda,  e  non  la  prima,  delle  dette  due 
redazioni,  quella  che  si  avvicina  di  pin  a  una  supponibile  trattazione 
originaria  da  cui  ambedue  derivino,  e  che  la  trattazione  originaria  abbia 
subite,  nell'edizione  pubblicata  da  Pietko  Apiaxo,  o  nei  manoscritti  che 
le  hanno  servito  di  base,  delle  mutilazioni  che  accidentalmente  sono  andate 
a  colpire  proprio  alcune  delle  sue  parti  piü  vitali. 

*  *  * 

La  forma  sotto  la  quäle  la  condizione  d'equilibrio  sul  piano  inclinato 
figura  enunciata,  nella  edizione  curata  da  TAurACi.u,  presenta  tuttavia  una 
notevole  differenza  da  quella  che  si  sarebbe  condotti  ad  aspettare  in  con- 
formita  alle  definizioni  ehe  si  trovano  in  principio  alla  trattazione. 

In  essa  infatti,  per  confrontare  le  „obbliquita"  delle  linee  a  cui  si 
appoggiano  i  due  gravi  che  si  controbilanciano,  si  considera,  non  il 
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rapporto  delle  proiezioni  verticali  di  uno  stesso  segmento  portato  su 
l'una  e  suli'altra  di  esse,  iria  invece  il  rapporto  fra  i  tratti  delle  due  linee 
che  corrispondono  a  una  stessa  proiezione  verticale  („Si,  per  diversarum 
obliquitatum  vias  duo  pondera  descendant,  fiantque  declinationum  et 
ponderum  una  proportio  eodem  ordine  sumpta,  una  erit  utrinque  virtus 
in  descendendo").  Quest' ultima  fräse  e  cosi  cbiarita  da  Tahtaglia:  „pro- 
portio declinationum  dico  non  angulorum  sed  linearum  ad  aequedistantem 
resecationem,  in  qua  aequaliter  sumunt  de  directo". 

La  differenza  meritava  di  esser  notata  perche,  sotto  questa  forma,  la 
proposi/.ione  in  questione  viene,  in  modo  ancora  piu  evidente,  ad  apparire 
concordante  coll'enunciazione,  data  piü  tardi  da  Stevin,  della  condizione 
d'equilibrio  di  cui  in  essa  si  parla. 

L'attitudine,  assunta  da  Stevin  di  fronte  alla  soluzione  data,  nel 
trattato  De  pomleribus,  al  problema  dell'equilibrio  di  gravi  scorrevoli 
lungo  piani  inclinati,  corrisponde  perfettamente  a  quella  da  lui  pure 
assunta  di  fronte  a  quegli  antichi  tentativi  di  rendersi  ragione  delle  con- 
dizioni  di  equilibrio  della  leva  che  (come  quelli  di  cui  ci  e  conservata 
traccia  nell'  operetta  aristotelica  giä  citata  sulle  Questioni  mcccaniche)  si 
basavano  sulla  considerazione  e  sul  confronto  dei  diversi  spostamenti 
(„virtuali")  dei  punti  d'applicazione  dei  pesi  o  delle  forze. 

II  qualificare  degli  spostamenti  „possibili"  (cioe  non  ancora  av- 
venuti)  come  delle  cause  di  moti,  o  equilibrii,  „effettivi"  sembrava  a  lui 
—  come  dei  resto  anche  ai  suoi  contemporanei  GrimrnALDO  ueIj  Moxte  e 
Benedetti  —  qualche  cosa  di  altrettanto  assurdo  quanto  il  credere  che 
una  causa  possa  essere  preceduta  da  un  suo  efFetto.  Qualunque  relazione 
tra  i  pesi,  applicati,  per  esempio,  ai  due  eBtremi  3i  una  leva,  e  gli 
innalzamenti,  o  abbassamenti,  che  i  loro  punti  d'applicazione  subireb- 
bero,  o  potrebbero  subire,  per  un  dato  spostamento  dellasta,  gli  sem- 
brava tutt'  al  piü  potere  essere  riguardata  come  un  segno,  o  un  „siniomo", 
dell'equilibrio,  non  mai  come  una  „ragione"  o  una  causa  di  esso. 

Ora,  poiche,  per  il  caso  della  leva,  esisteva,  nella  trattazione  di 
AncHiMEbE,  basata,  come  e  noto,  sul  concetto  di  centro  di  gravita,  una 
via  j>er  arrivare,  iudipendentemente  da  ogni  cousiderazione  di  spostamenti 
possibili,  alla  determinazione  della  condizione  di  equilibrio  di  due  pesi 
pendenti  dai  suoi  estremi,  Stevin  fu  naturalmente  condotto  a  domandarsi 
se,  anche  pel  caso  di  gravi  scorrevoli  lungo  piani  inclinati,  non  si  pofcesse 
trovare  qualche  analoga  „dimostrazione". 

E  noto  l'espediente  al  quäle  egli  per  tale  scopo  ricorse?  consistente 
nel  sostituire,  ai  due  pesi,  una  collana  di  pesi  tra  loro  uguali  succedentisi 
a  uguali  intervalli.  e  nelFosservare  ehe  tale  collana  non  potrebbe  mettersi 
in  moto  spontaneamente,  poiche  nessun  inoviniento  la  porterebbe  ad  occu- 
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pare  una  posizione  complessivamente  „piü  bassa",  di  quella  in  cui  prima 
si  trovava. 

*  .  * 

Per  quanto  giä  quasi  intravista  da  Stevjn,  la  possibilitä  di  dedurre 
la  condizione  d'  equilibrio  di  due  gravi  scorrevoli  su  due  piani  diversamente 
inclinati,  dalla  considerazione  del  loro  centro  comune  di  gravita  (come 
Archimede  aveva  dedotto  la  condizione  d'equilibrio  della  leva  dalla  con- 
siderazione del  centro  comune  di  gravita  dei  due  pesi  pendenti  ai  suoi 
estremi)  sembra  tuttavia  essere  stata  per  la  prima  volta  chiaramente  rico- 
nosciuta  da  Galileo. 

Nell'opera  De  motu  (1644)  del  Torricelli,  la  condizione  di  equilibrio 
di  un  grave  scorrevole  lungo  un  piano  inclinato  e  presentata  come  una 
conseguenza  del  principio  generale  che,  quando  due  gravi  sono  cos!  legati 
l'uno  all'altro  che,  comunque  si  spostino,  il  loro  centro  di  gravita  non  si 
abbassi,  essi  restano  in  equilibrio. 

Da  questa  enunciazione  del  Torricelli  alTaltra,  dovuta  al  Wallis 
(MecJianica,  1669),  nella  quäle,  come  condizione  di  equilibrio  di  un  sistema 
composto  di  un  numero  qualunque  di  pesi,  e  indicata  l'eguaglianza  tra  la 
„soiutua  delle  cadute*',  e  la  „somma  dei  sollevamenti"  che  corrispondono 
agli  spostamenti  che  il  sistema  puö  assumere,  il  passo  era  breve. 

Wal us  considera  inoltre  anche  il  caso,  pift  generale,  in  cui,  invece  di 
pesi,  si  tratti  di  forze  comunque  dirette,  notando  che  allora,  invece  che 
delle  proiezioni  verticali  degli  spostamenti  dei  punti  di  applicazione,  occorre 
teuer  conto  delle  proiezioni  di  tali  spostamenti  sulle  direzioni  delle  rispettive 
forze. 

Per  tal  via  la  proposizione  relativa  alla  condizione  d'equilibrio  del 
piano  inclinato,  enunciata,  come  si  e  visto,  nel  trattato  De  pondcribus 
si  e  andata  gradatamente  trasformando  e  generalizzando  fino  a  diventare, 
quello  che  ora  si  chiama  <7  principio  dei  momenti  virtuali. 

*  * 

* 

Le  ulteriori  elaborazioni  che  il  principio,  formulato  dal  Wallis,  ebbe 
a  subire  per  opera  di  Giovanni  Bernoulu  e  di  Laoranoe,  si  riferiscono 
quasi  esclusivamente  al  piü  conveniente  modo  di  applicare,  per  la  sua 
enunciazione,  e  per  la  sua  messa  in  opera,  i  procedimenti  del  calcolo 
infinitesimale. 

Per  ciö  che  riguarda  Giovanni  Bernoulu  e  da  notare  che,  col  pren- 
dere  in  considerazione  le  relazioni  tra  gli  spostamenti  (virtuali)  „infinita- 
mente  piecoli"  dei  punti  d'applicazione  delle  forse,  egli  non  fece  in 
fondo  che  applicare  ed  enunciare,  in  iorma  generale,  una  nornia  di 
metodo  di  cui  era  stato  fatto  giä  frequentemente  uso  dai  suoi  prede- 
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cessori,  tra  gli  altri  da  Leonardo  da  Vinci,  e  da  Galileo,  nei  loro 
tentativi  di  dedurre,  dal  principio  della  leva,  la  condizione  d'equilibrio 
relativa  al  piano  inclinato,  e  di  far  rientrare  in  quest'ultimo  caso  quello 
di  un  grave  sostenuto  da  due  tili  non  paralleli.  Tale  norma  e  quella 
che  consiste  nel  riguardare  conie  sostituibili,  per  quanto  riguarda  l'equi- 
librio,  due  sistemi  di  vincoli  quando  essi  permettono  gli  stessi  sposta- 
menti  „iniziali".  Essa,  come  nota  a  proposito  il  Dihem  (vol.  I,  p.  337), 
si  trova  anche  enunciata,  sotto  la  forma  piü  esplicita,  da  Descartes  in 
una  lettera  al  padre  Mersexnk  (1638). 

11  passo  in  questione  c  anche  interessante  perche  vi  figura  ad- 
operata,  da  Descartes,  la  locuzione  „pesanteur  relative"  per  esprimere 
precisamente  quello  stesso  concetto  che,  come  s'e  visto  indietro,  e  de- 
signato,  nelle  trattazioni  di  statica  facenti  capo  al  trattato  De  pondcri- 
bus,  colla  fräse  „gravitas  secundum  situm"1). 

1)  «La  pesanteur  relative  de  chaque  corps  ße  doit  niesurer  par  le  commencement 
du  mouvement  que  devrait  faire  la  puissauce  qui  le  soutient,  tant  pour  le  hausser 
que  pour  le  suivre  ts 'il  ß'abaissait  ...  et  notez  que  je  dis  commencer  ä  deseendre, 
nou  pas  simplem'eut  deseendre,  ii  cause  que  ce  n'est  qu'au  commencemnit  qu'il  faut 
prendre  garde.>    (Oeurres  de  Dbscabtes,  ed.  Tanxery  2,  p.  258.) 
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Der  Briefwechsel  zwischen  C.  G.  J.  Jacobi 
und  P.  H.  v.  Fuss  über  die  Herausgabe  der  Werke 

Leonhard  Eulers. 

Von  P.  Stacke l  in  Hannover  und  W.  Aurens  in  Magdeburg. 

Einleitung. 

Der  kürzlich  veröffentlichte  Briefwechsel  zwischen  C.  G.  J.  Jacohi  und 
seinem  Bruder  M.  H.  Jacobi  hat  gezeigt,  welch'  lebhaften  Anteil  jener  an 
dem  Plane  der  Herausgabe  der  Werke  Leonhard  Ei  i.krs  nahm,  dessen 
Ausführung  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Verwirklichung 
nahe  gerückt  zu  sein  schien.  So  bittet  Jacobi  im  Sommer  1845  seinen 
Bruder,  ihm  mitzuteilen,  wie  es  mit  der  Ausgabe  der  Werke  Euleks  seitens 
der  Petersburger  Akademie  stehe,  und  stellt  in  Aussicht,  an  den  Sekretär 
der  Akademie,  den  Urenkel  Euleus  P.  H.  v.  Fuss,  mit  dem  er  wegen 
dieser  Angelegenheit  bereits  in  Beziehungen  getreten  war,  einen  „ellen- 
langen Brief"  zu  schicken.  Dieser  Brief  ist  jedoch  erst  im  Oktober  1847 
abgegangen,  und  im  April  1848  ist  ihm  dann  ein  noch  längerer  gefolgt. 
Jacobi  schreibt  darüber  am  25.  Januar  1849  an  seinen  Bruder:  „Es  wäre 
sehr  schade,  wenn  die  Petersburger  Akademie  das  ruhmvolle  und  überaus 
nützliche  Unternehmen  der  Herausgabe  der  Euleh sehen  Schriften  wieder 
aufgäbe.  Wie  nützlich  in  gewisser  Hinsicht  für  den  Augenblick  die  pe- 
riodischen Schriften  sind,  so  werden  doch  die  Werke  in  ihnen  begraben, 
und  Euler  würde  erst  dadurch  wieder  auferstehn.  Es  ist  wunderbar,  daß 
man  noch  heut  jede  seiner  Abhandlungen  nicht  bloß  mit  Belehrung, 
sondern  mit  Vergnügen  liest  .  .  .  Ich  habe  wegen  der  großen  Nützlichkeit 
des  Unternehmens  vergangnen  Frühling  eine  sehr  große  Arbeit  von 
6  Wochen  daran  gesetzt,  deren  Resultate  ich  Fuss  mitgetheilt,  um  mich 
über  die  zweckmäßigste  Anordnung  des  Ungeheuern  Stoffes  zu  Orientiren". 
„Es  steckt  viel  Arbeit  darin",  sagt  Jacobi  ein  anderes  Mal  von  dem 
zweiten  Briefe,  „und  es  wäre  deshalb  vielleicht  schade,  wenn  er  verloren 
gegangen  wäre." 
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Leider  haben  Jacobis  vortreffliche  Vorschläge  für  die  Verteilung  der 
EuLEnschen  Abhandlungen  auf  die  einzelnen  Bände  der  Werke  nicht  be- 
nutzt werden  können,  und  erst  gegenwärtig,  nach  60  Jahren,  dämmert  die 
Hoffnung,  daß  sie  doch  noch  einmal  Verwendung  finden  könnten.  Da 
überdies  der  Briefwechsel  zwischen  Jacobi  und  Fuss  viele  wertvolle  Bei- 
träge zur  Biographie  und  Bibliographie  Eulers  enthält,  schien  es  an- 
gebracht, diejenigen  zehn  Briefe,  die  diesen  Gegenstand  betreffen,  allgemein 
zugänglich  zu  machen.  Herr  Geheimrat  Viktor  Fuss  in  Petersburg,  ein 
Neffe  von  P.  H.  v.  Fuss,  in  dessen  Besitz  sich  die  Briefe  Jacobis  befinden, 
und  Fräulein  Margarete  Jacobi  in  Cannstatt,  die  die  Briefe  von  Fuss  an 
ihren  Vater  aufbewahrt,  haben  die  Veröffentlichung  freundlichst  gestattet, 
wofür  ihnen  auch  an  dieser  Stelle  unser  Dank  ausgesprochen  sei. 

Um  das  Verständnis  der  Briefe  zu  erleichtern,  sollen  einige  Be- 
merkungen über  ihre  Verfasser  und  deren  Stellung  zu  Euler  voraus- 
geschickt werden.  Hierfür  sind,  ohne  daß  dies  im  Einzelnen  angeführt 
würde,  besonders  benutzt  worden  die  Vorreden  zu  den  Werken:  Leosiiarm 
Eüi.eri  Commentationes  arithmeticae,  Petersburg  1849,  Ijeoxuardi  Eüifri 
Opera  postuma,  Petersburg  18(32,  Corrcspondance  ntatht'matiqm  et  physique 
de  quelques  celvbres  geonu'ircs  du  X  VIIl'1"*  sicele}  Petersburg  1843,  sowie  der 
Briefwechsel  zwischen  C.Q.J,  Jacobi  und  M  H.  Jacobi ,  Leipzig  1907;  in 
den  erläuternden  Anmerkungen  zu  den  Briefen  werden  diese  Werke 
folgendermaßen  zitiert:  Comm.  ar.,  Op.  post.,  Corresp.,  Briefw.  Jacobi. 

Der  Vater  von  P.  H.  v.  Fuss,  Nicoi.aus  Fuss  aus  Basel  (1755—1826), 
ein  Schüler  Daniel  Bernoullis,  war  1773  nach  Petersburg  zu  Euler  ge- 
gangen, der  den  Wunsch  ausgesprochen  hatte,  einen  jüngeren,  tüchtigen 
Landsmann  zur  Unterstützung  bei  seinen  Arbeiten  zu  haben.  Fuss  ist 
bis  zu  Eulers  Tode,  1783,  ein  eifriger  und  verständnisvoller  Mitarbeiter 
des  großen  Geometers  gewesen;  er  hat  dem  seit  1766  völlig  erblindeten 
Greise  jene  wertvollen  Dienste  bei  der  Ausarbeitung  seiner  mathematischen 
Untersuchungen  geleistet,  ohne  die  dieser  schwerlich  eine  so  ungeheuere 
Fruchtbarkeit  —  355  Abhandlungen  in  den  zehn  Jahren  von  1773  bis  1782  — 
hätte  entfalten  können.  Nach  Eilers  Tode  war  daher  niemand  in  höherem 
Grade  als  der  treue  Gehilfe  berufen,  ihm  in  der  Petersburger  Akademie 
die  Gedächtnisrede  zu  halten  (23.  Oktober  1783).  Auch  das  erste  Ver- 
zeichnis der  Schriften  Eulers  verdanken  wir  ihm;  es  ist  nach  Zeitschriften 
und  innerhalb  der  Zeitschriften  nach  der  Zeit  geordnet.  Mit  der  Familie 
Eulers  verband  Fuss  sich  jetzt  dauernd,  indem  er  eine  Tochter  von 
Jon.  Albreght  Ei  ler  (1734 — 1800),  «lern  ältesten  Sohne  Lbonhakd  Eulers, 
zu  seiner  Lebensgefährtin  machte.  Von  den  Söhnen,  die  aus  dieser  Ehe 
hervorgingen,  ist  neben  Paul  Heinrich  v.  Fi  ss  (1797  — 1855)  dessen 
jüngerer  Bruder  Nicolai  s  v.  Fuss  (1810 — 1867)  zu  nennen. 
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Der  umfangreiche  Nachlaß  Eulers  war  nach  und  nach  in  den  Me- 
moiren der  Petersburger  Akademie  abgedruckt  worden,  und  im  Jahre  1830 
glaubte  man  damit  fertig  zu  sein.  Doch  bald  stellte  sich  heraus,  daß 
man  Eulers  Fruchtbarkeit  noch  immer  unterschätzt  hatte. 

Nachdem  P.  H.  v.  Fuss  als  Nachfolger  seines  Vaters  1825  Sekretär 
der  Petersburger  Akademie  geworden  war,  durchforschte  er  deren  Archive 
und  fand  einige  Pakete  aus  dem  Briefwechsel  Eulers,  was  ihn  veranlaßte, 
dem  Briefwechsel  des  BERNouLLi-EuLERschen  Kreises  seine  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Seinen  Bemühungen  verdanken  wir  die  Herausgabe  der  für 
die  Geschichte  der  Mathematik  im  18.  Jahrhundert  so  wichtigen  Corre- 
spondance  mathematique  d  physiqur  de  quelques  ceVbrc*  giometres  du  XVIII imt 
siecle,  2  Bände,  Petersburg  1843.  Auf  Anraten  Jacobib  hat  Fuss  diesem 
Werke  ein  systematisch  geordnetes  Verzeichnis  der  EuLERSchen  Schriften 
beigegeben,  von  dem  er  schon  1817/18  einen  ersten  Entwurf  hergestellt  hatte; 
während  das  Verzeichnis  seines  Vaters  von  1783  noch  nicht  700  Nummern 
enthielt,  brachte  er  es  auf  756  Stück.  Um  das  Verzeichnis  zu  vervoll- 
ständigen, "hatte  Fuss  auch  die  Ei  ler  sehen  Manuskripte  im  Archiv  der 
Akademie  von  neuem  durchgesehen  und  dabei  ein  noch  nicht  veröffent- 
lichtes Werk  Edlers  mit  dem  Titel:  Astronomia  mecJianica  entdeckt.  Bald 
darauf  fand  er  auf  der  Bibliothek  zu  Paris  ein  eigenhändiges  Manuskript 
Eulers:  C<msideratio)%s  Sur  quelques  formules  integrales,  das  in  Lauranues 
Besitz  gewesen,  von  diesem  an  Lacroix  geschenkt  und  aus  dessen  Nach- 
laß verkauft  worden  war;  auch  diese  Abhandlung  war  noch  nicht  ab- 
gedruckt. Jetzt  entschloß  sich  Frss,  die  lange  geplante  gründliche  Durch- 
sicht des  gesamten  ihm  zugänglichen  Euler  sehen  Nachlasses  nicht  länger 
zu  verschieben,  und  in  der  Tat  entdeckte  er  im  März  1844  unter  den  im 
Famüienbe8itz  befindlichen  Papieren  einen  ganzen  Haufen  von  Manuskripten, 
die  man  für  bereits  abgedruckt  gehalten  und  beiseite  gelegt  hatte,  die 
jedoch,  wie  die  genauere  Prüfung  zeigte,  noch  unbekannte,  von  Euler 
eigenhändig  geschriebene  Abhandlungen  waren. 

Begreiflicherweise  erregte  dieser  unerwartete  Fund  das  größte  Auf- 
sehen. Er  bewirkte,  daß  der  in  den  Kreisen  der  Petersburger  Akademiker 
schon  oft  erwogene  Plan,  eine  Gesamtausgabe  der  Eulek sehen  Schriften 
zu  veranstalten,  von  neuem  auflebte.  Einige  Vorarbeiten  lagen  bereits 
vor:  Die  Petersburger  Akademie  hatte  1783  und  1785  je  einen  Band 
Opuscula  analytica,  eine  Sammlung  von  28  Abhandlungen  Eilers, 
herausgegeben.  Sie  hatte  ferner  1794  der  Integralrechnung  Ei  lers 
einen  vierten  Band  hinzugefügt,  der  aus  teils  veröffentlichten,  teils 
bisher  unveröffentlichten  Abhandlungen  bestand.  Auf  ihre  Kosten  war 
endlich  1843  die  schon  erwähnte  Carrespowlance  gedruckt  worden.  Jetzt 
wurde   der  Vorschlag   Füssens,   eine   Gesamtausgabe   aller  Euler sehen 
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Schriften  zu  veranstalten,  von  der  Akademie  beifällig  aufgenommen  und 
der  Plan  durch  ein  Schreiben  Tom  6.  April  1844  dem  Minister  für  Volks- 
aufklärung, Grafen  Uwaroff,  unterbreitet.  Das  Riesenwerk  war  auf 
25  Bände  zu  je  80  Bogen  veranschlagt;  für  das  Sammeln  und  Ordnen 
des  Materials  und  die  Überwachung  des  Druckes  hatten  P.  H.  v.  Fuss  und 
sein  Bruder  Nicolaus  v.  Fuss  ihre  Kräfte  unentgeltlich  zur  Verfügung 
gestellt. 

Der  Minister  beschied  die  Akademie  dahin,  daß  er  es  für  ratsam  halte, 
die  Ausführung  des  Planes  auf  eine  günstigere  Zeit  zu  verschieben.  Als 
jedoch  nach  zwei  Jahren  keine  günstigere  Zeit  eingetreten  war  und  das 
gelehrte  Publikum  über  die  Verzögerung  Klage  führte,  beschloß  die 
Akademie  auf  den  Antrag  von  Fuss,  von  dem  Wiederabdruck  der  selb- 
ständig erschienenen  Schriften  abzusehen  und  sich  auf  die  Herausgabe 
der  Abhandlungen  zu  beschränken.  Von  diesen  Opern  minora  coUecta 
Leoshardi  Eulkri  sollten,  wobei  ein  Brief  Jacobis  den  Ausschlag  gab,  die 
arithmetischen  Abhandlungen  sogleich  auf  eigene  Kosten  der  Akademie 
herauskommen;  man  hoffte,  daß,  wenn  sich  erst  die  Bedeutung  und  Nütz- 
lichkeit des  Unternehmens  gezeigt  hätte,  Unterstützung  von  anderer  Seite 
nicht  ausbleiben  würde.  So  erschienen  denn,  herausgegeben  von  P.  H.  v.  Frss 
und  seinem  Bruder,  1849  die  zwei  starken  Bände  der  Commentationrs 
ariÜimeticae  colledue.  In  ihnen  sind  auch  die  ziemlich  umfangreichen  zahlen- 
theoretischen Arbeiten  aus  den  von  Fuss  1844  gefundenen  Manuskripten 
abgedruckt  worden;  ein  systematisches  Verzeichnis  aller  dieser  Inedita 
findet  man  in  der  Vorrede.  Diese  enthält  auch  noch  Ergänzungen  zu  der 
Liste  in  der  Correspondance,  mit  denen  die  Gesamtzahl  der  Nummern  auf 
809  steigt. 

Mit  den  Commentationes  mithmdicae  war  ein  verheißungsvoller  Anfang 
gemacht  worden.  Jacobi  wünschte,  daß  nun  einige  Bände  Comm.  algebraicae 
und  Comm.  geomdricae  folgen  sollten,  und  wenn  er  länger  gelebt  hätte, 
würde  er  gewiß  deren  Herausgabe  wirksam  unterstützt  haben.  Nach 
seinem  Tode  (1851)  hat  sich  von  den  westeuropäischen  Mathematikern 
niemand  der  Ei  lkh sehen  Werke  angenommen,  und  auch  die  Berliner 
Akademie  hat  nichts  für  den  großen  Mathematiker  getan,  der  ihr  25  Jahre 
lang  angehört  hatte.  Da  die  Petersburger  Akademie  allein  aus  eigenen 
Mitteln  das  Unternehmen  nicht  fortsetzen  konnte,  verzichtete  man  schließ- 
lich auf  die  Ausführung  des  Planes  von  1844  und  entschloß  sich,  als 
eine  Nachlese  aus  den  Manuskripten  Eulxrs  die  Opera  postuma  mathe- 
matica  et  physica  anno  1*44  defeda  herauszugeben.  P.  H.  v.  Fuss  hat 
die  Vollendung  dieses  Werkes  nicht  mehr  erlebt,  das  erst  1862  heraus- 
kommen konnte;  NiOOLAua  v.  Fuss  ehrte  sein  Andenken,  indem  er  den 
zweiten  Band  mit  dem  Bildnis  des  Bruders  schmückte. 
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Zu  C.  G.  J.  Jacobi,  dem  jungberühmten  Mathematiker  der  Königs- 
berger Universität,  war  P.  H.  v.  Fuss  zu  Anfang  des  Jahres  1836  in  Be- 
ziehungen getreten.  Die  russische  Regierung  hatte  nämlich  einige  Zög- 
linge des  Petersburger  pädagogischen  Instituts  nach  Königsberg  geschickt, 
wo  sie  sich  vorwiegend  unter  Jacobi  in  der  Mathematik  und  unter 
F.  E.  Neumann  in  der  Physik  ausbilden  sollten.  Ein  Schreiben,  das 
P.  H.  v.  Fuss  in  dieser  Angelegenheit  an  Jacobi  richtete,  eröffnet  ihren 
Briefwechsel.  In  der  Folge  bildete  ein  persönliches  Bindeglied  zwischen 
beiden  Jacobis'  älterer  Bruder  Moritz,  der  Erfinder  der  Galvanoplastik, 
der  seit  1837  in  Petersburg  lebte  und  in  seiner  Eigenschaft  als  Akademiker 
in  beständigem  Verkehr  mit  Frss  stand.  Der  Vermittelung  von  Moritz 
Jacobi  hat  sich  Frss  vermutlich  bedient,  als  er  das  Blatt  aus  Euleks 
Papieren  an  Jacobi  sandte,  das  in  dem  Eingange  der  hier  abgedruckten 
Briefe  erwähnt  wird.  Dieses  Geschenk  bildete  den  Ausgangspunkt  für 
eine  inhaltreiche  Korrespondenz,  die  beide  über  die  Herausgabe  der 
Euler  sehen  Werke  geführt  haben.  Verehrte  Fuss  in  Euler  den  großen 
Ahnen,  so  hat  ihn  Jacobi  mit  Pietät  und  Dank  als  den  Schöpfer  seines 
mathematischen  Daseins  angesehen. 

Schon  als  Primaner  hatte  sich  Jacobi,  wie  Dirichlet  in  seiner  Ge- 
dächtnisrede berichtet,  während  die  übrigen  Schüler  mühsam  erlernte 
Elementarsätze  hersagten,  mit  Eulers  Iniroductio  beschäftigt  und  als 
Student  seine  mathematische  Ausbildung  nicht  durch  den  Besuch  von 
Vorlesungen,  sondern  durch  eifriges  Studium  der  Werke  von  Euler  und 
Laoranwe  erhalten.  In  der  Tat  sind  die  Untersuchungen  dieser  beiden 
großen  Meister  die  Grundlage,  auf  der  fast  alle  Arbeiten  Jacobis  beruhen; 
nur  Gauss  und  Leoendre  wären  daneben  zu  nennen.  In  eingehender  Analyse 
darzulegen,  wie  Eulers  Gedanken  auf  Jacobi  eingewirkt  haben,  ist  jedoch 
hier  nicht  der  Ort,  so  reizvoll  dieser  Gegenstand  auch  sein  mag.  Es  ist 
ein  sehr  sympathischer  Zug  bei  Jacobi,  daß  er  es  niemals  vergißt,  die 
Anregungen  zu  erwähnen,  die  ihm  Ei  lers  Arbeiten  gegeben  haben,  und 
daß  er  sich  immer  freut,  wenn  er  Eulers  Entdeckungen  der  Vergessenheit 
entreißen  nnd  ins  rechte  Licht  setzen  kann. 

Ein  glücklicher  Zufall  machte  das  Band  zwischen  Jacobi  und  Fuss 
noch  enger.  Auf  einer  Schweizerreise  traf  jener  in  Bern  mit  diesem  und 
seinem  Bruder  Nicolaus  zusammen,  die  in  Paris  gewesen  waren,  und  sie 
machten  nun  die  Fahrt  durch  das  Berner  Oberland  bis  Zürich  gemein- 
sam (August  1843).  „Mein  Reisegefährte",  schreibt  Jacobi  aus  Zürich  am 
28.  August  1843  an  seine  Frau,  „Staatsrath  v.  Fuss  war  sehr  liebens- 
würdig", und  umgekehrt  fand  dieser  an  Jacobis  Gesellschaft  und  Unter- 
haltung so  viel  Gefallen,  daß  er  seiner  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat 
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„mit  vieler  Verehrung  und  Liebe  gedachte",  wie  Moritz  Jacobi  dem 
Bruder  aus  Petersburg  berichtet. 

Auf  dieser  Reise  ermunterte  Jacobi  den  russischen  Mathematiker,  das 
große  Werk  der  Euler -Ausgabe  aufs  eifrigste  zu  betreiben,  und  nahm 
ihm  das  feierliche  Versprechen  ab,  die  Akademie  hierzu  anzufeuern.  Wie 
die  folgenden  Briefe  zeigen  werden,  hat  er  selbst  diese  Bestrebungen,  so 
viel  wie  er  nur  konnte,  gefördert.  Zum  Beispiel  machte  er  1842  in  Paris 
bei  Libri  die  Briefe  Ei  lkbs  an  Laurange  ausfindig  und  erwirkte  für  Fcss 
die  Möglichkeit,  sie  zu  benutzen.  Später  durchforschte  er  die  Schriften, 
Manuskripte  und  Sitzungsprotokolle  der  Berliner  Akademie  und  gab  von 
allem,  was  sich  auf  Eiler  bezieht,  seinem  Korrespondenten  Mitteilung; 
er  hat  sich  sogar  der  mühsamen  Arbeit  unterzogen,  die  auf  seine  Veran- 
lassung hergestellten  Abschriften  noch  ungedruckter  Euler  scher  Abhand- 
lungen Wort  für  Wort  mit  den  Originalen  zu  vergleichen.  Schließlich 
wurde  er  selbst  Redakteur  und  entwarf  in  eingehender  und  gründlicher 
Arbeit  die  Grundlinien  für  Plan  und  Disposition  der  zu  veranstaltenden  Aus- 
gabe der  Opera  minora.  Mit  Recht  durfte  Jacobi  daher  seine  Bemühungen 
um  die  Herausgabe  der  Ei  ler  sehen  Werke  in  einem  amtlichen  Berichte 
(1849)  über  die  Art  und  den  Umfang  seiner  akademischen  Tätigkeit  erwähnen. 

Zur  Zeichenerklärung.  Mit  Sternen  (*)  eingeleitete  Anmerkungen  rühren 
von  den  Brie  fach  reibern  selbst  her,  während  die  Anmerkungen  der  Herausgeber  mit 
Ziffern  (1,  2  usw.)  bezeichnet  sind.  Runde  Klammern  ()  gehören  den  Briefschreibern 
an,  geschweifte  Klammern  { }  bedeuten  Zusätze  von  P.  H.  v.  Fuss,  eckige  Klammern  [] 
Zusätze  der  Herausgeber. 


C.  0.  J.  Jacobi  an  P.  H.  v.  Fuss,  Königsberg,  den  28.  Februar  1841. 
Hochgeehrtester  Staatsrath, 

Ich  kann  Ihnen  nicht  genug  für  die  große  Freude  danken,  welche 
Sie  mir  durch  das  kostbare  Geschenk  mit  dem  Blatte  aus  den  Papieren 
Ihres  Urgroßvaters  bereitet  haben.  Ich  werde  es  mit  Andacht  unter  den 
Heiligthümern  meiner  Bibliothek  bewahren.  Mein  Bruder  schrieb  mir1), 
daß  Sie  eine  werthvolle  Briefsammlung  von  Bernoulli  (doch  wohl  Jacob) 
an  Euler  besitzen.  Sollten  diese  nicht  in  den  Petersburger  Memoiren 
publiziert  werden  können;  so  haben  wir  in  den  Berliner  Memoiren  für  1757 
eine  Briefsammlung  von  Leibmtz  an  Hermann,  welche  sehr  interessant 
ist.   Euleh  stand  mit  einem  Gewürzkrämer  Gurdack  in  Tilsit*)  in  Corre- 

1)  Der  betreffende  Brief  M.  H.  Jacoiiih  ist  nicht  erhalten. 

2)  Johann  Daniel  Gori>ack  war  Seidenhändler  und  Senator  in  Tilsit.  Auf  der 
Königlichen  und  Universitätsbibliothek  zu  Königsberg  sind  jetzt  aus  Goroacks  Nachlaß 
nur  noch  zwei  Folianten  vorhanden,  die  u.  a.  Auszüge  aus  Werken  Eii.kks  enthalten. 
Die  Briefe  Eomm  an  QoftDACB  müssen  nach  dem  Katalog  der  GonuAcKScben  Saimn- 
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spondenz,  dessen  Antworten  an  Eulsb  sich  hier  auf  der  Kön.  Bibliothek 
finden,  welcher  dieser  Gordack  seine  Bücher  vermacht  hat.  Wir  sehen 
aus  einer  Antwort  daß  Eulkk  bei  seinem  Abgange  nach  Petersburg  ihn 
aufgefordert  sein  Nachfolger  in  der  Berliner  Akademie  zu  werden,  welches 
aber  der  Mann  ablehnt  weil  sein  Handel  ihm  etwa  1000  tfi  jährlich 
bringe,  was  für  seine  Bedürfnisse  ausreiche;  auch,  schreibt  er,  kann  es 
keinen  laden  Dein  Nachfolger  zu  werden,  qui  solus  totum  mathematicorum 
chorum  repraesentasti*). 

Es  wäre  wohl  eine  große  Wohlthat,  welche  die  Petersburger  Aka- 
demie der  mathematischen  Welt  erwiese  und  ein  Rußland  ehrendes  und 
seiner  Größe  angemessenes  Unternehmen,  wenn  sie  die  Abhandlungen 
Eulers  nach  ihren  Gegenständen  geordnet  herausgäbe.  Eigentlich  wäre 
es  nur  eine  Vervollständigung  für  andere  Theile  der  Mathematik,  was  die 
Akademie  bereits  für  die  Integralrechnung  durch  Hinzufügung  eines 
4teu  Theiles  gethan  hat.  Ich  weiß  nicht,  aber  es  ist  mir  nicht  ganz 
wahrscheinlich,  ob  dieser  4te  Theil  vollständig  die  Eui.ERschen  Abhand- 
lungen über  Integralrechnung,  welche  seine  Institutionen  ergänzen  können, 
enthält;  sonst  könnte  vielleicht  die  Akademie  noch  einen  fünften  hinzu- 
fügen. Und  dann  über  unendliche  Reihen,  über  Algebra,  einige  Bände 
über  Zahlentheorie  und  hauptsächlich  die  noch  heute  sehr  werthvollen 
Arbeiten  über  Mechanik  (teste  Körper,  Hydrodynamik,  elastische  Körper, 
alles  nach  den  verschiedenen  Materien  geordnet)  u.  s.  w.  Die  beiden 
Bände  Opnscula  anahjtica,  welche  glaube  ich  die  Akademie  gleich  nach 
seinem  Tode  aus  seinen  Abhandlungen  zusammenstellte,  sind  gar  nicht 
mehr  zu  haben,  wie  viel  Mühe  ich  mir  auch  gegeben.  (Dagegen  ist  der 
Band  Opuscida  varii  argumenti1)  noch  häufig  zu  haben.)  Eine  Haupt- 
frage wäre,  ob  die  Akademie  sämmtliche  Ei  LKusche  Abhandlungen  auch 
aus  anderen  akademischen  Schriften  mit  aufnähme,  wofür  ich  natürlich 
sehr  wäre.  Dann  müßte  ein  Plan  für  das  Ganze  gemacht  werden  die 
Anordnung  nach  dem  Inhalte  und  die  verschiedenen  Bände  betreffend, 
was  allerdings  eine  schwierige  Arbeit  ist.  Die  Kategorien  der  Einteilung 
müßten  aus  dem  Inhalt  selbst  entnommen  werden  und  es  scheint  mir 
diese  Arbeit  so  groß,  daß  sie  gewiß  unter  mehrere  vertheilt  werden 
müßte.  Dann  könnte  allmählig  an  die  Ausführung  gegangen  werden 
und  wenn  man  es  auf  eine  Reihe  von  Jahren  vertheilt,  würden  die  Kosten 

*)  Die  KiXERBchen  Briefe  sind  leider  nicht  vorhanden. 

lung  ursprünglich  auch  dort  vorhanden  gewesen  sein,  sie  waren  jedoch  schon  im 
Jahre  1820,  als  Bersei.  eifrig  nach  ihnen  suchte,  nicht  mehr  aufzufinden  und  sind 
jedenfalls  als  verloren  zu  betrachten  (Brief  von  Beshei.  an  P.  H.  v,  Fi  ss  vom  II.  April  1843). 

I)  Es  gibt  drei  Bünde  Üpmcuta  varii  argumenta  die  Berlin  1746,  1750.  1751 
erschienen  sind. 
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gar  nicht  einmal  so  bedeutend  sein.  En  attendant  würden  Sie  gewiß 
etwas  vielen  sehr  willkommnes  thun,  wenn  Sie  die  Liste,  welche  Ihr 
Vater  der  Biographie  beigefügt  hat,  wieder  ediren,  indem  Sie  die  nach 
1783  publicirten  Abhh.  unter  die  verschiedenen  Jahrgänge  der  Akad  ,  denen 
sie  angehören,  einregistriren,  wobei  die  ebenfalls  in  dem  Tom.  IV  der 
Inst.  C.  1.  und  in  den  Opp.  Anahft.  befindlichen  etwa  noch  mit  Asterisken  zu 
bezeichnen  wären.  Ich  habe  dies  für  meinen  Privatgebrauch  selber  thun  müssen. 

Nehmen  Sie  nochmals  meinen  großen  Dank  für  Ihr  schönes  Geschenk 
und  behalten  Sie  ein  geneigtes  Wohlwollen 

K.  d.  28.  Febr.  1841.  lhrem  *mZ  "^eaeD  Diener 

C.  G.  J.  Jacobi. 

Sollten  Sie  nicht  die  Ak.  bewegen  können,  wenn  sie  Besseui  ein 
Exemplar  ihrer  herrlichen  Abhh.  schickt,  ein  dito  für  mich  beizulegen? 


P.  H.  v.  Fuss  an  C.  G.  J.  Jacobi,  St.  Petersburg,  den  7./19.  März  1841. 

St.  Petersburg  d.  7./19.  März  1841. 
Verehrter  Herr  Professor 

Ihr  freundlicher  Brief  vom  28.  Februar  hat  mich  in  mehrfacher 
Hinsicht  erfreut  und  erquickt.  Ich  gehe  allerdings  damit  um,  eine  Samm- 
lung unedirter  Briefe  berühmter  Mathematiker  an  Eieer,  an  deren  Studium 
ich  mich  in  den  letzten  Monaten  wahrhaft  gelabt,  und  in  denen  ich  höchst 
interessante  Aufschlüsse  über  manche  anziehende  Punkte  der  Geschichte 
der  Wissenschaft  gefunden  habe,  herauszugeben.  Es  sind  darunter  nicht 
weniger  als  14  Briefe  Johann  Bernoulh's  des  Aeltern1),  des  Lehrers  unseres 
Eller,  von  1728  bis  1746,  also  bis  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode,  gegen 
00  Briefe  (1733 — 1753)  von  Daniel  Bernoii.ei  (dem  Sohne  Johanns)*), 
ferner  manches  Interessante  von  Clairaut,  Poleni3),  Nai  de4),  7  Briefe 
von  Ihrem  Lambert  u.  manches  andere.  Jon.  Bernoieeis  Briefe  sind 
sämmtlich  lateinisch,  bis  auf  einen  über  Ehlers  Musikwerk5),  der,  weil 

Ii  Die  Sammlung  der  iu  der  Corresp.t.U  veröffentlichten  Briefe  Jon.  Bkrnoclm» 
an  Kti.ER  ist  dureh  G.  Eskstuöm  um  drei  Nummern  vermehrt  worden;  dieser  hat  den 
ganzen  Briefwechsel  zwischen  beiden,  soweit  er  noch  vorhanden  ist,  herausgegeben. 
Bibl.  math.  (3)  4  (1903),  p.  344  —  388,  5  (1904^,  p.  '248-291,  G  (1906),  p.  16  —  87. 

2)  Abgedruckt  in  der  Corresp.  t.  II. 

3)  Giovanni  Polkni  (1683—1761)  war  seit  1719  als  Nachfolger  Nicolais  Bkrnoilli* 
Professor  der  Mathematik  an  der  Universität  Padua. 

4)  Pmi.irp  NaitmS  d.  J.  (1684  —  1747)  war  Lehrer  der  Mathematik  am  Joachims- 
thalschen  Gymnasium  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 

5)  Dieser  Brief  vom  11.  August  1781  (Corresp.  t.  II,  p.  8 — 11)  betrifft  Ei  i.r.ns 
damals  schon  fast  vollendetes  Werk:  Teiiinmen  norae  theoriac  Musicae,  ex  certissimis 
harmoniae  prineipiis  dihicide  exponitae,  das  erst  1739  herausgekommen  ist 
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er  nichts  specielles  enthält  u.  durch  Ton  und  Gegenstand  ein  größeres 
Publicum  interessiren  konnte,  von  mir  in  der  Petersburger  Zeitung  ab- 
gedruckt wurde.  Wenn  Sie  ihn  nicht  schon  gelesen,  so  wird  der  bei- 
liegende Abdruck  Ihnen  vielleicht  willkommen  sein.  Daniel  Bernoulli 
schreibt  leider  nur  in  dem  gräulichen  Deutsch  jener  Zeit;  deshalb  sind 
seine  Briefe,  der  Form  nach,  weniger  anziehend;  enthalten  aber  doch 
fast  lauter  wissenschaftlich  interessante  Dinge.  Dass  ich  unter  Eulers 
Papieren  nicht  eine  Zeile  von  Lagrange1)  finde,  läßt  mich  vermuthen, 
dass  ich  bei  weitem  nicht  die  ganze  Sammlung  habe.  Vielleicht  befindet 
sich  noch  Manches  in  den  Händen  anderer  Mitglieder  der  Familie,  wie  mir 
denn  noch  vor  Kurzem,  nach  dem  Tode  eines  Oheims,  ein  ganzer  Band 
(57)  Briefe  Friedrichs  des  Grossen  an  Euler8)  zufiel,  welcher  jetzt  auch 
in  dem  akademischen  Archiv  deponirt  ist*). 

Was  nun  Ihren  Vorschlag  zu  einer  neuen  Edition  sämmtlicher 
EüLERScher  Schriften  in  systematischer  Ordnung  betrifft,  so  ist  uns,  wie 
Ihnen  bekannt  seyn  wird,  eine  Gesellschaft  in  Brüssel  zuvorgekommen, 
die  außerdem  auch  noch  die  nicht  französischen  Sachen  ins  Französische 
übersetzt  u.  bis  jetzt,  soviel  mir  bekannt,  fünf  Bände  herausgegeben  hat3). 
Ein  Unternehmen  also,  wie  dasjenige,  welches  Sie  vorschlagen,  möchte 
mit  jenem  collidiren  und  bei  unserer  Entfernung  vom  Mittelpunct  des 
literarischen  Verkehrs,  sich  schwer  halten  können.  Es  war  öfter  zwischen 
Ostbooradsky  und  mir  die  Rede  von  einer  Auswahl  der  EuLERSchen  Werke 
in  einer  neuen  Auflage,  aber  ehe  wir  zum  Schluß  kamen,  waren  Jene 

•)  Auch  diese  Briefe  geben  interessante  Auskunft  darüber,  wozu  Eüi.ek,  außer 
seiner  akademischen  Wirksamkeit,  von  dem  großen  König  gebraucht  wurde,  während 
der  25  Jahre,  die  er  in  Berlin  verlebte.  Einer  cbarakteriBirt  auf  eine  ergötzliche 
Weise  den  Geist  der  damaligen  kriegerischen  Zeit.  Eine  Abschrift  desselben  folgt  hiebei. 


1)  Elf  Briefe  Laoraxgeb  an  Eiler  hat  Boncomvaoni  1877  veröffentlicht;  sie  sind 
wieder  abgedruckt  in  den  Oeuvre»,  t.  14,  Paris  1892. 

2)  Von  den  67  Briefen  Friedrichs  des  Grossen  an  Euler  sind  22  in  den  Oeurrcs 
de  Frf.ükhw  le  Grand,  tome  20,  Berlin  1862,  p.  199  —  212  abgedruckt  worden;  über 
die  nicht  abgedruckten  vgl.  Averttsscment  de  Vcditeur,  p.  XXII;  Stellen  aus  diesen 
Briefen  finden  sich  übrigens  auch  schon  in  der  Gedächtnisrede  von  Nie.  Fuss,  1783.  In  den 
(feuvres  de  Fhkdkkiü  sind  auch  drei  Briefe  Ehlers  an  Friedrich  abgedruckt  worden  (vgl. 
dazu  Arertissement,  p.  XXIII),  und  zu  ihnen  sind  in  den  Op.  post.  t.  I  noch  zwei 
Briefe  Eolers  gekommen. 

3)  Oeuvres  compUtes  en  franeaix  de  L.  Eci.fr,  editees  par  l'association  den 
capitaux  intellectuels  pour  favoriser  le  deceloppement  des  sciences  phytiques  et  mathe- 
matiques,  Brüssel  1888,  1839.  Als  Herausgeber  werden  genannt  die  belgischen  Mathe- 
matiker: DtTBOls,  Dhapirz,  Mokkai  ,  Weiler,  Strichen  und  Ph.  Vandkrmaelen. 
Es  sind  fünf  Bände  erschienen,  die  sich  alle  auf  der  Bibliotheque  Royale  iu  Brüssel  vor- 
finden. Auf  deutschen  Bibliotheken  scheinen  Bd.  IV  und  V  gänzlich  zu  fehlen;  die 
Bände  I,  II  und  III  sind  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Königsberg  vorhanden. 

Rlbliothec*  Muthcmatico.   III.  Fol«e.  VIR  16 
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schon  mit  ihrer  ersten  Lieferung  herausgerückt,  und  —  sie  machen's  nicht 
einmal  gut;  denn  sie  nehmen  sich  heraus  den  Meister  zu  meistern,  u.  ist 
doch  kein  bekannter  Name  unter  ihnen. 

Sie  schreiben  ferner,  daß  Sie  meines  Vaters  Liste  der  EuLURBchen  Schriften 
neu  edirt  wünschten  mit  Hinweisung  auf  diejenigen  Sammlungen,  wo  die 
damals  noch  nicht  edirten  Sachen  abgedruckt  worden  sind.  Dies  brachte 
mich  auf  eine  Arbeit,  die  ich  vor  20  u.  einigen  Jahren  zu  meinem  eignen  Ge- 
brauch machte1),  nämlich  auf  ein  streng  systematisches  Verzeichniß  der  sämmfc- 
lichen  Schriften  Eulers  mit  Hinweisung  auf  den  Ort,  wo  jede  derselben  zu 
finden,  u.  Angabe  des  Jahrs  ihres  Entstehens.  Ein  solches  systematisch- 
chronologisches Verzeichniß  erleichtert  offenbar  das  Aufsuchen  dessen,  was 
man  gerade  braucht,  unendlich.  Bei  den  Abhandlungen,  deren  Titel 
zu  vag  Bind,  ist  eine  kurze  Erläuterung  des  Inhalts  hinzugefügt.  Dieses 
Verzeichniß  nun  nahm  ich  wieder  vor,  ergänzte,  wo  nöthig,  u.  will  es, 
wenn  Sie  es  gut  heißen,  der  Briefsammlung  vorausschicken,  nebst  einer 
Nachricht  über  Eulers  Schriften.  Es  haben  sich  nämlich  unter  den  in 
meines  Vaters  Liste  als  unedirt  aufgeführten  Schriften,  einige  wenige  gar 
nicht  vorgefunden;  andere,  u.  zwar  in  größerer  Anzahl,  die  seitdem  ge- 
druckt sind,  fehlen  in  der  Liste;  noch  andere  (ein  halbes  Dutzend  etwa) 
sind  im  Manuskript  vorhanden  u.  vorsätzlich  nicht  edirt  worden,  zum 
Theil,  weil  sie  von  meines  Vaters  Hand  als  „supprimenda"  bezeichnet,  zum 
Theil,  weil  sie  apocryph  sind.  Endlich  aber  gibt  mir  mein  systematisches 
Verzeichniß  ein  Mittel  an  die  Hand  unter  dem  Vorrath  EuLEBScher  Manu- 
skripte, die  theils  im  akademischen  Archiv,  theils  (bis  dato  noch)  in  meinem 
Privatbesitz  sich  befinden,  mit  Leichtigkeit  bestimmen  zu  können,  was 
wirklich  noch  unedirt  ist  (denn  die  in  meines  Vaters  Liste  als  unedirt 
aufgeführten  Abhandlungen  sind  nur  solche  die  durch  Euler  selbst  bereits 
der  Akademie  vorgelegt  waren).  Eine  akademische  Commission  (an  der 
Ostboobadsky  u.  Struve  bereit  sind  Theil  zu  nehmen)  mag  dann  ent- 
scheiden, was  etwa  davon  noch  gedruckt  werden  mag;  denn  darüber  will 
ich  natürlich  mir  allein  kein  Urteil  anmaaßen.  Wenigstens  glaube  ich 
jetzt  schon,  vorläufig,  ein  ziemlich  starkes,  sauber  von  Euleks  eigner  Hand 
geschriebenes,  also  nicht  aus  den  allerletzten  (aus  den  Fünfziger)  Jahren 
datirendes  Fragment  unter  dem  Titel:  Astronom iu  nuchanica  als  unedirt 
bezeichnen  zu  können,  dessen  Inhaltsverzeichniß  ich  für  Sie  hier  beilege. 
Erst  nach  vollendeter  Sichtung  werde  ich  darüber  mit  Bestimmtheit  mich 
aussprechen  können.  —  Viele  die  Integralrechnung  betreffende  Abhh.,  die 
nach  der  ersten  Auflage  der  Imtitutiones  C.  I.  geschrieben  sind,  befinden 
sich  nicht  im  4ten  Bande  der  zweiten  Auflage  dieses  Werkes,  und  es 


1)  Vgl  Corresp.  t.  I,  p.  XLVII. 
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ließe  sich  allerdings  wenigstens  noch  ein  5ter  Band  daraus  bilden.  Darüber 
mag  jene  Commission  einst  entscheiden. 

Die  Akademie  hat  Ihnen  mit  Vergnügen  ein  Frey -Exemplar  der 
Memoires,  sciences  niatiianatiques  u.  der  Savants  etrangers  bewilligt,  das 
ich  Ihnen  nächstens  frey  pr.  Post  zu  schicken  gedenke.  Der  beste  Dank 
dafür  wäre  —  wenn  Sie  aus  dem  reichen  Vorrath  Ihrer  trefflichen  Unter- 
suchungen hin  u.  wieder  uns  Etwas  zutheilen  wollten,  was  unserm  Iiecueil 
des  savants  etrangers  zu  Ruhm  u.  Zierde  gereichen  würde.  —  Aus  Ihrem 
Briefe  scheint  es,  als  fehlten  Ihnen  selbst  die  Opusctda  analytica.  Ist  dem 
so,  so  lassen  Sie  es  mich  gefalligst  wissen  u.  ich  werde  mir  ein  Ver- 
gnügen machen  Ihnen  ein  Exemplar  beizulegen. 

Ich  freue  mich  eine  Beschäftigung  gefunden  zu  haben,  durch  welche 
ich  Etwas  dem  mathematischen  Publicum  Willkommnes  liefern  kann  und 
die  auch  bei  den  steten  lästigen  Unterbrechungen  u.  der  Zeitzersplitterung, 
die  mein  Amt  mit  sich  bringt,  allmälig  gefördert  u.  zum  Schluß  geführt 
werden  kann,  da  man  hier  immer  den  Faden  wieder  findet.  Zu  eigentlich 
wissenschaftlichen  Arbeiten  komme  ich  fast  gar  nicht  mehr.  Ob  die  Welt 
dabei  verliert,  weiß  ich  nicht  a.  bescheide  mich  gern  es  nicht  zu  glauben; 
die  Geschäfte  der  Akademie  aber  gewinnen  dabei,  wenn  denn  mir  auch 
das  Opfer  ein  wirklich  schweres,  schmerzhaftes  u.  auch  jetzt  noch,  nach 
15  Jahren,  nicht  zu  verwindendes  ist.  Einigermaßen  tröstlich  ist's  für 
mich,  daß  ein  Besserer,  als  ich,  mein  Vater,  auch  zu  produciren  auf- 
hörte, da  er  das  Sekretariat  übernahm.  Seine  Collectaneen  zeigen  mir, 
daß  alle  seit  1801  gelesenen  Abhh.  Conceptionen  früherer  Jahre  u.  nur 
später  redigirt  waren.  Er  war  46  Jahr  alt,  ich  27,  bei  Uebernahme  des 
Sekretariats  u.  die  Wirksamkeit  der  Akademie  nach  Außen  hat  sich  seit- 
dem verzehnfacht. 

Mit  ausgezeichneter  Hochachtung  verharre  ich 

Ihr  ergebenster 
Fuss. 

C.  G.  J.  Jacobi  an  P.  H.  v.  Pubs,  Königsberg,  den  3.  Mai  1841. 

Königsberg,  d.  3"  Mai  1841 

Hochgeehrtester  Herr  Staatsrath, 

Wie  soll  ich  Ihnen  genug  für  Ihren  reichen,  inhaltsschweren  Brief 
danken?  In  der  Freude  meines  Herzens  theilte  ich  ihn  Besrel  mit,  der 
sich  mit  mir  an  dem  Genüsse  labte,  den  uns  alles  gewährt,  was  mit 
Euler  zusammenhängt.  Der  wunderschöne  Brief  Johann  Berxouixis,  den 
Sie  mir  mitzutheilen  die  Güte  hatten,  hat  uns  höchst  erfreut;  der  deutsche 
Styl  ist  darin  so  vortrefflich,  wenn  man  von  den  zufälligen  veralteten 

16* 
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Formen  abstrahirt,  daß  man  gar  nichts  besseres  lesen  kann  und  wirklich 
bedauert,  daß  die  übrigen  13  Briefe,  auf  die  dieser  sehr  begierig  macht, 
nicht  auch  deutsch  geschrieben  sind.  Sollte  denn  sein  Sohn  Daniel  so 
viel  schlechter  deutsch  geschrieben  haben,  wie  aus  Ihren  Andeutungen 
hervorzugehen  scheint?  Alles  was  von  diesem  großen  Talente  herrührt 
muß  uns  um  so  mehr  interessiren,  da  wir  verhältnißmäßig  wenig  von 
ihm  haben;  er  scheint,  wie  mir  vorkommt,  nachdem  er  von  Petersb. 
nach  seiner  Vaterstadt  zurückkehrte  um  eine  Professur  der  Medicin  zu 
übernehmen  —  sie  waren  fast  alle  Mediciner,  Jakob  ausgenommen,  der 
Prediger  war  —  nichts  oder  wenig  mehr  für  die  Wissenschaft  gethan  zu 
haben.  Er  ist  sehr  berühmt  dafür,  daß  er  zuerst  eine  willkürliche  Func- 
tion in  seinen  Tonarbeiten  durch  eine  Sinusreihe  dargestellt  hat,  was  die 
Basis  der  neueren  mathematischen  Physik  geworden  ist  Da  er  den 
einzelnen  mitklingenden  Tönen  die  einzelnen  Terme  der  Reihe  entsprechen 
läßt,  so  hat  er  die  Entwicklung  gewissermaßen  gehört  Aber  es  scheint 
mir  kaum  weniger  wichtig,  daß  er  zuerst  das  Princip  der  lebendigen 
Kraft  in  seiner  ganzen  Allgemeinheit  für  ein  System  sich  gegenseitig 
anziehender  Punkte  aufgestellt  hat,  während  Euler  dies  nur  für  die  An- 
ziehung nach  festen  Punkten  kannte.  Dies  verhinderte  Euler  in  seiner 
Nova  nwihodtis  inven.  I.  c  cic.  aus  dem  von  Maupertuis  sogenannten  prin- 
cipe de  la  moindre  action  schon  allen  Vortheil  zu  ziehen,  den  hernach 
Lagrange  daraus  zog,  der  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  den  Turiner 
Memoiren  das  verallgemeinerte  Princip  der  leb.  Kraft  zum  Grunde  legte 
und  hierdurch  mit  einem  kühnen  Wurfe  die  Mecanique  Analytique  gründen 
konnte.  Obgleich  Euler  an  diese  Verallgemeinerung,  die  uns  jetzt  so 
einfach  scheint,  glaubt,  so  meint  er  doch,  eine  gesunde  Metaphysik 
müsse  hierbei  den  Calcul  suppliren1).  Diese  Metaphysik  besteht  dann 
darin,  daß  „wegen  der  Trägheit  die  Kräfte  in  der  Natur  die  kleinste 
Wirkung  hervorbringen".  Wunderbares  Mißverständniß!  Der  Sinn  des 
Princips  soll  sein,  daß  die  Natur  einen  bestimmten  Effect  mit  der  kleinsten 
Action,  der  kleinsten  Thätigkeit,  dem  kleinsten  Kraftaufwande  hervor- 
bringt, mit  ihren  Kräften  öconomisirt  Die  deutsche  Übersetzung  „Princip 
der  kleinsten  Wirkung"  ist  ganz  unsinnig;  ebenso  ist  der  mathematische 

1)  In  der  Methodus  inveniendi  lineas  curvas  maximi  minimive  proprietate  gau- 
dentes,  Lausanne  et  Genevae  1744,  Additamentum  II  de  motu  projectorum,  p.  820  6agt 
L.  Ehler:  Cujus  ratiocinii  vis,  etiamsi  nondum  satis  perspiciatur;  tarnen,  quia  cum 
veritato  congruit,  non  dubito  quin,  ope  principiorom  sanioris  Metapbysicae,  ad  majorem 
evidentiam  evehi  queat;  quod  negotium  aliis  qui  Metaphysicam  profitentur,  relinquo. 
„Dies  zeigt  weder  eine  geBunde,  noch  überhaupt  irgend  eine  Metaphysik",  bemerkt 
Jacoui  hierzu  in  den  von  A.  Clbbicb  herausgegebenen  Vorlegungen  über  Dynamik  (Werbe, 
Supplementband,  p.  48  —  44),  „und  in  der  Tat  ist  Ellku  nur  durch  Mißverständniß 
des  NameuH  'kleinste  Wirkung*  zu  diesem  Ausspruch  veranlaßt  worden". 
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Ausdruck  höchst  verworren,  selbst  bei  Lagbange  und  Poisson,  der  dagegen 
nur  in  Edlers  Originalabhandlung  untadlig  ist.  Die  Abhandlung  von 
D.  B[ebkoülli]  über  die  lebendige  Kraft,  die  also  z.  B.  zuerst  das  eine 
Integral  in  dem  Problem  der  3  Körper  giebt,  steht  sonderbarer  Weise  in 
den  Schriften  der  Berl.  Ak.  unter  „speculativer  Philosophie". 

Daß  Sie  keinen  Brief  von  Lagrange  an  Edler  haben,  bedauere  ich 
sehr.  Lagrange  war  auf  zwei  Dinge  sehr  eifersüchtig,  auf  seine  Frau, 
was  man  einem  der  im  70taD  Jahre  heirathet,  nicht  übelnehmen  kann1), 
und  daß  niemand  die  Brouillons  zu  seinen  Arbeiten  zu  sehen  bekäme. 
Er  mag  sich  daher  im  Grabe  herumgedreht  haben,  als  seine  Frau  nach 
seinem  Tode  heirathete,  und  alle  seine  Papiere,  wie  sie  es  fand,  in  einen 
Kasten  warf  und  diesen  dem  Institut  für  einige  Tausend  Francs  verkaufte. 
Unter  diesen  Sachen  finden  sich  jedoch  zwei  oder  drei  Briefe  Eulers,  von 
denen  Legendre  im  2**n  Theil  der  neusten  Ausgabe  seiner  Zahlentheorie 
S.  142  uns  den  Inhalt  giebt:  1)  eine  Lösung  des  Problems,  fünf  rationale 
Zahlen  a,  b,  c,  d,  e  zu  finden  so  daß  die  10  Producte  ab  +  1,  ac  -f-  1  u.  s.  w. 
Quadrate  sind9);  2)  Ein  Beispiel  zu  dem  Problem,  16  in  ein  Quadrat 
geordnete  Zahlen  zu  finden,  so  daß  die  Quadrate  der  4  Zahlen  in  jeder 
Horizontalreihe,  jeder  Verticalreihe  und  den  beiden  Diagonalen  eine  gleiche 
Summe  geben  und  dass,  wenn  a,btc,  d;  e,f,g,h  irgend  zwei  Horizontal- 
oder Verticalreihen  sind,  man  immer  hat  ae  +  bf  -\-  cg  +  dh  —  0.  Legendre 
sagt:  Edler  remarque  qu'il  y  a  une  infinite  de  manieres  de  satisfaire  a  ce 
Probleme  et  qu'il  en  possede  la  Solution  generale.  L'analyse  de  ce 
probleme  n'a  point  ete  publiee  et  il  est  fort  a  desirer  qu'elle  le  soit,  si  on 
peut  la  trouver  parmi  les  manuscrits  de  l'auteur,  non  encore  imprimes; 
car  on  voit  qu'il  serait  fort  difficile  de  la  restituer.  Nun  können  Sie  uns 
aus  der  Not  helfen?  Oder  fände  sich  die  Lösung  doch  vielleicht  schon 
unter  den  gedruckten  Sachen,  wie  Sie  aus  dem  von  Ihnen  angelegten 
Verzeichniß  müssen  entscheiden  können3). 

Legendre  bemerkt  nicht,  daß  die  Bedingungen  für  die  Horizontal- 
reihen von  selbst  aus  denen  für  die  Verticalreihen  folgen,  ganz  wie  bei 
den  ähnlichen  Gleichungen  bei  der  Transformation  eines  rechtwinkligen 
Coordinatensystems  im  Raum;  es  sind  daher  nur  11  Bedingungen  zwischen 
den  16  Zahlen  und  nicht  22,  wie  Leg.  meint 

1)  Laqbasoe,  1736  geboren,  heiratete  1792  in  zweiter  Ehe  die  Tochter  des 
Astronomen  Lkmonnieb. 

2)  Vgl.  V.  Bouxiakowbky  et  P.  Tchehycuew,  Index  syste'matique  et  raisonne  des 
memoire«  arithme'tiques  de  Leosard  Euler,  Comm.  ar.  t.  I,  p.  LVI  —  LVII. 

S)  Eülek  hatte  seine  Lösung  in  der  Tat  schon  1771  in  den  Nov.  Comment.  t.  XV, 
p.  75  veröffentlicht,  vgl.  auch  das  Referat  von  Lebesgue,  Nouv.  ann.  de  math.  16 
(1886),  p.  403. 
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Es  hat  in  früherer  Zeit  gewiss  auch  ein  Briefwechsel  zwischen  Euler 
und  d'Alembebt  Statt  gefunden1);  später  scheint  ihr  Verhältniß  bitter 
geworden  zu  sein,  so  daß  Eitler  die  Aufnahme  der  d'AxjEmbert  sehen 
Abhandlungen  gegen  ihn  in  die  Schriften  der  Berliner  Akad.  verhinderte. 
Er  sagt  einmal,  „wenn  Herr  d'Alembert  dieses  liest,  wird  er  sagen,  er 
sei  jetzt  zu  beschäftigt  um  mir  zu  antworten,  in  einigen  Jahren  würde 
er  eine  Abhandlung  schreiben  und  mich  darin  widerlegen".  Diesen  Scherz 
nimmt  dann  i/Albmbkbt  in  einem  Briefe  an  Laorakqe  sehr  übel.  Es 
zeigt  dies  übrigens  Eulers  unabhängigen  Charakter,  da  d'Alembebt  von 
Friedrich  so  begünstigt  worden.  Es  ist  merkwürdig  daß  es  ganz  un- 
möglich ist,  heute  noch  eine  Zeile  von  d'Alembebt  hinunterzuwürgen, 
während  man  die  meisten  Euler  sehen  Sachen  noch  mit  Entzücken  liest, 
und  sie  starben  doch  in  demselben  Jahre.  D'Alembebt  scheint  seine 
ganze  Eleganz  in  der  Belletristik  absorbirt  zu  haben.  — 

Die  Correspondenz  zwischen  Euler  und  Lagbange  von  Berlin  und 
Turin  aus  scheint  ziemlich  lebhaft  gewesen  zu  sein;  außer  dem  Briefe 
Eulebs*)  im  2.  Bande  der  Miscell.  Taurin.,  der  anfängt  „Depuis  ma  derniere 
lettre"  findet  sich  ein  locus  classicus  im  4.  Bande,  wonach  die  Cor- 
respondenz 17553)  begonnen  zu  haben  scheint  (comrae  il  paroit  par  les 
differentes  lettres  qu'  Euler  m'  a  ecrites  sur  ce  sujet,  et  que  je  conserve 
encore  (warum  hat  er  sie  nicht  länger  verwahrt).  Dans  une  de  ces  lettres 
datee  du  2  Octobre  1759  etc.). 

Euler  hat  auch  von  Petersburg  aus  in  Correspondenz  mit  Beguelin 
gestanden,  einem  Philosophen  und  talentvollen  Liebhaber  der  Mathematik 
in  der  Berl.  Ak.  Es  findet  sich  ein  Brief  von  Eulek  und  ein  Brief  von 
Ihrem  Vater  an  diesen  in  den  Berl.  Mem.  für  1776.4) 

Die  mir  von  Ihnen  gegebene  Notiz  über  die  Brüsseler  Ausgabe  von 
Eulers  Werken  war  mir  gänzlich  neu,  woraus  Sie  sehen,  wie  entfernter 

vom  Centrum  des  litterarischen  Verkehrs  wir  hier   leben,  wozu  gewiß 

  • 

1)  Bekannt  sind  sechs  Briefe  Eulers  an  d'Alembebt  aus  den  Jahren  1747  1749, 
die  Charles  Henry  1886  veröffentlicht  hat  [Hüllet,  di  hibliografia  e  di  storia 
delle  scienze  m ateniatiche  e  fiBiche  lft  (1886),  p.  136 — 148]. 

2)  Lettre  de  M.  Euler  ä  M.  de  i  a  Orange,  Mise.  Taurin.  2,  1760—1761; 
der  Brief  ist  datiert  1.  Jan.  1760;  in  dem  Verzeichnis  der  veröffentlichten  Schriften 
Eulers,  das  Fuss  1848  in  der  Corresp.  gegeben  hat,  ist  dieser  Artikel  der  Mise. 
Taur.  unter  Nr.  507  angeführt. 

8)  Wie  die  von  Bovcomfaomi  veröffentlichten  Briefe  zeigen,  hat  der  Briefwechsel 
zwischen  Lagranue  und  Euler  wahrscheinlich  schon  1764  begonnen,  siehe  Oeurres 
t.  14,  Paris  1892,  p.  136. 

4)  Nicola»  de  Beguelin  (1714  —  1789)  war  Direktor  der  phys.  Klasse  der  Berliner 
Akademie;  die  im  Text  angeführten  Briefe  finden  sich  in  den  Nouv.  M<Sm.  de  Berlin, 
auuee  1776  (177»),  p.  337—339  und  p.  340  —  846.  , 
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die  mangelnde  Dampfschiffcommunicatiou  beiträgt.  Ich  weiß  dalier  nicht, 
ob  die  erschienenen  fünf  Bände  die  größeren  Werke  wiedergeben,  was  ein 
weniger  dringendes  Bedürfniß  wäre  als  die  Abhandinngen.  Es  müßte 
herrlich  sein,  die  Abhandlungen  Eulebs  über  Zahlentheorie  und  ganz  vor- 
züglich auch  die  noch  immer  unentbehrlichen  über  die  Mechanik  systema- 
tisch geordnet  zu  besitzen.  Hat  doch  noch  neulich,  als  Sühultän  eine  Stelle 
in  Lagbakoes  Mtc.  An.  angriff,  die  Poisson  vertheidigen  wollte,  Euleb  den 
schiedsrichterlichen  Ausspruch  gethan1) 

In  meiner  Vaterstadt  Potsdam  ist  bei  Sanssouci  ein  Hügel,  auf  dem 
sich  die  Trümmer  einer  für  Sanssouci  bestimmten  Wasserleitung  befinden, 
wovon  der  Hügel  der  Ruinenberg  heißt;  nach  einer  Tradition  soll  die 
Wasserleitung  von  Euler  herrühren;  wahrscheinlich  findet  man  etwas 
darüber  in  den  Briefen  Friedbichs.  Der  interessante  Brief,  den  Sie  mir 
als  Probe  mittheilen,  dient  als  Beleg  für  die  ihm  oft  vorgeworfenen  un- 
angenehmen Seiten  seines  Characters;  diese  perfide  Härte  mag  wenig  zu 
Eulebs  offenem  und  einfachem  Character  gestimmt  haben8). 

Sie  würden  gewiß  Ihre  Leser  verbinden,  wenn  Sie  den  Briefen  eine 
Biographie  der  Briefsteller,  wenigstens  soweit  sie  zum  Verständniß  der 
Briefe  wünschenswerth  ist,  oder  in  der  Ausdehnung,  die  Sie  für  zweck- 
mäßig halten,  vorausschicken.  Auch  könnten  Sie  gewiß  aus  Famüien- 
traditionen  noch  manches  zu  Eulebs  Leben  hinzufügen.  Namentlich 
möchte  ich  gern  näheres  über  die  Art  seiner  Arbeiten  wissen,  nachdem 
er  auf  den  Gebrauch  beider  Augen  verzichten  mußte,  ao  daß  er  also  wie 
es  scheint  nicht  mehr  selber  lesen  und  schreiben  konnte.8)  Gleichwohl 
scheint  daß  von  da  an  seine  allerfruchtbarste  Periode  sich  datirt  Hat  er 

1)  N.  G.  ap  Schulten  (1794  — 1860),  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität 
Helsingfors,  hatte  sich  1829  gegen  eine  das  Gleichgewicht  eines  elastischen  Fadens 
betreffende  Stelle  der  Mecanique  analytique,  2.  e"d.  t.  I,  p.  161—169,  gewandt  (Astr. 
Nachr.  7,  Nr.  155,  siehe  auch  Quarterly  journal  of  science,  literature  and 
art  1829,  Janaary  to  June,  p.  400).  Poissos,  den  der  Herausgeber  der  Astr.  Nachr., 

H.  C.  Schumacher ,  um  eine  Meinungsäußerung  gebeten  hatte,  begnügte  sieb  damit, 
Astr.  Nachr.  7,  Nr.  162,  auf  Eulebs  Abhandlung:  Genuina  prineipia  doctrinae  de 
statu  aequtlibrii  et  motu  corporum  tarn  perfecte  flexibilium  quam  elasticorum,  Nov. 
Comment.  15  ad  ann.  1770  (1771),  p.  881,  zu  verweisen;  man  vergleiche  jedoch  auch 
Poissons  Äußerungen  in  der  Correspondance  sur  l'Ecole  poly  technique,  t.  8, 
p.  855  und  die  Anmerkungen  J.  Bkkthakds  zu  dieser  Stelle  der  Mecanique  analytique 
(Ausgabe  vom  Jahre  1858,  t.  I,  p.  143,  148),  sowie  dessen  Note  am  Schlüsse  des  Bandes, 
p.  401  —  405. 

2)  Vielleicht  iBt  der  Brief  16.  Juni  1765  gemeint  (Oeuvres  de  FrehArw,  t.20,p.20H). 
8)  Diesen  Wünschen  ist  P.  H.  v.  Frss  in  der  Corresp.  nachgekommen,  wo  sich 

I.  1,  p.  XXVI— XXXIV  biographische  Angaben  über  die  Bernoclli  und  GoLDBAcn  und 
p.  XL1II— XLV  über  die  Arbeitsweise  des  erblindeten  Euleb  finden;  vgl.  auch  Briefic. 
Jacobi,  p.  96. 
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immer  dictirt  und  das  alles  im  Kopfe  gerechnet,  was  unmöglich  ist,  oder 
hat  Ihrem  Vater  oder  Lexell1)  oder  Schubert  8)  gesagt,  was  sie  ausrechnen 
sollten,  was  mir  das  wahrscheinlichste  ist.  Wahrscheinlich  mußten  sie 
ihm  auch  über  die  Abhandlungen  z.  B.  von  Lagbange  berichten  und 
stellenweise  vorlesen. 

Vielleicht  ließe  es  sich  machen,  dass  Sie  in  Ihrem  Inhaltsverzeichnisse, 
welches  eines  der  wichtigsten  Werke  für  die  Geschichte  der  Mathematik 
sein  wird,  jeder  Abhandlung  ein  Paar  Worte  über  den  Inhalt  beifügten, 
oder  ihr  Hauptresultat.  Es  wäre  dies  freilich  eine  sehr  große  Arbeit, 
die  indessen  vielleicht  durch  die  in  den  Memoiren  vorn  befindlichen 
Auszüge  etwas  erleichtert  würde.  Wenn  Sie  sich  wollten  helfen  lassen, 
so  würden  Sie  gewiß  an  Socolofp  dabei  Unterstützung  finden,  der  wenn 
auch  kein  erfinderischer  Kopf  vielleicht  doch  einen  seltnen  Eifer  besitzt, 
das  was  andere  gemacht  haben  zu  verschlingen8).  Auf  mein  Andringen 
sich  selber  zu  versuchen  antwortete  er  immer,  wie  er  das  könne,  da  er 
noch  so  vieles  nicht  gelesen  habe;  was  mir  vorkommt,  als  ob  einer  der 
heirathen  soll  Bagt,  wie  kann  ich  heirathen,  da  ich  noch  nicht  alle 
Mädchen  kenne.  Sollte  das  Inhaltsverzeichniß  —  was  es  dann  wirklich 
würde  —  zu  groß  werden,  so  könnten  Sie  es  ja  auch  besonders  heraus- 
geben und  auch  das  hätte  seine  Vorzüge,  um  es  handlicher  zu  machen. 
Sie  müßten  auch  ein  Portrait  Eilers  zu  den  Briefen  beifügen;  Sie  haben 
gewiß  in  der  Familie  mehrere  und  es  wird  sich  gewiß  die  Tradition  er- 
halten haben,  welches  das  ähnlichste  ist;  ceteris  paribus  bin  ich  immer 
für  diejenigen  Portraits  am  meisten  eingenommen,  die  ihren  Gegenstand 
in  größter  Jugend  darstellen,  wo  der  Mensch  doch  eigentlich  allein  das 
ist  was  er  ist.  Ich  kenne  von  Ei/leb  nur  das  Bild,  das  Legendbe  dem 
2.  Theil  seines  Tratte  d.  F.  E.  beigefügt,  und  das,  da  es  in  meinem 
Exemplar  zufällig  fehlt,  mir  meine  Frau  abgezeichnet  hat 

Ihre  großmütige  Offerte  mir  die  beiden  Bände  Opuscula  Ancdytica 
zu  schenken  nehme  ich  mit  Enthusiasmus  an,  da  in  der  That  alle  meine 
bisherigen  Bemühungen  deshalb  fruchtlos  waren.  Ich  sah  sie  zuerst  vor 
zwei  Jahren  bei  Crelle  und  entdeckte  gleich  etwas  was  Dirichlet  und  ich 
bisher  für  unser  Eigenthum  gehalten  hatten;  anderes,  indem  es  alte  Ideen 

1)  A.  J.  Lexem,  aus  Abo  (1740—1784)  kam  1768  nach  Petersburg  und  wurde  1788 
Eulers  Nachfolger.  Dieser  ließ  sich  von  Lexell,  Kraeft  und  seinem  ältesten  Sohne 
Joh.Albkecht  Euler  bei  seinen  Arbeiten  helfen.  Seit  1778  aber  hat  Fuss  bei  weitem 
die  Mehrzahl  der  EtxEBSchen  Abhandlungen  redigiert;  vgl.  Corresp.  t.  I,  p.  XLI — XLIV. 

2)  Fb.  Th.  Schubert  aus  Helmstädt  (1758—1826)  ist  erst  1780  als  Hauslehrer 
nach  Petersburg  gekommen,  er  wurde  später  Mitglied  der  Akademie. 

8)  Iwan  Dmitbiewitscu  Sokoi.ofk  (1812  —  1873)  war  1836  von  der  russischen  Re- 
gierung zu  seiner  wissenschaftlichen  Fortbildung  nach  Königsberg  geschickt  worden; 
vgl.  über  ihn  Brief w.  Jacob/,  p.  61,  64. 
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von  mir  befruchtete,  kann  mich  vielleicht  zu  einer  interessanten  Ent- 
deckung fuhren  die  Entwicklung  der  Quadratwurzeln  in  periodische 
Kettenbrüche  auf  analoge  periodische  Algorithmen  für  Kubikwurzeln  und 
dergleichen  auszudehnen;  doch  habe  ich  mich  bis  jetzt,  da  meine  Arbeiten 
darüber  unterbrochen  wurden,  mit  Beispielen  begnügt.  Sehr  erfreut  hat 
mich  auch  das  Anerbieten  Ihrer  Akademie  mir  die  Memoires  scicnces 
mathematiques  und  die  Savants  etrangers  zu  übersenden  und  bitte  ich  Sie 
dringend  der  Akademie  dafür  meinen  wärmsten  und  aufrichtigsten  Dank 
abzustatten.  Was  Ihre  Aufforderung  betrifft  der  Akademie  Belber  etwas 
zur  Aufnahme  in  die  Savants  Etr.  zu  schicken,  so  erlaube  ich  mir  darüber, 
obgleich  [ich]  wohl  für  die  erste  Zeit  kaum  Gelegenheit  haben  dürfte 
davon  Gebrauch  zu  machen,  folgende  Bemerkungen.  Ich  war  immer  der 
Meinung,  die  Ehrenmitglieder  Ihrer  Akademie  entsprächen  dem  was 
andere  Akademien  AssociC  oder  auswärtiges  Mitglied  nennen;  ein  solches 
aber  ist  wirkliches  Mitglied,  das  sich  nur  an  einem  anderen  Orte  auf- 
hält, so  wie  es  aber  dahin  kommt,  an  allen  Rechten  z.  B.  des  Votirens 
Theil  nimmt  und  das  wenn  es  seinen  Aufenthalt  dauernd  an  dem  Orte 
der  Akademie  nimmt,  mit  den  übrigen  Mitgliedern  von  dem  Datum  seines 
Ernennungspatents  rangirt,  wie  dies  z.  B.  der  Fall  wäre  wenn  ich  nach 
Berlin  käme.  Hieraus  folgt  von  selbst  daß  die  von  den  Associes  ein- 
geschickten Abhandlungen  nicht  in  die  S.  Etr.,  sondern  wie  die  der  wirk- 
lichen Mitglieder  in  die  Memoires  selber  kommen,  wie  z.  B.  eine  Ab- 
handlung von  Laoranoe  als  er  noch  in  Berlin  war  in  die  Pariser  Mein. 
selber,  nicht  in  die  S.  E.  aufgenommen  wurde.  Das  Wort  Etranger  be- 
zieht sich  keineswegs  auf  Ausländer,  sondern  auf  solche  die  der  Akademie 
fremd  sind.  Nun  würde  ich  aber,  wenn  ich  etwas  der  Akademie  würdiges 
und  noch  nicht  zu  etwas  anderem  bestimmtes  hätte,  durch  solches  Ein- 
rücken in  die  S.  E.  ungern  anerkennen  daß  ich  als  Ehrenmitglied  der 
Akademie  fremd  und  so  fremd  wie  jeder  andere  wäre. 

Es  wäre  eigentlich  ein  nothwendiges  Supplement  zu  den  Werken 
Eülebs,  wenn  Sie  die  W'erke  Ihres  Vaters  herausgeben,  die  zu  jenen  in 
so  inniger  Beziehung  stehen  und  viel  zu  wenig  bekannt  sind.  Wer  weiß 
z.  B.  daß  er  zuerst  die  jetzt  so  viel  behandelten  sphärischen  Kegelschnitte 
eingeführt  hat').  Eine  schöne  Abh.  von  ihm  über  Polygone  die  einem 
Kreise  ein-,  einem  andern  umgeschrieben  sind,  hat  mir  selbst  früher 
einmal  Gelegenheit  zu  einer  merkwürdigen  Construction  des  Fundamental- 
theorems der  Elliptischen  Transcendenten  gegeben').    Die  dort  von  Ihrem 


1)  Nova  Acta  Petrop.  2  ad  1784  (1788),  p.  70-83;  8  ad  1786  (1788),  p.  90-99. 

2)  N.Fuss,  Nova  Acta  Petrop.  18  ad  1795— 96(1802),  p.166— 189;  C.  G.J.  Jacobi, 
J.  für  Math.  8  (1828),  p.  376  =  Werke,  Bd.  I,  p.  277-293. 
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Vater  gegebenen  Zahlenbeispiele  sollen  Pfaff,  wie  mir  Möbk  s  sagte,  zu 
einem  in  seinen  hinterlassenen  Papieren  befindlichen  merkwürdigen  Theorem 
über  den  Inhalt  solcher  Polygone  geführt  haben.  Es  würden  nur  eine 
mäßige  Zahl  Bände  geben  und  [man]  hat  nicht  einmal  ein  Inhaltsverzeichnis, 
sondern  findet  nur  eine  geringe  Aushülfe  etwa  durch  Reuss  Iiepertorium. 

Daß  Sie  bei  den  vielen  Geschäften,  denen  Sie  so  ruhmvoll  vorstehen 
zum  Heil  Ihrer  Akademie,  zu  eigentlich  wissenschaftlichen  Arbeiten  wenig 
kommen  können,  glaube  ich  Ihnen  gewiß,  der  ich  um  irgend  etwas  zu 
machen,  die  ganze  volle,  ungestört  vor  mir  liegende  Zeit  bedarf.  Ich 
habe  daher  meine  amtlichen  Geschäfte  auf  5  Stunden  Vorlesungen  wöchent- 
lich beschränkt,  und  diese  Muße  entschädigt  mich  hinlänglich  für  eine 
sonst  ziemlich  klägliche  Stellung.  Es  ist  keine  Frage  daß  auch  Ostb. 
noch  ganz  andere  Dinge  leisten  würde,  wenn  ihn  nicht,  wie  ich  höre, 
mehrere  Ämter  öfters  abhielten. 

Und  nun  bitte  ich  um  Entschuldigung  für  den  zu  langen  Brief,  und 
danke  nochmals  für  Ihr  Schreiben,  das  dabei  übersendete  und  das  ver- 
sprochne.    Behalten  Sie  ferner  in  geneigtem  Andenken 

Ihren  ganz  gehorsamen  Diener 

C.  G.  J.  Jacobi. 

C.  G.  J.  Jacobi  an  P.  H.  v.  Fuss,  Königsberg,  den  16.  April  1842. 

Hochgeehrtester  Herr  Staatsrath 

Euer  Hochwohlgeboren  bitte  ich  ganz  ergebenst,  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  meinen  Dank  für  die  Übersendung  ihrer 
Memoiren  und  der  Savants  Etrangers  auszudrücken.  Zugleich  statte  ich 
Euer  Hochwohlgeboren  meinen  Dank  für  die  Vermittlung  dieses  kostbaren 
Geschenkes  ab.  Mit  großer  Freude  habe  ich  aus  Ihrem  Berichte1)  an  die 
Akademie  die  Nachricht  von  Ihrem  Funde  der  100  EcLKsschen  Briefe 
vernommen.  Ich  hoffe  Sie  werden  uns  auch  aus  Paris  die  beiden  an 
Laorange  verschaffen.  Von  den  Briefen  Joh.  Bkrnoullis  steht  vielleicht 
einer  in  Beziehung  zu  einem  Briefe  Elkers  an  diesen,  welcher  sich  ohne 
Datum  in  dem  Vol.  IV  der  Opp.  Omnia  v.  Johannes  Bernoui.li  abgedruckt 
findet  und  welchen  ich  in  dem  Verzeichniß  Ihres  Vaters  vermisse.  Ich 
kann  Ihnen  gar  nicht  sagen,  wie  sehr  ich  mich  auf  das  von  Ihnen  ver- 
sprochene Werk  freue.  Aber  für  noch  wichtiger  halte  ich  daß  Sie  den 
Gedanken  einer  Gesammtausgabe  von  Eulebs  Werken  wiederaufnehmen. 
Das  Belgische  Unternehmen  scheint  todtgeboren,  die  Herausgeber  unwissende 
Schulmeister,  die  nicht  wußten,  was  sie  vorhatten;  in  2  Jahren  sollten  die 

I  i  Bull,  scientif.  publik  par  l'Acad.  de  St.  PüterBbourg,  9  (1842),  col. 
2S.3  —  286,  Sitzung  vom  84. 9./«.  10. 1841. 
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25  Bände  heraussein  und  bis  jetzt  sind  nur  drei  Bände  erschienen,  die 
alles  zu  enthalten  scheinen  was  die  Herren  von  EuLEBSchen  Schriften  ver- 
stehen konnten.  In  Berlin  hatte  kein  Mensch  von  dem  Unternehmen 
Kunde  und  ohne  Sie  würde  auch  ich  nie  davon  gehört  haben.  Es  scheint 
mir  wirklich  daß  Sie  deshalb  Ihren  großen  Plan  nicht  aufgeben  dürfen. 
Denken1)  Sie  wie  sehr  er  gerade  an  Ihre  Person  geknüpft  ist  und  daß  er 
wohl  nie  ins  Leben  tritt  wenn  es  nicht  durch  Sie  geschieht.  Ich  habe  in 
der  letzten  Zeit  wieder  ein  anhaltendes  Studium  aus  Eulrrs  Integral- 
rechnung gemacht  und  mich  aufs  neue  gewundert  wie  frisch  sich  dieses 
Werk  erhalten  hat,  während  der  gleichzeitige  d'Alembebt  ganz  unmöglich 
zu  lesen  ist.  Die  EuLEBSchen  Beispiele  spielen  nicht  so  beiher  und  er- 
läutern bloß,  sie  erschöpfen  den  ganzen  Inhalt  den  die  allgemeine  Pro- 
position zu  der  Zeit  hat.  Der  Satz  tritt  aus  seiner  absoluten  Allgemein- 
heit heraus,  er  bekommt  einen  wirklichen  Inhalt,  und  hierin  scheint  mir 
das  vorzugsweise  Lehrreiche  der  EuLEBSchen  Schriften  zu  liegen  und 
warum  wir  immer  wieder  zu  ihnen  zurückkehren  müssen.  Freilich  gehörte 
um  uns  diese  Totalität  des  Inhaltes  eines  Satzes  geben  zu  können  auch  Eulers 
allumfassende  Wissenschaft.  Es  ist  fast  eine  Entdeckung,  zu  den  EuLEBSchen 
Beispielen  eines  hinzufügen  zu  können. 

Ihr  Versprechen  mir  Eulers  Opuscula  Analytica  zu  schenken  ist  mir 
zu  wichtig  als  daß  ich  Sie  davon  entbinden  könnte.8)  Wenn  Sie  doch 
die  Muße  finden  könnten  einmal  wieder  mit  einigen  Zeilen  zu  erfreuen 

Euer  Hochwohlgeboren 

ganz  gehorsamen  Diener 

Kön.  d.  16.  April  1842.  C.  G.  J.  Jacobi. 

C.  G.  J.  Jacobi  an  P.  H.  v.  Eues,  Paris,  den  11.  August  1842. 

Paris  d.  Ilten  August  1842. 

Hochgeehrtester  Herr  Staatsrath 

Bei  einem  neulichen  Besuche  bei  Libri3),  welcher  auf  das  Leiden- 
schaftlichste seltene  Msc.  und  Briefe  sammelt  zeigte  er  mir  auch  eine 
Sammlung  Briefe  von  Etler  an  Laobanoe.4)    Es  sind  Copien,  welche 

1)  Von  hier  bis  zum  Ende  des  Absatzes  ist  dieser  Brief  nach  einem  Konzepte 
vom   14.  April  1842   ans   dem  Nachlaß  Jacobib  abgedruckt  bei  L.  Koenigsberoer, 

•  C  G.  J.  Jacobi,  Leipzig  1904,  p.  284. 

2)  Jacobi  hat  die  Opuscula  analytica  zusammen  mit  der  Correxp.  im  Jahre  1848 
ron  Fuss  erhalten;  siehe  Brief w.  Jacobi,  p.  97. 

8)  Im  Sommer  1842  hatte  Jacobi  zusammen  mit  Bsmbl  an  der  Versammlung 
englischer  Naturforscher  in  Manchester  teilgenommen.  Die  Rückreise  ging  über  Paris, 
wo  sich  Jacobi  einige  Zeit  aufhielt. 

4)  Diese  Briefe  Ecxkkb  an  Laoranoe  sind  in  den  Op.  post.  t.  I,  p.  655  —  688 
abgedruckt  worden.  Sie  finden  sich  auch  in  den  Oeuvres  de  Lahrasue,  1. 14,  Paris  1892. 
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Arbogast,  als  er  Conventsmitglied  war,  genommen  hat  und  wurden  nach 
seinem  Tode  in  Metz  wo  er  Btarb  mit  vielen  anderen  kostbaren  Msc.  nach 
dem  Gewicht  verkauft  an  einen  dortigen  Antiquar  Levi  von  dem  sie 
Libri  hat1).    Es  sind: 

Briefe  von  Berlin 

vom    6.  Sept.  1755  27.  Oct.  1759  9.  Nov.  1762 

24.  April  1756»)     lateinisch        1«  Januar  1760       16.  Febr.  1765 
2.  October  1759  ]  24.  Juni  1760  3.  Mai  1766 

Diese  Briefe  sind  wie  bemerkt  im  Original  alle  von  Ehlers  Hand. 

Die  Petersburger  sind  von  fremder,  einige  von  der  Hand  seines  Sohnes 

Joh.  Albert. 

Briefe  von  Petersburg 

vom  9.  Jan.  1767  a.  St.    vom  9./20.  März  1770     vom  24  Sept./5.  Oct  1773 
5./16.  Febr.  1768  20./31.Mai  1771      Ein  Theorem  was  Eulbr 

16./27.  Jan.  1770  5.  März  1772.  Dieser  überschickt  und  worauf  be- 

Brief ist  von  Lexell.  merkt  ist  recu  le  26  Janvier 

1775,  repondu  le  10  Fevr. 
Lagrange. 
vom  23.  März  1775. 
Bei  mehreren  Briefen  ist  das  Datum  bemerkt  wann  Lagrange  ge- 
antwortet hat.  Ich  habe  die  Briefe  bei  mir  zu  Hause  mit  großem 
Interesse  durchgelesen  und  sie  scheinen  mir  durchaus  acht.  Libri 
ist  bereit  sie  Ihnen  für  Ihre  Ausgabe  der  Briefe  zu  überlassen 
unter  der  Bedingung  wörtlichen  Abdrucks.  Es  findet  sich  ein  inter- 
essantes Dokument  über  Eulers  Plan  Lagrange  mit  sich  nach  Petersburg 
zu  ziehen  den  er  der  Kaiserin  bereits  vorgelegt8).  Sie  mögen  nun  Ge- 
brauch davon  machen  wollen  oder  nicht,  so  glaube  ich  daß  die  Notiz 
falls  Sie  sie  noch  nicht  haben  Ihnen  interessant  sein  wird.  Im  ersten 
Fall  würden  Sie  sich  in  unmittelbare  Correspondenz  mit  Libri  setzen, 
der  auch  eine  große  Menge  anderer  Sachen  z.  B.  von  Daniel  Bernüülli 
hat  die  Sie  interessiren  würden.  Er  hat  wie  er  sagt  50000  Briefe 
gesammelt.  Ich  habe  auch  eine  sehr  interessante  und  große  Sammlung 
Briefe  von  d'Alembert  an  Lagrange4)  mir  von  ihm  zum  Durchlesen  schicken 
lassen,  wo  natürlich  sehr  viel  von  Euler  die  Rede  ist  Libri  würde 
wenn  Sie  die  Briefe  haben  wollen  später  einmal  um  eine  Kopie  von 
KEPPLERSchen  Briefen  bitten  die  sich  in  St.  Petersburg  finden  sollen. 

1)  Vgl.  Bull,  de  F£hü88ac,  1. 1  (1823),  p.  494,  Journ.  defl  uavants  1839,  p.  653. 

2)  Hier  fehlt  die  Angabo  eines  kurzen  Briefes  vom  2.  Sept.  1766,  Op.post.  t.l,  p.  657. 

3)  Brief  vom  3.  Mai  1766,  (Jeu eres  de  La'Waxue,  t.  14,  p.  209. 

4)  Diese  Briefe  sind  abgedruckt  in  den  Oeuvres  de  Laoranoe,  t.  13,  Paris  1882, 
p.  1-877. 
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Ich  schicke  Ihnen  diesen  Brief  von  Paris,  von  wo  ich  den  15.  ab- 
reise, da  es  wohl  noch  3 — 4  Wochen  dauern  wird  ehe  ich  nach  Königs- 
berg zurückkehre.  Ich  habe  hier  auch  erfahren  daß  das  Belgische  Unter- 
nehmen von  der  Gesammtau  sgabe  von  Eüleb  sich  gänzlich  zerschlagen 
hat.  Es  war  bloß  eine  Speculation  um  ein  Rechenbuch  herauszugeben. 
Grüßen  Sie  meinen  Bruder  und  sagen  Sie  ihm  daß  ich  ihm  gleich  nach 
meiner  Rückkehr  eine  Reisebeschreibung  schicken  werde. 

Mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung 

Ihr  ganz  gehorsamer  Diener 
C.  G.  J.  Jacobi. 


Abschrift1)  des  Protokolls  der  Sitzung  der  mathematischen  Klasse 
der  Königl.  Societät  der  Wissenschaften,  zn  Berlin  am  6.  Sept.  1742. 

Praes.  Herr  Professor  Euleb,  Herr  Professor  Naude,  Herr  Director  Fbisch, 
Herr  Doctor  Liebebkühn,  Herr  Professor  Wagneb,  Herr  Professor  Gblsohau. 

Neue  Fortsetzung  der  Miscellaneorum.  Da  seit  geraumer  Zeit  wegen 
der  noch  anhaltenden  Unpäßlichkeit  des  Hrn.  Directoris  Des  Vionoi.es  und 
anderer  Hinderungen  die  Mathematischen  Classe  sich  nicht  versammlet, 
man  aber  itzo  im  Stande  ist  eine  neue  Fortsetzung  der  Miscellaneorum 
drucken  zu  lassen,  indem  verschiedene  Mitglieder  der  Societät  und  sonder- 
lich der  anwesende  berühmte  Professor  Matheseos  Herr  Eüleb,  den 
S.  Majestät  aus  der  Petersburgischen  Academie  anhero  berufen,  ihren 
Beytrag  theils  überreichet  theils  annoch  bald  zu  überreichen  versprochen; 
so  ist  dieserwegen  die  heutige  Versammlung  veranlasset  und  zuvörderst  den 
Herrn  Eüleb  und  Liebebkühn,  welche  derselben  zum  ersten  Mahl  bey- 
wohnen,  bezeuget  worden,  wie  sehr  die  ganze  Societät  sonderlich  aber 
gegenwärtige  Mitglieder  sich  freuen,  daß  die  Herren  sich  zu  der  Mathe- 
matischen Abtheilung  bekennen  wollen,  und  man  sich  von  ihnen  alle 
Hülfe,  Rath,  Beystand  und  Freundschaft  zur  Ehre  und  zum  Besten  der 
Societät  gewiß  verspreche,  welche  Bie  denn  auch  nach  Möglichkeit  zu 
leisten  gütig  zugesaget.  —  Hierauf  hat 

Hrn.  Eulers  Beytrag.  Herr  Euleb  angezeiget,  dass  seit  seiner  Ankunft 
in  Berlin  er  folgende  Stücke  ausgearbeitet  die  er  den  Miscellaneis 
gewidmet: 

1°  Determinatio  orbitae  cometae  qui  mense  Marlis  hujus  anni  1742 

[potissimum]  fuit  observatus.  [665.] 
2°  Theoremata  circa  reduetionem  fonnularum  iniegralium  ad  quadra- 

turam  circuli.  [205.] 

1)  Die  Abschrift  ist  durch  Vermittelang  von  M.  H.  Jacom  an  P.  H.  v.  Fuss  ge- 
sandt worden,  siehe  Brieftc.  Jacobi,  p.  148. 
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3°  De  Inventione  integralium,  si  post  integraiionem  variabüi  gnmHtaH 

determinatus  valcr  tribuatur.  [222.] 
4°  De  Summis  serierum  reciprocarutn  ex  potestatibus  numcrorum  natu- 

ralium  ortarum.  [175.] 
5°  De  Integration  aequationum  di/ferentiaUum  aUiorum  graduum.  [261.] 
6°  De  proprietatibus  quibusdam  sectionum  eonicarum  in  infinitas  alias 

lineas  curvas  competentibus.  [345.] 
7°  De  resolut ione  Äequationis  dy  +  ayy  dx  =  bx™  dx.  [268.] 
Weil  aber  die  fünf  ersten  Stücke  schon  einen  großen  Raum  füllen  werden, 
so  ward  beliebet  die  beyden  letzten  zu  einer  andern  Fortsetzung  zu 
ersparen1). 

Hrn.  Naüdü  Beytrag.  Herr  Nadd2  meldet,  daß  er  vorangezeigete 
Mathematische  Abhandlungen  des  Herrn  Professors  El  ler  gesehen  und 
selbige  nicht  genugsam  anrühmen  könne.  Seinen  Orts  hätte  er  das  vor- 
gelegte Stück  unterm  Titel  Conspcctus  Trigonoscopii  Continuaiio  cum  adjeciis 
curiosis  nonnullis  problematis  [algebraicis]  ausgearbeitet,  welches  er  dem 
Herrn  Eulbb  gezeiget,  der  es  gutgeheißen,  und  daher  itzo  zu  -den 
Miscellaneis  abgegeben  wird 

Dies  ist  das  Protocoll  der  vorletzten  Sitzung,  über  welche  sich  in 
dem  Archiv  der  Akademie  etwas  findet.  Dann  kommt  eine  große  Lücke 
bis  zum  Jahre  1746,  von  wo  die  Protocolle  in  franz.  Sprache  geführt 
sind  und  von  Euler  nur  kurz  bemerkt  ist,  welche  Abhandlung  er  gelesen. 
Die  große  Menge  handschriftlicher  Aufsätze  von  Euler,  die  aber  wohl 
alle  gedruckt  sind,  werde  ich  nächste  Woche  genauer  durchsehen  und 
dann  darüber  berichten.  Berlin  d.  12.  Febr.  47. 

C.  G.  J.  Jacobi. 

C.  G.  J.  Jacobi  an  P.  H.  v.  Fuss,  Berlin,  den  24.  Oktober  1847. 

Berlin  d.  24.  Oct.  1847. 
Hochgeehrtester  Freund  und  Gönner 
Die  Frage,  die  Sie  einst  an  mich  richteten,  ob  sich  nicht  in  den 
Archiven  der  Berliner  Akademie  die  Originale  der  EuLKaschen  Abhand- 
lungen befinden,  von  denen  im  1.  Bande  ihrer  Memoiren  seit  ihrer  Er- 
neuerung unter  Friedrich  II.  nur  Auszüge  publicirt  sind  —  schon 
D.  Bern« »Ulli  hat  hierüber  in  einem  Briefe51)  seine  Verwunderung  ge- 

1)  Die  ernten  fünf  Stücke  sind  in  der  Tat  abgedruckt  Mise.  Berol.  7  (1743), 
p.  i—  242,  das  Bechste  Stück  aber  in  französischer  Übersetzung  in  den  Mt-ni.  de 
Berlin  1,  annee  1745  (1746),  p.  53,  71,  und  das  siebente  Stück  Nov.  Coniment. 
Petrop.  9  ad  1762—1768  (1764),  p.  164. 

2)  Hier  und  an  anderen  Stellen  erwähnt  Jacobi  sonst  nicht  bekannte  Briefe  von 
Dam ki.  Bkiinolixi;  vgl.  auch  p.  300,  Fußnote  2. 
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äußert  —  hat  mich  veranlaßt,  unsere  Archive  in  Bezug  auf  EuLERSche 
Papiere  vollständig  und  gründlich  zu  untersuchen,  und  ich  bin  so  frei  das 
Resultat  dieser  Arbeit  zugleich  als  ein  Zeichen  meiner  persönlichen  Ver- 
ehrung und  zum  Andenken  und  der  Wichtigkeit  welche  ich  auf  jeden 
noch  so  geringfügig  scheinenden  Umstand,  welcher  Euleb  betrifft,  lege, 
Ihnen  anbei  zu  übersenden.  Zur  Franzosenzeit  sind  die  Archive  der 
Akademie,  als  diese  selbst  während  10  Jahren  suspendirt  war,  umher- 
gestreut gewesen,  und  erst  in  der  jetzigen  Zeit  sind  die  Trümmer  wieder 
gesammelt  worden.  Wie  die  von  mir  angefertigte  Liste  ergiebt  befinden 
sich  unter  dem  Geretteten  die  lateinischen  Originale  ziemlich  vieler  Ab- 
handlungen von  Leonhard  und  J.  A.  Euler,  von  denen  französische  Über- 
setzungen publicirt  sind.  Von  viel  größerem  Interesse  sind  aber  Arbeiten 
Ettlebs,  welche  im  Msc  eine  ganz  andere  Gestalt  haben,  als  welche  er 
ihnen  später  gegeben  hat,  so  daß  man  sieht,  daß  er  keineswegs  so  wie 
man  glauben  möchte  die  Publication  seiner  Arbeiten  übereilt  hat,  sondern 
sie  bisweilen  lange  liegen  ließ  und  mehrfach  umarbeitete.  Von  vorzüg- 
lichem Interesse  schien  mir  aber  auch  aus  den  alten  Protocollen  die 
Liste  der  Abhandlungen  zu  entnehmen,  die  er  in  den  verschiedenen 
Sitzungen  gelesen  hat,  da  dieses  das  beste  Bild  seiner  Thätigkeit  giebt, 
indem  er  in  der  Regel  auch  die  in  Ihren  Commentarien  abzudruckenden 
unserer  Akademie  vorgelegt  hat.  Der  Vergleich  dieser  Liste  mit  der 
Ihrigen  hat  mir  viel  Vergnügen  gemacht.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe 
ich  auch  einen  für  die  Geschichte  der  Mathematik  ungemein  wichtigen 
Tag  gefunden,  an  welchem  unsere  Akademie  Euleb  auffordert  das  von 
Fagnani  ihr  übersandte  Werk  zu  prüfen,  ehe  man  dem  Verfasser  ant- 
wortet Aus  dieser  Prüfung  ist  die  Theorie  der  elliptischen  Functionen 
entstanden. 

Je  wichtiger  Ihre  Liste  ist  und  je  häufigeren  Gebrauch  ich  davon 
gemacht  habe,  desto  mehr  kann  ich  sie  nur  für  die  Grundlage  einer  voll- 
ständigem Arbeit  halten.  Denn  sie  ist  noch  nicht  so  beschaffen,  daß 
man  darin  die  Abhandlungen"  finden  kann,  in  welchen  Euleb  über  einen 
gegebenen  Gegenstand  geschrieben  hat.  Aber  die  Vervollständigung  der 
Liste  müßte  nach  und  nach  geschehen;  zunächst  wohl  könnte  die  billige 
Forderung  erfüllt  werden,  daß  wo  man  auch  nicht  ungefähr  aus  dem  Titel 
die  Gegenstände  der  Abb.  errathen,  dieselben  angedeutet  würden,  was 
wenigstens  nicht  immer  geschehen  ist1).  Dies  ist  besonders  dann  nöthig, 
wenn  die  Abb.  in  seltenen  und  wenig  zugänglichfen]  Werken.  So  glaubte 
ich  neulich  in  einer  meiner  Abh.  das  vollständige  Verzeichniß  der  Ab- 
handlungen zu  geben,  in  denen  Euler  die  Gleichung 

1)  Diese  Wunsche  Jacobis  sind  bezüglich  der  arithmetischen  Abhandlungen  er- 
füllt worden  in  dem  Index  systematique ,  vgl.  Anmerkung  2,  S.  245. 
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und  ihre  Folgerungen  behandelt.  Wie  konnte  ich  aber  denken,  daß  die 
Abh.  Ihrer  Liste  Dccouverte  d'une  loi  extraordinaire  des  nonibres  im  Journal 
litteraire  d'Alleraagne  1751  Janvier  et  Fevrier  (die  nach  meiner  Liste  am 
22.  Juni  47  gelesen  ist  und  von  der  das  lateinische  Original  vorhanden)  den- 
selben Gegenstand  und  zwar  am  frühesten  behandelt?  Ich  bemerke  noch,  daß 
Abh.  1 29  Dem.  gem.  etc.  unter  die  Rubrik  Theorie  des  eqttations  wohl  besser  als 
unter  die  Series  gehört;  daß  die  Branche  combitudoriscfie  Analysis  ganz  fehlt; 
endlich  daß  die  Abh.  De  la  conlroverse  etc.  sur  les  logar.  in  Ihrer  Liste 
ausgelassen  ist,  die  im  Archiv  in  gänzlich  verschiedner  Gestalt  im  Msc. 
vorhanden  ist.  Auch  die  Abh.  im  8.  Bande  der  Comment.  „Curvarum 
maximi  minimive"  etc.  scheint  in  Ihrer  Liste  zu  fehlen*).  Es  wäre  wohl 
gut  gewesen,  wenn  Sie  aus  der  übergroßen  Classe  Courbes  des  ordres 
sujnrieurs  die  ausgeschieden  hätten  die  zur  Theorie  des  Größten  und 
Kleinsten,  welche  Überschrift  jetzt  ganz  fehlt,  oder  zur  Variationsrechnung 
und  diejenigen  welche  zur  Mechanik  gehören,  so  daß  die  bloß  geometrisches 
Interesse  darbietenden  zurückgeblieben  wären. 

Wäre  ich  stolzer  Besitzer  der  N.  Comm.,  Acta  und  N.  Acta  (ich 
habe  nur  die  alten  Comm.),  so  würde  ich  mir  allmählig  in  Mußestunden 
zu  meinem  Privatgebrauche  Ihre  Liste  in  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Ab- 
handlungen vervollständigen. 

Ich  habe  mit  großem  Interesse  vernommen  daß  der  Druck  des  ersten 
Bandes  der  Arithmetica  bald  vollendet  ist.  Ich  bin  sehr  neugierig,  welchen 
Plan  Sie  in  Bezug  auf  die  Anordnung  angenommen  haben.  Aber  ich  be- 
schwöre Sie,  wenn  es  nicht  schon  geschehen  ist,  die  Abh.  321 — 27,  welche 
sich  unglücklicherweise  unter  Geometrie  verirrt  haben,  mit  aufzunehmen, 
welche  durchaus  zu  den  DiopnAviischen  Problemen  gehören1).  Denn  diese 
zusammen  zu  haben,  ist  eine  wesentliche  Annehmlichkeit. 

Ich  muß  noch  ausdrücklich  bemerken,  daß  in  dem  hier  beifolgenden 
paper  ich  nur  diejenigen  handschriftlich  noch  vorhandenen  [Abhandlungen] 
hervorgehoben  habe,  bei  welchen  etwas  von  besonderem  Interesse  zu  be- 
merken war.  Von  vielen  anderen  unverändert  abgedruckten  sind  in  den 
angegebenen  Convoluten  die  Msc,  die  bisweilen  im  Titel  eine  interessante 
Variation  geben  So  ist  in  der  Abh.  385  „Methodus  invenicndi  curvas 
isoperimetrieas  comnumi  proprietate  pracditas"  vor  communi  im  Msc.  das 
Wort  aliarc  eingeschoben. 

*)  (Nein,  sie  steht  darin,  aber  am  unrechten  Orte  pg.  XVII  oben.  [196.]} 

1)  Die  sechs  Abhandlungen  (Nr.  324  ist  mit  321  identisch)  sind  in  der  Tat  in 
die  Comm.  ar.  aufgenommen  worden;  in  dem  Index  sysUmatique  haben  sie  die  Nummern 
72,  71,  70,  73,  81,  75. 
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Ich  hatte  Ihnen  mit  Hrn.  v.  Struve  einen  Zettel  mitgetheilt  über 
eine  ungeheure  Correspondenz,  welche  das  tagliche  Privatleben  Ihres 
mütterlichen  Großvaters  betrifft,  welches  den  von  aller  Arbeit  am  weitesten 
entfernten  und  im  Zerstrenungswirbel  untergehenden,  aber  sehr  wohl- 
wollenden und  besonders  streng  kirchlichen  Gelehrten  zeigt.  Von  seinem 
Vater  nur,  daß  er  bei  ihm  zu  Abend  gegessen.  Er  muß  sehr  liebens- 
würdig gewesen  sein.  Vielleicht  kommt  es  später  interessanter,  denn  ich 
habe  mich  erst  durch  etwa  den  vierten  Theil  hindurchgearbeitet.  Er 
schreibt  einmal,  seine  Frau  sei  vergangne  Woche  zweimal  ausgewesen 
und  er  drei  Tage  zu  Hause  geblieben,  und  man  habe  sich  gestritten,  was 
merkwürdiger  sei1). 

Ein  besonderes  Verdienst  Ihrer  Liste  ist  noch,  daß  Sie  bei  den 
Schriften  der  Petersb.  Ak.  das  Jahr  in  welchem  die  Abhh.  präsentirt 
wurden  dem  Jahre,  in  welchem  der  Band  gedruckt  erschien  substituirt 
haben.  Dadurch,  daß  Ihr  Vater  immer  nur  das  letztere  Jahr  angegeben, 
hat  er  seiner  Liste  die  Hälfte  ihrer  Brauchbarkeit  genommen. 

Leben  Sie  wohl  und  lassen  Sie  mir  einmal  ein  Zeichen  Ihres  An- 
denkens zukommen.    Verzeihen  Sie  diesen  flüchtig  geschriebenen  Brief. 

Ihr  treu  ergebener 

C.  G.  J.  Jacobi. 

[Beilage.] 

I.  Aus  dem  Jahre  1747  hat  sieh  ein  Band  erhalten,  weloher  die 
Copien  der  in  diesem  Jahre  gelesenen  Abhandinngen  enthält.  Von 
den  für  den  Druck  in's  Französische  übersetzten  Abh.  hat  man  hier 
das  Original.    Das  Oleiohe  gilt  für  II  und  III.    Hervorzuheben  sind: 

Eine  ungedruckte  Abh.  von  Walz  (gel.  d.  9.  Febr.):  Solutions  de 
quelques  proW-mes  qui  oni  rapport  a  la  rectification  des  courbes. 

NB.  Aus  einem  Briefe  von  J.  A.  Euler  an  Formey  sehe  ich,  daß  Walz 
jung  in  Dresden  gestorben  ist;  er  beklagt  ihn  sehr  wegen  seines  Talents 
und  seiner  persönlichen  Eigenschaften. 

1.  Die  Abh.  von  Ei  i-kr  De  numeris  amicahilibus.  Sie  ist  gänzlich 
von  derjenigen  verschieden,  die  in  Opp.  V.  A.  abgedruckt  ist.  Sie  bietet 
ein  schönes  Beispiel,  wie  E.  seine  Abh.  oft  umgearbeitet  hat,  ehe  er  sie 

1)  über  das  „Tagebuch"  Jon.  Alb.  Eulkhs  schreibt  Jacobi  am  11.  Juni  1847  an 
»einen  Bruder  Moritz  (Brieftc.  JäCOBI,  p.  153):  „Ich  habe  Fuss  sehr  viel  Eui-iauana 
zu  schreiben,  komme  aber  zu  nichts.  Ich  kann  ihm  sagen,  wo  sein  Großvater 
mütterlicher  Seite  jeden  Tag  in  Petersburg  gegessen  hat,  und  kann  in  alle  seine 
Familiengeheimnisse  dringen.  Denn  J.  A.  Eulkb  hat  Beinern  Onkel  Fohmey  ein  regel- 
mäßiges Tagebuch  geschrieben,  welches  jetzt  die  FoiiMBvschen  Erben  der  hiesigen 
Königlichen  Bibliothek  geschenkt  haben,  von  der  ich  die  Briefe  bei  mir  habe,  sie 
aber  noch  nicht  habe  durchstudiren  können 

Bibliothec»  M»theinatic».  III.  Folge.  VILL  17 
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zum  Druck  bestimmt.  Eine  dem  Msc.  angehängte  Tafel,  wo  die  Factoren 
von  1  4-  /' !  angegeben  sind,  wenn  p  eine  Primzahl  ist,  findet  sich  auch 
im  Text  der  gedruckten  Abh.  Kbafft  hatte  nicht  unlängst  eine  Abh. 
über  diesen  Gegenstand  der  Ak.  eingesandt,  die  vielleicht  die  Beschäfti- 
gung Eulers  mit  demselben  veranlaßt  hat 

2.  Die  am  7.  Sept.  gelesene  Abb.:  Sur  les  logarithmes  des  nombres 
ne'gatifs  et  imaginaires  ist  hernach  im  5.  Bande  der  B.  M.  in  einer  gänzlich 
verschiedenen  Redaction  erschienen,  sodaß  sie  als  eine  besondere  Abh.  an- 
gesehen werden  kann.    Sie  scheint  in  der  systematischen  Liste  zu  fehlen. 

n.  Enthält  aus  dem  Jahre  1748  die  in  den  Sitzungen  gelesenen 
Abhandlungen. 

3.  Das  lateinische  Original  der  im  4.  B.  der  B.  M.  abgedruckten  Abh. 
sur  la  Vibration  des  cordcs.  (Die  am  12.  Sept.  gelesene  Rcflexions  etc. 
über  die  letzte  Sonnen  fmsterniß  befindet  sich  nicht  in  dem  Volumen.) 
{Wahrscheinlich  ist  sie  französisch  coneipirt.} 

4.  Das  lateinische  Original  der  im  4.  B.  der  B.  M.  gedruckten  Abh.: 
Sur  Vatmosphire  de  la  Lüne  etc.  (gel.  den  5.  Dezember). 

III.  Ein  dicker  Folioband  von  in  der  B.  Ak.  zu  sehr  verschiedenen 
Zeiten  gelesenen  Abh.,  die  an  verschiedenen  Orten  gedruckt  sind. 

5.  Recherche s  pour  servir  d  la  perfection  des  lunettes,  gel.  den  25.  Juni 
1755.  Diese  Abh.  scheint  nicht  gedruckt  zu  sein,  ist  aber  vielleicht  eine 
Vorarbeit  zu  der  im  13.  B.  der  B.  A.  gedruckten.  Sie  enthält  fünf 
Sectionen;  die  erste  giebt  die  allgemeinen  Formeln,  die  2te  bis  5te  respec- 
tive  die  auf  2,  3,  4,  5  Gläser  bezüglichen  Untersuchungen. 

6.  De  motu  fluidorum  in  genere,  gel.  den  31.  Aug.  1752;  ob  dieselbe 
wie  die  Abh.  Principia  molus  fluidorum  im  6.  Bande  der  N.  C.  v.  J.  1761 
habe  ich  nicht  vergleichen  können,  da  ich  den  Band  nicht  bei  der  Hand 
hatte;  diese  letztere  wird  in  der  Abh.  Princij)es  genvmux  du  mouvement 
des  fluides  citirt,  die  den  4.  Sept.  und  2.  Oct.  1755  gel.  und  im  11.  B. 
der  B.  Ii  gedruckt  ist 

7.  Demonstratio  theorematis  Fermalioni,  omneni  numerum  sive  integrum 
sive  fractum  esse  summam  quatuor  pauciorumve  quadratorum.  In  dieser 
Abh.,  welche  den  17.  Juli  1751  gelesen  ist,  kann  Eilek,  wie  er  sagt, 
noch  nicht  beweisen,  daß  jede  Primzahl  von  der  Form  4w  +  1  die  Summe 
zweier  Quadrate  ist.  Der  Beweis  hiervon  beginnt  die  Abh.  Demonstratio 
theorematis  Fermatiani,  otmicm  numerum  primum  forma e  An  4-  1  esse 
summam  duorum  quadratorum f  die  im  5.  B.  der  N.  C.  v.  J.  1761  gedruckt 
ist.  Diese  Abh.  findet  sich  ebenfalls  im  Msc,  aber  auf  den  Gegenstand, 
den  der  Titel  angiebt,  beschränkt  und  ohne  die  angehängte  Abh.  über  die 
qu.  Keste  und  die  Zerfällung  in  4  Quadrate.      Da  sie  mit  den  Worten 
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beginnt:  daß  der  Vf.  in  der  neulich  gelesenen  Abb.  den  Beweis  noch 
nicht  habe  finden  können,  so  ist  sie  wahrscheinlich  eine  den  9  Sept.  1751 
gelesene  Abh.,  die  bloß  als  sur  un  problöme  d'Arithmetique  in  den  Proto- 
collen  bezeichnet  ist1).  Aus  diesen  beiden  am  17  Juli  und  9  Sept,  1751 
gelesenen,  im  Msc.  noch  vorhandenen  Abh.  ist  die  Abh.  im  5.  B.  der 
Novi  Comm.  v.  J.  1761  entstanden.  In  dem  Auszug  vorn  im  Bande  der 
Geschichte  der  Akad.  steht,  daß  S.  1 3  der  Abh.  eine  neue  ohne  besonderen  Titel 
angefügt  sei;  diese  ist  die  Abh.  I).  Oi.  F.  o.  n.  sive  i.  sive  fr.  etc.,  aus  welcher 
nur  das  auf  jenen  noch  fehlenden  Beweis  bezügliche  fortgelassen  ist.  Sie 
ist  die  Hauptabh.  über  die  Elemente  der  quadratischen  Reste,  und  enthält 
den  Satz,  wie  das  Product  zweier  Summen  von  vier  Quadraten  tcieder  diese 
Form  hat. 

8.  De  Draconibus  vdantibus,  Abh.  v.  Euler  Sohn,  die  er  den  16.  Dec. 
1757  [p.  265:  4.  Nov.  1756]  gelesen.  Sie  ist  von  einer  Abh.  des  Vaters 
der  Form  und  dem  Stil  nach  nicht  zu  unterscheiden.  Die  franz.  Uebers. 
ist  in  den  B.  M.  abgedruckt:  Sur  le  cerf  volant  v.  J.  1756. 

IV.  Ein  Convolut  Mac.  in  4,  welche  ßämmtlione  in  den  B.  M.  v. 
1759 — 61  (B.  15,  16,  17)  abgedruckten  Abh.  von  Ehler  Vater  und  Sohn, 
von  ihrer  eigenen  Hand  geschrieben,  enthält.  Es  sind  die  Msc,  von 
denen  der  Abdruck  geschehen,  wie  aus  den  Rothstiftzeichen  des  Druckers 
erhellt 

V.  Eine  Abh.  v.  d'Alembekt  Msc: 

Observations  sur  deux  Memoires  de  Mr.  Euler  et  Daxiel  Bernoulli, 
inseres  dans  les  Memoires  de  1753.  (Die  4  Figuren,  auf  die  Beziehung 
genommen  wird,  fehlen.)  Auf  diese  in  den  B.  Mem.  nicht  gedruckte  Abh. 
bezieht  sich  der  folgende  in  den  B.  M.  T.  XI.  S.  401  gedruckte 

Extrait  d'une  lettre  de  M.  iSAlehbert  «  M.  Formet  du  4  Fevr.  1757. 
J'ai  eu  l'honneur  d'envoyer  ä  l'A.  une  reponse  aux  deux  Mem.  de  Ms. 
Bebxoulli  et  Eller,  iroprinies  dans  le  volume  d.  1753.  M.  Eiter  a  bien 
voulu  me  communiquer  en  manuserit  la  replique  qu'il  y  a  faite  quant  ä 
ce  qui  le  regarde;  mais  bien  loin  que  cette  replique  m'ait  convaincu,  eile 
ra'a  fourni,  j'ose  le  dire,  de  nouvelles  preuves  de  mon  sentiment.  Cepen- 
dant,  Monsieur,  comme  M.  Euler  parait  desirer  que  cette  controverse 
n'aille  pas  plus  loin  dans  vos  Memoires,  je  consens  volontiers  que  ma 
reponse  ne  paraisse  pas  dans  ce  Volume,  auquel  eile  etait  destinee,  sauf 
a  publier  ailleurs,  si  je  le  juge  ä  propos,  les  remarques  importantes  que 
je  crois  avoir  faites  sur  cette  matiere.    Je  suis  etc. 

1)  Diesen  ganzen  Absatz  bat  Jacom  spiitor  in  wesentlichen  Punkten  berichtigt; 
lies  ferner  statt  „17.  Juli  1751":  „17.  Juni  1751";  s.  S.  262,  289,  291,  293. 

17* 
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Die  Ak.  erklärt  hierauf,  die  Nichtaufnahme  der  d'Alkmhebt  sehen 
AI» h.  in  ihre  Mem.  sei  nicht  auf  den  Privatwunsch  Eulers  geschehen, 
sondern  weil  sie  aus  ihren  Schritten  alle  Gegenstände  des  Streites  ent- 
fernen wolle  (tous  les  sujets  de  controverseü);  sie  würde  übrigens  gern 
sehen,  wenn  Hr.  d'Alembert  seine  Abh.  auf  anderem  Wege  publicirte,  da 
sie  nicht  zweifele,  daß  diese  Disciplin  viel  zum  Fortschritt  der  Wissen- 
schaft beitragen  würde  (1). 

Die  Abh-  von  d'Alembert  ist  nicht  gedruckt  worden,  aber  bei  einer 
Abh.  im  1.  Theil  der  Opusc.  benutzt. 

VI.  Ein  Convolut  handschriftlicher  Abh.  der  verschiedensten 
Autoren.    Es  sind  eigenhändige  Msc. 

Das  laU  Original  der  in  den  B.  M.  v.  J.  1761  gedruckten  Abh.  von 
J.  A.  Euleb:  Disqu.  de  lentibus  objectivis  etc.  zugleich  mit  der  fr.  Uebers. 

Die  3  von  Euler  im  21.  Bande  (1765)  publ.  Abh.;  mit  den  Drucker- 
zeichen. (Wahrscheinlich  ist  hier  auch  das  Originalmsc  von  einer  Abh. 
v.  Lagbange  über  die  Tautochronen,  d.  4.  März  1703  gel.) 

VII.  Zwei  eigenhändige  Gutaohten  von  Eülbr. 

1)  über  eine  Quadratur  des  Kreises  eines  Hr.  Püschel,  v.  21  Dec. 
1754,  eine  Seite;  2)  ein  sehr  großes  von  7  Seiten  über  eine  Abh.  von 
Gebdil  mit  Experimenten  an  der  Luftpumpe  und  mit  Capillarröhrchen ;  er 
bestreitet  die  Adhäsion.  Euleb  nimmt  Partei  dafür,  die  Attraetion  durch 
einen  zusammendrückenden  Aether  zu  erklären. 

Ein  drittes  Gutachten  über  Spiegelteleskope,  die  ein  Pere  la  Borde 
vorgeschlagen,  besitzt  die  Königliche  Bibliothek.  Es  scheint  aber  nach 
den  Protocollen  der  Ak.  von  Oastillox  verfaßt  zu  sein,  obgleich  es 
Eflebs  Unterschrift  trägt,  was  dadurch  erklärt  werden  kann,  daß  es  von 
ihm  als  Director  dem  la  Bobde  im  Namen  der  Akademie  mitgetheilt 
wurde,  wobei  das  Mitglied,  welches  im  Auftrage  der  Ak.  das  Gutachten 
abgefaßt  hat,  nicht  angegeben  wird.  . 

Abhandlungen,  die  Euleb  vom  Jahre  1746  an  in  der  Berliner 

Akademie  d.  W.  gelesen  hat. 

1746. 

23.  Juni.     De  Irajecioriis  reeiprocis  {389}- 

6.  Juli.     De  marhinis  in  genere  {556)- 
22.  Sept.     De  promotione  simplici  {N.B.}- 
27.  Oct      De  scriebus  divergentibus  {125}- 

10.  Nov.     Theoremida  de  radieibus  aequationum  irnaginariis  {108J- 

1747. 

12.  Jan.      Demmstratio  gemina  th.  Neid,  in  <pio  traditur  rdatio  inier 
coeff  .  cuiusvis  aequ.  alg.  et  summas  pot.  radd.  eiusdem  (129)- 
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23.  Febr.  De  numeris  amicäbilibus  {2}- 

23.  März.  Theoremata  circa  divisores  numerorum  [!)• 

8.  Juni.  Rechercltes  sur  les  mouvements  des  Corps  Celestes  en  general  {605}. 

22.  Juni.  Dicouverte  d'unc  proprietc  extraordinaire  des  nombres  par  rapport 

a  la  somme  de  leurs  diviseurs  {ist  das  Nr.  3  meiner  Liste?}- 

20.  Juli.     De  reductione  1  inen  mm  curvarum  ad  arcus  circulares  {414}- 

7.  Sept.    Sur  les  logarithmes  des  nombres  ne'gatifs  et  imaginaircs  {NB  befindet 
sich  in  Mem.  de  Berlin  V.  1749  und  fehlt  in  meiner  Liste.}1) 

21.  Sept.     Mähode  de  trouver  les  vrais  moments  tani  des  nouvelles  que 

des  pleines  lunes  {650}- 
12.  Oct.      Sur  une  contradidion  apparente   dans  la  thc'orie  des  lignes 
courbes  {344}- 

26.  Oct     Sur  le  point  de  rebroussement  de  seconde  espice  de  Mr.  Ic  M.  db 

l' Hospital  {428}. 

23.  Nov.    Sur  la  force  des  rames  {600). 

6.  Dec.     Sur  la  parallaxe  de  la  Lüne  etc.  {647}- 

1748. 

18.  Jan.      Suite  d'un  man.  pre'c:  sur  le  nombre  des  points  ou  deux  lignes 

d?  ordre  quelconque  peuvent  se  couper  {343}- 
1.  Febr.    TU'flexions  sur  Vespace  et  le  tems  {746}. 

16.  Mai.      De  vibratione  cordarum  {520}- 

4.  Juni.    Sur  la  friclion  des  corps  solides  {549}- 

12.  Sept.     Reflexion  sur  la  demure  eclipse  de  soleil  arrivee  le  25  Juillet 
1748  {670}. 

27.  Sept.     Sur  la  perfection  des  verres  objectifs  des  lunettes  {714}- 

24.  Oct.      M.  Eülkb  a  communique  diverses  relations  des  eclipses  de 

cette  annee  qui  ont  ete  envoyees  par  MM.  Mabinoni,  Pohlack, 
Weidler,  Böse  etc.   Apres  quoi  il  a  lu  un  memoire  de  sa  facon 
Sur  Vaccord  des  deux  dernieres  eclipses  avec  son  calcul  {651}- 

5.  Dec.      De  atmosphaera  lunae  ex  eclipsi  solis  evicta  {648}- 

19.  Dec.     Becherches  de  maximis  et  minimis  dans  les  actions  des  forces  {534}- 

1749. 

6.  Febr.    Reflexions  sur  quelques  lois  generales  de  la  nature  qui  s'observent 

dans  les  eff'ets  des  forces  quehonques  {533} 

20.  Febr.    Sur  la  diminution  de  la  resistance  du  f rottemeid  {550}- 
20.  März.    De  numeris  qui  sunt  aggregata  duorum  quadratorum  {59}- 

17.  ApriL   Sur  Vinrgcditc  du  mouvement  des  2>lanetes  {NB}- 

5.  Juni.  Sur  la  rentable  cause  du  mouvement  progressif  des  aphelies  des 
  phnetes  {NB}. 

1)  „lat  da,  unter  Nr.  189",  sagt  Fuss  in  dem  Ö.  276,  Anm.  1  erwähnten  Hand- 
exemplare. 
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19.  Juni.    Consideraiio  quarundam  serierum  quae  singularibus  proprietatibus 

sunt  praeditae  {156} 
28.  Äug.     Conjectura  physica  de  propagatione  soni  et  luminis  {502} 

11.  Sept.     Animadversiones  in  rectificationem  ellipsis  {355} 

23.  Oct.     Sur  le  mouvement  de  Veau  dans  les  tuyaux  de  conduite  {574} 

20.  Nov.     Discussion  plus  particuliere  des  diverses  manieres  d'clever  Veau 

{583}-  [Vgl.  dazu:  1751,  18.  Nov.] 

4.  Dec.     De  perturbatione  motus  planetarum  ab  eorum  figura  [non]  sphaerica 

oriunda  {619J- 

1750. 

5.  Febr.    Maximes  pour  arranger  le  plus  avantageusement  les  machines 

destinees  a  elever  Veau  par  le  mögen  des  pompes  {584}- 

5.  März.    Becherches  sur  la  pre'cession  des  equinoxes  {677}- 

19.  März.    Emendatio  laternae  magicae  ac  microscopii  solaris  {727} 

3.  Sept.    Dicouverte  d'un  nouveau  priticipe  de  mecanique  {444}. 

1.  Oct      Rcflexions  sur  les  forces  en  genSral  {NB}- 

15.  Oct.      De  numeris  qui  sunt  aggregata  duorum  quadratorum  (s.  20.  März 
1749)  {59,  wohl  identisch  mit  jener}-   [S.  jedoch  p.293  ad  2] 

12.  Nov.     De  motu  corporum  coelestium  a  viribus  quibuscunque  petiurbato 

{608}. 

26.  Nov.     Elemcnta  doctrinae  solidorum  {318} 

1751. 

7.  Jan.      De  methodo  D/oriiAxreae  atialoga  in  analysi  infinüorum  {80}- 
14.  Jan.      Sur  le  probleme  isoiKrimäriquc  {NB}    [S.  p.  293  ad  4.] 

4.  März.    Be'flexions  sur  les  divers  degres  de  lumiere  du  soleil  et  des  autres 

corps  ehestes  {673}- 
22.  ApriL    Tlieoria  motus  lunae  {639} 

6.  Mai.      Becherches  sur  le  mouvement  des  rivüres  {571  )• 

17.  Juni.     Demonstratio  theorematis  FtmtATiani ,  omnem  numerum  sive  in- 

tegrum sive  fradum  esse  summam  qualuor  pauciorumve  quadra- 
torum {NB  fehlt  unter  diesem  Titel}-  [S.  jedoch  p.  294  ad  17.] 
9.  Sept.  M.  Eolbb  a  lu  2  memoires  dont  le  premier  concernait  um 
Üie'orrme  d'ar  Uli  tuet  ique,  et  le  serond  un  theorime  de  Stereo- 
metrie {NB}-   [S.  p.  294  ad  16  und  für  die  2.  Abh.  ad  14.] 

7.  Oct.      Beginn  der  Verh.  über  Koksju 

21.  Oct.      De  Cochlea  Artci/iMEDca  {5<Hl}. 

18.  Nov.     Ri'-fl&cions  sur  la   machine  de  M.  Mavek  pour  rlever  Veau 

[NB  Vielleicht  No.  583}. 

2.  Dec.      Tenlamen  theoriae  de  frietione  fluidorum  {575}. 
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23.  Dec.     M.  le  President  presente  un  ouvrage  de  geometrie  en  italien 


en  2  volumes  in  4°,  que  M.  le  Marquis  de  Fagnano  son 
Auteur  envoie  ä  TAcademie.  M.  Euleb  prendra  la  peine  de 
l'examiner,  avant  qu'on  fasse  re"ponse.  (Von  dieser  Zeit  an 
datiren  die  durch  dieses  Werk  hervorgerufenen  Arbeiten 
Eulebs  über  die  Addition  der  elliptischen  Integrale.) 
Großer  Brief  von  Koenig  an  Maupebtcis. 


27.  Jan.      Observationes  de  cvmparatione  arcuum  curvarum  irredificabilium. 


9.  März.    Subsidium  doctrhtae  sinuum  {329}. 
23.  März.    De  aptissima  roiarum  dentibus  figura  tribuenda  {560}. 
13.  April    liest  Eüleb  seinen  lateinisclien  Bericht,  worin  er  beweist,  daß 


die  von  Koknio  als  aus  einem  IiEiBMTzschen  Briefe  citirte 


Falschheit  offenbar  werde.  Der  Curator  der  Ak.,  Hr.  v.  Keith, 
sammelt  einzeln  die  Stimmen,  und  die  anwesenden  Mitglieder 
fällen  einstimmig  ihr  berüchtigtes  Urtheil,  worin  sie  den 
Conclusionen,  die  Euleb  am  Schlüsse  seines  Berichtes  zieht, 
beipflichten.  Diese  Spiegelfechterei  —  denn  von  allen  Mit- 
gliedern war  Euleb  der  einzige,  der  ein  Urtheil  über  die 
Sache  haben  konnte  —  verwickelte  die  Akademie  in  einen 
Privatstreit  ihres  Präsidenten,  den  Euleb  nur  dadurch  ver- 
theidigen  konnte,  daß  er  durch  ein  Quiproquo  eine  große 
Entdeckung,  die  er  selbst  gemacht,  dem  Wischiwaschi  von 
Maupebtui»  substituirte.  Der  große  blame,  den  in  ganz 
Europa  diese  Sache  erhielt,  hatte  die  gute  Folge,  daß  das 
unwürdige  Abhängigkeitsverhältniß,  in  dem  die  Ak.  von 
Maupbuti  is  stand,  der  nach  einer  Cabinetsordre  vom  12.  Mai 
1746  ganz  allein  dem  König  die  Vorschläge  über  die  Gehalte 
der  Akademiker  zu  machen  hatte,  mit  dessen  bald  erfolgtem 
Tode  erlosch,  da  der  König  sich  scheute,  einen  neuen  Prä- 
sidenten zu  ernennen  {449}- 


22.  Juni.     Sur  la  refraction  de  la  lumiere  {=691?}- 
6.  Juli.     Koexkj  schickt  der  Ak.  das  Diplom  als  Correspondent  zurück, 
was  sie  sehr  übel  nimmt. 


1752. 


Stelle  an  sich  verdächtig  sei,  und  durch  die  Umstände  ihm 
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P.  Stäckel  und  W.  Ahhbns. 


20.  Juli.     Recherches  sur  la  irritable  courbe  que  decrivent  des  corps  jetes 

dans  Vair  ou  dans  un  fluide  quelconque  {390}- 
31.  August.  De  motu  fluidorum  in  genere  {564?  oder  566?}- 
28.  Sept.    Sur  l'application  de  la  machinc  hydraulique  de  M.Seqner  {579}. 

Der  Artillerielieutenant  Jacobi  wird   zum   Mitglied  (associe 

ordinaire)  erwählt. 
12.  Oct.     De  formulis  differentialibus  {NB}- 

21.  Dec.     Examen  dissertationis  Cl.  Prof.  Koenio  Actis  Erud.  Ups.  insertae 

pro  mense  Maio  1751  {447.  448} 

21.  Dec      überreicht  Euusb  die  Theorie  de  la  lune  von  Clatbaut. 

1753. 

18.  Jan.      Principes  de  trigonometrie  sphcrique,  tires  de  la  tneVwde  des  plus 
grands  et  des  plus  petits  {332}- 

22.  Febr.    Sur  le  principe  de  la  moindre  aäion  {446}- 

8.  März.    Calcxd  des  probabilites  dans  les  jeux  de  hazard  {299?)- 

12.  April.    Exposition  physique  de  la  cause  des  couleurs  des  feuiUes  tres 

minces  {=698?}- 
3.  Mai.      Resolut  io  aequaiionum  cuiusvis  generis  {114}. 

21.  Juni     Specimen    novae    methodi    quadraturas    curvarum  inveniendi 

{-424?}. 

5.  Juli      De  problematis  indeterminatis  quae  videntur  plus  quam  deter- 
minata  {55}. 

13.  Sept     Theorie  plus  comptette  des  machines  qui  agissent  par  la  readion 

de  Veau  {580}. 

11.  Oct.      Principes  generaux  de  Väat  de  l'equilibre  d'un  fluide  {562}- 

22.  Nov.     Specimen  de  usu  observationum  in  mathesi  pura  {4}- 

1754. 

17.  Jan.     Sur  les  scies  {582}- 

31.  Jan.     De  numeris  {NB  das  ist  doch  zu  wenig  bezeichnend} 
25.  April.    Un  memoire  relatif  aux  deux  pieces  de  D.  Bebnoulli  lues  le 
28  Fevr.  et  le  14  Mars:  Sur  ks  vibrations  des  cordes  tendues 
et  sur  le  melange  de  plusieurs  especes  de  vibrations  simples 
isochrones  {521} 

9.  Mai.  Sohttio  generalis  quorundam  problematum  DiopnAtiTeorum  etc  {73}. 
22.  Aug.     Examen  de  la  controverse  sur  la  loi  de  la  rcfraction  des  rayons 

de  diverses  couleurs  {695}- 
11.  Sept.     Klemens  de  la  trigonometrie  spherique  tires  de  la  methode  des 

plus  grands  et  des  plus  petits  {soll  wohl  heißen  sphiroidique  336 } 
31.  Oct.      Exposition  de  quelques  paradoxes  dans  le  calctd  integral  {278}. 
15.  Nov.     Reflexions  sur   un  problvme  de  geometrie  traite  par  quelques 

geomitres  et  qui  est  ncansmoins  impossible  {362}- 
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Un  memoire  allemand  aur  le  projet  que  M.  l'architecte  Buchte 
a  propose  pour  la  perfection  des  moulina  {NB}- 

12.  Dec.      Recherche*  physiques  sur  la  diverse  refrangibüite'  des  rayons  de 

lumiere  {692} 

1755. 

9.  Jan.      Specimen  alterum  metiiodi  novae  quantitates  transcendentes  inier 

se  comparandi  { 352}- 

13.  Febr.    Tlteoremata  circa  residua  ex  divisione  poiestatum  relicta  {8}- 

Demonstratio  theorematis  et  solutio  problematis  in  Actis  Erud. 
Lips.  propositorum  {348}- 
27.  Febr.    Sur  Vavantage  du  banquier  au  jeu  de  pharaon  {298}- 
Solutio  problematis  de  tribus  numeris  etc.  {61?}- 

24.  Apr.  Sur  la  Variation  de  la  latitude  des  etoiles  et  Vöbliquite de  l'edipse  {672}  • 
12.  Juni.     De  integratione  aeqttationum  integralium  {254  NB)- 

26.  Juni.    Bedierches  pour  servir  ä  la  perfection  des  lunettes  {713?}- 
4.  Sept.     Principes  generaux  du  nmtvement  des  fluides  )         r    ,  -gg-., 
2.  Oct.      Continuaiion  I  {       1  J'' 

10.  April.  M.  Euler  filß:  de  tempore  descettsus  corporis,  ad  centrum  virium  in  ratione 
20  Aui?  reciproca  distanttarum  attracti. 

27  Nov      )   "      "         theoria  inclinationis  acut  magneticaeexperimentis  confirmata. 

1756. 

15.  Jan.      Reclierclies  plus  exaetes  sur  Veffet  des  nmdins  ä  vent  {586} 
26.  Febr.    Principia  theoriae  machinarum  {558}- 

8.  Apr.     Dilucidationes  circa  resistentiam  fluidorum  {576}- 

1.  Juli.     Regles  gcnerales  pour  la  construction  des  microscopes  et  des 
tclescopes  {720  oder  722?)- 

15.  Juli.     Becherches  sur  les  lunettes  ä  trois  verres  gm  representent  les 

objets  rmverses  {706}. 

9.  Sept.     Analytiea  explicatio  tnethodi  maximorum  et  minimorum  { 197}- 

16.  Sept.    Elementa  calculi  variationum  {289}- 

21.  Oct.      De  integratione  aequationum  dijferentiulium  {254?} 

16.  Dec.     De  aequatianibus  differentialibus  secundi  gradus  {257} 
4.  Nov.       M.  Euleb  fils:  De  draconibus  volantibus. 

1757. 

17.  Febr.     Erklärung  der  Ak.,  warum  sie  zwei  Abh.  von  i/Alembert  nicht 

aufgenommen.    Sie  wollen  keine  Streitschriften!    Aber  die 
EuLEBSchen  gegen  Koenig!? 
23  Juni.     M.  Euler  a  communique*  ä  l'Ac.  un  ecrit  envoye  par  M.  le 
Marquis  de  Fagnano.   C'est  un  memoire  italien  de  Geometrie. 

25.  Juni.     Experiences  pour  determiner  la  rcfraction  de  toutes  espires  de 

liqueurs  transparentes  {697}- 
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21.  Juli.     Specimen  algorithmi  singularis  {92}. 

1.  Sept.     Sur  la  force  des  colonnes  {588}- 

29.  Sept.     JReeherches  sur  Vinclinaison  de  Vaiguille  aimante'e  {740?  da  steht 
aber  la  declinaison!   [S.  jedoch  p.  288.]  Vgl.  1765  Nov.  7}- 
x24.  Nov.  *  De  modo  quo  lentes  in  catinis  pdiuntur  {699}- 

17.  Febr.      J.  A.  Eulbr  ProUema:  data  altüudine  coni  determinare  figuram  basis 

ut  conus  inter  omnes  alios  eiusdem  super ficiei  maximam  habeat  soliditaUm  l 
10.  Mai.       De  motu  plani  a  vento  abrepti. 

!!"  xrCt     1  El"b  &h:       la  cau*'  Phywp"  de  VekctricM. 
10.  Nov.  J 

1758. 

12.  Jan.      Sur  le  mouvement  diurne  des  planetes  {618}- 

2.  Febr.    Sur  la  plus  avantageuse  construction  des  lunettes  d  trois  verres 

qui  representent  les  objets  debout  {708}« 
2.  März.    Solution  oVunc  question  curieuse  qui  ne  parait  soumise  u  aucune 
analyse  {84}- 

16.  März.  Becfierches  sur  la  transformatim  des  formules  integrales  {NB}- 
27.  April.    Iiecherches  sur  Veffet  du  f'rottement  dans  l'e'quilibre  {551}- 

8.  Juni.     Theoremata  arithmetica  nova  methodo  demonstrata  {27}- 

6.  Juli.     RecJterches  sur  la  connaissance  (construction!)  mecanique  des  Corps 
{440}- 

20.  Juli.     Annotationes  in  locum  quendam  Cartesu  ad  circuli  quadraturam 

spectantem  {315}- 
Sur  Vavantage  du  banquier  au  jeu  de  Pharaon  {298  s.  oben 
1755  Febr.  27}- 

21.  Sept.    De  resolutione  formularum  quadraticarum  indeterminatarum  per 

numeros  integros  {62}- 
Sur  la  perfection  des  lunettes  astronomiques  <pii  representent  les 
objets  renverses  {707}. 

9.  Nov.     Constructio  aequationis  differentio-differentifdis  {276}- 

Du  mouvement  de  rotalion  d'un  corps  solide  autour  d'un  axe 
variable  {477}.  [478,  s.  p.  294  ad  20  und  p.  289,  Z.  7  v.  u.] 
23.  Nov.     De  progressionibus  arcuum  circulannn  quorum  tangentes  secundum 
certam  legem  procedunt  {147}- 
Iieclierdies  des  forces  dont  les  corps  sont  sollieites,  entant  qu'ils  ne 
sont  pas  spheriques  {NB}-    [Als  Abh.  J.  A.  Eulers  gedruckt, 
s.  p.  303  und  p.  272:  1765.  7.  Nov.] 
6.  Oct.      |  M.  Euj.EK  Iiis:  Reclwrches  des  mouvements  d'un  globe  sur  un  plan  hori- 

21.  Dec.      J  zontal. 

1759. 

18.  Jau.      Itecherches  sur  le  mouvement  de  rotalion  des  corps  Celestes  {606}- 

22.  Febr.     lie/lexions  sur  le  mouvement  de  Vibration  de  la  lune  {NBJ- 
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8.  März.    Investigatio  funetionum  ex  data  differentialium  conditione  {279}- 
Determination  de  lu  figtire  de  la  terre  par  les  observations  de 
la  lune  {NB}- 

5.  April.   De  motu  corporis  ad  duo  centra  viriutn  attracti  {538}- 

3.  Mai.     Sur  les  lunettes  ä  trois  verres  qui  repre'sentent  les  objets  debout 

{708  s.  oben  1758  Febr.  2}- 
5.  Juli.     Cogitationes  de  aggeribus  construendis  {592}- 
30.  August  wird  Maupertuis  Tod  angezeigt,  mit  einem  Brief  seiner  Frau 
und  Johann  Bernoullls,  bei  dem  er  starb;  auch  wird  ein 
Brief  von  dk  la  Grange  Taurinus  (wie  er  immer  geschrieben 
wird)  an  den  verstorbenen  Maupertuis  mitgetheilt. 

20.  Sept    Du  mouvement  des  ajmdes  des  satellites  de  Jupiter  {656}- 

4.  Oct.      De  reduetione  formularum  integralium  ad  rectifkationem  ellipseos 

et  hyperbolae  {207}- 
1.  Nov.     Sur  la  lyropagation  du  son  {503}- 
15.  Nov.     De  motu  vibratorio  fili  flexilis  corpusculis  oneruti  {523}- 
1 3.  Dec     Supplement  aux  reeherches  sur  la  propagation  du  son  {504  [und  505] }  • 
19.  Juli.       Eitler  fils:  Becherchts  sur  le  derangement  du  mouvement  d'une  planele 

par  l'action  d  une  autre  planite  oti  comHe. 

1760. 

21.  Febr.    De  motu  vibratorio  chordarum  inaequaliter  crassarum  {516}- 
10.  Juli.     Conjcäures  sur  la  raison  de  quelques  dissonances  gencralement 

recues  dans  la  musique  {530}- 
8.  Sept.     M.  Euler  a  lu  un  petit  discours  latin  ä  l'occasion  de  la  mort 
de  M.  le  Conseiller  prive  et  directeur  Eller  {NB}- 
25.  Sept»     Tetitamen  de  sono  campanarum  {528}- 

II  a  ete  resolu  de  demander  ä  S.  M. 

pour  M.  Süssmilch  *fi  150 
pour  M.  Meckel  ^  200 
pour  M.  Euler  *fi  200 
en  qualite  d'astronome1).   M.  le  Marquis  i>'Argexs  presentera 
ces  demandes  ä  S.  M.  lorsqu'il  sera  appelle  aupres  d'Elle. 

2°4  ß°Jc       ]m.  Ecleb  fils:  Sur  le  mouvcincnt  (Tun  globe  sur  un  plan  horizontal. 

1761. 

8.  Jan.      Le  Secre"taire  a  lu  la  lettre  qu'il  a  recue  de  la  part  de  M.  le 
Marquis  d' Aroens. 

Monsieur 

Je  me  suis  acquitte  de  toutes  les  commissions  dont 

l'Academie  m'avait  fait  Thonneur  de  me  charger.    S.  M. 

1)  Vermutlich  ist  hier  Joh.  Alu.  Eüler  gemeint,  dem  der  König  die  Anstellung 
als  Astronom  versprochen  hatte. 
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le  Roi  m'a  dit  qu'il  n'avait  pas  repondu  ä  la  lettre  que 
je  lui  avaia  ecrite  par  ordre  de  Mss.  lea  Academiciena, 
puiaqu'il  n'avait  point  recu  cette  lettre;  mais  qu'il  etait 
d'ailleurB  trea  content  qu'on  ae  fut  conforme  ä  aea  ordon- 
nances,  qu'il  connaisaait  la  reputation  de  M.  Mabggraff, 
qu'il  en  approuvait  le  choix,  et  qu'il  devait  jouir  de  tou8 
lea  privilegea,  droita,  penaiona,  attachea  ä  son  emploi  de 
Directeur. 

Quant  aux  autrea  commiaaiona  dont  j'e'taia  charge, 
S.  M.  m'a  fait  l'honneur  de  me  dire,  que  voulant  a  la 
paix  prendre  EUe-meme  un  aoin  tout  particulier  de 
l'Academie,  reTormer  lea  abuB  qui  a'y  aont  introduita,  et 
donner  ä  ce  corps  une  nouvelle  vigeur,  Elle  ne  jugeait 
paa  ä  propos  de  dispo8er  pour  le  preaent  d'aucune  penaion 
de  quelque  aorte  qu'elle  aoii  La  volonte  du  Roi  eat  de 
laiaaer  pour  le  present  lea  choaea  dana  Tätat  oü  ellea 
aont,  lea  grandea  aflFairea  dont  il  est  occupe*  ne  lui  per- 
mettant  paa  de  a'occuper  de  Celles  de  l'Academie,  quil 
rfylera  d  la  saiisfadion  de  toiis  les  academiciens  dis  que 
la  giterre  sera  finie. 

J'aurai  l'honneur  de  Vous  dire,  Monaieur,  que  S.  M. 
a  paru  etonne  de  ce  que  nou8  trouvona  tant  de  difficultea 
pour  imprimer  noa  Memoire».  Elle  exhorte  lea  membrea 
dea  quatre  diflFerentea  Clasaea  ä  travailler  avec  asaiduite, 
et  ä  donner  par  la  diveraite  des  Ouvrage8  et  dea  matierea 
une  nouvelle  vie  ä  ces  Memoires,  que  quelquea  unes  de8 
Glaaaea  paraiaaent  avoir  trop  negliges,  quoique  ca  ne  aoit 
paa  la  faute  des  Academiciena  qui  compoaent  ces  Claasea, 
maia  celle  de  quelquea  abua,  que  le  Roi  ae  propose  de 
reformer  ä  la  Paix. 

Je  Voua  prie,  M.,  de  vouloir  lire  ma  Lettre  dans  la 
premiere  Aaaemblee  de  Maa.  lea  Academiciens  pour  qu'ils 
voient  que  je  me  auia  acquitte  avec  le  plue  grand  zele 
des  commiaaiona  dont  ila  m'ont  fait  l'honneur  de  me 
charger.  Je  8uia  avec  une  reepectueuae  conaid^ration, 
Monsieur, 

Votre  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

ä  Leipzic  ^  ^jarqUjs  jj'Ajigexs. 

ce  25  Dec.  1760 

22.  Jan.      De  motu  vibratorio  tympanorum  {527}- 

12.  Febr.    Demonstratio  theoremalis  Bt:Hx<jL'iLiani,  quod  ex  evoliUiotte  cuius- 
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cunque  curvae  redangulae  (?)  in  infmitum  continuatac  tandein 

eycloides  nascantur  {366}- 
12.  März.    Constructio  lentium  objedivarum  ex  duplici  vitro  {701}- 
18.  Juli.     M.  Eüleb  a  lu  la  reponse  qu'il  a  ecrite  ä  M.  Bonnet  au  sujet 

de  son  essai  analytique  sur  Tarne  {NB}- 

3.  Sept.    De  insigni  promotione  methodi  tangentium  inversae  {410}* 

15.  Oct.      Considerations  des  difficultes  qu'on  rencontre  dans  les  verres 

objedifs  delivres  de  tonte  confusion  {704}« 
12.  Nov.     De  telescopiis  quatuor  lentibus  instrudis  quibus  objecta  sitn  erecto 

repraesentantur  eorumque  perfedione  {721}- 
26.  Nov.     Becherches  sur  les  microscojies  simples  et  les  moycns  de  les  per- 

fectionner  {725}- 

9.  April.     Euler  fils:  Disquisitio  de  lentibus  objectivis  ex  aqua  et  vitro  parandis. 
18.  Juni.        „      „    Vensees  sur  la  nature  du  milieu  dans  leqttel  les planetes  st  meuvent. 
t.  Oct       Eulbb  Eis:  Experiences  sur  la  quantite  de  re'fraction  des  fluides. 

1762. 

4.  Jan.      BechercJies  sur  les  microscopes  ä  trois  verres  et  sur  les  moyens 

de  les  per fed ionner  {726}- 
25.  Febr.    Becherches  sur  les  tt'lescopcs  a  rrflexion  et  sur  les  moyens  de  les 

perfedionner  {730}- 
22.  April.    Considerationes  de  motu  eorporum  coelestium  {607}- 

24.  Juni.     Sur  les  moyens  de  procurer  aux  U'lescopes  ä  reßexion  un  plus 

grand  champ.  BechercJies  sur  une  autre  construdion  des  tele- 
scopes  ä  n'flexion  {731} 

8.  Juli.     Nouvdle  mähode  de  däerminer  les  dt'rangements  dans  les  Corps 

Cäestes  causvs  par  leur  adion  mutuelle  {611  }- 
2.  Sept.     Sur  la  confusion  que  cause  dans  les  Instruments  de  Dioptrique 
la  diverse  trfrangibilitr  des  rayons  {705) 

16.  Sept.     Considerations  sur  les  nouvdles  lundtes  d'Angleterre  de  M.  Donos n 

d  sur  le  principe  qui  en  est  le  fondement  {709} 
14.  Oct.      Supplementum  de  figura  dentium  rotarum  {561  }• 
28.  Oct.       Un  corps  ttant  attin:  en  raison  rvciproque  quarrte  des  distances 

vers  deux  points  fixes  donnc's,  trouver  les  cos  ou  la  courbe 

drcrite  par  ce  corps  sera  alytbrique  {537}- 

25.  Nov.     Disquisitiones  de  vera  lege  refradionis  radiorum  diversicolorum 

{694}- 

9.  Dec.     De  usu  fundionum  discontinuarum  in  analysi  {169} 

6.  Mai.       Eulbb  fils:  Von  dem  Verhältniß  der  Kräfte,  welche  auf  den  Mond  wirken, 

zu  seiner  mittleren  Beiregung,  wie  auch  seiner  mittleren  Entfernung  von 
der  Erde. 

7.  Dec.       M.  Eulbb  fils  präsente  &  l'Ac.  une  Dissertation  nur  la  resistance  de 

Tether  qu'il  a  fait  imprimer. 
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1768. 

20.  Jan.  De  phaenomenis  Coeli  per  segmenta  sphaerica  diaphana  special i 
{711}. 

10.  März.  Rt'flexions  sur  une  esphe  singulare  de  Lotterie  nommre  Lotterie 
Gcnoise  {NB  davon  besitze  ich  das  Original} 

24.  März.  Investigatio  accuratior  phaenomenorum  motus  diurni  terrae  etc. 
{629}- 

5.  Mai.      De  telescopiis  quatuor  lentibus  instruetis  eorumque  perfectione 
{721  b.  1761  Nov.  12} 
31.  Mai.      Bericht  von  Euler  über  eine  Preisabhandlung  über  das  Gehör 
{NB}- 

14.  Juli.      Un  memoire  latin:  sur  le  mouvement  (Tun  corps  attire  vers  deux 

centres  qu'on  suppose  fixes  {539}- 
8.  Sept.     BecJierches  sur  le  courbure  des  surfaces  {433}- 
22.  Sept.     Proprietates  triangtdorum  quorum  anguli  inier  se  eertam  teneant 
rationem  {305} 

20.  Oct.      Iiecherches  sur  la  construetion  des  Lunettes  d  cinq  ou  six  verres 
et  sur  leur  perfection  uWrieure  { 7 10 J- 
1.  Dec.      De  ae/piilibrio  et  motu  corporum  flexuris  elasticis  junetorum  {461}. 

15.  Dec      Rrflexions  sur  les  diflvretites  manirres  dont  on  peut  representer 

ie  mouvement  de  la  Lüne  {644}« 
Den  31.  Dec.  1763  zeigt  auf  des  Königs  Befehl  die  Akademie 
vor  einer  sehr  glänzenden  Versammlung  dem  türkischen 
Internuntius  Achmed  Effendi  ihre  Künste;  er  wird  unten  am 
Wagen  von  Eller  etc.  empfangen.  Marograff  zeigt  Chemie, 
Meckel  und  Siu.zer  Physik,  besonders  die  Luftpumpe,  Euler 
Sohn  Electricität,  Gleuitsch  Naturaliencabinet. 

10.  Febr.       Eilkr  hie:    Ite'ilexions  sur  un  probttme  qu'on  trouve  dans  V Astronomie 

nautique  de  M.  Mavpertuis. 
30.  Juni.       Eulen  fils  un  memoire  allemaml:  Jiesolutirms  de  quelques  problimes  qui 

regardent  la  quantüc  des  figures  des  nombres. 
3.  Nov.       Kombi  fils:   J)e  protnotione  navium  sine  vi  venti. 

J  Sccond  mem. 

1764. 

Copie  d'une  lettre  de  M.  le  Marquis  d' Aroens  au  Secretaire. 
Monsieur 

S.  M.  Le  Roi  non  seulement  approuve  les  sujets  qu'on 
a  reeus  et  qu'  Elle  a  proposes  Elle-meme,  mais  Elle  est 
charme  que  l'Acade'mie  ait  suivi  ses  intentions.  Quant 
aux  autres  sujets  proposes  l'anne*e  1751  (?)  S.  M.  ne  juge 
pas  a  propos  d'approuver  ä  present  leur  reeeption.  Son 


15.  März  64 
24.  März  „ 
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intention  est  qu'on  ne  reyoive  ä  l'Academie  aucun  Membre 
jusqu'  ä  ce  qu'il  ait  nomme  un  President,  le  Hoi  se 
rt'servant  a  prvsent  le  droit  de  nommer  lui  setd  jusqu*  ä 
ce  tems  les  Membres  que  l'Academie  recevra.    Je  biüb  etc. 

Berlin  le  6  Janvier  1764  Le  M  d>Abgens 

19.  Jan.      De  motu  fluider  um  a  diverso  gradu  caloris  oriundo  {569}- 

10.  Mai    J  Construction  des  objectifs  composes  de  deux  diff'erentes  sortes  de 

verre,  qui  ne  produisent  aueune  confusion,  m  par  leur  ouverture 
ni  par  la  differente  refrangibilite  des  rayons,  avec  la  manilre 
la  plus  avantageuse  d'en  faire  des  Lunettes  {716} 
18.  Oct.      M.  Euler  presente  le  projet  d'un   Ouvrage  sur  rArtillerie 
intitule:  Norma  rationalis  et  experi mentalis  der  zur  Artillerie 
1  Nov         angewandten  Mechanik  {NB} 
22  Nov  I        'e  Vmi  caracUre  de  *a  Musique  moderne  {531J- 

1765. 

17.  Jan.      Iieflexions  sur  la  maniere  d'examiner  la  refraction  des  verrcs 

par  le  mögen  des  prisnus  {696} 
23.  Febr.     M.  Euler  a  lu  une  lettre  de  M.  le  Marquis  i>' Aroens,  concernant 
'  la  maniere  dont  le  Roi  a  dispose  des  pensions  acadömiques. 
T.März.    Sur  TMSgratüm  de  q,;eh,ues  Kations         ]  fl 

Considiratums  sur  quelques  formules  integrales  V  °  ' 

5.  Juli.  Le  Secr.  a  lu  le  Memoire  envoye  par  le  Pere  la  Borde  oü  il 
expose  ses  Nouvelles  vues  sur  la  construäion  des  U:lescopes  et 
des  microscopes. 

18.  Juli.     Sur  le  mouvement  d'une  corde  qui  au  commencement  ria  eW 

ebranlee  que  dans  une  partie  {519}- 
23.  August  M.  le  Prof.  he  Castillox  a  fait  rapport  de  la  Piece  du  Pere 
la  Borde.    11  a  en  meme  tems  ete  autorise  par  l'Ac.  ä  faire 
des  experiences  ulterieures  ä  ce  sujet. 

19.  Sept  J  Eclaircissements  plus  detaille's  sur  la  gt'-nn  ation  et  la  propagation 
26.  Sept.  I     du  son  et  sur  la  formation  de  VEcho  {506} 

11.  Oct      Lettre  du  Pere  la  Borde  avec  un  Supplement  ä  son  Mein. 

7.  Nov.  M.  Euler  a  mis  sur  le  Bureau,  afin  qu'on  en  prit  note,  deux 
Memoires 

1.  Theorie  generale  de  la  Dioptrique  {690?  Das  Original 
besitze  ich}- 

2.  Corrcctions  ne'cessaires  pour  la  theorie  de  la  de'clinaison 
magnetique,  proprosee  dans  le  XIII.  Volume  des  Memoires 
de  VAcademie  {741). 
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4.  Dec.      M.  Bebnoulli  a  lu  un  Memoire  de  M.  le  Directeur  Euleb 
intitule  Considrratiofis  sur  h  problenie  des  trois  corps  {540}. 

20.  Sept.      Eulkb  fils:  Neue  Prüfung  der  Theorie  von  der  Bahn  und  Bewegung  der 

Geschfltzkugeln. 

1766. 

10.  Jan.  M.  le  Directeur  Euleb  a  propose  par  ordre  de  S.  M.  M.  Lambebt 
pour  Membre  ordinaire  de  l'Academie;  ä  quoi  il  a  e"te  sur 
le  champ  tres  humblement  acquitte\ 

)  Euleb  61b  :  Nouvelles  Experienees  relatives  ä  la  constntetion  des  fournaux. 

7.  Nov.      Eulkb  fils:  Recherche*  des  forces  dont  les  corps  Celestes  sont  sollicitä 
entant  qu'iU  ne  sont  pas  sphtriques.    [Vgl.  p.  266:  1758.  28.  Nov.] 

1766. 

13.  Febr.  M.  Bbbnoulli  a  lu  un  Memoire  de  M.  Euleb:  Essai  de  Di- 
optrique  {NB}- 

21.  Mai.      M.  Euleb  pere  et  fils  ont  pris  conge  de  l'Academie.  Le  Secre- 

taire  leur  a  repondu  et  leur  a  temoigne  combien  l'Academie 
etait  sensible  a  leur  perte. 


18.  April. 
9.  Mai. 


P.  H.  v.  Fuss  an  C.  G.  J.  Jacobi,  St.  Petersburg,  den  8./20.  Nov.  1847. 

St  Petersburg  d.  8./20.  November  1847. 

Mein  innig  verehrter  Freund  u.  College 

Ihren  freundlichen  Brief  vom  24.  October,  —  so  reich  für  mich  an 
Inhalt,  ob  er  gleich  nur  von  Einem  Gegenstande  handelt,  —  habe  ich 
erhalten  u.  studirt.  Empfangen  Sie  meinen  besten  Dank  für  die  große 
u.  für  mich  unschätzbare  Mühe,  die  Sie  sich  gegeben.  Eine  der  Ihrigen 
ganz  gleiche  Arbeit  hatte  ich  schon  vor  längerer  Zeit  in  Bezug  auf  die 
Protokolle  unserer  Akademie  ausgeführt,  u.  wenn  dies  vor  der  Heraus- 
gabe der  Correspondance  geschehn  wäre,  hätte  meine  Liste  wesentlich 
dadurch  gewinnen  müssen.  Keiner  kennt  besser  als  ich  die  großen 
Mängel  u.  Auswüchse  dieser  Liste,  u.  wenn  Sie  sich  darüber  so  schonend 
aussprechen,  so  erkenne  ich  darin  nur  ein  neues  Zeichen  Ihrer  freund- 
lichen Gesinnung.  Und  doch  hat  diese  Liste,  wie  sie  da  ist,  mir  Mühe 
u.  Arbeit  genug  gemacht  u.  einem  wesentlichen  Bedürfhiß  abgeholfen,  da 
doch  bei  weitem  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  das  Gesuchte  ohne  große 
Mühe  darin  zu  finden  ist,  was  bei  der  Liste  der  Tjobrede  unendlich 
schwierig  war,  ganz  abgesehn  davon,  daß  die  meinige  gegen  diese  be- 
deutend vervollständigt  ist.  Meine  erste  Sorge  nach  Empfang  Ihres  Ver- 
zeichnisses war  eine  sorgfältige  Vergleichung  desselben  mit  dem  meinigen. 
Interessant  war  es  mir  zu  finden,  daß  so  viele  Petersburger  Abhandlungen 
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aus  jener  Zeit  der  Berliner  Akademie  vorgelegt  wurden.  Dadurch  habe 
ich  für  mehrere  doppelte  Exhibitionsdaten  erhalten  u.  eine  genaue  Zeit- 
bestimmung nicht  nur  vieler  Berliner  Abhandlungen,  sondern  selbst 
mancher  Petersburger,  über  die  unsere  Protokolle  mich  im  Zweifel  ließen. 
Wie  wichtig  aber,  grade  bei  der  Masse  der  Ehler  sehen  Arbeiten,  diese 
chronologischen  Daten  sind,  davon  überzeuge  ich  mich  eben  jetzt  bei 
Herausgabe  der  Op.  ariihmetica.  Ich  habe  nämlich  (u.  ich  glaube,  Sie 
werden  dies  billigen)  die  streng  chronologische  Reihenfolge  gewählt,  als 
die  natürlichste,  ja  ich  möchte  sagen  die  einzig  mögliche,  da  man  bei 
jedem  andern  System  einzelne  Abhh.  hätte  zerreissen  müssen.  Das  ist 
noch  himmelweit  verschieden  von  Lirri's  alberner  Zumuthung  (in  seiner 
Recension  der  Correspondance  im  Journ.  d.  Sav.)  bei  der  Gesa/H »^ausgäbe 
der  EuiiKR sehen  Schriften,  dieselben  ohne  Rücksicht  auf  den  Gegenstand, 
also  pele-mele,  nach  der  Zeit  zu  ordnen;  für  die  einzelnen  Doctrinen  da- 
gegen, oder  wenn  man  will,  deren  Unterabtheilungen,  ist  die  chronologische 
Reihenfolge  die  rationellste  und  instruetivste.  Zur  Erleichterung  den 
Nachsuchens  kann  man  ja  systematische  Inhaltsverzeichnisse,  selbst  alpha- 
betische Register  oder  sonstige  Hülfsmittel  beifügen,  wobei  man  ja  nicht 
allein  auf  die  Abhandlung,  sondern  auf  Paragraph  u.  pagina  hinweisen 
kann.  Jetzt  ist  der  62t0  Bogen  unter  der  Presse;  das  ganze  wird  ziemlich 
genau  140  Druckbogen  also  zwei  Bände  von  je  70  Bogen  füllen.  Nicht 
nur  die  problemata  DiopHAXTea  geometrica,  sondern  auch  sonst  noch  ein 
Paar  Abhh  aus  andern  Sectionen  meiner  Liste,  die  nähere  Beziehung  auf 
die  Zahlenlehre  haben,  sind  mit  aufgenommen.  Mein  Bruder  steht  mir 
treulich  bei,,  u.  die  Ausgabe  wird  nicht  nur  sauber  u.  würdig,  sondern 
auch  correkt.  Im  Text  haben  wir  uns  mit  Hinweisungen  auf  frühere 
Abhandlungen  begnügen  müssen,  die  auch  schon  Mühe  genug  kosteten, 
weil  Eüler  sich  selbst  immer  nur  nach  dem  Gedächtniß,  nie  genau  citiri 
Es  wird  Ihnen,  nicht  weniger  als  mir  selbst,  darum  zu  thun  sein,  daß 
diese  Sammlung  möglichst  vollständig  werde  u.  Sie  werden  gewiß  gern 
die  Hand  dazu  bieten  mir  zu  dem  Besitz  dessen  zu  verhelfen,  was  mir 
etwa  noch  fehlen  mag.  In  dem  beiliegenden  Ver/.eichniß  der  Abhand- 
lungen Ihrer  Liste,  die,  wenigstens  unter  den  angegebenen  Titeln,  in  der 
meinigen  fehlen,  sind  auch  einige  arithmetische  enthalten,  die  genau 
darauf  untersucht  werden  müßten.  Besonders  überraschte  u.  erfreute 
mich  die  endliche  Auffindung  der  Dicouverte  d'une  loi  (propriete)  extra- 
orditmire  des  minores,  die  zu  finden  ich  Himmel  u.  Erde  in  Bewegung 
gesetzt  hatte.    Voss  in  Leipzig1),  ein  Dr  Grasse  in  Dresden,  Stern  in 

1)  Leopold  Voss,  Buchhändler  der  Petersburger  Akademie  in  Leipzig;  Fuss  ist 
mit  ihm  auch  wegen  der  Gesamtausgabe  der  Kui.KHschen  Werke  in  Verbindung  ge- 
treten, die  auf  eigene  Gefahr  zu  übernehmen  Vos«  jedoch  ablehnte. 
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Güttingen  hatten  nach  dem  in  der  Lobrede  citirten  Journal  litteraire 
de  l'Allemagne  gesucht,  bis  der  treffliche  Gauss  mit  einem  Eifer,  der 
mich  wirklich  rührte,  in  einem  so  betitelten,  langst  verschollenen  Buche 
jene  anonyme  Abhandlung  Eulers  über  die  Summe  der  reciproken  Quadrate 
der  natürlichen  Zahlen  auffand*)  u.  eigenhändig  für  mich  copirte1).  Sie 
fehlte  wirklich  in  meiner  Liste.  Ich  betrachtete  also  von  nun  an  die 
N.  3  meiner  Liste  als  nicht  cxistirend;  u.  nun  sprechen  Sie  davon,  als  von 
einer  Abh.  die  Sie  gelesen  (ob  gedruckt,  oder  im  Manuskript,  ersehe  ich 
nicht)  u.  worin  Sie  zuerst  einen  Satz  angeführt  finden,  der  Sie  eben  inter- 
essirt.    (Wenn  dies  die  Reihe  ist 

\-x-x*  +  x>+  x'-x^-x1^    — (1  -  x)(l  -  x*)(l  -  x*)(l-  x*) .  .  . 

wo  die  Exponenten  der  x  Zahlen  von  der  Form      —    sind,  so  finde  ich 

Bie  auch  u.  zwar  zuerst  in  der  Abh.  De  partitione  numerorum  (N.  Com m.  III 
p.  125)  angewandt,  die  vom  J.  1750  (26.  Januar)  ist).  Sie  werden  dem- 
nach begreifen,  wie  begierig  ich  auf  Ihren  Fund  bin.  Ist  die  Abh.  ein 
Ineditum,  so  könnte  sie  mit  vielen  andern  an  den  Schluß  meines  zweiten 
Bandes  kommen1);  ist  sie  aber  gedruckt,  so  gehört  sie  doch  jedenfalls  in 
die  Op.  arithm.  u.  wenn  ich  auch  längst  über  d.  J.  1747  hinweg  bin  (ich 
bin  nämlich  schon  bei  1772),  so  wird  sie  jeder  doch  lieber  als  Nachzügler 
sehn,  als  ganz  vermissen  Bei  der  bekannten  Liberalität  der  wissenschaft- 
lichen Institute  in  Berlin  u.  der  Reciprocität  die  zwischen  jenen  u.  den 
unsrigen  obwaltet,  wird  es,  denke  ich,  keine  Schwierigkeit  haben  Manu- 
skripte dieser  Art  u.  zu  solchem  Zweck  nach  Petersburg  geliehen  zu 
erhalten.  Sollten  Sie  dennoch  dergleichen  befürchten,  so  glaube  ich  nicht 
zu  viel  zu  wagen,  wenn  ich  Sie  bitte,  es  auf  Ihr  Risico  zu  thun.  Schon 
diese  Zumuthung  zeigt,  daß  ich  unbedenklich  ein  Gleiches  für  Sie  thäte 
u.  Ihr  Vertrauen  gewiß  nicht  mißbrauchen  würde.  —  Nun  zu  einigen 
Specialitäten  zu  denen  mich  die  interessanten  Bemerkungen  veranlassen 
die  Ihr  Beiblatt  enthält  u.  deren  jede  für  mich  ein  Goldkorn  ist.  Da 

*)  Sie  ist  übrigens  aus  den  ersten  Vierziger  Jahren.  Weder  der  Jahrgang  1751 
noch  irgend  ein  anderer  desselben  Journals  unter  etwas  verändertem  Titel)  enthalt 
aber,  nach  Gauss  ens  ausdrücklicher  Versicherung,  eine  Abhandlung  Kilers. 


1)  Siehe  P.  Stäckec,  Vu-r  nette  Briefe  von  Gauss,  Gött.  Nachr.  1907,  p.  372 
und  Eine  vergessene  Abhandlung  Leoshard  Eulers  über  die  Summe  der  reziproken 
Quadrate  der  natürlichen  Zahlen,  BiM.  math.  (3)  M  (1907),  p.  87.  Die  Abhandlung 
steht  in  dem  Journal  litteraire  de  l'Allemagne,  t.  II,  1.  partic,  Haag  1743. 
p.  116  —  127. 

2)  Sie  findet  Bich  dort  p.  639,  vgl.  dazu  t.  I,  p.  XVIII  ad  67  und  p.  LXXXI. 
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weiß  ich  nur  nicht,  womit  beginnen  u.  ob,  wenn  einmal  begonnen,  ich 
ein  Ende  finde.    Der  Gegenstand  ist  wirklich  unerschöpflich. 

Ihre  Bemerkung  bei  Gelegenheit  der  numeri  amicabiles,  daß  Eulkr 
nämlich  sorgfaltig  feilte  u.  umarbeitete  habe  auch  ich  oft  Gelegenheit 
gehabt  zu  machen.  Seine  beiden  Specimina  über  Vergleichung  transcen- 
denter  Größen,  die  den  VII.  Bd.  der  Nov.  Comm.  eröffnen*),  besitze  ich 
in  einer  ganz  netten  Reinschrift  von  seiner  Hand,  jedoch  in  so  ver- 
schiedener Redaction,  daß  ich  sie  lange  für  unedirt  hielt.  Wo  nahm  der 
Mann  die  Zeit  her  zum  Forschen,  Redigiren,  Copiren,  —  wo  den  Muth 
zum  Verwerfen,  Umarbeiten  desselben  Gegenstandes  u.  Wiedercopiren,  — 
denn  so  lange  das  Auge  diente,  ist  ja  alles  von  seiner  Hand!  —  Die 
französischen  Uebersetzungen  seiner  ersten  Abhandlungen  in  Berlin  machte 
er  selbst  mit  sehr  ungeübter  Feder.  So  besitze  ich  die  meisten  der  Abh. 
die  der  erste  Bd.  der  Berl.  Mem.  nur  im  Auszuge  gibt.  Eine  fremde 
Hand  hat  Stylkorrektionen  hineingeschrieben.  Interessant  war  mir  die 
Abhandlung,  womit  er  seine  Sonnentafeln  begleitete;  sie  ist,  so  viel  ich 
weiß,  nirgend  gedruckt,  die  Tafeln  aber  fehlen  mir.  Viel  Dioptrisches, 
durchaus  druckfertig  u.  zum  großen  Theil  unedirt,  findet  sich  im  Nach- 
lasse. Es  ist  alles  französisch  (worin  sein  Aufenthalt  in  Berlin  ihm 
später  eine  große  Fertigkeit  verschaffte),  die  große  lateinische  Dhj)frik 
aber  erschien  in  den  letzten  Jahren,  u.  es  mag  daher  vieles  da  hinüber- 
gezogen sein.  Das  Vergleichen  aber  ist  nicht  leicht  u.  erfordert  Zeit,  die 
mir  knapp  zugemessen  ist.  Die  Tlieorie  f/cmrale  de  la  Dioptrique  besitze 
ich  (1765  Nov.  7  Ihrer  Liste);  sie  ist  vom  Prrcis  in  den  Pariser  Mem. 
verschieden.  Was  ist  das  aber  für  ein  Essai  de  Dioptrique  (1766  Febr.  13)? 
Ich  vermuthe  daß  ich  auch  diesen  (ein  starkes  Mskpt  ohne  Titel)  in 
meiner  Sammlung  habe.  Wie  glücklich  wäre  ich  diese  einmal  Ihnen 
zeigen  zu  können.  —  Sie  erwähnen  der  Abh.  385  m.  L.  als  im  Manuskript 
vorhanden,  in  Ihrer  Liste  aber  ist  sie  nicht  erwähnt  Sollte  sich  nicht 
dennoch  das  Exhibitionsdatum  ausmitteln  lassen;  ich  finde  es  nicht  in 
unsern  Protokollen.  Ihre  Winke  über  eine  zweckmäßigere  Anordnung  u. 
Eintheilung  der  Materien  in  meiner  Liste,  sind  mir  sehr  willkommen; 
Manches  habe  ich  mir  schon  selbst  gesagt.  Die  wirklich  fehlende  Abh. 
über  die  Logarithmen  negativer  u.  imaginärer  Größen1)  paßt  ja  sogar  in 
keine  der  von  mir  angenommenen  Rubriken.  Die  andere  von  Ihnen  ver- 
mißte Abh.  aber  Curvarum  maximi  minimive  etc.  steht  nur  am  un- 
rechten Orte.  Uebrigens  steht  noch  der  ganze  Satz  der  Liste  zum 
Behuf  einer  Separatausgabe,  zu  welcher  ich  mich  aber  nicht  eher  ent- 
schließen möchte  als  nach  sorgfältiger  Vergleichung  alles  gedruckten  u. 
handschriftlichen  Materials.   Aber  —  welche  Arbeit!  u.  wie  langsam  rückt 

•)  NNo.  424  u.  352  meiner  Liste.  1)  Vgl.  jedoch  p.  261,  Anm.  1. 
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sie  vor1).  Sehr  interessant  wäre  es  endlich  auch  für  mich  die  unedirte 
Kritik  d'Alembebts  u.  das  Gutachten  Eulebs  über  Gebdil's  Abh.  u.  seine 
Erklärung  der  Attraction  zu  lesen. 


Ich  komme  noch  einmal  auf  jenen  Satz  zurück,  den  Sie  als  in  der 
Decouv.  d'utie  hi  extraord.  etc.  zuerst  angeführt  bezeichnen.  Ich  finde  ihn 
noch  einmal  benutzt  in  der  Observatio  de  summis  divisorum  (gel.  d. 
6.  Apr.  1752  N.  Co  mm.  V)  mit  dem  Zusatz:  Aequalitas  harum  durum 
formularum  jam  est  id  ipsum,  quod  solida  demonstratione  confirmare  non 
possum. 

Für  den  dritten  Band  der  Correspondance  habe  ich  ein  ziemlich  reich- 
liches u.  interessantes  Material  zusammengebracht  u.  erwarte  einen  viel- 
jährigen Briefwechsel  zwischen  Euleb  u.  Delisle  der  im  Depöt  de  la 
marine  in  Paris  aufbewahrt  wird  u.  mir  versprochen  worden  ist.  Libbi 
aber  hat  seine  Zusage  nur  halb  erfüllt  indem  er  mir  nur  eine  nachlässige 
Abschrift  von  Eulebs  Briefen  an  Laobange,  den  d'Alembebt-Lagbaxgk' sehen 
Briefwechsel  aber  gar  nicht  geschickt  hat.  —  Und  nun  komme  ich  zum 
endlichen  Schlüsse  noch  auf  dasjenige,  womit  ich  hätte  anfangen  sollen: 
auf  nlfeinen  besten  u.  wärmsten  Dank  für  das  schöne  Geschenk  des  ersten 
Bandes  Ihrer  Abhandlungen.  Ich  hatte  schon  die  Hoffnung  aufgegeben 
u.  mir  das  Buch  bestellt,  denn  es  genügte  mir  nicht  Ihre  Arbeiten  in 
Cbelles  J.  zerstreut  zu  besitzen.  Als  Geschenk  von  Ihnen  selbst  haben 
sie  mir  natürlich  noch  einen  doppelten  Werth.  Wenn  mein  langer  Brief 
Sie  langweilt,  so  schreiben  Sie  sich's  selbst  zu;  Ihre  so  dankenswerte 
Arbeit  gab  mir  den  reichlichen  Stoff  u.  wie  viel  hätte  ich  noch  zu  sagen, 
wenn  mir  Ihre  Zeit  nicht  zu  lieb  wäre.  —  Ich  bewundere  die  Geduld, 
mit  der  Sie  sich  der  Leetüre  des  Tagebuchs  meines  Großvaters  unterziehen; 
ich  bewahre  aus  dunkeln  Erinnerungen  meiner  frühesten  Kindheit  das 
Bild  eines  liebenswürdigen  heitern  Greises;  es  ist  das  seinige.  Sorglos 
u.  lebensfroh  —  suchte  er  in  der  Geselligkeit  den  Genuß,  verlebte  mehr 
als  er  hatte  u.  hinterließ  seinen  Kindern,  besonders  meinem  armen 
Vater,  die  Sorge  sich  mit  den  Gläubigern  abzufinden.  Was  Sie  in  diesem 
Tagebuche  suchen,  werden  Sie  kaum  darin  finden.  Für  mich  hätte  es 
allerdings  Interesse.  —  Leben  Sie  wohl,  mein  verehrter  Freund  u.  behalten 

lleü  Ihren  dankbar  ergebnen 

  Fuss. 

1)  Fuss  ist  nicht  dazu  gekommen,  eine  verbesserte  Ausgabe  seines  Verzeich- 
nisses erscheinen  zu  lassen;  einige  Nachtrüge  und  Verbesserungen  enthalten  die 
Coiiun.  ar.  und  die  Op.  post.  Sein  Handexemplar  des  Verzeichnisses  mit  vielen 
Kintragungen  ist  jetzt  im  Besitz  von  Herrn  »Joheimrat  Viktou  Fi  ss  in  Petersburg. 
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St.  Petersburg  d.  9/21.  Januar  1848. 

Mein  verehrter  Freund 

Mit  meinen  besten  Wünschen  zum  angetretenen  neuen  Jahre,  schicke 
ich  Ihnen  heute  p.  Post  den  eben  fertig  gewordenen  ersten  Band  der 
Opera  arühmetica.  Titelblatt  und  Vorrede  fehlen,  weil  ich  diesen  Band 
noch  nicht  zu  emittiren  gesonnen  bin.  Sie  aber  haben  ein  Recht  darauf 
ihn  früher  als  Andere  zu  besitzen  u.  werden  mir  Ihre  etwaigen  Bemerkungen 
darüber  nicht  vorenthalten,  besonders  solche,  die  mir  bei  dem  Druck  des 
zweiten  Bandes  noch  zu  Statten  kommen  könnten.  Dieser  wird  47  Ab- 
handlungen, die  schon  früher  gedruckt  waren,  (aus  den  Jahren  1773 — 1782) 
chronologisch  geordnet  enthalten,  u.  daun  die  Inedita,  bestehend  aus  dretj 
in  unserin  Archiv  befindlichen  Abhh.,  wozu  auch  die  propriete  extraord.  des 
notnbres  gehört,  vorausgesetzt,  daß  sie  unedirt  ist  (ich  erwarte  sie  mit 
Ungeduld),  ztcey  ungedruckten  Abhh.,  deren  Alter  unbekannt,  u.  den  sech- 
zehn Capiteln  des  Tractatus  de  numerorum  doctrinay).  Dies  alles  gibt 
noch  einen  eben  so  starken  Band.  —  Sie  erinnern  sich  daß,  als  die  Aus- 
sicht auf  eine  Unterstützung  vom  Staate  zu  einer  Gesammt&usgahe  von 
Ei  hEits  Schriften,  zwar  der  Akademie  nicht  benommen,  aber  doch  ins  Un- 
bestimmte hinausgeschoben  war  u.  man  geduldig  abwarten  zu  wollen 
schien,  ein  Brief  von  Ihnen  den  Ausschlag  gab  u.  die  Akademie  veranlaßte 
aus  eigenen  Mitteln  wenigstens  zu  beginnen.  Sie  hatten  Zahlenlehre  u. 
Mechanik  als  am  wünschenswertesten  bezeichnet;  man  fing  also  mit  der 
erstem  an.  Ein  Setzer  wurde  angewiesen;  der  Druck  sollte  zwar  un- 
ausgesetzt fortgehn,  aber  nicht  übereilt  werden,  damit  die  Unkosten  sich 
auf  ein  Paar  Jahre  vertheilen.  Nach  dem  ursprünglichen  Anschlag,  wo 
auf  außerordentliche  Mittel  gerechnet  wurde,  sollten  vier  Setzer  gleich- 
zeitig beschäftigt  werden,  u.  selbst  da  bedurfte  es  10  Jahre  zur  Vollendung 
des  Ganzen.  Begreiflicherweise  würde  also  mehr  als  ein  Menschenalter 
darauf  gehn,  wenn  man  auch  annehmen  wollte,  daß  die  Akademie  aus 
eignen  Kräften  so  fortführe,  wie  sie  begonnen.  Man  hofft  also  von  der 
Herausgabe  der  Op.  arithm.  Veranlassung  nehmen  zu  können  zur  Erneuerung 
des  Gesuchs  an  die  Regierang.  Wenn  man  sich  nun  vorher  von  dem 
Grad  der  Theilnahme  des  Publicums  an  dem  Unternehmen  vergewissern 
könnte,  wäre  vielleicht  viel  gewonnen.  Überlegen  Sie  sich  doch  die  Sache. 
Vielleicht  wäre  eine  Anzeige  des  ersten  Bandes  in  den  mathematischen 
Zeitschriften  Deutschlands,  Frankreichs,  Englands,  Italiens  angemessen, 
nebst  Eröffnung  einer  Subskription.  Vielleicht  rathen  Sie  selbst,  den  ersten 

1)  Comm.  ar.  t.  2,  p.  503-576;  vgl.  auch  t.  1,  p.  XI  und  LVII-LVIH. 
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Band  gleich  zu  emittiren;  dann  wäre  Titel  u.  Umschlag  bald  gedruckt, 
wenn  dann  auch  die  Vorrede  erst  mit  dem  zweiten  Bande  ausgegeben 
würde.  Man  sähe  doch  wie  es  geht.  —  Jedenfalls  werde  ich 
nach  Vollendung  der  Op.  arithm.  den  Versuch  machen  die  Akademie  zu 
vermögen  allmälig  fortzufahren  bis  Hülfe  kommt.  Bleiben  Sie  denn  dabei, 
daß  die  Mechanik  an  die  Reihe  komme?  Das  Fach  ist  weitschichtig.  Die 
zwei  großen  Werke  abgerechnet,  zähle  ich  nicht  weniger  als  160  gedruckte 
Abhh.  Hier  lassen  sich  Unterabteilungen  machen  u.  sind  selbst  nöthig. 
Wie  weit  sollen  diese  aber  gehn,  bis  die  chronologische  Ordnung  eintritt? 
Ich  könnte,  wenn  ich  Ihre  Ansichten  kennte,  allmälig  das  Material  ordnen. 
Das  starke  unedirte  Manuskript  Astranomia  mecfianica,  so  wie  überhaupt 
was  sich  auf  Mechanik  des  Himmels  bezieht  müßte  wohl  zur  Astronomie 
gehören,  dagegen  kämen  die  mechanischen  Curven,  die  in  meiner  Liste 
unter  Geometrie  anal,  stehen,  wohl  zweckmäßiger  unter  die  Abtheilung 
Mechanik.  Ich  möchte  nicht  gern  alles  allein  vertreten,  u.  bin  doch  hier 
ziemlich  rathlos.  Sie,  mein  verehrter  Freund,  haben  ein  so  warmes  u. 
thätiges  Interesse  für  das  Unternehmen  an  den  Tag  gelegt  u.  sind  un- 
aufgefordert auf  Detailfragen  eingegangen,  daß  Sie  sich's  selbst  zu- 
zuschreiben haben,  wenn  ich  nun  voll  Zutrauen  meinen  Recurs  an  Sie 
nehme.  Antworten  Sie  mir  nach  Bequemlichkeit,  wie  es  Ihre  Zeit  ge- 
stattet, an  die,  ich  weiß  es  ja,  die  Wissenschaft  höhere  Ansprüche  hat. 
Ich  grüße  Sie  freundschaftlichst  u.  bitte  Sie  mein  Andenken  bei  Ihrer 
Frau  Gemahlin,  so  wie  bei  denen  Ihrer  Berliner  Collegen,  die  sich  meiner 
erinnern  (das  EKMAxsche  Ehepaar,  Encke,  Crelle)  zu  erneuern. 

Fuss. 

N.  S.  Die  scheinbar  so  unverhältnißmäßig  erhöhete  Productivität 
Ehlers  im  letzten  Decennium  seines  Lebens,  auf  die  ich  in  der  Notice 
im  ersten  Bde  der  Corrcspondance  hinweise  u.  die  ich  nur  durch 
die  Hülfe  erklären  kann,  die  er  an  meinem  Vater  hatte,  spricht  sich 
durchweg  in  allen  Theilen  der  Mathematik  aus.  Auch  der  1.  Bd.  der 
Op.  arithm.  enthält  41  Abhh.  aus  40  Jahren;  etwa  4/5  des  2tcu  Bdes  werden 
47  Abhh.  aus  10  Jahren  enthalten!  Aber  die  Qualität  ist  sichtbar  im 
umgekehrten  Verhältniß.  Die  Arbeiten  des  Blinden  sind  kurz  u.  frag- 
mentarisch, wenn  gleich  zahlreich.  Das  Beste  stammt  immer  aus  der 
goldenen  Zeit  der  vollen  Manneskraft.  Daher  lege  ich  aber,  u.  ich 
glaube  nicht  mit  Unrecht,  einen  großen  Werth  auf  die  größern  unedirten 
Fragmente,  die  alle  aus  jener  Zeit  datiren,  in  sich  vollendet  u.  eigen- 
händig mundirt  sind.1) 

1)  Ein  Teil  diese»  Briefes  ist  bereits  von  L.  Koemgsberqer,  G.  G.  J.Jacom,  Leipzig 
l'J04,  p.  446  abgedruckt  worden. 
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Hochverehrter  Freund 

Wenn  ich  Ihnen  erst  jetzt  auf  Ihre  drei  Briefe1)  antworte,  so 
müssen  Sie  dies  mit  längerem  Unwohlsein,  einem  Umzüge,  endlich  damit 
entschuldigen,  daß  die  Beanwortung  Ihres  ersten  längere  Muße  erforderte, 
die  mir  erst  jetzt  zu  Theil  wird. 

Nun  zuerst  meinen  großen  Glückwunsch  Ihnen  und  der  Petersburger 
Akademie  zu  dem  ersten  Bande  der  EüLERSchen  Abhandlungen,  welcher 
auf  mich  und  meine  Freunde  durch  die  Würdigkeit  der  Ausstattung,  die 
ohne  jeden  überflüssigen  Luxus  dem  reichen  Inhalte  angemessen  ist,  einen 
lebhaften  Eindruck  gemacht  hat.  Es  ist  dies  ein  Xationalunternehmen, 
welches  Rußland  zu  hoher  Ehre  gereicht,  und  so  gewiß  es  ohne  Ihre 
jahrelangen,  unausgesetzten  Bemühungen  nicht  zu  Stande  gekommen  wäre, 
so  gewiß  können  Sie  des  Dankes  sein,  den  Ihnen  die  mathematische  Welt 
dafür  darbringen  wird.  Ich  kann  Ihnen  noch  besonders  den  meinigen 
für  das  kostbare  Geschenk  abstatten,  das  Sie  mir  mit  diesem  ersten  Bande 
gemacht  haben,  und  insbesondere  dafür,  daß  Sie  mir  denselben  ohne  Verzug 
noch  vor  der  Publication  mitgetheilt  haben. 

Soll  ich  aber  nun  nicht  Gegenstand  zu  großen  Neides  werden,  so 
würden  Sie  gleich  diesen  ersten  Band  schon  publiciren,  ohne  den  zweiten 
abzuwarten.  Es  wird  jeder  damit  zufrieden  sein,  die  Vorrede  zu  der  ganzen 
arithmetischen  Abtheilung  .beim  zweiten  nachgeliefert  zu  erhalten.  Be- 
sonders ist  dies  der  lebhafte  Wunsch  meines  Freundes  und  Ihres 
Correspondenten  Dirichlkt,  der  nicht  nur  die  höhere  Arithmetik  selbst 
so  bedeutend  erweitert  hat,  sondern  auch  ein  tiefes  Studium  aus  ihrer 
Geschichte  gemacht  hat,  und  fortwährend  macht,  wo  er  denn  die  Er- 
scheinung dieses  Werkes  mit  doppelter  Theilnahme  begrüsst,  und  ungern 
bis  auf  das  Erscheinen  des  2.  Bandes  warten  möchte. 

Irgend  etwas  noch  zu  wünschen,  wüsste  ich  nicht  Nur  wäre  es 
vielleicht  gut,  wenn  Sie  auch  ein  kleines  Verzeichniss  am  Ende  hinzu- 
fügten, wo  nach  der  Reihenfolge  die  Bände  der  ah  Schriften  angegeben 
sind,  aus  denen  die  Abhandlungen  entnommen  sind*)]  damit  wenn  in  an- 
deren Schriften  ein  Band  Ihrer  Commentarien  citirt  wird,  man  sogleich 
nach  dem  Verzeichniss  die  betreffende  Abhandlung  in  den  Opp.  Ar.  auf- 
finden kann.  Auch  citirt  Euler  oft  selbst  seine  früheren  Abhandlungen 
nach  dem  Bande,  so  dass  man  dann  in  dem  Werke  selbst  sogleich  das 
Citat  auffinden  könnte.    Es  scheint  dies  um  so  wünschenswerter,  als  oft 

1)  Nur  die  beiden  hier  abgedruckten  Briete  sind  erhalten. 

2)  Das  ist  in  den  Comm.  ar.  t.  1,  p.  LXXX  nachgeholt  worden;  vgl.  dort  auch 
p.  XXL 
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die  Titel  der  Abh.  nicht  citirt  werden,  sondern  eben  nur  der  Band 
der  Memoiren.  Es  müßten  aber  auch  die  Seitenzahlen  der  Bände,  wo 
die  Abh.  stehen,  in  dem  Index  angegeben  sein.  Später  einmal  könnte 
bei  Beendigung  des  Ganzen  ein  ähnlicher  Generalindex  gegeben  werden. 

Von  einem  aus  16  Kapiteln  bestehenden  Werke  De  doctrina  numerarum 
hatten  Sie  mir  früher  nie  etwas  gesagt,  und  bin  ich  den  Inhalt  zu  kennen 
begierig. 

Wenn  die  Zeitverhältnisse  günstiger  wären,  ließe  sich  aus  der  gleich- 
zeitigen Ausführung  aller  Ihrer  Ideen  eine  hinreichende  Unterstützung 
erwarten,  um  das  Werk  mit  Kraft  weiter  zu  führen.  Es  müßten  dabei 
meiner  Meinung  nach  zuerst  die  größeren  Werke  Eulers,  wenigstens  die 
noch  bequem  zu  haben  sind,  ganz  ausgeschlossen  werden.  Denn  das 
Hauptbedürfniß  ist  auf  die  einzelnen  Abh.  gerichtet,  und  es  darf  nicht 
das  Bessere  der  Feind  des  Guten  werden.  Von  dieser  Ansicht  aus  müßten 
Sie  eine  neue,  bloß  auf  die  Abh.  gerichtete  Veranschlagung  entwerfen, 
wobei  ja  unbenommen  bleibt,  später  die  größeren  Werke  einmal  hinzu- 
zufügen. Es  würde  sich  hierdurch  die  Summe  von  80000  Rubel  doch 
namhaft  ermäßigen.  Dann  müßten  Sie  sehen,  daß  die  Akademie  eine 
feste  jährliche  Summe  auswirft,  die  hauptsächlich  dazu  dient,  daß  das 
Unternehmen  nie  in  Stocken  geräth.  Diese  Summe  müßte  durch  einen 
jährlichen  vielleicht  gleichen  Beitrag  vom  Staat  erhöht  werden.  Gleich- 
zeitig müßten  diese  Anzeigen  erfolgen,  von  denen  Sie  sprechen1),  und 
mehrere  wissenschaftliche  Journale,  wie  das  CnELi.ESche,  Lxod villb sehe, 
Schumacher  sehe ,  London  and  Edinb.  Philos.  Mag.,  das  Dublin  and 
Cambridge  Mathem.  Journ.  etc.  etc.  Subscriptionen  annehmen.  Es 
müßte  dann  noch  an  die  Akademien  geschrieben  werden  und  an  ein- 
zelne Leute,  welche  die  Subscription  für  die  öffenÜichen  Bibliotheken  ver- 
anlassen könnten.  Die  Berliner  Ak.  glaube  ich  bestimmt,  würde  20  Ex. 
subscribiren.  Was  hieraus  und  aus  dem  sonstigen  Verkauf  einginge, 
müßte  nicht  als  Compensation  der  gemachten  Ausgaben  angesehen,  son- 
dern verwendet  werden,  um  den  Weiterdruck  kräftiger  zu  beschleunigen. 
Wenn  nun  auch  die  Zeiten  jetzt  hiezu  ungünstig  sind,  so  glaube  ich 
doch,  daß  diese  Maßregeln  selbst  jetzt  nicht  ganz  erfolglos  sein  würden. 
Sie  könnten  vielleicht  selbst  aus  Amerika  Subscriptionen  erhalten. 

Ii  Nachricht  über  eine  Sammlung  utudirtir  Handschriften  LEONEARD  EOLKKH 
und  über  die  von  der  Akademie  begonnene  Gesammtausgabe  seiner  kleineren  Schriften, 
Bnllotin  de  la  Classe  physico-mathe'matique  de  l'Academie  de  St.  Petcre- 
bourg,  7  (184U),  col.  387—868;  diese  Übersetzung  des  Prooemiums  und  der  Supjde- 
menta  prooemii  aus  den  Comm.  ar.  ist  auch  als  Broschüre  erschienen  und  von 
dem  Verleger  L.Voss  in  Leipzig  für  l1/,  Silbergroschen  verkauft  worden,  weil  er 
„damit  eine  zweckmäßigere  Verbreitung  zu  erzielen  glaubte  als  durch  völlige  Gratis- 
lieferung" (Brief  an  Fuss  vom  17.  Juli  1849;. 
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Eine  sehr  wichtige  Frage  wäre  wohl,  ob  nicht  die  Arbeiten  von 
J.  Albekt  auch  aufgenommen  werden  müßten,  da  sich  annehmen  läßt, 
daß  alles  bis  auf  die  Ausarbeitung  vom  Alten  ist.  Es  wäre  gut  dieses 
besonders  ebenfalls  zu  veranschlagen. 

Die  Idee,  die  Sie  haben,  es  wäre  möglich,  einmal  einen  Sachindex 
zu  geben,  der  womöglich  sich  auf  die  einzelnen  §§  der  Abh.  bezöge, 
ist  großartig.  Es  würde  dadurch  etwas  Ungeheures  geleistet,  aber  wenn 
auch  die  Mühe  gegen  die  Wichtigkeit  der  SaC*he  gering  ist,  wer  sollte 
diese  Arbeit  unternehmen?  Sie  müßte  vielleicht  unter  mehrere  jüngere 
Gelehrte,  die  dafür  honorirt  würden,  vertheilt  werden,  etwa  wie  die  Ber- 
liner Sterncharten. 

Von  Lebbi  dürfen  Sie  jetzt  wohl  nichts  mehr  für  den  3.  Theil  Ihrer 
Carrespondance  erwarten.  Er  gehört  zu  der  Klasse  Menschen,  von  denen 
jeder  die  Präsumtion  hat,  daß  sie  Spitzbuben  sind,  die  aber  in  der  Regel 
bis  zu  ihrem  seligen  Ende  durchkommen,  weil  jeder  die  Mühe  der  Beweis- 
führung scheut  Ich  denke  wir  werden  ihn  aus  der  Liste  der  Corre- 
spondenten  unserer  Akademie  streichen. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  für  die  fernere  Herausgabe  von  Ihnen  zu 
treffenden  Dispositionen. 

Die  Mechanik,  die  ich  folgen  zu  sehen  wünschte,  würde  sich  allerdings 
schlecht  an  die  Zahkntheorie  anschließen.  Indessen  könnte  man  von  der 
Ordnung,  in  welcher  die  Disciplinen  in  dem  ganzen  Werke  auf  einander 
folgen  sollen,  für  jetzt  abstrahiren,  so  daß  derselben  die  Ordnung,  in 
welcher  die  Schriften  gedruckt  werden,  nicht  zu  entsprechen  brauchte. 
Man  könnte  dann  am  Ende  des  Ganzen  besondere  Titel  drucken,  welche 
die  Stelle  jedes  Bandes  in  demselben  bezeichnen.  Indessen  spräche  für 
einen  spätem  Druck  der  Mechanik  1)  daß  bei  dem  großen  Umfange  der- 
selben und  der  Schwierigkeit  der  Disposition  es  vielleicht  zweckmäßig 
wäre,  durch  den  Druck  kleinerer  Disciplinen  mehr  Erfahrungen  zu  machen, 
und  2)  damit  das  Ende  abzusehen  wäre,  mit  der  Mechanik  zu  warten, 
bis  kräftigere  Mittel  zur  Disposition  stünden. 

Wenn  diese  und  vielleicht  andere  Gründe  Sie  bewegen  sollten, 
zunächst  Gegenstände  von  nicht  so  großem  Umfange  anzuschließen,  so 
würde  ich  dazu  Geometrie  und  Ahjebra  vorschlagen.  Leider  kann  ich  den 
Umfang  nicht  beurtheilen,  da  Sie  in  Ihrer  Liste  nur  die  Anfangspagina, 
aber  nicht  die  Endpagina  der  Abhandlungen  angeben.  Auch  kann  ich,  da 
mir  von  den  Petersb.  Mem.  nur  die  14  Bände  der  alten  Comment.  erb- 
und  eigentümlich  gehören,  nicht  bei  allen  Abh.  wissen,  wo  sie  auf- 
zunehmen sind.  Von  dem  Umfange  aber  müßte  zum  Theil  abhängen, 
welche  Ausdehnung  man  jeder  der  beiden  Rubriken  zu  geben  hätte. 
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Man  müßte  glaube  ich  bei  den  zu  machenden  Eintheilungen  weniger 
nach  dem  Namen  oder  dem  Stoffe  als  nach  einem  Prinzip  gehen.  Die 
reine  Mathematik  müßte  in  zwei  große  Abtheilungen,  von  denen  die  erste 
alles  ausschließt,  wozu  Integralrechnung  nöthig  ist[,  getheilt  werdenj. 
Die  einfachen,  jetzt  zu  den  Elementen  zu  rechnenden  Prozesse  des  Diffe- 
renziirens  auszuschließen,  wäre  vielleicht  Pedanterie.  Es  könnten  gleich- 
wohl die  drei  Momente  festgehalten  werden,  als  Unterabtheilungen,  je 
nachdem  alles  im  Endlichen  bleibt,  dieselbe  Methode  bloß  aufs  Unendliche 
angewandt,  und  endlich  die  Methode  des  Differenziirens  angewandt  wird. 

Ich  komme  zur  Geometrie. 

Davon  müßte  alles  ausgeschlossen  werden,  was  sich  auf  Rectificationen 
bezieht,  Integration  von  Differentialgleichungen  verlangt,  mehr  eine  Sache 
des  Calculs  ist,  als  uns  über  die  allgemeine  Natur  der  Raumgebilde  be- 
lehrt. Dieses  müßte  später  einmal  in  einen  besonderen  Abschnitt  kommen: 
Anwendung  der  Integralrechnung  auf  Geometrie,  und  gehört  um  so  mehr  zur 
Integralrechnung  als  die  wichtigsten  Methoden  derselben  an  dem  Bilde 
geometrischer  Betrachtungen  ersonnen  und  demonstrirt  sind.  Es  würden 
hiezu  etwa  gehören: 

210.  336.  340.  345.  357—362.  366.  368.  387—389.  391—395.  398. 
399.  405—407.  409  —  418.  (Ob  348.  421.  426.  427  hieher  oder  zu  den 
Elliptischen  Integralen  rechnen,  muß  man  einen  Blick  darauf  werfen) 
430—432  a  et  b.  [432b  =  366.]  434?  435—437.  439. 

Dieser  reiche  und  wichtige  Abschnitt  würde  also  aus  etwa  50  Ab- 
handlungen bestehen,  und  zur  IntegralrecJinnng,  nicht  zur  Geometrie  kommen, 
jedoch  einen  Band  für  sich  bilden. 

Einen  besonderen  Abschnitt  müßten  ihrer  heutigen  Wichtigkeit  wegen 
die  Elliptischen  Integrale  bilden;  wie  angenehm,  alles  Euler  sehe  darüber 
zusammen  zu  haben!  Diese  müßten  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Unter- 
abtheilungen zerfallen. 

A.  Reduction  auf  E.  I.,  etwa  206.  207.  281.  419.  420.  353.  354.  355. 
356.  425. 

B.  Reduction  der  E.  I.;  etwa  267.  269.  270.  282.  346.  352.  364? 
423.  424  (zus.  etwa  18  Abh.) 

Die  Tauto-  und  Brachistochronen  würde  ich  zur  Mechanik  lassen. 
Bei  der  Überschrift  Mouicment  des  probet  des  in  Ihrer  Liste  darf  wohl 
nicht  auf  die  Abh.  über  Trajectorien  verwiesen  werden,  die  gar  nichts 
mit  Mechanik  gemeinsam  haben,  sondern  nur  auf  die  eine  ballistische  390, 
die  noch  heut  classisch  ist.  Andere  Abh.,  die  jetzt  unter  Geometrie  stehen, 
würde  ich  einer  neuen  Rubrik:  Größtes  und  Kleinstes  überlassen  oder 
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Isopcrimdriscfie  Probleme,  worin  die  Variationsrechnung  aufginge.  Dahin 
würden  gehören: 

196.  197.  199.  289.  290.  383  —  386.  403—404.  408. 
Nach  diesen  Ausscheidungen  würde  für  Geometrie  folgendes  zurück- 
bleiben: 

1.  Planimetrie  302  —  308.  310.  311.  316.  317.- 

2.  Kegelschnitte  347—351. 

3.  Stereometrie,  Kartenprojcäion,  Sphärische  Trig.  309.  312.  318  —  320. 
332—335.  337—339. 

4.  HÖliere  Geometrie  (Anw.  der  Differenzialrechnung)  358.  367.  401.  402. 
428.  429.  433.  438. 

5.  Allgemeine  Tha/rie  der  algebraiscJien  Curven  343.  344. 
(zusammen  37  Abh.,  würde  also  vielleicht  gerade  1  Band  geben.) 

Algebra  und  Analysis. 

Die  Algebra  und  Analysis  (Analyse)  könnte  in  folgende  Unter- 
abtheilungen zerfallen. 

1.  Zerfällung  der  rationalen  Brüche  in  Partialbrüche:    88.  97.  98. 

2.  Kettenbrüche.  (Hiervon  müßte  alles  ausgeschlossen  werden,  wo  der 
successive  Prozeß  der  den  Kettenbruch  giebt,  aus  der  Eigenschaft 
gewisser  bestimmter  Integrale  abgeleitet  wird  oder  wo  Differential- 
gleichungen durch  Kettenbrüche  integrirt  werden;  nicht  aber  wo 
der  Kettenbruch  nach  allgemeinen  Formeln  aus  einer  unendlichen 
Reihe  abgeleitet  wird,  von  der  bloß  gelegentlich  bemerkt  wird,  daß  sie 
aus  der  einfachen  Entwicklung  eines  unbestimmten  Integrals  entspringt) 

89.  91.  92.  95.  99—101.  164. 
(89  könnte  wegen  des  Endes  zweifelhaft  sein,  doch  ist  der  elementare 
Character  zu  überwiegend); 

3.  Imaginäre    Grüßen    und    imag.    Form    der  Wurzeln    der  Gleich.: 

102.  189.  103.  108  109. 

4.  Algebraische  Auflösung  der  Gleichungen 

107.  110.  112.  114. 

5.  Auszichung  der  Wurzeln  aus  Irrationalgrößcn 

138. 

6.  Auflösung  durch  Näherung 

111.  115.  (139.  140.  146?  [vgl.  p.  296  ad  1  und  2J). 

7.  Außösung  durch  unendliche  lleihen 

113.  116.  117.  (die  Abh.  118.  119  gehören  in  die 
Integration  der  Dgl.) 

8.  Elimination 

106.  (zu  verweisen  auf  Geometrie  343.  344.) 
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9.  Binomischer  Lelirsatz;  Eigenschaften  der  Binomialcoeff . 

130—134.  136.  [vgl.  p.  298  ad  9.]  137. 
(auszuscheiden,  was  besser  zu  bestimmten  Integralen  gehört) 

10.  Polynomischer  Lehrsatz  (Potenzen  von  Polynomina),  Eigensch.  der 
Polynomialcoiff. 

126.  128.  135.  168.  [vgl.  p.  298  ad  11.]  170. 

11.  Combinatorische  Analysis;  Theilung  der  Zahlen. 

40,  5).  129.  191.  192. 

(191  enthält  die  erste  Notiz,  die  Euler  über  seine  Entwicklung  von 
(1  —  #)(1  —  x1)  .  .  .  öffentlich  gegeben,  in  dem  Bande  für  1741 — 43,  dessen 
Druck  aber  8 — 10  Jahre  sich  verspätete  bis  1751.) 

Diese  43  Abh.  könnten  wieder  einen  Band  geben;  wird  er  nicht  zu 
dick,  so  ließe  sich  an  die  Combin.  Anal,  sehr  gut  Wahrscheinlichkeit 
291 — 301  anschließen;  wenn  auch  etwas  Integr.  darin  vorkommt. 

Einen  neuen  Band  gäbe  dann 

Analytische  Trigonometrie  und  Summation  der  Beinen. 

Anal.  Trig.;  Entwicklung  nacii  den  Cos.  und  Sinus  der  Vielfachen, 
Reihen  für  x. 

147-154.  157—159.  174—175.  178.  182.  313—315.  328-331. 
Summation  und  Transformation  der  u.  Beihen,  unendliche  Producta. 
120-127.  141.  143—145.  155.  156.  165.  171.  173.  176.  177.  180. 
181.  183.  185.  187.  188. 

Beides  zus.  47  Abh.  Wieder  auszuscheiden,  wozu  best.  Integr.  und 
Integration  der  Dgl.  erfordert  wird. 

Mit  diesen  5  Bauden  (2  Zahlenth.  1  Geometrie  1  Algebra  1  Reihen) 
wäre  der  quasi  elementare  Theil  geschlossen;  und  es  käme  die  zweite 
Abth.  der  reinen  Math.,  welche  best.  Int.  und  Integration  der  Functionen 
und  Gleichungen  fordert.  

Integralrechnung. 

A. 

1 .  Endl  iefte  Integration  (die  sich  auf  Kreisbogen  und  Log.  zurückführen  lassen). 

201—205.  208.  211  —  217.  241  —  246.  (247.  248?) 

2.  Entwicklung  der  Integr.  in  un.  Beihen  und  u.Producic.  Bestimmte  Integrale. 

90.  94.  142.  160.  163.  218  —  240.  (zus.  etwa  37  Abh.) 

B. 

3.  Elliptische  Integrale  s.  oben. 

4.  Integration  der  gewöhnlichen  Differentialgleichungen 

(194.)  118.  119.  249  —  252.  254.  250.  257.  259.  261—266. 
268.  271-279  (zus.  etwa  44  Abh  ). 
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C. 

5.  Wiederholte  Integrale.   Doppel  integrale 

260.  280. 

6.  Partielle  Vgl  Discontinuierliche  Fundionen. 

169.  277.  284.  287.  288. 

7.  IntegrabiJität. 

253.  255.  258. 

8.  Isoperimetr.  Probleme.    Variationsrechnung  s.  oben. 

Um  den  Band  zu  füllen  könnte  man  noch  hinzufügen: 

9.  Brachistoclironen  378  —  382.  472. 

10.  Tautochronen  369  —  377.  396.  397.  (zus.  37  Äbh.) 

D. 

Anwendung  der  Integralrechnung  auf  Geometrie  s.  oben. 

So  wäre  mit  9  Bänden  die  reine  Mathematik  absolvirt  Es  käme  dann 
die  angewandte. 

Mechanik  und  Astronomie. 

Hier  stecken  noch  die  grössten  Schätze  für  reine  Mathematik.  Die 
Eintheilung  könnte  etwa  so  gemacht  werden. 

Mechanik. 

1.  Allgemeine  Meclianik. 

400.  440.  443—451.  468.  469.  471.  477.  478.  533—535. 
543—545.  743—746. 

2.  Über  den  Stoß. 

479.  480.  503.  547.  548. 

3.  Über  die  Festigkeit  der  Körper. 

588—593.  NB.  Arch.  eivile  et  hydraidique  ist  wohl  ein  un- 
gewöhnlicher Gegensatz.    Man  erwartet  Arch.  civile  et  militaire. 

4.  Statik  und  Mechanik  der  biegsamen  Körj)cr. 

454—457.  460.  464.  467.  482—485. 

5.  Statik  und  Mechanik  der  elastischen  Körjxr. 

363-365.  453.  458.  459.  461.  524-526. 

6.  Anziehung  nach  2  Centren.   (NB.  Kann  wohl  noch  eine  der  Unterabth. 

von  1.  bilden.) 
537  —  539. 

7.  SpeeieUe  mechanische  Probleme. 

452.  462  463.  465.  466.  470.  473—476.  481.  486—488. 
494—497.  499. 

8.  Hydrostatik  und  Hffdrmhtmmik. 

562-576. 
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9.  Anwendung  auf  Navigation.  0 
572.  577.  596—601. 

10.  Maschinenlehre. 

556  —  561.  578—587.  (Die  Abb.  582  muß  von  hydraulischen 
Maschinen  fort.) 

11.  Bahn  der  Planeton  und  Kometen. 

604.  613—615.  621.  625.  628.  662.  663.  666—667. 

Astronomie. 

11.  s.  oben.    Bahn  d.  PI.  u.  K. 

12.  Problem  der  drei  Körper  mit  Anwendungen   auf  das  Sonnensystem. 
NB.    Ich  würde  hier  die  Abtheil,  a)  b)  etc.  Ihrer  Liste  nicht  machen, 

sondern  alles  hierauf  bezügliche  in  chronologischer  Ordnung  drucken,  weil 
gerade  hier  der  Gang  wie  E.  sich  entwickelt  hat  interessirt. 

540—542.  605.  607—611.  616.  617.  620.  629—634.  639—646. 

652—657.  681—684.  756. 

Es  wird  ein  vorzüglich  interessanter  Theil,  in  dem  alle  E.  sehen 
Arbeiten  über  die  3  Körper  zusammen  sind. 

13.  Sphärische  Astr.    Parallaxe.    Präcession,    Nidation.    Aberration  etc 

606.  618.  623.  635—638.  648.  651.  658.  659.  668—680.  691a.  711. 
735  b.  736. 

14.  Et>bc  und  Hütt. 

732.  733. 

15.  Sphüroidische  Gestalt  der  Erde  und  davon  herrührende  Störungen. 

536.  619.  626.  627.  647. 

Vielleicht  können  12  einen  und  11.  13.  14.  15  einen  anderen  Band 
bilden1). 

Ehe  ich  es  vergesse,  bemerke  ich  noch,  daß  in  Comment.  XII  eine  Abh. 
von  Euler  latitiert.  Es  befindet  sich  nämlich  in  einer  Abh.  von  Wixshelm: 
Dcterminatio  exadior  etc.')  eine  Abh.  S.  224—231,  die  die  Überschrift  hat: 

Methodus  viri  celeberrimi  Leoxuardi  Evi.eri  deUrminandi  gradus  meri- 
diani  pariter  ac  Paralleli  Telluris  secundum  nunsuram  a  Cclcb.  de  Malvertüis 
cum  soeiis  institutam. 

Der  Vf.  sagt: 

Communicavit  mecum,  hunc  in  finem  benignissime  methodum  suani, 
Celeb.  Eulertts,  mire  facilem  ac  compendiosam,  quam  ipsissimis  Viri  Cehb. 
verbis,  bona  cum  ejus  venia,  praemitto. 

1)  Fuss  erkanute  Jacoiu*  Vorgebläge  als  zweckmäßig  an  und  hat,  unter  Berufung 
auf  diesen,  die  Einteilung  für  die  reine  Mathematik  mit  geringen  Änderungen  in 
dem  l'rooemium  zu  den  Cotrim,  ar.  abgedruckt. 

2)  Comment.  Petrop.  12  ad  aun.  1710  (1760),  p.  222.  Erst  durch  Jacobis  Brief 
hat  Fuss  von  dieser  Abhandlung  Kenntnis  erhalten,  siehe  Comm.  ar.  t.  1,  p.  XXIV. 
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Die  etwa  zu  machenden  näheren  Unterabteilungen,  ähnlich  wie  oben 
bei  Algebra  und  Geometrie,  habe  ich  im  Vorstehenden  nicht  angedeutet, 
weil  ich  in  diesem  Augenblick  den  Inhalt  der  meisten  Abh.  nur  nach  dem 
Titel  vermuthen  kann,  der  bei  Ehler  oft  sehr  täuscht,  so  daß  es  vielleicht 
in  einer  künftigen  Liste  zweckmäßig  wäre,  neben  den  Titeln  in  Klammern 
bezeichnendere  zu  setzen. 

Ich  glaube  es  wäre  gut,  wenn  Sie  Ihre  Eur.EBSche  Thätigkeit  vorläufig 
auf  die  bisher  erwähnten  Capita  beschränkten.  Die  langweiligsten  aller 
Eci.ERSchen  Arbeiten  sind  die  dioptrischen,  die  noch  dazu  in  zahlloser 
Menge  und  von  unendlichem  Umfang  sind.  Ob  es  lohnen  wird,  einmal 
auch  diese  zu  drucken,  weiß  ich  nicht  Ich  glaube  aber,  daß  das  bisherige 
füglich  als  ein  Ganzes  erscheinen  kann,  etwa  unter  dem  Titel:  Euleri 
Scripta  minora  matliematica  et  mechanica,  oder  matJiematica,  mechanica, 
astronomica.  Es  würden  dies  etwa  20  Bände  in  der  Art  der  Opp.  Aritfi- 
mdica  sein,  also  etwa  20000  Silberr.  kosten.  Hätten  Sie  den  Leuten 
nicht  mit  Ihren  80000  R.  solchen  Schreck  gemacht,  so  wären  wir  vielleicht 
schon  etwas  weiter.  Es  wäre  ja  damit,  wenn  dies  absolvirt,  unbenommen 
gewesen,  das  andere  hinzuzufügen.  Es  wäre  interessant  und  wichtig,  wenn  Sie 
darüber  einen  genauen  Anschlag  machten,  in  der  Art,  daß  Sie  jede  Seite  der 
Comm.,  N.  Conim.,  Acta,  N.  Acta  und  der  Me"m.,  der  Opnsc.  V.Arg.,  der 
Opusc.  Anal,  nach  den  in  den  Opp.  A  rithm.  gemachten  Erfahrungen  auf  den  Wert 
reduciren,  den  sie  in  der  neuen  Ausgabe  erhält,  so  daß  Sie  bei  jeder  Abh. 
sogleich  ihre  Seitenzahl  in  der  neuen  Ausgabe  haben.  Wahrscheinlich 
haben  Sie  dies  schon  gemacht.  Erst  dann  könnte  man  an  die  Lösung 
der  schwierigen  Aufgabe  gehen,  Bände  von  beinahe  gleichem  Umfange 
zu  machen,  von  denen  jeder  ein  für  sich  abgeschlossenes  —  auch  besonders 
käufliches  —  Ganzes  bilden.  Ich  meinerseits  kann  ohne  eine  solche  Vor- 
arbeit eigentlich  Ihnen  weder  einen  Rath  geben  noch  eine  Ansicht  haben. 
Was  ich  im  Vorigen  gethan,  war  nur  für  mich  selbst,  um  mich  in  der 
von  Ihnen  zu  lösenden  Autgabe  zu  orientiren.  Xur  muß  ich  von  meinem 
Standpunkte  das  Prinzip  festhalten,  daß  jede  in  sich  gegründete  Gruppi- 
rung  bei  der  Herausgabe  ein  großer  Vorzug  des  Werkes  sein  würde,  der 
in  ähnlichen  Fällen  nur  der  Schwierigkeit  wegen  aufgegeben  wird,  so  daß 
man  zur  chronologischen  Ordnung  sich  nur  wie  zu  einem  künstlichen 
System  rettet,  wenn  man  kein  natürliches  hat.  Wenn  zwei  Stoffe  gar 
keine  oder  fast  gar  keine  Verbindung  untereinander  haben,  so  hat  es  kein 
Interesse,  sie  durch  die  chronologische  Ordnung  zu  vermengen,  wie  dies 
z.  B.  in  den  Opp.  Ar.  mit  der  Dio  was  Tischen  Analysis  und  der  Zahlen- 
tlieork  geschehen  ist 
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Ergänzung  meiner  Liste  ans  den  Pro to Collen  der  alten  Akademie*). 

Ich  habe  mir  die  Mühe  gegeben,  noch  einmal  die  alten  Protocolle 
durchzusehen,  um  vielleicht  einige  der  von  Ihnen  gestellten  Fragen  be- 
antworten zu  können.  Ich  bemerke  aber,  daß  sich  in  diesen  Protocollen 
durchaus  nur  die  Titel  und  zwar  ziemlich  oberflächlich  angegeben  finden, 
so  daß  ich  keine  auf  den  Inhalt  bezügliche  Frage  beantworten  kann.  In 
den  drei  dicken  Foliobänden,  welche  copirte  Msc.  EuLEascher  Abh.  enthalten 
sind  die  Titel,  wo  sie  von  den  gedruckten  abweichen,  mit  denen  in  den 
Protocollen  übereinstimmend. 

1749  9.  Oct.   De  serierum  Determinatione  (?!)  [No.  124?] 

XB.  1749  4.  Dec.  heißt  im  Titel  non  spliaerica. 

1751  2.  Sept.  M.  Euler  a  lu  un  memoire  concernant  unc  Machine  Hydrau- 
lique  de  Vinvrnlion  de  M.  Smxekj  Membre  de  V Acadrmie, 
par  laquellc  il  semble  qu'on  produit  un  mouvement  pcrjH:tucl. 
[No.  578  oder  579?] 

1751  7.  Oct.   Du  mouvement  dJun  corps  solide  queleonquey  lorsqu'il  tourne 

autour  (Tun  axe  mobile.   [No.  478  oder  477?] 
NB.  Beim   2.  Dec.  heißt  die  Abh.  Teni.  th.  de  frictionc 

solidorum  (nicht  fluidorum). 
NB.  Vom  25.  Juli  1752  findet  sich  ein  kurzer  Bericht  Eulkks 

über  astronomische  Instrum.  von  e.  gewissen  Brincken. 

1752  9.  Nov.  M.  MftRiAN  lit  un  memoire  de  M.  Eiusr: 

Harmonie  entre  les  prineipes  generaux  de  repos  et  de  mouve- 
ment de  M.  Maupkrtuis.   [No.  445.] 

1753  25.  Oct.  De  friäione  eorporum  rotantium.    [No.  555.] 

NB.  1754  22.  Aug.  heißt  die  Abh.  Examen  (Tune  (nicht  de 

la)  controv.  etc. 

NB.  1754  6.  Nov.  wird  J.  A.  Eulbr  gewählt 

NB.  1755  12.  Juni  Deintaequ.diff'erentialium  (nicht  integral i um). 

NB.  1757  29.  Sept.  Rech,  sur  la  declinaison  (nicht  m- 

clinaison)  (No.  740). 

NB.  1758  27.  Apr.  Remarques  (nicht  Recherches). 

1761  28.  Mai.  Dilucidationes  de  tautocJironis  in  media  resistente.  [No.  373  ] 

NB.  1763  ist  die  Juli- Abh.  vom  15*tt. 

XB.  Die  Abh.  1764  18.  Oct.  die  Euler  vorlegt  Norma  rat.  etc.  ist  wohl 

nicht  von  ihm  selbst,  wenigstens  geht  es  nicht  aus  dem  Protocoll  hervor. 

NB.  Die  Abh.  vom  Nov.  1764:  Sur  fe  v.  car.  d,  la  Mus.  mod.  ist  vom 

1.  und  22.,  wo  sie  beendet  wird. 

*)  Ich  kann  nur,  wie  >ie  selien.  sehr  wenigen  Ihrer  Wünsche  durch  das  folgende 
genügen.  Dieselben  redueiren  sich  aber  dadurch,  daß  Sie  bei  den  Herl.  M£in.  nie 
auf  den  Jahrgang,  sundern  nur  auf  die  Jahreszahl,  wann  eic  erschienen,  Rücksicht  zu 
nehmen  haben.   Mai  p.  bestimmte,  was  von  den  Abh.  und  wann  es  gedruckt  werden  sollte. 
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NB.  Bei  1765  7.  März  heißt  es:  M.  Euler  a  acheve  un  memoire  Sur 
Vint.  etc.;  ich  konnte  aber  nicht  finden,  wann  es  angefangen  wurde  zu  lesen. 
1766.  6  Febr.  M.  Bernoulli  a  lu  deux  Memoires  de  M.  Eulkr 

1Q  Nonvelle  manihe  de  comparer  les  Ohservatiotis  de  la  Lutte 

avec  la  Tlicorie  No.  654, 
2°  Sur  la  construction  des  objectifs  composes,  propres  ä  detruire 
la  confusion  No.  717. 
So  sind  noch  von  8  Ei  l.  Abh.  die  Data  hinzugekommen. 

Genauere  Angabe  des  Inhaltes  der  drei  dicken  Foliobände  Mac  ,  in  welchen 
sich  von  fremder  Hand  copirt  Abh.  befinden,  die  in  der  Berl.  Akademie 
gelesen  sind,  soweit  dieser  Inhalt  die  EuiiERsohen  Abh.  anbetrifft. 

Die  drei  Foliobände  sind  von  gleichem  Einband,  Format,  Papier, 
aber  von  verschiedenen  Copistenhänden.  Das  Datum  wann  sie  gelesen, 
aber  nicht  der  Autor,  ist  in  den  ersten  beiden  Bänden  bei  jeder  Abhand. 
bemerkt;  noch  weniger  ob  und  wo  sie  gedruckt  ist.  Die  Ak.  scheint  die 
Copien  der  Abh.,  wie  sie  gelesen  wurden,  haben  anfertigen  lassen.  Beim 
spätem  Druck  wurde  dann  noch  manches  ,  auch  der  Titel  verändert.  (In 
dem  Statut  der  neuen  Wiener  Akademie  ist  der  Bull,  daß  kein  Akademiker 
im  Druck  etwas  anderes  als  Druckfehler  ändern  darf.  Hätte  man  die 
löbliche  Einrichtung  damals  gehabt,  so  würde  man  jetzt  die  Mühe  sparen, 
die  Eulkr  sehen  gedruckten  Abh.  mit  den  handschriftlichen  zu  vergleichen.) 
Die  Daten  in  den  ersten  beiden  Bänden  findet  man  mit  den  in  den  Protocollen 
angegebenen  übereinstimmend;  eben  so  die  Titel.  Ich  habe  mir  die  Bände 
der  No  vi  Co  mm.,  wo  die  Abh.  gedruckt  sind,  von  der  Bibliothek  der 
Akad.  geben  lassen,  um  zu  sehen,  wo  Änderungen  im  Druck  gemacht 
sind.  Wo  dies  nicht  ist,  habe  ich  u.  g.  (unverändert  gedruckt)  beigesefet. 

Der  1.  Bd  enthält  die  im  J.  1747,  der  2.  die  im  J.  1748  gelesenen  Abh. 
mit  Ausnahme  einer  einzigen;  der  dritte  Bd.  aus  verschiedenen  Jahren;  nämlich 

1751.  6  Abh.  7  Jan.  14  Jan.  4  März.  6  Mai.  17  Juni.  21  Oct,  (1.  4. 
5.  3.  17.  19.) 

1752.  7  Abh.  27  Jan.   10  Febr.   9  März.  23  März.   22  Juni.  31  Aug. 
28  Sept.  (9.  18.  11.  21.  22.  10.  13.) 

1753.  2  Abh.  12  Apr.  13  Sept.  (6.  8.) 
1755.  2  Abh.    3  Mai.  0  Juni  (12.  7.)1) 
1758.  1  Abh.    9  Nov.  (20.) 

Die  Nummern  bedeuten  die  Folge,  in  welcher  sie  in  dem  Foliobande 
sich  befinden.  Die  Abh.  14  und  16  sind  vielleicht  die  am  9.  Sept.  1751 
gelesenen  Abh.,  was  man  nur  vermuthen  kann,  da  im  3tcn  Bande  kein 
Datum,  wann  die  Abh.  gelesen  sind,  beigefügt  ist. 

1)  Die  mit  12  bezeichnete  Abhandlung  ist  nicht  vom  3.  Mai  1755,  Bondern  vom 
3.  Mai  1753,  8.  p.  264  und  p.  294  ad  12;  die  mit  7  bezeichnete  ist  nicht  vom  6., 
Bondern  vom  26.  Juni  1755,  w.  p.  293  ad  7  und  p.  265. 

Ribliothecu  Matlioroatic»    1U.  Folge.  VUI.  19 
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Erster  Band  für  1747. 

1.  Dem.  g.  th.  Neut.  in  quo  etc.  u.  g. 

2.  De  numeris  amicabilibus,  gänzlich  vom  gedruckten  verschieden. 
Die  letzten  2l/i  Bogen  enthalten  die  auch  in  der  gedruckten  Abb.  befind- 
liche Tabelle  ßr  die  Factorenzerfällung  der  Factorensummeti  der  Prim- 
salden und  ihrer  Potenzen  bis  1000.  Die  übrige  Abh.  beträgt  43/4  Bogen 
(19  Folioseiten). 

3.  Theoremata  circa  divis.  num.  u.  g. 

4.  Rech,  sur  le  mouv.  des  c.  cel.  u.  g. 

5.  Dicouverte  dune  Loi  tonte  extraordinaire  des  Nombros.  Dies 
ist  die  von  Ihnen  so  sehr  gesuchte  Abhandlung;  sie  ist  13  Folioseiten 
stark  und  eine  erste  Redaction  der  Obscrvatio  de  summis  divisorum,  die 
E.  unterm  6.  April  1752  nach  Pet.  schickte  zufolge  Ihrer  Angabe,  während 
jene  schon  am  22.  Juni  1747  gelesen  war.  Beide  Redactionen  sind  im 
Ganzen  und  Detail  durchaus  nicht  wesentlich  verschieden,  obgleich  die 
lateinische  auch  keine  Ubersetzung  aus  dem  französischen  ist.  Man  könnte 
allerdings  diese  frühere  Redaction  dem  2.  Theil  der  Opp.  Ar.  anhängen; 
man  muß  aber  bedenken,  wieviel  Abh.  schon  ganz  über  denselben  Gegen- 
stand von  E.  zu  drucken  sind,  unter  denen  eine  ist,  die  vollkommen  allein 
genügt  hätte.  Ich  habe  sie  S.  345  meiner  Opera  mathcmatica  zusammen- 
gestellt, wo  ich  aus  Ihrer  Correspondance  ermittelt  habe,  daB  E.  seine 
merkwürdige  Entwicklung  wahrscheinlich  schon  Ende  1740  fand,  indem 
er  sie  im  Januar  1741  D.  Bernoulli  raittheilt.  Auch  habe  ich  sie  später 
noch  in  einer  Abh.  der  Comment.  v.  den  Jahren  1741 — 43,  die  aber 
erst  1751  erschienen  gefunden.  Diese  Abh.  enthält  zwei  ziemlich  von 
einander  unabhängige  Theile,  von  denen  der  erste  combinatorischen  Inhaltes 
ist,  und  sich  mit  der  Erfindung  der  Potenzsummen  und  Combinationen 
mit  Wiederholung  der  Wurzeln  einer  Gleichung  beschäftigt;  der  andere 
aber  de  partitione  numerorum  handelt,  und  ganz  ähnlich  mit  diesem  Abschnitt 
in  der  Introductio  und  mit  der  Abh.  in  den  Novi  Comm.  ist,  die  Sie 
schon  abgedruckt  haben.  Es  befindet  sich  hierin  noch  keine  Anwendung 
auf  die  Factorensummen,  die  er  erst  1747  gemacht  zu  haben  scheint.  Er 
theilt  dieselbe  auch  an  d'Alkwlbkut  in  einem  größern  Briefe  vom  15.  Febr. 
1748  mit,  dessen  Original  Hr.  Dr.  Fbiedländeb  besitzt,  der  mir  erlaubt 
hat,  eine  Abschrift  davon  zu  machen. 

Die  Tabelle  S.  149—150  der  Opp.  Ar.  ist  in  der  französ.  Abh.  bis 

j  20  statt  bis  f 12  f(  >rtgesetzt;  zu  dem  Beispiel  für  ^101  ist  im  franz.  M. 
das  Beispiel  für  J* 301  hinzugefügt.  Dies  ist  die  hauptsächlichste  Abweichung 
der  Dvcoitv.  d'unc  Loi  von  der  Obscrvatio  de  summis  divis.    [No.  17]. 
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Von  dieser  letzteren  könnte  man  vielleicht  ein  genaueres  Datum  er- 
mitteln als  das  in  den  Opp.  Ar.  angegebene.  Denn  sie  scheint  nichts 
anderes  als  das  am  9.  Sept  1751  gelesene  memoire  concernant  un  (heoreme 
d'arithmetique  zu  sein;  das  gleichzeitige  mem.  de  Stereomärie  ist  dann  viel- 
leicht die  Abh.  14  im  3ten  Volumen  der  Msc,  wo  die  Abh.  Obs.  d.  s.  d.  die 
Abh.  16  ist 

Ich  möchte  mir  bei  dieser  Gelegenheit  noch  erlauben,  Ihnen  zu  sagen, 
warum  ich  mich  so  für  diese  EüLKBSche  Entdeckung  interessire.  Sie  ist 
nämlich  der  erste  Fall  gewesen,  in  welchem  Reihen  aufgetreten  sind, 
deren  Exponenten  eine  arithmetische  Reihe  zweiter  Ordnung  bilden,  und 
auf  diese  Reihen  ist  durch  mich  die  Theorie  der  elliptischen  Trans- 
cendenten  gegründet  worden.  Die  EuLBSsche  Formel  ist  ein  specieller  Fall 
einer  Formel,  welche  wohl  das  wichtigste  und  fruchtbarste  ist,  was  ich 
in  reiner  Mathematik  erfunden  habe, 

(1  -  (1  -  gV-l)  (i  -  jr+) . . 
-z-z-i-q  (e*  -  r->)  +  g3  (*5  -  r-»)  -  g«  (e*  -  z  ~7)  +  ?»  (z9  -  *-») . . , 
wo  die  Exponenten  von  q}  1,  3,  6,  10  etc.  die  dreieckigen  Zahlen  sind. 
Setzt  man  für  z  eine  imaginäre  Kubikwurzel  der  Einheit:  so  erhält 
man  die  EüLKitsche  Formel.  Hierdurch  habe  ich  sie  mit  der  Triseetion 
der  elliptischen  Integrale  in  Verbindung  gebracht.  Differenziirt  man  nach  z 
und  setzt  dann  8  —  1,  so  erhält  man  auch  für  den  Kubus  des  EüLERSchen 
Productes  die  schöne  Entwicklung, 

|(l-3)(l-5«)(l-2»)(l-g*)..}»-l-3g+5g>-7^+9ffw-llg"+ete. 
Dies  mag  wohl  in  der  Analysis  das  einzige  Beispiel  sein,  daß  eine  Potenz 
einer  Reihe,  deren  Exponenten  eine  arithmetische  Reihe  zweiter  Ordnung 
bilden,  wieder  eine  solche  Reihe  giebt. 

6.  De  reduclione  linear  um  curvarum  ad  arcus  circulares.  u.  g. 

7.  Sur  les  logaritbmes  des  nombres  negatife  et  imaginaires.  19 
Folioseiten,  ganz  verschiedene  Redaction. 

8.  Methode  pour  trouver  les  vrais  Moments  tant  des  nouvelles  que  des 
jAeines  Lünes. 

Diese  Abh.  enthält  die  in  den  Berl.  Mem.  III  pg.  154  gedruckte,  zu 
der  nur  im  Druck  der  Schlußsatz  hinzugefügt  ist:  «Tai  cherche  ces  cor- 
rections  sur  un  grand  nombre  d'Eclipses  de  la  Lüne,  et  c'est  apres  ces 
corrections  que  sont  dressees  les  tables,  qui  se  trouvent  dans  l'Almanac 
Astronomique  pour  l'annee  1749.  Dafür  folgen  im  Msc.  noch  16  §§, 
etwas  über  10  Folios.  Man  ersieht  aus  der  Abh.  B.  M.  III.  pg.  250,  daß 
diese  im  Berliner  Alm  an  ach  abgedruckt  sind,  ob  mehr  oder  weniger 
wörtlich,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  ihn  nicht  bei  der  Hand  habe. 
Ist  dieser  Almanac  Astr.  in  Bezug  auf  die  En.F.nschen  Arbeiten  unter- 

19* 
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sucht?  Ihr  Vater  notirt  eine  deutsche  Abh.  aus  dem  B.  Jahrbuch  f.  1783, 
wahrscheinlich  eine  Übersetzung  Ihrer  No.  627,  die  Sie  deshalb  nicht  in 
Ihre  Liste  aufgenommen  haben  mögen. 

In  den  Protocollen  vom  5*en  October  1746  finde  ich,  daß  Maupkrttis 
verordnet,  der  Rechnungsgehilfe  Schumacher  solle  nicht  länger  Epheme- 
riden  berechnen,  weil  die  Berliner  Bb.  den  Pariser  so  unendlich  nach- 
stünden. Er  solle  lieber  eine  untergeordnete  Arbeit  machen,  tel  que 
serait  les  Ephemerides  de  la  lune  suivant  la  nouvelle  Theorie  de  M.  Euler 
comparee  avec  les  autres.  M.  Eüler  s'est  charge  de  regier  le  tout  en 
tems  et  lieu  et  de  donner  les  directions  necessaires  au  Calculateur. 

9.  Sur  une  contrad.  app.  dans  la  Th.  d.  courbes.  u.  g. 

10.  Sur  le  point  de  rebroussement  etc.  vl.  g. 

11.  Sur  la  force  des  rames.  vl.  g. 

12.  Sur  la  paradoxe  de  la  Lüne.  vl.  g. 

EL  1748. 

1.  Suite  du  Discours  (d'un  memoire  im  Protocoll)  prmdent  laquelle 

contient  um  Demonstration  sur  le  nombre  des  points  etc.  m.  g. 

2.  Sur  Vespace  rt  le  tems.  u.  g. 

3.  De  vibratione  Cordarum,  lat.  Original,  wörtlich  im  Druck  übersetzt. 

4.  Sur  la  Friction  des  corjts  solides;  im  Msc.  immer  friction  statt 

frottement,  sonst  u.  g. 
5  Sur  la  perfcction  des  verres  obj.  des  luncttes    u.  g. 

6.  Sur  Vaecord  etc.  u.  g. 

7.  De  atmosphaera  Lunae  etc.,  lat.  Original  der  Abh.  B.  Bf.  IV 
pg.  103.  Der  Anfang  im  Gedruckten  ist  schlecht  übersetzt  und  könnte 
das  Mißverständniß  verursachen,  als  hätte  E.  selbst  beobachtet: 

En  observant  les  momens  de  l'Eolipse  etc. 

Cum  nuper  momenta  Eclipsis  Solis,  quam  hic  nobis  die  25  prae- 
sentis  mensis  Julii  observare  contingebat,  exposuissem  etc. 
Sonst  wörtlich  übersetzt. 

8.  Iiecherches  sur  les  jjIhs  grands  etc.  u.  g. 

III.  Aus  verschiedenen  Jahren. 
L  De  mefhodo  Diopu.  analoga,  u.  g. 

2.  Dem.  th.  Fkrm  omnem  it.  />.  formae  4u  +1  esse  summam  duorum 
quadratorum.  u.  g. 

Diese  Abh.  ist  mit  der  unten  folgenden  17  im  Druck  verbunden, 
ohue  daß  E.  fortlaufende  §§  gemacht  hat,  so  daß  die  neue  1  bei  der 
Para^raphirung  zeigt,  wo  17  anfangt  Es  ist  nur  der  Titel  von  17 
fortgeblieben,  woraus  der  Übelstand  entstellt,  daß  man  jetzt  aus  Ihrer 
Liste  nicht  erratheu  kann,  wo  der  berühmte  Satz  steht,  daß  die  Summe 
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von  4D  mit  der  Summe  von  4D  multiplicirt  wieder  die  Summe  von  40 
giebt.  Dieser  Titel  wäre  im  Index  der  Opp.  Ar.  deshalb  beizufügen. 
Hiernach  wäre  das  in-  meinem  vorigen  Briefe  gesagte  zu  berichtigen,  was 
ich  wahrscheinlich  aus  dem  Kopfe  geschrieben,  ohne  die  N.  C.  bei  der 
Hand  zu  haben.  Ich  sagte  Ihnen,  E.  erzähle  in  der  Abh.  17,  er  könne 
noch  nicht  beweisen,  daß  jede  Primzahl  4n  +  1  die  Summe  2(j  sei, 
während  er  doch  gerade  sagt:  cuius  th.  veritatem  nuper  tandem  post 
plures  conatus  demonstravi. 

Es  läßt  sich  hiernach  das  Datum  der  zweiten  Hälfte  genau  feststellen 
als  den  17  Juni  1751.  Ich  vermuthe,  daß  die  erste  Hälfte  die  am 
15.  Oct.  1750  gelesene  Abh.  ist,  während  die  Abh.  S.  155  der  Opp.  Ar., 
die  am  20.  März  1749  unter  demselben  Titel:  de  numeris  qui  sunt  etc. 
2  C  gelesene  sein  mag.  Die  Abh.  vom  9.  Sept.  1751,  die  ich  in  meinem 
früheren  Schreiben  für  die  Dem.  th.  Feruat.  hielt,  halte  ich  jetzt,  wie  oben 
bemerkt  worden,  für  die  Obserc.  d.  s.  divis. 

3.  Rech,  sur  le  mouv.  des  rirures.  u.  g. 

4.  Meth.  inv.  infm.  r.  isoperim.  aliave  e.  pr.  praeditas.  u.  g. 
Vielleicht  die  am  14.  Jan.  1751  gelesene,  sur  le  probt,  isoperimetre. 

5.  Rech,  sur  les  divers  degres  de  Lumicre.  etc.  u.  g. 

6.  Essai  d'unc  erpl.  Phys.  des  coulcurs  etc.  u.  g. 

7.  Rech,  pour  servir  ä  la  perfection  des  lunettes,  ungedruckt, 
gelesen  26.  Juni  1755,  58  enggeschriebene  Folioseiten  in  169  §§  und 
5  Sectionen.  Die  Abh.  ist  daher  mit  dem  Brief  Ihrer  fto.  713  nicht 
identisch.  Sie  langt  an:  Quoique  le  hazard  ait  produit  la  decouverte  des 
lunettes  und  schließt:  Mais  puisque  le  champ  apparent  devient  fort  petit, 
je  ne  m'arrete  pas  a  developper  plus  amplement  ce  cas. 

Sect.  I  handelt  1)  De  la  representation  distincte,  2)  De  la  r.  claire, 
3)  Du  grossissement  des  objets,  4)  De  la  quantite*  du  champ  apparent. 
Dann  Consider.  gen.  sur  les  lunettes  a  plusieurs  verres,  enth.  1  Lemma 
und  4  Coroll.:  La  distance  du  fover  dun  verre  etant  donnee,  trouver  le 
lieu  et  la  grandeur  de  l'image  qu'il  represente  lorsque  l'objet  se  trouve  ä 
une  distance  donnee  du  verre;  1  Probl.  mit  6  Cor:  Autant  de  verres  qu'on 
voudra  etant  dispose's  sur  Taxe  OZ  en  A,  B,  0,  D,  E,  devant  lesquelles 
se  trouve  un  objet  0,  trouver  tant  le  lieu  que  la  grandeur  des  images, 
qui  seront  superposees  par  tous  ces  verres,  2  Probl.  mit  2  Cor.  und  2  Sch.: 
Les  verres  etant  disposes  dune  nianü-re  quelconque,  comme  dans  le 
problerae  precedent,  trouver  la  forme  du  cöne  lumineux  qui  est  transmis 
par  tous  les  verres  de  chaque  point  de  l'objet. 

Die  Sect.  II — V  beziehen  sich  auf  Lunettes  mit  2,  3,  4,  5  Gläsern. 
Sie  zerfallen  in  mehrere  Unterabtheilungen,  die  sich  auf  die  einzelnen  Buch- 
staben der  allgemeinen  Formeln,  II,  B,  etc.  beziehen. 


Digitized  by  Google 


294 


P.  Stachel  und  W.  Ahkeäs. 


Ich  schreibe  Ihnen  dies  so  ausführlich,  damit  Sie  die  Abh.  mit  Ihrer 
handschr.  Abh.  über  Dioptrik  vergleichen  können. 

8.  Tfi.  plus  comp!,  des  Machines  qui  sont  mises  en  m.  par  la  reaction 
de  Veau.  u.  g. 

9.  Obss.  de  Compar.  Are.  Curv.  Irrectif.  u.  g. 

10.  De  motu  ßuidorum  in  gener e.  u.  g.  Dies  ist  die  Abh. 
Principia  motus  fluidorum,  so  daß  von  dieser  Abh.,  welche  so  überaus 
wichtig  geworden,  das  genaue  Datum  31  Aug.  1752  aus  den  Protocollen 
feststeht.  Im  Msc.  fehlt  noch  die  Überschr.  Pars  Prior;  dagegen  befindet  sich 
wie  im  Druck  die  Überschr.  Pars  Secunda  bei  §  39.  Außerdem  fehlen  im 
Msc.  die  letzten  6  Zeilen,  so  daß  es  atque  adeo  mulio  latius  patens  schließt 

11.  Subsid.  C.  Sinuum.  u.  g. 

12.  De  res.  aequ.  cuiusvis  generis.  u.  g. 

13.  Determination  de  l'effet  d'une  machine  hydraulique  in- 
ventee  par  M.  Segser  Professeur  ä  Gottingue,  gel.  28  Sept.  1752. 
Nur  die  Einleitung  dieselbe,  sonst  gänzlich  verschiedene  Redaction,  ob- 
gleich die  gedruckte  in  demselben  Jahre  erschienen  ist,  wo  die  Hdschr. 
und  zwar  erst  im  Sept.  gelesen  wurde 

14.  Dem.  nonn.  insignium  propr.  quibus  solida  etc.  f  No.  320]  u.  g.,  vielleicht 
die  am  9.  Sept.  1751  gelesene;  sie  enthält  den  quasi  Beweis  der  am  26  Nov. 
1750  gelesenen,  die  vor  ihr  in  demselben  Bande  IV  gedruckt  ist. 

15.  Dem.  th.  circa  ordinem  in  summis  divisorum  obs.  u.  g.  Enthält 
zuerst  den  Beweis  der  Entwicklung  von  (1  —  x)  (1  —  x*) .  .  .;  ein  Meister- 
stück.   Datum  unbekannt;  in  demselben  Bande  wie  die  folgende. 

16.  Obs.  de  sumtnis  divisorum.  [No.  17.]  u.  g.;  hier  verzweifelt  er  noch 
diesen  Beweis  zu  finden;  vielleicht  die  am  9.  Sept.  1751  gelesene. 

17.  Demonstratio  theorematis  FERMAriani  omnem  numerum  sive  integrum 
sive  fractum  esse  summam  quatuor  pauciorumve  quadratorum.  u.  g.  Dieser 
Titel  wäre  zu  dem  Titel  von  2  im  Index  der  Opp.  Ar.  in  Klammern  bei- 
zufügen (una  cum  Demonstratione  etc.)  S.  oben  zu  2. 

18.  Nouv.  nwth.  d'eliminer  les  qu.  nie.  des  e'qu.  u.  g.,  obgleich  E.  sie 
10  Jahre  liegen  gelassen. 

19.  De  Cochlea  Arch/m.  xl.  g. 

20.  Du  mouvem.  d'un  Corps  solide  quelconque ,  lorsqu'il  toume  autoiir 
oVun  axe  mobile,  u.  g.,  nur  daß  im  Druck  nach  den  56  §§  drei  andere, 
bestehend  in  2  Cor.  und  1  Ilemarque  hinzugefügt  sind.    [No.  478.] 

21.  De  aptissima  figura  rotarum  etc.  u.  g. 

22.  Dt  la  He/Y.  de  la  lumirre  en  passant  etc.  u.  g. 

(23.  De  draconilms  rohnlibus  von  J.  A.  Euleb;  existirt  noch  einmal 
nebst  fr.  Übers.) 
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Die  kleinen  Berichte  von  Euler  werde  ich  Ihnen  schicken,  wenn 
Sie  bestimmt  haben  werden,  was  Sie  haben  wollen.  Alle  andern  Msc. 
sind  die  aus  der  Druckerei  zurückgekommenen  Originale  abgedruckter 
Abb.,  so  daß  sie  nur  das  Interesse  der  Handschrift  haben. 

Conciusion. 

Es  fragt  sich  nun,  was  soll  ich  Ihnen  schicken?  Es  steht  Ihnen 
natürlich  alles  zu  Diensten.  Aber  das  was  Sie  brauchen  könnten,  läßt 
sich  nicht  detachiren,  und  Sie  müßten  daher  die  Mühe  übernehmen,  die 
drei  überaus  dicken  Volumina,  die  eine  Menge  Nicht -EuxEitiana  enthalten, 
kommen  zu  lassen.  In  diesem  Falle  würde  ich  Sie  bitten,  gleichzeitig 
mit  der  Anzeige  besondere  Instructionen  an  Voss  in  Leipzig  zu  ertheilen, 
da  er  ohne  solche  dergleichen  dicke  Sendungen  auszuführen  zaudert. 
Vielleicht  ziehen  Sie  es  aber  vor,  das  was  Sie  interessirt,  hier  abschreiben 
zu  lassen,  was  mit  einigem  sogleich,  mit  anderem  vielleicht  später  ge- 
schehen könnte. 

Als  Grundsatz  werden  Sie  wohl  festhalten,  daß  von  edlen  Abh.}  die 
in  französ.  Ubers,  gedruckt  sind,  von  denen  aber  die  lateinischen  Orighude 
noch  existiren,  die  letzteren  in  der  neuen  Ausgabe  gedruckt  werden.  (Die 
Ubersetzungen  hat  wohl  immer  der  treffliche  Formst  gemacht.)  Es  würden 
daher  copirt  werden  müssen: 

II.  3.  De  vibratione  Cordarum  W/3  Folios.         1   ^  ^ 
II.  7.  De  atmosphaera  Lunae  etc.  20l/s  Folios.  J 
Ferner  könnte  diejenigen  Abh.  zu  copiren  interessiren,  welche  erste 
Redactionen  sind.    Hiezu  gehören 

I.  2.  De  numeris  amicabilibus  19  Fs. 
I.  5.  Dicouverte  d'une  Loi  t.  e.  d.  n.  13  Fs. 
L  7.  Sur  les  log.  etc.  19  Fs. 
III.  7.  Rccherclies  pour  servir  a  la  p.  des  L.  58  Fs. 
III.  13.  Det.  de  Veffet  etc.  32  Fs.  mit  10  Figuren.J 
Für  die  Opp.  Ar.  würde  nur  die  I.  2.  5  (32  Fs.)  zu  copiren  Interesse 
haben,  oder  gar  nur  die  I.  5.    Wenn  Sie,  was  icfi  jetzt  doch  für  das 
bessere  Mte,  zunächst  in  die  Geomrtrica   und  Algebraica  gehen,  käme 
noch  I.  7  hinzu.    Also  bestimmen  Sie,  ob  Sie  die  ganzen  Volumina  (die  das 
Unangenehme  haben,  daß  sie  nicht  paginirt  sind)  dorthin  haben,  oder  was 
Sie  abgeschrieben  haben  wollen.    Übrigens  sehen  Sie,  auf  wie  weniges 
sich  das  reducirt,  was  wir  Ihnen  von  hier  aus  bieten  können. 


141  Fs. 


Über  die  Opp.  Arithm. 

Ich  will  Ihnen  jetzt  einige  zerstreuten  Bemerkungen  und  Fragen  über 
die  Opp.  Arithm.  machen,  und  dann  einige  Vorschläge  über  die  Anordnung 
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eines  Inhaltsverzeichnisses,  damit  man  nicht  immer  die  Titel  sämmtlicher 
Abh.  durchzublättern  braucht,  um  etwas  zu  finden.  Die  arab.  Nummern 
beziehen  sich  auf  Ihre  Liste,  die  römischen  auf  das  Inhalts ver/eiclmiß 
des  ersten  Bandes  Ihrer  Arithmctica. 

1.  Werden  die  Abh.  No.  93  De  res.  irrat.  per  fractiones  contin.  und 
No.  139  Nova  ratio  qu.  irr.  proxime  exhibendi  hineinkommen?  (ich  kann 
sie  nicht  beurtheilen,  da  ich  die  N.  Co  mm.  nicht  habe). 

2.  Sollte  nicht  die  Abh.  146  vielleicht  aufzunehmen  sein,  die  weniger 
des  Inhaltes  wegen  als  der  Methode  zu  einigen  Abb.,  welche  sich  mit 
der  Rationalmach ung  von  ya  -f  bx  +  ex3  beschäftigen,  zu  gehören  scheint? 
So  ist  schon  XXVIII  [No.  140]  aufgenommen,  die  auch  rein  algebraischer 
Natur  ist,  da  nur  zu  den  Beispielen  ganze  Zahlen  genommen  sind,  alles  sich 
aber  auf  allgemeine  Größen  bezieht,  welche  Aufnahme  jedoch  sehr  zweck- 
mäßig ist,  da  die  dort  gebrauchte  Methode  gerade  in  der  Zahlentheorie 
von  großer  Wichtigkeit  ist. 

3.  Die  Abh.  XXVII  [No.  34]  würde  wohl  besser  zur  WahrscheinlicJikeUs- 
rcchnung  gerechnet  worden  sein,  das  arithmetische  darin  ist  von  gar  keiner 
Consequenz. 

4.  Die  Abh.  über  den  Springerzug  [No.  84]  rechnen  einige,  wie  Gauss, 
zur  Geometria  Situs,  worüber  die  EuLKRSche  Abh.  in  den  alten  Comm.,  ob 
man  über  alle  Brücken  des  Kniephofs  in  Königsberg  so  gehen  kann,  daß 
man  keine  zweimal  passirt  [No.  302].  Gauss  scheint  sich  viel  mit  dieser 
Geom.  Situs  noch  in  der  allerletzten  Zeit  beschäftigt  zu  haben.  Doch  hat 
Lkokndrb  davon  in  seiner  Th.  d.  N.  gehandelt. 

5.  Die  Abh.  No.  166  De  serie  LAXBERriana  gehört  wahrscheinlich  auch 
in  die  Opp.  Ar. 

6.  Daß  die  No.  167  Evol.  prod.  inf.  (1  —  x)  (1  —  x*)  .  . .  hineinkommt, 
versteht  sich  wohl  von  selbst,  da  sie  genau  zu  denen  über  die  Factoren- 
summen  gehört.  Sie  möchten  denn  absichtlich,  wenn  über  einen  Gegen- 
stand, der  seiner  Natur  nach  zweien  Zweigen  angehört  (Zahlentheorie  und 
Reihen),  mehrere  Abh.  geschrieben  sind,  diese  auf  die  verschiedenen 
Zweige  vertheilen  wollen,  was  sich  auch  hören  ließe.  (Hütten  Sie  mir 
eine  Abschrift  des  Inhaltes  des  2.  Theiles  geschickt,  würde  ich  Sie  nicht 
mit  so  viel  unnöthigen  Fragen  belästigen.) 

7.  In  den  Briefen*)  von  J.  A.  Ehler  (von  denen  ich  freilich  nicht  den 
zehnten  Theil  in  Kopfschmerzstunden  durchblättert  habe)  jammert  dieser 
fortwährend,  daß  sein  Vater  nichts  als  die  niagisdien  Quadrate  im  Kopfe 
habe,  und  daß  die  Abh.  darüber  so  endlos  würde,  daß  die  Pet.  Ak.  in 
Verlegenheit  wäre,  sie  zu  drucken.    Wir  sehen  auch  in  der  That,  daß 

*)  Es  ist  tiarin  einmal  Caui.k'Stho  erwähnt;  (toktiiks  Freund  Lkxz,  der  in  Moskau 
wahnsinnig  starb,  verkehrte  viel  beim  alten  und  jungen  Et lkr. 


Digitized  by  Google 


Briefwechsel  zwischen  C.  G.  .7.  Jacobi  und  P.  H.  v.  Fuss.  297 

sie  in  einer  hol!.  Zeitschrift  (No.  85)  erschienen  ist.  Vielleicht  wissen 
Sie,  wie  dies  gekommen  ist. 

7[a].  Die  unbekannte  Abb..,  auf  die  sich  Eüleb  in  XVIII  beruft,  ist 
vielleicht  die  am  8.  Juni  1758  gelesene,  Theoremata  arithmetica  nova 
meüiodo  demonstrata.  S.  357  Z.  9  des  Vol.  I  der  Opp.  Ar.  ist  das  Citat 
wahrscheinlich  Introd.  i.  A.  I  Cp.  15,  t;  279. 

Die  Fortsetzung  dieser  Bemerkungen  s.  nach  dem  folgenden 

Inhaltsverzeichniß. 

Ich  will  Ihnen  das  Inhaltsverzeichnis  des  1.  Bandes  der  Opp.  Ar. 
mittheilen,  wie  ich  es  zu  meinem  Gebrauche  geordnet  habe,  jedoch  ohne 
die  Titel  beizuschreiben. 

A.  DiopHANrische  Analgsis.  VIII.  XIV.  XVII.   XVIII.  XXIX— 
XXXIII.  XXXVI.  (II  rechne  ich  nicht  dazu.) 

B.  Aufl.  der  unbest.  Gleich,  des  T  Grades.  III. 

C.  Aufl.  der  unbest.  Gl.  des  -2"  Grades.    Pritsche  Gleichung.  II. 
XXII.  XXIII.  XXVIII.  XXXIX.*) 

D.  Über  die  quadratischen  Reste  und  die  Theorie  der  quadratischen 
Formen.  VI.  XII.  XIII.  XV.  XXI.  XXII.  XXXIV.  XL. 

E.  Allgemeine  Theorie  der  Potenzreste.  I.  IV.  VII.  XIX.  XX.  XXXV. 
XXXVII.  XLI. 

F.  Zerfallung  der  Zahlen   in   vier   Quadrate  (drei  3 eckige,  vier 
Aeckige,  fünf  »eckige  ete.)  XV.  XXXVIII. 

Gr.  Erforschung  großer  Primzahlen;  Primzahltafeln.  XXV.  XXVI. 
H.  Über  ein  recurrirmdes  Gesetz  dir  Faetorensummen  mit  An- 
wendung der  Sechigen  Zahlen.  XI.  XVI. 
J.  Gleichunf/en,  welche  in  ganzen  Zahlen  nicht  Statt  finden  können.  V. 
K.  Theilung  der  Zahlen.  IX.  XXVII. 

L.  Vermischtes  (Freundschaftliehe  Zahlen,  Springerzug,  magische 
Quadrate)  [Xj.  XXIV. 
NB.  Die  Abh.  XXII  besteht  aus  zwei  wesentlich  verschiedenen  Theilen, 
welche  nur  ganz  äußerlich  mit  einander  verbunden  sind,  von  denen  der 
zweite  S.  310  oben  bei  Observ.  5  anfängt.  Ich  habe  sie  daher  doppelt 
bei  C  und  D  aufgeführt 

Es  würde  wohl  zweckmäßig  sein,  in  jedem  Inlialtsverzeichniß  bei 
jeder  Abh.  auf  andere  zu  verweisen,  wo  derselbe  Gegenstand  behandelt 
wird,  wenn  sie  auch  noch  nicht  in  der  neuen  Sammlung  erschienen  sind, 

•)  Nach  C  müßte  in  einer  neuen  Abtheilung  die  Aufl.  der  »il. 

t/»  (ox»  +  bx  +  c)  +  y  (a'  x'  -j-  b'x  +  c')  +  a"  x«  +  b"x  +  c"  =  0 

oder  die  Uationalmachung  von  /  (ax*  -f  ß%*  +  •  •  •*)  kommen;  steht  in  inniger  Ver- 
bindung mit  der  Theorie  der  elliptischen  Integrale. 
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oder  sich  in  einzelnen  Kapiteln  der  größeren  Werke  befinden.  So  könnte 
bei  XVIII  auf  XXI  verwiesen  werden;  bei  der  Abb.  de  partitione  numerorum 
auf  das  entsprechende  Kapitel  der  Introduäio  und  auf  die  oben  bereits 
erwähnte  Urabhandlung  in  den  Co  mm.  von  1741 — 43,  auf  die  auch  bei 
H  verwiesen  werden  müßte. 

Es  wäre  w Einsehens werth,  wenn  Sie  Ihre  und  Ihres  Vaters  Theorie  bei 
der  Bestimmung  der  Jahreszahlen  vereinigten  und  bei  jeder  Abh.  im  Ver- 
zeichniß  neben  der  Jahreszahl,  wann  sie  geschrieben,  auch  die  angäben, 
wann  sie  publicirt  wurde.  Das  eine  ist  für  die  Geschichte  der  Er/LEBSchen 
Arbeiten,  das  andere  für  die  Geschichte  der  Arbeiten  anderer  von  Interesse. 
Aus  dem  Briefwechsel  ersieht  man  dann  bisweilen,  welche  Privat- 
mittheilungen, die  oft  zwischen  dem  einen  und  dem  andern  fallen,  Eulbb 
gemacht  hat.  In  den  Co  mm.  scheint  in  den  einzelnen  Jahrgängen  strenge 
nur  das  aufgenommen  worden  zu  sein,  was  wirklich  in  dem  betreffenden 
Jahre  gelesen  worden.  Es  wäre  von  Wichtigkeit  dieses  festzustellen*). 
Die  Berliner  Ak.  ist  ganz  von  diesem  Prinzip  abgewichen,  und  enthält 
sehr  oft  spätere  Abh.  als  die  Jahreszahl  des  Bandes. 

Ich  komme  noch  einmal  auf  das  NB  zurück,  um  die  Frage  zu  stellen, 
ob  es  nicht  ausführbar  wäre,  bei  diesen  Verweisungen  auch  auf  Ihre  Cor- 
respondance  Rücksicht  zu  nehmen.  Einige  Mühe  würde  es  wohl  machen, 
aber  den  Werth  des  Verzeichnisses  sehr  erhöhen. 


Fortsetzung  der  obigen  Bemerkungen. 

8.  Wollen  Sie  sich  nicht  für  den  2.  Theil  der  Arithmetica  von  der 
Pariser  Akademiebibliothek  eine  Copie  der  beiden  Kt leb sehen  Briefe 
an  Laoranok  erbitten,  die  Legender  in  der  Throrie  d.  N.  2^r  Theil  S.  142 
erwähnt?  Legen dbe  war  damals  sehr  begierig  zu  wissen,  ob  sich  nichts 
über  die  darin  erwähnten  Probleme  unter  Eulebs  Papieren  linde,  was  ich 
Ihnen  glaub'  ich  vor  langer  Zeit  geschrieben. 

9.  Gehört  etwas  von  den  Eigenschaften  der  Binomialcoeff.  (etwa 
No.  136)  in  die  Opp.  Ar.? 

10.  Die  Abh.  161  muß  wohl  auch  hinein,  und  würde  bei  F  im  Index 
unterzubringen  sein  {ist  darin} 

11.  Die  Abb.  168  gehört  ebenfalls  in  die  Opp.  Ar.;  sie  würde  einen 
Abschnitt  bilden:  Anwendung  der  unendlichen  Reihen  und  Producte  auf  die 
Ztddentheoric,  der  in  neuester  Zeit  durch  Dihkhi.et  einer  der  sublimsten 
Zweige  der  Mathematik  geworden  ist,  und  sich  gänzlich  auf  das  15.  Kapitel 
der  Introductio  basirt,  worauf  hierbei  zu  verweisen  wäre. 

*)  Was  mir  mittels  Ihren  Briefwechsels  bei  einigen  historischeu  Untersuchuujfou 
gelungen  tat. 
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12.  Die  Abh.  Nr.  81  und  82  würden  Sie  im  zweiten  Bande  wohl 
fortzulassen  haben. 

13.  Auf  die  Abh.  XXX  wäre  bei  Geometrie  zu  verweisen,  da  sie  wich- 
tiger für  die  Transformation  der  Coordinaten  als  für  die  Zahlentheorie  ist. 


Systematisehe  Liste. 

Das  Wichtigste  was  Sie  für  die  Mathematik  thun  können,  wäre 
möglichst  schnell  an  die  2.  Ausgabe  der  systematischen  Liste  zu  gehen. 
Die  Sache  ist  so  schwer,  daß  es  gar  nicht  zu  hoffen  ist,  daß  selbst  diese 
2.  Ausgabe  so  vollkommen  wird  gemacht  werden  können,  daß  nicht  später 
einmal  noch  einmal  eine  dritte  gemacht  werden  könnte.  Aber  hierfür 
würden  Sie  den  Satz  der  2.  stehen  lassen  können,  während  von  der 
1.  Ausgabe  nur  wenige  Parthien  stehen  bleiben  könnten.  Sie  ist  in  der 
That  nur,  eine  zwar  sehr  große,  aber  doch  nur  eine  Vorarbeit  zu  einer 
systematischen  Liste.  Was  können  einem  5  enggedruckte  Seiten  Titel  von 
Abh.  über  Heilten,  8  desgleichen  über  Integralrechnung  helfen.  Man  erhält 
danach  kein  bestimmtes  Bild  von  Eulehs  Thätigkeit,  und  es  ist  fast  un- 
möglich unter  einer  halben  Stunde  etwas  zu  finden.  Lassen  Sie  sich 
davon  nicht  abschrecken,  daß  bei  einigen  Abh.  die  Rubrizirung  zweifel- 
haft ist;  es  kommt  hier  nur  darauf  an,  zuerst  etwas  bestimmt  hinzustellen, 
so  daß  Verbesserungen  nur  bei  Einzelnem  zu  machen  sind.  Je  mehr  Sie 
gruppiren  und  Unterabtheilungen  bilden,  desto  wichtiger  wird  Ihre  Arbeit. 
Der  bloße  Anblick  Ihrer  Überschriften  muß  das  Gerippe  einer  mathe- 
matischen Encyklopädie  darstellen,  so  daß  man  auch  bei  Arbeiten  anderer 
Mathematiker  gleich  weiß,  wo  sie  einzufügen  sind.  Dann  wird  Ihre 
systematische  Liste  für  die  Geschichte  der  Mathem.  überhaupt  von  der 
größten  Wichtigkeit  sein,  und  man  bei  jedem  Kapitel  derselben  gleich 
die  Stelle  bestimmen  können  die  Euler  darin  einnimmt.  In  dem  Index 
der  Arith.  habe  ich  angedeutet,  wie  ich  es  mir  denke.  Dies  wurde  frei- 
lich hier  viel  leichter,  wo  man  die  Abh.  zusammengedruckt  vor  sich 
hat;  aber  es  hindert  ja  nichts,  der  Liste  ihre  letzte  Vollendung  nach 
Beendigung  der  Herausgabe  des  größeren  Theils  der  gesammelten  Werke 
zu  geben.  Bis  dahin  wird  umgekehrt  eine  solche  2.  Ausgabe,  so  gut  wie 
Sie  sie  jetzt  machen  können,  die  wichtigste  Hilfe  für  die  Herausgeber 
sein.  In  die  Liste  wären  wohl  auch  die  Übersetzungen  aufzunehmen.  Ich 
weiß  nicht  ob  Ihnen  bekannt  ist,  daß  erst  neulich  von  einem  der  Rechner 
der  Berl.  Sternwarte  Dr.  Wolfers  die  alte  Mechanik  übersetzt  worden. 

Folgen  Varia  Eulebiana.  Denn,  da  dieser  Brief  schon  so  lang  ist, 
ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  er  nicht  noch  länger  sein  soll. 
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Dir  2.  Ausgabe  der  Theoria  Motus  Corporum  Itigidoriim. 

Sie  läugneten  mir  einmal  die  Existenz  dieser  2.  Ausgabe  ab1).  Zur 
Strafe  gebe  ich  Ihnen  für  den  Fall,  daß  sie  noch  nicht  in  Ihren  Besitz 
gekommen  ist,  die  nähere  Beschreibung. 

Die  Ausgabe  führt  auf  dem  Titel  den  Zusatz  Editio  Nova,  Desidera- 
tissimi  Antoris  sapplementis  locupletata  et  emendala.  Sie  ist  vom  Jahre  1790, 
von  demselben  braven  Greifswalder  Buchhändler  Anton  Ferdinand  Rösk 
veranstaltet  wie  die  erste  und  mit  einer  2  Seiten  langen  Vorrede  be- 
gleitet, worin  er  sagt,  daß  die  wenigen  Exemplare,  die  er  abgezogen 
(E.  sagt  in  einem  Briefe  an  D.  B.2)  er  könne  ihm  kein  Exemplar  schicken, 
da  er  selbst  nur  ein  Paar  Freiexemplare  erhalten)  in  25  Jahren  vergriffen 
seien.  Ihr  Großvater  habe  ihm  zur  Bereicherung  der  neuen  Ausgabe  0  Abb.  ge- 
schickt. Die  2.  ist  Zeile  für  Zeile  wie  die  erste,  nur  ist  das  31/»  Seiten  lange 
Supplemvntum  am  Ende  der  alten  Ausgabe  an  der  bezeichneten  Stelle  am 
Ende  von  4?  761  eingefügt,  aber  so  gedankenlos,  daß  die  Worte:  Verum 
hic  fateri  cogor,  ulterius  me  hanc  resolutionera  prosequi  non  posse;  neque 
ergo  hoc  problema  ad  finem  perducere  licet  nebst  der  Note  Plena  solutio 
in  fine  adjicietur  beibehalten  sind,  die  fortfallen  mußten.  Vor  dem  Supplc- 
mentum  S.  447  sind  als  Additamentum  die  Abh.  No.  468.  469.  494  ein- 
gefügt (von  denen  die  beiden  ersten  ganz  verloren  gegangene  Formeln 
für  die  Transformation  dreier  rechtwinkliger  Coordinaten  enthalten,  die 
mit  denen  von  Mongk  große  Ähnlichkeit  haben  und  später  von  Gbbgonne 
in  seinen  Annalen  wiedergefunden  sind.  Ich  habe  sie  im  2.  Bande 
des  CuEixESchen  J.  S.  108  Eulewi  restituirt,  und  seitdem  ist  sehr  viel 
darüber  geschrieben;  endlos  von  Gbunert  in  seinem  \\  örtcrbueh.  Auch 
Ihr  Vater  hat  eine  Abh.  darüber.  So  würde  man  in  Geometrie  unter 
Transf.  d.  Coord.  auf  den  2.  Theil  der  Introd actio,  diese  beiden  mechan. 
Abh.  und  Abh.  XXX  der  Opp.  Ar.  zu  verweisen  [haben].)  Ferner  sind 
am  Ende  des  Werkes  die  Abh.  No.  466.  495.  481  angefügt.    In  der  Vor- 

1)  Jacoiu  hatte  am  14.  Mai  1*43  seinem  Bruder  Moritz  geschrieben:  „Diruhlet 
sagt,  er  besitze  eine  zweite  Ausgabe  von  EüLERS  theoria  motus  corporum  rigidorum 
(er  besitzt  auch  die  erste)  vouyder  ich  nie  gehört  und  die  auch  Fuss  bei  Evlkks 
Werken  nicht  aufführt.  Grüße  Fiss,  dem  Du  dies  sagen  kannst,  auf  das  eifrigste 
von  mir."   Brieftv.  Jacow,  p.  97. 

2)  Mit  D.  B.  ist  jedenfalls  Daniel  Bkrnoui.li  genieint.  Aber  in  dem  unveröffent- 
lichten Briefe  Eilkhs  an  Daniel  Berxoclli  vom  22.  Nov.  1707,  dem  einzigen  aus  der 
Zeit  nach  dem  Erscheinen  der  TJieoria  motus,  der  uns  noch  erhalten  ist  Herzogliche 
Bibliothek  zu  Gotha,  cod.  chart.  BOKiTi,  ist  (nach  einer  Mitteilung  von  Herrn  Prof. 
Dr.  K  Ehwald  in  Gotha)  von  diesem  Werke  nicht  die  Rede.  Die  drei  anderen  bis 
jetzt  aufgefundenen  Briefe  Eii.ers  an  D.B  hat  G  Enkstrom  abgedruckt,  Bibl.  Math. 
(3)  7  1 906/7) ,  p.  126;  dieser  vermutet,  daß  Jacoiu  die  Briefe  bei  Lumh  (p.  262)  ge- 
lben habe,  der  Stücke  aus  dem  Nachlaß  Daniel  Beunoillis  besessen  hat. 
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rede  von  Karsten  zur  alten  Ausgabe  ist  die  Notiz  interessant,  daß 
Eule bs  Integralrechnung  schon  1763  zum  Druck  fertig  war  (ob  das 
Ganze?),  daß  er  aber  keinen  Verleger  finden  konnte;  ferner  daß  E.  bei 
Herausgabe  des  Werkes  die  2.  Abb.  von  d'Alembbbt  im  1.  Bande  seiner 
Opuscules  v.  J.  1761  nicht  kennt  D'Al.  äußert  sich  sehr  giftig  irgend  wo 
über  Ei'lbrs  Rivalität  in  der  Theorie  der  4'räcession,  der  erst  anerkennt, 
daß  er  durch  ein  (früheres)  Memoire  von  d'Al.  darauf  gekommen,  und 
dann  davon  immer  nur  als  von  seiner  Erfindung  rede. 


Von  der  Abh.  von  d'Al.  über  die  schwingenden  Saiten,  die  Euler 
nicht  hat  in  die  Berl.  Mem.  aufnehmen  lassen  und  damit  das  Verhält  niß 
zu  d'Al.  abbrach  (nach  den  Briefen  von  D.  B.  erfolgte  bei  d'Al.  Besuch  in 
Berlin  eine  Versöhnung),  habe  ich  jetzt  das  Original  (das  früher  von  mir 
gefundene  Msc.  war  eine  von  Seiten  der  Ak.  gefertigte  reinliche  Copie) 
von  d'Al.  aufgefunden,  wo  er  vieles  corrigirt  hatte,  und  zwar  nicht  bloß 
im  Stil,  sondern  alle  Höflichkeitsbeweise.  So  hat  er  immer  das  grands 
bei  Geometres  weggestrichen,  wenn  von  E.  und  D.  B.  die  Rede  war.  Es 
war  allerdings  etwas  impertinent,  ein  solches  Msc.  nach  Berlin  zu  schicken, 
und  es  mag  dies  wohl  E.  mehr  geärgert  haben,  als  die  Sache  selbst.  Ich 
werde  Ihnen  die  Abh.  Ihrem  Wunsche  gemäß  gelegentlich  schicken. 

Von  der  Bitterkeit  zwischen  d'Al.  und  E.  zeugen  zwei  Stellen  in  den 
B.  M.:  Im  Bande  für  1765  S.  313  sagt  E.:  M.  d'Alembert  dira,  sans  doute, 
qu'il  refutera  ma  Solution  dans  quelcun  de  ses  ouvrages  qu'il  publiera 
dans  la  suite,  et  il  se  contentera  pour  le  present  den  avertir  le  public. 
Diese  Stelle  citirt  d  Al  Band  für  1763  S.  240,  indem  er  an  Lagrange 
schreibt:  Je  passe  sous  silence  la  plaisanterie  qu'il  (Euler)  essaye  de  me 
faire  pg.  313,  parceque  V  essentiel  n'est  pas  ici  de  plaisanter.  Vous, 
Monsieur,  qui  m'avez  quelque  fois  eombattu  avec  raison  (sie!)  et  sans 
plaisanter  etc.  Es  scheint  uns  jetzt  unglaublich,  wie  bornirt  und  verrannt 
d'Al.  bei  der  schwingenden  Saite  war.  —  Der  Band  für  1763  ist  später  als 
die  vier  folgenden  erst  im  J.  1770  zugleich  mit  dem  Bande  für  1768  er- 
schienen; auch  enthält  er  Abh.  die  im  J.  1769  gelesen  sind.  Woher  die 
Confusion,  läßt  sich  nirgends  finden.  Seit  Mitte  von  1750  hörte  der 
historische  Theil  auf  und  im  1.  Bande  der  Nouvelles  Memoires,  wo  die 
Geschichte  resümiert  wird,  findet  sich  darüber  keine  Notiz 


Die  Berliner  Ak.  hat  im  J.  1703  in  Kleinfolio  einen  Schulatlas  von 
41  Karten  herausgegeben,  wozu  Euler  eine  ziemlich  lange  Vorrede  ge- 
schrieben hat,  die  sich  hauptsächlich  über  die  dort  befolgte  Projectionsart 
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ausläßt  (Atlas  Gcographicus  etc.).  Ich  habe  ihn  nicht  gesehen,  aber  eine 
franz.  Übersetzung  der  EuLEaschen  Vorrede. 

Der  Preisschrift  v.  Claibaüt  über  die  Mondtheorie,  welche  die  Petersb. 
Akad.  im  J.  1752  herausgab,  ist  ein  Auszug  der  EuLEBSchen  Con- 
currenzschrift,  welche  den  Preis  nicht  erhielt  (obgleich  sie  die  Aufgabe 
ebenfalls  löst),  beigefügt: 

Becensio  theoriae  EviKmanae  motus  otogne  anomaliae  Lunac,  in  Con- 
ventu  Ac.  Sc.  Itnp.  publicatae,  die  7  Sept.  1752  biduo  post  solemnia  dici 
In  riet.  Bussiorum  Im  per.  Elisabeth ae  praelecta  a      Popow,  in  4°  22  Seiten. 

Journal  liüeraire  da  l'Allemagne. 

Das  Journal  ist  nicht  so  verschollen,  wie  Sie  glauben,  und  jedenfalls 
anders  als  unsere  heutigen  Litteraturzeitungen.  Es  giebt  sehr  gute  Aus- 
züge der  größeren  EuLEBSchen  Werke  und  auch  vieler  einzelner  Abh.,  die 
nicht  rein  mathematisch  sind.  Es  sind  unter  dem  obigen  Titel  nur  4  Bände 
erschienen,  vor  und  nachher  führte  es  den  Titel:  Bibliotheque  Germanique 
ou  Histoire  litteraire  de  l'Allemagne  de  la  Suisse  et  des  Pays 
du  Nord.  Dies  Journal  begann  1720,  von  einer  anonymen  Gesellschaft 
herausgegeben,  die  sich  bei  Lenfant  versammelte  und  brachte  es  bis  zu 
50Theilen.  Nach  dem  Tode  von  Lbnfant  im  J.  1728  übernahmen]  Herr 
v.  Bbausobbe,  der  Vater,  und  Hr.  Malclebc  die  Leitung.  Im  J.  1734 
assoeiirte  Bbausobbe  sich  Fobmey,  der  es  nach  Beaubobres  Tode  1738  mit 
Maüolebc  allein  herausgab.  Als  die  zum  50. Bande  gekommen  waren,  änderten 
sie  den  Titel  in  Journal  Litte'raire  de  l'Allemagne,  von  der  4  Bände 
erschienen  waren,  als  Maüclbrc  starb,  worauf  Fobmey  mit  Hr.  v.  Pbbard 
sich  assoeiirte,  und  das  Journal  unter  dem  Titel  Nouvelle  Bibl.  G.  etc. 
fortsetzte.  Es  sind  hiervon  25  Bände  erschienen;  der  26.  enthält  einen 
Generalindex.  Einzelne  Recensionen  wie  über  Eulebs  Übers,  von  Robins 
Artillerie,  Leütolds  Theatrum  machinarum  ariihmeticarum  enthalten  schätz- 
bare eigene  litterarische  Untersuchungen  des  gelehrten  Fobmey.  Die  kleine 
anonyme  EuLBBSche  Abh.,  die  Ihnen  Gai  ss  abschrieb,  scheint  die  einzige 
Originalabh.  geblieben  zu  sein. 


Haben  Sie  die  bisher  ungedruckte  En.EBSche  Abh.  im  35.  Bde. 
S.  106  des  Ckelle sehen  J.  gesehen? 

In  der  Geschichte  der  B.  A.  v.  J.  1784  pg,  9  wird  E.  der  neue 
Tihesias  genannt l). 

1)  In  der  Festsitzung  der  Berliner  Akademie  am  29.  Januar  1784  gedachte 
deren  Sekretär  S.  Foiimkv  des  im  Jahre  zuvor  gestorbenen  ehemaligen  Mitgliedes 
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Im  10.  Bande  der  Berl.  Ak  pg.  346  findet  sich  eine  bemerken  werthe 
halbe  Seite  von  E.:  Avertissement. 

Ich  habe  Ihnen  schon  einmal  von  einem  sehr  guten  (ich  vermute  von 
Fobmey  verfaßten)  handschriftlichen  Index  zu  den  Berl.  Memoiren  ge- 
schrieben. Er  führt  den  Titel:  Table  des  Noms  des  Academiciens  et  autres 
auteurs  qui  ont  fourni  des  Mcmoires,  des  Observations ,  des  Lettre^  etc.  au 
Becueil  des  Miscellanea  Berolinensia,  des  Memoires  et  des  Nouveaux 
Memo ir es,  de  VAcademie  R.  d.  Sciences  et  B.  L.  de  Berlin  jiisqu'en  1786  etc. 
Avec  les  Titres  ou  l'indication  du  contenu  de  leurs  ccrits.  De  plus,  les 
Noms  des  Academiciens  titulaires,  donl  les  Eloges  setdement  se  trouvent  dans 
ce  Recueil.  Enfin,  les  noms  des  Academiciens  qui  ont  remporte  des  Prix 
für  des  questions  proposces  par  VAcademie,  et  les  sujets  de  ces  Prix. 

Hierin  finde  ich  den  Titel  einer  EuLBuschen  Abb.,  deren  Auszug  in 
der  Geschiclite  zum  1.  Bande  S.  36 — 40  steht,  folgendermaßen  angegeben, 
was  Ihnen  von  Interesse  sein  wird: 

Prt'ds  de  sa  meÜwde  de  determiner  en  rigueur  gcomctrique,  sans 
Approximation ,  la  position  et  Vesjxee  d' Ellipse,  dans  laquclle  les  Plancks 
se  meuvent  autour  du  Soleil:  mtthode  par  laquelle  et  au  moym  des  obser- 
vations de  Flamsteed  il  a  calvulr  de  nou  edles  Tables  du  Soleil  inserecs  dans 
le  Tome  VII  des  Commcntains  de  VAcad.  des  Sc.  de  Prtcrsbourg. 

Eine  Abh.  Recherches  des  forces  dant  les  Corps  sont  sollicitr's  entant  qu'ils 
ne  sont  pas  sphriques  ist  von  Euleb  Vater  d.  23.  Nov.  1758,  von  Eülbb 
Sohn  d.  7.  Nov.  1765  gelesen  worden;  letztere  ist  gedruckt,  und  erwähnt 
einer  früheren  Abh.  des  Vaters  gar  nicht,  wie  vom  Sohn  sonst  zu  ge- 
schehen pflegt.  Wahrscheinlich  fand  E.  Vater  sie  unter  seinen  Papieren, 
hatte  vergessen,  daß  er  selbst  sie  schon  gelesen  und  gab  sie  dem  Sohn, 
der  in  Verlegenheit  war. 


Alles  in  der  Welt  muß  einmal  ein  Ende  haben,  und  so  auch  dieser 
Brief.  Sagen  Sie  meinem  Bruder,  daß  ich  seinen  Brief  erhalten  hätte, 
und  ihm  dafür  danke,  und  rühmen  Sie  mich  ein  bischen  gegen  ihn. 

Wenn  etwas  von  Ihrer  Ak.  in  der  Einzusehen  Sache  beschlossen 
wird,  theilen  Sie  es  mir  wohl  gefälligst  mit,  da  ich  das  Bulletin  nur 
sehr  unvollständig  zu  Gesicht  bekomme. 

Ihr  treu  ergebener 

C.  G.  J.  Jacobi. 


Ei  i.eu  mit  den  Worten:  „prive  de  la  lumiere  du  jour,  ce  nouveau  Tirksias  a  perce 
mieux  que  jamaia  juaqu'au  fond  des  abymes  qu'otfre  rimmensite  de  la  nature  ä 
ceux  qui  veulent  la  soumettre  aux  loix  du  calcul";  Histoire  de  l'acad.  d.  Sc.  Berlin, 
annee  1784  (1786),  p.  9. 
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P.  Stäckkl  und  W.  Ahhkns. 


C.  G.  J.  Jacobi  an  P.  H.  v.  Fuss,  Berlin,  März-April  1849. 

Ich  schicke  Ihnen,  mein  hochverehrter  Freund,  anbei  die  verlangten 
Abschriften,  welche  mehr  Mühe,  auch  mir,  gemacht  haben,  als  ich  ge- 
dacht hatte.  Es  war  nicht  möglich  zu  sehen,  ob  die  Controlle  ausreichend 
sei,  als  sie  aufs  neue  einer  Controlle  zu  unterwerfen,  und  es  zeigte  sich 
bald,  daß  es  nicht  genügte,  dies  probeweise  bei  einzelnen  Bogen  zu  thun. 
Dies  war  besonders  bei  der  optischen  Arbeit  überaus  beschwerlich,  und 
ich  glaube  kaum,  daß  Efi.kr  so  viel  Arbeit  beim  Verfassen  derselben  ge- 
habt hat,  als  dies  Abschreiben  gekostet  hat.  Das  Controlliren,  indem  der 
eine  die  Abschrift  vorliest  und  der  andere  das  Original  vergleicht,  war 
bei  den  Formeln,  in  welchen  große  und  kleine,  lateinische  und  deutsche 
Buchstaben  gemischt  waren,  kaum  durchzuführen,  und  ich  mußte  zuletzt 
vom  Abschreiber,  der  einige  mathematische  Kenntnisse  hatte,  alles  nach- 
rechnen lassen,  was  sich  noch  als  das  leichteste  zeigte.  Dies  ist  auch  zum 
größten  Theil  bei  den  übrigen  Abh.  geschehen,  und  es  haben  sich  hiebei 
einige  Fehler  des  Originals  gezeigt.  Den  Text  habe  ich  in  dieser  Be- 
ziehung selbst  revidirt,  und  meine  Conjecturen,  wo  der  Sinn  ausging, 
darüber  geschrieben;  wo  sie  zweifelhaft  waren,  mit  einem  ?.  Die  optische 
Abh.  war  noch  dazu  mit  einer  kleinen,  schon  ganz  verblaßten  Perlschrift 
geschrieben,  welche  den  Abschreiber  bisweilen  irre  geführt  hat.  Da  es 
unmöglich  war,  diese  Sache  von  einem  gewöhnlichen  Copisten  abschreiben 
zu  lassen,  so  mußte  leider  die  Sachkenntniß  durch  weniger  zierliche  Hand- 
schrift erkauft  werden,  wozu  kam  daß  der  Copist  das  Fieber  bekam  und 
weil  er  glaubte,  es  hatte  große  Eile,  auch  in  diesem  weiter  schrieb,  wodurch 
mehrere  Bogen  eine  etwas  ungleiche  Schrift  haben.  Doch  werden  Sie 
finden,  daß  alles  sehr  deutlich  ist,  was  doch  eigentlich  die  Hauptsache  ist. 
Der  Copist  War  des  französischen  ziemlich  kundig,  da  er  von  der  Colonie 
ist,  aber  eben  deshalb  war  es  nicht  durchzusetzen,  daß  er  die  alte  Ortho- 
graphie beibehielte,  was  ich  gern  wollte,  die  übrigens  auch  im  Original 
sehr  wechselt.  Auch  läßt  die  Interpunction.  wie  im  Original,  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig.  Die  kleinen  lateinischen  Buchstaben,  mit  denen  die 
Größen  bezeichnet  werden,  sind  immer  im  Original  unterstrichen;  als  ich 
den  Copist  hiezu  anwies,  mißverstand  er  dies,  und  unterstrich  auch  die 
großen  und  griechischen,  was  hernach,  um  es  auszumerzen,  viele  Radirungen 
nöthig  gemacht  hat,  doch  ist  wohl  noch  manches  der  Art  stehen  geblieben. 
Durch  die  vielen  'Emendirungen  und  Controllen  ist  das  Papier  etwas  aus 
seiner  ursprünglichen  Glätte  und  Weiße  gekommen,  doch  wird  das  durch 
die  dadurcli  erreichten  Vortheile  conipensirt.  Wo  Abweichungen  vom 
Text  Seitens  des  Copisten  gemacht  sind,  wie  z.  B.  daß  er  immer  a~  für  aa 
geschrieben,  habe  ich  es  angemerkt,  da  das  Corrigieren,  was  ich  anfang- 
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lieh  versuchte,  zu  mühsam  wurde.  Auch  wo  die  Buchstaben  nicht  recht 
deutlich  waren,  wie  bei  dem  auch  im  Original  schrecklichen  deutschen 
großen  2,  habe  ich  es  angemerkt.  Natürlich  nicht  in  jedem  einzelnen 
Fall.  Die  Bogen,  die  ich  Ihnen  bereits  geschickt,  sind  keiner  so  strengen 
fontrolle  meinerseits  unterworfen  worden,  die  erst  bei  der  optischen  Abh. 
nöthig  wurde,  doch  möchte  ich  wissen,  ob  sich  beim  Druck  Fehler  gezeigt 
haben.    Es  wurden  die  Abh. 

Detern,  de  Veff'et  19  Bogen 

De  Atmosph.  Lunae        11  „ 

Bccherches  potir  servir      32     „  (der  Bogen  25  zählt  doppelt) 
Sur  les  logarithmes  etc.     9  „ 
Die  2  Abh.  die  Sie  haben  15  „ 

86  Bogen. 

Die  leeren  Blätter  sind  mitgezählt  als  Compensation  für  die  schwereren 
Figuren,  obgleich  diese  nicht  besonders  sind,  woran  das  Original  jedoch 
Schuld  ist;  bei  einer  oder  zwei  muß  man  wie  dort  zum  Verständniß  den 
Text  zu  Hülfe  nehmen,  in  welchem  Falle  jedoch  alles  klar  wird.  Wegen 
der  großen  Arbeit  des  wiederholten  Controllirens  und  Nachsehens  schien 
jetzt  der  Preis  von  10  Silbergr.  keinesfalls  zu  fühlen.  Ich  übersende 
Ihnen  die  Quittung  über  die  danach  ausgelegten  26  >fi  20  Sgr.  Wenn 
ich  dies  Geld  bedenke  und  die  Arbeit,  die  die  Abschrift  gekostet,  so 
scheint  mir  jetzt  fast  besser,  ich  hätte  alles  außer  den  beiden  ersten 
Abh.  im  CßELLKSchen  Journal  abdrucken  lassen. 

Ich  konnte  mir  Gewissensbisse  machen,  daß  ich  bei  20000  halb- 
fertigen Abh.,  die  mir  auf  dem  Halse  liegen,  mit  diesen  Allotriis  und 
anderen  so  manche  Zeit  hinbringe;  ich  habe  aber  einen  Trost,  der  Ihnen 
zugleich  zeigen  wird,  daß  ich  es  bin,  der  Ihnen  für  die  Veranlassungen 
zu  dergleichen  Dank  schuldig  ist  Ich  habe  nämlich,  seitdem  ich  hier 
bin,  alle  Jahre  mehrere  Monate  lang  an  Schwindel  gelitten,  der  sich 
einstellte,  sobald  ich  einige  Zeit  hindurch  schärfer  arbeitete.  Dieses 
letzte  Jahr  bin  ich  aber  fast  ganz  frei  davon  geblieben,  und  schiebe  die 
Hauptursache  auf  diese  und  andere  Unterbrechungen,  die  doch  meiner 
Arbeit  immer  weniger  Abbruch  thun  als  jenes  fatale  schwindlige  WeBen. 
Einen  vorteilhaften  Einfluß  mag  auch  die  reinere  Luft  meiner  jetzigen 
Wohnung  gehabt  haben,  und  —  die  politischen  Aufregungen. 

Berlin  Ihr  treu  ergebener 

d.  20.  März  1849.  c-  &  J-  Jacobi. 

Beifolgendes  mit  Gutta- Percha  überzogenes  Stück  Kupferdrath  sind 
Sie  wohl  so  gut  meinem  Bruder  auszuliefern  nebst  dem  Preiscourani 

Blbliothec»  M»them»tic».  III.  Folge.  VIII.  20 
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Zu  den  Protokollen  der  Berliner  Akademie  finde  ich: 

1770.  29.  Nov.  M.  Behnoulli  a  lu  un  Memoire  de  M.  Leonard  Euleb  intitule": 

Solution  d'nne  question  tres  difficile  dans  le  calcul  des  proba- 
büitte  {No.  293} 

1771.  19.  Oct.  M.  Bebxoulli  a  lu  deux  Menioires  de  M.  Leonard  Euleb: 

I.  TJieorhne  analytique  universel  servant  d  reconnmtre  si  une 

form  nie  difierentielle  quelconque  est  integrable  ou  non? 
II.  Construction  (Tun  Telescope  sans  vores. 

2.  Aprü  1849 

C.  G.  J.  Jacobi. 

Bei  späteren  etwaigen  Zusendungen  lassen  Sie  besser  die  Worte  zu 
Händen  des  fort;  es  genügt,  wenn  an  die  Akademie  adressirt  wird  und  auf 
dem  Buche  selbst  der  Name  des  Empfängers  irgend  wie  bezeichnet  ist. 
Unsere  Post  versteht  jenes  nicht. 

Den  Avis  über  die  an  Sie  abgegangene  Sendung  der  Copien  werden 
Sie  durch  meinen  Bruder  erhalten  haben,  und  bitte  ich  nochmals  um 
Nachricht  über  die  Ankunft.  Meiner  Adresse  fügen  Sie  gefälligst,  wenn 
Sie  mich  mit  einem  Schreiben  erfreuen,  meine  Adresse 

Bellevuestr.  ll.a 
bei,  weil  der  Brief  sonst  an  alle  Jacobi«  geht. 

Eidenana. 

1°.  E.  verweist  in  seiner  Differentialrechnung  im  11.  Cap.  des 
3.  Theils  in  mehreren  §§§  (282.  283.  286)  auf  eine  folgende  Section,  die 
niemals  erschienen  ist.  In  der  Anzeige  der  DR.  (von  einem  gelehrten 
Mathematiker,  der  seinen  Namen  zu  nennen  nicht  erlaubt  hat),  welche 
sich  in  der  von  dem  iSecretär  der  B.  Ak.  Formev  herausgegebenen  Nou- 
velle  Bibliotheque  Germanique  t.  XII,  S.  269  findet,  liest  man  die 
hierauf  bezügliche  Note: 

C'est  un  Ouvrage  particulier  dans  lequel  l'Auteur  donne  l'application 
du  Calcul  Infinitesimal  ä  la  Geometrie,  mais  qui  n'est  point  encore  paru. 

Findet  sich  hiervon  etwas  in  den  E.  sehen  Msc.?1)  Foemey  war  E.'s 
nächster  Freund. 

2°.  Zum  ballistischen  Problem  gehört  außer  der  Hauptabh.  noch  die 

Sur  la  rottte  des  boidets.  Es  wäre  vielleicht  bei  einer  neuen  Ausgabe  der 
systematischen  Lüste  zweckmäßig,  alle  Abb.  über  die  Bewegung  in  einem 
widerstehenden  Mittel  zusammenzustellen,  in  welchen  E.  die  verschiedenen 
Widerstandsgesetze  discutirt.  Dazu  möchten  dann  auch  die  Abhh.  über 
die  Windmühlen  kommen. 

l'i  Ki  >s  hat  das  unvollendete  Manuskript  dieser  Section  in  EttUEBf  Nachlas«  ge- 
funden: 8.  l'nmm  «r.t  t.  1.  p.  XI  sub  8. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  letzten  Auflage1)  ron  Cantors 
„Vorlesungen  Uber  Geschichte  der  Mathematik". 

Die  erat«  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

BM  -  Bibliotheca  Mathematica. 

1»:12,  15,  22,  siebe  BM  8„  1907/8,  S.61. 

I3 :  33.  Die  Yita  Pythauorae  des  Porphyrius,  die  nach  der  Ausgabe 
von  Th.  Kiessling  aus  dem  Jahre  1816  (siehe  meine  Bemerkungen  zu  l8:4.r)9) 
zitiert  wird,  liegt  in  neuer  Ausgabe  vor,  nämlich  in  Porphyrh  philosophi  pla- 
tonici  oyruscula  selcrta  iterum  recognovit  Auoustus  Nauck,  Leipzig  1886 
[Bibliotheca  TeubnerianaJ.    Sie  reicht  dort  von  S.  17  bis  8.  52. 

 — - —  Ferdinand  Rudio. 

l':51,  68,  6«,  71,  106,  146,  162,  153,  165,  157,  158,  159,  160,  162,  siehe 
BM  8,,  1907/8,  8.61  — 64.  —  ViliS»— 166,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  64,  178—174.— 
1»:166,  168,  176,  180,  181,  182,  188,  Hiehe  BM  S3,  1907/8,  S.  64-66. 

I3  :  202.  In  dem  Kapitel  über  Hippokbates  ist  zwar  in  der  dritten  Auf- 
lage die  neuere  und  neueste  Literatur  auf  das  sorgfältigste  vorwertet  worden, 
so  daß  die  Darstellung  jetzt  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  durch- 
aus entspricht,  immerhin  aber  sind  noch  zwei  verbesserungsbedürftige  Stellen 
übrig  geblieben.  Die  eine,  auf  Bkyson  bezügliche,  habe  ich  kürzlich  (BM  73, 
1906/7,  S.  378)  behandelt,  heute  wende  ich  mich  zu  dem  Satze:  .,Es  wird 
sogar  erzählt,  er  [HippokratesJ  habe  es  sehr  bald  dahin  gebracht,  selbst 
Unterricht  in  der  Mathematik  erteilen  zu  können,  und  habe  dafür  Bezahlung 
angenommen.  Von  da  an  hätten  die  Pythagoreer  ihn  gemieden/4  Als  Beleg 
hierfür  ist  angegeben  Jamklkhus,  De  philosoph.  Pytuagor.  lib.  III,  bei  Ansse 
de  Villoison,  Anecdota  Graeca,  pag.  216  (sollte  bisser  heißen:  Tom.  II,  pag.  216). 
Der  zitierte  Satz  mitsamt  dem  Hinweis  auf  Jaäblichus  ist  offenbar  aus  Bukt- 
Schneiders  bekanntem  Buche  Die  Geometrie  and  die  Geometcr  cor  Evklwks 
(p.  93;  dort  heißt  es  sogar,  Hippokrates  sei  „ausgestoßen  worden")  herüber- 
genommen wordon.  Man  kann  aber  kaum  annehmen,  daß  Brktschnkidkh  die 
von  ihm  als  Beleg  herangezogene  Stelle  jemals  wirklich  selbst  gelesen  habe. 
Zunächst  lautet  nämlich  der  eigentliche  Titel  des  zitierten  Buches  (auch  bei 
Villoison):  ntol  x7tg  xoivTjg  ftaO-qporufjjs  IwMttiJfMf«  (de  commuai  mathematica 
srientia).  und  zwar  ist  dieses  Buch  das  dritte  (loyog  y)  der  großen  Enzyklopädie 
rtfol  xftg  IIv9uyOQiiirig  utgioetog  des  JamBLICHUS  (siehe  meine  Bemerkungen  zu 

1)  Dritte  Auflage  des  1.  Bandes,  zweite  Auflage  der  2.  und  3.  Bände. 

20* 
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Ferdinand  Runio. 


I3  :  459).  Das  erste  Buch  (loyog  u)  dieser  Enzyklopädie  hat  den  Titel:  tkqi 
xov  IIv&ayoQiKOv  ßlov  (de  vita  Pythagorica).  Während  dieses  erste  Buch  von 
A.  Nahck  (Petersburg  1884)  neu  herausgegeben  worden  ist,  ist  jenes  dritte 
von  N.  Festa  (Leipzig  1891)  neu  ediert  worden.  Das  Buch  wäre  daher  auch 
zweckmäßiger  nach  dieser  neuen,  der  Bibliotheca  Teubneriana  angehörenden 
Ausgabe  zu  zitieren,  als  nach  der  alten,  schwer  zugänglichen  Ausgabe  von 
Villoison  (Venedig  1781;  dort  fällt  es  die  S.  188 — 225  des  zweiten  Bandes). 
Obwohl  sich  nun  die  Ausgaben  von  Villoison  und  Festa  auf  zwei  verschiedene 
Codices  stützen,  so  hat  doch  jene  Stelle,  die  von  Bretschseiker  als  Beleg  für 
Hippokrates  herangezogen  worden  ist,  in  beiden  Ausgaben  (von  zwei  un- 
bedeutenden Abweichungen  und  den  belanglosen  Unterschieden  in  der  Inter- 
punktion abgesehen)  genau  denselben  Wortlaut,  nämlich: 

..rrcol  ö'  fl7t7tu<fov  kiyovGiv,  ctg  i\v  jttlv  x&v  TIv&ayoQeUov,  öia  öl  xb 
i£(vtyxetv  xcu  ygäipuo&ui  TtQtbxog  QepctiQccv  rrjv  ix  tcov  öaöexa  i^ayavav1) 
aitöioixo  xttxa  %akaxxav  iog  aötßiqOag^  Ö6£av  öl  kdßoi  ojg  (i  i'owr,)  • |  tlvai 
öl  ndvxcc  indvov  xov  avÖQÖq'  nqoGayoqtvovGi  yuQ  oOrco  tov  IIv&ayoQav  xal 
ov  xakoVoiv  6v6(iaxi.  iniöaxt  öl  xu  (uc^fiaxa,  inti  ki-rjvix&rjGav3)  <x<*ra 
Tt&Gav  xx\v  'FAlttöct)  xal  tcq&xoi  xß>v  xoxe  (ta&rjfiaxtxcbv  ivo(itG&riGavy*) 
öioooi  TtQodyovxe  paArfra,  GtoöcoQOg  xe  ö  KvQrjvaiog  xal ' Imton^dxtjg  6  AT05. 
klyovai  Öl  ot  IIv&ayoQiioi  iijtvwvfjjlfrM  yscofiexolctv  oüxcog.  unoßaXtiv  xiva 
xi)v  ovaiav  x&v  Ilv&ccyoQeiav,  mg  öl  xovx'  i}xv%ri<se,  öo&fjvai  avxtä  %Qr\- 
liaxtoaO&cci  anb  ym^txqUcg.^ 

„Von  Hippasl's  wird  erzählt,  er  sei  zwar  Pythagoreer  gewesen,  weil  er 
aber  unter  die  Leute  gebracht  habe,  er  habe  auch  zuerst  die  Kugel  aus  den 
zwölf  Fünfecken  [siehe  Anm.  1]  beschrieben,  sei  er  als  Gottloser  auf  dem  Meere 
umgekommen,  denn  er  habe  sich  Ruhm  erworben  als  Erlinder,  während  doch 
alles  „Jenem,  dem  Meister"  gehöre.  Denn  so  nennen  sie  den  Pvthaöoras  und 
nennen  ihn  nicht  mit  dem  Namen.  Die  mathematischen  Wissenschaften  aber 
machten  Fortschritte,  nachdem  sie  sich  über  ganz  Griechenland  ausgebreitet 
hatten,  und  als  die  ersten  der  damaligen  Mathematiker  galten  die  zwei,  die 
besonders  fördernd  wirkten,  Theodorus  der  Kyrenäer  und  Hippokbates  der 
Chier.  Die  Pythagoreer  aber  sagen,  daß  die  Geometrie  auf  folgende  Weise  in 
die  Öffentlichkeit  gebracht  worden  sei:  Einer  der  Pythagoreer  habe  sein  Ver- 
mögen verloren,  und  nach  diesem  Mißgeschicke  sei  ihm  gestattet  worden,  aus 
der  Geometrie  einen  Erwerb  zu  machen.4' 

Wie  diese  Erzählung  als  Beleg  dafür  angesprochen  werden  kann,  daß 
Hippokratks  Unterricht  gegen  Bezahlung  erteilt  habe  und  deshalb  von  den 
Pythagoreern  gemieden  worden  sei,  ist  ganz  unverständlich.  Ob  man  dabei  den 
Zusatz  von  Diei,s  weglassen  oder  beibehalten  will,  spielt  natürlich  gar  keine 
Rolle.  Dazu  kommt  übrigens  noch,  daß  wahrscheinlich  der  ganze  Satz  iniöcaxs 
.  .  .  6  Xiog  (vielleicht  auch  nur  die  Wortfolge  öioaoi  ...  6  Xiog)  ein  fremdes 

1)  So  bei  Villoisox  und  Festa.    Es  muß  natürlich  nevrayrnviov  heißen. 

2)  (eipwc,)  ist  Zusatz  von  Festa,  bei  Vii.loisom  heißt  -es  mg  nvai  dl  navxu  .  .  . 
5)  Die   unrichtige  Wortform    i&vrpii&rfiav  bei  Vim.oisox   ist  Schreib-  oder 

Druckfehler. 

4)  Die  Parenthese  <xccrä  .  .  .  ivofiiad-tioctvy  ist  von  Diels  {Die  Fragmente  der  Vor- 
sokratiher  1*.  p.  30j  hinzugefügt  worden,  da  der  überlieferte,  von  Vii.loibon  und  Fksta 
wiedergegebene  Text  offenbar  unvollständig  ist.  Sollte  übrigens  Uretschmkidkh  am 
Ende  durch  iim'ix^rfiav  zu  seiner  Übersetzung  „ausgestoßen"  verleitet  worden  sein? 
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Einschiebsel  ist,  das  von  einer  Randbemerkung  her  in  den  Text  geraten  ist. 
Dafür  spricht  nicht  nur  der  Umstand,  daß  der  Satz  entschieden  unvollständig 
ist  und  überhaupt  gar  nicht  hierher  gehört,  dafür  spricht  auch  noch  folgendes. 
Von  unwesentlichen  Abweichungen  abgesehen,  findet  sich  diese  ganze  Erzählung 
-tft/t  <T  'Innäoov  .  .  .  iQrmaxlaao&ai  anb  yttofietQUcg  auch  in  dem  schon  genannten, 
von  Nal'ck  herausgegebenen  ersten  Bucho  (Xoyog  a)  der  großen  Jamblichus  schon 
Encyklopädie.  Dort  (Vita  Prrn.  ed.  A.  Nauck,  p.  66)  heißt  es  auch  richtig 
nevrayavcov  [siehe  Anm.  l],  ferner  &g  evQ<ov  [sieho  Anm.  2]  und  dort  fehlt 
der  ganze  Satz  inidmxe  ...  6  Xtbc,  der  ja  in  der  Tat  auch  ganz  überflüssig 
ist.  Ist  aber  dieser  Satz  im  dritten  Buche  ein  fremdes  Einschiebsel,  so  würde 
in  der  als  Beleg  herangezogenen  Stelle  der  Name  Hippokrates  überhaupt 
gar  nicht  einmal  vorkommen.  Ferdinand  Rüdio. 

t8  :  203.  Neben  den  Berichten  des  Sjmplicius  und  des  Themistiüs  über 
die  Quadraturen  des  Antiphon  sollte  auch  als  dritter  der  des  Phii.oponus  (in 
der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts)  erwähnt  werden.  Er  findet  sich  in  dem 
Kommentare,  den  Philoponus  zur  Physik  des  Aristoteles  geschrieben  hat 
(Philop.  in  phys.  ed.  H.  Vitelli  31,  9  —  32,  8),  und  er  ist  auch  in  dem  orston 
Hefte  der  Urkunden  zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Altertume 
(Leipzig  1907,  p.  106 — 109)  mit  deutscher  Übersetzung  abgedruckt 

  Ferdinand  Rudio. 

13:203,  213,  225,  286  ,  245  ,  270,  287,  297,  298  ,  310,  siehe  BM  8„  1907/8, 
S.  65  —  66.  —  1»:335  ,  339  —  340  ,  344  ,  348,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  174—176.  — 
1«:351,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  66.  —  18:3«5,  30S,  siehe  BM  8-,  1907/8,  S.  177. 
—  1»:  380,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  66-67.  —  1» :  388  ,  406  ,  409,  410.  siehe 
BM  8-,  1907  8,  S.  177—178.  —  1»:429,  481.  siehe  BM  8„,  1907/8,  S.  67.  —  1»:432, 
siebe  BM  8„  1907/8,  8.  67,  178—179.  —  1*:433,  452,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  179. 


I3  :  459.  Die  Mitteilungen  über  das  angeblich  aus  zehn  Büchern  bestehende 
Werk  des  Jamblichus  über  Pythagoras  sind  zwar  der  Philosophie  der  Griechen 
von  E.  Zkllbr  entnommen,  sie  sind  aber  trotzdem  zu  modifizieren,  da  sie  mit 
den  maßgebenden  Überlieferungen  nicht  übereinstimmen.  Dio  folgenden  An- 
gaben stützen  sich  zugleich  auf  Mitteilungen,  die  ich  Herrn  Prof.  Diels  ver- 
danke, und  die  zum  Teil  auch  schon  im  ersten  Hefte  der  Urkunden  zur 
Geschichte  der  Mathematik  im  Altertume  (Leipzig  1907,  p.  97)  ver- 
wertet sind. 

Bei  der  Aufzählung  der  Schriften  des  Jamblichus  beruft  sich  Zeller 
namentlich  auf  Sybianus,  den  Lehrer  des  Proklub.  Indem  aber  Syrtanus  in 
seinen  Scholien  zu  Aristoteles  das  Werk  dos  Jamblichus  Gvvayoayi]  x&v  nv&a- 
yoQtlav  doyfidxcav  nennt,  gibt  er  keineswegs  damit  den  eigentlichen  Titel, 
sondern  nur  den  Sinn  des  Buches  wieder,  wie  es  denn  überhaupt  die  Alten 
bei  Titeln  gewöhnlich  nicht  so  genau  genommen  haben.  Maßgebend  für  den 
Titel  des  ganzen  Werkes  und  für  die  Titel  der  einzelnen  Bücher,  in  die  es 
zerfiel,  ist  der  Florentiner  Archetypus  aus  dem  1 4.  Jahrhundert,  den  A.  Nauck 
seiner  Ausgabe  der  Vita  Pythaoomca  zugrunde  gelegt  hat.  Obwohl  nämlich 
von  den  neun  (nicht  zehn)  Büchern  der  großen  Enzyklopädie  des  Jamblichus 
fünf  verloren  sind,  so  hat  sich  doch  der  Index  dos  Ganzen  in  der  genannten 
Florentiner  Handschrift  erhalten,  nämlich  (siehe  17/«  Prrn.  ed.  Nauck  p.  XXXIV, 
oder  auch  p.  97  der  Urkunden): 
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Fbbuinam,  Rudio.  —  0.  Eheström. 


Ot  ivvia  köyot  ^afißki^ov  mql  xr]g  IIv&ayoQixfjg  atoeaecag. 

et  TleQi  xov  nv&ccyoQinov  ßlov. 

ß  nooxQBrtxixbg  i%\  <pikoooq>Utv. 

y  TTtal  xr)g  xoivrjg  (lad'rj^axix^g  iTtiaxrjfitjg. 

6  Tltol  xrjg  Ntxotid%ov  aqi^rjxikrig  sloaya>yr)g. 

%  Iliql  xfjg  h  (pvotxoig  ccgi&ptixixrjg  ImOx-^fx^g. 

5  lltui  xrjg  iv  iftixoig  aQi&urjTixTjg  iitiötrjurjg. 

f  ütol  xf)g  ev  fteoig  aQi&prrxtxr}g  int.<sxr^t,t]g. 

r\  TJsqI  ye(0{ittolag  xqg  vetoa  IIv9ayoQe(oig. 

#  Tleol  uovaixr)g  xijg  naon  IIv&ayoQeiotg. 

Der  Titel  der  Jamblichus  sehen  Enzyklopädie  heißt  also  nieht  ovvayayr)  twv 
nv&ayoQsitov  Soyfidxav,  sondern  ntoi  xrjg  TIv^ayoQixrjg  ccioiatcog  (über  die  pytha- 
goreische Sekte).  Von  den  neun  Büchern  sind  nur  die  vier  ersten  erhalten,  die 
anderen  fünf  verloren.  Auszüge  freilieh  aus  dem  siebenten  (f),  aber  nicht  das  voll- 
ständige Buch,  stehen  in  den  Theologumcna,  die  Fb.  Ast  1817  herausgegeben  hat 

Was  nun  die  vier  ersten  Bücher  anbetrifft,  die  auf  uns  gekommen  sind, 
so  liegen  diese  alle  in  neuen  Ausgaben  vor.  Und  nach  diesen  sollte  daher  allemal 
zitiert  werden,  nicht  nach  den  veralteten  Ausgaben.  Das  erste  Buch,  die  VUa 
Pytuaoorwa  (nach  dem  Florentiner  Archetypus  als  koyog  a  bezeichnet)  ist  von 
A.  Nauck  (Petersburg  1884)  herausgegeben  worden,  während  die  auf  dem  Codex 
Cizensis  beruhende  Ausgabe  von  Th.  Kiessling,  die  Cantob  allein  zitiert  — 
sie  gibt  freilich  auch  noch  eine  lateinische  Übersetzung  — ,  aus  dem  Jahre 
1 8 1 5 l)  stammt.  Das  zweite  Buch,  der  Protrcptiais ,  ist  als  koyog  ß  im  Titel 
überliefert.  Auch  von  diesem  zitiert  Cantob  nur  die  Ausgabe  von  Kiesslikg 
aus  dem  Jahre  1813,  obwohl  wir  jetzt  seit  1888  in  der  Bibliotheca  Teub- 
neriana die  neue  Ausgabo  von  H.  Pistelli  besitzen,  die  sich  ebenfalls  auf 
den  Florentiner  Archetypus  stützt.  Das  dritte  Buch,  das  gewöhnlich  als  De 
communi  mathematka  scicutia  zitiert  wird,  ist  zum  erstenmal  von  Villoison 
im  zweiten,  Diafriba  betitelten  Bande  seiner  Ancalota  Graeca  (l 781 )  heraus- 
gegeben worden  (siehe  meine  Bemerkungen  zu  l3 :  202).  Auf  Grund  der 
Florentiner  Handschrift  hat  aber  N.  FflSTA  1891  oine  neue,  obenfalls  in  der 
Bibliotheca  Teubneriana  erschienene  Ausgabe  veranstaltet.  Dieses  Buch, 
in  der  Florentiner  Handschrift  als  koyog  y  der  Jamblichus  schon  Enzyklopädie 
bezeichnet,  wird  bei  Cantob  S.  155  so  zitiert,  daß  der  Leser  glauben  muß, 
es  handle  sich  bei  Villoison  und  Festa  (Anm.  2  ist  zu  De  communi  maihe- 
mafien  hinzuzufügen:  scicutia)  um  ganz  verschiedene  Schriften  des  Jamblichus. 
Überdies  fehlt  der  Xame  Villoisox  im  Register.  Das  vierte  Buch  endlich, 
1668  von  Tennulius  herausgegeben,  ist  1894  von  H.  Pistelli,  wiederum  auf 
Grund  des  Florentiner  Archetypus,  neu  ediert  worden.  Auch  diese  Ausgabe 
findet  sich  in  der  Bibliotheca  Teubneriana.  Es  ist  daher  ganz  überflüssig, 
wenn  bei  Cantob  nobon  der  Ausgabe  von  Pistelli  allemal  auch  noch  die  alte, 
schwer  zugängliche  und  überdies  weniger  gute  von  Tennulius  zitiert  wird. 

Die  Schriften  des  Jamblichus  werden  bei  Cantob  sehr  häufig  zitiert.  Von 
S.  51  an  bis  zu  S.  739  sind  es  27  Seiten,  auf  denen  sich  Hinweise  auf  Jam- 
hlh  in '8  finden.  Alle  diese  Hinweise  sind  auf  Grund  der  hier  gegebenen  Dar- 
legungen sorgfältig  durchzu korrigieren.  Febdinanu  Rudio. 

1)  Der  zweite  Band  dieser  AuBgabe  enthält  die  VUa  PTTMdGOJUM  des  Porphyrus. 
Er  ist  1816  erschienen. 
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18:464,  siehe  BM  8„,  1907/8,  S.  179. 


I3  :  470.  Wenn  Herr  Cantok  zuerst  bemerkt,  daß  die  Terme  Svvantg 
und  xvßog  vor  Diofanto >  benutzt  wurden  und  dann  hinzufügt:  „Diophant 
geht  darüber  hinaus  und  nennt  Quadratoquadrat  (dvvunodvvuftig)",  so  ist  dies 
buchstäblich  richtig,  aber  dennoch  leicht  irreleitend,  denn  man  weiß  jetzt,  daß 
der  Term  övvauoövvcciiig  schon  bei  Heros  vorkommt  (Metrika,  S.  48  der  Aus- 
gabe von  H.  Bohohr).  ■  ,    G.  Eneström. 

18:488,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  67.  —  1»:498,  siehe  BM  88,  1907  8,  S.  180. 

—  1* :  500,  502,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  67.  —  Vi  508  —  504,  siehe  BM  8S,  1907  8, 
S.  180-181.  —  18:509,  510,  518,  515,  628.  645,  508  —  564,  siehe  BM  8  1907/8, 
S.  67—69.  —  V  :  570,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  69—70,  181.  —  l3  j  580,  588,  590—501, 
600  ,  004  ,  708  ,  704,  siebe  BM  83,  1907/8,  S.  70.  —  ls :  700,  siehe  BM  88,  1907  8, 
S.  70,  181.  —  18:718,  siehe  BM  8,.  1907  8,  S.  70.  —  1»:  715-710,  siehe  BM  8„ 
1907  8,  S.  70— 71,  181.  —  18:717,  siehe  BM  89,  1907/8,  S.  71,  182—183.  —  18:718, 
siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  71.  —  13:719,  siehe  BM  8.,  1907  8,  S.  188  —  »84.  —  1»:720, 
siehe  BM  8»,  1907  8,  S.  71.  —  18:  780,  siehe  BM  8,,  1907  8,  S.  71,  184-186.  — 
V:  784,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  71.  —  l9:  780-787,  siehe  BM  8a.  1907  8,  S.  71—72, 
186.  —  18:  788,  748,  748,  750,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  72  —  1»:704,  770,  siebe 
BM  8S,  1907  8,  S.  185.  —  18:7H0,  781,  7»4  ,  800,  siebe  BM  8S,  1907/8,  8.  72-78. 

—  1J:801,  siehe  BM  8a,  1907  8,  8.  185  -186.  —  18:802,  siehe  BM  8„  1907  8, 
S  73,  186-187.  —  l8: 805-800,  815,  855,  857,  85»,  802,  808,  siehe  BM  8,,  1907,  8, 
S.  73-74.  —  18:807,  siehe  BM  8,,  1907  8,  S.  74,  187.  —  1":8C»,  875—870,  877, 
878,  882,  88»,  898,  siehe  BM  8S,  1907  8,  S.  74—78.  —  19:»00,  siehe  BM  8V  1907  8, 
S.  78,  187—188.  —  18:»02,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  78-79.  —  1»:900,  siehe  BM  83, 
1907  8,  S.  79,  188-189.  —  18:908,  90»,  910,  911,  siehe  BM  8S,  1907  8,  S.  79-80. 


Über  Bemerkungen  zu  den  Bänden  £  und  3  der  „Vorlesungen"  siebe  S.  189 
-215. 


Anfragen. 

135.  Über  eine  alte  Scherzfrage,  die  der  LÖBung  einer  un- 
bestimmten Gleichung  ersten  Grades  entspricht.  In  seiner  Diofantos- 
Ausgabo  (Paris  1(521,  S.  2b"3)  hat  Bacuet  das  folgende  „vetus  epigramma'" 
zum  Abdruck  gebracht: 

Vt  tot  omantur  aues,  bis  donis  vtere  nummis 

Perdix,  Anser,  Anas  empta  vocetur  auis. 

Sit  Simplex  obolus  pretium  Perdieis,  ematur. 

Sex  obolis  Anser,  bisque  duobus  Anas. 

Vt  tua  procedat  in  lucem  quaestio,  mentem 

Consule,  sie  loquitur  pectoris  arca  mihi. 

Sint  Anates  tres  atque  duae,  simplex  erit  Anser. 

Accipe  perdices  quatuor  atque  decem. 

Dieso  Frage  fuhrt  offenbar  zu  den  Gleichungen  x  -f  »/  -f  %  ^  20,  \x  -f  Zy  +  2z 

=  20,  und  als  Lösung  wird  x  =  14,  y  =»  1.  s  =  5  angegeben.  Das  Epigramm 
hat  Backet  nach  seiner  eigenen  Aussage  aus  „Pithoeum"  lib.  4  entnommen, 
was  wohl  die  Optra  nana,  juridica.  hiMmicn  et  misrHlanea  (Paris  1609)  von 
P.  PlTHOU  bedeutet. 

Es  wäre  von  Interesse  zu  wissen,  ob  die  Scherzfrage  älter  als  der  TAber 
abbat  i  des  Leonardo  Pisano  ist,  denn  vor  Leo.vahdo  ist  bisher  im  christ- 
lichen Ahendlande  nur  eine  Frage  dieser  Art  nachgewiesen  worden,  nämlich 
die  34.  Aufgabe  der  Proposifiones  ad  acuendos  jitvenes.  q  Eneström. 
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Rezensionen. 


Bezensionen. 

W.  W.  R.  Ball.  Hiatoire  des  mathömatiquoa.  Edition  francaise  revue 
et  augmentee.  Traduite  sur  la  troisieme  edition  anglaise  par  L.  Freund. 
Tome  1—2.  Paris,  Hermann  1906-1907.  8°,  VII  +  422  S.;  (5)  +  271  S. 
Franca  20. 

Über  die  Verdienste  und  die  Fehler  des  Account  of  the  history  of  maihc- 
matics  von  Ball  habe  ich  mehr  als  einmal  Gelegenheit  gehabt,  mich  in  dieser 
Zeitschrift  zu  äußern  (vgl.  z.  B.  Biblioth.  Mathem.  88,  1902,  8.  244—248; 
5S,  1904,  S  313  —  316).  In  betreff  des  ersten  Bandes  der  jetzt  vorliegenden 
französischen  Übersetzung  kann  man  das  allgemeine  Urteil  fallen,  daß  er 
kaum  größere  Verdienste  und  ganz  gewiß  nicht  geringere  Fehler  als  der  ent- 
sprechende Teil  des  Originals  hat.  Freilich  wird  auf  dem  Titelblatte  an- 
gegeben, daß  die  Ausgabe  revidiert  ist,  imd  in  Wirklichkeit  sind  ausnahmsweise 
einige  der  zahlreichen  Ungenauigkeiten  und  Unrichtigkeiten  des  Originals  ver- 
bessert, aber  auf  der  anderen  Seite  sind  viele  Angaben,  die  1901  (das  Er- 
scheinungsjahr der  3.  Auflage)  als  richtig  betrachtet  werden  konnten,  jetzt 
auf  Grund  der  neuesten  Forschungen  als  ungenau  oder  unrichtig  zu  bezeichnen. 
In  diesem  Sinne  kann  man  also  sagen,  daß  die  Zahl  der  Fehler  des  ersten  Bandes 
der  französischen  Ausgabe  größer  als  die  des  entsprechenden  Teiles  des 
Originals  ist. 

Da  diese  Ausgabe  selbstverständlich  in  erster  Linie  für  französische 
Leser  bestimmt  ist,  so  könnte  man  erwartet  haben,  daß  der  Übersetzer  ver- 
sucht hätte,  eine  genauere  Revision  der  Ball  sehen  Angaben  in  betreff  der 
französischen  Mathematiker  vorzunehmen,  aber  von  einem  solchen  Versuche 
habe  ich  im  ersten  Bande  keine  Spur  entdecken  können.  Als  Beleg  mache  ich 
hier  auf  einige  unrichtige  Angaben  aufmerksam,  die  unverändert  übersetzt 
worden  sind,  obgleich  es  sehr  leicht  gewesen  wäre,  dieselben  zu  verbessern. 

S.  187.  „L'ouvrage  sur  lequel  est  principalement  fondee  sa  reputation 
[es  handelt  sich  um  Oresme]  traite  de  questions  sur  les  monnaies  et  sur  le 
change  commercial.  Au  point  de  vue  mathematique,  il  est  a  citer  a  cause 
de  l'emploi  des  fractions  ordinaires  et  de  l'introduction  de  symboles  pour  les 
representer."  Die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptungen  (liegt  vielleicht  eino 
Verwechselung  mit  Leonardo  Pisano  vor?)  geht  schon  daraus  hervor,  daß 
keine  zuverlässige  mathematisch -historische  Arbeit  (vgl.  z.  B.  die  von  Ball 
selbst  zitierte  Abhandlung  von  Cübtze)  Oresme  als  Verfasser  einer  Schrift 
über  kaufmännische  Arithmetik  nennt,  und  daß  im  christlichen  Abendlande  ge- 
wöhnliche Bräche,  sowie  die  jetzt  geläufige  Bezeichnung  derselben,  schon  etwa 
oin  paar  Jahrhunderte  vor  0bS8MB  benutzt  worden  sind. 
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S.  240.  „Des  ezemples  occasionnels  d'une  notation,  se  rapprochant  de 
la  notation  avec  indices,  telles  que  A\  se  rencontrent,  dit-on,  dans  les 
ceuvres  de  Viete."  Über  Vieths  Bezeichnung  von  Potenzen  finden  sich  genaue 
Angaben  in  Zeuthens  Geschichte  der  Mathematik  im  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hundert (Leipzig  1903,  S.  98)  und  Viete  hat  nie  Exponenten  benutzt 


fehlem  bei  Viete  beruht,  ist  schon  längst  allgemein  bekannt  (vgl.  Zeuthen, 
a.  a.  0.  S.  121). 


S.  276.  Daß  hier  die  von  P.  Tanneby  und  Chr.  Adam  besorgte  neue 
Ausgabe  von  Dbscabtes'  Werken  nicht  genannt  wird,  betrachte  ich  als  einen 
offenbaren  Fehler. 

8.  280.  „Le  troisieme  [livre  de  la  Giometrie  de  Descabtes]  comprend 
une  analyse  de  l'algebre  teile  qu'elle  existait  a  l'epoque."  Diese  Angabe, 
die  S.  282  wiederholt  wird,  ist  zum  mindesten  höchst  ungenau.  Sie  kann 
wohl  kaum  anderes  bedeuten,  als  daß  Descabtes  wesentlich  die  früheren 
Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Algebra  zusammenfaßte,  aber  von  einer 
solchen  Zusammenfassung  findet  sich  bei  Dbscabtes  fast  gar  nichts. 

8.  282.  „Une  traduction  latine  [de  la  Geomtirie  de  Descabtes]  avec 
des  notes  explicatives  fut  preparee  par  F.  de  Beaüne  et  une  edition  avec  un 
commentaire  par  F.  van  Schooten,  publice  en  1659  eut  un  grand  succes." 
F.  de  Beaune  hat  nie  eine  lateinische  Ausgabe  vorbereitet,  Und  die  lateinische 
Sprache  scheint  ihm  wenig  geläufig  gewesen  zu  sein.  Was  er  französisch 
schrieb,  wurde  teils  von  F.  van  Schooten,  teils  von  E.  Babtholin  ins 
lateinische  übersetzt  Die  Ausgabe  von  F.  van  Schooten  erschien  bekanntlich 
zum  erstenmal  1649,  und  darin  finden  sich  F.  de  Beaunes  „In  geometriam 
Ren ATi  Des  Cabtes  notae  breves". 

S.  283.  „II  [Descabtes]  pensait  avoir  donne  une  methode  permettant 
de  resoudre  les  equations  algebriques  de  degre  quelconque,  mais  il  y  a  la 
une  erreur  de  sa  part"  Daß  eine  Gleichung  beliebigen  Grades  algebraisch 
lösbar  sei,  hat  Descabtes  im  dritten  Buche  seiner  Geometrie  nicht  be- 
hauptet, und  über  die  geometrische  Lösung  sagt  er  nur  ganz  im  Vorüber- 
gehen, daß  sie  vermittels  oinos  Kreises  und  einer  Kurve  höheren  Grades  aus- 
geführt werden  kann;  die  letztere  Kurve  deutet  Descabtes  freilich  nur  sehr 
unvollständig  an  („il  ne  faut  que  suivre  la  meme  voie  pour  construire  tous  ceux 
[d.  h.  die  Gleichungen]  qui  sont  plus  composes  a  Vintini").  Wie  ist  es  möglich, 
diese  gelegentliche  Bemerkung  ohne  weiteres  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen? 

8.  303.  Der  liier  erwähnte  undatierte  Brief  von  Febmat  ist  im 
August  1659  an  Carcavy  geschrieben  ("siehe  Oeuvres  de  Fermat,  ed.  Tanneby 
et  Henby  II,  Paris  1894,  S.  431),  ein  Umstand,  der  offenbar  Ball  unbekannt 
gewesen  ist.  Daß  Fermat,  der  sich  schon  1636  mit  den  Gleichungen 
xs  +  y8-/r3  und  xA  +  if  =  z4  beschäftigt  hatte  (siehe  a.  a.  0.  S.  65),  den 
Beweis  der  Unmöglichkeit  der  letzteren  Gleichung,  wie  Ball  annimmt,  erst 
nach  der  Abfassung  des  Briefes  gefunden  hat,  ist  geradezu  unglaublich  (vgl. 


P.  Tanneby,  Sur  la  date  des  principalcs  decouvertes  de  Fermat;  Bullet,  d. 
sc.  mathem.  7,,  1883,  S.  123). 

Auf  dem  Titelblatt  des  ersten  Bandes  wird  angegeben,  daß  die  französische 
Ausgabe  nicht  nur  durchgesehen,  sondern  auch  vermehrt  ist    Die  letzte  An- 
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rührenden  unbedeutenden  Zusätze,  sondern  auf  den  Anhang,  der  nach  ge- 
druckten Quollen  folgende    Notes"  bringt: 

1.  S.(!)  VifcTK  considere  comme  geometre  d'apres  Michel  Chasles  (17  Zeilen). 

2.  Analyse  des  ouvrages  originaux  de  Namer  relatifs  a  l'invention  des 
logarithmes.    Par  M.  Biot  (S.  328  —  353). 

3.  Sur  Kepler.    Par  J.  Bertband  (S.  354  —  358). 

4.  Developpement  des  prineipes  de  la  dynamiques.    Travaux  de  Galilee  et 
Hütchens.    Par  E.  Mach  (S.  359  —  409). 

5.  Sur  les  origines  de  la  statique.    Par  P.  Dfhem  (S.  410  —  412). 

Der  zweite  Band  der  französischen  Ausgabe  von  Balls  Geschichte  der 
Mathematik  entspricht  den  vier  letzten  Kapiteln  des  Originals,  und  in  diesen 
Kapiteln  sind  die  wirklichen  Unrichtigkeiten  weniger  hervortretend,  so  daß 
man  leichtor  von  einer  eingehenden  Revision  der  Angaben  absehen  konnte. 
Dagegen  ist  bei  Ball  die  Darstellung  teilweise  sehr  lückenhaft,  teilweise 
ziemlich  oberflächlich;  um  die  französische  Ausgabe  in  diesen  Hinsichten  zu 
verbessern,  hat  Horr  R.  DB  Montessüs  den  Text  an  vielen  Stellen  ergänzt, 
teils  durch  kleine  Bemerkungen,  die  in  den  ursprünglichen  Text  eingefügt  sind, 
teils  durch  besondere  Notizen  über  Mathematiker,  die  Ball  übergangen  hat, 
teils  durch  ausführlichere  Aufschlüsse  über  die  Entwickelung  der  verschiedenen 
mathematischen  Theorien  im  19.  Jahrhundert. 

Die  kleinen  •  Bemerkungen  werden  ohne  Zweifel  den  Lesern  willkommen 
soin,  und  es  ist  nur  schade,  daß  Herr  de  Montessus  nicht  gleichzeitig  gewisse 
Stellen  der  Ubersetzung  verbessert  hat,  die  einem  Mathematiker  sofort  auf- 
fallen müssen.  Beispielsweise  erwähne  ich  den  Passus  S.  56:  ,,11  [d.  h.  das 
Buch  Analyse  des  in  fi  nimmt  petits  von  Höfitai.]  renferme  une  etude  par- 
tielle (!?)  de  la  valour  limite  du  rapport  de  deux  fonetions  qui,  pour  une 
certaine  valeur  de  la  variable,  prond  la  forme  indeterminee  °,  probleme 
resolu  (?)  par  Jean  Bernoi  lli  en  1704'".  Wer  kann  aus  diesen  Worten  er- 
raten, was  dem  Marquis,  was  Johann  Bkrnoilli  zugewiesen  werden  soll? 
In  Wirklichkeit  ist  es  Johann  Bernoilli,  der  das  fragliehe  Problem  allein 

gelöst  hat.    Zuerst  fand  er  als  Wert  von  jx="*         für  /'(«)  =  <p  («)  —  0  den 

Ausdruck    , ,  .  und  teilte  sein  Verfahren  brieflich  dem  Marquis  mit;  dieser  ver- 
q>  («) 

öttent lichte  dann  das  Verfahren  1696  in  der  Analyse  des  infiniment  petits 
(sect.  IX,  prop.  1).  Später  bemerkte  Johann  Bernoulli,  daß  es  Fälle  gibt, 
in  denen  der  gefundene  Ausdruck  selbst  unbestimmt  ist,  nämlich  wenn 
f  (")  ~  9>'  0*)  =  0»  una"  ergänzte  seine  Lösung  (1704),  indem  er  daraufhin- 
wies, daß  man  durch  fortgesetzte  Differentiation  von  f'(x)  und  <p'  (x)  zuletzt 
den  gesuchten  Wert  erhält.  Statt  „etude  partielle  de"  sollte  also  „le  procede 
permettant  de  trouver,  dans  le  cas  ordinaireu  oder  etwas  Ähnliches  gesetzt 
werden. 

Die  Mathematikernotizen,  die  Herr  i>e  Montessus  hinzugefügt  hat,  sind 
ebenfalls  angebracht  und  passen  im  allgemeinen  ziemlich  gut  in  den  Rahmen 
der  BAU.schen  Darstellung.  Anders  liegt  dagegen  die  Sache  in  betreff  der 
oben  erwähnten  Aufschlüsse  über  die  Entwickelung  der  mathematischen  Theorien, 
denn  durch  diese  wird  die  ursprüngliche  Darstellung  oft  geradezu  entstellt. 
Hau,  behandelt  nämlich  die  Geschichte  der  Mathematik  im  19.  Jahrhundert 
so,  daß  er  zuerst  cinigo  kurze  Notizen  über  die  Entwickelung  einer  gewissen 
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Theorie  gibt  und  dann  ausführl icher  die  Arbeiten  der  hervorragenden  Mathe- 
matiker erwähnt,  die  sich  seines  Erachtens  in  erster  Linie  mit  dieser  Theorie 
beschäftigt  haben.  Beispielsweise  nennt  er  unter  „ Höherer  Algebra"  Cauchy, 
Akoani»,  Hamilton,  Grassmann,  Boolk,  Galois,  de  Moroan,  Cayley, 
Sylvester,  Lie.  Nun  hat  Herr  i»e  Montkssus  S.  165 — 171  unmittelbar  nach 
den  Notizen  über  Calh  hy  einen  Abschnitt  eingefügt  über  die  Untersuchungen, 
die  durch  Caixhy  angeregt  worden  sind,  und  folglich  erscheinen  die  frag- 
lichen Untersuchungen  als  zur  Höheren  Algebra  gehörend,  obgleich  sie  sieh 
zum  größten  Teil  auf  ganz  andere  Sachen,  z.  B.  die  Theorie  der  Differential- 
gleichungen beziehen.  Übrigens  ist  es  klar,  daß  es  im  19.  Jahrhundert 
wichtige  Untersuchungen  gegeben  hat,  von  denen  es  unmöglich  ist  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  wesentlich  durch  Cauchy  oder  durch  andere  Mathematiker 
angeregt  worden  sind,  so  daß  dio  von  Herrn  de  Mo.ntessus  gewählte  An- 
ordnung oft  durchaus  willkürlich  ist. 

Obgleich  also  die  Aufschlüsse  des  Herrn  i»k  Monteskis  an  sich  sehr 
interessant  sind,  ist  ihr  Vorkommen  in  der  französischen  Ausgabe  von  Balis 
Arbeit  kaum  geeignet,  den  Lesern  eine  bessere  Ubersicht  als  die  des  Originals 
in  betreff  der  Geschichte  der  Mathematik  im  19.  Jahrhundert  zu  geben.  Wollte 
man  dagegen  die  französische  Ausgabe  wesentlich  als  ein  Nachschlagebuch  be- 
trachten, so  konnte  der  jetzt  hervorgehobene  Umstand  vielleicht  von  unter- 
geordneter Bedeutung  sein,  wenn  man  ein  gutes  Namen-  und  Sachregister  zur 
Verfügung  hätte,  aber  leider  fehlt  der  französischen  Ausgabe  gänzlich  ein 
solches  Register. 

Wie  aus  den  vorangehenden  Ausführungen  erhellt,  sind  die  zwei  Bände, 
worüber  jetzt  berichtet  worden  ist,  meines  Erachtens  so  verschiedenartig,  daß 
man  sie  eigentlich  als  zwei  Arbeiten  botrachton  sollte.  Der  erste  Band  kann 
möglicherweise  wegen  seiner  stilistischen  Verdienste  von  Liebhabern  der 
Mathematik  mit  Vergnügen  gelesen  werden,  aber  wer  zuverlässige  und  sach- 
kundige Auskunft  über  die  Geschichte  der  Mathematik  wünscht,  soll  andere 
Arbeiten  studieren.  Der  zweite  Band  dagegen  enthält  vielo  Aufschlüsse,  die 
auch  für  don  Fachmann  wertvoll  sind,  und  kann  also  aus  diesem  Grunde 
empfohlen  werden,  aber  die  Abteilung,  die  die  interessantesten  Aufschlüsse 
bringt,  ist  eigentlich  eine  ohne  wirkliche  Planmäßigkeit  zusammengestellte 
Sammlung  von  Notizen  über  Mathematiker  und  mathematische  Untersuchungen 
im  19.  Jahrhundert. 

Am  Ende  des  zweiten  Bandes  (S.  233  —  261)  ist  G.  Darroux'  bekannte 
Etudc  sur  le  dtrcloppemetit  des  methodes  f/eoniviriques  abgedruckt. 
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liorauHgegebrii  von  M  Castiik  (1907).  I  Kezen- 
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deuxieme.  Avec  additions  de  R.  i>r 
Mostessus.    Paris,  Hermann  1907.  [7 
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let, d.  sc  mathem.  81,,  1907,  867—  869.    (J  T.) 

Fnccarl,  (J.,  Breve  itoria  della  matematica  dai 
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Bullet,  d  ac.  mathem.  81,,  1907,  171.  (J.T  )  — 
Nnovi  doveri  (Palermo)  1,  1907,  181-133.  (C.  A. 

X  ALU  SO.)  [8 

Aubry,  A. ,  L'aritbme'tique  avant  Fermat.  [9 

I.en.eigncinent  mathem.  0,  1907,  417-433. 


Bonola,  B,,  La  georoetria  non-euclidea.  Esposiiione 
atorlco-critica  (1906).  |Be«eneion  ]  Bruxtllu,  8oe. 
acient ,  Bevua  dea  queat  acient.  12„  1907,  615— 
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Science         1907,  688-630. 
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b)  Geschichte  des  Altertums. 
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astronomische  und  astralmythologische 
Untersuchungen.  I.  Eatwickelung  der 
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Huudt.-l.au  ±ä,  1907,  605—507.  (A.  BKRBEUICH.) 
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rechnung. [15 

Arch  dar  Mathem  1«,,  1907,  877. 
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deutsch.    Leipzig,  Teubner  1907.  [17 
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Heft  |. 
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Wien,  Deuticke  1907.  [18 

8«  -  [1  M  ] 

Albert,  G.,  Der  Sinn  der  platonischen 
Zahl.  [19 

Philologu.  6«,  1907,  153-15«. 

'Frankland.  W.  B.,  The  first  book  of 
Euclids  Elements  with  a  commentary 
based  principally  upon  that  of  Proclus 
Diadochus  Cambridge,  University  press 
1905.  [20 

8°,  XVI  +  1S9  S. 


Helberg,  J.  L.  und  Zeatk-en,  H.  I...  Kine  neue 
Schrift  dea  Archtmedea  (1907).  I  Reiten  alon) 
Bullet,  d.  ae.  mathem.  81,,  1907,  343—249.  (J.  T.) 
—  Matheale  7,,  1907,  345  —  346.  [81 

Relnnr  h,  Th.,  Archimede.  Des  theoremeB 
mexaniques  ou  de  la  methode  (t'pho- 
diques).  Truit--  nouvellement  de'couvert 
et  publik  par  M.  Heiberg.  Traduit  en 
francais  pour  la  premiere  fois,  com- 
plete  et  annotä.  Introduction  par 
P.  Paixlkve.  [22 

Berne  gener.  d.ac.  1907   Sonderabdruck  91  8.  8°. 

Rudio,  F.,  Sur  l'histoire  des  conchoüdes.  [23 

Math- -is  7,,  1907,  361—868. 

Manitlns,  K.?  Hipparchs  Theorie  de« 
Mondes  nach  Ptolemaeus.  [24 

Da»  Weltall  8,  1907,  1—9,  86  —  30,  45  —  54. 

Meier.  B.,  l>e  HeTonle  aetate  (1905)  [Bezenaion  ] 
Biblioth.  Mathem.  8,,  1907,8,  817-818.  (G.  Bne- 
STBÖM.)  [36 

Tittel,  K. ,  Das  Weltbild  bei  Herou.  [26 

Biblioth.  Mathem  8,,  1907  8,  113-117. 


Heiberg,  J.  L.  und  Zeuthen,  H.  G., 

Einige  griechische  Aufgaben  der  un- 
bestimmten Analytik.  [27 

BibUoth.  Mathem.  8,,  1907  8,  118  —  134. 
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K  I.KINO,  N  1  II  F.K 
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Leipzig,  Fock  1907.  [29 
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lensis  arabice  editum,  latine  versum,  ad- 
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Pars  II.  Yersio  tabularum  omnium  cum 
animadversionibus,  glossario,  indieibus. 
Mediolani  1907.  [81 

MHano,  Oeeervatorio  di  Brera,  Pubblicnalonl 
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Wledemann,  E.,  Über  die  Reflexion  und 
Umbiegung  des  Lichtes  von  Nasir  al 
Din  al  Tusi.  [32 
Jahrbuch  f.  Photographie  (Halle  a.  8.)  1907.  8  8. 

Wledemann,  E.,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Naturwissenschaften.  X.  Zur  Technik 
bei  den  Arabern.  XI.  Über  AI  FäräbSs 
Aufzählung  der  Wissenschaften  (De 
scientiis).  [33 

Erlan<jen,  Phyaik  -medix.  Soaiotat,  Sitiungaber. 
«8,  1U06,  307—357;  «9,  1907,  74—101. 

Jordan,  L.,  Materialien  zur  Geschichte 
der  arabischen  Zahlzeichen  in  Frank- 
reich. [84 

Arch.  f  Kulturgeich.  (Berlin)  *,  1905,  155-195. 

Eoeström,  G.,  Über  eine  dem  Jordanus 
Nemorarius  zugeschriebene  kurze  Al- 
gorismusschrif't.  [36 

Bibliotb.  Mathem.  8,,  1907/8,  136—153. 

K nest rüm,  G.,  Über  den  Mathematiker 
Bernardus  de  Villacampi.  [36 

Biblioth.  Mathem.  8»,  1907,8,  815-816.  —  An- 
frage. 

Eneström,  G.,  Über  das  „Quadripartitum 
numerorum"  von  Johannes  de  Muris.  [37 

Biblioth.  Mathem.  8,,  1907  8,  316.  —  Anfrage. 

Buhem,  P.,  Etudei  aur  Leonard  de  Vinci.  I  (1906). 
[Kozenaion  ]  L'enaeignement  mathem.  9,  1907, 
600  -  503.  (A.  BKKSOUD  )  [38 


Digitized  by  Google 


318 


Neuerschienene  Schriften. 


d)  Geschichte  der  neueren  Zeit. 

Rjörnbo,  A.  A. .  Joannis  Verneri  de  tri- 
angulis  sphaericis  libri  quatuor,  de 
meteoroscopiis  libri  sex.  Cum  prooemio 
Georgii  Joachimi  Rhetici.  I.  De  tri- 
angulis  Hphaerici«.  [39 

Abhandl.  «ur  Geech.  d.  mathem.  Wies.  24  :  L 
1S07.  (3)  +  (13)  +  (1)  +  1»4  8.  +  l'ortrtt.  — 
[8  M.) 


Bnsmans,  II. .  Sur  le  „Libro  de  algebra" 
de  Pedro  Nufiez.  [40 

BibUoth.  Malhera.  8,,  1907  8,  154-168 

Wuri,  ('.de,  De  ultrinding  der  verrekijker.  (1901). 
(Kesenslon]  Bruxellti,  Bot-,  sclent.,  Revue  de» 
quett.  sclent.  12,,  1907,  630—637.  (ft.  i;"^m»>,,i  [41 

Hopp,  K..  Die  Kegelschnitte  des  (irenoriiiB  a  St. 
Vincentio  (1907).  [Re/ension  ]  Deutsche  Lite- 
ratur«. SS,  1907,  8685-8686.  (A  von  BbaubmÜHL.) 
_  Mathesls  7„  1907,  813-816   <H.  BOHHANH.)  [48 

FaTiiro,  A.,  Amici  e  corrispondenti  di 
Galileo  Galilei.  XXI.  Beuedetto  Castelli. 
Venezia  1907.  [43 

8°,  ISO  8.  +  Porträt 

Le  opere  di  Galileo  Galilei.  Edizione 
iiazionale.  Volume  III :  2 ;  XIX.  Firenze, 
Barbera  1907.  [44 

4°,  S.  401— 886;  670  -f  (8)8.  —  Herausgegeben 

von  A.  Favako. 

Stuyvaert,  M.,  Sur  l'auteur  de  r„HiBtoire 
de  la  roulette"  publiee  par  Blaise 
Pascal.  [45 

Bil.lioth.  Mathem.  St  1907  8,  170—178. 

G  p  c  r  ■  P.  ran,  Christiaan  Huygens  en 
Gottfried  Wilhelm  Leibolz.  [46 

Tijdspie«el  1908.  86  8. 

Endö,  R.,  [Seki«  Arbeiten].  [47 

Tokyo,  Sugakii-Bnturigakkwai,  Kixl  4,,  1907, 
94  —  96.  —  Japanisch. 

Knwaklta,  T.,   [Genealogie  der  mathe- 
matischen Schule  Sekisj.  [48 

Tokyo,  Sugaku-Huturigakkwai,  Kizi  4,,  1907, 
88  —  91.  —  Japanisch. 

Knoblauch. .!..  Ober  den  Plan  der  Heraus- 
gabe von  Leonhard  Eulers  gesamten 
Werken.  [49 

Berlin,  Mathem.  (ic«  ,  Sitzungsber.6,  1907,69-78. 

Brill,  A.,  Zur  Einleitung  der  Euler- 
Feier.  [  50 

Deutsche  Mathein.-Yereiu  ,  Jahresbor.  16,  1907, 

555-  558. 

.Müller.   Felix,    Leonhard   Euler.  Sein 
Leben  und  Wirken.  [öl 

l  nterriehubl.  fUr  Mathem.  1:1,  1907,  97  104.  — 
|K»eume  ]  /.eits.lir.  für  mathem.  Umerr.  88, 
1907,  870 


Hoppe,  E.,  Die  Verdienste  Eulen*  um  die 
Optik.  [62 

Deutsche  Mathem  -Verein.,  Jabresber.  16,  1907, 
558-667. 

Bortolotti,  E.,  Sulla  pubblicazione  delle 
„Opere  matematicheli  di  Paolo  Ruffini  e 
del  suo  „Carteggio"  con  gli  scienziati 
del  suo  teinpo.  [58 

Palermo,  Circolo  matem.,  Bendiconti  24,  1907, 
403-  111. 


e)  Nekrologe. 

Gustav  Bauer  (1820  —  1906). 
Bollett  dl  blblloi/r.  d  sc 

Asaph  Hall  (1829-1907). 


[64 
10,  1907,  64. 

[55 


Science  26,,  1907,  805-806  ,  809  -  818.  (H  S 
l'KITCHBTT.) 


Diro  Kltao  (1844-1907). 


[56 


Tokyo,  Sugaku-Buturigakkwai,  Kill  4»,  1907, 
188  — 191. 

Maurice  Loewy  (1833-1907).  [57 

fori»,  Bureau  des  loogitudes,  Annuaire  1908, 
D  :  1—18.  (H.  I'oincauk.)  —  l/enseignement 
mathem  9.  1907,  493.  —  Naturmiss  Bundsrhau 
22,  1907,  615-617.  (A.  BKituEBicH.) 

Amedec  Mannheim  (1831—1906).  [58 

Bollett.  di  Mbttogr  d.  sc  matem.  10, 1907,  59-60 

Charles  Philo  Matthews  (1867—1907).  [69 

Science  26,,  1907,  818  —  843. 

Adriauo  de  Palva  (?    1907).  [60 

Porto,  Acad.  polytechn.,  Annaes  2,  1907,  189  — 
130  -f  l'ortrat. 

Georg  Sidler  (1831-1907).  [61 

1/enseigneinent  mathem.  9,  1907,  193. 

Charles  Trepled  (?— 1907).  [62 

Paris,  Bureau  des  longitudes,  Annuaire  1908, 
K   1-7    (M.  Lokwv.) 

Hermann  Carl  Vogel  (1841—1907).  [68 
Naturwiss  Kundschau  23,  1907,  530  —  5».  <A. 

Bkbbbbich.) 

f)  Aktuelle  Fragen. 

Mm  um,  S.  K.,  The  rational  basis  of 
mathematical  pedagogy.  [64 

Science  26,,  1907,  334  —341. 

Enqurte  sur  la  methode  de  travail  des 
mathrinaticiens.  X.  [65 
l/enseignement  mathem.  9,  1907,  473-479. 

[Deutsche  Mathematiker-Vereinigung 
1907.]  [66 
Ntw  York,  Arucric  mathem  so»-.,  Bulietiu  14,, 
1907.  133—138.  (0,  A.  XoBLE.)  —  Deutseli- 
Mathem -Verein.,  Jahres)>cr  16,  1907,567-  572 
—  Naturwiss  Kundsrliau  22,  1907,  591  —  595. 
(K.  Nabtscii.) 
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Ernennungen. 

—  Privatdozent  A.  Becker  in  Heidelberg 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Universi- 
tät daselbst. 

—  Privatdozent  F.  Bkknstbin  in  Halle 
zum  Professor  der  Versicherungswissen- 
scbaft  an  der  Universität  in  Göttingen. 

—  Privatdozent  A.  Buchkker  in  Bonn 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Universi- 
tät daselbst. 

—  Professor  K.  Cahda  in  Wien  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Deutschen 
Technischen  Hochschule  in  Prag. 

—  Professor  J.  Gkitlbr  von  Arminv.kn  in 
Prag  zum  Professor  der  Physik  an  der 
Universität  in  Czernowitz. 

—  Privatdozent  G.  Hebqlotz  in  Göttingen 
zum  Professor  der  theoretischen  Astrono- 
mie an  der  Universität  daselbst. 

—  Professor  S.  Jolles  in  Berlin  zum 
Professor  der  darstellenden  Geometrie  an 
der  Technischen  Hochschule  daselbst. 

—  Professor  M.  Lklieuvrk  in  Rouen  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  „Ecole 
des  sciences11  daselbst. 

—  Ingenieur  J.  Lüsens  kr  zum  Professor 
der  Geodäsie  an  der  Deutschen  Technischen 
Hochschule  in  Brünn. 

—  Professor  E.  Pascal  in  Pavia  zum 
Professor  der  höheren  Anulysis  an  der 
Universität  in  Neapel. 

—  Privatdozent  A.Pflüoer  in  Bonn  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
daselbst. 

—  Privatdozent  J.  Plkmklj  in  Wien  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  Czernowitz. 

—  Privatdozent  M.  Keinganum  in  Frei- 
burg i.  Br.  zum  Professor  der  Phvsik  an 
der  Universität  daselbst. 


—  Dr.  Roqcemont  zum  Professor  der  au- 
gewandten Mathematik  an  der  „Ecole  des 
sciences11  in  Rouen. 

—  Professor  G.  Schmidt  in  Königsberg 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität in  Münster. 

—  Privatdozent  E.  Strömoren  in  Kiel 
zum  Professor  der  Astronomie  an  der 
Universität  in  Kopenhagen. 

—  Professor  G.  Turklli  in  Palermo  zum 
Professor  der  Höheren  Analysis  an  der 
Universität  in  Neapel. 

Todesfälle. 

—  Asaph  Hall,  Professor  der  Astronomie 
an  der  „Harvard  university11  in  Cambridge, 
Mass.,  geboren   zu  Goshen,  Conn.,  den 

16.  Oktober  1829,  gestorben  in  Annapolis 
den  22.  November  1907. 

—  Jules  Janssen,  Direktor  des  astro- 
phyBikalischen  Observatoriums  inMeudon, 
geboren  in  Paris  deu  22.  Februar  1824, 
gestorben  daselbst  den  23  Dezember  1907. 

—  Diro  Kitao,  Professor  der  Physik  an 
der  landwirtschaftlichen  Akademie  in 
Tokyo,  geboren  in  Matsuye  den  24.  August 
1844,  gestorben  1907. 

—  Alexander  Krassnow,  Professor  der 
Astronomie  und  Geodäsie  an  der  Universi- 
tät in  Warschau,  geboren  in  Tambow  den 
14.  August  (a.  St.)  1866,  gestorben  1907. 

—  Charles  Philo  Matthews,  Professor 
der  Elektrotechnik  an  der  „Purdue  uni- 
versity'1 in  La  Fayette,  Indiana,  geboren 
zu  Fort  Covington,  N  Y.,  den  18.  Sep- 
tember 1867,  gestorben  in  Phoenix,  Arizona, 
den  23.  November  1907. 

—  William  Thomson,  Lord  Kelvin,  früher 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Glasgow,  geboren  in  Belfast  den 
26.  Juni  1824,  gestorben  in  Glasgow  den 

17.  Dezember  1907. 
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Vorlesungen  über  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften. 

—  An  der  Universität  in  Paria  hat  Pro- 
fessor L.  Raf?y  für  da«  Wintersemester 
1907—1908  eine  einstündige  Vorlesung 
über  Geschichte  und  Methoden  der  ana- 
lytischen Geometrie  angekündigt. 

—  An  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmstadt  hat  Professor  F.  Gräfe  für 
das  Wintersemester  1907 — 1908  eine  Vor- 
lesung über  GeHchichte  der  Mathematik 
angekündigt. 

Gekrönte  Preisschriften. 

—  Academie  des  sciences  de  Paris.  Des 
prix  ont  6i4  decerne*»:  1.  ä  MM.  F.  En- 
riques et  F.  Severi  pour  leur  memoire 
sur  le  Bujet:  „Reconnaitre  d'une  maniere 
generale  ei  les  coordonnees  des  pointn 
d'une  surface  algebrique  peuvent  s'eiprimer 
en  fonctions  abe'liennes  de  deux  para- 
metres,  de  teile  sorte  qu'ä  tout  point  de 
la  surface  corresponde  plus  d'un  Systeme 
de  valeurs  de»  paramctres  (aux  pe'riodes 
pres).  Etudier  en  particulier  le  cas  oü 
l'equation  de  la  surface  serait  de  la  forme 
**  =  f  (x,  y),  f  e*tant  un  polynome,  et 
donner  des  exemples  explicites  de  telles 
surfaces";  2.  ä  MM.  J.  Hadamard,  A.  Kork, 
G.  Lauhhella  et  T.  Bonmo  pour  leurs 
memoire«  sur  la  queBtion:  „Perfectionncr, 
en  un  cas  important,  leproblemed  analyse, 
relatif  a  l'^quilibre  des  plaque h  e'lastiques 
encastre'es,  c'est-ä-dire  le  probleme  de 
l'integration  de  l'equation 

d*u         d*u  d*u 

avec  les  conditions  que  la  fonction  u  et 
sa  derive'e  suivant  la  normale  au  contour 
de  la  plaque  soient  nulles  Examiner 
plus  specialement  les  cas  d'un  contour 
rectangulaire". 

Prei  sauf  gaben  gelehrter  Gesellschaften. 

—  Academie  des  sciences  de  Paris.  Con- 
cours  de  Tan  1910.  On  sait  trouver  tous 
les  systemes  de   deux   fonctions  mero- 


morphes  dann  le  plan  d'une  variable 
complexe  et  Hees  par  une  relation  alge- 
brique.  Une  question  analogue  se  pose 
pour  un  Systeme  de  trois  fonctions  uni- 
formes de  deux  variables  complexes,  ayant 
partout  a  distance  finic  le  caractere  d'une 
fonction  rationnelle  et  lie'es  par  une  re- 
lation algebrique.  Indiquer,  ä  deTaut 
d'une  Solution  complete  du  probleme,  des 
exemples  conduisant  ä  des  classes  de 
transcendantes  nouvelles 

Mathematiker 'Versammlungen 
im  Jahre  1907. 

—  Deutsche  Mathematiker -Vereinigung. 
Die  Jahresversammlung  1907  der  Deutlichen 
Mathematiker-Vereinigung  fand  zu  Dresden 
16.— 18.  September  statt  In  der  auf  der 
vorigen  Jahresversammlung  beschlossenen 
Sitzung  zum  Andenken  Edlers  wurden 
Vortrage  gehalten  von  den  Herren 
A.  von  Brill  (Zur  Einleitung  der  Euler- 
Feier),  L.  Schlesinger  (Über  ein  Problem 
der  diophantischen  Analysis  bei  Fkhmat, 
Edler,  Jacori  und  Poincare),  A.  Prisos- 
heim  (Über  die  EuLERsche  Reibentrans- 
formation), E.  Brauer  (Die  EuLERsche 
Turbinentheorie),  F.  S.  Archenhold  (Über 
Briefe  von  Ehler),  R.  Gass  (Euler  als 
Physiker),  E.  Timrrding  (Über  Eulbrs 
Arbeiten  zur  nautischen  Mechanik),  W. 
Hort  (Die  Bedeutung  Eulers  für  die 
wissenschaftliche  Technik)  und  E.  Hopi'e 
(Eulers  Verdienste  um  die  Optik).  Andere 
Vorträge  wurden  gehalten  von  den  Herren 
K.  Röhn  (Referat  über  algebraische  Raum- 
kurven). F.  Klein,  G  Landsbero,  L.  Schle- 
singer (Über  die  Entwickelung  der  ana- 
lytischen Theorie  der  linearen  Differential- 
gleichungen seit  1865),  A.  Schönflies, 
F.  Hausdorp,  H.  Wiener  und  V.  Varicäk. 

Vermischtes. 

—  Un  prix  Binoux  a  <5te*  d^cerne"  en  1907 
par  l'academie  des  sciences  de  Paris  ä 
M.  G.  Loria  pour  ses  travaux  d'histoire 
des  sciences. 
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Monge  e  le  congruenze  generali  di  rette. 

Di  C.  Segke  a  Torino. 

II  Memoire  sur  la  theorie  des  dvblais  et  des  remblais  (1781)  di  Monge1) 
contiene  le  prime  proposizioni  sulle  congruenze  generali  di  rette,  oltre  a 
quelle  speciali  relative  alle  congruenze  ttormali. 

K  diviao  in  due  parti,  corrispondenti  rispettivamente  al  problema  dei 
trasporti  entro  un  dato  piano,  oppure  nello  spazio. 

La  2*  Parte,  prima  d' entrare  in  materia,  stabilisce,  come  dice  l'Au- 
tore  (pag.  685),  alcune  propoßizioni  di  Geometria,  sulle  quali  son  fondate 
le  ricerche  Beguenti. 

Anzitutto  si  ha  nell'art.  XIX  (pag.  685 — 687)  la  proposizione  cosi 
enunciata: 

Si  par  toas  les  points  d'un  plan,  l'on  coneoit  des  droites  menees  dans  1'espace, 
suivant  uue  loi  quelconque,  et  qu'on  considere  une  de  ces  droites,  je  dis  que  de  toutes 
Celles  qui  l'environneut  et  qui  en  sout  infiuiuient  proches,  il  n'y  en  a  gt§neralenient  que 
deux  qui  la  coupent,  et  qui  soient  par  consequent  dang  un  mfrae  plan  avec  eile. 

La  dimostrazione  di  Monok  coincide  con  una,  che  anche  oggidi  si 

trova  frequentemente  esposta.    La  retta  del  dato  sisteraa  vien  rappresen- 

tata  colle  equazioni,  in  coordinate  variabili  di  punti  x,  y,  z, 

x  —  af  +  Äs  —  0,   y  —  ^  +  Bs  —  Oj 
A  e  B  essendo  delle  funzioni  di  x  e  t/',  determinate  dalla  legge  secondo 
cui  vengon  condotte  le  rette  nello  spazio.    Affinche  quella  retta  sia  in- 
contrata  (nel  punto  x,  y,  z)  dalla  retta  infinitamente  vicina,  corrispondente 
ai  valori  z?  +  dx',  \j  -f  dy'  dei  parametri,  si  dovrä  avere: 

dx'  =  zdA,    dy'  =  zdB. 

Ne  segue 

dxJdB  =  dy'dA 

Ora,  sostituendo  qui  ad  A  e  B  le  date  funzioni  di  x't  i/,  si  ottiene  un' 

equazione  di  2°  grado  pel  rapporto  donde  si  deduce  il  teorema 

enunciato. 

1)  Histoire  de  l'acadeuiie  royale  des  sciences.  Annee  1781.  Avec  les 
memoixes  de  mathematique  et  do  physique,  pour  la  meine  anne'e.  Paria  1781.  — 
A  pag.  34  —  38  della  Histoire  e  riassunto  il  coucetto  del  lavoro.  Quosto  si  trova 
poi  a  pag.  666—704  dei  Memoires. 

Bibliothec»  W»thom»Uca    DI  Folgo.  VHI  21 
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Art.  XX  (pag.  687).  „II  suit  de-lä  que  dans  le  Systeme  de  droitea  dont  il  a'agit. 
on  peut  toujoura  pasBer  de  deux  inanierea  differentea  dune  quelconqae  de  ces  droites 
a  une  autre  infiniment  proche,  qui  soit  avec  eile  dana  im  meme  plan:  cela  poae\  de 
l'une  quelconque  de  ces  droiteB,  pasaona  en  effet  u  l'une  de  cellea  qui  la  coupe, 
enauite  et  dana  le  meine  aena,  ii  celle  qui  coupe  la  aeconde,  de-lä  ä  celle  qui  dans 
le  memo  sena  coupe  la  troiaieme;  il  eat  evident  qu'en  continuant  aitisi  de  8uite  nous 
parcourrona  une  aurface  devcloppable:  par  la  meme  raison,  en  employant  eon- 
stamment  lautre  aena,  uoua  aurions  parcouru  une  autre  aurface  developpable  qui 
auroit  evidemment  coupe"  la  prece'dente  dana  la  premiere  droite  que  nous  avons  con- 
sideree;  et  parce  qu'il  n'y  a  aucune  de  ces  droitea  pour  laquelle  on  ne  puiase  faire 
la  meme  Operation,  il  s'eusuit  que  toutea  ces  droitea  ne  aont  autre  choae  que  les 
intersections  de  deux  auitea  de  surfaeea  developpables,  telles  que  chaque  aurface  de  la 
premiere  suite  coupe  toutea  cellea  de  la  aeconde  en  lignes  droitea,  et  reciproquement." 

Dopo  queste  ricerche  sui  sistemi  generali  di  rette,  si  passa  ai  sistemi 
normali. 

Art.  XXI  (pag.  687—689).  „Si  Ton  conyoit  toutea  les  normaleB  poasibles  d  une 
aurface  courbo  quelconque,  je  dis  qu'ellea  aont  toujours  lea  intersections  de  deux 
auitea  de  surfaeea  developpables,  t flies  que  chaque  aurface  de  la  premiere  auite 
coupe  toutea  cellea  de  la  Beconde  en  lignes  droites  et  ä  angles  droits,  et  rt'ciproqueraent." 

Per  dimostrare  ciö,  prende  il  sistenia  delle  normali 

alla  superficie  luogo  del  punto  (V,  f/',        e  ritrova  direttamente  per  questo 

sistema  l'equazione  di  2°  grado  in  JL,  giä  adoperata  nell'  Art.  XIX.  Indi, 

supponendo  preso  Tasse  delle  *  parallele»  alla  normale  in  (x't  i/,  osserva 
che  quell'equazione  risulta  avere  per  prodotto  delle  radici  —  1.  Ne  segue 
che  quei  due  piani  che  noi  ora  chiamiamo  forali  sono  ad  angolo  retto 

L'Art.  XXII  ed  i  segu1  svolgono  una  serie  di  considerazioni  e  di 
ricerche,  che  poi  son  diventate  classiche,  intorno  ai  raggi  di  curvatura 
di  una  superficie,  linee  di  curvatura,  luoghi  dei  centri,  ecc.  Esse  si  ritro- 
vano  piü  tardi  nel  Trattato  Feuilles  d'analyse  appliquee  a  la  geomäricx)\ 
raa  in  questa  Memoria  comparivano  per  la  prima  volta.  Rileviamo  sol- 
tanto  che  nel  breve  Art.  XXIII  (pag.  690)  Mongk,  considerando  gli  spigoli 
di  regresso  dei  due  sistemi  di  sviluppabili  formati  dalle  normali  ad  una 
superficie,  ottiene  senz'altro  due  superficie  a  cui  saranno  tangenti  tutte 
quelle  rette.  Ora,  poiche  nell'Art.  XX  ai  era  stabilita  per  una  congruenza 
qualunquc  l'esistenza  dei  due  sistemi  di  sviluppabili,  anche  per  una  con- 

1)  1*  edizione,  Paria  1795.  La  3»  ediz.  (1807)  e  le  succesaive  a'intitolano,  come 
h  noto,  Application  de  Vanali/se  ä  la  geomärie.  —  K  interessante  per  noi  osservare 
che  la  4»  edize  (1809)  e  preceduta  da  un  elenco  di  Memorio  publicate  da  Monuk, 
nellc  quali  „on  trourcra  .  .  .  plusieurs  questions  qui  n'ont  pas  e'te  traitc'es  dans  cd 
ourrage";  e  che  fra  csso  <•  posta  in  evidenza  quella  sur  les  drblais  et  remblai*  col 
a.'guente  avvertimento:  „On  y  trouve  Ja  theorie  des  lignes  de  courlmre  dune  sur  face, 
et  la  dämmst  rat  ion  de  cette  2>roposition  remurquable  par  sa  gcncralite  .  .  ."  (Segue 
l'enuuciato,  sopra  riferito,  del  teorema  fondameutale  contenuto  nell'Art.  XIX). 
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gruenza  generale  varrä  quella  considerazione  di  Monge,  si  avranno  cioe 
due  superficie  focali.1)  — 

Infine  (Art.  XXXIV,  pag.  699  e  seg1)  si  ritorna  al  problema  dei 
dcblais  et  remblais: 

„Etant  donnls  dans  Tespace,  deux  volumea  egaux  entr'  eux,  et  termine'B  chacun 
par  une  ou  plusieurs  surfaccs  courbca  donnees;  trouver  dans  le  sceond  voluine  le 
point  oü  doit  etre  transportee  chaque  molecule  du  premier,  pour  que  la  somme  des 
produits  dea  molecules  multipliecs  chacune  par  l'espace  parcouni  soit  un  minimum?" 

Monge  suppone  essenzialment«  che  per  fare  i  trasporti  si  possaii  per- 
eorrere  cammini  rettilinei.  Kisulta  allora  che  tutte  le  rette  congiungenti 
gli  elementi  corrispondenti  dei  due  volumi  dovranno  formare  una  congnwnza 
(non  un  complesso).  In  conseguenaa,  per  gli  Art1  XIX,  XX,  le  rette  Stesse 
saranno  le  intersezioni  di  due  sistemi  di  sviluppabili,  tali  che  ogni  superficie 
dei  1°  sistema  taglia  quelle  dei  2°  sistema  secondo  linee  rette.  Ma  per  avere 
il  minimo  suddetto  si  vede  che  quelle  sviluppabili  devon  tagliarsi  ad  angolo 
retto.  Perciö,  applicando  l'Art.  XXI,  Monge  conchiude  che  i  cammini 
cercati  seguiranno  le  rette  normali  di  una  stessa  superficie.8) 


Ho  creduto  che  valesse  la  pena  di  mettere  in  evidenza,  per  chi  non 
ha  modo  di  consultare  la  Memoria  di  Monok,  il  suo  contenuto  geometrico, 
che  non  pare  sufficienteinente  noto.8) 

In  fatti  la  maggior  parte  degli  scrittori  di  Geometria  della  retta 
ritengono  che  Monok  abbia  solo  considerato  le  congruenze  normiüi  di 
rette,  e  che  quelle  pik  generali  si  trovino  per  la  prima  volta  nel  noto 
lavoro  di  Malus4),  l'antico  discepolo  di  Monge.   In  conseguenza  attribuis- 


1)  Forse  anche  non  sarü  inutile  qnest'altra  osservazione.  A  pag.  698  (Art.  XXXII) 
dcl  Memoire  si  ha  un  pennello  elementare  di  normali,  e  calcolaudo  l'area  di  una 
sua  sezione  retta,  alla  distanza  variabile  u  dal  punto  della  data  superficie,  si  trova 
un'eBpressione  proporziouale  a  (u  -  Ii)  (a  -  R'),  ove  Rt  B'  sono  i  raggi  di  curvatura. 
E  un'anticipazione  dei  risultato  di  Malus,  Hamilton  e  Kummer,  iutorno  aXYintensitä 
luminosa  (clarte),  o  demitä  di  un  aistema  di  raggi. 

2)  Come  si  Ba,  dopo  Monge,  si  occuparouo  della  quostione  dei  dcblais  et  rembhis 
Dupin  ed  altri,  introducendo  ipotesi  piu  coufonni  ai  casi  pratici. 

3)  Nclle  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  herausgegeben  von  M.  Castor, 
4,  Leipzig  1908,  articolo  di  V.  Kommeukll,  pag.  4öl  e  seg1,  non  si  parla  dei  Memoire 
di  Monok:  forse  pcrche  l'Autorc  supponeva  che  la  sostanza  geometrica  di  esso  si 
ritrovi  tutta  nelle  Feuilles  d'analyse,  di  eui  i>  esposto  minutamento  il  contenuto 
(pag.  669  e  seg1).  Invece  qui  Monge  nou  aveva  riportato  le  cose  relative  alle  con- 
gruenze generali  di  rette.    Cfr.  la  nota  a  pag.  322. 

4)  Optique;  Journal  de  l  ec.  poly tecbn.  t.7(=14»  cabier),  1808.  —  Insicme  a 
taute  altre  cose  originali  notevoli  vi  si  ritrovano  i  risultati  di  Monge  sopra  riportati, 
«enz'alcuna  citazione. 

21* 
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cono  a  Malus  la  scomposizione  di  quelle  congruenze  in  due  sistemi  di 
sviluppabili,  e  quindi  l'esistenza  delle  due  superficie  focaü. 

Cosi  faceva  giä  Hamilton.1)  Ed  ora,  fra  i  moderni,  Makxheim*), 
Dabboux8),  Lie4),  Zixdleb*),  ed  altri. 

Da  quanto  ho  esposto  risulta  che  questa  opinione  deve  essere  corretta.6) 


1)  Theory  of  Systems  of  rays;  Trans.  Irish  Acad.  15,  1828.  First  svpptement 
to  an  essay  on  the  theory  .  .  .;  ibid.  16,  1830.  V.  specialmente  in  questo  secoudo 
lavoro  la  fine  di  pag.  22. 

Kummeb,  Allgemeine  Theorie  der  geradlinigen  Strahlemysteme  (Journ.  für 
Mathem.  57,  1859)  nell'introduzione  cita  Moxas  solo  per  le  congruenze  normali. 

2)  Memoire  sur  les  pinceaux  de  droites  et  les  normalies;  Journ.  de  inathem. 
17  „  1872  (v.  la  fine  di  pag.  121). 

3)  Lecons  sur  la  theorie  generale  des  surfaces,  2*  Partie,  Paris  1889;  v.  la  nota 
a  pag.  280. 

4)  Geometrie  der  Berührungstransformationen,  dargestellt  von  Lie  und  Schefffr>\ 
Leipzig  1896  V.  le  notizie  storiche  a  p.  268  e  seg'.  —  t  caratteristica  la  3*  nota 
a  pie  della  pag.  271,  relativa  alle  congruenze  normali:  „Dieser  spezielle  Fall  ist,  wie 
oben  erwähnt  wurde,  schon  von  M»xge  betrachtet  norden.  Einige  ältere  Verfasse}- 
haben  wohl  mit  Unrecht  MoSQE  die  allgemeineren  Betrachtungen  zugeschrieben,  die 
Mails  anstellte".  (La  citazione  „Vgl.  auch  Memoires  de  l'Academie  1781,  S.  684", 
che  si  trova  a  pag.  268,  sembra  tolta  da  un'altra  Memoria  di  Monus  che  ivi  pure 
e  citata,  e  che  conteneva  gia  Tindicazione  sbagliata  pag.  684.) 

6)  Die  Entwicklung  und  der  gegenwärtige  Stand  der  differentiellen  Linien- 
geometrie; Jahresb.  d  Deutsch.  Mathem. -Verein.  15,  1906.  V.  il  contrasto  che 
qui  vien  posto  fra  Malus  e  Moxas  nella  nota  *)  a  pag.  186.  Lo  si  ritrova  al  prin- 
eipio  del  cenno  storico,  a  pag.  128  del  trattuto  dello  stesso  Autore:  Liniengeometrie 
mit  Antcendungen,  II.  Bd  ,  Leipzig  1906. 

6)  Mi  sia  permesso  di  aggiungere  qui  un'  altra  piecola  osservazione  storica  sulla 
Geometria  della  retta. 

La  legge  secondo  cui  variano  i  piani  che  son  tangenti  ad  una  rigata  non 
sviluppabile  nei  punti  di  una  sua  generatrice  rettilinea  e  comunemente  attribuita  a 
Chasi.kh  (Memoire  sur  les  surfaces  engendre'es  par  une  ligne  droite;  Correspondance 
mathem.  et  physique  8\,,  1838).  Ma  giä  Hamilton,  nella  citata  Theory  of  Systems 
of  rays,  a  pag.  108—109,  aveva  ricercato  la  detta  legge,  e  ne  aveva  stabilita  l'cquazione 
sotto  la  forma,  ora  ben  nota,  dtgP—u.  La  costante  m,  che  ora  suol  dirsi  parametro, 
vien  chiamata  da  Hamilton  col  termine  espresaivo  „coefficient  of  undevelopability". 
Essa  compare  anche  nell'  espressione  J=y  u'+d*  •  dB,  che  egli  da  per  la  distanza 
che  un  punto  mobile  sulla  generatrice  ha  dalla  generatrice  successiva  (faeente  con 
quella  l'angolo  de).  In  partieolare  ne  trae  che  u  e  uguale  alla  minima  distanza  fra 
queste  due  rette  divisa  pel  loro  augolo. 
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Friedrich  Hultsch. 

Von  Ferdinand  Rudio  in  Zürich. 

Die  mathematisch -historische  Wissenschaft  hat  in  den  letzten  Jahren 
schwere  Verluste  erlitten:  aus  der  ohnehin  kleinen  Zahl  derer,  die  sich 
um  die  Erforschung  und  die  Erschließung  der  griechischen  Mathematik 
bleibende  Verdienste  erworben  haben,  sind  in  rascher  Folge  abberufen 
worden:  George  Joitnston  Allman  (1904),  Paul  Tanneky  (1904),  Wilhelm 
Schmidt  (1905),  Hermann  Usener  (1905)  —  und  nun  ist  ihnen  am 
6.  April  1906  auch  Friedrich  HuLTsen  gefolgt,  der  Altmeister  der 
Metrologie,  der  Herausgeber  des  Polybius  und  des  Pappus,  mehr  als  vier 
Jahrzehnte  lang  der  anerkannte  und  bewährte  Führer  auf  dem  Gebiete 
der  Geschichte,  der  Mathematik  des  Altertums. 

Am  22.  Juli  1903  hatte  Hultsch,  geistig  noch  frisch  und  regsam, 
wenn  auch  körperlich  schon  leidend,  seinen  siebenzigsten  Geburtstag  ge- 
feiert. Bei  diesem  Anlasse  wurde  ihm  von  Franz  Poland,  seinem  ehe- 
maligen Schüler  und  späteren  Kollegen  und  Freunde,  in  einem  im  Dresdner 
Anzeiger  veröffentlichten  Aufsatze  eine  überaus  herzliche  Gratulation 
dargebracht,  die  neben  einer  Würdigung  der  Tätigkeit  zugleich  auch  eine 
Schilderung  der  Lebensverhältnisse  des  Jubilars  enthielt.  Die  folgenden 
biographischen  Mitteilungen  sind  im  wesentlichen  diesem  Aufsatze  (zum 
Teil  wörtlich)  entnommen.1) 

Friedrich  Otto  Hultsch  wurde  am  22.  Juli  1833  als  dritter  Sohn  von 

neun  Kindern  eines  Kupferdruckereibesitzers  in  Dresden  geboren.  Die 

— —   i 

1)  Außerdem  konnte  ich  einen  kurzen  Nekrolog  benutzen,  der  im  Berichte  des 
sächsischen  Gymnasiallehrervereins  (Leipzig  1906)  enthalten  ist.  Auch  hatten  die 
Herren  Rektor  Dr.  Th.  Opitz  (Zwickau),  Prof.  Dr.  F.  Polamu  (Dresden)  und  Prof. 
Dr.  A  WiTTntG  (Dresden)  die  große  Freundlichkeit,  mir  weiteres  wertvolles  Material 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Für  die  Würdigung  der  wissenschaftlichen,  insbesondere 
der  philologischen  Tätigkeit  von  Hultsch  standen  mir  sodann  noch  die  Worte  zum 
Gedächtnis  POM  FxtüDXlCB  HüLT80B%  gesprochen  am  14.  November  1906  von 
Hermann  Lipsiis  (Berichte  über  d.  Verhandl.  d.  k.  sächs.  «iesellsch.  d. 
Wissenach.  zu  Leipzig;  Phil.-hiet.  Cl  58,  1906,  191—198)  zu  Gebote. 
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Familie  heißt  eigentlich  Hultzsch,  und  es  wird  erzählt,  daß  Hultsch,  der 
seinen  Namen  später  ja  freilich  oft  genug  schreiben  mußte,  das  über- 
flüssige z  der  Zeitersparnis  wegen  weggelassen  habe.  So  anekdotenhaft 
das  klingt,  so  charakterisiert  es  doch  den  Mann.  Denn  nur  bei  einer 
solchen  Denkweise,  die  unablässig  darauf  gerichtet  ist,  die  kostbare  Zeit 
peinlichst,  selbst  bis  ins  scheinbar  kleinliche,  auszunützen,  war  es  möglich, 
zu  leisten,  was  Hultsch  in  seinem  Leben  an  Arbeit  geleistet  hat. 

Der  hochbegabte  Knabe  empfing  die  Grundlagen  seiner  Bildung  in 
der  Schule.,  die  für  seine  Lebensgestaltung  später  so  entscheidend  werden 
sollte,  in  der  altehrwürdigen  Kreuzschule,  der  er  an  der  Seite  tüchtiger 
Mitschüler,  wie  Heinrich  von  Treitschke,  von  1846  bis  1851  angehörte. 
Mit  den  glänzendsten  Zeugnissen  ausgestattet,  begab  er  sich  darauf  nach 
Leipzig,  wo  er  sich  mit  einer  damals  noch  kleinen  Schar  von  Genossen, 
zu  denen  aber  ein  später  so  angesehener  Meister  der  Wissenschaft,  wie 
Justus  Hermann  Lipsius,  gehörte,  dem  Studium  der  Philologie  widmete. 
Den  Professoren  gegenüber,  unter  denen  ihn  besonders  Anton  Westebmann 
forderte,  wahrte  sich  der  junge  Student  seine  Selbständigkeit  und  er  verriet 
schon  in  jungen  Jahren,  einmal  'sogar  zum  ärgerlichen  Erstaunen  eines 
etwas  wunderlich  gewordenen  alten  Herrn,  in  seinen  Übungsarbeiten  seine 
außerordentliche  Begabung  für  kritische  Tätigkeit,  seine  Berufung  zum 
Herausgeber.  Im  Februar  1855  bestand  er  in  einem  Alter,  wo  mancher 
erst  das  Studium  beginnt,  die  Staatsprüfung,  und  am  12.  April  desselben 
Jahres  erwarb  er  sich  die  philosophische  Doktorwürde.  Wieder  war  es 
die  Kreuzschule,  die  seine  erste  Lehrtätigkeit  sah,  da  er  hier,  Ostern  1855 
bis  Ostern  1856,  das  gesetzliche  Probejahr  bestand.  Gleichzeitig  wirkte 
er  als  Lehrer  der  klassischen  Sprachen  in  den  oberen  Klassen  der  damals 
hochangesehenen  KiiAusESchen  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  Er  blieb 
dann  noch  bei  Krause,  bis  er  Ostern  1857  als  zweiter  Adjunkt  an  der 
Nikolaischule  in  Leipzig  angestellt  wurde.  Aber  schon  Herbst  1858  ging 
er  als  Ordinarius  der  Tertia  an  das  Gymnasium  in  Zwickau.  Hier  erteilte 
er  drei  Jahre  lang,  bei  durchschnittlich  20  Stunden  in  der  Woche,  den 
Unterricht  in  Latein,  Griechisch  und  Deutsch,  und  zwar  in  Tertia  und 
Quarta.  Nachdem  er  inzwischen  Oberlehrer  geworden  war,  wurde  er 
Herbst  1861  an  seine  geliebte  Kreuzschule  zurückberufen,  die,  nun 
der  eigentliche  Schauplatz  seines  gesegneten  pädagogischen  Wirkens 
werden  sollte. 

Hultsch  begann  seine  Tätigkeit  an  der  Kreuzschule  als  Klassenlehrer 
von  Untertertia,  stieg  dann  aber  sehr  rasch  auf.  Schon  1866  war  er 
Klassenlehrer  von  Obersekunda,  und  mit  Beginn  des  Jahres  1868  wurde 
er,  als  Nachfolger  von  Julius  Klee,  zum  Rektor  der  Kreuzschule  ernannt. 
Am  21.  April  1868   fand  die  feierliche  „Einweisung"  statt,  durch  die 
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Hultsch  „als  der  zweiundzwanzigste  in  der  Reihe  der  ehrwürdigen  Männer, 
welche  seit  dem  alten  M.  Nicolaus  Casius,  dem  Freunde  Melanchthons, 
des  Praeceptor  Germaniae,  an  diesem  Platze  gestanden  haben",  in  das 
Amt  eines  Rektors  der  Schule  zum  heiligen  Kreuz  eingeführt  wurde.  Auf 
die  Worte  des  einführenden  Vertreters  der  Behörde  antwortete  der  noch 
nicht  35jährige  Rektor  in  einer  äußerst  gehaltvollen  Rede,  die  in  dem 
Schulprogramme  vom  Jahre  1869  abgedruckt  ist. 

Ab  Lehrer  konnte  sich  Hultsch  ja  nun  im  wesentlichen  auf  Latein 
und  Griechisch  in  Prima  beschränken  —  gelegentlich  übernahm  er  zwar 
auch  den  Unterricht  in  unteren  Klassen  — ,  um  so  anstrengender  und 
zeitraubender  aber  gestaltete  sich  die  Verwaltungstätigkeit  „Auch  wer 
die  Entwickelung  der  letzten  Jahrzehnte  nur  oberflächlich  verfolgt  hat, 
wird  zugestehen  müssen,  daß  dem  erst  35jährigen  Rektor  Hultsch  keine 
leichte  Aufgabe  zugefallen  war  Unter  seiner  Leitung  wurde  das  einfache 
Gymnasium  mit  nicht  400  Schülern  allmählich  zu  einem  Doppelgymnasium 
mit  über  600  Schülern  ausgebaut.  Sein  Scharfblick  und  seine  Gewissen- 
haftigkeit machten  die  Verwaltung  der  Schule  mit  ihren  vielen  noch  aus 
alter  Zeit  herrührenden  Stiftungen,  Bibliotheken  usw.  zu  einer  allerorten 
anerkannt  mustergültigen.  Es  genüge,  bei  dem  Mangel  an  Raum  nur  ein 
paar  Zahlen  zu  erwähnen.  In  einer  Zeit  von  21  Jahren  hat  Hultsch 
2449  Schüler  aufgenommen,  903  Abiturienten  das  Zeugnis  der  Reife  er- 
teilt. Unter  ihm  sind  13  neue  Stiftungen  mit  einem  Kapital  von 
181000  Mark  der  Schule  und  gegen  3000  Mark  ihm  persönlich  zur  be- 
liebigen Verwendung  im  Interesse  der  Schule  zugewiesen  worden.  Zu 
allen  diesen  zeitraubenden  Arbeiten  kam  noch  von  1879  bis  1882 
die  Einrichtung  und  Leitung  des  Wettiner  (des  zweiten  städtischen) 
Gymnasiums." 

Hultsch  verwaltete  das  Rektorat  der  Kreuzschule  bis  Ostern  1889, 
um  dann  in  den  Ruhestand  zu  treten,  d.  h.  um  sich  von  da  an  aus- 
schließlich seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  widmen.  In  welch  hohem 
Maße  es  ihm  gelungen  war,  sich  die  Liebe  und  Dankbarkeit  seiner  Schüler 
und  die  Hochachtung  der  Kollegen  und  der  vorgesetzten  Behörde  zu 
gewinnen,  das  kam  so  recht  zum  Ausdruck  bei  der  erhebenden  Ab- 
schiedsfeier, die  am  12.  April  1889  in  der  Aula  des  Gymnasiums  ver- 
anstaltet wurde,  und  über  die  das  Schulprogramm  von  1890  berichtet. 
Sein  Nachfolger,  heißt  es  in  diesem  Programme,  darf  „Zeugnis  ablegen 
von  den  Gefühlen  der  Verehrung  und  Dankbarkeit,  von  denen  er  die 
Lehrerschaft  der  Schule  für  den  geschiedenen  Rektor  erfüllt  weiß;  er 
muß  das  Beispiel  strengster  Pflichttreue  und  Gewissenhaftigkeit  rühmen, 
das  Herr  Rektor  Hultsch  seinen  Amtsgenossen  und  seinem  Nachfolger 
an  dieser  Schule  hinterlassen  hat,  und  er  kann  vor  allem  mit  dem  Aus- 
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druck  der  Bewunderung  nicht  zurückhalten  über  die  außerordentliche 
Kraft  und  Stetigkeit  der  Arbeit,  mit  der  es  seinem  Vorgänger  möglich 
gewesen  ist,  in  diesem  die  Zeit  und  Kraft  gewiß  stark  in  Anspruch 
nehmenden  Amte  noch  eine  Reihe  von  wissenschaftlichen  Arbeiten  zu 
fördern,  welche  ihm  den  Dank  und  die  Anerkennung,  die  sie  ihm  schon 
bei  Lebzeiten  eingetragen  haben,  für  alle  Zeiten  sichern".  Und  auf  diesen 
Ton  der  Verehrung  und  der  Dankbarkeit  waren  alle  die  Kundgebungen 
gestimmt,  die  Hultsch  nicht  nur  bei  jenem  Festakte,  sondern  auch  bei 
anderen  Gelegenheiten  dargebracht  wurden.  „Die  dankbare  Liebe  von 
Tausenden  von  Schülern,"  sagt  Poland,  „die  treue  Anhänglichkeit  von 
zahlreichen  Amtsgenossen  an  ihren  „alten"  Rektor  beweisen,  daß  Hultsch 
die  edle  Humanität,  die  er  lehrte,  stets  im  Leben  im  reichsten  Maße  be- 
tätigt, daß  er  die  wichtigste  Aufgabe  des  Lehrers,  die  Eigenart  einer  fest 
und  edel  ausgeprägten  Persönlichkeit  in  sich  selbst  zu  entwickeln,  um 
auch  im  Schüler  den  ganzen  Menschen  zu  wecken,  meisterlich  verstanden 
hat.  Abhold  aller  unklaren  Gefühlsschwärnierei  und  Schönrednerei, 
wußte  er  doch  die  Schönheiten  der  antiken  Literatur  dem  jugendlichen 
Gemüte  aufgehen  zu  lassen.  Vor  allem  aber  gewöhnte  sein  scharfer, 
klarer  Geist  den  Schüler  daran,  selbst  klar  zu  denken  und  nüchtern  zu 
urteilen.  So  schulte  Hultsch  den  Geist  des  Schülers  für  die  Anforderungen 
des  späteren  gelehrten  Berufes  wie  des  Lebens."  Und  in  einem  anderen 
Berichte  wird  HuLTscn  nachgerühmt,  wie  er  sich  bei  aller  Strenge  und 
scheinbaren  Unnahbarkeit  stets  mit  rührender  Sorge  seiner  Schüler  an- 
genommen habe,  mit  Rat  und  Tat,  auch  über  die  Schulzeit  hinaus.  Für 
viele  soll  er  das  Schulgeld  bezahlt  und  manche  auch  sonst  noch  aus 
eigenen  Mitteln  unterstützt  haben. 

An  Anerkennung  seiner  pädagogischen  und  seiner  wissenschaftlichen 
Tätigkeit  hat  es  Hultsch  auch  in  weiteren  Kreisen  nicht  gefehlt.  Schon 
im  Alter  von  31  Jahren  wurde  er  zum  Professor  ernannt,  bei  seinem 
Rücktritte  von  der  Kreuzschule  1889  erhielt  er  den  Titel  eines  Ober- 
schulrates, vier  Jahre  zuvor  war  er  zum  Mitgliede  der  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  gewählt  worden.  Außerdem  war  er  Mitglied 
des  iXXyvixbs  (piXoXoyixbg  2vXXoyo$  in  Konstantinopel  und  seit  1885 
korrespondierendes  Mitglied  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Göttingen 

Im  übrigen  floß  das  äußere  Leben  von  Hultsch,  ein  schlichtes, 
deutsches  Gelehrtenleben,  still  und  ereignislos  dahin.  Nur  wenige  Studien- 
reisen nach  Paris  und  Italien  unterbrachen  den  gleichmäßigen  Lebens- 
gang. Um  so  inhaltreicher  war  freilich  das  innere  Leben.  Denn  selbst 
die  Schultätigkeit,  die  wir  kurz  skizziert  haben,  und  die  wissenschaftliche 
Arbeit,  zu  deren  Würdigung  wir  uns  nun  wenden  wollen,  vermochten 
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noch  nicht,  dieses  Leben  ganz  auszufüllen.  „Nichts  von  allem,  was  die 
Menschheit  Bedeutsames  und  Schönes  kennt,  ist  ihm  fremd  geblieben, 
so  sehr  seine  Wissenschaft  ihn  beschäftigt  hat:  die  Fragen  der  Politik, 
die  Sorge  für  die  Interessen  des  eigenen  engeren  Stadtkreises,  die  Schön- 
heit edler  Kunst  fesselten  ihn  ebenso,  wie  die  Reize  der  Natur,  mochte 
er  sich  in  die  Schönheiten  der  engeren  Heimat  versenken  oder  vor  allem 
auch  die  herrliche  Alpenwelt  genießen,  die  ihn  fast  alljährlich  nach  dem 
Süden  gelockt  hat." 

So  lebte  und  wirkte  Hultsch  noch  siebzehn  Jahre  lang  nach  seinem 
Rücktritte  von  der  Kreuzschule.  Von  der  geistigen  Frische,  die  er  sich 
bis  in  die  letzten  Jahre  zu  bewahren  wußte,  zeugt  zur  Genüge  seine 
große  Abhandlung  vom  Jahre  1903  über  Die  Ptolemäischen  Münz-  und 
Rechnungswerte.  Die  wissenschaftliche  Arbeit  half  ihm  auch,  die  körper- 
lichen Leiden  leichter  zu  tragen,  die  sich  schließlich  doch  einstellten,  und 
denen  er  nach  langer  Krankheit  am  6".  April  1906  erlag. 


Die  wissenschaftliche  Tätigkeit  von  Hultsch  hat  sich  auf  zwei  großen, 
scheinbar  weit  auseinander  liegenden  Gebieten  bewegt,  dem  der  Idassisciien 
Philologie  und  dem  der  Geschichte  der  Mathematik,  Für  Hultsch  aller- 
dings waren  diese  Gebiete  nicht  getrennt,  sondern  vielmehr  zu  einem 
einzigen  großen  Arbeitsfelde  vereinigt,  und  zwar  namentlich  durch  Ver- 
mittelung  einer  Disziplin,  die  er  stets  mit  besonderer  Sorgfalt  kultiviert 
hat,  und  deren  heutige  Gestalt  er  mit  hat  schaffen  helfen,  der  Metrologie. 
Wer  freilich  die  beiden  hervorragenden,  weit  hinaus  leuchtenden  Denk- 
mäler, die  Hultsch  auf  dem  philologischen  und  dem  mathematisch- 
historischen Gebiete  errichtet  hat,  die  Ausgabe  des  Polybius  und  die  des 
Pappus,  ohne  weitere  Vermittelung  betrachtet  und  miteinander  vergleicht, 
der  möchte  wohl  kaum  glauben,  daß  er  Werke  desselben  Autors  vor 
Augen  habe. 

Mit  Polybius  hat  sich  Hultsch  schon  sehr  frühe  befaßt,  und  er  hat 
—  wie  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  das  Verzeichnis  seiner  Schriften 
zeigt  —  nicht  mehr  abgelassen  von  ihm  bis  in  sein  hohes  Alter.  Ist 
doch  noch  eine  seiner  letzten  Arbeiten  der  Besprechung  der  von  Büttnek- 
Wobst  umgearbeiteten  Polybius- Ausgabe  von  Dindokf  gewidmet!  Nach- 
dem er  bereits  1857  und  1858  zwei  Noten  Emendationen  zu  Polybtob 
veröffentlicht  hatte,  ließ  er  im  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu 
Zwickau,  1858/59,  seine  erste1)  größere  Abhandlung,  betitelt  Quuestioncs 

1)  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  von  Herrn  l'rof.  K.  Sieveus  in  Leipzig  ist  eine 
gedruckte  Doktordissertation  von  Hultsch  nicht  vorhanden,  da  Doktordissertationen 
damals  in  Leipzig  überhaupt  nicht  geil  ruckt  wurden. 
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Polybianae  folgen.  In  dieser  Programmschrift  setzt  Hültsch  zunächst  kurz 
auseinander,  welche  Bedeutung  den  Schriften  des  Polybius  für  die  Erforschung 
der  xoiwj,  der  gemeingriechischen  Sprache  der  Spätzeit,  zukommt.  Darauf 
wendet  er  sich  zu  einer  Besprechung  und  Vergleichung  der  Handschriften, 
von  denen  er  besonders  fünf  hervorhebt.  Sie  stammen  alle  von  einem 
gemeinsamen  Archetypus  ab,  was  sich  deutlich  aus  den  übereinstimmenden 
Lücken  erkennen  laßt.  Am  nächsten  kommt  diesem  Archetypus  unter 
den  hervorgehobenen  Handschriften  der  Vaticanus  aus  dem  11.  Jahrhundert, 
und  diesen  legt  daher  Hültsch  den  nun  folgenden  Untersuchungen  zu- 
grunde, um  an  zahlreichen  Beispielen  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten 
des  Polybius  zu  kennzeichnen,  sowohl  was  besondere  Wortformen,  als 
auch  was  die  Syntax  betrifft. 

Obgleich  es  sich  hier  um  eine  rein  philologische  Untersuchung  handelt, 
so  glaubte  ich  doch,  an  dieser  Erstlingsarbeit  von  Hültsch  nicht  still 
vorübergehen  zu  sollen.  Denn  die  Art  der  Behandlung  ist  vorbedeutend 
nicht  nur  für  seine  philologischen,  sondern  auch  für  seine  mathematisch- 
historischen Arbeiten.  Indessen  dürfte  es  wohl  nicht  angehen,  die 
Leser  der  Bibliotheca  Mathematica  allzulange  mit  diesen  etwas  ab- 
liegenden Untersuchungen  zu  unterhalten,  und  so  sei  hier  zunächst 
nur  gesagt,  daß  die  Quaestioms  Polybianae  nur  den  Anfang  bilden  von 
einer  stattlichen  Reihe  weiterer  Arbeiten  über  Polybius,  die  in  der  vier- 
bündigen Ausgabe  des  großen  Historikers  ihren  Höhepunkt,  aber  noch 
lange  nicht  ihren  Abschluß  fanden.  „Diese  Ausgabe",  sagt  Lipsius,  „hat 
alle  früheren  Leistungen  weit  überholt  und  die  ihr  unmittelbar  voraus- 
gegangene Ausgabe  von  L.  Dindorf  sofort  antiquiert,  weil  sie  die  reccnsio 
des  Textes  auf  festen  Boden  stellt  durch  genaue  Vergleichung  namentlich 
der  für  die  vollständigen  fünf  Bücher  maßgebenden  Handschriften  und 
zugleich  die  emendatio  auf  der  sicheren  Grundlage  sorgfältiger  Beobach- 
tung des  polybianischen  Sprachgebrauchs  fördert." 

Ich  darf  auf  eine  weitere  Besprechung  der  speziell  philologischen 
Arbeiten  von  Hultsoh  um  so  eher  verzichten,  als  Herr  Prof.  Poland  mit 
einer  Biographie  für  Buksians  Jahresbericht  beschäftigt  ist,  die  natür- 
lich der  philologischen  Tätigkeit  von  Hültsch  besonders  Rechnung  tragen 
wird.  Und  so  will  ich  zum  Schlüsse  hier  nur  noch  die  auf  Polybius 
bezügliche  Stelle  aus  dem  wiederholt  benutzten  Dresdner  Aufsatze  des 
Herrn  Poland  folgen  lassen.  Es  heißt  dort:  „Zunächst  müssen  die  Ver- 
dienste von  Hültsch  um  die  Herausgabe  des  ihm  kongenialen  großen 
Historikers  des  nachklassischen  Griechentums,  des  schlichten,  klardenken- 
den Polybius  hervorgehoben  werden.  Nachdem  er  sich  schon  im  Jahre 
1859  durch  ein  Programm  von  Zwickau  den  Boden  bereitet  hatte,  er- 
schien von  1SG7  bis  1872  (die  ersten  beiden  Bände  in  zweiter  Auflage 
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1888  und  1892)  seine  große  kritische  Ausgabe  des  Historikers,  die  zum 
ersten  Male  wieder  eine  feste,  auf  reichem  handschriftlichem  Materiale  be- 
ruhende Textgestaltung  bietet  und  bis  heute  die  einzige  moderne,  große, 
kritische  Ausgabe  geblieben  ist.  Wurde  dieses  gewaltige  Werk  begleitet 
von  einer  Fülle  kleinerer  Arbeiten,  in  denen  Einzelfragen  der  Text- 
gestaltung scharfsinnig  und  eingehend  erörtert  wurden,  so  zeitigte  die 
Beschäftigung  mit  Polybius  vor  allein  auch  eine  Arbeit  von  allgemeinerer 
Bedeutung,  die  Untersuchungen  über  die  erzählenden  Zeitformen  bei 
Polybius  (in  den  Abhandlungen  der  Sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  von  1891,  1892  und  1893),  in  denen  einer  neuen 
lebendigeren  Auffassung  über  den  Gebrauch  der  griechischen  Tempora  in 
eindringender  und  feinsinniger  Weise  die  Wege  geebnet  werden,  und  die  für 
neuere  grammatische  Forschungen  vorbildlich  gewesen  sind".  Die  drei  ge- 
nannten Abhandlungen  (die  Bände,  in  denen  sie  erschienen  sind,  tragen  die 
Jahreszahlen  1893  und  1894)  füllen  zusammen  nicht  weniger  als  431 
Seiten  großen  Formates.  Die  Kritik  bezeichnete  sie  als  „das  Beste  und 
Zuverlässigste,  was  im  Gebiet«  der  Syntax  des  Polybius  überhaupt  ge- 
leistet worden  ist",  und  als  „für  die  Kenntnis  des  Sprachgebrauches 
des  Polybus  und  der  xotvij  überhaupt  von  größter  Wichtigkeit". 

Wenn  ich  nun  auch  auf  die  zahlreichen  rein  philologischen  Arbeiten 
von  Hultsch  nicht  weiter  eingehen  kann  —  ich  wäre  dazu  auch  nicht  kom- 
petent genug  —  so  glaube  ich  doch  auf  zwei  Arbeiten  von  allgemeinerem 
Interesse  noch  besonders  hinweisen  zu  sollen:  auf  die  Festrede  über 
Die  staatsmännische  Wirksamkeit  des  Demosthe/tes,  die  Hultsch  1863  in 
der  Aula  der  Kreuzschule  gehalten  hat,  und  die  man  in  Fleckeisbns 
Jahrbüchern  abgedruckt  findet,  und  sodann  auf  die  Ausgabe  (Leipzig  1867) 
der  Schrift  De  die  natali  des  römischen  Grammatikers  Censobinus.  Da 
diese  Schrift  doch  allerlei  enthält,  was  auch  für  Mathematiker  und  Natur- 
forscher interessant  ist,  und  da  sie  überdies  auch  mit  anderen  Arbeiten 
von  Hultsch,  die  wir  noch  werden  zu  besprechen  haben,  zusammenhängt, 
so  sei  es  gestattet,  den  Inhalt  in  aller  Kürze  zu  skizzieren.  Die  Schrift 
stammt  aus  dem  Jahre  238  n.  Chr.  und  ist  dem  Q.  Caerellius  zum  Ge- 
burtstage dediziert.  Demzufolge  enthält  sie  nach  einer  kurzen  einleiten- 
den Widmung  zunächst  allerlei  Betrachtungen,  die  sich  auf  die  Geburt 
des  Menschen  beziehen,  auf  Zeugung  und  Schwangerschaft,  auf  Zwillings- 
bildung, auf  die  Entwickelungszeit  der  Leibesfrucht  und  ganz  besonders 
auf  den  Einfluß  der  Gestirne.  Dabei  werden  immer  die  Meinungen  der 
verschiedenen  griechischen  Philosophen  und  Är/.te,  wie  Anaxagoras, 
Empedokles,  Hippokrates,  Hippon  usw.  mitgeteilt,  was  den  Wert  der 
Schrift  natürlich  sehr  erhöht.  Der  zweite  Teil  der  Schrift  behandelt  sodann 
Fragen  der  Chronologie  und  des  Kalenders,  nämlich  die  Teilung  der  Zeit 
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in  Tage,  Monate,  Lustren  und  Saecula.  Im  wesentlichen  folgt  dabei 
Censorinus  den  Schriften  Varuos  und  Suetons.  Die  Handschriften,  in 
denen  die  Schrift  des  Censorinus  überliefert  ist,  gehen  alle  auf  den  Codex 
Coloniensis  saec.  VII  zurück,  der  sich  zur  Zeit  der  Ausgabe  von  HüLTSCH 
in  Darmstadt  befand  (auf  ihn  als  Darmstadiensis  166  saec.  VII  stützt 
Hui.tscu  seine  Edition),  jetzt  aber  wieder  in  Köln  ist.  Durch  Blatt- 
ausfall ist  in  diesem  Codex  der  Schluß  der  Schrift  des  Censorinus  verloren 
gegangen  und  damit  zugleich  auch  Titel  und  Anfang  einer  zweiten,  sich 
daran  auschließenden  Schrift,  die  jetzt  in  der  Literatur  als  Fragtnentuni 
Censorino  adscriptum  bezeichnet  wird.  Dieses  Fragment,  das  in  der  Aus- 
gabe von  Hultbch  von  S.  53  bis  S.  73  reicht,  und  auf  das  Hultbch  1880 
noch  einmal  in  einer  kurzen  Note  zurückgekommen  ist,  scheint  einem 
größeren  encyklopädischen  Werke  zu  entstammen.  Es  enthält  zunächst 
in  kurzen  Kapiteln  wörterbuchartige  Erklärungen  über  die  Welt,  den 
Himmel,  die  Sterne,  die  Erde,  über  Geometrie,  Musik,  und  sodann  nament- 
lich über  Rhythmus  und  Metrik.  Diese  letzten  Kapitel  (de  metris  id  est 
numerils,  de  legitimis  numeris,  de  numeris  simplicibus)  enthalten  zugleich 
die  älteste  auf  uns  gekommene  Darstellung  lateinischer  Metrik  (vgl.  den 
Artikel  Censorinus  von  G.  Wissowa  in  der  llealeticyMopädie  von  Pauly- 
Wissowa).  — 

Hult8oh  hatte  kaum  seine  Po  uybius- Studien  begonnen,  als  sich  ihm 
bereits  ein  neues,  weites  Arbeitsfeld  eröffnete,  das  für  seine  ganze  wissen- 
schaftliche Tätigkeit  von  der  größten  Bedeutung  werden  sollte,  die  Metro- 
logie. Es  war  das  natürlich  nicht  zufällig.  Die  verschiedenen  Angaben 
über  Maße  aller  Art,  die  er  bei  Polybius  vorfand,  von  dem  man  ja  weiß, 
daß  er  für  Fragen  der  angewandten  Mathematik  ein  ganz  besonderes 
Interesse  besaß,  mußten  einen  Mann  von  der  peinlichen  Genauigkeit  eines 
Hui.tsch  veranlassen,  den  Dingen  möglichst  auf  den  Grund  zu  gehen  und 
die  Angaben  um  so  einläßlicher  zu  prüfen,  je  ungenauer  sie  waren.  Hui/rscn 
sagt  darüber  selbst  in  dem  gleich  näher  zu  besprechenden  Werke  folgendes: 

„Als  Quellen  [für  die  Metrologie]  sind  selbstverständlich  auch  alle  übrigen 
Schriften  des  Altertums,  insofern  sie  Angaben  über  Maße,  Gewichte  und  Münz- 
wähningen  enthalten,  zu  betrachten.  Hier  hat  die  Forschung  in  jedem  einzelnen 
Falle  den  Wert  der  Mitteilung  zu  prüfen.  Selbst  Schriftsteller,  die  in  anderen  Be- 
ziehungen wegen  der  Genauigkeit  ihrer  Berichte  gerühmt  werden,  wie  Herodot  nnd 
PoLYBioa,  sind  in  einigen  Angaben  über  Maße  und  Messungen  minder  zuverlässig. 
Doch  teilte  diesen  Mangel  an  Präzision  mehr  oder  minder  das  ganze  Griechenvolk. 
Die  Gewohnheit,  in  runden  Zahlen  zu  rechnen,  die  Maße  nur  nach  ihrem  ungefähren 
Betrage  zu  nehmen,  ähnliche  Maße  verschiedener  Völker  gleichzusetzen,  Kntfernungen 
nur  nach  ungenauer  Abschätzung  zu  bestimmen,  war  ganz  allgemein  Auch  darf 
man  nicht  vergessen,  daß  die  meisten  Notizen  nur  gelegentlich  bei  Behandlung  anderer 
Gegenstände  gegeben  werden,  und  daß  auch  neuere  Schriftsteller  in  solchen  Fällen 
nicht  ängstlich  eine  absolute  Genauigkeit  erstreben." 
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Hultsch  machte  es  sich  also  zur  Aufgabe,  alles  zu  sammeln  und 
geordnet  zusammenzustellen,  was  an  zuverlässigen  Angaben  über  die 
Längen-,  Flächen-  und  Hohlmaße,  über  die  Gewichte  und  über  die  Münzen 
bei  den  Griechen  und  Römern  vorhanden  war,  mochten  Bich  diese  Maß- 
bestimmungen ans  unmittelbaren  Quellen  ergeben,  nämlich  aus  den  Maß- 
stäben, Hohlmaßen,  Gewichtsstücken  und  Münzen,  die  jetzt  noch  erhalten 
oder  doch  in  Abbildungen  überliefert  sind,  oder  mochten  sie  auf  geschriebene 
Quellen  zurückgehen,  auf  eigentliche  metrologische  Schriften,  oder  auch 
solche,  die  nur  nebenbei  Metrologisches  enthielten.  Die  metrologische 
Literatur,  die  Hul-tsch  vorfand,  und  die  er  zu  verarbeiten  hatte,  war 
übrigens  schon  eine  recht  umfangreiche.  Abgesehen  von  den  allerdings 
meist  nur  fragmentarischen  Schriften  aus  dem  Altertume,  die  Hcltsch 
dann  später  besonders  herausgab,  waren  es  vor  allem  die  Arbeiten  fran- 
zösischer und  holländischer  Philologen  des  sechzehnten  und  siebzehnten 
Jahrhunderts,  wie  Bud£,  Scaligeb,  Gbonov,  Savot,  die  bereits  umfang- 
reiches, mit  vielem  Fleiß  gesammeltes  Material  darboten.  Dazu  kamen  im 
achtzehnten  und  neunzehnten  Jahrhundert  die  Werke  von  Eisensciimio, 
Letrosnk,  Hussev,  namentlich  aber  dann  die  grundlegenden  Metrologischen 
Untersuchungen  von  August  Böckh  (1838)  und  die  Geschichte  des  römischen 
Münzwesens  von  Theodor  Mommsen  (1860).  Auf  die  beiden  zuletzt  ge- 
nannten epochemachenden  Werke  stützt  sich  Hultsch  natürlich  ganz 
besonders,  jedoch  ohne  dabei  seine  Selbständigkeit  aufzugeben. 

Schon  im  Jahre  1862  konnte  er  als  Ergebnis  seines  Fleißes  seine 

Griechische  und  römische  Metrologie  veröffentlichen.    Sie  war  zum  größten 

Teile  noch  in  Zwickau  entstanden,  und  so  hat  denn  auch  Hultsih  dieses 

sein  erstes  größeres  Werk  gleichzeitig  seinem  neuen  Rektor  Julius  Klee 

und  seinem  ehemaligen  Direktor  in  Zwickau,  Friedrich  Kraner,  gewidmet. 

Uber  die  Aufgabe  der  Metrologie  und  über  die  Einteilung  des  Stoffes 

spricht  sich  der  Verfasser  folgendermaßen1)  aus: 

„Der  Mensch  ist  «las  Maß  aller  Dinge.  Dieser  oft  angeführte  Ausspruch  des 
alten  Protaoohas  bildet  auch  den  Fundamentalsatz  für  die  Lehre  von  den  Maßen, 
die  Metrologie.  Alles  Messen  ist  eine  Vergleichung.  Eine  bestimmte  Größe  wird  zu- 
grunde gelegt  und  diese  als  Maßstab  auf  alle  gleichartigen  Größen  angewendet.  Die 
daraus  hervorgehende  Verhältniszahl  ist  das  Maß  des  gemessenen  Gegenstandes.  Zu- 
allererst, denn  es  läßt  sich  das  überhaupt  nicht  von  dem  Begriffe  menschlichen  Seins 
und  Wirkens  trennen,  müssen  die  räumlichen  Ausdehnungen  gemessen  worden  sein. 
Naturgemäß  bildet  hier  der  menschliche  Körper  selbst  die  Unterlage  Die  Hand- 
breite, die  Armlänge,  die  ausgebreiteten  Arme,  der  Fuß,  der  Schritt  sind  Maße,  auf 
deren  Gebrauch  die  Natur  selbst  den  Menschen  hinweist;  sie  sind  bei  allen  Erwachsenen 
ungefähr  gleich,  sie  lassen  sich  fast  überall  leicht  anlegen  und  reichen  so  für  die 

1)  Ich  habe  geglaubt,  diese  Einleitung  nach  der  später  noch  zu  besprechenden 
zweiten  Auflage  zitieren  zu  solleu.  in  der  Hultsch  doch  manches  geändert  hat. 


Digitized  by  Google 


334 


Ferdinand  Ritdio. 


Bedürfnisse  des  ersten  Kulturzustandes  aus.  Die  ausgeschrittene  Lange  wurde  auf  dem 
Ackerfelde  zum  Flächenmaß.  Hundert  Fuß  lang,  so  weit  als  die  Pflugstiere  in  einem  Atem 
getrieben  werden  konnten,  zog  der  Pflüger  seine  Furche  und  fügte  so  viele  nebeneinander 
darun,  bis  die  Breite  des  beackerten  Stückes  der  Länge  gleich  war.  Dieses  Geviert  der 
hundertfüßigen  Furche  war  bei  Griechen  und  Italikern  das  ursprüngliche  Flächenmaß. 

Von  den  natürlichen  Maßen  war  es  nur  ein  kleiner  Schritt  zu  der  Anwendung 
von  künstlichen,  nach  einer  vereinbarten  Norm  hergestellten  Maßstäben.  Die  Baukunst 
läßt  sich  ohne  dieselben  nicht  denken,  daher  finden  wir  bei  den  Ägyptern,  den  ältesten 
Baumeistern  der  Erde,  auch  die  ältesten  genau  normierten  Maßstäbe;  und  dasselbe 
Volk  hat  auch,  wie  die  Alten,  Hehodot  an  der  Spitze,  vielfach  hervorheben,  zuerst 
die  Kunst  der  genauen  Vermessung  des  Landes  erfunden.  Alljährlich  überschwemmte 
der  Nil  das  fruchtbare  Ackerland  und  bedeckte  mit  seinem  Schlamme  die  Marken 
des  Grundbesitzes,  alljährlich  wurde  daher  durch  genaue  Vermessung  den  Besitzern 
das  ihrige  wieder  zugoteilt,  eine  Einrichtung,  die  jedenfalls  ebenso  alt  ist  als  überhaupt 
die  ägyptische  Kultur. 

Nicht  so  leicht  wie  zu  dem  Maßstäbe  für  die  Längen-  und  Flächenausdehnung 
gelangte  man  zu  Maßen  für  daB  Volumen  und  für  die  Schwere  der  Körper.  Ur- 
sprünglich hat  der  Krug,  in  welchem  Öl  oder  Wein  aufbewahrt  wurde,  das  größere 
oder  kleinere  Gefäß,  in  welches  die  Feldfrüchte  geschüttet  wurden,  oder  der  mit 
Getreide  gefüllte  Sack,  den  ein  Mann  auf  dem  Rücken  tragen  konnte,  die  Maße  für 
Flüssiges  und  Trockenes  abgegeben.  Aus  diesen  einfachen  Voraussetzungen  erwuchs 
schon  frühzeitig  ein  in  sich  geschlossener  Zusammenhang  aller  Maße.  Denn  wenn 
das  Gefäß,  welches  als  Hohlmaß  diente,  eine  regelmäßige  Form  erhielt,  so  war  einerseits 
die  Beziehung  zu  dem  Längenmaße  leicht  aufzufinden ,  anderseits  stellte  die  Wasser- 
menge, welche  das  Gefäß  Mite,  ein  bestimmtes  Gewicht  dar.  Zum  vollendeten 
Ausdruck  ist  dieser  Gedanke  erst  in  dem  heutigen,  vom  Meter  ausgehenden  Systeme 
der  Maße  gelangt;  aber  auf  ähnliche  Anschauungen  war  die  Menschheit  schon  in 
einer  sehr  frühen  Periode  der  Kultur  gekommen,  nur  daß  im  Altertum  die  Systeme 
nicht  ausschließlich  vom  Längenmaße  aus  aufgebaut  wurden,  sondern  ein  bereits  durch 
den  Gebrauch  festgesetztes  Gewicht  einerseits  und  die  ebenfalls  schon  üblichen  Maße 
dos  Raumes  anderseits  einander  im  Hohlmaße  begegneten,  so  daß  dann  nur  noch  eine 
genauere  Regelung  der  durch  die  Praxis  bereits  gegebenen  Maße  stattfand. 

Am  einfachsten  ist,  wie  es  scheint,  das  System  des  alten  Ägyptens  gewesen. 
Die  Babylonier  setzten  den  fünften  Teil  dos  Kubus  ihrer  Elle  als  Einheit  des  Hohl- 
maßes und  teilten  sowohl  dieses  Hohlmaß  als  das  Gewicht  dos  Wassers,  welches  das 
Hohlmaß  füllte,  in  Sechzigstel ;  außerdem  hatten  Bie  noch  mit  dem  aus  Ägypten  über- 
kommenen Hohlmaße  sich  auseinanderzusetzen.  Die  Griechen  entlehnten  ihre  Maße 
und  Gewichte  aus  Vorderasien,  entwickelten  sie  aber  mit  eigenem  Erfindungsgeiste 
weiter.  Noch  in  nächster  Beziehung  zu  den  babylonischen  Normen  steht  das  äginä- 
ische  oder  vielmehr  altpoloponnesischc  System;  einen  weiteren  wichtigen  Fortschritt 
stellte  die  von  Solon  eingeführte  Maß-  und  Gewichtsordnung  dar.  Auf  das  attische 
System  gründeten  weiter  die  Römer  die  Beziehung  ihres  Hohlmaßes,  welches  gleich 
dem  Kulm«  des  römischen  Fußes  war,  zu  dem  Gewichte  von  1  attischen  Talent  oder 
80  römischen  Pfund.  Hier  zuerst,  also  auf  italischem  Boden  und  in  verhältnis- 
mäßig später  Zeit,  sind  uns  auch  ausdrücklich  die  gesetzlichen  Formeln  überliefert, 
nach  denen  Längenmaß,  Hohlmaß  und  Gewicht  miteinander  geglichen  wurdeu, 
Formeln,  welche  wir,  der  Ähnlichkeit  folgend,  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  zurück 
auf  attisches  Maß  und  Gewicht  uud  weiter  auf  die  weit  älteren  Svstemo  Ägyptens 
und  Vor.lerasiens  übertrafen  können. 
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Ebenfalls  schon  in  sehr  früher  Zeit  wurde  die  Kunst  des  Wägens  angewendet 
auf  Gold  und  Silber,  in  Ägypten  auch  auf  Kupfer,  um  diese  Metalle  als  Wortmesscr 
für  andere  Gegenstände  des  Besitzes  gelten  zu  lassen.  Hieraus  entwickelte  sich  in 
Babylonien  bereits  lange  vor  der  ersten  Münzprägung  eine  feste  Währung  der  Gewichte 
Goldes  und  Silbers,  welche  statt  des  Geldes  dienten.  Die  Stempelung  der  auf  bestimmtes 
Gewicht  ausgebrachten  kleinen  Barren  GoldeB  und  Silbers  übten  zuerst,  gegen  Anfang 
des  siebenten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung,  die  kleinasiatischen  Griechen 
und  wurden  damit  zu  Erfindern  des  Geldes  im  eigentlichen  Sinne. 

Mit  dem  Auftreten  der  Münze  entstand  gewissermaßen  aus  dem  Gewichte  ein 
neues  selbständiges  Maß.  Die  Münze  ist  nicht  mehr  bloß  ein  genau  abgewogenes 
Stück  Wertmetall,  sie  wird  vielmehr  das  Maß  für  alle  Wertschätzung,  weshalb  sie 
auch,  je  weiter  Handel  und  Verkehr  eich  entwickeln,  um  so  häufiger  durch  bloße 
Kreditzeichen  vertreten  wird.  Freilich  ist  sie  ihrer  Natur  nach  kein  ganz  unveränder- 
licher Maßstab,  aber  doch  immerhin  der  am  wenigsten  schwankende,  der  sich  herstellen 
ließ.  In  diesem  Sinne  hat  die  Metrologie  auch  das  Münzwesen  der  alten  Völker  zu 
behandeln.  Sie  hat  vor  allem  den  Münzfuß  zu  ermitteln,  das  Normalgowicht  und  die 
Feinheit  des  Metalls  festzustellen  und  dann  den  Wert  der  Münze  im  Verhältnis  zu  dem 
heutigen  Gelde  zu  bestimmen.  Das  Gebiet  der  Numismatik  hat  sie  nur  da  annähernd  zu 
berühren,  wo  das  Gepräge  der  Münzen,  Bei  es  der  Stil  der  Bilder,  oder  die  Beizeichen  und 
Aufschriften,  herbeigezogen  werden  muß,  um  Aufschluß  über  die  Zeit  der  Prägung  zu  geben." 

Entsprechend  diesen  Ausführungen,  die  hier  wörtlich  wiedergegeben 
sind,  weil  sie  eine  treffliche  Orientierung  über  den  Plan  des  ganzen 
Werkes  geben,  zerfällt  nun  also  das  Buch  (in  der  ersten  Bearbeitung)  in 
drei  Teile.  Der  erste  (S.  25—100)  behandelt  die  Längen-,  FläcJwn-  und 
Hohlmaße,  und  zwar  zunächst  die  griechischen  Längen-  und  Flächenmaße. 
Das  Gefühl,  daß  die  Längenmaße  ursprünglich  von  dem  menschlichen 
Körper  abgeleitet  waren,  blieb  den  Griechen  allezeit  lebendig.  So  bemerkt 
Hkron1)  zu  dem  Ursprung  der  Maße:  tä  dh  [istqu  i%t}vor]VTai  dvftQO- 
ztlv&v  peXäv,  ijyovv  8ay.tvX.ov,  xovdvXov,  tcuXcuGtov,  äm&aiifis,  itoÖög, 
sn^gfras,  ßilfiatos,  doyviäg  xai  Xotzäv.  An  die  Besprechung  dieser  Maße 
schließt  sich  die  der  größeren  Längenmaße  an,  die  nicht  unmittelbar  vom 
menschlichen  Körper  entlehnt  werden  konnten,  die  aber  die  Griechen  in 
ein  einfaches  Verhältnis  zu  jenen  setzten:  das  Hundertfache  des  Fußes 
war  das  jtXi&oov,  das  Hundertfache  der  Orgyia  das  ötädiov.  Das  itXt&qov 
war  zugleich  Flächenmaß,  nämlich  das  Quadrat  des  gleichnamigen  Längen- 
maßes. Eine  ausführliche  Untersuchung  widmet  nun  Hui.tsch  der  eigent- 
lichen Bestimmung  der  griechischen  Längenmaße,  insbesondere  des  Stadions. 
Es  folgen  sodann  die  römischen  Längen-  und  Flächenmaße,  die,  wie  auch 
Vitruv  bestätigt,  ebenfalls  von  dem  menschlichen  Körper  abgeleitet  worden 
sind.  Die  eigentliche  Einheit  sowohl  für  die  Längen-  wie  für  die  Flächen- 
maße war  der  römische  Fuß,  dessen  genauere  Bestimmung  nun  vor- 
genommen wird.  Den  Schluß  des  ersten  Teiles  bilden  die  attischen  und 
die  römischen  Hohlmaße  und  ihre  Bestimmung. 

1)  Heroxis  Alex.  geom.  ed.  Hiltsch  p.  47,  4. 
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Der  zweite  Teil  (S.  101 — 120)  ist  den  griechischen  und  römischen 
Gewichten  gewidmet  Die  Elemente  des  griechischen  Ge wichtssy stein s 
sind  xäXavtov,  /n>a,  dgam^  und  6ßoX6g,  deren  Verhältnis  auf  einer  Ver- 
schmelzung des  duodezimalen  und  dezimalen  Rechnens  beruht.  Der  Ur- 
sprung des  Systems  ist  orientalisch,  worauf  schon  das  semitische  pvä 
hinweist.  Das  kleinste  Gewicht  des  Systems,  der  Obolos,  wurde  von  Ärzten 
noch  weiter  geteilt,  nämlich  in  acht  ^aAxof.  Alle  diese  Gewichte  bezeichneten 
zugleich  das  Münzgewicht  des  athenischen  Staates  seit  Solon.  Früher 
hatte  ein  anderer  Münzfuß  und  ein  anderes  Gewicht,  nämlich  das  äginäische, 
bestanden,  das  sich  auch  noch  später  als  Handelsgewicht  erhielt.  Es  folgt 
nun  bei  Hultsoh  weiter  das  römische  Gewichtssystem,  dessen  Einheit  die 
Ultra  war,  nach  Mommsen  die  mit  ausgestrecktem  Arme  auf  der  Hand 
schwebend  zu  haltende  Last  Die  Teilung  dieser  Libra  fand  nach  dem 
eigentümlich  italischen  Duodezimalsystem  statt,  in  dem  die  größere  Einheit 
as,  die  kleinere  Einheit  oder  das  Zwölftel  uncia  heißt.  Auf  die  Einteilung 
des  römischen  Pfundes  folgt  seine  Bestimmung,  und  damit  schließt  der 
zweite  Teil. 

Der  dritte,  weitaus  umfangreichste  Teil  (S.  121 — 254)  behandelt  die 
mit  den  Gewichten  in  engstem  Zusammenhange  stehenden  Münzen,  und 
zwar  zunächst  das  griechische  Münzwesen.  In  einer  Einleitung  werden 
die  ursprünglichen  Tauschmittel  und  die  Entstehung  der  Münze  be- 
sprochen. 

„Für  die  Viehzucht  treibenden  Voreltern  der  Hellenen  und  Italiker  lag  nichts 
näher,  als  das  Tier,  in  welchem  ihr  Hauptbesitz  bestand,  das  Rind,  zum  Ausdrucke 
des  Wertes  auch  für  ihren  übrigen  Besitz  zu  wühlen  .  .  .  Allein  schon  Homer  kennt 
neben  den  Rindern  die  Metalle  als  Tauschmittel . . .  Wenn  man  aber  in  dieser  Weise 
die  Metalle  im  Tauschhandel  benutzte,  so  mußte  notwendig  der  Gebrauch  der  Wage 
hinzukommen.  Und  so  wird  denn  bei  Homer  das  Gold,  wo  es  allein  seinem  Metallwert 
uach  in  Betracht  kommt,  regelmäßig  nach  dem  Gewicht,  dem  Talent,  bezeichnet." 

Wie  lange  die  Griechen  das  Metall  als  Tauschmittel  gewogen  haben 
und  welche  Metalle  sie  dazu  besonders  verwendeten,  ist  nicht  genau  be- 
kannt, sicher  aber  ist,  daß  sie 

„frühzeitig  von  Kleinasien  und  Phöuikien  her  noch  eino  andere  Art  der  Wert- 
messung durch  die  Metalle  kennen  lernten.  Es  kam  vou  selbst  dahin,  daß  das  zum 
Tausch  benutzte  Metall  eine  konventionelle,  dem  Bedürfnis  entsprechende  Form  er- 
hielt, Größere  Quantitäten  zirkulierten  in  Barrenform.  Ein  eigentümlicher  Beleg 
dafür  ist  vielleicht  in  dem  griechischen  6ßo%6$  zu  suchen,  wenn  die  alte  Tradition 
richtig  ist,  daß  damit  das  älteste  eiserne  Geld  bezeichnet  worden  sei,  welches  die 
Form  von  Spießen,  d.  h.  von  länglichen,  an  den  Enden  dünneren  Barren  hatten. 
Wenn  nun  die  in  feststehende  Form  gegossenen  Barren  mit  einem  Stempel  versehen 
wurden,  der  das  Gewicht  angab,  so  daß  ein  jedesmaliges  Nachwägen  erspart  wurde, 
wenn  dann  ferner  die  kleineren  Gewichtsteile  durch  runde,  platte,  ebenfalls  ge- 
stempelte Metallstücke  ausgedrückt  wurden,  so  ging  dadurch  das  bisher  nur  gewogene 
Wertmetall  in  die  Furni  der  Münze  über." 
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Hu-lIsch  bespricht  nun  die  Bedeutung  des  Münzstempels  uud  das 
gegenseitige  Verhältnis  der  Wertmetalle,  um  alsdann  eingehend  zu  be- 
handeln: die  persische  und  kleinasiatische  Münzwährung,  den  äginäischen 
Münzfuß,  die  älteste  Münzwährung  von  Athen  und  die  Einführung  einer 
neuen  durch  Solox,  die  Feststellung  des  Normal  gewichtes  der  attischen 
Münze,  die  attische  Silberprägung,  die  Gold-  und  Kupferprägung,  die 
Wertbestimmung  des  attischen  Kurantes,  den  Kurs  des  Goldes,  den  attischen 
Münzfuß  im  makedonischen  Reiche,  die  attische  Währung  in  der  Kömerzeit. 

Der  zweite  Abschnitt  des  dritten  Teiles  bringt  das  Münzwesen  der 
römischen  Republik. 

„Viel  deutlicher  als  bei  den  Griechen  lassen  Bich  bei  den  Römern  die  Spuren 
davon  verfolgen,  wie  von  dem  ältesten  einfachen  Tauschverkebr  allmählich  der  Über- 
gang zum  Gebrauch  der  Münze  stattfand.  Gerade  wie  den  Griecben  im  Zeitalter 
Homebs,  so  diente  auch  den  Hörnern  bis  in  noch  spätere  Zeit  das  Rind  und  daneben 
das  Schaf  als  Tauschmittel.  Es  war  in  Wirklichkeit  ihr  ältestes  Geld,  weBhalb  sie 
auch  diesen  Begriff  in  ihrer  Sprache  nicht  besser  als  durch  eine  Ableitung  von  pecus 
auszudrücken  wußten  .  .  .  Aber  das  Bedürfnis  des  Verkehrs  und  das  Beispiel  anderer 
bereits  mehr  vorgeschrittener  Völker  führte  frühzeitig  dazu,  neben  dem  Vieh  noch 
andere  Wertmesser  anzuwenden.  Dazu  ist  in  Italien  allgemein  das  Kupfer  gebraucht 
worden.  Das  älteste  Zeugnis  dafür  liefert  wiederum  die  Sprache  in  dem  von  aes 
gebildeten  Worte  aestimare;  außerdem  beweisen  es  verschiedene  Münzfunde.  Das 
Metall  wurde  zugewogen,  der  rechtliche  Kauf  geschah  per  aes  et  libram  .  . 

Ursprünglich  zirkulierten  rohe  Kupferstücke,  die  Einführung  von 
gemarktem  Kupfer,  aes  signatum,  schreibt  die  Tradition  dem  Könige 
Sebviü8  zu,  wie  sie  ihm  auch  die  Feststellung  von  Maß  und  Gewicht  bei- 
legte. Aber  „erst  zur  Zeit  der  Dezemviralgesetzgebung  (451)  ist  man 
darauf  gekommen,  das  Kupfer  mit  Wertzeichen  zu  versehen,  es  somit 
unabhängig  von  der  Wage  zu  machen  und  ihm  dadurch  die  Geltung  der 
Münze  zu  verleihen".  Es  folgen  nun  bei  Hültsch  Untersuchungen  über 
das  Gewicht  des  ältesten  Asses,  über  den  Libralfuß,  über  die  Ausmünzung 
des  Kupfergeldes  und  über  die  Wertbestimmung  der  libralen  Kupfermünze. 

„Nach  der  einstimmigen  Erklärung  der  Alten  wog  der  Kupferas  ursprünglich 
ein  Pfund,  seit  der  Reduktion  vor  dem  ersten  Punischen  Kriege  nur  '/„  Pfund.  Gleich 
als  wollte  er  jedes  Mißverständnis  beseitigen,  sagt  Vakbo  ausdrücklieb,  daß  der  alte 
Ab  vor  dem  Punischen  Kriege  288  Scrupel,  also  ein  volles  Pfund  gewogen  habe, 
und  in  gleicher  Weise  behaupten  Punks,  Voh-hus  Makcuxls  und  andere,  daß  der 
Ab  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpunkte  pfilndig  (as  Ubralia  oder  librarius)  gewesen 
sei . . .  Befragen  wir  dagegen  den  Befund  der  Münzen,  so  zeigt  sich  ein  auffallend  ab- 
weichendes Ergebnis.  Zwar  gibt  es  einen  römischen  As,  der  den  Hetrag  deB  Pfundes 
noch  übersteigt;  aber  was  besagt  diese  eine  Ausnahme  gegen  die  zahlreichen  übrigen 
Stücke,  welche  sämtlich  zwischen  11  und  9  römischen  L'nzen  stehen?  Wie  erklärt 
sich  dieses  auffällige  Zurückbleiben  hinter  dem  Nonnalgewicht,  welches  in  einem 
solchen  Grade  bei  Silbermünzen  ohne  Beispiel  ist?" 

Im  Gegensatz  zu  Mommskn,  der  die  Erklärung  des  niedrigeren  Fußes 
in  einer  der  alten  Kupferwährung  korrelaten  Silberwährung  sucht,  schlägt 
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Hultsch  für  die  Differenz  zwischen  dem  normalen  und  effektiven  Gewicht 
folgende  Erklärung  vor: 

„Der  Kupferas  ist  nicht  eine  eigentümliche  Schöpfung  der  römischen  Gemeinde, 
er  steht  im  engen  Zusammenhange  mit  dem  in  Latium  und  noch  weiter  in  Mittel- 
italien verbreiteten  Schwerkupfer,  welches  zum  Teil  älter  sein  muß  als  das  römische. 
Diese  Münzen  lehnten  sich  an  ein  Pfund  an ,  das  wir  als  das  latinische  oder  italische 
bezeichnen  können,  und  von  welchem  das  spätere  römische  Münzpfund  nur  der  genaue 
nach  dem  griechischen  Gewicht  fixierte  Betrag  ist.  Auf  dieses  Pfund  wurde  in 
MitteliUlien  in  den  verschiedensten  Abstufungen  gemünzt  .  . 

Die  folgenden  Paragraphen  behandeln  nun  die  Einführung  der  Silber- 
prägung, die  römische  Silberwährung  und  die  Goldprägung  der  römischen 
Republik.  Der  dritte  Abschnitt  des  dritten  Teiles  ist  dem  Münzwesen  der 
Kaiserzeit  gewidmet. 

In  einem  Anhange  (S.  255 — 295)  bespricht  Hitltsch  noch  die  partiku- 
laren Maße,  Gewichte  und  Münzen  in  einzelnen  Ländern,  die  er  in  zwei 
Gruppen  ordnet:  1)  Griechenland  und  der  Osten,  nämlich  Böotien,  Ägina, 
Korinth,  Sparta,  griechische  Inseln,  Makedonien,  .Kleinasien,  Syrien, 
Palästina,  Persien,  Ägypten,  Cyrenaica;  2)  Italien  und  der  Westen,  nämlich 
Italien,  Sizilien,  Hispanien,  Gallien,  Germanien. 

Den  Schluß  des  ganzen  Werkes  bilden,  abgesehen  von  einem  Sach- 
register, neunzehn  Tabellen,  in  denen  die  wichtigsten  der  im  Texte  be- 
handelten Maße,  Gewichte  und  Münzen  übersichtlich  geordnet,  miteinander 
verglichen  und  auf  moderne  reduziert  werden.  Eine  besondere  Erwähnung 
verdient  aber  auch  noch  das  gewaltige  Material  an  Literaturnachweisen, 
die  in  den  umfangreichen,  fast  jeder  Seite  des  Buches  beigefügten  An- 
merkungen enthalten  sind.  — 

„Nächst  den  Münzen  und  Gewichten,  den  Längen-  und  Hohlmaßen, 
die  in  unseren  Museen  geborgen  liegen,  und  den  Abmessungen  der  Bau- 
werke, deren  Reste  sich  erhalten  haben,  lehren  über  antikes  Maß  und 
Gewicht  noch  das  meiste  die  dürftigen  Trümmer,  die  von  der  metrologischen 
Literatur  der  Alten  auf  uns  gekommen  sind.  Dem  bei  seiner  Darstellung 
empfundenen  Bedürfnisse  nach  Vereinigung  und  Erläuterung  dieser  zer- 
streuten Stücke  hat  Hultsch  selbst  Abhilfe  geschafft  in  den  zwei  Bänden 
seiner  Scriptorum  metrologicorum  rcliqttiae  (18(H  —  18G6),  zu  denen  erst 
jüngste  Funde  erheblichen  Zuwachs  gebracht  haben"  (Llpsius).  Die  beiden 
Bände,  die  Hm/rscn  im  engsten  Zusammenhange  mit  seiner  Metrologie  in 
der  Bibliotheca  Teubneriana  hat  erscheinen  lassen1),  enthalten  also, 
wie  ihr  Titel  sagt,  die  Reste  der  metrologischen  Literatur  des  Altertums, 
gesammelt  zum  Teil  aus  gedruckten  und  zum  Teil  aus  ungedruckten  Quellen. 
„Die  Freunde  unserer  Wissenschaft  werden  ihm  dafür  noch  dankbarer 

1)  Siehe  hierzu,  wie  auch  zur  Metrologie  selbst,  die  ausführliche  Besprechung 
von  W.  Christ  in  Flkckkisuxs  Jahrbüchern  1865,  433  —  401. 
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als  für  die  Ausarbeitung  seines  Handbuches  sein.  Bisher  waren  nämlich 
jene  Schriften  in  verschiedenen  größeren  Werken,  die  in  kleineren  Biblio- 
theken nicht  leicht  zu  finden  sind,  zerstreut,  so  daß  sich  der  Forscher  zu 
jeder  einzelnen  Detailfrage  erst  mühsam  sein  Material  zusammentragen 
mußte.  Wäre  daher  schon  eine  bloße  Zusammenstellung  jener  Fragmente 
eine  sehr  verdienstvolle  Arbeit  gewesen,  so  hat  sich  Hultsch  ein  noch 
größeres  Verdienst  dadurch  erworben,  daß  er  überall  den  Text  auf  sicherer 
Grundlage  zu  geben  sich  bemühte  . . .  Bei  der  Herausgabe  jener  Fragmente 
ist  nun  Hultsch  in  der  Art  verfahren,  daß  er  unter  den  Text  den 
kritischen  Apparat  in  bündiger  Kürze  setzt,  in  einer  besonderen  Einleitung 
die  kritischen  Hilfsmittel  in  den  einzelnen  Fragmenten  bespricht  und  in 
ausführlichen  Prolegomena  die  metrologische  Seite  der  einzelnen  Texte 
erörtert.  In  diesen  Prolegomena  zeigt  der  Verfasser  einen  glänzenden 
Scharfsinn  und  ein  ungemeines  Geschick  in  der  Lösung  der  schwierigsten 
Fragen  des  Maß-  und  Gewichtssystems:  manche  Angaben,  denen  wir 
noch  in  der  Metrologie  begegnen,  sind  hier  berichtigt,  viele  andere  durch 
subtile  Beweisgründe  erläutert  und  erhärtet,  aber  auch  ganz  neue  Fragen, 
namentlich  bezüglich  der  Maß  Verhältnisse  der  Ägypter  sind  hier  angeregt 
und  zum  größten  Teil  in  überzeugender  Weise  erledigt.  Da  ferner  gerade 
bei  metrologischen  Tafeln  der  Wert  der  Angaben  vorzüglich  von  der 
Erkenntnis  der  Zeit,  in  der  dieselben  iu  Geltung  waren,  abhängt,  so  hat 
sich  Hultsch  auch  bemüht,  die  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnen  Frag- 
mente zu  ermitteln,  soweit  dies  bei  den  spärlichen  und  schwachen  Anhalts- 
punkten möglich  war."    Dies  das  sachkundige  Urteil  von  Christ. 

Das  erste  Bändchen,  1864  erschienen,  ist  den  griechischen  Schrift- 
stellern gewidmet.  Die  eigentlichen  metrologischen  Fragmente  (Nr.  1 — 101) 
sind,  ähnlich  wie  in  der  Metrologie,  in  solche  über  Längen-  und  Flächen- 
maße, über  Körpermaße,  über  Hohlmaße  und  Gewichte,  und  über  Münzen 
geordnet.  Daran  schließen  sich  noch  Fragmente  aus  griechischen  Lexiko- 
graphen (Nr.  102 — 107),  namentlich  Exzerpte  aus  Hesychius  und  Suiuas. 
Ungefähr  die  Hälfte  des  ganzen  Bändchens  aber  nehmen  die  schon  er- 
wähnten Prolegomena  ein  (S.  3— 176),  durch  die  die  einzelnen  Fragmente 
kommentiert  werden. 

Zu  den  wichtigsten  metrologischen  Fragmenten  gehören  unbedingt  die 
des  Hkron,  insbesondere  die  acht  sogenannten  HKaoxschen  Maßtafeln.  Von 
diesen  Fragmenten  waren  die  meisten  gelegentlich  schon  früher  von 
B.  de  Montfaucok  (1688),  A.  Mai  (1819)  und  J.  A.  Letkonne  (1851  durch 
Vincent)  veröffentlicht  worden,  einige  aber  teilt  Hultsch  hier  zum  ersten- 
mal mit.  Die  Tafeln  über  die  Längen-  und  Flächenmaße  sind  von 
Hultsch  nach  den  Pariser  Handschriften  vollständig  wiedergegeben,  aus 
ihnen  ist  auch  im  wesentlichen  der  erste  Abschnitt  zusammengesetzt. 
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Aber  auch  der  zweite,  der  die  Körpermaße  behandelt,  enthält  Berechnungen, 
die  Hkron  entlehnt  sind.  Begreiflicherweise  ist  denn  auch  ein  nicht  un- 
beträchtlicher Teil  der  Prolegomena  den  HERoxschen  Fragmenten  gewidmet. 
Indessen  können  wir  diese  Untersuchungen,  die  sich  im  großen  und  ganzen 
an  Martix  anschließen,  hier  nicht  im  einzelnen  verfolgen,  und  so  sei  daher 
nur  noch  besonders  auf  die  Erörterungen  hingewiesen,  die  Christ  gerade 
an  diesen  Teil  der  Darlegungen  von  Hultsch  anknüpft.  Wir  kommen 
übrigens  auf  die  HKBONSchen  Fragmente  noch  wiederholt  zurück. 

Das  zweite  Bändchen  der  Metrologiei  scriptores,  wie  die  Fragmente 
gewöhnlich  zitiert  werden,  erschien  1866.  Es  enthält  Fragmente 
(Nr.  108 — 141)  aus  römischen  Schriftstellern,  insbesondere  aus  Vajiro, 
aU8  CoLUMELLA,  aus  den  Gromatikern  Fbontinus,  Hyginus,  Balbus,  aus 
VoLüsrus  Maecianüs,  Pbiscianus,  Isidor  u.  a.  Auch  diesen  Fragmenten 
gehen  kommentierende  Prolegomena  voraus  (S.  3 — 45).  Den  zweiten  Teil 
des  Bändchens  füllen  ausführliche  und  sorgfältig  bearbeitete  Indices  zu 
dem  ganzen  Werke,  ein  Index  graecua  (S.  161—228),  ein  Index  latinus 
(S.  229  — 261)  und  ein  Conspectus  auctorum  (S.  261— 262). 

Zwanzig  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  Metrologie,  1882,  gab 
Hultsch  eine  zweite  Bearbeitung  heraus.  In  den  beiden  Jahrzehnten  war 
die  metrologische  Literatur  durch  zahlreiche  und  verdienstvolle,  zum  Teil 
sogar  ganz  hervorragende  Forschungen  bereichert  worden.  Abgesehen 
von  den  eigenen  Arbeiten  von  Hultsch,  über  die  noch  zu  sprechen  sein 
wird,  ist  da  vor  allem  das  Werk  von  J.  Brandis  Das  Münz-,  Maß-  und 
Gctoichtsucsen  in  Vorderasien  bis  auf  Alexander  dm  Großen  (Berlin  1866) 
zu  nennen.  Hultsch  hat  diesem  Werke,  das  er  selbst  als  epoche- 
machend bezeichnet,  und  von  dem  er  sagt,  daß  es  mit  Mommsens  Ge- 
sehiehte  des  römiscJten  Münzicesens  (Berlin  1860)  die  Grundlage  des 
metrologischen  Wissens  der  Gegenwart  bilde,  außer  einer  Anzeige  im 
Literarischen  Centralblatt  eine  sehr  ausführliche  Besprechung  in 
Fleckeisens  Jahrbüchern  (1867)  gewidmet,  in  denen  er  wenige  Jahre 
zuvor  (1862)  auch  das  AVerk  von  Mommsen  eingehend  rezensiert  hatte. 
Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  neue  Auflage  der  Metrologie  zeigt, 
daß  man  es  zum  Teil  wenigstens  mit  einem  ganz  neuen  Werke  zu  tun 
hat:  bei  vergrößertem  Formate  ist  die  Seitenzahl  von  328  auf  746  an- 
gestiegen. Dieser  Zuwachs  betrifft  allerdings  zum  weitaus  größten  Teile 
den  Anhang  der  alten  Auflage,  der  über  die  partikularen  ausländischen 
und  provinzialen  Maße  gehandelt  hatte  und  dem  von  der  Kritik  mit 
Recht  „eine  größere  Ausführlichkeit  und  mitunter  auch  eine  größere 
Genauigkeit"  gewünscht  worden  war.  Der  Hauptinhalt  der  ersten  Auf- 
lage, die  drei  Teile,  die  der  Darstellung  der  attischen  und  römischen 
Metrologie  gewidmet  waren,  und  die  wir  ausführlich  besprochen  haben, 
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hat  zwar  auch  einige  Erweiterung  (von  254  auf  348  Seiten)  erfahren, 
doch  konnte  sich  Hui/tsgh  hier  im  wesentlichen  darauf  beschränken, 
die  Darstellung  den  Ergebnissen  der  neueren  Forschungen  anzupassen. 
Als  Beispiel  sei  etwa  die  Bestimmung  der  griechischen  Längenmaße  (§  8) 
hervorgehoben.  Es  wird  dort  gezeigt,  daß  die  Griechen  ihren  Schritt, 
ßrjiuc,  nicht  anders  als  zu  2l/2  Fuß  angesetzt  haben  können,  und  nicht 
zu  3  Fuß,  wie  man  früher  geglaubt  hatte.  Demnach  war  das  Wegmaß, 
das  die  Griechen  ötadiov  nannten,  gleich  240  Schritt,  während  Hültsch 
in  der  ersten  Bearbeitung  seines  Handbuches  im  Anschluß  an  Ideleb 
2  Schritt  gleich  einer  griechischen  Orgyie  und  mithin  200  Schritt  gleich 
einem  Stadion  gesetzt  hatte. 

Zu  einer  gänzlichen  Umarbeitung  und  Erweiterung  des  alten  Anhanges 
sah  sich  Hultsch  namentlich  dadurch  veranlaßt,  daß  „die  Frage  nach  dem 
Zusammenhange  der  griechisch-römischen  Maße,  Gewichte  und  Währungen 
mit  denen  des  alten  Ägyptens  und  Babyloniens  nicht  mehr  beiseite  ge- 
lassen werden  konnte".  So  fügte  denn  Hültsch  den  drei  Teilen  der 
ersten  Auflage  statt  des  alten,  nur  40  Seiten  umfassenden  Anhanges  drei 
weitere  Teile  von  zusammen  347  Seiten  hinzu.  Indessen  müssen  wir  uns 
darauf  beschränken,  den  Inhalt  dieser  drei  neuen  Teile  (IV — VI)  nur  in 
aller  Kürze  zu  skizzieren.  Der  vierte  Teil  (S.  349 — 528)  handelt  von 
den  Systemen  Ägyptens  und  Vorderasiens  und  von  der  Übertragung  der 
vorderasiatischen  Maße  und  Gewichte  nach  Griechenland.  Es  bedarf 
keiner  besonderen  Erwähnung,  daß  gerade  für  diesen  Teil  das  Werk  von 
Brandis  maßgebend  gewesen  ist.  Im  einzelnen  werden  in  diesem  Teile 
besprochen:  das  altägyptische  Maß-  und  Gewichtssystem,  das  babylonisch- 
assyrische System,  das  phönikische,  altsyrische  und  karthagische  System, 
das  hebräische  System,  das  persische  System,  und  sodann  endlich  die 
Übertragung  der  vorderasiatischen  Maße  und  Gewichte  nach  Griechenland. 
Der  fünfte  Teil  (S.  529—653)  bringt  die  partikularen  Maße  Griechenlands 
und  des  Ostens  (das  griechische  Festland,  griechische  Inseln,  Makedonien, 
Kleinasien,  Syrien  und  phönikisches  Küstenland,  Palästina,  Ptolemäisches 
und  ägyptisch-römisches  System  der  Längen-  und  Hohlmaße,  Ptolemäische 
und  ägyptisch-römische  Gewichte  und  Münzen,  Cyrenaica),  und  der  sechste 
Teil  endlich  (S.  654 — 695)  gibt  die  partikularen  Maße  Italiens  und  des 
Westens  (Sizilien,  Italien,  Hispanien,  Gallien,  Germanien). 

Daß  auch  die  Tabellen  am  Schlüsse  des  Buches  (es  sind  ihrer  jetzt 
22  statt  19)  und  das  Register  (28  Seiten  statt  9)  zeitgemäß  umgearbeitet 
worden  sind,  braucht  wohl  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
Indessen  darf  doch  gesagt,  werden,  daß  das  Register  in  der  neuen  Ge- 
stalt zu  einem  außerordentlich  nützlichen  Hilfsmittel  für  die  verschieden- 
sten metrologischen  Fragen  geworden  ist,  wie  denn  überhaupt  derartige 
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Verzeichnisse  nicht  leicht  einer  gewissenhafteren  und  sorgfältigeren  Hand 
anvertraut  werden  konnten  als  der  von  Hultsch. 

Seitdem  ist  nun  freilich  wieder  ein  Vierteljahrhundert  verflossen,  und 
die  Metrologie,  eine  verhältnismäßig  junge  Wissenschaft,  ist  nicht  stehen 
gebliehen.  Die  Ausgrabungen  und  die  neuen  Funde  auf  klassischem 
Boden  haben  manches  zutage  gefordert,  was  die  Resultate,  zu  denen 
Hultsch  in  seinem  Handbuche  gelangt  war,  modifiziert  oder  gar  wider- 
legt hat.  „Aber  für  jede  Weiterarbeit  auf  metrologischem  Gebiete",  sagt 
Lipsius,  „bildet  das  Werk  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel,  das  durch  kein 
anderes  ersetzt  ist,  und  niemand  hat  an  dieser  Fortarbeit  eifriger  sich  be- 
teiligt als  Hultsch  selber." 

Es  ist  hier  nicht  möglich,  neben  den  bereits  besprochenen  metro- 
logischen Arbeiten  auch  noch  die  vielen  anderen  Einzeluntersuchungen 
zu  durchgehen,  die  Hultsch  teils  vor  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auf- 
lage seines  Handbuches  durchgeführt  und  dann  in  diesem  verwertet  hat, 
teils  später  hat  folgen  lassen.  Ein  Teil  dieser  Untersuchungen  ist  rein 
metrologischer  Natur,  wie  z.  B.  die  Abhandlung  aus  dem  Jahre  1863 
Zur  Lösung  der  Frage  über  den  Philetärischen  Fuß,  jenen  nach  Puiletäros 
(283—263)  benannten  Fuß,  der  schon  in  der  ersten  der  acht  HEitoNSchen 
Tafeln  als  nötig  ßaOiUxbg  y.ui  ÜiUtcUoeiog  eingeführt  ist,  und  der  als 
Zweidrittelmaß  aus  der  großen  oder  königlichen  Elle  abgeleitet  worden 
war.  Diese  ägyptische  Elle,  die  mit  der  babylonischen  identisch  ist,  maß 
525—530  mm,  so  daß  auf  den  Philetärischen  Fuß  350—353  mm 
fallen,  also  nahezu  V/5  römischer  Fuß,  der  295,6  mm  faßte.  Dieser 
Gruppe  von  Untersuchungen  gehören  unter  anderen  auch  die  Abhandlungen 
Drei  Hohlmaße  der  römischen  Provinz  Ägypten  und  Ein  Flüssigheitsmaß  der 
Provinz  Hispanien  und  die  Fassungsräume  einiger  antiken  Dolieit  an,  die 
Hultsch  1895  und  1897  veröffentlicht  hat. 

Eine  zweite  Gruppe  der  metrologischen  Arbeiten  von  Hultsch  ist 
mehr  der  Kunstarchäologie,  besonders  den  antiken  Tempelbauten  ge- 
widmet. Ich  nenne  die  drei  in  der  Archäologischen  Zeitung  in  den 
Jahren  1880  — 1881  veröffentlichten  Abhandlungen  Das  Grundmaß  der 
griechischen  Tempeibauten ,  Die  Bestimmung  des  attischen  Fußes  nach  dem 
Parthenon  und  Theseion,  Die  Maße  des  Heraion  zu  Samos  und  einiger 
anderen  Tempel  und  sodann  namentlich,  den  schönen,  inhaltreichen  Vor- 
trag Heraion  und  Artemision,  zwei  Tempelijauten  Ioniens,  den  Hui.tsch 
1881  in  einem  dem  Andenken  an  Julius  Klee  gewidmeten  Vortragszyklus 
gehalten  hat.  Das  Heraion  war  der  Heratenipel,  den  Hkrodot  unter  den 
drei  von  den  Samiern  ausgeführten  Wunderwerken  der  Baukunst  nennt, 
und  das  Artemisiou  jener  herrliche  Artemistempel  zu  Ephesus,  den  der 
wahnwitzige  Hkrustkatus  in  der  Nacht,  in  der  Alexander  der  Große  ge- 
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boren  wurde,  in  Brand  gesteckt  hatte.  Bei  seinen  archäologischen  Unter- 
suchungen ging  nun  Hultsch  darauf  aus,  für  die  griechischen  Tempel- 
bauten, von  denen  noch  Überreste  vorhanden  sind,  zunächst  den  zugrunde 
liegenden  Maßstab  festzustellen.  So  rechnete  er  z.  B.  für  das  Artemision 
die  einzelnen  Dimensionen  nach  den  geringen  Überbleibseln  und  nach 
den  Angaben  des  Plinius  aus  und  fand,  daß  die  Breite  des  Tempels,  an 
der  Unterstufe  gemessen,  zusammen  mit  der  Länge  gerade  ein  babylonisches 
Stadion,  nämlich  240  Schritt  oder  360  Ellen  betrage,  mithin  der  ganze 
Umfang  zwei  Stadien.  Nach  diesem  Maß  für  den  Umfang  der  Baufläche 
werden  nun  die  Hauptdimensionen  nach  genauem  Maßstab,  und  zwar  in 
ältester  Zeit  nur  nach  der  Elle  (der  ägyptischen  Königselle)  bestimmt. 
Die  kleineren  Dimensionen  werden  zumeist  durch  den  Fuß  und  seine 
Teile  geregelt. 

„Nach  diesen  Gesichtspunkten  ist  es  möglich ,  die  ursprünglichen  Maße  und  Ver- 
hältnisse eineB  Tempels  wieder  aufzufinden,  selbst  wenn  nur  geringe  Überreste  von 
ihm  erhalten  sind.  Wir  ermitteln  zunächst  die  Norm  der  zugrunde  liegenden  Elle, 
dann  des  beigeordneten  Fußes,  suchen  ferner  die  Hauptdimensionen  und  ihre  gegen- 
seitigen Verhältnisse  auf  und  schreiten  woiter,  immer  in  sicherer  Schlußfolgerung 
ein  Glied  an  das  andere  reihend,  zu  dem  Wiederaufbau  des  Tempels,  dessen  Bild 
endlich  in  voller  ursprünglicher  Schönheit  und  Harmonie  vor  das  geistige  Auge  tritt." 

Es  scheint  nun  freilich,  daß  sich  Hultsch  bei  diesen  Rekonstruktionen 
doch  allzusehr  von  seiner  rechnerischen  Phantasie  hat  leiten  lassen.  Denn 
die  Ergebnisse,  zu  denen  er  für  die  verschiedenen  Tempelbauten  gelangte, 
stießen  bei  den  Kundigen  auf  ernsten  Widerspruch,  und  zwar  war  es 
kein  Geringerer  als  Wilhelm  Dökpfeld,  der  in  seiner  Abhandlung  Die 
Proportionen  und  Fußmaße  griechischer  Tempel  (Archäologische  Zeitung 
39,  261 — 270"),  auf  Grund  seiner  eigenen,  an  Ort  und  Stelle  ausgeführten 
Messungen  die  Resultate  von  Hultsch  als  unrichtig  zurückwies.  „Der 
Tempel  des  Heraion  hatte  ganz  andere  Dimensionen  als  die  von  Hultsch 
berechneten,"  lautete  sein  Urteil,  „und  möglicherweise  hatte  der  von 
Hultsch  auf  0,3087  m  bestimmte  attische  Fuß  einen  ganz  anderen  Wert." 
Bei  der  Unsicherheit,  die  einigen  antiken  Grundmaßen  noch  anhaftet, 
warnt  Dörpfkld  überhaupt  vor  metrologischen  Spekulationen  und  er 
schließt  seinen  Aufsatz  mit  den  bemerkenswerten  Worten:  „Hat  die  vor- 
stehende Untersuchung  ergeben,  daß  selbst  ein  so  bekannter  Maßstab  wie 
der  attische  Fuß  von  ca.  0,308  m  noch  nicht  als  vollkommen  sicher  er- 
wiesen betrachtet  werden  darf,  so  wird  man  den  Wunsch  nicht  für  un- 
berechtigt halten,  daß  sich  die  metrologische  Forschung  noch  nicht  mit 
den  geringen  Schwankungen  einzelner  Fußmaße  oder  mit  hypothetischen 
Maßstäben  (z.  B.  einem  modulus  restitutio  des  attischen  Fußes,  einem 
Korrelate  des  samischen  Fußes,  einem  ephesischen  Fuße,  einer  attischen 
Bauelle  usw.)  beschäftigen,  sondern  daß  sie  sich  vorläufig  darauf  beschränken 
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möge,  sichere  Fundamente  zu  legen,  um  später  auf  diese  das  ganze  Ge- 
bäude der  antiken  Metrologie  aufbauen  zu  können.  Dies  kann  aber  nur 
dadurch  erreicht  werden,  daß  zunächst  die  hauptsächlichsten  Dimensionen 
der  antiken  Tempel  in  Metermaß  genau  bestimmt  und  dann  diese  Werte 
sämtlich  miteinander  verglichen  werden.  Keinesfalls  dürfen  aber  zu 
metrologischen  Untersuchungen  Bauwerke  benutzt  werden,  von  denen  fast 
nichts  erhalten  ist,  oder  deren  Überreste  keine  genauen  Messungen  ge- 
statten." —  Wenn  man  das  chronologische  Verzeichnis  der  Arbeiten  von 
Hültsch  überblickt,  so  kann  man  sich  des  Eindruckes  nicht  erwehren, 
daß  Hultsch  den  Ausführungen  von  Dorpfeld  wohl  innerlich  zugestimmt 
habe  (Poland  bestreitet  dies  freilich).  Denn  während  gerade  in  den 
Jahren  1880  —  1882  kunstarchäologische  Untersuchungen  bei  ihm  im 
Vordergrund  standen,  hören  derartige  Publikationen  nun  plötzlich  auf. 

Einen  sehr  breiten  Kaum  in  der  gesamten  wissenschaftlichen  Arbeit 
von  Hultscu  nimmt  sodann  eine  dritte  Gruppe  metrologischer  Unter- 
suchungen ein,  nämlich  die,  die  sich  auf  die  antiken  Gewichte  und  die 
antiken  Münzen  bezieht.  Da  diese  Untersuchungen  indessen  verhältnis- 
mäßig weit  abliegen  von  den  eigentlichen  mathematischen  Arbeiten  von 
Hültsch  —  denen  wir  uns  doch  schließlich  einmal  werden  zuwenden 
wollen  — ,  so  muß  ich  mich  hier  ganz  kurz  fassen.  Als  erste  numis- 
matische Abhandlung  ist  die  Programmschrift  vom  Jahre  18G2  De  Da- 
mareteo  argenteo  Syracusanorum  nummo  hervorzuheben,  mit  der  sich 
Hultsch  in  die  Kreuzschule  einführte.  Sodann  erinnere  ich  an  die  bereits 
früher  genannten  ausführlichen  Besprechungen,  die  Hultsch  1862  und  1867 
den  Werken  von  Mommsen  und  von  Brandis  in  Fleckeisexs  Jahrbüchern 
hat  zuteil  werden  lassen,  und  die  viel  Selbständiges  enthalten,  ich  nenne 
ferner  die  ebenfalls  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  befindlichen  Aufsätze 
Der  Denar  Diokletians  (1880)  und  Zu  dem  Komiker  Kkates  (1894)  und 
hebe  endlich  unter  Verweisung  auf  das  am  Schlüsse  dieser  Biographie  be- 
findliche Verzeichnis  der.  Publikationen  von  Hultsch  noch  die  beiden 
umfangreichen  Abhandlungen  Die  (reiviehte  des  Altertums  nach  ihrem 
Zusammenhange  dargestellt  und  Die  Ptolemäischen  Münz-  und  Rechnungs- 
werte hervor,  die  Hultsch  1898  und  1903  in  den  Abhandlungen  der 
sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat  erscheinen 
lassen.  In  der  ersten  dieser  beiden  Abhandlangen  leitet  Hultsch  die 
Ent Wickelung  der  Gewichte  des  Altertums  nicht  mehr,  wie  in  seiner 
Metrologie,  aus  dem  babylonischen,  sondern  aus  dem  ägyptischen 
Gewichtssysteme  ab,  indem  er  die  ägyptische  Kite  als  Maß  für  alle 
anderen  Gewichte  des  Altertums  bezeichnet,  für  die  ägyptischen,  die 
babylonischen,  die  kleinasiatisehen,  die  griechischen,  die  römischen  und 
die  karthagischen.    Von  der  zweiten  Abhandlung  ist  soeben  (Mai  1908) 
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eine  erweiterte  Bearbeitung  für  Svoronos'  Werk  über  die  Münzen  der  Ptole- 
mäer  unter  dem  Titel  Die  GewicJite  und  Werte  der  Ptolemäischen  Münzen 
erschienen,  deren  von  Poland  besorgte  Korrektur  gerade  mit  dem  Tode  von 
Hultsch  zum  Abschluß  kam.    Svobonos  sagt  darüber  in  der  Vorrede: 

„Schon  als  der  greise  Gelehrte  die  Neubearbeitung  begann,  und  auch  während 
des  ganzen  Jahres,  in  dem  er  dieser  Beschäftigung  oblag,  war  er  leider  ernstlich 
krank,  und  wahrend  der  Drucklegung  verschlimmerte  sich  sein  ZuBtand  dermaßen, 
daß  er  die  Korrektur  der  Druckbogen  und  die  Zusammenstellung  der  Tabellen  seinem 
hervorragenden  Freunde  Herrn  Prof.  Franz  Poland  übertragen  mußte,  der  mir  mit 
der  Beendigung  der  Arbeit  zu  meinem  gToßen  Bedauern  auch  das  Hinscheiden  des 
verehrten  Gelehrten  meldete;  ich  habe  somit  die  schmerzliche  Freude,  hier  sein 
letztes  Werk  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben." 

Der  ägyptischen  Metrologie  waren  überhaupt  die  letzten  größeren 
Arbeiten  von  Hultsch  gewidmet.  Es  sei  nur  noch  an  seine  Beiträge  zur 
ägyptischen  Märologie,  1903—1906,  erinnert.  Und  wie  sich  bei  ihm  auch 
sonst  metrologische  und  mathematische  Untersuchungen  in  eins  ver- 
schmolzen, so  auch  hier.  Denn  in  die  ägyptische  Metrologie  greifen  z.  B. 
auch  die  Abhandlungen  Das  elfte  Problem  des  mathematischen  Papyrus 
von  Akhmim  (1894)  und  Die  Elemente  der  ägyptischen  Teilungsrechnung 
(1895)  über,  die  der  ägyptischen  Rechenkunst  angehören  und  die  uns 
daher  noch  später  beschäftigen  werden. 

Obwohl  es  durchaus  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  die  so  viel- 
gestaltige Tätigkeit  von  Hultsch  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Metrologie 
auch  nur  einigermaßen  erschöpfend  zu  schildern  —  ich  bin  zufrieden, 
wenn  es  mir  gelungen  ist,  dem  Leser  eine  ungefähre  Vorstellung  von  der 
Arbeit  zu  geben,  die  Hültsch  hier  bewältigt  hat  — ,  so  wäre  meine  Dar- 
stellung doch  allzu  unvollständig,  wollte  ich  nicht  noch,  wenn  auch  nur 
ganz  kurz,  der  zahlreichen  metrologischen  Beiträge  gedenken,  die  Hultsch 
der  BealencyUopädie  von  Paui.y-Wissowa  zugewendet  hat.  Nur  als  Bei- 
spiele seien  von  diesen  die  Artikel  Artabe,  Bflfuc,  Xofrijj,  Damarete  und 
Damaretcion,  Dareikos,  Dccussis,  dexccvovuiiCov,  Dctmrius,  Didrachmon, 
Drachme,  Dupomlius  genannt,  von  denen  einige  freilich,  wie  besonders  die 
umfang-  und  inhaltreichen  Artikel  Denarius  (13  Spalten)  und  Drachme 
(21  Spalten),  selbständigen  größeren  Abhandlungen  gleichkommen. 

Doch  nun  dürfte  es  endlich  an  der  Zeit  sein,  daß  wir  uns  den 
eigentlichen  raathematisch -historischen  Arbeiten  von  Hultsch  zuwenden. 
Aber  auch  dazu  müssen  wir  erst  noch  einmal  zur  Metrologie  zurück- 
kehren, denn  aus  ihr  zunächst  sind  diese  Arbeiten  hervorgegangen,  so 
wie  die  metrologischen  ursprünglich  aus  den  rein  philologischen.  Schon 
in  der  ersten  Auflage  seiner  Metrologie  (1862)  sagt  Hultsch  bei  der 
Besprechung  der  Quellen  für  die  Metrologie,  insbesondere  der  aus  dem 
Altertume  erhaltenen  metrologischen  »Schriften: 
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„Die  nachweislich  älteste  Erwähnung  von  metrologischen  Schriftstellern  findet 
sich  hei  Gai.kn,  von  dem  oi  »epl  r&v  axa&n&v  xal  ptxQcav  ypety«*«*  mehrfach  au- 
geführt werden.  Eine  Schrift  des  Dardanos  hsqI  oxaftuwv  wird  von  Lydos  erwähnt, 
darin  hefand  sich  auch  die  Nachricht  über  das  vorsolonische  attische  Talent.  Ein 
anderer  Schriftsteller  auf  diesem  Gebiete,  Diodoros,  wird  von  Suidas  zitiert.  Er  hat 
ebenfalls  eine  Schrift  j«pl  exa&n&v  verfaßt  und  darin  die  Bestimmung  des  Talentes 
und  seiner  Teile  gegeben.    Näheres  kennen  wir  nicht  über  ihn. 

Was  wir  sonst  von  metrologischen  Schriften  wissen,  verdanken  wir  den  ver- 
schiedenen Fragmenten  über  Maße  und  Gewichte,  die  uns  noch  erhalten  sind  Das 
der  Zeit  der  Abfassung  nach  älteste  ist  vermutlich  das  kleine  in  den  Analokten  der 
Benediktiner ')  veröffentlichte  Stück  jrepl  (lixQtov  xal  axa9fi&v  xal  r&v  8rtlovvxav  aixä 
ar^axav,  denn  hier  erscheint  noch  die  Bestimmung  des  Denara  zu  £  Pfund,  es  muß 
also  vor  Neho  abgefaßt  sein.  Wir  zitieren  den  anonymen  Verfasser  mit  Böckh  als  den 
Metrologen  der  Benediktiner.  Weit  umfänglicher  sind  die  unter  Herons  Namen  über- 
lieforten Fragmente.  Die  Untersuchung  über  den  Verfasser  und  besonders  über  die 
Zeit  der  Abfassung  ist  mit  großem  Eifer  von  verschiedenen  Gelehrten  geführt  worden, 
kann  aber  trotzdem  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Denn  trotz  der 
umfänglichen  Werke  Lktkonnes  und  Martins,  die  in  neuester  Zeit  diese  Frage  be- 
handelt, und  trotz  der  Beiträge,  welche  von  deutschen  Gelehrten  besonders  Böckh 
dazu  geliefert  hat,  ist  ein  sicheres  Resultat  noch  nicht  erzielt  .  .  .  Nun  besitzen  wir 
unter  Hkrons  Namen  verschiedene  Bruchstücke,  welche  sämtlich  auf  ein  größeres, 
verloren  gegangenes  Werk  über  Geodäsie  zurückgehen.  Dieses  Werk,  welches  vielleicht 
yecanexQOvpevu  betitelt  war,  enthielt  eine  vollständige  Auseinandersetzung  über  die 
praktische  Geometrie  oder  die  Kunst  des  Feldmessens.  Auch  befand  sich  darin  eine 
Erklärung  und  Übersicht  über  die  Maße,  nach  welchen  die  Steuern  erhoben  wurden; 
dies  müssen  die  von  Eutokios  zitierten  [itxQixä  des  Hekon  sein,  und  ebendaherrühren 
die  drei  so  wichtigen  metrologischen  Fragmente,  welche  Hkrons  Namen  tragen.  Das 
erste  enthält  die  zur  Zeit  des  Kompilators  gültigen  Längenmaße,  das  zweite  die 
älteren  damals  nicht  mehr  gebräuchlichen.  Wir  haben  in  dieser  zweiten  Tabelle  die 
vollständige  Darstellung  des  ägyptischen  Maßsystems,  wie  es  unter  Einfluß  der 
griechischen  Maße  von  den  Ptolemäeru  gebildet  und  später  unter  römischer  Herrschaft 
noch  um  einige  römische  Maße  bereichert  war.  Die  dritte  Tabelle  steht  der  ersten 
parallel,  enthält  aber  viele  abweichende  Bestimmungen.  Die  beiden  ersten  Fragmente 
sind  zuerst  in  den  Anaickten  der  Benediktiner  veröffentlicht  und  neuerdings  von 
Letronnk  aus  den  Manuskripten  der  Pariser  Bibliothek  nebst  dem  dritten  Fragmente 
herausgegeben  worden  u 

Ich  habe  diese  Worte  von  Hultsch  aus  dem  Jahre  1862  hier  ab- 
sichtlich wiedergegeben,  um  die  damalige  Situation  kurz  zu  kennzeichnen. 
Was  Hultscii  in  bezug  auf  Hi;kon  vorfand,  waren  im  wesentlichen  die 
Arbeiten  von  J.  A.  Letuonne  (1851  von  A.  I.  H.  Vincent  herausgegeben) 
und  H.  Martin  (1854).  Als  er  sich  daher  bei  der  Bearbeitung  des  ersten 
Händchens  der  Metrohyki  scri])tores  eingehender  mit  den  metrologischen 
Fragmenten  Hekons,  sowohl  den  planimetrisehen  als  den  stereometrischen, 
zu  beschäftigen  hatte,  da  stellte  sich  für  ihn  die  unabweisbare  Not- 
wendigkeit heraus,   die  Beziehungen  dieser  Stücke  zueinander  und  zum 

1)  Analecta  (hnccx  .  .  .  eruerunt  monachi  Benedictini.    l'aris  1688. 
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Ganzen  so  gut  als  möglich  ins  klare  zu  bringen.  Das  mußte  aber  zu 
der  Aufgabe  führen,  die  geometrischen  und  stereometrischen  Werke 
Hebons,  soweit  sie  in  den  damals  bekannten  Handschriften  vorlagen, 
im  Urtexte  herauszugeben.  Dieser  keineswegs  leichten  Aufgabe  unterzog 
sich  Hultscii  mit  solcher  Energie,  daß  er  noch  in  demselben  Jahre  1864, 
in  dem  der  erste  Band  der  Märologici  scriptores  erschien,  auch  Hkhosis 
Alexandrini  geometricorum  et  stcreometricorum  reliquiae  herausgeben  konnte.1) 
Über  die  der  Ausgabe  zugrunde  liegenden  Handschriften  berichtet 
Hui.T8cn  in  der  Vorrede  (V — XXIV):  es  sind  neun  Pariser  und  eine 
Münchner.  Mit  Ausnahme  des  Parisinus  A  (Paris,  gr  1670),  der  dem 
13.  Jahrhundert  angehört,  reichen  sie  aber  alle  nicht  über  das  16.  Jahr- 
hundert zurück.  Überdies  ist  keine  einzige  vollständig,  einzelne  enthalten 
sogar  nur  geringe  Fragmente.  So  mußte  Hui/rson  für  die  einzelnen  Ab- 
schnitte seiner  Ausgabe  bald  die  eine,  bald  die  andere  Handschrift  aus- 
wählen, oder  er  mußte  den  Text  durch  passende  Kombination  feststellen. 
Über  alle  diese  Verhältnisse,  die  wir  hier  nicht  eingehender  verfolgen 
können,  gibt  die  Vorrede  ausführliche  Auskunft.  Dort  finden  sich  auch 
die  weiteren  Mitteilungen  über  Inhalt  und  Anordnung  der  ganzen  Aus- 
gabe. Sie  zerfallt  in  zehn  Abschnitte.  Der  erste  (S.  1 — 40)  enthält 
Herosis  definitiones  nominum  geomctriae,  der  zweite  (S.  41 — 140)  IIkroms 
geometria.  Am  Schlüsse  dieses  zweiten  Abschnittes  (S.  138)  findet  sich,  offen- 
bar nachträglich  beigefügt,  die  Maßtafel,  die  ehemals  als  die  zweite  gezählt 
wurde,  jetzt  aber  als  die  älteste  gilt  und  daher  auch  in  den  Metrologici 
scriptores  (I,  180)  als  Tabula  Heroniana  I  die  Reihe  eröffnet.2)  Diese 
Tafel,  die  bereits  römische  Maße  (6  'Ixalixbg  7tovg)  aufweist,  wird 
von  Hui/rscii  dem  1.  oder  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  zugewiesen.  Sie 
galt  ihm  nicht  als  Herons  Original,  sondern  vielmehr  als  „die  Über- 
arbeitung einer  aus  der  Ptolemäerzeit  stammenden  ältesten  Tafel".  Diese 
Auffassung  steht  natürlich  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Hkkon- 
Frage,  d  h.  mit  der  Frage,  wann  eigentlich  Hkron  gelebt  hat.  Ht;i/rscu 
(Metrol.  script.  I,  9)  hatte  ihn  als  Schüler  des  Ktesibius  in  die  zweite 

1)  Siehe  hierzu  die  Besprechungen  von  C.Wex  und  R  Hocue  in  Fleckeisens  Jahr- 
büchern 1865,  41—44  und  461—466.  Diese  Besprechungen  umfassen  zugleich  auch  die 
Abhandlung  über  den  HKi«>sischen  Dreiecksatz,  von  <lcr  gleich  nachher  die  Rede  sein  wird. 

2)  Ebenfalls  im  zweiten  Abschnitt  (8.  47)  befindet  sich  die  bereits  früher  er- 
wähnte, mit  den  Worten  zu  dt  ui-pa  i&voiivzui  ii-  üvdomnivMv  (itlätv  beginnende 
Maßtafel,  die  Hui.tsch  in  den  Metrologici  scriptores  (I,  187)  als  Tabula  Heroniana  V 
bezeichnet,  und  die  er  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  zuweist  (s.  Metrologie  2.  Aull.,  S.  9, 
Anm.  2  und  3).  Den  Schluß  des  ersten  Abschnittes  (S.  39)  bildet  die  Tabula 
Heroniana  VII  (Metrol.  script.  I,  193).  Diese  drei  Tafeln  I,  V,  VII  sind  die  wichtigsten. 
Sie  waren  auch  schon  von  Lktbohxk,  die  Tafeln  I  and  V  vorher  bereits  von 
Moxtfalcon  herausgegeben  worden. 
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Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  gesetzt  und  an  dieser  Auffassung 
auch  später  noch  festgehalten.  Indessen  kann  es  unmöglich  meine  Absicht 
sein,  hier  auf  diese  Streitfrage,  in  der  das  letzte  Wort  noch  nicht  ge- 
sprochen ist,  näher  einzutreten ,  und  ich  begnüge  mich  daher,  auf  die 
Argumente  hinzuweisen,  die  Wilhelm  Schmidt  (Herosis  opcra  I,  p.  XI  u.  flg.) 
gegen  Hultsoh  geltend  gemacht  hat,  und  kehre  nun  nach  dieser  Ab- 
schweifung zur  Hbbon-  Ausgabe  von  1864  zurück. 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  141  — 152)  enthält  Herosis  gcodaesia,  der 
vierte  (S.  153—171)  Herosis  introductiones  stereometricoram ,  der  fünfte 
(S.  172—187)  Heroais  stereometricorum  coUectio  altera,  der  sechste  (S.  188 
bis  207)  Herosis  mensurae  (fistQ^ösig) ,  der  siebente  (S.  208—234) 
Herosis  Uber  geeponieus.  Besonders  bemerkenswert  ist  der  achte  Ab- 
schnitt (S.  235 — 237)  Herosis  mensura  triangidi  (excerpta  e  libro  zegi 
didxTQttg),  in  dem  die  Aufgabe  gelöst  wird,  den  Inhalt  eines  Dreiecks  zu 
finden,  von  dem  die  drei  Seiten  gegeben  sind.  „Infinitum  paene  laborem 
attulit  mihi  Hbronis  gravissimum  illud  theorema,  quo  areae  triangularis 
mensura  ex  tribus  lateribus  efficitur",  sagt  Hultsch  von  diesem  Abschnitt 
in  der  Vorrede.  Wir  halten  uns  indessen  an  dieser  Stelle  nicht  weiter 
dabei  auf,  da  Hultsch  diesem  „HBRONischen  Lehrsatz"  eine  besondere  Ab- 
handlung gewidmet  hat,  die  fast  gleichzeitig  mit  seiner  HKRON-Ausgabe 
erschienen  ist,  und  von  der  noch  ausführlicher  zu  sprechen  sein  wird. 

Die  beiden  letzten  Abschnitte  der  Ausgabe  enthalten  Zusätze.  Der 
neunte  (S.  238 — 244)  bringt  Du>ym  Alexandrini  mensurae  mamiorum  ac 
lignorum  (^/idv/tou  'AIs%uv5qeg>s  /w'rpa  fiaguagciv  xal  xavxotcov  tvkav), 
die  Hultsch  wegen  der  Übereinstimmung  der  darin  enthaltenen  Maßtafeln 
mit  denen  Hebons  aufgenommen  hat.  Der  zehnte  und  letzte  Abschnitt 
(S.  245—280)  enthält  Anonymi  va  riete  collect  itmes  cxHerose,  Evclide,  Glaam, 
Procio,  Asatolio,  in  codieibus  continuo  adscriptae  ad  Herosis  deftnitiemes. 

Die  Ausgabe  von  Hultsch  ist  eine  reine  Textausgabe  ohne  Über- 
setzung. Um  so  größere  Sorgfalt  wurde  auf  den  Text  selbst  verwendet  und 
auf  den  ihn  Seite  für  Seite  begleitenden  kritischen  Apparat,  der  in  ein- 
gehendster Weise  über  die  handschriftlichen  Varianten  Rechenschaft  gibt, 
zugleich  aber  auch  einen  Einblick  in  die  mühevolle  Tätigkeit  des  Heraus- 
gebers gewährt  „Wer  jemals  selbst  kritische  Studien  an  den  griechischen 
Mathematikern  gemacht  hat,  kennt  die  unsäglichen  Schwierigkeiten,  welche 
eine  Textfeststellung  mit  sich  bringt.  Die  Handschriften  rühren  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen  aus  spätester  Zeit  —  wenige  liegen  vor  dem  15., 
die  meisten  stammen  sogar  erst  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  — ,  dazu 
der  Umstand,  daß  selten  eine  Schrift  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  über- 
liefert ist,  sondern  meist  zwei  oder  noch  mehr  Rezensionen  durchgemacht 
hat,   ferner  die  oscitantia  librariorum,   welche   nirgends   so  entsetzlich 
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zutage  tritt  wie  bei  mathematischen  Schriften  mit  ihrem  meist  völlig 
unverstandenen  Inhalt,  dazu  die  Sprache,  deren  Gebrauch  festzustellen 
höchstens  bei  den  an  Eukleides  sich  anschließenden  Geometern  mit  einiger 
Sicherheit  erreicht  werden  kann,  endlich  die  Flut  von  Abbreviaturen, 
welche  sich  häufig  aller  Erklärung  entziehen,  meist  nur  durch  Konjektur 
und  äußerst  mühselige  Vergleichung  entziffert  werden  können,  zumal  diese 
ganz  besonders  der  Willkür  und  dem  Unverstände  der  Abschreiber  preis- 
gegeben waren  —  alles  dieses  muß  man  berücksichtigen,  um  den  ganzen 
Wert  einer  Ausgabe  würdigen  zu  können,  wie  die  vorliegende  des  Heron 
aus  Alexandreia."  So  äußerte  sich  R.  Hoche  in  der  oben  erwähnten  Be- 
sprechung. 

Den  Schluß  des  Werkes  bilden  die  Indices.  Der  erste  (S.  281 — 315) 
ist  ein  Index  verborum,  der  sich  aber  nur  auf  die  Abschnitte  I — IX, 
d.  h.  auf  Iii: ron  und  Didymus,  bezieht.  Hültboh  hatte  geglaubt,  diesen 
Index  von  dem  zweiten  Index  verborum  (S.  316  —  333),  der  die  Variac 
colkclioties  im  letzten  Abschnitt  umfaßt,  vollständig  abtrennen  zu  sollen. 
Dementsprechend  sind  denn  auch  bei  dem  dritten  Index  (S.  333),  dem 
C'onspectus  auetorum,  die  beiden  ersten  auseinandergehalten. 

Fast  vierzig  Jahre  lang  war  die  Ausgabe  von  Hultsch  die  Haupt- 
quelle für  das  Studium  der  geometrischen  Schriften  Heroxs  gewesen. 
Freilich  —  daß  diese  Schriften  in  der  vorliegenden  Form  direkt  auf 
Heron  zurückzuführen  seien,  das  glaubte  Hitltsch  natürlich  nicht.  Darüber 
hatte  er  sich  ja  auch  schon  bei  Besprechung  der  IiERONSchen  Maßtafeln 
(z.  B.  Metrol.  Script.  I,  23)  geäußert,  und  er  ist  dann  auch  später  noch  bei 
anderen  Gelegenheiten  auf  diese  Frage  zurückgekommen,  so  z.  B.  1894  bei 
seiner  Besprechung  von  Cantors  Vorlesuw/eti  I8.-  Dort  sagt  er: 

„Die  bis  auf  unsere  Zeit  gekommenen  HKitONischen  Texte  sind  echt,  insofern 
sie  den  Autornamen  und  in  der  Hauptsache  auch  die  ursprüngliche  Anlage  und  Ge- 
staltung der  HGRONischen  Werke  bewahrt  haben,  unecht  aber  insofern,  als  sie  im 
stetigen  Dienste  der  Praxis  zu  wiederholten  Malen  neu  aufgelegt  und  dabei  je  nach 
den  Zeitbedürfnissen  überarbeitet  worden  sind.  Selbstverständlich  hat  der  arabische 
Übersetzer  der  Mechanik  eine  Bolche  Neubearbeitung  benutzt;  jene  älteren  Texte,  die 
einst  dem  Vitkuv  und  den  Gromatikern  vorgelegen  haben,  waren  im  Mittelalter 
ebensowenig  noch  vorhanden  wie  heutigentags.44 

Zu  den  letzteren  Worten  durfte  nun  freilich  Wilhelm  Schmidt  {Herouis 
opera  I,  p.  XXI)  mit  Recht  bemerken:  „Um  mit  dem  letzten  Argumente 
zu  beginnen,  so  folgt  daraus,  daß  wir  heute  keine  älteren  Texte  mehr 
haben,  noch  keineswegs,  daß  die  Araber  auch  keinen  hatten.  Zur  Vorsicht 
in  solchen  Dingen  mahnt  jedenfalls  der  Umstand,  daß  It.  Schone  vor  zwei 
Jahren  die  MsTQixd  in  einer  alten  Handschrift  entdeckt  hat  (Ende  1896 
in  der  Konstantinopeler  Handschrift  Nr.  1  des  alten  Serails  aus  dem 
11.  Jahrhundert),  eine  Schrift  Heros s,  von  der  man  doch  seit  den  Zeiten 
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des  Papfus  und  Eütokios,  dem  Ende  des  3.  und  dem  6.  Jahrhundert  n.Chr., 
keine  Spur  wieder  hatte  finden  können." 

Mit  der  Veröffentlichung  der  MitQixd  (durch  H.  Schone  im  3.  Bande 
der  neuen  Herox -Ausgabe,  1903)  ist  die  Frage  nach  der  „Echtheit"  der 
von  Hultsch  herausgegebenen  Schriften  in  ein  neues  Stadium  getreten, 
und  ihr  Anrecht  an  die  Autorschaft  Heboxs  ist  in  noch  höherem  Maße 
als  früher  zweifelhaft  geworden.  Indessen  sind  die  Akten  darüber  doch 
noch  nicht  geschlossen,  und  die  uns  vorliegenden  Arbeiten  von  Hultsch 
geben  auch  keine  Veranlassung,  noch  länger  bei  dieser  Frage  zu  verweilen.1) 
Wie  aber  auch  schließlich  die  Entscheidung  ausfallen  möge,  die  Ausgabe  von 
Hultsch  wird  doch  immer  ihren  Wert  behalten  als  eine  sehr  willkommene  Be- 
reicherung unserer  Kenntnis  der  mathematischen  Wissenschaft  des  Altertums. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Hbbon-  Ausgabe  hat  Hultsch,  wie  schon 
früher  erwähnt  wurde,  eine  Abhandlung  veröffentlicht,  die  speziell  dem 
„HKRONischen  Lehrsatz"  gewidmet  ist.  In  dieser  inhaltreichen  Abhandlung, 
die  R.  Hoche8)  mit  Recht  „ein  wahres  Muster  einer  kritischen  Unter- 
suchung" genannt  hat,  gibt  Hultsch  zunächst  eine  kurze  Übersicht  über 
die  Geschichte  der  HERoxischen  Frage.  Diese  Übersicht  knüpft  an  die 
uns  bekannten  Vorarbeiten  vor  Hultsch  an,  nämlich  die  schon  mehrfach 
zitierten  Veröffentlichungen  von  B.  de  Montfaucon  (1688),  J.  A.  Letronse 
(1851  durch  Vincent)  und  H.  Martin  (1854),  um  dann  speziell  bei  dem 
Werke  von  G.  Ventlbi,  Commentari  sopra  la  doria  e  le  teorie  deü'ottica, 
tomo  I,  Bologna  1814,  zu  verweilen.  In  diesem  Werke  hatte  nämlich 
Venturi  gezeigt,  „daß  das  Problem,  die  Fläche  des  Dreieckes  aus  den 
drei  Seiten  zu  bestimmen,  dasselbe,  das  man  anfangs  Gelehrten  des 
15.  Jahrhunderts,  dann  den  Arabern,  zuletzt  den  Indern  zuschrieb,  bereits  von 
Herox  gefunden,  und  die  vollständige  Beweisführung  in  der  HERONischen 
Schriff  xsqI  diönrQag  enthalten  sei".  Die  dioxtQixrj  xi%vq  der  Alten 
hatte  mit  der  Wissenschaft  der  Optik  nichts  zu  tun,  sondern  war  „ein  Teil 
der  praktischen  Geometrie,  insofern  dieselbe  zur  Raummessung  sich  des 
Instrumentes  bediente,  welches  den  Namen  diöztga  führt.  Die  HERONische 
Schrift  sre qI  öioxxQag  enthält  zunächst  eine  Beschreibung  dieses  Instrumentes, 
und  danach  zahlreiche  Aufgaben,  in  denen  dasselbe  seine  Anwendung 
findet,  außerdem  aber  auch  einige  Probleme  der  praktischen  Geometrie 
und  der  Mechanik,  die  nichts  mit  dem  Diopter  zu  tun  haben.  Diese 
haben  sicher  nicht  ursprünglich  zu  dem  Werke  gehört,  sie  sind  von  einem 
späteren  Bearbeiter  aus  anderen  HERoxischen  Schriften  eingeschoben  worden. 

1)  Die  umfangreiche  Literatur  zu  dieser  Frage,  wie  zu  der  Hebox- Frage  über- 
haupt, findet  sich  in  dem  wertvollen  Berichte  Mathematik,  Mechanik  und  Astronomie 
J90J—J90Ö,  den  K.  Tittel  in  Buksians  Jahresbericht  1906  erstattet  hat  (s.  dort 
S.  157-168).         2)  Siehe  S.  347  Anm.  1. 
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Wir  sind  hier  einmal  in  dem  Falle,  einem  unberufenen  Interpolator  Dank 
zu  wissen,  denn  nur  durch  ihn  ist  uns  der  Satz  über  das  Dreieck  erhalten". 
Diese  letzteren  Ausführungen  von  Hultsch  haben  nun  freilich  heute  keine 
Gültigkeit  mehr.  Denn  einerseits  befindet  sich  der  HuRoNische  Dreiecksatz 
mit  fast  denselben  Worten  auch  in  den  MsxQixä  (Hkrosis  ojwa  III,  p.  20,6), 
und  sodann  hat  EL  Schone  in  der  Vorrede  (p.  XIX)  zu  diesem  dritten  Bande 
nachgewiesen,  daß  das  von  Hüi.tscii  als  interpoliert  bezeichnete  Kapitel  XXX 
tatsächlich  in  die  Dioptra  gehört 

Hüi.tsch  gibt  nun  zunächst  eine  wortgetreue  Übertragung  von 
Ventubis  Übersetzung,  wobei  er  der  neu  zu  zeichnenden  Figur  wegen 
einige  zweckmäßige  Modifikationen  einführt,  um  dann  unmittelbar  darauf 
den  bisher  noch  nicht  edierten  Originaltext  folgen  zu  lassen,  wie  er  sich 
in  dem  Pariser  cod.  graec.  2430  befindet,  demselben,  den  auch  Ventcri 
benutzt  hatte.  Um  eine  einfache  Abschrift  handelte  es  sich  dabei  freilich 
nicht,  und  man  versteht  die  bereits  früher  (S.  348)  zitierten  Worte  „intinitum 
paene  laborem  etc.",  wenn  man  liest,  was  HuiiTBCH  darüber  schreibt:  „Die 
Handschrift  ist,  wie  die  meisten,  in  welchen  die  griechischen  Mathematiker 
uns  überliefert  sind,  sehr  jung;  sie  gehört  dem  16.  Jahrhundert  an.  Eine 
große  Schwierigkeit  machten  die  ungewöhnlichen  Abkürzungen,  mit  denen 
sie  geschrieben  ist.  Ich  entnahm  daher  eine  in  jedem  Zug  getreue  Kopie 
und  probierte  dann  die  verschiedenen  fast  hieroglyphischen  Zeichen  so 
lange  durch,  bis  alles  untereinander  stimmte."  Hi  ltsch  berichtet  nun 
über  die  mühsame  Entzifferung  der  verschiedenen  rätselhaften  Zeichen  noch 
genauer,  bevor  er  seinen  so  bereinigten  griechischen  Text  folgen  läßt. 
Nach  einer  sich  daran  anschließenden  ausführlichen  Erläuterung  des 
Originaltextes  und  einer  Begründung  der  darin  vorgenommenen  Änderungen 
fahrt  Hi  ltsch  fort: 

„Dies  ist  der  HERoxische  Beweis,  der  nun,  bo  hoffen  wir,  für  alle  in  seiner 
vollen,  schönen  Klarheit  sich  darstellt.  Daß  Newton,  Kii.ku  u.  a  ')  für  denselben 
Lehrsatz  andere  Beweise  erfunden  haben,  kann  dem  Verdienste  des  alten  Alexandriners 
keinen  Eintrag  tun;  im  Gegenteil,  dasselbe  muß  um  so  glänzender  hervorstrahlen, 
da  er  fast  zwei  Jahrtausende  früher  mit  viel  beschränkteren  wissenschaftlichen  Mitteln 
dasselbe  Ziel  erreicht  hat.  Nicht  weniger  interessant  aber  als  der  Lehrsatz  selbst 
ist  dessen  weitere  Geschichte,  über  die  wir  jetzt  noch  einige  Bemerkungen  hinzu- 
fügen wollen." 

Der  Beweis  des  Satzes  erscheint  nirgends  wieder,  der  Satz  selbst 
aber,  und  zwar  allgemein  ausgesprochen,  doch  ohne  Beweis,  findet  sich 
noch  einmal  in  der  Geodäsie  IIkhoxs  (S.  151  der  Ausgabe  von  Hi  ltsch), 
und  sodann  speziell  für  das  Dreieck  mit  den  Seiten  13,  14,  15  in  der 
Geometrie  (S.  71).     Dieselbe   Aufgabe   ist  zuletzt  wiederholt  bei  dem 

1)  Den  näheren  Nachweis  gibt  KlöOIL  im  mathematischen  Wörterbuch  unter 
Dreieck  §  36.    Vgl.  auch  Ciiasi.k«,  Geschickt«  der  Geometrie,  S.  481,  483. 
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Byzantiner  Johannes  Pediasimus,  der  im  14.  Jahrhundert  eine  Bearbeitung 
der  ÜERüNischen  Geometrie  verfaßte.  Sodann  ist  von  römischen  Gromatikern 
M.  Junius  Nipsus  zu  nennen,  der  im  2.  Jahrhundert  einen  allerdings  sehr 
entstellten  Auszug  aus  Hebon  angefertigt  hat,  in  dem  sich  das  gleiche 
Beispiel  vorfindet.  Aber  auch  zu  den  Hindus  hat  der  Satz  seinen  Weg 
gefunden,  Bbahmegüpta  und  später  Bhaskaba  haben  ihn  bearbeitet.  Das 
alles  wird  von  Hultsch  an  Hand  der  Übersetzung  Colebbookes  ausführlich 
auseinandergesetzt.  Den  Schluß  der  trefflichen  Abhandlung  bildet  der 
Nachweis  des  Weges,  den  der  Satz  von  den  Griechen  zu  den  Arabern 
und  von  diesen  durch  Leonabdo  von  Pisa  und  Pacioli  nach  dem  Abend- 
lande genommen  hat.  „Gerade  dieser  Beweis  darf  für  ein  Muster  besonnener 
Kritik  erklärt  werden;  ein  Widerspruch  ist  schlechterdings  nicht  möglich", 
sagt  Hoche  am  Schlüsse  seiner  mehrfach  zitierten  Besprechung.  Diese 
Worte  beziehen  sich  auf  die  charakteristische  Reihenfolge  der  Buchstaben, 
die  in  dem  Beweise  von  Leonabdo  verwendet  sind,  nämlich  abgtezhk 
l  m  n,  eine  Reihenfolge,  der  das  griechische  Alphabet  zugrunde  gelegen 
haben  muß.  Hultsch  zeigt  nun  —  und  diese  Erkennungsmethode  hat  er 
zuerst  angewandt  — ,  daß  gerade  diese  Reihenfolge  für  arabische  Be- 
arbeitungen griechischer  Schriften  charakteristisch  ist,  und  daß  daher  im 
vorliegenden  Falle  die  Buchstabenfolge  mit  Sicherheit  den  griechischen 
Ursprung  des  von  Leonabdo  überlieferten  Beweises  bekundet  — 

Indem  wir  scheinbar  einen  Zeitraum  von  zwölf  Jahren  überspringen, 
wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Werke,  durch  das  Hultsch  seinen  Namen 
mit  unauslöschlichen  Zügen  in  die  Annalen  der  mathematisch -historischen 
Wissenschaft  eingeschrieben  hat,  und  das  allein  ausreichen  würde,  ihm  für 
alle  Zeiten  die  dankbare  Anerkennung  der  Nachwelt  zu  sichern.  Es  ist 
kaum  nötig  hinzuzufügen,  daß  von  der  Ausgabe  der  mathematischen 
Sammlung  des  Pappus  die  Rede  ist. 

In  der  Tat,  für  den  Mathematiker  ist  Hultsch  in  erster  Linie  der 
Herausgeber  des  Pappus!  Aber  auch  von  Hultsch  selbst  darf  gesagt 
werden,  daß  unter  allen  den  ausgezeichneten  Arbeiten,  mit  denen  er  die 
Wissenschaft  bereichert  hat,  die  Ausgabe  des  Pappus  unzweifelhaft  in 
vorderster  Reihe  steht,  und  daß  ihr  vielleicht  nur  noch  die  Polybius- 
Ausgabe  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Hat  er  doch  auch  der 
Pappus- Ausgabe  mehr  als  ein  Jahrzehnt  seines  Lebens  gewidmet,  und  ist 
doch  auch  sie  wiederum  für  ihn  eine  fast  unerschöpfliche  Quelle  weiterer 
Forschungen  gewesen. 

Uber  die  Entstehungsgeschichte,  über  Umfang  und  Inhalt,  sowie 
über  die  Bedeutung  seiner  Ausgabe  der  Cdlcdio  des  Pappus  hat  uns 
Hultsch  selbst  sehr  eingehend  berichtet:  zunächst  in  den  Vorreden,  die 


Digitized  by  Google 


Friedrich  Ruitsch. 


353 


jedem  der  drei  Bände  des  großen  Werkes  vorausgehen,  und  sodann  in 
den  Selbstanzeigen  (1879),  die  sich  im  Ilepertorium  von  Königs- 
berokk  und  ZuuNKBund  im  Bullettino  von  Boncompagni  finden.  Danach 
hatte  er  den  Plan  zu  dem  Werke  schon  sehr  früh  gefaßt,  aber  erst  1864, 
nachdem  er  die  HEaoN-Ausgabe  und  anderes,  was  damit  zusammenhing, 
abgeschlossen  hatte,  war  es  ihm  möglich  geworden,  die  Arbeit  in  Angriff 
zu  nehmen.  Dafür  begann  sie  dann  auch  gleich  unter  den  günstigsten 
Auspizien.  Denn  als  sich  Hultsch  mit  einer  Anfrage  an  Mommsen-  wandte, 
ob  sich  nicht  vielleicht  in  Italien,  insbesondere  in  der  vatikanischen 
Bibliothek,  eine  ältere  Pappus- Handschrift  befände,  da  die  Pariser  und 
die  anderen  damals  bekannten  verhältnismäßig  neu  seien,  da  konnte  ihm 
dieser  antworten,  daß  in  der  Tat  eine  solche  von  Kurt  Wachbmuth  ein- 
gesehen worden  sei.  Durch  Wachsmuth  und  namentlich  dann  durch 
Adolf  Kxesslino  wurde  nun  Hultsch  mit  diesem  vatikanischen  Codex 
bekannt  gemacht,  der  sich  gleich  von  Anfang  an  als  allen  übrigen  Hand- 
schriften überlegen  zeigte,  und  von  dem  Huxtsch  dann  in  der  Folge  nach- 
weisen konnte,  daß  er  überhaupt  der  Archetypus  aller  bisher  bekannten 
sei.    Das  war  natürlich  eine  Entdeckung  von  nicht  geringer  Bedeutung. 

Bevor  nun  aber  Hultsch  zur  Untersuchung  und  Verwertung  dieses 
Vaticanus  nach  Rom  reiste,  stellte  er  sich  zunächst  auf  Grund  anderer 
Handschriften  einen  zusammenhängenden  griechischen  Text  her,  um  mit 
diesem  dann  den  Vaticanus  vergleichen  zu  können.  Diese  Arbeit  führte 
er  im  Sommer  des  Jahres  1865  aus,  indem  er  sich  aus  Paris  und  Leiden 
diejenigen  Codices,  die  zunächst  zu  berücksichtigen  waren,  schicken  ließ, 
aus  Paris  den  Parisinus  2440  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  aus  Leiden 
den  Scaligeranus  und  den  Vossianus.  Mit  der  so  angefertigten  vorläufigen 
Urschrift  ausgerüstet  und  daher  aufs  beste  versehen,  reiste  nun  Hultsch 
im  Jahre  1866  nach  Rom. 

Die  in  der  vatikanischen  Bibliothek  befindliche  Pappus- Handschrift, 
die  das  eigentliche  Reiseziel  bildete,  und  die  nun  von  Hultsch  an  das 
Tageslicht  gezogen  und  zur  Grundlage  seiner  klassischen  Pappus -Ausgabe 
gemacht  werden  sollte,  ist  der  Vaticanus  Graecus  218  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert. Schon  durch  sein  Alter  ist  er  bemerkenswert.  Daß  er  aber 
auch  allen  anderen  vorhandenen  Handschriften  mittelbar  oder  unmittelbar 
als  Vorlage  gedient  hatte,  konnte  Hultsch  mit  Sicherheit  aus  folgenden 
Merkmalen  feststellen:  der  Vaticanus  weist  nämlich  vielfach  am  unteren 
Rande  der  Blätter  allerlei  Schäden  auf,  indem  durch  Feuchtigkeit,  Schmutz 
oder  andere  Ursachen  die  Schrift  unleserlich  geworden  ist.  Da  nun  genau 
an  denselben  Stellen  alle  jüngeren  Handschriften  Lücken  aufweisen,  so 
geht  daraus  klar  hervor,  daß  sie  alle  von  dem  Vaticanus  selbst  und  nicht 
etwa  von  einem  älteren  Codex  abstammen.    Aus  dieser  wichtigen  Ent- 
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deckung  ergab  sich  nun  zunächst  die  Folgerung,  daß  gegenüber  dem 
Vaticanus  alle  anderen  Handschriften  wertlos  sind  und  nur  noch  insofern 
Berücksichtigung  verdienen,  als  sie  etwa  brauchbare  Konjekturen  darbieten. 
In  dieser  Hinsicht  sind  nun  freilich  von  besonderem  Werte  der  Vossianus 
und  namentlich  der  Scaligeranus,  welch  letzterer  sehr  viele,  von  Scaliger 
herrührende  Emendationen  aufweist.  Außer  diesen  Codices  bespricht 
nun  Hultsch  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  noch  eine  ganze  Reihe 
von  Pappus -Handschriften  aus  Paris,  Oxford,  Mailand,  Wolfenbüttel, 
Urbino,  Neapel,  Wien,  die  er  zum  Teil  selbst  eingesehen  hat,  und 
die,  wie  gesagt,  alle  deutlich  verraten,  daß  sie  von  dem  Vaticanus  ab- 
stammen. 

So  hat  denn  Hultsch  seine  Pappus- Ausgabe  zunächst  natürlich  ganz 
auf  die  Autorität  dieser  vatikanischen  Handschrift  gestützt.  Daneben  aber 
hat  er  namentlich  den  Parisinus  2440  berücksichtigt  und  in  den  An- 
merkungen alles  sorgfältig  notiert,  was  etwa  darin  von  verschiedenen 
Gelehrten  verbessert  oder  sonBt  geändert  worden  war.  Gewissermaßen 
als  Vertreter  aller  neueren  Handschriften  wurde  der  Scaligeranus  aus- 
gewählt, doch  wurden,  wo  immer  es  nötig  schien,  auch  der  Vossianus,  der 
Codex  des  Commandino  (von  dem  bald  geredet  werden  wird)  und  die 
Parisini  2368  und  2369  ausdrücklich  in  den  Anmerkungen  zitiert.  Wir 
müssen  es  uns  leider  versagen,  der  Entstehungsgeschichte  der  Pafpus- 
Ausgabe,  insbesondere  der  genaueren  Besprechung  des  zugrunde  gelegten 
handschriftlichen  Materiales,  die  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  bis  zu 
S.  XV  reicht,  weiter  nachzugehen,  so  viel  Interesse  sie  auch  darbietet. 
Wohl  aber  darf  aus  dieser  Vorrede  noch  nachgetragen  werden,  daß 
Hultsch  darin  dankbar  der  Unterstützung  gedenkt,  die  ihm  bei  der  müh- 
samen Arbeit  des  Kollationierens  August  Wilmanns,  Hugo  Hinck,  August 
Mau  und  Ludwig  Mendelssohn  in  uneigennütziger  Weise  hatten  zuteil 
werden  lassen. 

Der  erste  Band  von  Pappi  Alexandrini  colkctionis  quac  supersunt  er- 
schien 1876.  Man  wird  den  Zwischenraum  von  zehn  Jahren  zu  würdigen 
wissen,  wenn  man  einerseits  das  gewaltige  Material,  das  zu  verarbeiten 
war,  berücksichtigt  und  anderseits  sich  daran  erinnert,  daß  in  diesem 
Zeitraum,  nämlich  in  den  Jahren  1867 — 1872,  zugleich  auch  die  große 
Polvbius -Ausgabe  erschienen  ist.  Und  neben  diesen  beiden  großen  Werken 
gingen  noch  mancherlei  andere  wissenschaftliche  Arbeiten  einher,  vor 
allem  aber  eine  ausgedehnte  und  anstrengende  Tätigkeit  im  Dienste  der 
Schule.  Schon  1877  erschien  der  zweite  Band  der  Collect w,  und  im  folgenden 
Jahre,  1878,  lag  das  große  Werk  vollendet  vor.  Die  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  hatte  in  dankenswerter  Weise  die  erforderlichen  Mittel 
für  die  Herausgabe  bewilligt. 
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Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  kurzen  Darlegung  des  Inhaltes  der 
drei  Bände  der  Pappus -Ausgabe.  Es  ist  bereits  von  den  Vorreden  gesprochen 
worden,  die  jeden  der  drei  Bände  eröffnen,  und  aus  der  Vorrede  zum 
ersten  ist  auch  schon  das  Wesentlichste  von  dem  mitgeteilt  worden,  was 
sich  auf  die  Handschriften  und  auf  die  eigentliche  Entstehungsgeschichte 
des  Werkes  bezieht.  Es  verlohnt  sich  aber,  diese  Vorreden  noch  weiter 
zu  verfolgen,  da  sie  sich  weit  über  das  gewöhnliche  Niveau  erheben  und 
den  Rang  selbständiger,  wissenschaftlicher  Abhandlungen  besitzen.  Aus 
der  Vorrede  zum  ersten  Bande  ist  vor  allem  noch  zu  erwähnen  die  aus- 
führliche und  sorgfältige  Zusammenstellung  aller  der  Arbeiten,  in  denen 
bisher  Fragmente  des  Pappus  herausgegeben,  bearbeitet  oder  übersetzt 
worden  waren.  Diese  sehr  interessanten  bibliographischen  Notizen  erstrecken 
sich  von  S.  XV  bis  S.  XXII  und  behandeln  (in  alphabetischer  Folge)  die 
Arbeiten  von  P.  Bbbton,  J.  W.  Camebeb,  AI.  Chasles,  F.  Commandino, 
H.  J.  Eisenmann,  C.  I.  Gebhabdt,  E.  Halley,  C.  G.  Haumann,  S.  Hobsley, 

J.  ScALIGEB,    K.  SlMSON,    J.  ToBELLI,    A.  J.    H.   VlNCENT,    J.  WALLI8.  Von 

diesen  Arbeiten  beschäftigen  sich  allerdings  die  meisten  nur  mittelbar  mit 
Pappus  und  auch  nur  mit  einzelnen  Teilen  der  Collectio.  Hultsch  hat 
aber  auch  diese  bei  seiner  Ausgabe  verwertet  und  abweichende  Lesarten 
allenthalben  notiert  Ganz  besonders  aber  ist  unter  den  genannten  Autoren 
Fedebiqo  Commandino  (1509 — 1575)  hervorzuheben,  der  seinen  vielen 
fleißigen  Übersetzungen  von  Elklid,  Akistarch,  Abchimedes,  Apollonias, 
Heron,  Ptolemäus  auch  eine  lateinische  Übersetzung  der  CoUedio  des 
Pappus  (Pappi  Alexandrini  mathemalimc  colkctiones  heißt  der  Titel  bei 
Commandino,  und  so  wird  das  Werk  vielfach  auch  heute  noch  fälschlich 
zitiert)  hinzugefügt  hat.  Die  mit  ausführlichem  Kommentar  versehene 
Übersetzung  erschien  1588,  nach  dem  Tode  Commandinos,  und  wurde  dann 
(wie  es  scheint  1589  und)  nochmals  1602  verlegt.  Die  Übersetzung 
Commandinos  ist  um  so  bedeutungsvoller,  als  sie  bis  zur  Ausgabe  von 
Hultsch,  also  fast  drei  Jahrhunderte  lang,  nicht  nur  die  einzige  geblieben 
ist,  die  es  überhaupt  gab,  sondern  auch  zugleich  den  griechischen  Urtext 
ersetzen  mußte,  der,  von  einzelnen  Fragmenten  abgesehen,  vor  Hultsch  über- 
haupt noch  niemals  gedruckt  worden  war.  Welchen  Codex  Commandino 
seiner  Übersetzung  zugrunde  gelegt  hat,  läßt  sich  nicht  mehr  genau 
angeben.  Nach  Hultsch  kommt  dieser  Codex  am  nächsten  an  den  Pari- 
sinus 2440  heran,  aber  doch  so,  daß  er  wahrscheinlich  nicht  aus  diesem 
selbst,  sondern  aus  einem  anderen,  sehr  ähnlichen,  abgeschrieben  worden 
war.  Für  die  Arbeit  seines  Vorgängers  hat  Hultsch  nur  Worte  höchster 
Anerkennung,  und  er  sagt  ausdrücklich,  daß  er  nicht  nur  jede  von 
Commandino  herrührende  Verbesserung  ganz  besonders  als  solche  hervor- 
gehoben habe,  sondern  daß  er  auch  da,  wo  er  die  Konjekturen  Commandinos 
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nicht  habe  annehmen  können,  diese  trotzdem  (ins  Griechische  zurück- 
übersetzt) mit  den  Worten  „voluit  Co"  in  die  Anmerkungen  zum  Texte 
mitaufgenommen  habe. 

Wir  werden  noch  Gelegenheit  haben,  auf  die  kurze  Vorrede  zum 
zweiten  Bande  zurückzukommen,  und  wenden  uns  daher  jetzt  sofort  zu 
der  des  dritten.  Gleich  zu  Anfang  wird  die  Frage  nach  der  Zeit  auf- 
geworfen, zu  der  Pappus  gelebt  hat  Bis  vor  kurzem  hatte  man,  gestützt 
auf  Suidas,  den  bekannten  Lexikographen  ans  dem  10.  Jahrhundert,  all- 
gemein angenommen,  daß  Pappus  ein  Zeitgenosse  des  Theon  von  Alexandria 
gewesen  sei,  also  unter  der  Regierung  von  Theodosius  dem  Großen  (379 
bis  395)  gelebt  habe.  Nun  hatte  aber  Uskneb  in  der  Notiz  Vergessenes 
(Rhein.  Museum  f.  Philol.  28,  1873,  403—404)  auf  die  alte  Leidener 
Handschrift  Nr.  78  der  TffKosischen  Handtafeln  aufmerksam  gemacht,  die 
in  den  Jahren  913 — 920  angefertigt  worden  ist,  und  in  der  sich  unter 
anderen  Scholien,  die  am  Rande  der  Regentenlisten  stehen,  bei  der  Regierungs- 
zeit  des  Diokletian  (284—305)  die  Bemerkung  findet:  „unter  diesem  hat 
Patpub  geschrieben".  Hui/rscn  schließt  sich  nun  dieser,  von  Useneb  noch 
genauer  motivierten  Zeitbestimmung  an,  um  so  mehr,  als  es  für  ihn  aus- 
gemacht war,  daß  Pappus  vor  Theon  gelebt  haben  müsse.  Sodann  stellt 
Hultsch  fest,  daß  der  Titel  des  PAPPisschen  Werkes,  das  ursprünglich  aus 
acht  Büchern  bestand,  Cwaytoyi]  gelautet  hat,  wie  allein  schon  aus  der 
Stelle  (lib.  III,  30,  2l)  iv  tö  xqCxo)  xovxa  xyg  övvayayfis  ßiß\lq>  deutlich 
hervorgeht. 

Den  weitaus  größten  Teil  der  Vorrede  zum  dritten  Bande  widmet 
aber  Hultsch  einer  sorgfältigen  Zusammenstellung  und  Besprechung  aller 
vorhandenen  Hinweise  auf  Schriften,  die  Pappus  außer  der  övvayayij 
verfaßt  hat.  Solche  Hinweise  finden  sich  u.  a.  bei  Suidas,  Pboklus,  Eutokius, 
aber  auch  in  der  CoUectio  des  Pappus  selbst.  Dort  (IV,  246,  l)  erwiihnt 
nämlich  Pappus  einen  Kommentar,  den  er  zu  dem  Analemma  des  Diodobus1) 
geschrieben  habe.  Zu  diesem,  auf  den  ersten  Blick  etwas  befremdlichen 
Titel  gibt  nun  Hultscii,  gestützt  auf  Vitbuv  und  Ptoi.kmäus,  die  genauere 
Erklärung  (descriptio  circulorum  sphaerae  caelestis  in  piano  =  ortho- 
graphische Projektion),  mit  der  er  zugleich  eine  früher  geäußerte  Konjektur 
(Anm.  zu  IV,  246,  l)  zurücknahm.8)  Die  übrigen  Arbeiten  des  Pappus,  die 
Hui/rscn  aufzählt,  sind  namentlich  Kommentare  zu  den  Elementen  und  zu 
den  Daten  des  Euklid  und  zu  dem  Abnagest  des  Ptolemäus.  Diesen 
letzteren  widmet  Hui/rscn  eine  besonders  ausführliche  Besprechung;  ist 
er  doch  auch  später  noch  wiederholt  auf  diese  wichtigen  Arbeiten  zurück- 


1)  Siehe  den  Artikel  Diodobos,  Nr.  58,  von  Hixtscii  bei  Paily-Wissowa. 

2)  Vgl.  S.  369. 
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gekommen.  Er  zeigt,  daß  die  Angabe  des  Suldas,  Papfus  habe  nur  zu 
den  vier  ersten  Büchern  des  Almagest  Kommentare  geschrieben,  unrichtig 
ist,  denn  es  sind  noch  jetzt  Bruchstücke  seiner  Kommentare  zum  fünften 
und  sechsten  Buche  vorhanden.  Wahrscheinlich  aber  hat  Pappus  zu  allen 
13  Büchern  des  Almagest  Kommentare  verfaßt,  und  dann  könnte  die 
Angabe  des  Suidas  auf  der  irrtümlichen  Lesart  d  (=  4)  für  IT  (=  13) 
beruhen.  Pappus  hat  jedem  dieser  Kommentare  den  Titel  a%6kiov  gegeben, 
den  Almagest  selbst  hat  er  xä  fia&rjfiatixd  genannt.  Die  Kommentare,  die 
Theon  von  Alexandria  zu  demselben  Werke  geschrieben  hat,  führten, 
jeder  einzeln,  den  Titel  vjtöfivrtfia.  Sie  benutzen  die  Scholien  des  Pappus 
und  ergänzen  sie  zum  Teil,  woraus  hervorgeht,  daß  Theon  nach  Pappus 
gelebt  haben  muß.  Hultsch  war  nun  in  der  glücklichen  Lage,  den  er- 
wähnten Bruchstücken  der  Scholien  des  Pappus  noch  weitere  Beiträge  hinzu- 
zufügen. Denn  dieselbe  vatikanische  Handschrift  (Vaticanus  Graecus  184), 
der  er  die  Abhandlung  eines  Anonymus  über  die  isoperimetrischen  Figuren1) 
entnommen  hatte,  lieferte  ihm  zugleich  auch  die  interessanten  Prolsgomcna 
des  Pappus  zur  Syntax  des  Ptolexäus,  mit  denen  Hultsch  nun  die  inhalt- 
reiche Vorrede  zum  dritten  Bande  abschloß. 

Doch  kehren  wir  jetzt  zu  der  Collectio  selbst  zurück.  Wie  schon 
erwähnt,  bestand  das  Werk  ursprünglich  aus  acht  Büchern.  Davon  ist 
das  erste  ganz  und  von  dem  zweiten  etwa  die  Hälfte  verloren  gegangen. 
Der  Umstand,  daß  die  vatikanische  Handschrift,  die  der  Pappus -Ausgabe 
zugrunde  liegt,  unvermittelt  mit  dem  unvollständigen  Satze  yäp  avtovg 
Hdööovag  uhv  dvai  beginnt,  zeigt,  daß  auch  schon  in  dem  Archetypus, 
der  dem  Vaticanus  als  Vorlage  gedient  hat,  der  Anfang  des  Werkes 
verloren  war. 

Es  kann  natürlich  nicht  meine  Absicht  sein,  eine  ausführliche  Be- 
sprechung*) des  überreichen  Inhaltes  der  Collectio  zu  geben,  aber  eine 
kurze  Übersicht  dürfen  wir  uns  doch  nicht  versagen,  wenn  wir  einen 
richtigen  Einblick  in  die  oft  scheinbar  weit  auseinander  liegenden  Arbeits- 
gebiete von  Hultsch  gewinnen  wollen.  Ja,  man  darf  sogar  sagen,  daß 
ohne  die  Kenntnis  des  Inhaltes  der  Collectio  das  Lebenswerk  von  Hultsch 
in  seinem  Zusammenhange  gar  nicht  verstanden  werden  kann. 

1)  Siehe  S.  365. 

2)  Eine  solche  gibt  HüXTSCH  selbst  in  der  schon  erwähnten  Selbstanzeige  in 
Boncomi'aqnis  Bullettino.  Sodann  aber  ist  namentlich  auf  die  sehr  eingehenden 
Besprechungen  zu  verweisen,  die  Cantok  den  drei  Banden  der  Pappus-  Ausgabe  gleich 
nach  ihrem  Erscheinen  hat  zuteil  werden  lassen  Sie  Huden  sich  in  der  Zcitechr. 
für  Math.  u.  Phys.  (historisch -liter.  Abt.)  21,  1876,  70-80;  22,  1877,  173-179; 
24,  1879,  126—132,  und  Bie  liegen  natürlich  auch  der  Darstellung  in  Caktubs  Vor- 
legungen zugrunde. 
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Da,  wie  schon  gesagt,  der  Anfang  der  Collectio  verloren  ist,  so  läßt 
sich  auch  nicht  mehr  mit  Sicherheit  feststellen,  was  für  ein  Plan  dem 
ganzen  Werke  zugrunde  gelegen  hat.  Was  vom  zweiten  Buche  übrig- 
geblieben ist  (S.  1  —  29  der  Ausg.  v.  Hultsoh),  betrifft  die  Myriadenrechnimg 
und  die  Multiplikationsmethode  des  Apollonius  (s.  hierzu  auch  den  Artikel 
Afollomos  von  Hultsch  bei  Pauly  -  Wissowa).  Das  dritte  Buch  (S.  30 
bis  177)  besteht  aus  vier  Teilen,  die  deutlich  voneinander  geschieden  sind. 
Der  erste  (c.  2 — 27)  handelt  von  der  Aufgabe,  zu  zwei  gegebenen  Längen 
zwei  mittlere  geometrische  Proportionalen  zu  finden,  und  überliefert  uns 
Methoden  von  Eratosthenes,  Nikomedes,  Heron  und  eine,  die  von  Pappcs 
Belbst  herrührt  (c.  27).  Die  Aufgabe  verdankt  bekanntlich  ihre  Berühmtheit 
dem  Probleme  von  der  Würfelverdoppelung.  Der  zweite  Teil  (c.  28 — 57) 
beschäftigt  sich  mit  den  verschiedenen  Mitteln  zwischen  zwei  Strecken, 
dem  arithmetischen,  dem  geometrischen  und  dem  harmonischen,  dargestellt 
in  einer  einzigen  Figur.  Daran  schließen  sich  noch  andere  Medietäten 
an,  im  ganzen  zehn,  die  schließlich  in  Zahlenbeispielen  tabellarisch  zusammen- 
gestellt werden.  Im  dritten  Teile  (c.  58 — 74)  werden  die  sogenannten 
Paradoxa  des  Erycinus  behandelt  und  mannigfach  erweitert.  Zieht  man 
nämlich  von  einem  Punkte  im  Inneren  eines  Dreiecks  Verbindungslinien 
nach  den  Endpunkten  der  Basis,  so  ist  (Euklid  I  2l)  ihre  Summe  kleiner 
als  die  Summe  der  beiden  sie  umschließenden  Dreiecksseiten.  Wählt  man 
aber  statt  der  Endpunkte  der  Basis  Zwischenpunkte,  so  kann  die  Summe 
dieser  Verbindungslinien  ebenso  groß  oder  auch  größer  werden  als  die 
Summe  der  beiden  Dreiecksseiten.  Der  vierte  Teil  endlich  (c  75 — 104) 
ist  der  Aufgabe  gewidmet,  einer  Kugel  die  fünf  regulären  Polyeder  ein- 
zuschreiben. Dieser  Aufgabe  schickt  PArrcs  einige  Lemmata  voraus,  die 
sich  auf  die  Sphärih  des  Thkodosius  stützen.  Mit  dieser  Sphärik  hat  sich 
Hultsch,  wie  wir  sehen  werden,  später  noch  wiederholt  in  eingehender 
Weise  beschäftigt. 

Auch  das  vierte  Buch  (S.  176—303),  dessen  Anfang  verstümmelt  ist 
(es  fehlen  Titel  und  Vorrede),  umfaßt  mehrere  ganz  getrennte  Unter- 
suchungen, die  äußerlich  allerdings  nicht  so  deutlich  geschieden  sind,  wie 
im  dritten  Buche.  An  der  Spitze  (c.  1)  steht  eine  Theorie  der  Kreis- 
transversalen, und  dann  kommt  nach  einigen  Lemmata  als  Hauptaufgabe 
die,  um  drei  sich  berührende  Kreise  einen  Kreis  zu  beschreiben  (c.  15). 
Nach  einer  ganzen  Reihe  von  weiteren  Berührungsaufgaben  über  Kreise  • 
und  Halbkreise,  unter  denen  namentlich  das  auf  Archimkdes  zurückgehende 
Problem  vom  Arbelos  (c.  20)  hervorzuheben  ist,  wendet  sich  PArri  s  sodann 
zur  Spirale  des  Archimkdes  (c.  30 — 38)  und  zur  Konchoide  des  Nikomedes 
(c  39  —  44),  die  von  diesem  zur  Würfelverdoppelung  eingeführt  worden 
war.    Hier  (c.  40)  spricht  auch  PappüB  von  dem  Kommentar,  den  er  zu 


Digitized  by  Google 


Friedrich  Hultsch. 


359 


dem  Analemma  des  Diodobus  geschrieben  habe.  Hultsch  hatte  anfänglich 
den  Titel  uvah^u  für  verdächtig  gehalten  und  geglaubt,  er  sei  aus  a' 
oder  xu  ZiJ/if/a  korrumpiert.  Er  hat  dann  aber,  wie  wir  gesehen  haben1), 
in  der  Vorrede  zum  dritten  Bande  diese  irrtümliche  Konjektur  zurück- 
genommen. Und  nun  folgt  (c.  45—50)  die  sachlich  und  historisch  so 
überaus  wichtige  Abhandlung  über  die  Quadratrix,  die  „von  Dinostbatüs, 
Nikomkdes  und  einigen  Jüngeren  zur  Quadratur  des  Kreises  verwendet 
worden  ist".  Den  eigentlichen  Erfinder,  HipriAs  von  Elis,  nennt  Pappüs 
auffallenderweise  nicht,  und  auch  Hultsch,  der  in  seinen  reichhaltigen  und 
trefflichen  Anmerkungen  sonst  so  sehr  auf  Vollständigkeit  hält,  hat  den 
Namen  Hum-ias  nicht  hinzugefügt,  Den  Schluß  (c.  51—80)  des  vierten 
Buches  bilden  weitere  Untersuchungen,  die  meist  mit  der  Quadratrix  zu- 
sammenhängen: Beziehungen  der  Quadratrix  zur  Spirale,  Spirale  auf  der 
KugelHäche,  Dreiteilung  des  Winkels,  Konstruktion  regulärer  Polygone 
von  beliebiger  Seitenzahl,  Konstruktion  eines  Kreisbogens  zu  einer  gegebenen 
Sehne,  die  zu  jenem  ein  gegebenes  Verhältnis  hat,  Konstruktion  inkom- 
mensurabler Winkel. 

Mit  dem  fünften  Buche  (S.  303—471)  schließt  der  erste  Band  der 
Pappus-  Ausgabe  ab.  Von  diesem  fünften  Buche  (und  ebenso  von  den  drei 
letzten)  ist  auch  noch  der  Titel  erhalten,  und  in  diesem  findet  sich  das  W ort 
(Svvayayri  als  Titel  des  ganzen  Werkes.  Das  fünfte  Buch  zerfällt  in  drei 
Teile.  Im  ersten  (c.  1 — 32)  gibt  Pappus  im  wesentlichen  die  ungemein 
interessante  Abhandlung  des  Zexodorus  über  die  isoperimetrischen  Figuren 
wieder,  und  zwar  allenthalben  verbessert.  Wir  werden  auf  diese  wichtige 
Abhandlung,  in  der  u.  a.  bewiesen  wird,  daß  unter  allen  isoperimetrischen 
Figuren  der  Kreis  den  größten  Flächeninhalt  habe,  noch  wiederholt  zu- 
rückkommen, da  sich  gerade  an  sie  verschiedene  Untersuchungen  und 
Entdeckungen  von  Hultsch  anschließen.  Von  diesen  wird  aber  eine  viel- 
leicht passend  gleich  hier  besprochen  werden,  wenn  auch  dadurch  die 
Ubersicht  über  den  Inhalt  der  Codcctio  eine  kurze  Unterbrechung  erleidet. 

Nach  der  stimmungsvollen  Einleitung  zum  fünften  Buche,  auf  die 
Hri/rscii  noch  in  einer  besonderen,  weiter  unten  zu  besprechenden  Ab- 
handlung zurückgekommen  ist,  folgt  bei  Pappus  der  Beweis  des  Satzes, 

1)  S.  356  Die  dort  (in  der  Vorrede  zum  dritten  Hand«')  gegebene,  sachlich  ganz 
richtige  Übersetzung  durch  „orthographische  Projektion"  hatte  Hultsch  von  KiCHABD 
Bai.t/ku  Übernommen.  Wir  hahen  übrigens  im  Deutschen  dafür  einen  durchaus 
passenden  lerminus  technicus,  der  «Jen  Vorteil  hat,  eine  ganz  wörtliche  Übersetzung 
von  iväXrmtue  zu  sein,  nämlich  „Aufnahme".  So  ist  auch  uvälr^ua  in  »lern  gleich- 
namigen Artikel  von  G.  Kalkmann  bei  Paui.y-Wissowa  übersetzt.  Und  auch  schon  hei 
Polybius  (V1U,  87.  2)  wird  uruXa(ißcci'f.tv  rc  in  «Irr  Bedeutung  von:  die  Höhe  eines 
Gegenstandes  „aufnehmen"  gehrauc-ht.  Siehe  hierzu  noch  den  Artikel  Dionouos, 
Nr.  ö3,  von  Hi  lisch  hei  Pauly-Wissowa. 
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daß  von  zwei  isoperimetrischen  regulären  Polygonen  stets  das  mehreckige 
(tb  xoXvymvöxsQOv)  den  größeren  Inhalt  habe,  und  bei  diesem  Beweise 
wird  mit  den  Worten  (Pappus  I,  S.  310,  5)  „rovro  yaQ  iv  xolg  rig  xä 
6tpaiQixä  XrfnnaöLv  didsixxai"  auf  eine  Sammlung  von  Hilfssätzen  hin- 
gewiesen, die  gänzlich  verloren  zu  sein  schien.  Nun  konnte  zwar  Hoxtsck 
im  dritten  Bande  seiner  PAPPus-Ausgabe  (Appendix,  S.  1234)  gleich  drei  Stellen 
nachweisen1),  an  denen  das  bezeichnete  Lemma  bewiesen  wird  (es  lautet: 
beschreibt  man  über  einer  gemeinschaftlichen  Kathete  zwei  rechtwinklige 
Dreiecke,  so  ist  das  Verhältnis  der  größeren  Kathete  zur  kleineren  größer 
als  das  Verhältnis  des  größeren  gegenüberliegenden  Winkels  zum  kleineren), 
und  diese  Stellen  weisen  auch  deutlich  auf  eine  gemeinsame  Quelle  hin, 
nämlich  auf  Thbon  von  Alexandria,  der,  wie  es  danach  scheint,  nicht  nur 
zum  Almagest*),  sondern  auch  zu  dem  später  (beim  sechsten  Buche  von 
Pappüs)  zu  besprechenden  iiucgog  ä<fxQovofiov[i€vog  einen  Kommentar  ge- 
schrieben hat,  aber  da  der  Hinweis  auf  jene  Xyptiaxa  dg  xä  <s<paiQixd 
in  der  viel  älteren  Abhandlung  des  Zbnodorus  vorkommt,  so  war  für 
Hultsoh  die  Aufgabe  gestellt,  nach  den  noch  älteren  Quellen  zu  suchen, 
aus  denen  Zbnodobus  geschöpft  hatte.  Dieser  Untersuchung  ist  die  in 
Fleckeisens  Jahrbüchern  (1883)  veröffentlichte  Abhandlung  jlijppuTa 
slg  xä  öyaiQixd,  Beste  einer  verloren  geglaubten  Handsciirift,  gewidmet. 
Hultsch  hatte  nämlich  das  eine  Lemma,  und  zwar  gerade  das,  worauf 
sich  Pappus  hier  bezieht,  in  einer  Münchener  Handschrift  (Codex  Mona- 
censis  gr.  CCCI)  aufgefunden,  und  merkwürdigerweise  unter  dem  Namen 
des  Autolykus,  der  bekanntlich  noch  vor  Euklid  gelebt  hat  Nach  diesem 
Codex  Monacensis  teilt  nun  Hultsch  in  der  genannten  Abhandlung  den 
Text  der  mit  der  Überschrift  Avxolvxov,  stegl  xivovfisvtjg  ötpulQag  ver- 
sehenen Untersuchung  mit  und  fügt  einige  vergleichende  Betrachtungen 
hinzu.  In  dem  jetzt  vorliegenden  Beweise  schließt  sich  das  Lemma,  auch 
in  den  geometrischen  Buchstaben,  eng  an  den  11.  Satz  des  dritten  Buches 
der  Sphärik  des  Tiieodosius  an,  die  dem  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehört. 
Und  zwischen  Autolykus  und  Theodosji  s  finden  wir  das  Lemma  bei 
Akchimedes  im  ^cf/iu/r^g  (Auch.  ed.  IIeibero  II,  260).  So  hatte  denn 
Hultsoh  die  Quelle  gefunden,  aus  der  auch  Zenodobus  geschöpft  hatte, 
und  auf  die  jene  drei  im  Appendix  namhaft  gemachten  Stellen  zurück- 
zuführen sind. 

Doch  kehren  wir  jetzt  zum  fünften  Buche  des  Pappus  zurück.  Der  zweite 
Teil  (c.  33 — 71)  handelt  von  den  sogenannten  AßcHiMKinschen  Körpern. 
Es  wird  gezeigt,  daß  bei  gleicher  Obertläche  Kegel  und  Zylinder  kleineres 
Volumen  haben  als  die  Kugel.    Im  dritten  Teile  (c.  72— 105)  endlich 

1)  Vgl.  S.  365        2)  Siehe  hierzu  S.  357. 
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wird  bewiesen,  daß  von  den  fünf  regulären  Polyedern,  den  sogenannten 
PiiAToxischen  Körpern,  bei  gleicher  Oberfläche  immer  das  den  größeren 
Inhalt  habe,  das  die  größere  Zahl  von  Ecken  besitzt 

Das  sechste  Buch  (S.  474 — 633),  das  den  zweiten  Band  eröffnet,  ist 
der  Astronomie  gewidmet.  Schon  die  Überschrift  besagt,  daß  es  die  in 
dem  fuxpog  &öTQOvouovpsvog  (zu  ergänzen  ist  xöxog)  befindlichen 
Schwierigkeiten  beseitigen  wolle.  Dieser  röxog  war  eine  Sammlung  von 
Schriften,  die  nach  den  Elementen  des  Euklid,  aber  vor  dem  Almagest 
(dem  piyag  ic6zoov6uog)  gelesen  werden  sollten,  und  die  bei  den  Arabern 
den  Titel  „mittlere  Bücher"  führten.1)  Von  diesen  Schriften  kommentiert 
nun  Pappus  die  folgenden:  die  Sphärik  des  Theodosiüs  (c  2 — 32),  die 
Abhandlung  des  Autoltkus  über  die  sich  bewegende  Kugel  (c  33—47), 
die  Abhandlung  des  Theodosiüs  über  Tag  und  Nacht  (c.  48—68),  die 
Abhandlung  des  Aristaroii  über  Größe  und  Entfernung  von  Sonne  und 
Mond  (c  69-79),  die  Optik  des  Euklid  (c.  80—103),  die  Pftaenomena 
des  Euklid  (c.  104—130).  Wir  werden  auf  mehrere  dieser  Schriften 
noch  zurückkommen,  da  sie  Gegenstand  besonderer  Veröffentlichungen 
von  Hultsch  geworden  sind,  und  ich  bemerke  hier  nur  noch,  daß  wohl 
niemand  berufener  hätte  sein  können,  gerade  dieses  Bechste  Buch  des 
Pappus  herauszugeben,  als  Hultsch,  da  es  ihm  gelungen  war,  während 
eines  dreimonatigen  Aufenthaltes  in  Italien  im  Jahre  1876,  weitere,  bis- 
her unbekannt  gebliebene  Handschriften  zu  Theodosiüs  und  Autolykus 
zu  entdecken  und  für  seine  Pappus- Ausgabe  zu  verwerten.  Hultsch  be- 
richtet darüber  ausführlicher  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande;  wir 
werden  das  Erforderliche  an  geeigneter  Stelle  noch  nachtragen. 

Wie  das  sechste  Buch  dem  pixobg  aGTQovopovuBvog  gewidmet  ist, 
so  bezieht  sich  das  umfangreiche  siebente  Buch  (S.  634—1020)  auf  ein 
anderes  berühmtes  Sammelwerk,  den  x6nog%)  ävttXvöpevog.  Dieser  tönog 
umfaßt  Schriften  des  Euklid3),  AroLLOxius  und  Aristäus  des  Alteren, 
und  zwar  nach  der  Aufzählung  des  Pappus  die  Daten  des  Euklid,  den  Ver- 

1)  Siehe  die  Abh.  von  Steinschneider  in  der  ZeitBchr  für  Math.  u.  Phys.  10, 
1865,  456. 

2)  Hcltsch  übersetzt  bier  rönog  ganz  korrekt  mit  locus  (was  Beiner  Übersetzung 
von  ronog  ScarQOvofiovusvog  mit  astronomiac  disciplina  durchaus  entspricht).  Daß  er 
dabei  locus  in  dem  wissenschaftlichen  Sinne  nimmt,  den  auch  Gow  (^1  short  history 
of  greek  mathematics ,  211,  Anm.)  fordert,  sagt  er  deutlich  im  Index  graecitatis,  wo 
es  unter  ronog  heißt:  „locus,  i.  e.  quid  quid  aliqua  mathematicorum  parte  comprehenditur". 
Den  Iocub  resolutus  freilich  hat  Gow  mit  gutem  Recht  beanstandet,  aber  den  hat 
auch  Hultsch  in  dem  Index  durch  locus  de  resolutione,  id  est  doctrina  analytica, 
ersetzt.   Im  Deutschen  gebrauchen  wir  übrigens  am  besten  die  Übersetzung  „Gebiet". 

3)  In  bezug  auf  diese  Schriften  sind  besonders  die  LUernrgeschichtlichen  Studien 
über  Euklid  von  J.  L.  Hkiukuq,  Leipzig  1882,  nachzusehen. 
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hällnisschnitt,  den  Ha  um  schnitt,  den  bestimmten  Schnitt  und  die  Berührungen 
des  Apoli.oniub,  die  Porismen  des  Euklid,  die  Neigungen,  die  italCN 
frier  und  die  Kegelschnitte  des  Apollonias,  die  körperliehen  (hier  des 
AkistAus,  die  Örtcr  auf  der  Ober/lache  des  Euklid  und  endlich  die  Mittel- 
größen des  Ekatosthenes,  im  ganzen  33  Bücher.  An  diese  Aufzählung, 
der  erst  noch  eine  Erklärung  der  Hegriffe  Analyse  und  Synthese  voraus- 
geschickt ist,  schließen  sich  zunächst  kurze  Inhaltsangaben  an,  und  dann 
fügt  Pappus  zahlreiche  und  ungemein  wertvolle  Lemmata  zu  den  ge- 
nannten Schriften  hinzu. 

Das  achte  und  letzte  Buch  (S.  1022—1135)  eröffnet  den  dritten 
Band  der  Pappus -Ausgabe.  Es  enthält,  wie  die  Überschrift  sagt,  allerlei 
anmutige  (dv&ttffd)  mechanische  Probleme.  Als  solche  werden  Schwer- 
punktaufgaben und  die  Theorie  der  schiefen  Ebene  behandelt,  sodann  die 
Autgabe,  gegebene  Lasten  durch  gegebene  Gewichte  mit  Hilfe  von  Zahn- 
rädern zu  bewegen.  Ferner  führt  die  Aufgabe,  einen  zu  bewegenden 
Körper  unter  Beibehaltung  seiner  Gestalt  in  einem  gegebenen  Verhältnis  zu 
vergrößern,  wieder  zur  Einschiebung  zweier  geometrischer  Mittel  und  damit 
wieder  zum  Problem  der  Würfelverdoppelung.  Weiter  behandelt  Pappus 
die  Aufgabe,  den  Durchmesser  eines  Kreiszylinders  zu  finden,  dessen  beide 
Grundflächen  derart  verstümmelt  sind,  daß  keine  direkte  Messung  vor- 
genommen werden  kann.  Daran  schließen  sich  nun  wieder  allerlei  an- 
mutige geometrische  Aufgaben,  wie  z.  B.  einem  Kreise  sieben  reguläre 
Sechsecke  mit  einem  in  der  Mitte  einzuschreiben,  eine  Aufgabe,  die  mit 
der  Theorie  der  Zahnräder  in  Zusammenhang  steht.  Den  Schluß  des 
achten  Buches  bilden  Exzerpte  aus  der  Mechanik  Herons.  Nun  stützt  sich 
zwar  das  achte  Buch  im  großen  und  ganzen  überhaupt  auf  die  mecha- 
nischen Schriften  Herons,  dessen  ßapovJLxög  z.  B.  zweimal  ausdrücklich 
zitiert  wird,  trotzdem  aber  glaubt  Hultscii,  daß  diese  Exzerpte  nicht  auf 
Pappus  selbst  zurückzuführen  seien,  sondern  daß  sie  wahrscheinlich  von  dem- 
selben Schreiber  hinzugefügt  worden  sind,  der  auch  am  Anfang  des  Buches 
die  ursprüngliche  Darstellung  vielfach  verändert  und  durch  Ergänzungen 
erweitert  hat. 

Diese  Verhältnisse  hatte  Hultsch  schon  vor  dem  Erscheinen  des 
dritten  liandes  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Untersuchung  gemacht, 
nämlich  in  der  Abhandlung  De  Hmo>sis  meehanieornm  reliqitiis  in  Pjppi 
collect ionc  serratis,  die  sich  in  den  Commentationes  philologac  in  honorem 
Tuy.t>i>i>nr  v.v-'ov  (Berlin  1877)  befindet,  einem  Sammelbande,  der 
BIommskn  zu  seinem  C>0,  Geburtstage  von  78  Freunden  gewidmet  worden 
war.  In  dieser  Abhandlung  beschäftig!  sich  Hultscii  zunächst  eingehend 
mit  der  Sprache,  dem  Stil  des  Pappus.  Er  weist  dort  z  B.  speziell  auf 
die  Einleitung  zum  fünften  Buche  hin,  in  der  Pappus  iu  sinniger  Weise, 
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als  Vorbereitung  auf  die  Isoperimetrie,  den  Bau  der  Wachszellen  be- 
spricht, die  die  Bienen  mit  geradezu  geometrischem  Instinkte  bereiten. 
Bei  der  Schilderung  der  wanderbaren  Tätigkeit  dieser  kleinen  Wesen  er- 
hebt sich,  sagt  Hultsch,  die  Sprache  des  Pappus  zu  einer  solchen  Schön- 
heit, daß  man  an  das  Beste  gemahnt  wird,  was  in  griechischer  Sprache 
geschrieben  worden  ist  Aus  Vergleichen  dieser  Art  glaubte  daher 
Httltsch  mit  Sicherheit  feststellen  zu  dürfen,  daß  die  Vorrede  zum  achten 
Buche  nicht  in  der  von  Pappus  herrührenden  Form  auf  uns  gekommen 
sei.  Und  ähnlich  verhalte  es  sich  auch  mit  dem  Schluß  und  mit  den 
Exzerpten  aus  Heron.  Hultsch  verfolgt  nun  die  Spuren  Herons  durch 
das  ganze  achte  Buch  hindurch  und  stellt  alles  zusammen,  was  sich  darin 
an  Hinweisen  auf  die  im  Originale  verloren  gegangene  Mecfianik  Herons 
vorfindet,  um  auf  diese  Weise,  soweit  möglich,  wenigstens  eine  un- 
gefähre Übersicht  über  den  Inhalt  der  drei  Bücher  dieses  merkwürdigen 
Werkes  zu  gewinnen  Bekanntlich  ist  es  im  Jahre  1893  Carba  de  Vaux 
gelungen,  in  einer  Leidener  Handschrift  eine  arabische  Übersetzung  der 
Mecimnik  zu  entdecken,  und  nun  bildet  diese,  mit  der  Katoptrik  zusammen, 
den  zweiten,  von  L.  Nix  und  W.  Schmidt  besorgten  Band  der  neuen 
Heron -Ausgabe.  Ihr  Inhalt  zeigt,  daß  Hultsch  bei  seinem  Rekonstruktions- 
versuche im  wesentlichen  das  Richtige  getroffen  hatte,  soweit  das  billiger- 
weise erwartet  werden  durfte  Umgekehrt  aber  bildete  der  Text  der  im 
achten  Buche  des  Pappus  enthaltenen  Heron -Fragmente  einen  nicht  zu 
unterschätzenden  Beleg  für  die  Echtheit  der  wiedergefundenen  Mechanik, 
Nix  sagt  darüber  in  der  Vorrede  zu  Heron  II  (S.  XXII):  „Daß  das  uns 
vorliegende,  von  Kosta  ben  Lika  [ums  Jahr  865]  aus  dem  Griechischen 
ins  Arabische  übersetzte  und  unter  Herons  Namen  überlieferte  Buch  echt 
sei,  erhellt  aus  den  unten  angeführten  und  im  Anhang  im  griechischen 
Text  von  dem  Herausgeber  des  ersten  Bandes  [W.  Schmidt]  beigegebenen 
Fragmenten,  die  sich  an  verschiedenen  Stellen  bei  Pappus  finden  und 
daselbst  ausdrücklich  als  aus  Heron  herübergenommen  bezeichnet  werden. 
Alle  Stellen  Herons,  auf  die  PArrus  anspielt,  oder  die  er  wörtlich  anführt, 
finden  sich  in  unserem  arabischen  Texte."  Es  folgt  sodann  (S.  XX  VI— XXVIII) 
eine  Übersicht  über  die  Exzerpte  des  Pappus  aus  der  Mechanik  des  Heron 
und  eine  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Stellen  der  neuen  Ausgabe. 

Es  ist  hier  nicht  wohl  möglich,  noch  ausführlicher  auf  die  hohe 
Bedeutung  des  klassischen  Werkes  des  Pappus  einzutreten.  Daß  die  CMvctio 
ein  Quellenwerk  allerersten  Ranges  ist,  daß  sie  uns  die  wertvollsten  Auf- 
schlüsse gibt  über  eine  ganze  Reihe  von  hervorragenden  Arbeiten,  die 
leider  verloren  gegangen  sind,  zeigt  schon  zur  Genüge  die  flüchtige  In- 
haltsangabe, die  wir  nicht  einmal  des  Werkes  selbst  wegen,  sondern  nur 
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zum  besseren  Verständnis  der  wissenschaftlichen  Arbeit  des  Herausgebers 
der  Collect  io  vorgenommen  haben.  Und  wenn  auch  nichts  weiteres  vor- 
läge als  nur  der  griechische  Text,  so  wie  ihn  jetzt  Hultsch  zum  ersten 
Male  gedruckt  hat  erscheinen  lassen,  so  hätte  die  Wissenschaft  schon  alle 
Ursache,  dem  gelehrten  Herausgeber  dankbare  Anerkennung  zu  zollen 
Wir  haben  freilich  gesehen,  mit  wieviel  Verständnis,  mit  wieviel  Umsieht, 
Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  der  Text  hergestellt  worden  ist,  und  wie 
Hultsch  keine  Mühe  gescheut  hat,  alles  handschriftliche  und  gedruckte 
Material,  das  nur  irgendwie  herangezogen  werden  konnte,  für  seine  Aus- 
gabe zu  verwerten. 

Aber  Hultsch  hat  sich  nicht  damit  begnügt,  nur  einen  möglichst 
zuverlässigen  und  brauchbaren  Text  zu  liefern.  Wir  haben  schon  bei  der 
Entstehungsgeschichte  der  Ausgabe  wiederholt  von  dem  kritischen  Apparat 
zu  sprechen  gehabt,  der  den  griechischen  Text  Seite  für  Seite  und  oft 
in  ganz  beträchtlicher  Ausdehnung  begleitet.  Wieviel  Selbständigkeit  aber 
Hultsch  den  vorhandenen  Vorlagen  gegenüber  bekundet  hat,  und  wie  oft 
er  in  die  Lage  kam,  auch  von  sich  aus  den  Text  festzustellen,  das  zeigen 
die  zahllosen,  fast  auf  jeder  Seite  auftretenden  Noten  Hu,  durch  die  er 
seine  eigenen  Verbesserungen  oder  Konjekturen  gekennzeichnet  hat. 

Sodann  hat  Hultsch  dem  Texte  eine  lateinische  Übersetzung  gegen- 
übergestellt. Daß  er  damit  vorbildlich  gewirkt  hat,  hat  Hetbekg  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ahchimjwes- Ausgabe  ausdrücklich  ausgesprochen.  Ich 
glaube  zwar,  daß  den  Mathematikern  wenigstens  die  Pappus- Ausgabe  zu- 
gänglicher geworden  wäre,  wenn  sich  Hultsch  (wie  z.  B.  später  Maxitius 
und  Wilhklm  Schmidt  bei  den  Ausgaben  des  Geminus  und  des  Hekox)  bei 
der  Übersetzung  der  deutschen  Sprache  bedient  hätte,  indessen  —  wir 
haben  doch  allen  Grund,  für  das  Gebotene  dankbar  zu  sein,  um  so  mehr, 
als  sich  Hultsch  nicht  mit  einer  einfachen  wörtlichen  Übersetzung  begnügt 
hat.  Denn  er  hat  allenthalben,  wo  immer  nur  der  Text  zu  knapp  oder 
gar  lückenhaft  war,  oder  wo  die  Ausdrucksweise  nicht  deutlich  genug 
erschien,  erklärende  Zusätze,  und  zwar  einzelne  Wörter  oder  auch  ganze 
Sätze,  mit  in  die  Übersetzung  aufgenommen,  oder  er  hat  durch  Ver- 
weisungen auf  andere  Stellen  das  Verständnis  zu  erleichtern  gesucht» 
Selbstredend  sind  alle  derartigen  Zutaten  durch  besondere  Schrift  kenntlich 
gemacht.  Bei  Formeln  hat  er  sich,  soweit  es  anging,  der  modernen 
Formelsprache  bedient.  Sodann  aber  hat  er  auch  noch,  und  zwar  fast 
auf  jeder  Seite,  kleinere  oder  größere  Fußnoten  hinzugefügt,  sei  es  zur 
Erklärung  des  Textes  oder  der  Übersetzung,  sei  es,  um  auf  andere 
Schriften  antiker  oder  auch  moderner  Autoren  hinzuweisen.  Diese  An- 
merkungen bilden  eine  wahre  Fundgrube  für  die  mathematisch -historische 
Forschung.    Aber  damit  noch  nicht  zufrieden,  hat  Hultsch  noch  eine 
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ganze  Reihe  von  Anmerkungen  sachlicher  und  historischer  Natur,  die  zu 
umfangreich  waren,  um  unter  den  Text  gesetzt  zu  werden,  zu  einem  be- 
sonderen Appendix  zusammengefaßt  und  den  Supplementen  hinzugefügt. 
Dieser  Appendix  umfaßt  nicht  weniger  als  65  Seiten.  Die  darin  ent- 
haltenen Anmerkungen,  falls  man  die  wissenschaftlichen  Nachträge  mit 
diesem  bescheidenen  Namen  bezeichnen  will,  erstrecken  sich  über  alle  die 
vorhandenen  Bücher  der  CoIIectio.  Ganz  besonders  darf  dabei  aufmerksam 
gemacht  werden  auf  die  Beiträge,  die  Hültsch  den  Anregungen  und 
Mitteilungen  von  A.  Amthob,  K.  Baltzer,  M.  Cantor,  A.  Eberhard  und 
R  Heger  zu  verdanken  hatte.  Hervorzuheben  ist  ferner  die  Untersuchung 
S.  1230  — 1240,  die  Hui/tsch  der  Vergleichung  von  Pappus  und  Zenodorus 
widmet.  Und  S.  1234 — 1235  finden  wir  auch  jene  drei  Stellen  bezeichnet, 
auf  die  Hultsch  in  der  früher  besprochenen  Abhandlung  ylijunccTct  slg  xä 
6<paiQixd  hingewiesen  hatte  (s.  S.  360).  Von  diesen  drei  Stellen  ist  die 
erste  dem  Kommentare  Theons  zum  Almagest  entnommen,  die  zweite  der 
in  den  Supplementen  zur  Paitüs- Ausgabe  befindlichen  Abhandlung  des 
Anonymus  über  die  isoperimetrischen  Figuren  und  die  dritte  den  Scholien, 
die  in  den  Supplementen  auf  diese  Abhandlung  folgen. 

Die  Supplemente,  die  Hultsch  noch  in  seine  Pappus -Ausgabe  auf- 
genommen hat,  und  die,  zusammen  mit  dem  achten  Buche  der  Colltttio, 
den  ersten  Teil  des  dritten  Bandes  füllen,  werden  eröffnet  von  der  schon 
früher  (S.  357)  und  soeben  wieder  erwähnten  Abhandlung  eines  Anonymus 
über  die  isoperimetrischen  Figuren  (Pappos  III,  S.  1138—1165).  Auch 
dieser  Abhandlung  hat  Hultsch  eine  lateinische  Übersetzung  gegenüber- 
gestellt und  zugleich  zahlreiche  Anmerkungen  hinzugefügt,  aus  denen  die 
Abhängigkeit  der  Abhandlung  von  Zenodorus  hervorgeht 

An  diese  Arbeit  schließt  sich  (S.  1166—1188)  eine  Zusammenstellung 
von  Scholien  an,  die  am  Rande  des  Vaticanus  Graecus  218  angemerkt 
sind.  Daß  Hultsch  es  nicht  verschmäht  hat,  sie  in  seine  Ausgabe  auf- 
zunehmen, ist  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  große  Pietät,  die  er  allen  auf 
Pappus  bezüglichen  Überlieferungen  entgegengebracht  hat.  Die  Scholien 
sind  übrigens  auch  nicht  ohne  Interesse.  Von  ungleich  größerer  Wichtig- 
keit freilich  ist  die  nun  folgende  Abhandlung  (S.  1189  — 1211)  des 
Zenodorus  über  die  isometrischen1)  Figuren,  die  Hultsch  dem  Kommentare 

1)  Hcltscii  macht  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  daß  in  dem  Kommentare 
Tiikons,  sowohl  in  der  Baseler  Ausgabe  von  1538  als  in  der  von  Halma,  der  Titel 
xbqI  inmuTUL-n-  a^n^-axav  lautet  und  nicht  loontQtuiXQtav.  wie  Nokk  in  der  Programm- 
abhandlung Zf.soihjrus  Abhandlung  über  die  isoperimetrischen  Figuren,  nach  den 
Auszügen,  welche  uns  die  Alexandriner  Tiit:<>s  und  Pappus  aus  denselben  überliefert 
haben,  (Freiburg,  1860)  koujiziert  hatte.  Zknodouis  hatte  eben  nicht  nur  über  die 
ebenen  isoperimetrischen  Figuren  geschrieben,  sondern  auch  bewiesen,  daß  von  allen 
Körpern  mit  gleicher  Oberflüche  die  Kugel  den  größten  Inhalt  habe. 
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Theons  zum  ersten  Buche  des  Almagest  (ed.  Halma,  33  —  49)  entnommen 
hat,  und  die  er  nun  in  lateinischer  Übersetzung  mitteilt.  Daß  es  sich 
dabei  wirklich  um  eine  Abhandlung  des  Zekodorus  handelt,  das  sagt 
Theo»  gleich  zu  Anfang  (p.  33)  ausdrücklich  selbst.  Die  genaue  Ver- 
gleichung,  die  nun  Hultsch  Seite  für  Seite  zwischen  dieser  Abhandlung 
und  der  im  fünften  Buche  der  Collcctio  befindlichen  anstellt,  läßt  eine 
vollständige,  vielfach  sogar  wörtliche1)  Ubereinstimmung  erkennen  und 
beweist  daher,  daß  auch  diese  Abhandlung  ganz  auf  Zenodorüs  beruht, 
obwohl  Pappis  den  Namen  nirgends  nennt.  Auf  dieselbe  Weise  konnte 
Hultsch  feststellen,  daß  sich  auch  die  von  ihm  mitgeteilte  Abhandlung 
jenes  Anonymus  auf  Zenodorüs  stützt.  So  besitzen  wir  also  von  den 
ausgezeichneten  Untersuchungen  dieses  Mathematikers  nunmehr  drei  ge- 
sicherte, gut  miteinander  übereinstimmende  Überlieferungen. 

Im  Anschluß  an  Nokk*)  und  Cantor8)  bespricht  Hultsch  in  der 
Einleitung  zu  der  Abhandlung  des  Zknodorus  auch  die  Frage,  in  welche 
Zeit  dieser  Mathematiker,  von  dem  sonst  so  wenig  bekannt  ist,  zu 
versetzen  sei,  und  er  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  Zenodorüs  selbst- 
verständlich nach  Archimedes,  den  er  ja  zitiert,  gelebt  habe,  aber 
wahrscheinlich  nicht  viel  später,  also  etwa  um  die  Wende  des  3.  Jahr- 
hunderts v.  Chr. 

Als  viertes  Supplement  folgt  (S.  1212 — 1276)  der  Appendix,  von 
dem  wir  schon  (S.  365)  gesprochen  haben.  Daran  schließt  sich,  als 
fünftes  Supplement  (S.  1277 — 1286),  eine  Zusammenstellung  verschiedener 
aus  dem  vatikanischen  Codex  notierter  Schreibarten.  Da  dieser  Codex  die 
einzige  Quelle  auch  für  die  altertümliche  Schreibweise  ist,  so  hat  es 
Hultsch  nicht  für  überflüssig  erachtet,  auffallende  Abweichungen,  nament- 

1)  Daß  die  Darstellungen  bei  Thkon  und  Pappus  dem  Inhalte  nach  überein- 
stimmen ,  war  natürlich  auch  schon  vor  Hultsch  bekannt.  Darauf  hatte  z.  B.  auch 
Nokk  seine  deutsche  Bearbeitung  gegründet.  Aber  Nokk  besaß  für  Pappus  nur  die 
lateinische  Übersetzung  des  Commandjno,  den  griechischen  Text  kannte  er  nicht. 

2)  Siehe  8.  365,  Anm.  1. 

3)  In  der  zweiten  der  S.  357,  Anm.  '2  genannten  Besprechungen  der  Pappus- 
Ausgabe  versetzt  Cantoh  den  Zenodorüs  in  die  Zeit  zwischen  Auchjmedes  und 
Quintilian,  der  etwa  in  den  Jahren  35  —  95  n.  Chr.  gelebt  hat.  Dabei  macht  Cantoh 
auf  die  interessante  Stelle  bei  Polymus  (IX,  21,  S.  686  der  Ausg.  v.  Hultsch)  auf- 
merksam, wo  u.  a.  gesagt  wird,  es  erscheine  vielen  unglaublich,  daß  ein  Lager  im 
Umfange  von  40  Stadien  doppelt  so  groß  sein  könne  als  ein  solches  von  100  Stadien. 
Ich  verweise  auch  noch  auf  die  Abhandlung  Zur  Geschichte  der  Isoj>erimetrie  im 
Altertume  (Biblioth.  Mathem  23,  1901,  5  —  8)  von  W.  Schmidt,  der  6ich  darin  den 
Ausführungen  von  W,  Ckönkut  anschließt,  wonach  Zknodohis  in  der  ersten  Hälfte  des 
2.  Jahrhundorts  v.  Chr.  gelebt  haben  müsse.  Dadurch  würden  also  die  Schluß- 
folgerungen, die  Hultsch  aus  der  Darstellungsweise  des  Zenodohus  glaubte  ziehen 
zu  sollen,  durchaus  bestätigt. 
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lieh  Unregelmäßigkeiten  im  Akzent  (es  wird  z.  B.  beständig  di%d  statt 
dl%<t  geschrieben),  im  Spiritus  u.  dgl.  besonders  herauszuschreiben  und  der 
Reihe  nach  mitzuteilen.  Als  letztes  Supplement  folgen  schließlich  noch 
Corrigenda  (S.  1287—1288). 

Den  zweiten  Teil  des  dritten  Bandes  füllen  die  Indices,  unter  denen 
der  Index  graecitatis  (S.  1 — 125),  auch  dem  Umfange  nach,  der  weitaus 
bedeutendste  ist.  Wenn  Hultsch  in  der  mehrfach  erwähnten  Selbstanzeige 
in  Bon  comp  agni-  Bullettino  sagt:  „gli  indices  relativi  a  Pappo  possono 
per  ora  teuer  luogo  di  un  lexicon  totius  dictionis  mathematicae  graecae", 
so  ist  das  nur  eine  bescheidene  Charakterisierung  dieser  ausgezeichneten 
Arbeit  Denn  in  Wahrheit  gibt  der  Index  viel  mehr.  Zunächst  ist  jedes 
Wort,  das  in  der  Collectio,  und  jedes  nur  irgendwie  erwähnenswerte  Wort, 
das  in  den  Supplementen  vorkommt,  mit  Stellenangabe  und  der  Über- 
setzung notiert,  die  der  betreffenden  Stelle  entspricht.  Gewöhnlich  ist  die 
ganze  Wortfolge  herausgeschrieben,  so  daß  auch  die  Konstruktion  und  die 
spezielle  Wortform  zum  Ausdruck  kommen.  Das  gilt  besonders  von  den 
Verben,  von  denen  stets  alle  vorkommenden  Verbalformen,  nach  Genus, 
Tempus  und  Modus  geordnet,  ausdrücklich  aufgeführt  sind.  Auch  die 
Kegeln  der  Grammatik  sind  herangezogen,  und  überall  finden  sich  sprach- 
liche und  sachliche  Erklärungen,  Verweisungen  und  Orientierungen  jeder 
Art.  Einzelne  der  Artikel  (s.  z.  B.  ylvsöbai,  didöi'ca,  slvai,  &£(Stg, 
Xupßavuv)  haben  auf  diese  Weise  einen  nicht  unbeträchtlichen  Umfang 
angenommen,  andere,  wie  z.  B.'AnoXXaviogi'jiQxifiijdyg,  EvxXtCöijg,  Ilditxog, 
enthalten  ganze  Bibliographien,  wieder  andere,  wie  z.  B.  die  von  Hultsch 
mehrfach  selbst  hervorgehobenen  dvaXvBiv,  avdXvöLg,  Xfjupa,  Xöyog, 
6xoi%tiov,  töäos,  geben  sonst  bemerkenswerte  Aufschlüsse.  Wer  die 
Sorgfalt,  mit  der  der  Index  zusammengestellt  ist,  im  einzelnen  verfolgt, 
der  wird  es  verstehen,  wenn  Hli.tsch  sagt,  er  habe  auf  diese  Arbeit  ein 
ganzes  Jahr  verwendet,  Eine  derartige  Erschließung,  eine  derartige 
systematische  Verarbeitung  der  mathematischen  Sprache  der  Griechen  war 
vor  Hultsch  überhaupt  noch  nie  geleistet  worden.  Und  da  bei  Papim  s 
fast  alle  Gebiete  der  Mathematik,  der  reinen  und  der  angewandten,  berührt 
werden,  und  überdies  Mathematiker  aus  den  verschiedensten  Jahrhunderten 
zum  Wort  kommen,  so  ist  dieses  Wörterbuch  von  ganz  besonderem  Werte. 

Daß  eine  derartige  Arbeit  zugleich  eine  gesicherte  Grundlage  abgibt 
für  die  Textkritik  überhaupt,  das  konnte  Hiltbch  gleich  selbst  in  der 
Notiz  Zur  Terminologie  der  griechischen  Mathematiker  (1879)  dartun.  In 
seiner  Ausgabe  der  Astronomie  Tiieoss  von  Smyrna  hatte  II.  Martin  an 
einer  bestimmten  Stelle  geglaubt,  das  handschriftliche  änoXdßausv  in 
vxoXäßcoiiev  —  „wenn  wir  annehmen"  —  verwandeln  zu  müssen.  Hi  lisch 
stellte  aber  die  Lesart  dxoXdßapsv  —  „wenn  wir  (gleiche  Kreisbogen) 
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abschneiden"  —  wieder  her,  da  dieser  Gebrauch  von  äxoXa^ßdvsiv  im 
Index  zu  Pappiis  durch  viele  Beispiele  gesichert  sei. 

An  den  Index  graecitatis  schließt  sich  (S.  126 — 132)  eine  Zusammen- 
stellung der  verschiedenen  Wortabkürzungen  und  tachygraphischen  Zeichen 
an,  die  im  Yaticanus,  besonders  in  den  am  Rande  befindlichen  Scholien, 
benutzt  worden  sind.  In  der  soeben  erwähnten  Notiz  Zur  Terminologie 
der  griechischen  Mathematiker  hebt  Hültsch  hervor,  daß  die  neueren 
pal  iiographi  sehen  Werke  keinen  Anlaß  gehabt  hätten,  diese  Abkürzungen 
und  Zeichen  der  mathematischen  Texte  zu  berücksichtigen.  Man  wird 
aber  kaum  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  daß  Hultsoh  diese  sehr  dankens- 
werte Zusammenstellung  unternommen  hat  in  der  Erinnerung  an  die 
Mühe,  die  er  wiederholt  selbst  auf  die  Entzifferung  der  oft  ganz  rätsel- 
haften Abkürzungen  hatte  verwenden  müssen,  und  über  die  er  z.  B.  in 
seiner  Abhandlung  über  den  HEROxischen  Lehrsatz  ausführlich  berichtet 
hat,  Auf  Grund  des  von  ihm  gesammelten  Materials  war  er  nun  auch 
in  der  Lage,  in  jener  terminologischen  Notiz  ein  tachy  graphisch  es 
Zeichen,  das  Martin*  in  dem  Fragmente  des  Sebents  (S.  340  der  vorhiu 
genannten  Theon -Ausgabe)  als  iaifpavsCag  gelesen  hatte,  als  das  für  oxi 
festgestellte  Zeichen  anzusprechen,  das  offenbar  vom  Kande  einer  älteren 
Handschrift  hinweg  an  falsche  Stelle  mitten  in  den  Text  geraten  war. 
Und  so  konnte  Hultsoh  die  Stelle  bei  Martin  berichtigen. 

Erwähnen  wir  jetzt  noch  ein  mathematisches  Sachregister  (S.  133 
bis  142),  in  dem  sich  allenthalben  auch  wieder  Verweisungen  auf  den 
Index  graecitatis  finden,  und  zum  Schlüsse  noch  ein  Verzeichnis  der 
(älteren  und  neueren)  Autoren  (S.  143  —  144),  so  haben  wir  nun  endlich 
den  Inhalt  der  Pappi  s- Ausgabe  erschöpft. 

Das  Urteil,  in  das  einst  Cantoe  seine  Besprechung  zusammengefaßt 
hat,  darf  auch  hier  wiederholt  werden:  Hittscu  hat  uns  mit  einer 
klassischen  Ausgabe  eines  klassischen  Schriftstellers  beschenkt.  Und  so 
glaube  ich  auch,  keinem  Vorwurfe  zu  begegnen,  wenn  ich  mich  so  lange 
von  diesem  Meisterwerke  habe  festhalten  lassen.  Ja,  es  ist  selbst  jetzt 
noch  nicht  möglich,  sogleich  zu  einem  anderen  Thema  überzugehen,  da 
wir  durchaus  auch  noch  die  Selbstanzeige  kennen  lernen  müssen,  die 
Hültsch  im  Repertorium  von  Königsbebger  und  Zeiner  (1879)  hat  er- 
scheinen lassen.1) 

„Die  hohe  Bedeutung,"  so  beginnt  Hültsch,  „welche  die  mathematische  Sammlung 
des  Pai'I'us  von  Alexandria  als  Quellenwerk  auch  für  die  neuere  mathematische 
Forschung  hat,  ist  zu  keiner  Zeit  seit  dem  Wiodererwacheu  der  Wissenschaften  ver- 
kannt worden.    Nachdem  Conxandino  im  Jahre  1588  seine  lateinische  Übersetzung 


1)  Die  in  Boncompaohii  Uullettino  (1879)  ist  im  wesentlichen  eine  Inhalts- 
angabe und  darf  daher  als  erledigt  betrachtet  werden. 
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nebst  ausfuhrlichen  Kommentaren  veröffentlicht  hatte,  verbreitete  sich  eine  gewisse, 
freilich  nur  lückenhafte  Kenntnis  von  dem  Inhalte  des  Werkes  bei  den  Forschern  auf 
historisch-mathematischem  Gebiete.  Mehr  als  hundert  Jahre  waren  seit  dem  Erscheinen 
der  CoMMAiroixoschen  Bearbeitung  vergangen,  als  die  Erinnerung  an  Pappus  von  neuem 
wachgerufen  und  das  Studium  des  Originaltextes  zum  erstenmal  versucht  wurde  von 
Wallis  und  Halley." 

Und  nun  folgt  eine  kurze  Übersicht  über  alle  die  verschiedenen  Be- 
arbeitungen bis  herab  zu  Chasles,  die  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande 
ausführlich  besprochen  worden  sind.  Allerdings  wurde  durch  diese  Ver- 
öffentlichungen 

„das  Bedürfnis  nach  einer  Gesamtausgabe  des  Originaltextes  eher  beiseite 
geschoben  als  befördert.  Man  schien  ein  stillschweigendes  Übereinkommen  dahin 
getroffen  zu  haben,  daß  alles,  was  in  dem  Sammelwerke  des  Pafpus  für  die  Gegenwart 
von  Wichtigkeit  ist,  nunmehr  behandelt  sei  und  als  Gesamtausgabe  die  Bearbeitung 
Cummakdinos  genüge.  Allein  anderseits  erhoben  sich  doch  manche  Stimmen  für  die 
vollständige  Veröffentlichung  des  griechischen  Textes,  da  nur  auf  diese  Weise  eine 
zuverlässige  Beurteilung  der  bisher  veröffentlichten  Fragmente  möglich  sei.  Denn 
wie  konnte  man  mit  Sicherheit  über  die  Methode  urteilen,  nach  welcher  die  Lemmen 
des  Pappds  zur  Wiederherstellung  einer  verloren  gegangenen  Schrift  zu  benutzen 
seien,  wenn  man  nicht  alle  übrigen  Teile  des  Sammelwerkes  zur  Vergleichung 
herbeizog?  Wie  konnte  man  über  so  viele  schwierige,  dunkle  und  mehrdeutige 
Ausdrücke  klar  werden,  wenn  man  nicht  einen  gut  beglaubigten  Text  vor  sich  hatte 
und  mit  Hilfe  eines  genauen  lexikalischen  Nachweises  für  jeden  einzelnen  Fall  alle 
ähnlichen  Stellen  zugleich  in  Betracht  zu  ziehen  imstande  war?  Die  Beantwortung 
dieser  Fragen  wird  für  niemanden  zweifelhaft  sein,  nachdem  die  vollständige  Ausgabe 
vorliegt". 

Hultsch  hebt  nun  zunächst  das  literarhistorische  Interesse  hervor, 
das  der  Pappus -Ausgabe  innewohnt.  Einige  bisher  unbekannte  Namen 
alexandrinischer  Mathematiker  sind  jetzt  ans  Licht  gezogen  worden: 

„In  dem  Index  Scriptorum  in  1'appi  mathematica  collectione  laudatorum,  welchen 
Fahricius  Bibliotheca  Graeca  lib.  5  cap.  22  gibt,  fehlen  die  Namen  der  gelehrten  Freunde 
des  Pappus,  Pandrosion  und  MisGETniox,  welchen  zwei  Bücher  der  Sammlung 
gewidmet  Bind,  ferner  die  auch  anderweitig  bekannten  alexandrinischen  Mathematiker 
Diodurus  und  Memelaub.  Ein  zu  Pappus  Zeit  namhafter  alexandrinischer  Gelehrter 
hieß  Hierius,  nicht  Hieronymus  (wie  bei  Comma.ndino  und  Fabricius),  Ferner  der 
Verfasser  der  Paradoxa,  welche  im  dritten  Buche,  Propos.  28  — 4'2,  behandelt  werden, 
Ebvcirüs,  nicht  Erycemus." 

Sodann  sind  mehrere  fast  verschollene  Werke  wieder  zu  unserer 

Kenntnis  gelangt, 

„eine  Menge  einzelner  Fragen  werden  fortan  durch  Eindringen  in  den  Original- 
text (oft  ist  es  ja  nur  eine  Zeile,  oft  nur  ein  Wort,  worin  die  Entscheidung  liegt) 
klarer  sich  darstellen  lassen.  Auch  das  ist  gewiß  nicht  gering  anzuschlagen,  daß 
wir  aus  Pappus  Sammlung  einen  überraschenden  (iesamtüberblick  über  die  Blüte  der 
mathematischen  Studien  in  dem  Zeitalter  des  Schriftstellers  erhalten;  ja  dieser  über- 
blick erstreckt  sich  selbst  noch  auf  die  Zeit  nach  Pappus  bis  zum  Ersterben  der 
antiken  Kultur  in  Ägypten,  wenn  anders  unsere  Vermutung  richtig  ist,  daß  auch 
nach  Pappus  Tode  seine  Schule  noch  eine  Zeitlang  ibrtblühte,  und  daß  die  Sammlung, 
Bibüotheca  Mathematica.  Iii.  Folge.  VIII.  24 
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wie  sie  jetzt  vorliegt,  einige  und  zwar  sachlich  wertvolle  Zusätze  eines  oder  mehrerer 
spateren  Bearbeiter  enthält". 

Sodann  bietet  für  die  Geschichte  der  Entwickelung  der  griechi- 
schen Mathematik  kaum  irgend  ein  anderes  Qaellenwerk  so  reichliches 
und  mannigfaltiges  Material  als  die  Sammlung  des  Pappus. 

„Wenn  von  den  Elementen  der  alten  Mathematik  gesprochen  wird,  so  denkt 
mau  mit  Recht  vorerst  an  Euklid,  der  ja  schon  im  Altertume  6  ötoi %t nur rjs  schlechtbin 
genannt  zu  werden  pflegte.  Docb  erkannte  man  nicht  minder  bereits  im  Altertume, 
daß  Euklids  Bücher  durchaus  nicht  sämtliche  Elemente  der  Mathematik  umfassen. 
Es  kann  in  dieser  Beziehung  vergleichsweise  auf  die  von  Simsok  und  Späteren  er- 
weiterten Ausgaben  des  Ecklid  verwiesen  werden,  welche  in  England  noch  hentigen- 
tags  dem  mathematischen  Unterrichte  zugrunde  gelegt  werden.  Ganz  ähnlich 
ließe  sich  ein  griechischer  erweiterter  Euklid  in  der  Weise  herstellen,  daß  an  den 
geeigneten  Stellen  diejenigen  ergänzenden  Elementarsätze  eingefügt  würden,  von 
denen  sich  nachweisen  läßt,  daß  sie  von  alten  Mathematikern  bereits  angewendet 
worden  sind.  Und  gerade  bei  Pappus  findet  sich  eine  große  Zahl  solcher  Sätze  aus- 
drücklich mitgeteilt,  während  andere  von  Commandimo,  Simson  und  dem  Herausgeber 
durch  Vervollständigung  der  bei  Pappus  oft  auf  das  äußerste  abgekürzten  Beweise 
restituiert  worden  sind.  Aber  selbst  ein  derartig  erweiterter  Euklid  würde  durchaus 
nicht  alles  enthalten,  was  die  fortgeschrittene  Mathematik  des  Altertums  unter  dem 
Namen  der  Elemente  zusammenfaßte.  Denn  als  «rotjr/V  im  weitereu  Sinne  wurde 
eine  Reihe  grundlegender  Werke,  wie  die  Conica  des  Aristäis  und  vielleicht  auch 
die  des  Apollonias,  die  l'haenomena  Euklids,  die  Schrift  des  Apoi.i.oxiiis  Aber  die 
ebenen  Örter  und  andere  bezeichnet,  im  Gegensatze  zu  welchen  dann  die  Elemente 
Euklids  rot  «peära  tftoijefa  genannt  wurden  (der  nähere  Nachweis  hierüber  ist  aus 
den  im  Index  graecitatis  unter  Groijsfov  angeführten  Stellen  zu  entnehmen). 

Ferner  sind  für  die  Entwickelungsgeschichte  der  griechischen  Mathematik  von 
besonderem  Interesse  solche  Partien  bei  Pappus,  wo  eine  Einzelfrage  der  elementaren 
Geometrie  nach  allen  Seiton  hin  erweitert  und  möglichst  abschließend  behandelt  wird. 
Offenbar  wurde  also  schon  im  Altertum  ein  Anlauf  genommen,  von  der  Behandlung 
des  einzelnen  Falles,  bei  welchem  allein  die  älteste  Schule  stehen  geblieben  war, 
überzugehen  zur  allgemeinen  Betrachtung  aller  möglichen  Fälle,  und  somit  der 
neueren  Methode  sich  zu  nähern." 

Als  Beispiele  hierfür  hebt  Hdltsch  die  schönen  Untersuchungen  über 
die  isoperimetrischen  Figuren  hervor,  die  sich  im  fünften  Buche  befinden, 
und  die  Anfänge  kombinatorischer  Betrachtungen,  die  im  siebenten  Buche 
in  der  Schrift  des  Apollokius  über  die  Berührungen  deutlich  wahr- 
zunehmen sind. 

Und  nun  bietet  Hultsch  seinen  Lesern  eine  Überraschung  ganz  eigener 
Art.  Denn  so  dürfen  wohl  die  Auszüge  genannt  werden,  die  er  zum 
Schlüsse  aus  einer  unveröffentlichten  Jugendschrift  Cakl  Gustav  Jacobis 
mitteilt: 

„Die  Abhandlung  umfaßt  22  Quartblätter  und  trägt  den  Titel:  Pappt  Alexan- 
drini collect iones  mathematicas  descripsit  explicavit  C.  (f.  Jacobt,  semin.  philol.  auf., 
Berdlini,  Jan.  mense  a.  1804.  Wir  haben  es  also  mit  einer  Seminararboit  zu  tun, 
welche  Jacobi  bald  nach  Erfüllung  seines  19.  Lebensjahres  (er  ist  am  10.  Dez.  1804 


Digitized  by  Google 


Friedrich  Hultsch. 


371 


geboren)  abgefaßt  hat.  Dem  Berich teratatter  ist  tlio  Schrift  schon  seit  längerer  Zeit 
durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  Bohchaiidt  in  Berlin  mit  der  Ermächtigung  über- 
lassen worden,  daraus  zu  veröffentlichen,  was  noch  jetzt  von  Interesse  scheine." 

Auf  eine  in  Form  einer  Dedikation  gehaltene  Einleitung  läßt  Jacobi 
aus  der  Bibliotheca  Graeca  des  Fabrkius  Notizen  über  das  Zeitalter  und 
die  Werke  des  Pappus  folgen,  um  dann  zu  einer  ausführlicheren  Besprechung 
der  Übersetzung  Commandinos  überzugehen,  wobei  er  zwar  die  Brauchbarkeit 
dieser  Arbeit  anerkennt,  aber  auch  nicht  unterläßt,  die  Wünschbarkeit  einer 
Herausgabe  des  griechischen  Textes  zu  betonen.  Die  mit  eigenen,  oft  recht 
beachtenswerten  Bemerkungen  und  Konjekturen  versehene  Besprechung 
Jacobis  bezieht  sich  besonders  auf  das  dritte  Buch  des  Pappus;  am  Schlüsse 
wendet  er  sich  aber  auch  noch  zum  vierten  und  siebenten.  Indessen 
müssen  wir  uns  hier  doch  darauf  beschränken,  auf  die  Auszüge  zu  ver- 
weisen, die  Hultsch  mitgeteilt  und  mit  verbindendem  Texte  und  mit 
Anmerkungen  versehen  hat.  — 

War  Hultbch  schon  durch  die  Metrologie  und  sodann  namentlich 
durch  die  Heron -Ausgabe  veranlaßt  worden,  weite  Gebiete  der  antiken 
Mathematik  zu  durchstreifen  —  es  darf  aber  hinzugefügt  werden,  daß  er 
dazu  vielfach  auch  schon  ganz  direkt  durch  Polybius  angeregt  wurde  — , 
so  führte  ihn  in  noch  viel  höherem  Maße  die  Beschäftigung  mit  Pappis  dazu, 
die  Gesamtheit  der  mathematischen  Wissenschaften  des  Altertums,  und 
nicht  nur  der  Griechen,  sondern  auch  der  Römer  und  ferner  der  Ägypter, 
der  Babylonier  und  der  übrigen  Völker  des  Orients  zum  Gegenstand  seiner 
Forscherarbeit  zu  machen.  In  der  Tat  spiegelt  sich  ja  in  der  Collcctio  die 
ganze  niedere  und  höhere  Mathematik  der  Alten  wider,  die  reine  wie  die 
angewandte.  Auf  allen  diesen  Gebieten  treffen  wir  Arbeiten  von  Hi  ltsch 
an,  seien  es  selbständige  Publikationen,  seien  es  Besprechungen  der  Arbeiten 
anderer.  Aber  auch  in  diese  Besprechungen,  die  in  den  verschiedensten 
Zeitschriften  zerstreut  sind,  und  deren  Zahl  außerordentlich  groß  ist,  hat 
Hultsch  vielfach  wertvolle  selbständige  Untersuchungen  eingeflochten. 
Und  nicht  unerwähnt  dürfen  ferner  die  Beiträge  bleiben,  die  Hu.tscu 
„in  den  Büchern  anderer  niedergelegt  hat,  die  ihn  als  den  besten  Kenner 
dieses  Wissensfeldes  um  seine  Mitarbeit  ersuchten"  (Lipsirs). 

Alle  diese  zahlreichen  Publikationen  einzeln  zu  besprechen,  kann 
natürlich  nicht  Aufgabe  des  Biographen  sein,  das  würde  ja  auch  schon 
der  zur  Verfügung  stehende  Raum  nicht  zulassen.  Wir  werden  also  ver- 
suchen, die  mathematisch-historischen  Arbeiten  von  Hui/iscn,  soweit  sie 
nicht  schon  im  Zusammenhange  mit  den  Ausgaben  von  Heron  und 
Pappus  besprochen  worden  sind,  in  Gruppen  zusammenzufassen  und  über 
diese  allemal   eine  orientierende  Ubersicht  zu  geben.    Dabei  wird  sich 

24* 


Digitized  by  Google 


372 


Ferdinand  Rudio. 


jeweilen   ganz   von    selbst  Gelegenheit  bieten,  bei    einzelnen  Arbeiten 
ausführlicher  zu  verweilen. 

Eine  erste  Gruppe  betrifft  die  reine  Mathematik,  und  zwar  zunächst 
die  Arithmetik.  Von  diesem  Gebiete,  soweit  es  sich  um  Griechen  und 
Römer  handelt,  hat  Hlltsch  selbst  eine  zusammenfassende  Darstellung 
verfaßt,  und  zwar  in  dem  Artikel  Arithmetica  (sc.  ars)  in  Pauly-Wissowab 
Encyklopädie.  Dieser  Artikel  umfaßt  nicht  weniger  als  50  Spalten, 
und  er  gehört  unstreitig  zum  Besten,  was  seit  Nesselmann  über  die 
Arithmetik  der  Alten  geschrieben  worden  ist.  Nach  einer  Übersicht  über 
die  vorhandene  Literatur  und  nach  einer  Besprechung  des  Unterschiedes 
zwischen  loyiexixi]  und  aQi&iintixi]  (Rechenkunst  einerseits  und  allgemeine 
Arithmetik  einschließlich  Zahlentheorie  und  unbestimmte  Analytik  ander- 
seits) wendet  sich  der  Verfasser  zunächst  zur  Rechenkunst  der  Grieclien. 
Er  behandelt  das  Kopfrechnen,  das  Fingerrechnen,  das  instrumentale 
Rechnen  mit  dem  Abacus  (das  letztere  unter  Verweisung  auf  seinen 
Artikel  Abacus  bei  Pauly-  Wissowa),  um  dann  zu  einer  ausführlichen 
Darstellung  des  Rechnens  vermittels  der  Zahlzeichen  überzugehen.  Wir 
werden  durch  übersichtliche,  der  Literatur,  z.  B.  Eutokius,  entlehnte  Bei- 
spiele darüber  orientiert,  wie  die  Griechen  mit  den  als  Zahlzeichen 
dienenden  Buchstaben  addierten,  subtrahierten,  multiplizierten  und  divi- 
dierten, und  wie  sich  dabei  durch  die  Praxis  ganz  von  selbst  eine  Anordnung 
der  Zahlzeichen  herausbildete,  die  dem  Stellenwert  im  dekadischen  System 
entsprach.  Es  folgt  sodann  die  Besprechung  des  Sexagesimalsystems 
und  der  sexagesimalen  Bruchrechnung.  Für  die  Brauchbarkeit  des  Systems 
macht  Hultsch  „die  praktische  Bezeichnung  der  Ganzen  sowohl  als  der 
Teile"  geltend.  „Vor  die  Einheiten  der  Peripherie  wurde  fiotQUt,  vor  die 
des  Diameters  und  der  Sehnen  T^^ara  gesetzt,  wobei  statt  uoioai  auch  die  . 
Abkürzung  ß  eintrat  (das  später  übliche  Zeichen  des  Grades  0  scheint  hierauf 
zurückzuführen  zu  sein)."  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Brüche  lehnte 
sich  eng  an  die  Aussprache  derselben  an.  Bei  der  Besprechung  dieser  Bezeich- 
nung hatte  Hultsch  wiederholt  Veranlassung,  auf  eigene  Arbeiten  {Metrot. 
Script  I,  174;  Jahrb.  f.  Phil.  1893,  750;  Histor.  Unters,  f.  Förstemaxs, 
Leipzig  1894,  44,  54,  u.  a.)  hinzuweisen.  Ausführlich  wird  sodann  das 
Wurzelausziehen  behandelt.  Die  Darstellung  stützt  sich  einerseits  auf  die 
bekannten  Werke  von  Nksselmaxx,  Friedleix  und  Gunther,  namentlich 
auch  auf  Gunthers  große  Abhandlung  Die  quadratischen  Irrationalitäten 
der  Alten  und  deren  TJnt  wichet  loujsmeth  od  cn  vom  Jahre  1882,  anderseits 
aber  auf  Untersuchungen,  die  Bultsob  selber  angestellt  hat.  In  erster 
Linie  ist  hier  seine  Göttinger  Abhandlung  Die  Näherungswerte  irrationaler 
Quadratwurzeln  hei  Arcuimedes  vom  Jahre  1893  zu  nennen.  In  dieser 
Abhandlung  bespricht  Hui/rscn  zunächst  die  Näherungswerte  für  y  2,  die 
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auf  Pythagoras,  Platox  und  besonders  auf  Aristabch  von  Samos  zurück- 
gehen. Bei  Akistarchs  Berechnung  spielt  auch  wieder  jenes  Lemma  eine 
Rolle,  auf  das  Pappus  im  fünften  Buche  der  Colledio  hinweist,  und  das 
Hultsch  in  der  früher  besprochenen  Münchener  Handschrift  unter  dem 
Namen  des  Autolykus  aufgefunden  hatte.  Es  folgt  sodann  eine  kritische 
Besprechung  der  Näherungswerte  für  Y'd  und  andere  Wurzeln,  die 
Theodobus  von  Kyrene  dargestellt  und  als  irrational  bewiesen  hat,  und 
über  die  uns  Platox  im  Theaetet  berichtet.  Und  nun  wendet  sich  Hultsch 

zu  Archimedes  und  besonders  zu  der  Ungleichheit  y^-  >j/3  >n:i  die 

dieser  bekanntlich  in  Heiner  Kreismessung  ohne  weitere  Begründung  als 
fertiges  Resultat  mitgeteilt  hat.  Dem  Versuche,  dieses  Rätsel  zu  lösen, 
mit  dem  sich  schon  so  viele  (siehe  die  genannte  Abhandlung  von  Günthkr) 
beschäftigt  hatten,  ist  der  größte  Teil  der  Abhandlung  von  Hultsch 
gewidmet.  Hultsch  unternimmt  es  zunächst,  den  ganzen  Beweis  des 
dritten  Satzes  der  Kreismessung  derart  zu  ergänzen,  daß  die  von  Auchimei>kb 
weggelassenen  Zwischenglieder  seiner  Schlußfolgerungen  je  an  Ort  und 
Stelle  (in  Kursivschrift)  eingefügt  werden.  Uni  nun  aber  zu  erklären,  auf 
welchem  Wege  Archimedes  zu  den  vorkommenden  Annäherungen  von 
Quadratwurzeln,  insbesondere  von  V3>  gelangt  ist,  schickt  Hultsch  einige 
Hilfssätze  (Xtjfutaxu)  voraus,  die  nach  seiner  Meinung,  „wenn  auch  nicht 
der  Form,  so  doch  dem  Inhalte  nach  mit  Sätzen  sich  decken,  die  von 
Archimedes  als  erwiesen  vorausgesetzt  worden  sind,  ehe  er  an  seine 
Wurzelausrechnungen  heranging".  Von  diesen  Hilfssätzen  —  es  sind  ihrer 
sechs  —  lassen  sich  die  drei  letzten  in  die  Ungleichheit 

•±Ti>Y*±i>'±i^i 

zusammenfassen,  und  aus  dieser  leitet  nun  Hultsch  die  näherungsweise 
Berechnung  der  in  der  Js'n  ismessung  auftretenden  Quadratwurzeln  ab. 
Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung,  die  in  ihren  zahlreichen  Noten  eine  Fülle 
wertvollen  historischen  Materiales  darbietet,  wendet  er  sich  sodann  noch 
zu  der  Erörterung,  wie  Abchimkdks  aus  großen  ganzen  Zahlen  die  Quadrat- 
wurzel ausgezogen  und  wie  er  für  die  in  der  Rechnung  auslaufenden 
Brüche  bequeme  Näherungen  bestimmt  hat.  Und  endlich  untersucht  er  noch, 
wie  nun  Archimedes  zuletzt  auf  die  Anna  herum:  3l  >  %  >  3l?  gekommen 

TA-  b         7  71  6 

ist.  Diese  Untersuchung  hat  Hui.tsch  dann  181M  fortgesetzt  in  der  Ab- 
handlung Zur  Kreismessung  des  Arcbimedbs.  Es  galt  zu  zeigen,  wie  wohl 
Abchimedes  zu  jenen  einfachen  Grenzen  3*  und  8j?  gekommen  war,  nach- 
dem ihn  seine  Ausrechnungen  zunächst  doch  auf  die  weit  komplizierteren 

Umgrenzungen  .  . 
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geführt  hatten.  Hultsch  verfolgt  sodann  die  Geschichte  der  Kreismessnng 
von  Apolloxius  und  Piulon  (nach  den  Berichten  des  Eutokius)  an  bis 
auf  LunoLPH  van  Ceulen  und  Adiuaan  Metics,  um  zu  zeigen,  wie  die 
Methode  des  Abchlmedes  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  immer  voll- 
kommeneren Annäherungen  geführt  hat. 

Mit  der  Ermittelung  von  Näherungswerten  von  Quadratwurzeln  bei 
den  Alten  hat  sich  Hultsch  auch  noch  in  anderen  Arbeiten  beschäftigt, 
so  z.  B.  in  der  Abhandlung  Eine  NMiernngsrechnung  der  alten  Poliorlctiker 
(1897),  in  der  er  Stellen  bei  Polybius  (z.  B.  IX 12  und  IX 19),  die  sich 
auf  die  Berechnung  der  Länge  von  Sturmleitern  und  auf  die  Messung  der 
Höhe  einer  Mauer  aus  der  Ferne  beziehen,  von  diesem  Gesichtspunkte  der 
Näherungsrechnung  aus  bespricht,  Die  Bemerkungen,  die  Hultsch  dabei 
über  den  streng  mathematischen  Sprachgebrauch  und  den  des  praktischen 
Lebens  hinzufügt,  machen  die  kleine  Abhandlung  auch  für  den  Philologen 
interessant.  Hier  findet  sich  z.  B.  auch  der  Hinweis  auf  den  Gebrauch 
von  avtcXaußäpstv  bei  Polybius,  von  dem  S.  359  Anm.  1  die  Rede  war. 

Doch  kehren  wir  jetzt  wieder  zu  dem  Sammelartikel  Arithmetica 
zurück.  Auf  die  Logistik  folgt  nun  die  allgemeine  Arithmetik  und  Zahlen- 
theorie. Die  Zahlenreihe  ist  zuerst  von  den  Pythagoreern  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  untersucht  worden.  Die  Unterscheidung  der 
geraden  und  ungeraden  Zahlen  hatte  sie  schon  früh  dazu  geführt,  daß 
man  durch  fortgesetzte  Summierung  der  ungeraden  Zahlen  der  Reihe  nach 
die  Quadrate  aller  Zahlen  erhalten  kann.  Dabei  ergab  sich  die  wichtige 
Gleichung  38  +  4 2  =  52,  die  dem  Pytiiaqoras  vielleicht  den  Weg  zu  seinem 
Lehrsatz  gezeigt  hat.  Eine  besondere  Stellung  nahm  in  der  pythagoreischen 
Philosophie  die  Zehnzahl  ein.  Sie  hieß  die  vollkommene  {%ikeio$)}  weil 
sie  alle  Zahlen  zu  umfassen  schien.  Ihre  Vollkommenheit  hat  man 
namentlich  in  ihren  mannigfachen  Beziehungen  zu  den  Zahlen  1  bis  9 
nachzuweisen  gesucht.  „Zunächst  faßte  man  sie  auf  als  die  Summe  der 
vier  ersten  Glieder  der  Zahlenreihe.  Das  war  die  heilige  rstQaxxvg  der 
Pythagoreer,  auf  welche  sie  ihren  Schwur  leisteten,  dabei  des  Stifters 
ihrer  Schule,  als  des  Erfinders  dieser  Geheimlehre,  gedenkend."  Auf  der 
Zehnzahl  hat  auch  Platon  die  nach  ihm  benannte  merkwürdige  Zahl  auf- 
gebaut, in  die  er  so  viel  hineingeheimnißt  hat,  Dieser  Zahl  und  den  mit 
ihr  zusammenhängenden  Untersuchungen  hat  Hultsch  selbst  mehrere 
Arbeiten  gewidmet,  vor  allem  die  inhaltreiche  Abhandlung  Die  geometrische 
Zahl  in  Platon.s  VIII.  Bucht  vom  Staate  aus  dem  Jahre  1882.  Zu  dieser 
Arbeit  war  Hultsch  durch  die  Schrift  von  J.  Duruis  Lc  nombre  geometrinut 
de  Plat<>s,  Paris  1881,  veranlaßt  worden,  nachdem  er  sich  schon  früher, 
1873,  in  der  Note  Zti  P/.ato.\s  Timacos  mit  der  Frage  beschäftigt  und  sie 
damals  als  unlösbar  angesehen  hatte.    Hults»  ii  verfolgt  nun  genau,  mit 
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philologischer  wie  mit  mathematischer  Sorgfalt,  alle  die  geheimnisvollen 
Bedingungen,  die  Platon  seiner  Zahl  auferlegt  hat,  und  die  zu  so  vielen 
Meinungsverschiedenheiten,  nicht  nur  in  bezug  auf  die  Größe,  sondern 
sogar  auch  in  bezug  auf  die  Bedeutung  der  Zahl,  geführt  haben,  und  er 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  diese  Bedingungen  am  besten  durch  die 
Zahl  36008  erfüllt  werden,  während  z.  B.  Tanneby  2700  und  Dupuis 
21600  als  Gesamtzahl  angenommen  hatten.1)  Nach  der  Auffassung  von 
Hultsch  handelt  es  sich  dabei  um  36003  Tage,  d.  h.  nach  runder  Schätzung 
um  36000  Jahre,  die  die  große,  auch  von  Platon  so  genannte  Periode 
bilden.  Für  den  Wert  36002  spricht  nach  Hultsch  auch  die  an  das 
pythagoreische  Dreieck  erinnernde  Zerlegung  der  Zahl  in  34-44  ö4,  sowie 
ihre  Einordnung  in  das  Sexagesimalsvstem  in  der  Form  604.  Sodann  sucht 
Hultsch,  unter  Berufung  auf  Varbo  und  Censobinus  (De  die  natali),  aus 
der  von  ihm  bestimmten  PLAToxischen  Zahl,  die  ja  auch  die  „hochzeitliche" 
heißt,  da  sie  die  Heiraten  regelt,  kürzere  Zeitperioden  herauszufinden,  die, 
mit  Platon  zu  reden,  für  „das  menschlich  Erzeugte"  bedeutungsvoll  sind. 
Den  Schluß  der  Abhandlung  bilden  Betrachtungen  über  die  „vollkommene 
Zahl",  die  Platon  an  derselben  Stelle  anführt,  und  zwar  als  „dem  gött- 
lich Erzeugten"  eigentümlich. 

Mit  der  PLATONischen  Zahl  hat  sich  Hultsch  auch  noch  später  be- 
schäftigt: zunächst  1886,  als  R.  Schoell  zum  erstenmal  Fragmente  aus 
den  Kommentaren  des  Proklus  zu  Platons  Büchern  vom  Staate  herausgab. 
Unter  dem  Titel  De  numero  Platoms  a  Proclo  enarrato  düputatio  fügte 
damals  Hultsch  auf  Wunsch  des  Herausgebers  einige  Erläuterungen  zu 
der  Ausgabe  hinzu.  Und  sodann  1901  im  dritten  der  Drei  Exkurse,  die 
sich  im  zweiten  Bande  der  von  W.  Kroll  auf  Grund  der  neu  aufgefundenen 
Vatikanischen  Handschrift  besorgten  Ausgabe  von  Procli  Dimlochi  in 
Pi.AToms  rem  publicum  commentarii  befinden.  Pboklus  behandelt  die 
geometrische  Zahl  Platons  unter  den  Gesichtspunkten:  apifytquxös, 
y^oufTpixös,  pov6ix&$,  atfrpovojtuxös,  dicd$xux&g.  „Im  ganzen",  sagt 
Hultsch  bei  seiner  Besprechung  der  arithmetischen  Erklärung,  „hat  der 
bei  Proklos  überlieferte  Versuch,  die  geometrische  Zahl  Platons  zu  er- 
klären, zu  keinem  befriedigenden  Ergebnisse  geführt,  aber  nachdem  so 
viele  andere  Versuche  von  den  Neueren  angestellt  worden  sind,  werden 
weitere  Untersuchungen  jedenfalls  die  Aufschlüsse  berücksichtigen  müssen, 
die  Proklor  über  einzelne  Punkte  der  schwierigen  Frage  gegeben  hat." 
Hultsch  betrachtet  also  selbst  die  ganze  Frage  über  den  geheimnisvollen 
dQi&pbg  ytcoiiSTQixog  als  noch  nicht  völlig  abgeschlossen. 


1)  In  der  kürzlich  erschienenen  Schrift  von  (».  Albkbt,  Die  l'LATONischc  Zahl 
als  Präzessionszahl,  Leipzig  1907,  wird  3600-2592  als  Wert  angenommen. 
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Wir  kehren  nun  wieder  zu  dem  Artikel  Arithmetica  bei  Paily- 
Wi88owa  zurück.  „Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  pythagoreischen  xiteiog 
aQi&uog  sind  die  tiXsioi  clq&uoI,  welche  zuerst  in  Euklids  Elementen 
(VII  defin.  22,  IX  propos.  36),  dann  bei  Nikomachos  {Ariihm.  I  16,  2), 
Theo  von  Smyrna  (45  f.  Hillbb)  und  anderen  erscheinen."  Gemeint  sind 
die  Zahlen  der  Form  (1  +  2  +  2*  +  . . .  +  2")  2"  -  (2»  + »  -  1)  2",  voraus- 
gesetzt, daß  2"+1  —  1  eine  Primzahl  ist.  Die  so  gebildeten  Zahlen  haben 
die  Eigenschaft,  gleich  der  Summe  ihrer  Teiler  zu  sein.  Mit  diesen  Zahlen 
beschäftigt  sich  Hultsch  in  der  Göttinger  Abhandlung  von  1895,  Er- 
läuterungen zu  dem  Berichte  des  Jamsuchos  über  die  vollkommenen  Zahlen. 
Nikomachüs  hatte  in  seiner  <£p^/ii?rix^  slöayayij  (I,  16,2—7,  S.  39  ff.  der 
Ausg.  v.  Hochb)  die  vier  ersten  vollkommenen  Zahlen  2  (28  —  1)  —  6, 
2*  (29-  1)  -  28,  2*  (25-  1)  -  496,  26  (27-  1)  -  8128  ermittelt  und  dazu 
bemerkt,  naß  die  vollkommenen  Zahlen  sehr  selten  seien,  da  unter  den 
Einern,  Zehnern,  Hunderten,  Tausenden  je  nur  eine  Zahl  dieser  Art  sich 
finde.  „Diesen  Gedanken  hat  Jambliohos,  der  Erklärer  des  Nikomachos, 
aufgenommen,  indem  er  je  eine  vollkommene  Zahl  der  ersten  und  der 
zweiten  Stufe  der  Myriaden  zuteilt  und  zugleich  die  Vermutung  aus- 
spricht, daß  auch  jede  folgende  Stufe  ihre  vollkommene  Zahl  aufweisen 
werde."  Hier  setzt  nun  Hultsch  ein,  indem  er  die  vier  nächsten1)  voll- 
kommenen Zahlen  2»(218-1),  216(217-1),  218(2ia-l),  280  (281-  1) 
berechnet  und  den  verfrühten  Analogieschluß  des  Jamblichus  korrigiert. 
Zum  Schlüsse  vergleicht  noch  Hultsch  die  von  Jamblichus  gebrauchten 
Ausdrücke  „erste,  zweite  usw.  Stufe  der  Myriaden"  mit  den  Bezeichnungen, 
die  Abchimbdes,  Apollomus,  Diophant  für  hohe  Zahlen  verwendet  haben. 
In  einem  Nachtrage,  der  1897  in  den  Göttinger  Abhandlungen  erschienen 
ist,  beschäftigt  sich  Hultsch  auch  noch  mit  der  neunten  vollkommenen 
Zahl,  nämlich  mit  der  von  P.  Seelhoff8)  als  solche  erkannten  Zahl 
26)  (261  —  1).  Diese  Zahl  hat  37  Stellen.  Nach  der  Bezeichnungs weise 
des  Jamblichus  steht  sie  auf  der  neunten  Stufe  der  Myriaden,  so  daß  also 
die  5.,  6.,  7.  und  8.  Stufe,  entgegen  der  Meinung  des  Jamblichus,  gar 
keine  vollkommenen  Zahlen  aufzuweisen  haben.  „Die  vollkommenen 
Zahlen  sind  also  in  noch  weit  strengerem  Sinne,  als  Nikomachos  an  der 
schon  früher  angeführten  Stelle  es  erwarten  konnte,  äußerst  selten." 

Aus  dem  Artikel  Arithmetica  sei  noch  besonders  hervorgehoben  die 
lichtvolle  Darstellung  der  Lehre  von  den  Proportionen,  den  arithmetischen, 
geometrischen  und  harmonischen,  eine  Darstellung,  die  allenthalben  Neues 
bietet  und  Früheres  (z.  B.  Nessf.lmann)  verbessert.    Die  Besprechung  der 

1)  Über  die  fünfte  vollkommene  Zahl  38650336  siehe  den  von  Hiltsch  (nach- 
träglich) erwähnten  Aufsatz  von  M.  Cirtzb,  Bihlioth.  Mathem  9„  1895,  39  —  42. 

2)  Zeitschr.  f.  Math,  u  Phys.  31,  1886,  174  —  178. 
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Medietäten  (psöoxyTeg),  zu  denen  die  Proportionen  in  einer  eigentümlichen 
Weise  von  den  griechischen  Mathematikern  umgebildet  wurden,  führt 
vielfach  wieder  auf  Pappcs  (drittes  Buch)  zurück.  Den  Schluß  des 
Artikels,  soweit  er  sich  auf  die  Griechen  bezieht,  bildet  die  Darstellung 
der  unbestimmten  Analytik.  Auch  zu  diesem  Gebiete  der  Arithmetik  hat 
Pythagoras  den  ersten  Zugang  eröffnet,  und  zwar  durch  die  unbestimmte 
Gleichung  x?  +  V3  =  z%-  Eine  Fundstätte  für  Lösungen  dieser  Gleichung 
bieten  Platon  und  Proklus,  letzterer  in  seinem  Kommentare  zu  Platons 
Büchern  vom  Staate  (siehe  die  Ausgaben  von  Schoell  und  Kroll  und 
die  von  Hultsch  hinzugefügten  Erläuterungen).  Die  weitere  Verfolgung 
der  Frage  führt  zu  Diophant,  und  mit  der  Erwähnung  dieses  Namens 
„sind  wir  an  das  Ende  der  Leistungen  des  Altertums  im  Gebiete  der 
unbestimmten  Analytik  gekommen.  Weit  seine  Vorgänger  überragend 
hat  er  ganz  neue  Wege  des  arithmetischen  Denkens  eröffnet,  neue  Be- 
zeichnungen geschaffen,  allenthalben  vom  einzelnen  Falle  sich  erhoben 
cur  allgemeinen  Anschauung,  endlich  auch  da,  wo  er  selbst  innehielt,  die 
Bahnen  gezeigt,  auf  denen  die  Neueren  weiter  fortgeschritten  sind.  Alles 
das  wird  unter  Diophantos  zu  behandeln  sein."  Ich  muß  mich  freilich 
hier  mit  dieser  allgemeinen  Charakteristik  des  großen  Alexandriners  be- 
gnügen. Auf  den  21  Spalten  umfassenden  Artikel  Diophantos  bei  Pauly- 
Wissowa  im  einzelnen  einzutreten,  ist  des  Raumes  wegen  nicht  möglich. 
Immerhin  aber  darf  darauf  hingewiesen  werden,  daß  Hultsch  in  diesem 
Artikel  (§  7)  ganz  besonders  die  Verwandtschaft  der  diophantischen  mit 
der  ägyptischen  Rechnungsweise  hervorhebt  und  namentlich  die  Sequem- 
und  Hau -Rechnungen  der  alten  Ägypter  und  die  Elemente  ihrer  Teilungs- 
rechnung zur  Vergleichung  heranzieht.  Freilich  sind  es  nur  „gewisse 
Grundzüge  und  elementare  Übungen,  in  denen  Diophantos  sich  als  ab- 
hängig von  jener  älteren  [der  ägyptischen]  Tradition  zeigt;  darüber  hinaus 
aber  tritt  seine  geniale  schöpferische  Tätigkeit  unzweideutig  hervor". 

Auf  die  Arithmetik  der  Griechen  folgt  als  letzter  Abschnitt  in  dem 
Artikel  Aritiimdica  die  Rechenkunst  und  Äritfimetisches  bei  den  Hörnern. 
„Im  Rechnen  sind  die  Römer  nie  weiter  gegangen,  als  es  der  alltägliche 
Bedarf  des  privaten  und  öffentlichen  Lebens  verlangte."  Soweit  dieses 
Rechnen  ein  Rechnen  mit  Geld  oder  mit  Maßen  war,  verweist  Hultsch 
selbst  auf  seine  Metrologie.  Außerdem  sind  zu  diesem  letzten  Abschnitte 
zu  nennen  seine  Abhandlungen  Die  Bruchzeichen  bei  Vitruvivs  (1876)  und 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  volkstümlichen  Rechnens  bei  den  Römern 
(1889).  In  der  ersten  handelte  es  sich  namentlich  darum,  die  ganz 
korrumpierten  Zahlen-  und  Bruchzeichen  wiederherzustellen,  die  sich  in 
Vitruvs  Schrift  De  architectura  bei  den  Maßbestimmungen  gewisser 
Kriegsmaschinen  finden. 
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Dem  Artikel  Arithmetica  wäre  nun  der  Artikel  Geonwtria1)  gegenüber- 
zustellen. Dieser  zwar  im  Satz  befindliche,  aber  noch  nicht  veröffent- 
lichte Artikel  umfaßt  freilich  nur  neun  Spalten,  er  ist  aber,  wie  Hultsch 
selbst  sagt,  zu  ergänzen  durch  die  Artikel  über  die  einzelnen  Geometer. 
Von  diesen  wird  gleich  die  Rede  sein.  Hultsch  referiert  in  dem  Artikel 
Gcometria  zunächst  über  die  Entwickelung  der  älteren  Geometrie  nach 
dem  bekannten  Abriß,  den  Proklits  „aus  der  ^afrrjiittrav  fr  tagtet  des 
Gemixos  entnommen  und  dieser  wiederum  von  dem  Peripatetiker  Eudemos 
von  Rhodos,  einem  Zeitgenossen  des  Theopubast,  entlehnt  hatte",  um 
dann  zu  einigen  Materien  allgemeinen  Inhalts,  die  sich  nicht  streng  an 
einzelne  Autoren  anschließen,  überzugehen.  Dazu  gehört  eine  kurze  Be- 
sprechung der  Methoden  der  geometrischen  Beweisführung,  der  analytischen, 
der  trennenden  (diaigsrix^)  und  der  apagogischen,  zu  denen  nach  Pappus 
(VII,  634 — 636)  noch  die  synthetische  als  Gegenstück  der  analytischen 
zu  fügen  ist  Bei  Erwähnung  der  yE<a\isxt)ltt$  vxotvikoois  des  Anaximander 
(611 — 545)  entscheidet  sich  Hultsch  gegen  Bbetschneider  für  die  Über- 
setzung „Abriß"  der  Geometrie,  worin  ihm  übrigens  schon  W.  Schmidt 
unter  Verweisung  auf  des  Pboku  s  vnorvxcaöig  tav  aOtQovopLixüv 
vjto&iae&v  und  des  Sextus  Empibioüs  üvQQäveioi  vxozvii6<Sbis  voran- 
gegangen war.  Von  den  drei  großen  Problemen  des  Altertums,  Kreis- 
quadratur, Winkelteilung,  Würfelverdoppelung,  wird  am  ausführlichsten 
und  mit  besonderer  Benutzung  der  Arbeiten  von  A.  Stubm  das  dritte  be- 
handelt, es  nimmt  fast  die  Hälfte  des  ganzen  Artikels  ein.  Den  Schluß 
bilden  Erörterungen  über  die  geometrischen  Voraussetzungen  (ccqxccC),  die 
vxofriösig,  die  (■iTijfucra  und  die  c'dKouaTu.  Die  Stelle,  an  der  sich 
Pbokm  s  darüber  ausspricht  (Procl.  in  Euci.  75,  27  ff.)  ist,  „wie  unzählige 
andere,  aus  Geminos  geschöpft". 

Unter  den  Artikeln  über  die  einzelnen  Geometer,  die  mit  Gcometria 
zusammen  in  der  Realencyklopädie  einen  Überblick  über  die  Geschichte 

1)  Herr  Trof.  Wissowa  hat  die  große  Freundlichkeit  gehabt,  mir  ein  vollständiges 
Verzeichnis  der  sämtlichen  Beitritgc  von  Hut.tscii  zur  Realencyklopädie  zusammen- 
zustellen Obwohl  diese  erst  bis  zu  Eutychos  vorgeschritten  ist,  so  hat  Hultsch  doch 
noch  darüber  hinaus  mehrore  Artikel  vorbereitet.  Die  aus  dem  Buchstaben  G, 
darunter  namentlich  Gcometria,  hat  mir  Herr  Prof.  Kuoll,  als  Nachfolger  von  Herrn 
Wissowa,  in  einem  Abzüge  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt.  Beiden  Herren  danke 
ich  auch  an  dieser  Ste'lo  herzlich  für  ihre  Hilfe.  Mit  Erlaubnis  des  Herrn  Wishowa 
entnehme  ich  seinem  Schreiben  überdies  noch  folgende  charakteristische  Stelle: 
„Hi-ltsch  war  das  Ideal  eines  Mitarbeiters,  nicht  nur  stets  auf  den  Tag  pünktlich 
und  akkurat  bis  auf  den  I-l'unkt  seiner  geradezu  kalligraphisch  schönen  Manuskripte, 
sondern  auch  von  der  grüßten  Opferwilligkeit;  mehr  als  einmal  ist  er  in  zwölfter 
Stunde  für  behinderte  oder  unpünktliche  Mitarbeiter  eingesprungen,  z.  B.  mit  dem 
großen  und  inhaltreichen  Artikel  Astronomin,  «1er  eigentlich  gar  nicht  in  sein  Kessort 
gehörte." 
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der  griechischen  Geometrie  geben,  stehen  natürlich  im  Vordergrunde: 
Ei  doxos  (20  Spalten),  Euki.eides  (49  Sp.),  Ak<:himedes  (32  Sp.)  und 
Apollo.nios  (10  Sp.).  Ich  würde  aber  den  zur  Verfügung  stehenden  Kaum 
weit  überschreiten,  wollte  ich  auf  eine  ausführlichere,  der  Bedeutung 
dieser  Artikel  angemessene  Besprechung  eintreten,  und  so  muß  ich  mich 
hier  darauf  beschränken,  einige  wenige  Einzelheiten  herauszugreifen.  Ent- 
gegen SusEMinr.,  dem  sich  in  der  3.  Auflage  auch  Caxtor  angeschlossen 
hat,  hält  Hultsch  für  die  Lebenszeit  des  Eudoxcs  an  der  früheren  Be- 
stimmung 408 — 355  fest.  Ausführlich  weiß  er  sodann  über  die  Lebens- 
verhältnisse des  Euooxus  zu  berichten.  Von  besonderem  Interesse  ist  das 
Verhältnis  von  Eitoxcs  zu  Eiki.ii>,  von  dem  natürlich  in  beiden  Artikeln 
gehandelt  wird.  „Das  ganze  V.  Buch  der  Elemente  hat  Euki.eides  (s.  d. 
§  7.  15)  von  Ei;i>oxos  übernommen,  insbesondere  auch  die  Lehre  von  den 
bfioytvf}  neyifti],  seien  diese  nun  kommensurable  oder  inkommensurable." 
Für  wahrscheinlich  hält  es  Hiltsch,  daß  auch  Teile  des  VI.  Buches, 
insbesondere  die  Sätze  29  und  30,  dem  Ernoxrs  zuzusprechen  seien. 
Etwa  die  Hälfte  des  ganzen  Artikels  ist  den  astronomischen  Leistungen 
des  Eidoxus,  des  „Begründers  der  wissenschaftlichen  Astronomie",  ge- 
widmet, insbesondere  seinem  Werke  (paivö^tsva.  Darüber  handelt  Hultboh 
natürlich  auch  ausführlich  in  seinem  Artikel  Astronomie  bei  Pai  i.y- 
Wissowa.  Die  astronomischen  Leistungen  des  EudoxüS  hat  er  überdies 
zum  Gegenstande  eines  besonderen,  populär- wissenschaftlichen  Aufsatzes 
gemacht,  der  1904  in  der  Zeitschrift  Das  Weltall  erschienen  ist 

Daß  sich  der  Artikel  Ei  kleiueb  im  wesentlichen  auf  Hkwkhg  stützt, 
ist  selbstverständlich.  Als  mittleres  Jahr  der  Blütezeit  Eiki.ids  setzt 
Hiltsch  295  v.  Chr  an  „mit  dem  Hinzufügen  ,  daß  seine  schriftstellerische 
Tätigkeit,  nach  den  teils  noch  erhaltenen,  teils  verloren  gegangenen 
Schriften  zu  schließen,  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  sich  erstreckt 
haben  muß".  Eiklius  bedeutendstes  Werk  sind  die  Elemente:  xä 
EvxXrfdov  bedeutet  bei  Archimkdes  (übrigens  auch  sonst  noch  bis  in  die 
spätesten  Zeiten,  /..  B.  bei  Simpmcii  s)  kein  anderes  Werk  als  die  Groi^f«, 
und  ihr  Verfasser  wurde  schon  frühzeitig  schlechtweg  als  6  6tqi%h(oxi]<; 
zitiert.  Sehr  ausführlich  (6  Spalten)  berichtet  Hi  ltsch  über  die  Text- 
geschichte der  Elemente,  über  die  Handschriften,  die  Textausgaben,  die 
Übersetzungen  und  Bearbeitungen  (arabische,  liiteinische,  moderne)  bis 
zu  der  „auf  den  ältesten  noch  erreich  baren  Überlieferungen  fußenden,  nach 
streng  kritischer  Methode  durchgeführten  Textesgestalt ung",  die  wir  Heiberq 
verdanken.  Die  Elemente  sind  bekanntlich  in  13  Bücher  eingeteilt.  Eine 
lateinische  Ubersetzung  aber  aus  dein  4.  Jahrhundert,  die  eine  Ein- 
teilung in  15  Bücher  aufweist,  und  noch  andere  Umstände  lassen  es  als 
nicht  unwahrscheinlich  erscheinen,  daß  das  umfangreiche  X.  Buch  früher 
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für  drei  Bücher  zählte,  die  Gesamtzahl  also  in  der  Tat  15  war.  Es  folgt 
nun  eine  kritische,  reich  mit  Literatur  versehene  Besprechung  der  einzelnen 
Bücher,  die  nicht  weniger  als  21  Spalten  umfaßt.  Bei  Buch  II  weist 
Hultsch  darauf  hin,  daß  Prop.  10,  „wie  aus  Pboklos  (in  Plat.  remp.U,  87 ff 
Krou.)  hervorgeht,  schon  vor  Platox  bekannt  gewesen  und  von  den 
Pythagoreern  zur  Bildung  einer  Doppelreihe  von  ganzen  Zahlen  benutzt 
worden"  ist.  Mit  diesen  Reihen  hat  sich  Hlltsch  eingehender  beschäftigt 
in  der  Abhandlung  Die  PgthagoreiscJieti  Reihen  der  Seiten  und  Diagonalen 
von  Quculraten  und  ihre  Umbildung  zu  einer  Doppelreüic  ganzer  Zahlen 
(1900),  in  der  er  den  Beweis  für  die  aus  Theos  (Theox  ed.  Hiller, 
43— 45 5  s.  auch  Caxtob,  Vöries.  I3,  436)  bekannte  Entwickelung  der  Seiten- 
und  Diameterzahlen  gibt,  und  ihnen  ist  auch  der  zweite  jener  drei  Exkurse 
in  Kroli.s  Ausgabe  des  Prokli  sschen  Kommentares  zu  Platox  (II,  393  — 
400)  gewidmet.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Reihe  von  Quadraten  der 
Art,  daß  die  Seite  jedes  folgenden  Quadrates  gleich  der  Summe  aus  der 
Seite  und  der  Diagonale  des  vorhergehenden  ist  Nach  Hiltsch  hat 
Theon  den  Abschnitt  über  die  Pythagoreische  Zahlenreihe  wahrscheinlich 
aus  Adrasti  s,  und  zwar  aus  dessen  Kommentar  zum  Timacus,  geschöpft, 
und  derselben  Quelle  entstammt  augenscheinlich  auch  die  Darstellung 
bei  Pkoklus. 

An  die  Besprechung  der  Elemente  schließt  Hpltsch  eine  solche  der 
Kommentare  zu  den  Elementen  an,  unter  denen  er  an  erster  Stelle  den  des 
Heron  (b.  Axaritii  s  ed.  Ctrtze)  nennt.  Daran  schließen  sich  Poseidoxiis, 
Gemixi  s,  Pobphybus,  Pappis,  Pbokxls,  Slmplicius  usw.  Eine  ansehnliche 
Sammlung  von  Scholien  ist  von  Heiberg  (Ei  cl.  V)  herausgegeben  und 
später  (1903)  durch  Nachträge  ergänzt  worden.  Die  Quellen  der  Scholien 
gehen  zurück  bis  auf  Theodori  s,  den  Lehrer  Platons.  In  den  Scholien 
zum  X.  Buche  ist  eine  große  Anzahl  von  sexagesimalen  Ausrechnungen 
überliefert.  Von  diesen  hat  Hiltsch  in  der  Abhandlung  Die  Semgesimal- 
rechnungen  in  den  Scholien  zu  Euklids  Elementin  (1904)  eine  Auswahl 
mitgeteilt,  „um  einen  Einblick  in  die  Methoden  zu  gewähren,  nach 
welchen  die  Griechen  die  sechs  Rechnungsarten  vom  Summieren  bis  zum 
Wurzelausziehen  ausführten". 

Der  Schluß  des  Artikels  ist  den  übrigen  Schriften  des  ErKLin  ge- 
widmet (11  Sp),  insbesondere  den  Data  und  den  anderen  von  Pappis 
im  G.  und  7.  Buche  seiner  CoUcdio  kommentierten. 

Auch  der  Artikel  Archimedes  ist  in  der  Hauptsache  auf  die  Arbeiten 
Heirkuos  gegründet.  Außerdem  benutzt  Hiltsch  (wie  natürlich  auch  bei 
den  andereu  Geometern)  Scsemihi.s  Griechische  Literaturgeschichte.  Auf 
eine  kurze  Ubersieht  über  die  äußeren  Lebensverhältnisse  des  Archimedes 
folgt   eine  Besprechung   der   überlieferten    Handschriften   und   der  ver- 
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schiedenen  Aasgaben  und  Übersetzungen  bis  zur  Ausgabe  von  Helberg. 
Daran  schließt  sich,  als  Hauptbestandteil  des  Artikels,  eine  Analyse  der 
Schriften  selbst.  Hier  darf  besonders  hervorgehoben  werden,  was  Hiltsch 
über  die  Anstrengungen  des  Archimedes,  „bis  weit  über  alle  Grenzen 
menschlichen  Erfassens  fortzuzählen u  und  „mit  griechischen  Worten  die 
Zahlenreihe  immer  noch  weiter  zu  führen",  berichtet,  die  dieser  in  seinen 
Oktadenrechnungen  und  im  iltccfipfarjg  (erg.  ägi^^ög)  niedergelegt  hat.  Bei 
der  Besprechung  der  Kreismessung  bezieht  sich  Hultsch  natürlich  auch 
auf  seine  eigenen  Arbeiten,  die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben.  Bei 
Pappcs  (Bd.  I,  312)  findet  sich  einmal  die  xvxXov  phQrjtiis  mit  den  Worten 
iv  t&  xsqI  rijs  xov  xvxkov  xeoupBosCag  zitiert,  woraus  aber  nicht  mit 
Tannery  zu  folgern  ist,  daß  jene  nur  ein  Auszug  aus  einer  größeren 
Schrift  des  Archimedes  %bqI  x1jQ  rov  xvxXov  iiSQHpeQElag  sei.  An  einer 
anderen  Stelle  weist  Pappus  (Bd.  I,  234)  die  Erfindung  der  archimedischen 
Spirale  dem  Konon  zu,  eine  Ansicht,  der  auch  Helberg  und  Susemihl 
beistimmen.  Hiltsch  will  aber  lieber  hier  einen  Irrtum  des  sonst  zwar 
sehr  zuverlässigen  Pappus  annehmen  und  mit  Nizzk  und  Cantor  die 
Spirale  dem  Archimedes  zusprechen.  Im  Anschluß  an  ein  weiteres  Zitat 
bei  Pappi  s  (Bd.  III,  1034)  nimmt  Hi  i/rscn  an,  der  ursprüngliche  Titel 
der  beiden  Bücher  vom  Gleichgewichte  der  Ebenen  habe  löOQQoxlai1) 
(nicht  kninidav  löoQQoxtai)  geheißen.  In  dieser  Vermutung  wird  er  durch 
W.  Schmidt  unterstützt,  der  in  seiner  Besprechung  des  Artikels  (in 
Blrsians  Jahresbericht  1901)  eine  Stelle  aus  Herons  Mechanik  (Heron, 
op.  II,  64,  32)  hierfür  heranzieht.  Bei  der  Besprechung  der  Schrift  über 
die  schwimmenden  Körper  —  tceqI  t&v  dxovpivcav  sei  der  wahrschein- 
liche Titel  gewesen  —  wendet  sich  Hiltsch  gegen  die  Ansicht  von 
Heiberg,  wonach  der  überlieferte  griechische  Text  erst  im  16.  Jahrhundert 
aus  einer  lateinischen  Vorlage  zurückübersetzt  worden  sei.  Die  Folgezeit 
hat  nun  aber  freilich  Hiltsch  nicht  recht  gegeben  Denn  seit  dem 
großen  Funde  von  Heiberg  besitzen  wir  jetzt  einen  fast  vollständigen 
Text  der  Schrift  iteoi  öxovpisvav,  von  der  bisher  nur  die  lateinische  Über- 
setzung von  Wilhelm  von  Moerbeek  vorhanden  war,  und  es  bestätigt  sich 
nun,  daß  das  griechische  Fragment  Archimedes  (ed.  Heiberg)  II,  356 — 358 
in  der  Tat  unecht  ist. 

Sehr  ausführlich  behandelt  sodann  Hultsch  das  Rinderproblem,  das 
bekanntlich  Lessing  in  einer  Wolfenbütteler  Handschrift  aufgefunden  und 
1773  herausgegeben  hatte.  Nach  einer  Zusammenstellung  von  Zitaten, 
die  sich  auf  nicht  mehr  vorhandene  Schriften  des  Arciumedes  beziehen 


1)  Siehe  hierzu,  was  IJKiitEitG  in  seiner  der  neuen  Schrift  des  Archimbdes  ge- 
widmeten Abhandlung  (Hermes  42,  1907,  301)  sagt. 
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(das  £q>6diov  gehört  erfreulicherweise  nun  nicht  mehr  zu  diesen),  bespricht 
Hultsch  sodann  noch  die  astronomischen  Arbeiten  des  großen  Mathematikers 
und  die  mannigfachen  mechanischen  Erfindungen,  die  ihm  zugeschrieben 
werden.  Einer  von  diesen,  dem  sogenannten  Himmelsglobus  des  Archimedes, 
hatte  Hultsch  schon  1877  eine  besondere  Besprechung  gewidmet,  die  darin 
gipfelte,  daß  dieser  Himmelsglobus  wahrscheinlich  durch  ein  hydraulisches 
Werk  getrieben  worden  sei. 

Aus  dem  Artikel  Apollonios,  der  natürlich  zum  größeren  Teile  den 
xavixd  gewidmet  ist,  sei  zunächst  erwähnt,  daß  Hultsch  die  Geburt  des 
Apolloniub  um  262  ansetzt.  Sodann  hebe  ich  die  von  Eutokiüs  her- 
rührende Notiz  hervor,  nach  der  Apolloniüs  in  seiner  Schrift  uxvtöxiov 
die  Kreismessung  des  Archimedes  dadurch  verbessert  habe,  daß  er  andere 
Zahlen  angewendet  und  so  das  Verhältnis  der  Peripherie  zum  Durchmesser 
in  engere  Grenzen  habe  einschließen  können.  Wie  dies  Apolloniüs  wohl 
mit  Hilfe  seiner  Mjriadenrechnung  angefangen  haben  mag,  darüber  hat 
Hultsch  in  dem  bereits  früher  besprochenen  Aufsatze  Zur  Kreismessung  des 
Archimedes  eine  besondere  Hypothese  aufgestellt  und  sie  rechnerisch  durch- 
geführt. Ferner  sei  aus  dem  Artikel  hervorgehoben,  was  Hultsch  eben 
zu  dieser  Myriadenrechnung  bemerkt.  Zu  dieser  arithmetischen  Unter- 
suchung war  Apolloniüs  durch  die  Sandrechnung  des  Archimedes  angeregt 
worden.  Während  sich  aber  Akcuimedes  bei  seinem  Bestreben,  die  Zahlen- 
reihe bis  ins  Unendliche  zu  verlängern  und  selbst  die  größten  Zahlen  noch 
in  Worten  auszusprechen,  immerhin  genötigt  sah,  neue,  vom  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche  abweichende  Ausdrücke  zu  bilden,  verzichtete 
Apolloniüs  auf  das  Endziel  des  Archimedes,  daß  man  jede  ausgesprochene, 
auch  noch  so  hohe  Zahl  durch  eine  andere  noch  höhere  überbieten  könne; 
dafür  aber  wies  er  nach,  daß  bis  zu  einer  Zahlenhöhe,  die  schon  weit 
über  menschliches  Vorstellungsvermögen  hinausreicht,  die  Zahlen  durch 
solche  griechische  Wörter,  die  der  gewöhnlichen  Sprache  entlehnt  sind, 
ausgedrückt  werden  können.  Auch  bot  seine  Theorie  den  Vorteil,  daß  die 
Zahlen  nicht,  wie  bei  Akcuimedes,  künstlich  in  Oktaden  zusammengepfercht, 
sondern  ungezwungen  nach  Potenzen  von  Myriaden  gruppiert  wurden. 
Über  alles  das  hat  uns  Pappus  im  2.  (im  Anfange  freilich  verstümmelten) 
Buche  seiner  CoUcctio  so  eingehend  orientiert,  daß  wir  uns  eine  Vor- 
stellung von  der  verlorenen  Originalschrift,  von  der  wir  auch  den  Titel 
nicht  kennen,  sehr  gut  bilden  können. 

Den  hier  besprochenen  Artikeln  wäre  nun  noch  eine  stattliche  Reihe 
anderer  hinzuzufügen,  die  Hultsch  in  der  Realencvklopädie  über  griechische 
Geometer  verfaßt  hat,  und  manche  von  diesen  würden  auch  eine  be- 
sondere Besprechung  rechtfertigen.  Allein  —  der  Raum  gestattet  es  nicht, 
und  so  muß  ich  mich  damit  begnügen,  auf  die  am  Schlüsse  des  Schriften- 
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Verzeichnisses  namhaft  gemachten  Beitrage  zu  verweisen,  die  Hüi/tbch  dem 
Pauly -Wisbow Aschen  Werke  zugewendet  hat 

Wir  haben  schon  früher  gesehen,  wie  Hultsch  bei  der  Neubearbeitung 
seiner  Metrologie  sich  veranlaßt  sah,  auch  die  Metrologie  der  Ägypter  und 
Babylonier  in  den  Bereich  seiner  Forschungen  aufzunehmen,  und  wie  er 
dadurch  auch  dazu  geführt  wurde,  der  ägyptischen  Rechenkunst,  insbesondere 
der  sogenannten  Teilungsrechnung,  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Und 
von  der  anderen  Seite  führten  ihn  dazu  die  mannigfachen  Beziehungen 
zwischen  der  ägyptischen  und  der  griechischen  Arithmetik,  die  Hultscii 
selbst  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  auseinandergesetzt  hat.  Eine 
direkte  Veranlassung,  sich  noch  eingehender  mit  der  Rechenkunst  der 
Ägypter  zu  beschäftigen,  war  für  ihn  die  Auffindung  des  mathematischen 
Papyrus  von  Akhmim,  der  1892  von  J.  Baillet  veröffentlicht  worden  war 
(8.  die  Anzeige  von  Hultsch  in  der  Berl.  phil.  Wochensch r.  1894). 
Die  aus  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  stammende  griechische  Schrift 
ist  zwar  um  mehr  als  zwei  Jahrtausende  jünger  als  das  Rechenbuch  des 
Ahmes,  trotzdem  aber  „zeigt  die  jüngere  Urkunde  sich  als  eine  aus  der- 
selben arithmetischen  Schulung  hervorgegangene  Nachbildung  der  weit 
älteren  Schrift".  In  der  Abhandlung l)  Das  elfte  Problem  des  mathematischen 
Papyms  von  Akhmim  (1894)  behandelt  Hultsch  eine  Aufgabe,  die  der 
Verwaltungsgeschichte  der  Provinz  Ägypten  entnommen  ist:  „Einer  hatte  7, 
ein  anderer  8,  noch  ein  anderer  9  Aruren  mit  Aussaat  bestellt,  und  der 
Bewässerungsbeamte  nahm  im  ganzen  den  Ertrag  von  3j  1  Aruren  als 
Steuer  in  Anspruch.  Wieviel  wurde  abgezogen  dem,  der  7,  und  dem, 
der  8,  und  dem,  der  9  Aruren  bestellt  hatte?"  Zunächst  handelte  es  sich 
hier  freilich  um  die  nicht  ganz  einfache  Entzifferung  und  Deutung  des 
Originaltextes  und  der  darin  vorkommenden  oft  schwer  verständlichen 
Zeichen,  eine  Arbeit,  die  Zeile  für  Zeile  vorgenommen  werden  mußte, 
bevor  Hultsch  zur  eigentlichen  Besprechung  der  Aufgabe  und  der  zur 
Lösung  gehörenden  ägyptischen  Rechnungsweisen  übergehen  konnte. 

Im  Jahre  1895  veröffentlichte  sodann  Hultsch  die  große  Abhandlung 
Die  Elemente  der  ägyptischen  Teilungsrechnung,  der  er  1901  Neue  Beiträge 
zur  ägyptiscJwn  Teilungsrechnung  folgen  ließ.  Diese  Rechnung  beruht  auf 
der  Eigentümlichkeit  der  alten  Ägypter,  daß  sie  (mit  Ausnahme  des 
Bruches  -J)  nur  Stammbrüche  verwendet  haben.  Daraus  entsprang  dann 
vor  allem  die  Aufgabe,  einen  beliebigen  Bruch  als  Summe  von  Stamm- 

1)  Sie  ist  in  der  Festschrift  für  Fübstkmann  enthalten,  die  von  der  Historischen 
Gesellschaft  zu  Dresden  herausgegeben  worden  ist.  Den  Schluß  dieser  Festschrift 
bildet  ein  Jahrbuch,  das  die  Zeit  1870—1894  umfaßt,  und  das  von  etwa  einem 
Dutzend  Vortrügen  berichtet,  die  Hultscu  (Mitglied  seit  187S)  in  diesem  Zeiträume 
namentlich  über  metrologische  Themata  in  der  Gesellschaft  gehalten  hat. 
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brüchen  darzustellen  (in  der  obigen  Aufgabe  des  Papyrus  von  Akhmim 
z.  B.  ist  -j*  =  3-|  =  3*  wodurch  die  ursprünglichen  Bruchrechnungen 
sich  in  „Teilungsrechnungen"  verwandelten.  Diese  Rechnungen  und  die 
dabei  zur  Anwendung  kommenden  Bezeichnungen  und  Methoden  verfolgt 
nun  Hi  ltsch  in  der  ersten  der  beiden  genannten  Abhandlungen  in  ein- 
gehendster Weise  auf  Grund  des  von  Eisenlohr  herausgegebenen  mathe- 
matischen Handbuches  der  alten  Ägypter  (des  Rechenbuches  des  Ahmes\ 
während  er  in  der  zweiten  Abhandlung  diese  Untersuchungen  ergänzt  unter 
Benutzung  eines  dem  'Egypt  Exploration  Fund'  angehörenden  demotischen 
Papyrus,  der  nach  Zeit  und  Inhalt  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  mathe- 
matischen Handbuche  des  Ahmes  und  dem  mathematischen  Papyrus  von 
Akhmim  einnimmt. 

Und  noch  eine  weitere  Quelle  für  Beispiele  zur  ägyptischen  Teilungs- 
rechnung konnte  Huxtsch  namhaft  raachen  und  verwerten,  und  zudem 
eine,  die  zu  ganz  unerwarteten  Aufschlüssen  führte.  In  dem  dritten  der 
wiederholt  genannten  Exkurse,  die  sich  in  Krolls  Ausgabe  des  Proklus- 
Bchen  Koramentares  zu  Platon  finden,  verweist  nämlich  Hültsch  (S.  409) 
auf  den  Bericht,  den  Proklus  40,  24 — 42,  10  über  die  Rechnung  eines 
gewissen  Paterius  gibt.  Dieser  hat  an  die  dort  besprochenen  Figuren 
des  Nestorius  „eine  schülerhafte  Ausrechnung  angeknüpft,  die  jedoch 
von  großem  historischem  Interesse  ist,  weil  sie  eine  um  drei  bis  vier  Jahr- 
hunderte vor  der  Niederschrift  des  mathematischen  Papyrus  von  Akhmim 
zurückliegende  Sammlung  von  Beispielen  zur  ägyptischen  Teilungsrechnung 
bietet."  Hultscu  bespricht  und  ergänzt  nun  die  Rechnungen,  die  Paterius 
nach  ägyptischer  Rechnungsweise  unter  Benutzung  von  Stammbrüchen 
vorgenommen  hatte  und  die,  obwohl  an  sich  unbedeutend,  jetzt  für  uns 
den  Charakter  eines  wichtigen  historischen  Dokumentes  besitzen.  — 

Mit  dem  bisher  Besprochenen  ist  noch  immer  nicht  alles  erschöpft, 
was  Hultsch  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  antiken  Mathematik 
geleistet  hat.  Denn  wir  haben  bis  jetzt  im  wesentlichen  nur  von  der 
reinen  Mathematik  gehandelt,  Hultscu  hat  aber  auch  der  Geschichte  der 
angewandten  Mathematik  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  ausgezeichneter 
Arbeiten  gewidmet.  Die  Richtung,  in  der  sich  diese  Arbeiten  bewegen, 
ist  natürlich  durch  die  Namen  Hekon  und  Pappus  bestimmt,  und 
so  haben  wir  es  im  wesentlichen  mit  der  praktischen  Geometrie, 
d.h.  der  Feldmeßkunst,  einerseits  und  mit  der  Astronomie  anderseits 
zu  tun. 

Die  der  praktischen  Geometrie  zugewandten  Arbeiten  von  Hultsch 
berühren  pich  natürlich  vielfach  mit  seinen  bereits  früher  besprochenen 
metrologischen  Untersuchungen.     Eine   scharfe  Trennung   ist   da  kaum 


Digitized  by  Google 


Friedrich  Hultsch. 


385 


möglich.  Das  gilt  in  besonderem  Maße  von  dem  Artikel  Gromatici,  der 
1872  in  der  Encyklopädie  von  Ensen  und  Grubkb  erschienen  ist.  Hultsch 
setzt  darin  zunächst  auseinander,  wie  die  Anfänge  der  Feldmeßkunst 
von  den  Kömern  selbst  auf  die  Etrusker  zurückgeführt  wurden.  Es 
handelte  sich  bei  diesen,  wie  dann  später  auch  bei  den  Römern,  im 
.  wesentlichen  um  die  Absteckung  der  Linien  von  Ost  nach  West  und  von 
Süd  nach  Nord.  Das  kunstlose  Instrument,  das  hierzu  diente,  hieß  groma 
(unteritalisch  yv&pa,  verwandt  mit  ynoucov),  wovon  die  römischen  Feld- 
messer den  Namen  gromatici  erhielten.  Die  ersten  Anfange  einer  gro- 
matischen  Literatur  fallen  in  die  Zeit  des  Augüstus:  Fbontinls,  Hyginus, 
Balm  >  sind  die  ersten  Namen,  die  uns  darin  begegnen.  Von  ihren 
Schriften  sind  leider  nur  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  (s.  Hultsch, 
Metrol.  Script.  II).  Obwohl  die  Körner  einem  tieferen  Studium  der  Qeometrie 
abhold  waren,  so  drang  doch  bei  den  Einsichtigeren  die  Erkenntnis  durch, 
daß  wenigstens  eine  summarische  Darstellung  der  Elemente  der  Geometrie 
auch  für  die  Zwecke  der  Praxis  dringend  vonnöten  sei.  Das  ergibt  sich 
aus  der  Schrift  des  Columella  über  den  Landbau.  Die  Vorlage  aber,  die 
dieser  dabei  benutzt,  ist  nicht  römischen,  sondern  griechischen  Ursprungs, 
sie  geht  auf  Hebon  zurück.  Die  Beziehungen  zwischen  Culumklla  und 
Häkon  werden  nun  von  Hultsch  ausführlich  besprochen.  Von  Hebon 
abhängig  ist  auch  die  Expositio  et  ratio  omnium  furmarutn  von  Balbus. 
Das  zeigt  sich  bereits  deutlich,  wenn  man  die  Übersicht  über  die  gebräuch- 
lichen Maße,  mit  der  auch  Balbus  beginnt,  mit  der  zweiten  HEBONischen 
Maßtafel  (Metrol.  Script.  1, 184;  vergleicht.  Die  Abhängigkeit  der  römischen 
Agrimensoren  von  Hekon  bildet  dann  überhaupt  den  wesentlichsten  Bestand- 
teil der  weiteren  Ausführungen  von  Hultsch.  Insbesondere  zeigt  er  noch, 
daß  die  römischen  Gromatiker  die  Schrift  Hkbons  über  die  Dioptra  benutzt 
haben.  Fbontinüs,  Hyginus  und  auch  Nipsus  haben  aus  dieser  Quelle 
geschöpft,  wahrscheinlich  aber  nicht  aus  dem  Originale,  sondern  aus  einer 
wohl  von  Balbus  herrührenden  Bearbeitung. 

Die  Erwähnung  der  Dioptra  gibt  Veranlassung,  den  gleichnamigen 
Artikel  von  Hultsch  bei  Pauly-Wissowa  kurz  zu  besprechen.  Er  leitet 
zugleich  zur  Astronomie  über.  Nach  einigen  allgemeinen,  sachlichen  und 
historischen  Bemerkungen,  die  sich  auf  die  Verwendung  der  Dioptra 
beziehen  —  schon  zu  Polybius  Zeit  wurde  die  Höhe  der  Mauer  einer 
belagerten  Stadt  mit  Hilfe  einer  Dioptra  gemessen  — ,  gibt  Hultsch  eine 
Beschreibung  des  Instrumentes,  wie  sie  durch  Hkrox  überliefert  ist.  Während 
aber  der  Herausgeber  von  Hekon  III,  H.  Schöne,  der  Ansicht  ist,  die 
Dioptra  habe,  zum  Visieren  und  zum  Nivellieren,  zwei  auswechselbare 
Aufsätze  gehabt,  glaubte  Hultsch,  es  sei  „nach  dem  Stande  der  Über- 
lieferung" wahrscheinlicher,  daß  nur  ein  Aufsatz  vorhanden  war.  Dem- 
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gegenüber  verweist  Schone1),  wie  mir  scheint  mit  Recht,  einerseits  auf 
die  Stelle  HeboxUI,  214,21  xuxeOxBvdö^a  ij  öioxxQa  dvvafiivtj  ixCxeda 
srpög  ÖQ&äg  äXXrfXois  dioxxsvsiv,  aus  der  doch  wohl  hervorgeht,  daß  das 
Instrument  zu  dem  angegebenen  Zwecke  vor  dem  Gebrauche  erst  besondere 
hergerichtet  wurde,  und  anderseits  auf  den  Umstand,  daß  in  der  Beschreibung 
des  Instrumentes  196,2  durch  Blattausfall  eine  (auch  von  Hultsoh  an- 
erkannte) Lücke  anzusetzen  sei,  und  daß  man  gar  nicht  einsehen  könne, 
was  denn  schließlich  auf  den  vier  Blättern  der  Handschrift,  die  verloren  sind, 
noch  gestanden  haben  sollte,  da  sich  doch  die  Beschreibung  nach  der 
Lücke  im  Hkbon- Texte  fortsetzt 

In  der  Darstellung  bei  Hultscii  folgen  nun  auf  die  Beschreibung  der 
Dioptra  die  verschiedenen  Verwendungen  des  Instrumentes,  einerseits  für 
die  Zwecke  der  Feldmeßkunst  und  der  Ingenieurwissenschaft  (zu  der  oben 
erwähnten  Stelle  Häbon  III  214  gibt  übrigens  Hui/tsch  doch  immerhin 
zu,  daß  der  Apparat  durch  ein  zweites  Richtscheit  vervollständigt  wurde) 
und  anderseits  für  die  Zwecke  der  Astronomie.  Die  Aufgabe,  xä  j«Ta£v 
xäv  ccöxeqqv  diaöxijpaxa  zu  messen,  war  auch  schon  von  Hkbok  (190,6) 
ausdrücklich  hervorgehoben  worden.  Sein  Verfahren,  den  Abstand  zweier 
Sterne  zu  bestimmen  (Kap.  32,  p.286),  wird  nun  von  Hui.tsch  kurz  beschrieben. 

In  den  Auszügen  aus  Gemtnub  bei  Pboklüs  wird  angedeutet,  daß 
durch  die  Dioptra  auch  al  &xo%al  ^Xlov  xal  ösXi^vfjg  xal  x&v  &XXav 
ftöxQav  gemessen  werden  könnten.  Gemeint  sind  damit  die  Entfernungen 
dieser  Himmelskörper  von  der  Erde,  und  um  diese  zu  finden,  müssen  die 
scheinbaren  Durchmesser  von  Sonne  und  Mond  gemessen  werden.  Die 
Darstellung,  die  Hultscii  in  dem  Artikel  Dioptra  von  dieser  Untersuchung 
gibt,  stützt  sich  auf  die  inhaltreiche  Abhandlung  WiMmessungen  durch 
die  HippARcuische  Dioptra,  die  er  1899  in  der  Festschrift  für  Cantob  ver- 
öffentlicht hat.  Hultsch  berichtet  darin  zunächst  von  den  ältesten  Ver- 
suchen, das  Verhältnis  des  Sonnendurchmessers  zu  dem  von  der  Sonne  in 
einem  Tageslauf  durchmessenen  Himmelskreis  durch  gleichmäßig  ablaufendes 
Wasser  zu  ermitteln.  Dieses  Verfahren  ist  von  Hebon  vervollkommnet  und 
in  seinem  Werke  Üher  Wasseruhren  beschrieben  worden.  Von  dem  kurzen, 
durch  Pboklus  in  seiner  vxoxvxaCig  xäv  aox(>ovo[iix&v  vxofriaaav  uns 
überlieferten  Fragmente  dieser  Schrift  gibt  Hüi.tsch  eine  Übersetzung.2) 

1)  Briefliche  Mitteilnng.  ScHÖm  beanstandet  bei  dieser  Gelegenheit  auch  den 
Schlußabsatz  im  Artikel  Dioptra,  worin  Hultsch  sagt,  die  römischen  Feldmesser  hätten 
von  der  komplizierten  Einrichtung  der  HnoxisclMD  Dioptra  nur  das  in  horizontaler 
Ebene  drehbare  Winkelkreuz  beibehalten.  In  der  Tat  haben  Groma  und  Dioptra  gar 
nichts  miteinander  zu  tun,  was  auch  schon  aus  Hkuon  III,  288,  20  tf.  hervorgeht. 

2)  Da»  Fragment  ist,  mit  Übersetzung,  auch  von  W.  Schmidt  im  ersten  Hunde 
der  Hbhom- Ausgabe  mitgeteilt. 
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Das  Verdienst,  den  Winkel,  nnter  dem  der  SonnendurchmeBBer  gesehen 
wird,  zuerst  direkt  mit  dem  Auge  gemessen  zu  haben,  gebührt  dem 
Abchimedes.  Die  Beobachtungen,  die  er  mit  Hilfe  eines  pccxQog  xavcöv, 
dem  jedoch  noch  eine  Vorrichtung  zum  Visieren  mangelte,  angestellt  hat, 
sind  im  yapuCxris  beschrieben.  Vervollkommnet  wurde  dieses  Instrument 
durch  Hippabch,  der  ihm  die  später  von  Hjebon  und  Ptolbmäus  beibehaltene 
Länge  von  vier  Ellen  gab.  Hippabch  war  es  sodann  auch,  der  die  schwerfällige 
Rechnung  nach  den  Seiten  eingeschriebener  Vielecke  beseitigte  und  sie  durch 
die  Sehnentafeln  ersetzte,  die  dann  später  von  Ptolemäus  übernommen  und 
vervollkommnet  wurden.  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  einst  von 
Hippabch  angewendeten  und  von  Ptolemäus  wiederhergestellten  Dioptra 
hat  Pappus  im  Kommentare  Theonb  zum  V.  Buche  des  Ptolemäus  gegeben. 
Diesen  Bericht  des  Pappus  teilt  Hultsch  in  freier  Übersetzung  mit,  um 
sodann  die  Resultate  der  Messungen  Hippabchs,  namentlich  der  Messungen 
des  Monddurchmessers,  eingehend  zu  besprechen.  Hippabch  war  zu  dem 
beachtenswerten  Ergebnis  gekommen,  daß  der  mittlere  Monddurchmesser 
0°  33'  14"  betrage.  Hultsch  verteidigt  sodann  noch  die  Messungen 
Hipparchb  gegen  die  Ausstellungen,  die  Ptolemäuh,  der  doch  ganz  auf 
Hipparcb  aufgebaut  habe,  dagegen  erhoben  hat.  Den  Schluß  der  Ab- 
handlung bildet  eine  Mitteilung  über  die  HippABcmsche  Dioptra  aus  der 
Hypvtyposis  des  Proklus.  Hultsch  wird  dadurch  zu  einer  Betrachtung 
über  die  Einführung  des  Sinus  in  die  Trigonometrie  geführt,  und  er 
erachtet  es  für  wahrscheinlich,  daß  diese  aus  griechischer  Quelle  stamme. 

Von  den  weiteren  Arbeiten,  die  Hultsch  der  Geschichte  der  Astronomie 
gewidmet  hat,  sind  namentlich  zwei  hervorzuheben,  die  mit  der  eben 
besprochenen  mancherlei  Berührungspunkte  darbieten.  Es  sind  die  Ab- 
handlungen Poseidoxios  über  die  Größe  und  Entfernung  der  Sonne  (1897) 
und  Hipparcuos  über  die  Größe  und  Entfernung  der  Sonne  (1900).  Der 
zugemessene  Raum  verbietet  mir  leider  ausführlicheres  Eintreten.  Über 
die  erste  Abhandlung  hat  Manitius  in  der  Berliner  phil.  Wochensch r. 
(1897,  1281—1288)  eingehend  referiert,  und  so  begnüge  ich  mich  hier 
damit,  hervorzuheben,  daß  der  stoische  Philosoph  Poseidon™  s,  der  Zeit- 
genosse Ciceros  „über  die  Größe  der  Sonne  eine  besondere  Schrift  abgefaßt 
und  darin  die  weit  über  Hippabchs  Ansätze  hinausgehende  Hypothese  auf- 
gestellt hat,  daß  der  Durchmesser  der  Sonne  auf  3  Millionen  Stadien  und 
ihre  Entfernung  von  der  Erde  auf  500  Millionen  Stadien  zu  beziffern 
sei".  Was  wir  von  dieser  Hypothese  wissen,  verdanken  wir  den  Berichten, 
die  uns  Klkomkdes  in  seiner  xvxXixi}  &s(oqIu  und  Pliniub  in  seiner  Historia 
naturalis  hinterlassen  haben.  Diese  Berichte  werden  von  HuLTscn  mib* 
geteilt,  auf  ihre  Quellen  untersucht  und  aufs  eingehendste  erklärt,  ergänzt 
und  kritisiert 
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Die  Abhandlung  Ripparceos  über  die  Größe  und  Entfernung  der  Sonne 
stützt  sich  auf  den  Kommentar,  den  Pappus  zum  fünften  Buche  der 
Syntax  des  PtolemAus  geschrieben,  und  in  den  er  Auszüge  aus  Hippabchs 
Werk  Uber  die  Größen  und  Entfernungen  der  Sonne  und  des  Mondes  auf- 
genommen hat  Diese  Auszüge  waren  zugleich  mit  dem  übrigen  Texte 
des  Pappus  von  Theon  seinem  großen  Kommentare  zur  Syntax  einverleibt 
worden.  Holtsch  war  aber  in  der  Lage  gewesen,  auf  Grund  neuer  Hand- 
schriften und  mit  Benutzung  der  Theon- Ausgabe  von  Camebabius  den 
echten  Pappus -Text  wiederherzustellen,  und  er  veröffentlicht  nun  in  der 
genannten  Abhandlung  den  Kommentar  des  Pappus  zum  11.  Kapitel  des 
fünften  Buches  der  Syntax,  und  zwar  sowohl  in  der  ursprünglichen  Form 
als  auch  in  der  nur  wenig  abweichenden  Überarbeitung  durch  Theox. 
Durch  diese  Autoren  allein  ist  uns  ein  kurzer  Bericht  über  Hippabchs 
Messung  der  Entfernung  der  Sonne  erhalten.  Den  Bericht  des  Pappos 
teilt  nun  Hultsch  auch  noch  in  deutscher  Übersetzung  mit,  um  dann  zu 
einer  Würdigung  der  großen  Leistungen  des  Hippabch  selbst  überzugehen. 
Er  hebt  als  entscheidende  Tatsache  hervor,  „daß  Hippaech  an  die  wirkliche 
Entfernung  der  Sonne  weit  näher  als  sein  Vorgänger  Abistabc  a  heran- 
gekommen ist  und  damit  dem  Poseidonios  den  Weg  zu  seiner  der  Wirk- 
lichkeit noch  mehr  sich  nähernden  Hypothese  geebnet  hat,  während 
Ptolemaios  diese  großartigen  Fortschritte  unbeachtet  ließ  und  bei  seiner 
Abschätzung  des  Sonnenabstandes  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  der 
Hippabch  ischen  Zahl  erreichte".  Der  Schluß  der  Abhandlung  beschäftigt 
sich  sodann  noch  mit  dem  Zeitpunkt  der  von  Hipfabcii  erwähnten  Sonnen- 
finsternis. Hultsch  entscheidet  sich  auf  Grund  der  Angaben  Hippabchs 
für  das  Jahr  129  und  gewinnt  dadurch  zugleich  Bestimmungen  für  die 
Zeit  der  Veröffentlichung  der  verschiedenen  Schriften  des  großen  Astro 
nomen. 

Ich  muß  es  mir  versagen,  auf  die  Untersuchungen  näher  einzutreten, 
die  Hitltsoh  in  dem  ersten  der  drei  Exkurse  zu  Pbokli  s  (ed.  Kboll)  an 
die  Bestimmung  des  großen  Jahres  des  Astronomen  Sosigeneh  angeknüpft 
hat,  Untersuchungen,  die  mit  den  bis  ins  Unendliche  aufsteigenden  Zahlen- 
reihen des  Abohimedes  und  des  Apollonias  zusammenhängen  —  mehr  als 
7a  Trillion  Jahre  müssen  nach  Sosigenks  verfließen,  bis  die  gleichzeitige 
Rückkehr  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  fünf  Planeten  zu  den  Anfangs- 
punkten ihrer  Bewegungen  stattfinden  — ,  ich  kann  auch  nur  kurz  hin- 
weisen auf  die  populär- wissenschaftlichen  Aufsätze  Die  Messungen  der 
Größe  und  Entfernung  der  Sonne  im  Altertum  (1901)  und  Die.  Svhnentafeln 
der  griechischen  Astronomen  (1901),  die  sich  natürlich  besonders  mit 
Hippabch  beschäftigen:  denn  noch  wäre  ja  der  umfangreiche  Artikel 
Astronomie  (33  Spalten)  bei  Pauli -Wissowa  zu  besprechen,  der  an  Be- 
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deutung  kaum  hinter  dem  Artikel  AriÜimetica  zurücksteht,  —  und  die 
Zeit  drängt.  Es  sei  aber  wenigstens  gesagt,  daß  dieser  Artikel  eine  voll- 
ständige, bis  zur  neuesten  Literatur  reichende  Übersicht  gibt  über  alles, 
was  von  der  griechischen  und  römischen  Astronomie  von  Thaleb  bis 
Ptolemäi's  bekannt  ist.  Was  Hultsch  in  diesem  Artikel  bietet,  ist  so 
konzentriert,  daß  kaum  irgend  etwas  Nennenswertes  übergangen  wird, 
während  doch  die  hervorragenderen  Erscheinungen,  die  Leistungen  eines 
Thales,  eines  Pythagobas  und  seiner  Schule,  eines  Pabmenides,  eines 
Oxopides,  eines  Platox,  eines  Hebakleiues  —  dem  System  dieses  Astro- 
nomen hat  Hultsch  1896  eine  besondere  Abhandlung  gewidmet  — ,  vor 
allem  aber  die  des  Ettdoxus,  des  Aristaroh,  des  Hitparch,  des  Poseidonius 
und  des  PtolemAub  eine  sehr  eingehende  Würdigung  erfahren.  An  die 
Übersicht  über  die  Entwickelung  der  griechischen  Astronomie  schließt 
Hultsch  noch  einen  Bericht  über  die  verschiedenen  Darstellungen  der 
Himmelserscheinungen  an,  mögen  diese  nun  durch  Wort  und  Schrift,  oder 
durch  Abbilder  des  gestirnten  Himmels  gegeben  worden  sein.  Hier  be- 
gegnen uns  die  Namen  Autolyxub  und  Euklid,  ferner  Thales,  Anaximander, 
Eudoxus,  Abchtmedes,  als  Verfertiger  von  Himmelsgloben  oder  verwandter 
Mechanismen,  und  sodann  wieder  PtolemAub.  Der  Schluß  des  trefflichen 
Artikels  ist  den  Römern  gewidmet  Diese  haben  zwar  aus  eigener  Er- 
findung nichts  zu  den  astronomischen  Kenntnissen  des  Altertums  bei- 
getragen, aber  da  sie  seit  der  Zeit,  wo  sie  mit  griechischer  Wissenschaft 
sich  befreundeten,  ein  reges  Interesse  für  die  Himmelskunde  gezeigt 
haben,  so  ist  in  den  Schriften  des  Cicero,  VrrBonuB,  Plinius,  Cexsobinus, 
und  später  noch  in  denen  des  Macrobii  s,  Mabtianus  Capella  u.  a.,  vieles 
erhalten,  was  für  die  Geschichte  der  Astronomie  von  Wichtigkeit  ist. 

Wie  die  anderen  großen  Sammelartikel  von  Hultsch  bei  Pauly- 
WissowA,  so  ist  auch  der  über  die  Astronomie  durch  die  Artikel  über 
die  einzelnen  Astronomen  zu  ergänzen.  Unter  diesen  hebe  ich  (neben  dem 
früher  besprochenen  Eudoxos)  noch  besonders  die  Artikel  Abistarchos  von 
Samos  und  Autolykos  hervor. 

Der  Name  Autolykus  führt  uns  wieder  zu  Pappus  zurück  und  damit  zu- 
gleich zu  den  Arbeiten  von  Hultsch,  die  nun  zum  Schlüsse  noch  kurz 
besprochen  werden  müssen.  Das  sechste  Buch  der  Collcctio  des  Pappus  war, 
wie  wir  uns  erinnern,  dem  fiixQOS  äatQovopiovusvos  töxog  gewidmet. 
Unter  den  darin  genannten  und  von  Pappus  kommentierten  Schriften  inter- 
essieren uns  hier  noch  besonders  die  des  Theodobiüb  und  des  Autolykus. 
Mit  der  Sphärik  des  Thf.odobius  hat  sich  Hultsch  sehr  viel  beschäftigt. 
Schon  in  der  Abhandlung  ./»y/unara  eis  tu  öqcciQixd  (1883)  war  er  zu  der 
Uberzeugung  gekommen,  „daß  die  uns  erhaltene,  wahrscheinlich  dem 
1.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehörige  Sphärik  des  Theodosios  von  Tripolis 
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auf  einem  älteren,  wenig  abweichenden  Werke  beruht,  das  bereits  dem 
Actolyxos  vorgelegen  hat".  Diese  Untersuchung  hat  Hültsch  dann  weiter 
verfolgt  in  den  Arbeiten  Zu  der  fyhärik  des  Theodosios  (1884)  und  Iber 
die  Sphärik  des  Theodosios  und  einige  unedierte  maOiemaüsche  Texte  (1885). 
Der  bereits  früher  ausgesprochene  Satz  wird  nun  nach  genauerer  Be- 
gründung als  gesichertes  Ergebnis  hingestellt  Danach  ist  also  Theodosius 
nur  der  Herausgeber,  höchstens  der  Überarbeiter  und  Erweiterer  eines 
um  vieles  älteren  Lehrbuches  der  Sphärik  gewesen,  das  schon  um  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  im  wesentlichen  den  Inhalt  der  drei 
unter  Theodosius  Namen  überlieferten  Bücher  der  Sphärik  besessen  hat. 
Mit  Heiberg  und  Tannery  hält  Hültsch  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß 
Eüdoxus  der  ursprüngliche  Verfasser  gewesen  sei. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  konnte  Holtsch  auf  eine  Scholien- 
sammlung hinweisen,  die  er  in  Paris  im  Manuscrit  grec  2342  aufzufinden 
das  Glück  gehabt  hatte,  bo  reichhaltig,  wie  sie  ihm  noch  zu  keinem 
anderen  alten  Mathematiker  vor  Augen  gekommen  war.  Zu  Autolyküs 
lagen  200  Scholien  vor,  die  einen  fast  fortlaufenden  Kommentar  zum  Text 
bilden,  und  noch  reichhaltiger  waren  die  Scholien  zu  Theodosius.  Diese 
letzteren  hat  Hültsch  in  der  Abhandlung  Eine  Sammlung  von  Sclwlim 
zur  Sphärik  des  Theodosios  (1886)  genauer  beschrieben  und  sie  dann 
—  es  sind  ihrer  359  —  als  ScJtolicn  zur  Sphärik.  des  Theodosios  (1887) 
in  den  Abhandlungen  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften mit  dem  ganzen  dazu  gehörigen  kritischen  Apparate  heraus- 
gegeben. Der  Ausgabe  liegt  aber  nicht  nur  die  Pariser  Handschrift  2342, 
die  nur  bis  zum  14.  Jahrhundert  zurückreicht,  zugrunde,  sondern 
Hültsch  war  auch  in  der  Lage,  außerdem  noch  den  von  August  Mau 
kollationierten  Yaticanus  graecus  204,  der  im  wesentlichen  dieselbe 
Sammlung  enthält,  aber  um  vier  Jahrhunderte  älter  ist,  verwerten  zu 
können.  Von  besonderem  Interesse  ist  dabei  das  Scholion  337,  das,  auch 
dem  Wortlaute  nach,  sich  jenem  von  Pappuh  zitierten  X^uua  anschließt, 
dessen  Beweis  Hültsch  in  der  Abhandlung  /yiuat«  slg  xä  <J<pcaoixd  nach 
der  Münchener  Handschrift  CCCI  hatte  wiedergeben  können,  und  das  für 
ihn  überhaupt  den  ersten  Anstoß  zu  allen  diesen  Nachforschungen  ge- 
bildet hatte. 

Schon  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  von  Pappus  war  Hültsch 
in  der  Lage  gewesen,  über  neue  Handschriften  zu  Theodosius  und 
Autoi.ykus  zu  berichten,  die  er  1876  in  der  Vatikanischen  Bibliothek 
aufgefunden  hatte.  Es  war  der  Vaticanus  graecus  191,  der  ihm  eine 
unerwartet  reiche  Ausbeute  dargeboten  hatte.  Außer  der  von  Paffus 
zitierten  Schrift  des  Autolyküs  ntgi  xivovuivijg  6<paC(>ag  und  dem  Buche 
des  Theodosius  xsqI  {}ubq&v  xui  vvxrav  enthält  nämlich  dieser  Sammel- 
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kodex  von  Autolykub  noch  zwei  Bücher  xsqI  iattoX&v  xal  dvtismv, 
ferner  von  Tkeodosius,  außer  dem  einen  von  Pappüs  zitierten  Buche 
negl  fipsQ&v  xal  vvxtäv,  ein  zweites  unter  demselben  Titel,  endlich  von 
demselben  eine  kleine  Schrift  X£qI  olxrfösav,  d.  i.  eine  Darstellung,  wie 
für  jeden  Bewohner  der  Erde,  vom  Äquator  bis  zum  Pole,  der  gestirnte 
Himmel  im  Laufe  eines  Jahres  sich  darstellt 

Von  diesen  Schriften  sind  nun  die  des  Autolykus  von  Hultsch  noch 
vollständig  herausgegeben  worden.  Die  Herausgabe  der  Schriften  des 
Theodosius  war  geplant,  hat  aber  nicht  mehr  ausgeführt  werden  können.1) 
Die  Ausgabe  des  Autolykus2)  erschien  1885  in  der  Bibliotheca 
Teubneriana  unter  dem  Titel  Aotolyci  De  sphaara  qiiae  movetur  Uber,  de 
ortibus  et  occasibus  libri  duo,  una  cum  scholiis  antiquis  e  libris  manu  scriplis 
edidit  latina  intcrpretatione  et  commentariis  instnixit  Friei>kricus  Hultsch.  In 
der  Vorrede  (p.  V — XXIII)  beschäftigt  sich  Hultsch  zunächst  mit  der 
Frage,  wann  Autolykus  gelebt  hat  Dieser  Untersuchung  und  namentlich 
der  Aufgabe,  „diejenigen  Sätze  der  älteren  Sphärik  [im  Gegensätze  zu 
der  jüngeren  Sphärik  des  Thkodosius]  im  einzelnen  nachzuweisen,  welche 
Autolykos,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  mittelbar,  benutzt  hat",  hat  Hultsch 
eine  besondere  Abhandlung  Autolykos  und  Euklid  (1886)  gewidmet,  in 
der  er  im  Anschluß  an  Nokk  und  Hejbkk  zu  dem  Resultate  kam,  daß 
die  von  Autolykps  benutzte  Sphärik  älter  gewesen  ist  als  alle  Werke 
Euklids.  Autolykus  war  zwar  noch  ein  Zeitgenosse  von  Euklid,  seine 
ganze  schriftstellerische  Tätigkeit  ist  aber  der  des  Euklid  vorausgegangen, 
denn  dieser  fußt  in  Beinen  Pliacnomena  auf  den  Schriften  des  Autolykus 
über  die  rotierende  Kugel  und  über  Auf-  und  Untergänge  der  Fixsterne 
(Dikls,  Rhein.  Mus.  31,  1876,  46  f.). 

In  der  Vorrede  zur  Autolykus -Ausgabe  berichtet  Hultsch  sodann 
weiter  über  frühere  Bearbeitungen  und  Veröffentlichungen  von  Schriften 
des  Autolykus,  wie  sie  G.  Valla  1501,  Maurolycuh  1558,  Konrad  Rauch- 
fuss  (Dasypodius)  1572,  Joseph  Auria  1587  und  in  neuerer  Zeit  R.  Hoche 
1877  unternommen  hatten.  Daran  schließt  sich  eine  Besprechung  der 
Handschriften,  die  der  neuen  Ausgabe  zugrunde  liegen,  und  dann  folgt 
(p.  XXIV — LXIV)  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen,  darin  vor- 
kommenden Lesarten  Dem  griechischen  Texte  (S.  1 — 159)  ist  eine  lateinische 
Übersetzung  gegenübergestellt;  darunter  stehen  die  Scholien  und  die  An- 
merkungen des  Herausgebers.  Nach  einem  kurzen  Appendix  zum  Buche 
De  sphaera  quae  movetur  folgen  sodann  die  Scholien  von  Auria  (S.  164— 185), 

1)  Kollationen  von  Handschriften  des  TiiEonosir.s  hat  Hn.Tscn  hinterlassen  —  so 
schreibt  mir  Herr  Prof.  Polanu. 

2)  SiehedieBeBprechungvonH.MKNfiK.inFi.K«  kkiskss  Jahrbüchern  1886, 179— 184, 
und  von  Cantor  in  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  31,  1886;  hist.-lit.  Abt.  152—164. 
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und  dann  kommt  der  bei  Hui/tsch  niemals  fehlende  und  stet«  mit  liebe- 
voller Sorgfalt  bearbeitete  Index  iß.  186—231).  „En  ist  wohl  der  Mühe 
wert,"  sagt  er  in  der  ausführlich  besprochenen  Leipziger  Abhandlung  von 
1885,  „den  Nachlaß  unseres  ältesten  Mathematikers  auch  in  dieser  Hinsicht 
sorgsam  auszustatten  und  ein  möglichst  vollständiges  Bild  seines  Wort- 
vorrates und  seines  Sprachgebrauches  zu  geben."  — 

Ich  bin  zu  Ende  —  oder  vielmehr:  ich  muß  schließen.  Denn 
wieviele  Arbeiten  von  Hultsch,  philologische,  metrologische,  mathematisch- 
historische, die  unsere  Kenntnis  von  der  Vergangenheit  und  unsere  Ein- 
sicht in  die  Entwickelung  der  Wissenschaft  mächtig  gefordert  haben, 
müßten  noch  ausführlicher  behandelt  werden,  wollten  wir  alles,  was  die 
wahrhaft  bewundernswerte  Arbeitsenergie  dieses  Mannes  geschaffen  hat,  in 
vollem  Umfange  würdigen I  Unwillkürlich  stellen  sich  mir  die  Worte  ein: 
„Er  hat  sein  Pfund  nicht  vergraben,  sondern  damit  gewuchert  Er  hat 
gearbeitet  wie  wenige,  und  Arbeit  verdient  immer  Hochachtung.  Gewirkt 
aber  hat  er  wie  noch  wenigere,  und  da  er  auch  für  uns  gewirkt  hat, 
verdient  er  vor  vielen  unseren  Dank." 


Verzeichnis  der  Publikationen  von  Friedrich  Hnltsch 
in  chronologischer  Folge. 

Die  eigenen  Arbeiten  von  Hultsch  sind,  wie  ich  hoffe,  vollständig  verzeichnet. 
Dagegen  wäre  es  schon  de»  Raumes  wegen  nicht  möglich  gewesen,  auch  alle  die 
zahlreichen  Besprechungen  aufzunehmen.  Die  hier  genannten  dürften  aber  wohl  die 
wichtigeren  sein  und  überdies  die,  die  Hcltsch  selbst  wiederholt  zitiert.  Für  Vervollstän- 
digung und  Korrektur  des  Verzeichnisses  bin  ich  Herrn  Prof.  Polahd  zu  großem  Danke 
verpflichtet.  jg^7 

1.  Emendatiorun  zu  Polybios.  Jahrb.  f.  Phil.  (=  Jahrbücher  für  klassische 
Philologie,  berausgeg.  v.  A.  Fleckeisen)  1857,  832  —  834. 

1858. 

2.  Emendationen  zu  Polybios.   Jahrb.  f.  Phil.  1868,  813-819. 

1859. 

3.  Quaestiones  Polybianae.  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu  Zwickau 
1858/59,  1-26.  m2 

4.  Griechische  und  römische  Metrologie.   Berlin  1862.   [XII  u.  328  8.] 

5.  De  Damareteo  argenteo  Syracusanorum  nummo.  Programm  des  Gym- 
nasiums zum  heiligen  Kreuz  in  Dresden  1861  62,  1  —  36. 

6.  [Besprechung  von  Tu.  MojtxsES,  Geschichte  des  römischen  Münzteesens. 
Berlin  1860. |  Jahrb.  f.  Phil.  1862,  656  —  668. 

7.  Über  das  babylonische  und  eubomhe  Talmt  des  Hkrodotos.  Jahrb.  f. 
Phil.  1862,  387-394. 
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1863. 

8.  Zur  Lögung  der  Frage  über  den  Phüetärischen  Fuß.   Jahrb.  f.  Phil.  1863, 
162-170. 

9.  Die  staatsmännische  Wirksamkeit  des  Devosthenes.  Jahrb.  f.  Phil.  1863  II, 
149—168. 

10.  [Besprechung  von  G.  Friedlein,  Gerbert,  die  Geometrie  des  Boethius  und 
die  indischen  Ziffern.   Erlangen  1861.]   Jahrb.  f.  Phil.  1863,  422  —  426. 

1864. 

11.  Heros is  Alexandrini  geometricorum  et  stereometricorum  reliquiae.  Accedunt 
Di dy mi  Alexandrini  mensurae  marmorum  et  Anonymi  variae  cöllectiones  ex  Herone, 
Eucude,  Gemino,  Proclo,  Anatoljo,  aliisque.  E  libris  manu  scriptis  edidit 
Fridericüs  Hültscb.  Berlin  1864    [XXIV  u.  884  8.] 

12.  Der  Hero Nische  Lehrsatz  über  die  Fläche  des  Dreieckes  als  Funktion  der 
,  drei  Seiten.    Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  9,  1864,  226  —  249. 

13.  Metrologicorum  scriptorum  reliquiae.  Coliegit  recensuit  partim  nunc  primum 
edidit  Fridericüs  Hültsch.  Vol.  I  quo  scriptores  graeci  continentur.  Leipzig  1864. 
[XXIV  u.  366  8.] 

14.  [Besprechung  von  G.  Curtius,  Griechische  Schulgrammatik.  6.  Aufl.  Prag  1864.] 
Jahrb.  f.  Phil.  1864,  433  —  448. 

16.  Zu  Proklos.    Rheinisches  Museum  f.  Philologie  19,  1864,  450  —  455. 

16.  [1+ogramme  aus  dem  Königreich  Sachsen  1863.]  Jahrb.  f.  Phil.  1864  II, 
672  —  580. 

1865. 

17.  Zur  Sentenzenliteratur.   Jahrb.  f.  Phil.  1866,  431-482 

1866. 

18.  Metrologicorum  scriptorum  reliquiae.  Coliegit  recensuit  partim  nunc  primum 
edidit  Fridericüs  IIultscii.  Vol.  II  quo  scriptores  romani  et  indices  continentur. 
Leipzig  1866.   [XXXII  u.  264  S  ] 

19.  [Besprechung  von  G.  Curtius,  Griechische  Schulgrammatik.  7.  Aufl.  Prag  1866  ] 
Jahrb.  f.  Phil.  1866,  127-180. 

1867. 

20.  Censorini  de  die  natali  liber.  Recensuit  Fridericüs  Hultsch.  Leipzig  1867. 
[XIV  u.  98  S.] 

21.  Polybii  historiae.  Edidit  Fridericüs  Hultsch.  Vol.I:  Lib.I— III.  Berlin  1867. 
(318  S.] 

22.  [Besprechung  von  Polybii  historia  ed.  L.  Doidorf.]  Jahrb.  f.  Phil.  1867, 
289  —  317. 

23.  [Dasselbe]    Liter.  Centralblatt  1867,  329  —  330 

24  [Besprechung  von  J.  Brandis,  Das  Münz-,  Maß-  und  Gewichtsuesen  in 
Vorderasien  bis  auf  Alexander  den  Großen.  Berlin  1866.]  Jahrb.  f.  Phil.  1867, 
513  —  638. 

26.  [Dasselbe]  Liter.  Centralblatt  1867,  497—499. 

26.  Zu  Suidas.    Jahrb.  f.  Phil.  1867,  335  —  386. 

27.  Zu  Polybios.   Jahrb.  f.  Phil.  1867,  664—566,  624,  676. 

28.  [Erwiderung  auf  den  Vortrag  yon  Tu.  Bkbok  über  den  Dreifuß  des  Gbi-on 
und  die  Münzen  der  Damarktk,  gehalten  an  der  Philologen -Versammlung  zu  Halle  1867.] 
Verhandl.  d.  26.  Versamml.  deutscher  PhiloL  u.  Schulmänner  in  Hallo 
1867,  87-41. 
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29.  Zu  Polyrios.   Jahrb.  f.  Phil.  1868,  392. 

30.  Polydu  historiae.  Edidit Friderwcs Hiltsch.  Vol.  II:  Lib.  IV,  V.  Keliquiae 
Hb.  VI— VIII.    Berlin  1868.   [IV  S.  u.  8.  319-664.] 

31.  [Besprechung  von  G  Friepleix,  Die  Geometrie  des  PEMAsrjfi's.  Ans- 
bach 1866]    Jahrb.  f  Phil.  1868,  56  —  68. 

32.  [Besprechung  von  Nicomach/  introduetio  arithmetica  ed.  R.  Hoche  Leipzig 
1866  ]    Jahrb.  f.  Phil.  1868,  762-770. 

1869. 

33.  Quaestiones  Polybianae,  pars  II.  Programm  des  Gymnasiums  zum 
heiligen  Kreuz  in  Dresden  1868  69,  1  —  21. 

34.  Zu  Poltbios.    Jahrb.  f.  Phil.  1869,  456. 

1870. 

86.  PoLTBU  historiae.    Edidit  Frwericis  Hvltscu.  Vol.  III:  Keliquiae  lib.  * 
IX— XIX.    Berlin  1870.   [IV  S.  u.  S.  665—1024.] 

36.  Zu  PoLYBioß.    Jahrb.  f.  Phil.  1870,  728,  736—736. 

37.  Zu  Galenos.   Jahrb.  f.  Phil.  1870,  744. 

1871. 

38.  Zu  Galenos.   Jahrb.  f.  Phil.  1871,  36  —  86. 

39.  Zu  Hesyvhios.    Jahrb.  f.  Phil.  1871,  86. 

1872. 

40.  PoLYBil  historiae.  Edidit  Frwerivus  Hu  lisch.  Vol.  IV:  Reliquiae  lib. 
XX-XXXIV.    Indices.    Berlin  1872.   [S.  1025-1402  u.  86  S.] 

41.  Über  das  System  der  ägyptischen  Hohlmaße.  Zeitschrift  für  ägyp- 
tische Sprache  und  Altertumskunde  10,  1872,  122—124. 

42  Artikel  Gromatici  in  der  Allgem.  Encyklopädie  von  Ekbch  und  Gklbeb92, 
1872,  97-106.  18J8 

43  Zur  griechischen  Lexikographie.   Jahrb.  f.  Phil.  1873,  223  —  224. 

44.  Zu  Platons  Timaeos.   Jahrb.  f.  Phil.  1878,  493-501. 

1874. 

45.  [Besprechung  von  G. Curti es,  Griechische  Schtdgrammatik.  lO.Auü.  Prag  1873  ] 
Jahrb.  f.  Phil.  1874,  7—18. 

187«. 

46.  [Besprechung  von  F.  DE  Saulcy,  Numismatiqtte  de  la  Terre  Samte.]  Jahrb. 
f.  Phil.  1876,  841  —  844. 

47.  Zu  Sophokles  Antigen*.   Jahrb.  f.  Phil.  1875,  476. 

48.  Bericht  über  das  fünfundzxcanzigjährige  Jubiläum  des  iVo/".  Dr.GEORt;  CüRTii  s 
in  Leipzig.    Jahrb.  f.  Phil.  1876  II,  257—269. 

187«. 

49.  Pappi  Alexandrini  Collectionis  quac  sujiersunt  e  libris  manu  scriptis  edidit 
latini  inUrpretatione  et  commentariis  instruxit  Fr//>erivis  Hn.rscii.  Vul  I.  Insunt 
lib.  II,  HI,  IV,  V  reliquiae.    Berlin  1*76    [XXIV  S.  u  S.  1-472] 

»0.  [  Besprechung  von  31.  Castor,  Die  römischen  Ayrimensoren  und  ihre  Stellung 
in  der  Geschichte  der  Feldmeßknnst     Leipzig  1875.]    Jahrb.  f  Phil.  1870,  759—76* 
51.  Die  Bruvhzeichen  bei  Vitrl  vius    Jahrb.  f.  Phil.  1876,  251-261. 
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1877. 

62.  Pappt  Alexandrini  Collectionis  quae  supersunt  e  Ubris  manu  scriptis  edidit 
latina  interpretatione  et  commentariis  instruxit  Friderwcs  Hultsch.  Vol.  II.  Insunt 
lib.  VI  et  VII  rtliquiae.  Berlin  1877.  [VIII  8.  u.  8.  478-1020.] 

53.  De  Heros is  mechanicorum  reliquüs  in  Pappi  collectione  servaUs.  Commen- 
tationeB  philologac  in  honorem  Thbodohi  Mommseni    Berlin  1877.    8.  114 — 128. 

54.  Über  den  Himmelsglobus  des  Archimedes.  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  22, 
1877;  hist.-  lit.  Abt.  106-107. 

66  Zu  Kleomedes.   Jahrb.  f.  Phil.  1877,  840. 

1878. 

66.  Pappi  Alexandrini  Collectionis  quae  supermnt  e  Ubris  manu  scriptis  edidit 
latina  interpretatione  et  commentariis  instruxit  Fridericus  Hultsch.  Vol.  III  tom.  I. 
Insunt  libri  VIII  reliquiae.  Supplementa  in  Pappi  collectionem.  Berlin  1878.  [XXII 8. 
u.  8.  1021—1288.]  Vol.  III  tom.  II.  Insunt  Index  graecitatis.  Scripturae  com- 
pendiorum  conspectus.  Index  rerum  ad  mathematicam  disciplinam  spectantium.  Con- 
spectus  auctorum.    Berlin  1878.    [IV  8.  u.  S.  1-144.] 

1879. 

67.  Zur  Terminologie  der  griechischen  Mathematiker.  Zeitschr.  f.  Math.  u. 
Phys.  24,  1879;  hist.-lit.  Abt.  41—42. 

58.  Pappi  Alexandrini  Collectionis  quae  supersunt  e  libris  manu  scriptis  edidit 
latina  interprctatione  et  commentariis  instruxit  Fridericus  Hultsch.  Vol.  I  —  III, 
Berlin  1876 — 1878.  [Selbstanzeige  des  Verfassers.]  Kepertorium  von  L.  Königs- 
bergs* und  G.  Zkumkb  2,  1879,  820-885. 

69  Pappi  Alexandrini  .  .  .  1878.  [Dasselbe.  Selbständige  des  Verfassers.]  Tra- 
dozione  dal  tedesco  del  Dr.  A. Spabagna.  Bullettino  di  bibliografia  e  di  Btoria 
delle  scienze  matematiche  e  fisiche  pubblicato  da  B.  Boncompagni  12,  1879, 
383  —  844. 

60.  [Besprechung  von  Opusculum  de  multiplicatione  et  divisione  sexagesimalibus 
Diophanto  vel  Papi'o  attribucndum  primum  edidit  et  notis  illustravit  C.  Henry. 
Halle  1879.]    Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  24,  1879;  hist.-lit.  Abt  199  —  208. 

61.  [Besprechung  von  J.  L.  Heiberu,  Quaestiones  Archimedeae.  Hauniae  1879.] 
Liter.  Centralblatt  1879,  1122—1124. 

1880. 

62.  Das  Grundmaß  der  griechischen  Tempclbauten.    Archäol.  Zeitung  38, 

1880,  91—98. 

63.  Der  Denar  Diokletiass.   Jahrb.  f.  Phil.  1880,  27—31. 

64.  Zu  Varro  de  re  rustica.  Jahrb.  f  Phil  1880,  263  —  264. 

65.  Zu  dem  Fragmentum  Cexsorino  adscriptum.   Jahrb.  f.  Phil.  1880,  288. 

1881 

66.  Bestimmung  des  attischen  Fußes  nach  dem  Parthenon  und  Theseion.  Archäol. 
Zeitung  88,  1881,  172—176.  . 

67.  Heraion  und  Artemision,  zwei  Tempelbauten  loniens.   Ein  Vortrag.  Berlin 

1881.  [62  8.] 

68.  Die  Maße  des  Heraion  zu  Samos  und  einiger  anderen  Tempel.  Archäol. 
Zeitung  8»,  1881.  97-128. 

69.  [Besprechung  von  M.  Cantor,  Vorlesungen 
Leipzig  1880.]    Jahrb.  f.  Phil.  1881,  669  —  692. 


Digitized  by  Google 


390 


FüKDrWAHD  Kumt». 


1882. 

70.  Griechische  utul  römische  Metrologie.    Zweite  Bearbeitung     Berlin  1882 
fXIV  u.  746  S] 

71.  Die  geometrische  Zahl  in  Pi^itoxs  VI IL  Buche  vom  Staate.  Zeitscbr.  f. 
Math.  u.  Pbyn.  27,  1882;  List.- lit.  Abt.  41—60. 

1883. 

72.  Aijuuaxu  ttg  tu  0(fuiQi%u.  lieste  einer  verloren  geglaubten  Schrift.  Jahrb. 
f.  Phil.  1883,  416  —  420. 

73.  Zu  Horaths.  Jahrb.  f.  Phil.  1883,  612—614. 

1884. 

74.  Zur  Erinnerung  an  Dr.  Christian  Krsst  Avuvst  Gräbel,  licktor  der 
KrcuzscJmle.  Gedachtnierede  in  der  Aula  der  Kreuzschule  gehalten  am  28.  Januar  1884. 
Dresden  1884.    [31  S.] 

76.  Ein  antiker  Maßstab.   Archäol.  Zeitung  42,  1884,  191  —  198. 

76.  Zu  der  Sphärik  des  Tueodosios.    Jahrb.  f.  Phil.  1884,  866  —  368. 

77.  Adverbialer  (iebrauch  von  avd.    Jahrb.  f.  Phil.  1884,  741—742. 

78.  Der  absolute  Genitiv  dts  Infinitivs.   Jahrb.  f.  Phil.  1884,  742  —  744. 

79.  [Besprechung  von  Archimedis  tcsqI  oxovudvav  Uber  1  graece  restituit 
J.  L.  H eiber' i.    Paris  1884  ]    Liter.  Centralblatt  1884,  856  —  857. 

80.  Besprechung  von  Tu.  H.  Marti .v,  1)  Memoire  sur  Phistoire  des  hyinthescs 
astronomiques  chez  les  Grecs  et  les  Romains;  2)  Memoire  sur  les  hypotheses  astronotni- 
ques  d'EvuoxE,  de  Cai.ltpb  et  oVAristote  et  de  leur  ecole.  Paris  1881.]  Jahres- 
bericht über  die  Fortschr.  d.  klass.  Altertuniswissensch.,  begründet  ton 
C.  Buhsuin,  40,  1884,  60  a  — 50  h. 

1885. 

81.  Autolyci  de  sphaera  quae  movetur  Uber,  de  ortibus  et  occasibus  libri  duo, 
una  cum  scfioliis  antiquis  e  Ubris  inanuscriptis  edidit  latina  interpretatione  et  commen- 
tariis  instruxit  Fhidericus  Hvi.rsctt.    Leipzig  1885.   [LXTV  u.  232  8.] 

82.  Uber  die  Sphärik  des  Tueodosios  und  einige  unedierte  mathematische  Texte. 
Berichte  über  d.  Verhandl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Leipzig; 
Phil  -bist.  Cl.  87,  1885,  167—174. 

83  [Besprechung  von  Gow,  A  short  history  of  gred,  mathematics.  Cambridge 
1884.]    Berliner  phil  Wochcnschr  1885,  568-570. 

84.  [Besprechung  von  Euclidis  elementa.  Edidit  et  latine  interprclatm  est 
J.L.HEiBERa.  Vol.  IV.  Leipzigl885.]  Berliner  phil.Wochenschr.  1886,1462— 1456. 

188«. 

85.  Über  eine  Sammlung  von  Scholien  zur  Sphärik  des  Tueodosios.  Berichte 
über  d.  Verhandl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch  zu  Leipzig;  Phil -bist. 
Cl  3S,  1886.  119-128. 

86.  AvTfn.YK'>s  und  Euklid.  Berichte  über  d. Verhandl.  d  siiehs.  Gesellsch. 
d.  Wissensch,  zu  Leipzig;  Phil.-hist.  Cl.  88,  1*86,  128-155. 

87.  De  mmero  PlATOXIS  a  Proclq  enarrato  disputatio.  In:  Procli  conimentarmrum 
in  rempublicam  Platoxis  partes  ineditae  ed.  R.  SCBOELL,  Berlin  1886,  S.  140— 14s 

1887. 

**.  Schoben  zur  Sphärik  des  Tiieud-sios.  Abhaudl  d.  phil-hist.  Cl.  d  sächs 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  10,  1887,  381—  116. 
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89.  Zu  Laertjos  Diogeses.  Jahrb.  f.  Phil.  1887,  223  —  225. 

90.  Zu  PolYbios.    Jahrb.  f.  Phil.  1887,  768  —  766. 

91.  [Besprechung  von  G.  J.  Allmas,  Greek  geometry  from  ThäLKS  to  Eüolid. 
Herniathena  VI,  Dublin  1886.]    Berliner  phil.  Wochenschr.  1887,  246-247. 

*  •  •  ...  •  .  ..... 

1888. 

92.  Pol ybii  historiae.  Edidit  FridericusHcltscu.  Vol.  I:  Lib.  I— III.   2.  Aufl. 
Berlin  1888.    [LXX1II  u.  839  S.] 

93.  [Besprechung  von  W.  Ridoeway,  Metrological  notes.    London  1888.J  Liter. 
Centralblatt  1888,  1654-1565. 

1889. 

94.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  volkstümlichen  RecJmens  bei  dm  Hörnern. 
Jahrb.  f.  Phil.  1889,  335  —  343. 

95.  Zu  Polybios.    Jahrb.  f.  Phil.  1889,  741-744. 

96  [Besprechung  von  G.  J.  Allmas,  Greek  geometry  from  Tjiales  to  Eucli/j. 
Dublin  1889.]    Biblioth.  Mathem.  8,,  1889,  86  —  92. 

97.  [Besprechung  von  Cessorisi  de  die  natali  Uber  rec.  J.  Cuolodsiak.  Peters- 
burg 1889.]   Berliner  phil.  Wochenschr.  1890,  1661-1656. 

1890. 

98.  Coniectanea  in  Polybivm.  Cominentationes  Fleckeisenianae,  Leipzig 
1890,  S.  81-92. 

1891. 

99.  Bas  Pheidonische  Maßsystem  nach  Aristoteles.    Jahrb.  f.  Phil.  1891, 
262  —  264. 

100.  Zu  Polybios.   Jahrb.  f.  Phil.  1891,  419  —  420. 

101.  [Besprechung  von  Ai*ollosii  Pergaci  quae  Graece  exsUmt  cum  commentariis 
antiquis.  Edidit  et  latine  interpretatus  est  J.  L.  Helberg.  Vol.  I.  Leipzig  1891.J 
Berliner  phil.  Wochenschr.  1891,  774—778. 

102.  [Besprechung  von  G.  Wertjueim,  Die  Arithmetik  und  die  Schrift  über 
Pölygonalzahlen  des  Diopuastus  von  Alexandria.  übersetzt  und  mit  Anmerkungen 
begleitet.    Leipzig  1890]    Berliner  phil.  Wochenschr.  1891,  587—590. 

1892. 

103.  Po lyb Ii  historiae.  Edidit  Fridericus  Hultscil  Vol.  II:  Lib.lV,V.  Reliquiae 
lib.  VI— VIII.    2  Aufl.    Berlin  1892.    [XVI  u.  368  S.] 

104.  [Besprechung  von  J.  Adam,  The  nuptial  number  of  Platv:  its  Solution  and 
significance.    London  1891.]    Berliner  phil.  Wochenschr.  1892,  1256 — 1258. 

105.  Metrologischer  Exkurs  zu  tiner  thebanischen  Inschrift.  Jahrb.  f.  Phil. 
1892,  28-28. 

1893. 

106.  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  I'olymos.  Ein  Beitrag  zur  Syntax  der 
gemeingriechischen  Sprache.  I.  1891;  II  1892.  Abhandl.  d.  phil.-hist.  Cl.  d.  sacht*. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  13,  1893,  1—210,  847—468. 

107.  Die  Näherungswerte  irrationaler  Quadratwurzeln  bei  AftcmMEhEs.  Nach- 
richten v.  d.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  u.  d.  Georg-AuguBts-UniverBitat  zu 
Güttingen  1893,  367  —  428. 

108.  Zur  Syntaxis  des  Ptolemaios.    Jahrb.  f.  Phil  1893,  748—762. 
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1894. 

109.  [Besprechung  von  Philonis  mechanicae  synteucis  libri  IV  ei  V.  Ree. 
B.  Scuoese.    Berlin  1893.]    Liter.  Centraiblatt  1894,  214-216. 

110.  [Besprechung  von  Tu.  Mommsen,  Der  Maximaltarif  des  Diokletian.  Er- 
läutert von  H.  BlOmner.    Berlin  1898.]    Liter.  Centralblatt  1894,  220—222. 

111.  Zu  dem  Komiker  Krates.   Jahrb.  f.  Phil.  1894,  165  —  178. 

112.  Zur  Kreismessung  des  Archimedes.  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  39, 
1894;  hist.-lit.  Abt.  121—137,  161  —  172. 

113.  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybio?.  Ein  Beitrag  zur  Syntax  der 
gemeingriechischen  Sprache.  III.  1893.  Abhandl.  d.  phil.-hist  Ol.  d.  sächs. 
Gcsellsch.  d.  Wissensch.  14,  1894,  1—100. 

114.  [Besprechung  von  M.  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik. 
I.  2.  Aufl.    Leipzig  1894  ]    Liter.  Centralblatt  1894,  663—655. 

115.  Das  elfte  Problem  des  mathematischen  Papyrus  von  Akhmim.  Historische 
Untersuchungen.  Eknst  Fübstkmann  zum  fünMgj ährigen  Doktorjululäum 
gewidmet  von  der  Historischen  Gesellschaft  zu  Dresden,  Leipzig  1894, 
S.  39  —  56. 

116.  [Besprechung  von  J.  Baillet,  Le  papyrus  mathematiqne  d' Akhmim.  Paris 
1892.]    Berliner  phil.  Wochenschr.  1894,  1327—1331. 

1 17.  [Besprechung  von  Diophanti  Alexandrini  opera  omnia  cum  graecis  commen- 
tariis.  Edidit  et  latine  interpretatmest.  P.  Tansery.  Vol.  I.  Leipzig  1893.]  Berliner 
phil.  Wochenschr.  1894,  801-807. 

1895. 

118.  Drei  Hohlmaße  der  römischen  l^rovinz  Ägypten.  Jahrb.  f.  Phil.  1895, 
81—92. 

119.  Die  Elemente  der  ägyptischen  Teilungsrechnung.  Erste  Abhandlung.  Ab- 
bandl.  d.  phil.-hist.  Cl.  d.  sachs.  Gesellech.  d.  Wissensch.  17,  1896,  1-192. 

120.  Erläuterungen  zu  dem  Berichte  des  Jamulivuvs  über  die  vollkommenen 
Zahlen  Nachrichton  d.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  zu  Göttingen;  Phil.-hist. 
Cl.  1896,  Heft  8.    [10  S.  Nachtrag  s.  1897.] 

121.  [Besprechung  von  Jamrijciii  in  Nicomachi  arithmeticam  introduetionem  Uber. 
Ed.  IL  Pistelli.    Leipzig  1894. J    Berliner  phil.  Wochenschr.  1895,  774—776. 

122.  [Besprechung  von  E.  Persicf,  Griechische  Gewichte,  gesammelt,  beschrieben 
und  erläutert.    Berlin  1894.]    Liter.  Centralblatt  1895,  261-264. 

1896. 

123.  Das  astronomische  System  des  Herakleihks  von  Pontos.  Jahrb.  f.  Phil. 
1H96,  305-316. 

124.  [Besprechung  von  Diopiiasti  Alexandrini  opera  omnia  cum  graecis  commen- 
tariis.  Edidit  et  latine  intcrprelatus  est  P.  Tassery.  Vol.  II.  Leipzig  1895]  Ber- 
liner phil.  Wochenschr.  1896,  613  —  617. 

125  [Besprechung  von  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik 
Siebeutes  Heft  (Hkwbko,  Ci  utze,  Iii  nio,  Hi  kwitz,  Enoki.).   Leipzig  1895.  j  Berliner 
phil.  Wochenschr.  1896,  718—721. 

126  [Besprechung  von  A.  Sturm,  Das  delische  Iroblem.  Linz  1896.]  Berliner 
phil.  Wochenschr.  1896,  768—760. 
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1897. 

127  Ein  Flüssigkeitsmaß  der  Provinz  Hispanien  und  die  Fassungsräume  einiger 
antiken  Dolien.  Berichte  über  d.  Verhandl.  d.  sacha.  GeaellBch.  d.  WiaBensch. 
zu  Loipzig;  Phil.-hiat.  Cl.  4»,  1897,  199—208. 

128.  Zu  Diophantos  von  Alexandreia.   Jahrb.  f.  Phil.  1897,  48. 

129.  Eine  Näherungsrechnung  der  alten  Poliorketiker.  Jahrb.  f.  Phil.  1897, 
49-64. 

180.  Tixoäuvav.    Jahrb.  f.  Phil.  1897,  174. 

131.  Emendationen  zu  Domninos.   Jahrb.  f.  Phil.  1897,  507—511. 

132.  Poseidonios  über  die  Größe  und  Entfernung  der  Sonne.  Abb  and  1.  d. 
üesellsch.  d.  Wissensch,  zu  Göttingen;  Phil.-hist.  Cl.  N.  F.  Bd.  1  Nr.  5.  1897. 
[48  S.  Die  beiden  letzten  Seiten  sind  dem  Nachtrag  fiber  die  neunte  vollkommene 
Zahl  gewidmet,  b.  Erläuterungen  etc.  1895] 

133.  [Besprechung  von  Cu.  Justice  Le  „codex  Schottanus"  des  extraits  „de  lega- 
tionibus".    Gent  1896.]    Berliner  phil.  Wochenschr.  1897,  87—40. 

184.  [Besprechung  von  Euclidis  opera  omnia.  Ed.  J.  L.  Heibrrg  et  11.  Menge. 
Vol  VI.  Evcliüis  Data  cum  commentario  Marjni  et  scholiis  a>ti<juis  ed.  H.  Menge. 
Leipzig  1896]    Berliner  phil.  Wochenschr.  1897,  678  —  681. 

186.  [Besprechung  von  A.  Stürm,  Da*  delische  Problem.  Fortsetzung.  Linz  1896.] 
Berliner  phil.  Wochenschr.  1897,  769—773. 

136.  [Besprechung  von  F.  Vilucl'S,  Die  Geschichte  der  Rechenkunst  vom  Alter- 
turne  bis  zum  XVIII.  Jahrhundert.  3.  Aufl.  Wien  1897.]  Berliner  phil.  Wochenschr. 

1897,  820-821.  lg98 

187.  Die  Gewichte  des  Altertums,  nach  ihrem  Zusammenhange  dargestellt.  Ab- 
handl.  d.  phil.-hist.  Cl.  d.  sächB.  Gesellsch.  d.  Wiaaensch.  18,  1898.  [XIV 
u.  205  S.] 

138.  [Besprechung  von  A.  Sturm,  Das  delische  Problem.  Schluß.  Linz  1897.J 
Berliner  phil.  Wochenschr.  1898,  48. 

139.  [Anmerkung  zu  dem  Artikel  von  E.  Hübner,  Additamenta  nova  ad  corporis 
vol.  II.  Ephemeris  epigraphica  vol.  VIII.]  Ephemeris  epigraphica  vol.  VIII, 

1898,  481-484. 

140.  [Besprechung  von  V.  Mortet,  La  mesure  des  colonnes  ä  la  fin  de  l'epoque 
romaine  d'apres  un  tres-ancien  formulaire.  Paris  1896.]  Berliner  phil.  Wochenschr. 
1898,  165—169. 

141.  [Besprechung  von  Euklids  Elementer  I—1I.  Oversat  af  Thvba  Eibr.  Med 
en  Inledoing  af  H.  G.  Zkutubx.  Kopenhagen  1897.]  Berliner  phil.  Wochenschr. 
1898,  838  —  836. 

142.  [Besprechung  von  Damianos  Schrift  über  Optik.  Mit  Auszügen  aus  Gkminos 
griechisch  und  deutsch  herausg.  v.  R.  Schöne.  Berlin  1897.]  Berliner  phil. 
Wochenschr.  1898,  1413—1417. 

148.  [Beaprechung  von  0.  Birke,  De  partiadarum  fuj  et  o*  usu  Polybiano, 
Dionysiaco,  Diodoreo,  Straboniano.  Diss.  inaug.  Leipzig  1897.]  Berliner  phil. 
Wochenschr.  1898,  1537—1541. 

144.  |  Besprechung  von  I^e  traite  du  qxtadrant  de  Maitre  Robert  Angles.  Texte 
latin  et  ancienne  traduction  grecque  publies  par  P.  Tannert.  Paris  1897.]  Berliner 
phil.  Wochenschr.  1898,  1619  —  1620. 

145.  [Besprechung  von  Glau nu  Pt«i.emaei  opera  quae  exstant  omnia.  Vol.  I. 
Syntaxis  mathematica  ed.  J.  L.  IIkibkro.  Pars  I  libros  I— VI  continene.  Leipzig  1898.] 
Liter.  Centralblatt  189«,  1899—1900. 
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1899. 

146.  Winkelmessungen  durch  die  HippARcuische  Dioptra.  Abhandl.  z.  Gesch. 
d.  Mathem.  9,  1899,  191-209. 

147.  [Besprechung  von  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik. 
Achtes  Heft  (Cubtzr,  Rosekbeboeh,  Simon,  Fb.  Schmidt,  Webtheim,  W.  Schmidt). 
Leipzig  1898.]    Berliner  phil.  Wochenschr.  1899,  46—48. 

148  [Besprechung  von  Evcudis  opera  omnia.  Ed.  J.  L.  Heihebo  et  H.  Ibras. 
Supplementum :  Anaritii  in  decem  libros  priores  elementorum  Eucl/dis  commentarii 
ed.  M.  Cübtzb     Leipzig  1899.]    Berliner  phil.  Wochenschr.  1899.  1281—1286. 

149.  Griechische  und  römische  Gewichtsnormen.  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Altertum,  Geschichte  u.  deutsche  Literatur  3,  1899,  186—194. 

1900. 

160.  Die  Pythagoreischen  Reihen  der  Seiten  und  Diagonalen  von  Quadraten  und 
ihre  Umbildung  tu  einer  Doppelreihe  ganzer  Zahlen.  Biblioth.  Mathem.  ls,  1900,  8— 12. 

151.  Uipparcuos  über  die  Größe  und  Entfernung  der  Sonne.  Berichte  über 
d.  Verhandl.  d.  sachs  Gesellsch.  d.  Wissensch,  zu  Leipzig;  Phil.- bist.  Cl. 
52,  1900,  169-200. 

162.  [Besprechung  von  A.  Bouciie-Leclercq,  L'astrologie  grecque.  Paris  1899  ] 
Berliner  phil.  Wochenschr.  1900,  628—682. 

1901. 

163.  Die  Messungen  der  Größe  und  Entfernung  der  Sonne  im  Altertum.  Das 
Weltall  1,  1900/1,  201—203,  218  —  221.  Abdruck  aus  dem  Dresdner  Anzeiger, 
Montagsbeilage  Nr.  26  vom  l.Juli  1901 

164.  Reue  Beiträge  zur  ägyptischen  Teilungsrechnung.  Biblioth.  Mathem.  2S, 
1901,  177—184. 

155.  Drei  Exkurse.  In:  PjtQCU  Diadochi  in  PlaTOMS  rem  publicam  commentarii 
ed.  Guilelmus  Kboll  Vol.  II,  Leipzig  1901,  S.  384  — 413.  I.:  Über  das  große  Jahr 
des  Sosigexes,  384  —  392;  II.:  Die  geometrische  Darstellung  einer  pythagoreischen 
Zahlenreihe,  393  —  400;  III.:  Die  geometrische  Zahl  Platoss,  400  —  413. 

156.  Zu  Agrippa  aus  Bithynien.    Berliner  phil.  Wochenschr.  1901,  1468. 

1902. 

167.  Die  Sehnentafeln  der  griechischen  Astronomen.  Das  Weltall  2,1901/2,49—55. 

158.  Das  hebräische  Talent  bei  Josephos.  Beitrüge  zur  alten  Geschichte 
herausg.  v.  C.  F.  Lehmann.    II.  Bd.,  S.  70 — 72 

1903. 

159.  Die  Ptohmäischen  Münz-  und  Rechnungswerte.  Abhandl.  d.  phil.- hi st. 
CL  d.  sächs  Gesellsch.  d.  Wissensch.  22,  1903.  [60  S.] 

160.  Die  Maße  und  Gewichte  des  Berliner  Papyrus  7091.  In:  C.  KALBFLEISCH, 
Papyri  Graeci  Musei  Brit.  et  Mus.  Berolinensis.  Lectionskatalog  Rostock, 
Sommersemester  1902,  S.  11—14. 

161.  Beiträge  zur  ägyptischen  Metrologie  1.  Beitr.  z.  ägypt.  Metr.  II.  Die  kleine 
ägyptische  und  die  Solonisch-Ptolemäische  Elle.  Beitr.  z.  ägypt.  Metr.  III.  Artalte  und 
Choinix.  Beitr.  z.  ägypt.  Metr.  IV.  Der  Medimnos  von  18  Choiniken.  Beitr  f. 
ägypt.  Metr.  V.  Zwei  Kotylcn  und  ihre  Teilmaße.  Der  römische  Librarius  Ein- 
teilung der  Choinix.  Archiv  für  Papyrusforschung  u  verwandte  Gebiote.  2, 
iy08,  87-93,  273  —  2*8.  283  —  293,  521  —  623,  623  —  628. 
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102.  Die  Frauen  und  die  Mathematik.  Zeitschr.  f.  inath.  u.  naturw.  Unterr. 
84,  1903,  82  —85.    Aua  dem  Dresdner  Anzeiger. 

1904. 

163.  Eudoxos  von  Knidos.    Das  Weltall  4,  1908/4,  208—214. 

164.  Die  Sexagesimalrechnungen  in  den  Scholien  zu  Euklids  Elementen.  Bi- 
blioth.  Mathem.  5S,  1904,  226-233. 

165.  Eine  neu  entdeckte  karthagische  Gewichts  form.  Berlinerphil.  Wo  chenschr. 
1904,  1341-1842. 

1905. 

166.  [Besprechung  von  Volybii  historiae.  Editionem  a  Lud.  Dindorfio  curatam 
retractavit  et  instrumentum  criticum  addidit  Tukoo.  BCttskr-Wobst.  Vol.  IV,  V. 
Leipzig  1904]    Berliner  pbil.  Wochenschr.  1905,  1  —  6. 

167.  Ein  altkorinthisches  Gewicht.  Journal  international  d'archtfologie 
numismatique  1906,  6  —  6. 

1901 

168.  Beiträge  zur  ägyptischen  Metrologie  VI.  Verschiedene  andere  Hohlmaße. 
Beitr.  z.  ägypl.  Metr.  VII.  Flüssigkeitsmaße.  Beitr.  z.  ägypt.  Metr.  VIII.  Das 
Oxyrhynchos-  Fragment  über  Längen-  und  Flächenmaße.  Bückblick.  Archiv  f. 
PapyrusforBchung  u.  verwandte  Gebiete.    8,  1906,  426  —  442 


1908  (posthum). 

169.  Die  Getcichte  und  Werte  der  Ptolemäischen  Münzen.  Zweite  Bearbeitung 
der  Schrift:  Die  Ptolemäischen  Münz-  und  Bechnungswerte.  In:  Die  Münzen  der 
Ptolemäer  von  J.  N.  Svokokos,  V.  Bd.  Athen  1908,  Sp.  1—80. 


170.  Schulnachrichten  vom  Bektor  in  den  Programmen  des  Gymnasiums 
zum  heiligen  Kreuz  1869—1889. 


132  Beiträge  zu  Pauly-Wissowas  Bealencyklopädie. 
Die  Artikel  ohne  Längenangabe  umfassen  weniger  als  eine  Spalte. 

Band  I  (1894),  15  Artikel. 

Abacus,  Nr.  9,  Rechenbrett  (6  Sp.).  Acetabulum,  Nr.  1  3,  drei  Gefäße.  Achane 
Acnua.  Actus,  Nr  6,  ital.  Längen-  und  Flächenmaß  Addix.  Akaina.  Amkkistom. 
Amma.  Ammon,  Nr.  2,  Geometer.  Amphora,  Nr.  2,  Hohlmaß.  Amatoliu»,  Nr.  16,  aus 
Alexandreia    Anthkmius,  Nr.  4,  aus  Tralleis. 

Band  II  (1896),  11  Artikel. 
Apollonios,  Nr.  112,  von  Perge  (10  Sp  ).  Afollohios  ,  Nr.  113,  von  Athen,  Me- 
chaniker. Ahchimkdks,  Nr.  3,  von  Syrakus  (82  Sp.).  Abihtahcho«,  Nr.  26,  von  Sauios 
(2  Sp.).  Aristothrbos.  Arithmetica  (60  Sp.).  Artabe  (1  Sp.).  Arura,  Nr.  2,  Ackerfeld. 
Astronomie  (33  Sp.).  Athknaios,  Nr.  23,  Verf.  von  itsol  ui\iavT\^äx<ov.  Aj  tot.ykos, 
Nr.  9,  von  Pitane  (2  Sp.). 

Band  III  (1899),  15  Artikel. 

Hijun.  Nr.  2,  Längenmaß  (1  Sp.).    Billakos.    Bion,  Nr  11,  von  Abdera  (1  Sp.). 
Cadus.  Candetum.  Carmen  de  punderibus   Castrensis  modius.  Centumpondium.  Ciiaiuas, 
Nr.  11,  Ingenieur.    Xi'jUT\.   Xotvt£  (1  Sp.).  Chomer.   Chorobates  (1  Sp  ).    .Yof>s.  Cira'nus. 
Bibllotheca  Mathematlca   III.  Folge    VIII.  26 
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Band  IV  (1901),  32  Artikel. 

Clima.  Cochlea,  Nr.l,  Schraube  zum  Wasserheben  (lSp.).  Cochlear,  Nr.  2,  Maß. 
Concha.  Concula.  Congius.  Constratus  pes.  Cubitus.  Jecxxvloi6xun.  Jäxxvlos, 
Nr.  3,  Längenmaß.  Damarete,  Nr.  1,  Gemahlin  des  Gelon  von  Syrakus  (1  Sp.).  Da- 
maretk,  Nr.  2,  Tochter  Hierons  II.  Damareteion  (1  Sp.).  Damianos,  Nr.  3,  xov  'HliodmQov, 
Verf.  einer  Optik  (1  Sp.).  Danake  (1  Sp.).  Dardanios.  Dardahos,  Nr.  14,  schrieb 
über  griechische  Gewichte.  Dareikos  (2  Sp.).  Decemmodia  corbula.  Decunx.  De- 
cussis  (1  Sp.).  Dkinobtratos,  Nr.  2,  Bruder  des  Menaichmoh  (2  Sp.).  Dekadrachmon. 
JexdXtxoov  'lxaUx6v.  JsxdlixQOs  axaxfa.  dexapovfifilov  (1  Sp.).  Demetrios,  Nr.  115, 
Verf.  einer  Schrift  gegen  die  anoQlui  des  Folyainob.  Dkmrtrios,  Nr.  116,  aus  Alexandreia. 
Demetrios,  Nr.  117,  Sohn  des  Rathenos.  Demetrios,  Nr.  118,  Mathematiker  in  d.  ersten 
Hälfte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  Demetrios,  Nr.  119,  Arzt.  Demetrios,  Nr.  120,  Verf.  v. 
ntQl  XWP  xccx'  AiyvTtxop. 

Band  V  (1905),  44  Artikel 

Demokleitos.  Denarios  (13  Sp.).  Deunx.  Dextans.  Diaulos,  Nr.  3,  auch  diavlov, 
Längenmaß.  Dichalkon.  di%ds.  JtpiVixov.  Didrachmon  (3  Sp.).  Didymos,  Nr.  12. 
aus  Alexandreia.  Digitus.  Dikeration.  dixoxvXov.  Dilitron.  Dimidia  sextula, 
dippovp.  Diobolon.  Diodorob,  Nr.  53,  aus  Alexandreia,  Zeitgenosse  von  Cicero,  (3  Sp.). 
Diodoros,  Nr.  54,  Metrolog  des  4 — 5.  Jahrh.  Diodoros,  Nr.  55,  in  d.  zweiten  Hälfte  des 
3.  Jahrh.  v.  Chr.  Diokles,  Nr.  55,  wahrscheinlich  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  (1  Sp  ).  Dion, 
Nr.  23,  von  Neapolis.  Dionvsios,  Nr.  143,  Astronom  in  Alexandreia.  Dionysios,  Nr.  144, 
Astronom,  Zeitgenosse  Hipparchs.  Dionysios,  Nr.  145,  Zeitgenosse  des  Eratosthenes. 
Dionysios,  Nr.  146,  in  Herons  Defin.  als  Xuu7tQ6xaxt  angeredet.  Dionysiob,  Nr.  147,  in 
Diopuants  Arithmetik  als  xiuiüxaxi  pot,  angeredet.  Diontsodoros,  Nr.  19,  Mathematiker 
aus  Amisene.  Dionysodoros,  Nr.  20,  Geometer  aus  Melos.  Dionysodoros,  Nr.  21,  aus 
Kaunos.  Diophantob,  Nr.  18,  aus  Alexandreia  (21  Sp.).  Dioptra  (6  Sp.).  Dioskurides, 
Nr.  13,  gemeint  ist  Nr.  12,  der  Arzt.  Ainxvov.  doxurj.  Dodekadrachmon.  Dodrans. 
d6U%og,  Nr.  5,  Längenmaß.  Domninos,  Nr.  4,  aus  Larisa  (4  Sp.).  J&oov.  Dosithros, 
Nr.  9,  aus  Felusion  (1  Sp.).  Drachme  (21  Sp.).  Dntsianus  pes  (1  Sp.).  Dupondius  (2  Sp.) 

Band  VIl  (1907),  3  Artikel  (posthum). 
Eudoxos,  Nr.  8,  von  Knidos  (20  Sp.).    Eukleides,  Nr.  7,  „der  Mathematiker" 
(49  Sp.).  Eutokiob. 

Supplement  I  (1903),  7  Artikel 
A.DRA8T08 ,  Nr.  9,  aus  Kyzikos.    Aoesistratos  ,  Nr.  4,  Schüler  des  Mechaniker» 
Apoi-lonios,   Nr.  113.     AischylOB,  Nr.  16,    Schüler   des   Hippokrates   von  Chios. 
Aristotheros.    Artahe  (1  Sp.).    As  (3  Sp.).    Athenaios,  Nr.  23  (1  Sp.  Umarbeitung  des 
Artikels  in  Bd.  II) 

Für  später  erscheinende  Bände  liat  Hültscu  noch  die  folgenden  5,  bereits  im  Satz 

befindlichen  Artiktl  redigiert: 

h'xagium.    Geometria  (8  Sp  ).    Gnomon  (2  Sp.).    J>«fiu«.  Trij. 
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Sul  corso  di  storia  delle  mateniatiche  fatto  nella 
uiiiversitä  di  Napoli  nel  biennio  1905/06-1906/07. 

Di  F.  Amodeo  a  Napoli. 

Ebbi  or  sono  quasi  due  anni  l'onore  di  aununziare  in  questa  rivista 
il  prograninia  di  storia  che  io  mi  proponeva  di  svolgere  nei  due  anui 
accademici  1905/06,  1906/07. l)  Ora  che  i  due  anni  sono  trascorsi  rai 
pennetto  di  render  conto  qui  del  corso  fatto. 

Cominciai  le  mie  lezioni  con  un  discorso  inaugurale 2),  col  quäle  mi 
proposi  di  mostrare  ai  miei  uditori,  con  un  esempio  tratto  dalla  storia 
delle  sezioni  coniche,  che  le  ricerche  storiche  sono  sempre  alla  portata  di 
chiunque  imprenda  il  lavoro  con  coscienza  e  scrupolo,  e  ciö  feci  allo 
scopo  di  incoraggiare  i  volenterosi  a  dedicarsi  a  questi  importanti  ed 
attraenti  studi,  e  a  far  notare  a  tutti  quelli  che  s'interessano  alle  mate- 
matiche come  con  lo  studio  delle  opere  classiche  la  raente  e  sempre 
indotta  a  nuove  ricerche,  anche  quando  queste  opere  riguardano  teorie, 
che  hanno  l'apparenza  di  essere  inadatte  definitivamente  ad  un  ulteriore 
sviluppo. 

Misi  come  condizione  fondamentale  delle  considerazioni  storiche 
l'esistenza  e  l'esame  dei  documenti. 

In  tre  lezioni  percorsi  rapidamente  la  storia  delle  matematiche  presso 
i  Cinesi,  presso  gli  Egiziani  e  presso  i  Babilonesi  e  gli  Assiri,  e  con  una 
quarta  lezione  mostrai  quäle  fosse  la  logistica  dei  Greci. 

Due  lezioni  impiegai  su  Taletb  e  la  scuola  Jonica;  tre  lezioni  su 
Pitaoora  e  la  scuola  pitagorica;  due  lezioni  sulle  altre  scuole  di  Elea,  di 
Atene,  atomistica,  sui  sofisti,  sulla  scuola  di  Chio,  e  sui  Pitagorei  e 
Pitagoristi  fino  ad  AacniTA. 

Una  lezione  feci  su  Platone,  sulle  sue  opere,  sui  suoi  contemporanei 
e  successori. 


1)  Biblioth.  Mathem.  Gs,  1906,  p.  387  — 393. 

2)  I  trattati  delle  Sezioni  coniche  da  ÄPOLLOXIO  a  Sw.iOM;  Atti  del  r.  Istituto 
teenico  di  Napoli  1906,  p.  19  —  69. 

26* 
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Un'altra  au  Aristotile  e  sulle  sue  opere.  Una  lezione  sulla  scuola  di 
Gizico  e  sulla  invenzione  delle  Coniche. 

E  pervenni  cosi  in  breve  alla  scuola  di  Alessandria. 

Trattui  a  lungo  di  Euclide;  impiegai  su  questo  nome,  e  sulT  esame 
delle  sue  opere  cinque  lezioni;  tre  delle  quali  furono  necessarie  per  far 
conoscere  il  contenuto  dei  13  libri  degli  Elementi,  e  due  altre  per 
esporre  i  Dati  sulT  edizione  di  Peybabp,  la  Divisione  delle  figure  in 
base  alle  pubblicazioni  di  Woepcke  e  le  altre  opere  pervenute  a  noi  e  per 
dare  un  cenno  delle  opere  perdute  e  delle  divinazioni  fattene,  e  per 
mostrare  l'influenza  di  esse  sulla  creazione  della  moderna  Geometria. 

Una  lezione  impiegai  sui  successori  di  Euclidb  fino  ad  Eratostene 
da  Cirene,  e  sul  problema  di  Delo  e  passai  dopo  ad  Archimede. 

Sei  lezioni  impiegai  su  Archimede.  Nelle  prime  due  lezioni  esposi 
ordinataniente  il  primo  libro  dell'  Equilibrio  dei  piani  e  dei  loro 
centri  di  gravi  tu  e  mostrai  come  egli  dedusse  la  quadratura  della parabola; 
poi  esposi  il  secondo  libro  dell'  Equilibrio  dei  piani,  mostrando  come 
ricavava  il  centro  di  gravitä  dei  segmento  parabolico  ad  una  e  a  due 
basi.  Nella  terza  lezione  esposi  ü  trattato  della  sfera  e  dei  cilindro 
e  quello  della  Misura  dei  cerchio.  Nella  quarta  esposi  il  trattato 
delle  spiral i,  facendo  notare  le  numerose  proprieta  che  egli  pervenne 
a  trovare  senz'  altro  sussidio  che  il  potentissimo  ingegno  suo.  e  cominciai 
l'esposizione  dei  trattato  dei  conoidi  e  sferoidi.  Nella  quinta 
continuai  l'esame  di  questo  trattato  ed  esposi  l'Arenario.  Nella  sesta 
esposi  il  trattato  dei  Corpi  galleggianti,  i  Lemmi  e  dissi  delle  altre 
opere  non  pervenuteci  ed  esposi  il  problema  dei  buoi  dei  Sole. 

Subito  dopo  entrai  a  parlare  di  Apollonio.  Nella  prima  lezione  su 
questo  argomento  parlai  dell'  uomo  e  delle  vicende  dei  suo  Trattato  sulle 
sezioni  coniche,  e  dei  commenti  e  delle  successive  edizioni  fino  a'  tempi 
moderni.  Nella  seconda  lezione  esposi  il  1°,  2°  e  3°  libro  dei  trattato 
suddetto;  nella  terza  esposi  il  4°  e  5°  libro;  nella  quarta  esposi  il  6°  e  7° 
libro  e  detti  notizie  delle  divinazioni  tentate  dei  5üe6°e7°da  Maitrolico 
e  da  Viviani,  della  scoperta  fattane  da  Boreeli  e  della  divinazione  dell' 
8°  libro  tentata  da  Hai.lky.  In  seguito  riassunsi  in  breve  le  altre  opere 
di  Apollomio. 

In  poche  lezioni  mi  sbrigai  di  Nicomkpe,  Dioci.e,  Pkrseo,  Zenopor«» 
Ipsicee  da  Alessandria,  d'lppARto,  di  Ekonk  da  Alessandria,  di  Filone  da 
Gadara,  di  Gemino  da  Rodi,  di  Teohosio,  di  Dioni>ii>oro  da  Enieso,  e 
pervenni  alla  seconda  scuola  di  Alessandria,  trattando  in  ispecie  di  Mkxei.ao 
da  Alessandria  e  della  sua  Sferica,  di  Nicomaco  da  Gerasa  e  della  sua 
Aritmetica  e  di  Tkonk  da  Smirne. 
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Una  lezione  intera  impiegai  su  Claudio  Tolomeo  e  sull'  esposizione 
dell'  Almagesto  e  delle  altre  sue  opere.  Ed  in  un'  altra  lezione  mi 
occupai  di  Sesto  Giulio  Afiuoaho,  di  Sebeno  di  Antinoupoli  e  dell'  esame 
delle  Sezioni  del  cilindro  e  del  cono,  rilevando  dalT  opera  le  ragioni 
che  lo  fanno  ritenere  anteriore  o  contemporaneo  a  Pappo. 

Dopo  pa88ai  a  parlare  di  Pappo.  Due  lezioni  intere  impiegai  ad 
esporre  il  contenuto  della  sua  preziosa  Collezione  matematica.  Nella 
prima  esposi  il  frammento  del  2°  libro  e  i  libri  3°,  4°,  5°  e  6°;  nella 
seconda  esposi  il  contenuto  del  libro  7°,  facendo  rilevare  la  sua 
straordinaria  importanza  per  le  notizie  del  luogo  risoluto,  per  i  teoremi 
delle  n  rette  mobili,  per  il  problema  di  tre  o  piü  rette,  pel  problema 
del  triangolo  inscritto  nel  cerchio,  che  ha  dato  luogo  al  problema  di 
Giobdano1),  pei  lemmi  sui  luoghi  piaui  e  sui  porismi,  pel  birapporto, 
per  i  teoremi  del  quadrangolo,  dell'  esagono  e  dei  luoghi  superficial^ 
e  feci  rilevare  la  poca  originalitä  del  contenuto  del  libro  VIII. 

Due  lezioni  impiegai  in  seguito  su  Diofanto  e  sull'  esposizione  dei 
6  libri  superstiti  della  sua  Aritmetica,  e  sui  numeri  poligonali. 

Ben  piü  a  lungo  avrei  voluto  fermarmi  su  quest'  opera  interessante  e 
sull'  esame  dei  metodi  impiegati  per  risolvere  i  suoi  problemi  sulle  equazioni 
indeterminate  di  1°  e  di  2°  grado  e  sulle  equazioni  doppie,  ma  il  tempo 
stringeva. 

Rapidamente  in  poche  lezioni  passai  a  rassegna  i  Neoplatonici;  i 
Matematici  Greci  della  decadenza  Patbizio,  Teone,  Ipazia,  Sinbsio;  il 
risveglio  della  scuola  di  Atene;  la  scuola  Bizantina;  e  dopo  entrai  a  parlare 
dei  Matematici  Romani.  Notai  lo  stato  del  calendario  romano  da  Roholo 
a  Giulio  Cesabe;  passai  rapidamente  a  rassegna  Pollio,  Trasillo,  Senbca, 
Mela,  Plinio,  Columella;  gli  agrimensori  Fbontino,  Balbo,  Igino,  Nipsus, 
Epafrodito,  ecc.  Parlai  di  Boezio  e  delle  sue  opere  sull'  aritmetica  e 
la  geometria,  e  di  Cassiodobo.  Dopo  passai  ad  Isidobo  da  Siviglia,  alle 
scuole  cattedrali  e  conventuali,  e  in  poco  tempo  tratteggiai  Beda,  Oablo 
Magno,  Alcuino,  Gkbbebto,  Bebkelino. 

A  questo  punto  credetti  di  tornare  indietro  e  mostrare  quali  pro- 
gressi  avevano  fatto  le  matematiche  presso  gl'  Indiani  e  gli  Arabi. 

Una  lezione  impiegai  a  parlare  di  Culvamtra,  di  Äbyabhatta,  di 
Bbahmagupta  e  a  tratteggiare  l'entrata  in  iseena  del  popolo  arabo  per  la 
conquista  della  scienza  con  le  loro  traduzioni.  In  un'  altra  lezione  parlai 
dei  matematici  arabi  di  Oriente  Alchwabizmi,  Thabit  ibn  Kubbah, 
Al  Battani,  Abu*l  Wafä,  Alhazen,  Alkabchi,  Alkaijami.    Indi  parlai 

1)  Alludo  alla  fainosa  eatenaione  data  per  un  poligono  inscritto  da  Asnibalk 
Gioboano  da  Ottajano. 
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fiel  1!  i n d Kino  Bhascaka.  Poi  parlai  degli  arabi  di  occidente  Gekeb, 
Arzachel  e  dei  matematici  che  pervennero  ad  assorbirne  la  coltura, 
Adelabdo  di  Bath,  Abbaho  ibn  Ezra,  Plato  da  Tivoli,  Giovanni  di  Luna 
e  Gherardo  Cremonese;  e  chiusi  il  corso  col  riprendere  il  movimento 
scientifico  presso  i  Cinesi  dal  regno  di  Libou-pang  fino  al  X  secolo  e 
dellö  sviluppo  che  si  ebbe  sotto  il  conquistatore  tartaro  Gengis-kan. 

•    •  • 

Nel  secondo  anno  cominciai  le  lezioni  col  riepilogare  in  una  con- 
ferenza  sola  tutto  ciö  che  qui  sopra  ho  accennato1),  perche  gli  studenti 
che  assistevano  alle  nuove  lezioni  non  erano  piü  i  medesimi  del  corso 
precedente,  fatta  eccezione  di  due  soltanto,  che  vollero  continuare  a  udire 
le  lezioni  anche  nel  nuovo  corso.  Poi  in  una  lezione  mostrai  lo  stato 
politico  delT  Italia  alla  fine  del  Xll  secolo  ed  al  principio  del  XIII, 
riepilogai  l'origine  dei  conventi,  delle  scuole  cattedrali  e  delle  Universita, 
e  cominciai  a  parlare  di  Leonardo  Fibonacci  da  Pisa.  In  un'  altra  lezione 
esposi  il  contenuto  del  Liber  Abbaci;  in  una  terza  lezione  m'  intrattenni 
della  Praiica  geomdrica  e  delle  altre  opere  di  Leonardo.  Una  lezione 
impiegai  su  Jordanus  Nemorabius;  con  un'  altra  lezione  mi  sbrigai  di 
John  of  Holywood,  di  Vincent  de  Beauvais  e  di  altri  professori  di  Parigi, 
di  Robert  AnolEs,  di  Albebtüs  Magnus,  di  Rogeb  Baco  e  di  Johann 
Peckham;  e  in  un'  altra  lezione  parlai  di  Witelo,  di  Giovanni  Campano 
da  Novara,  di  Bartolomeo  da  Parma  e  detti  un  cenno  delle  invenzioni  del 
XIII  secolo,  degli  astronomi  e  matematici  arabi  e  cinesi  ed  accennai  al 
viaggio  di  Marco  Polo  e  all'  enciclopedia  di  Brunetto  Latini. 

Passando  a  parlare  del  XIV  secolo  feci  notare  come  in  esso  continua 
1'asBimilazione  araba  e  lo  sviluppo  che  in  queBto  secolo  prendono  le 
nniversitä  e  la  coltura  tedesca.  In  una  lezione  m'  intrattenni  dei 
Matematici  Inglesi  e  delle  loro  contribuzioni  alla  trigonometria  e  mi 
fermai  specialmente  su  Thomas  di  Bbadwabdin.  In  due  .altre  lezioni  mi 
occupai  dei  matematici  francesi,  mettendo  in  rilievo  specialmente  le  opere 
di  Nicole  Obesmk  e  i  suoi  concetti  sulla  rappresentazione  delle  curve  e 
sugli  esponenti  frazionarii  e  mi  sbrigai  dei  Matematici  Tedeschi.  Due 
lezioni  impiegai  sui  Matematici  Italiani,  fermandomi  specialmente  sul 
calabrese  Bebnabdo  Barlaam,  su  Paolo  Dagomabi,  su  Biagio  Pelicani,  su 
Cecco  d-Ascoli,  su  Andalo  del  Negro  e  Dante  Alighlebi.  In  un'  altra 
lezione  mi  occupai  degli  scrittori  bizantini  Pediasimüs,  Planude,  Rhabda, 
Abgybius,  MoscoruLO. 


1)  Un  estratto  di  quenta  conferenza  e  stato  pubblicato  nel  Giornale  di  mato- 
raatiche  (4o,  1907,  p.  73  — 81)  col  titolo:  Uno  sguardo  allo  sviluppo  delle  scienze 
matematkhe  nelV  eco  antico. 
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Passando  al  secolo  XV  feci  notare  la  passione  che  in  questo  secolo 
si  ebbe  per  la  ricerca  dei  manoscritti,  eccitata  dall'esempio  datone  da 
Francesco  Petrarca  e  da  Giovanni  Boccaccio;  l'influenza  che  ebbe  sul 
progresso  delle  scienze  la  presa  di  Costantinopoli,  e  l'invenzione  della 
stampa;  e  cominciai  a  parlare  dei  Matematici  Italiani,  sui  quali  m'intrat- 
tenni  quattro  lezioni.  Parlai  specialmente  di  Pbosdoctmo  dei  Beldomandi 
e  di  Domexico  Maria  da  Novara,  di  Lbon  Battista  Albkbti,  di  Pieb  dei 
Fbancbschi,  di  Leonardo  da  Vinci  e  dei  suoi  manoscritti,  di  Luca 
Paciuolo  e  delle  sue  opere,  e  terminai  col  fare  un  cenno  dello  Studio 
di  Napoli. 

Mi  trattenni  in  seguito  dei  Matematici  Tedeschi  e  in  una  lezione 
parlai  di  Johann  von  Gemünden,  di  Nicolaus  von  Cdsa  e  dei  movimento 
della  Terra  da  lui  risvegliato,  e  di  Georg  von  Peubbach;  in  un'altra 
parlai  di  Johann  Müller  ed  esaminai  l'opera  sua  De  triangulis 
onmimodis;  e  in  una  terza  m'intrattenni  di  Bebnhabd  Walthkb,  di 
Johann  Webneb  e  dei  suo  trattatino  delle  coniche,  ed  arrivai  fino  ad 
Johann  Widmann.  Un  rapido  sguardo  gettai  ai  Matematici  Spagnuoli, 
Arabi  e  Persiani,  e  terminai  lo  studio  dei  secolo  col  far  notare  i  pro- 
gressi  che  faceva  la  Francia  e  che  rimasero  sepolti  con  l'opera  di  Nicole 
Chuquet,  Le  triparty  en  la  sciencc  des  nombrcs,  e  l'interesse  che  prendeva 
l'editore  francese  Lefevrk  alle  opere  straniere. 

Nel  parlare  dei  secolo  XVI  mostrai  l'epilogo  che  ebbero  gli  studi 
sul  calendario  giuliano  con  la  riforma  gregoriana  e  parlai  di  Luca  Gaubico 
da  Giffoni,  di  Maboo  da  Benevento,  di  Ludovico  Lilio  calabrese. 

Indi  m'  intrattenni  per  una  lezione  su  Albbecht  Dübeb  e  sullo 
esame  delle  sue  opere  per  far  rilevare  la  sua  contribuzione  al  progresso 
della  prospettiva  e  all'uso  della  doppia  proiezione  ortogonale  per  la 
rappresentazione  dei  corpi,  che  lo  fa  essere  precursore  di  Monge1),  ed 
esposi  i  contributi  che  alla  prospettiva  furon  portati  in  Italia  fino  ad 
Ignazio  Danti.  Un'altra  lezione  occupai  ad  esporre  il  progresso  che  fece 
il  concetto  dei  moto  della  Terra  con  l'opera  di  Nicor.Aus  Koppebnigh  e 
con  quelle  di  Rhäticus,  e  come  diversamente  fosse  accolto  questo  con- 
cetto da  Rbinhold,  Mästlin,  Giov.  Antonio  Magini,  e  da  Wilhelm  IV  von 
Hessen -Cassel. 

Indi  passai  a  parlare  dello  sviluppo  che  ebbe  1'  algebra  in  questo 
secolo  e  prima  parlai  in  una  lezione  delT  inglese  Robebt  Recorde,  dei 
tedeschi   H.  Schreiber,   Chr  Kudolvf,   A.  IIiksk  e  Michael  Stifel  dei 


1)  Si  legga  F.  Amouko,  Ai.hrkcht  Düker  precursore  di  Moshe;  Atti  della  r. 
acc.  delle  acienze  di  Napoli  18,,  n.  16,  1907. 
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quäle  esposi  U  contenuto  doli'  Arithmetica  integra\  poi  in  un'altra 
lezione  parlai  della  scoverta  della  risoluzione  dell'equazione  cubica.  In 
un'  altra  lezione  feci  la  storia  della  risoluzione  dell'equazione  cubica  fatta 
da  Del  Febbo  e  della  sfida  fra  Tabtaolia  e  Fiobe  e  fra  Tabtaolia  e 
Ferbarl  Una  lezione  impiegai  a  mostrare  ü  contributo  che  Cabdano 
apporto  alla  risoluzione  delP  equazione  cubica  con  la  pubblicazione  dell* 
Ars  magna  e  feci  una  digressione  fino  ad  Antonio  de  Moneobte  e 
Giacinto  de  Cbistofabo  napoletani.  Un'altra  lezione  impiegai  ad  occu- 
parmi  della  risoluzione  dell'equazione  di  4°  grado  fatta  da  Febbabi,  della 
Algebra  pubblicata  da  Hai  ael  Bombelli  e  del  caso  irreduttibile,  facendo 
una  digressione  fino  aVrro  Cabavelli;  e  dopo  passai  ad  occuparmi  di  pro- 
posito  delle  opere  di  Tabtaolia. 

Cinque  lezioni  impiegai  ad  illustrare  i  meriti  di  queste  opere.  Prima 
mi  occupai  della  Scienza  nuova  e  dei  suoi  tentativi  sulle  leggi  del  moto, 
della  traduzione  di  Abchimede ,  dei  QuesiU  et  inventimi  diverse,  e  della 
Travagliata  invenzione.  Poi  del  General  traüato  dei  numeri  ei  misure  pel 
quäle  impiegai  quattro  lezioni,  fermandomi  specialmente  sul  famoso 
triangolo  e  sulT  applieazione  che  egli  ne  faceva  all'  estrazione  di  radici 
di  qualunque  indice,  sulla  misura  delle  botti,  e  sulla  risoluzione  dei 
problemi  geometrici  con  una  sola  apertura  di  compasso. 

Una  lezione  impiegai  per  Giov.  Battista  Benedetti,  Pbdbo  Nunez, 
Federioo  Commandino  e  Fbancesco  Maubolico,  del  quäle  ultimo  misi  in 
evidenza  il  trattatino  sulle  coniche  e  le  costruzioni  che  egli  proponeva  per 
(jueste  curve.  Indi  passai  a  parlare  delle  scuola  Francese  ed  Olandese, 
impiegando  due  lezioni  per  parlare  di  P.  de  la  Ramee,  di  Fbancois  ViEte 
e  di  Adbiaen  van  Roomen.  Conchiusi  la  trattazione  del  secolo  mostrando 
come  questo  si  chiudesse  con  1'  avvento  dei  gesuiti,  dell'  inquisizione 
e  col  martirio  di  Giobdano  Bruno. 

Eravamo  alla  fine  di  Aprile  quando  incominciai  a  parlare  del 
secolo  XYÜ.  Cominciai  con  Galileu  Galilei  e  per  lui  impiegai  quattro 
lezioni  facendo  rilevare  quanti  punti  di  contatto  vi  sono  fra  le  opere  di 
Tabtaolia  e  quelle  di  Galilei,  e  l'incremento  dato  alle  scienze  col 
metodo  sperimentale  e  con  l'applicazione  che  Galilei  fece  del  cannoc- 
chiale  all'astronomia,  e  come  gli  scienziati  rimanessero  scossi  e  perturbati 
dalla  fine  infelice  che  Galilei  dove'  fare  per  opera  dell'  inquisizione. 

Una  lezione  impiegai  per  Jons  Napier  e  per  la  sua  invenzione  dei 
logaritmi,  e  per  Henbv  Bbigos,  Gunter,  Gellibrand,  Bürqi.  Dissi  in 
un'altra  lezione  brevemente  di  Tycho  Brahe  ed  entrai  a  parlare  di 
Johann  Kepler  e  mi  dilungai  a  mostrare  come  egli  pervenne  alle  celebri 
leggi  aßtronomiche.    In  un'altra  lezione  considerai  Kepler  come  geometra, 
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esaminando  specialmente  l'opera  Stereomäria  ddiorum  e  il  merito  buo 
alTinizio  delle  ricerche  sugli  infinitesimi. 

Dopo  cominciai  a  parlare  di  Bonaventura  Cavalieri,  sul  quäle 
m'intrattenni  due  lezioni,  esaminando  partitamente  le  sue  opere  e 
fermandomi  specialmente  Bulla  Geometria  indivisibüibus  promota  sulle 
Exercitationes  geometricac  sex  e  sullo  Specchio  ustorio.  In  un'ultima  lezione 
parlai  di  Bartolomko  Souvey  e  di  Grkgobio  da  S.  Vincenzo  e  non  ebbi 
tempo  d'intrattenermi  su  quest'ultimo  quanto  era  necessario  di  fare,  ne 
di  andare  piu  in  la,  perche  eravamo  giunti  alla  fine  delTanno  scolastico, 
che  e  staio  abbreviato  da  ripetute  chiusure  delT  Universita  per  tumulti 
e  in  ultimo  da  una  sopraggiuntami  indisposizione. 

*    .  * 

Qualche  considerazione  di  ordine  didattico  mi  sia  lecito  di  fare  ora, 
dopo  due  anni  di'  esperimento.  La  folla  dei  giovani  che  accorre  alle 
lezioni  e  formata  piü  dei  giovani  dei  primi  anni  della  Facolta  matematica, 
che  di  quelü  degli  ultimi,  e  alle  volte  piü  di  persone  estranee  all'  uni- 
versitä  che  di  studenti  universitarii.  Ma  quelle  s' interessano  piü  ad  udire 
la  parte  biografica  degli  uomini  di  cui  si  parla  e  la  dipintura  generale 
dei  tempi  e  le  impressioni  degli  effetti  delle  ricerche,  che  la  natura  delle 
ricerche  e  l'esame  della  loro  entita.  Quelli  che  s'  interessano  all'  esame  delle 
opere  sono  i  pochi  assidui  laureandi  in  matematiche  che  frequentano  il  corso 
e  qualcuno  dei  primo  anno  che  desidera  acquistare  un  titolo  con  1'  esame. 

Ma  non  tutti  gli  alunni  dei  3  0  anno  dei  corso  per  la  laurea  di  Mate- 
matica, per  i  quali  il  corso  e  stato  indicato  dalla  Facolta,  ascoltano  le 
lezioni  di  Storia  delle  matematiche,  e  la  ragione  e  palese.  Questi  sono 
preoccupati  degli  esami  di  laurea,  per  i  quali  gli  esami  speciali  obbligatorii 
nel  2°  biennio  sono  in  numero  di  cinque  da  scegliersi  fra  gl'  insegna- 
menti  che  si  danno  nel  2°  biennio,  ma  non  e  permesso  ai  giovani  dal 
regolamento  che  essi  possano  includere  in  uno  dei  cinque  esami  speciali 
obbligatorii  quello  della  Storia  delle  matematiche;  ne  per  ora  nel 
Seminario  matematico,  che  alla  Facolta  e  annesso,  e  fatto  merito  di 
frequentare  questo  corso.  Perciö  gli  studenti,  seguendo  la  legge  dei 
minimo  sforzo  per  raggiungere  lo  scopo  finale,  che  e  la  laurea,  non  tutti 
Credono  utile  spendere  il  loro  tempo  per  questo  insegnamento,  supponendo 
forse  che  bastera  sfogliare  un  piccolo  manuale  di  Storia  per  sapere  la 
Storia.  Fanno  eccezione  alcuni  pochi  che  hanno  trovato  nella  Storia  la 
soddi8fazione  di  un  loro  gusto  speciale,  o  che  veggono  in  essa  la 
possibilita  di  fare  una  tesi  piü  conforme  alla  loro  tendenza. 

E  da  augurarsi  che  il  Ministro  della  pubblica  Istruzione,  in  Italia, 
intenda  che  lo  studio  della  Storia  delle  Matematiche  non  fornisce  soltanto 
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un  luatro  di  conoscenze  di  date  e  di  biografie,  ma  entra  nello  spirito 
stesso  della  Scienza,  e  analizza  il  perche  dell'  evolverei  delle  invenzioni  in 
un  senso  o  nell'  altro  e  riinette  a  luce  idee  feconde,  che  la  lotta  per  la 
vita,  o  la  non  curanza  degli  uomini,  ha  impedito  che  si  sviluppassero 
quando  furono  enunciate;  e  che  porta  sopratntto  i  cultori  della  scienza  alla 
conoscenza  della  vera  strada  percorsa  dallo  spirito  matematico  dell'  umanita, 
cosa  questa  che  non  si  puö  dire  ancora  assodata,  ne  lo  sara  per  molti 
anni  ancora,  se  non  si  pon  mano  a  un  lavoro  sistematico  e  coUettivo  di 
indagini  storiche. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  znr  letzten  Auflage1)  von  Oantors 
^Vorlesungen  aber  Geschichte  der  Mathematik". 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

BM  -  Bibliotheca  Mathematica. 

1":  L2,  15,  22,  siehe  BM  H...  1907/8,  S.  61.  —  ls:83,  siehe  BM  8,,  1907/8, 
S.  307.  —  Vi  hl,  68,  66,  71,  106,  146,  152,  158,  155.  157,  168,  159,  160,  162,  siehe 
BM  8„  1907/8,  S.  61-64.  —  l8: 168— 165,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  64,  173-174.— 
1»:166.  168,  176,  180,  181,  182,  188,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  64  —  66.  —  18:202, 
siehe  BM  8-,  1907/8,  8.  307  —  309.  —  ls:203,  siehe  BM  8.,  1907/8,  8.  66,  809.  — 
1»:218,  225,  286,  245,  270,  287,  297,  298  ,  310,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  66  —  66. 
—  18  :  385  ,  889  -  840  .  344,  348,  siehe  BM  8,,  1907/8,  8.  174—176.  —  1«:851, 
siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  66.  —  ls:865,  868,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  177. 

I3  :  372.  Die  Ausführungen,  die  mit  den  Worten:  „Da  ist  nun  ein  sehr 
geistreicher  Versuch"  beginnen  und  erst  S.  374  Z.  3  enden,  beziehen  sich  nicht 
auf  Hebon,  sondern  auf  Abchimedfs.  Daß  sie  hier  untergebracht  worden 
sind,  beruht  wohl  zunächst  darauf,  daß  sie  aus  einem  Artikel  mit  dem  Titel 
Herons  Amziehung  der  irrationalen  Kubikwurzeln  entnommen  sind.  Vielleicht 
gibt  es  noch  zwei  Gründe  dieses  Vorfahrens,  nämlich  eine  Bemerkung  von 
Eutokios  und  eine  Vermutung  von  Wektheim,  aber  jene  ist  meines  Erachtens 
von  Herrn  Cantob  mißverstanden  worden,  und  diese  ist  sicherlich  unbegründet. 
Die  Bemerkung  von  Eutokios  enthält,  wie  Herr  Cantob  S.  318  richtig  angibt, 
daß  Hebox  in  seinen  Meirika  gezeigt  habe,  wie  man  eine  angenäherte  Quadrat- 
wurzel finden  könne;  aus  dem  Umstände,  daß  diese  Bemerkung  in  einem 
Kommentar  zu  Abchimekes'  Kreisrechnung  vorkommt,  scheint  Herr  Cantob  nun 
zu  folgern  (Z  17  —  18),  daß  nach  Eutokios  die  in  Abchimbdes'  Kreisrechnung 
vorkommenden  angenäherten  Quadratwurzeln  alle  nach  Hebons  Vorschrift  ge- 
funden werden  sollen.  Aber  diese  Folgerung  ist  sicherlich  unberechtigt  und 
Herr  Cantob  lenkt  selbst  die  Aufmerksamkeit  darauf,  daß  die  angebliche 
Folgerung  eine  unrichtige  Behauptung  enthält.  Daß  die  Vermutung  von  Webt- 
BUMj  nämlich  daß  Hkkon  bei  der  Berechnung  von  Kubikwurzeln  dio  Methode 
des  doppelten  falschen  Ansatzes  benutzt  hat,  durchaus  unbegründet  ist,  glaube 
ich  in  der  Bemerkung  zu  l3  :  374  (siehe  unten)  nachgewiesen  zu  haben. 

Die  fraglichen  Ausführungen  sollten  also  nach  S.  318  versetzt  werden, 
und  dabei  wäre  es  angebracht,  den  Passus:  „Eine  Stütze  findet  die  Vermutung 
[daß  Archimedes  die  Mothode  des  doppelton  falschen  Ansatzes  benutzt  hat] 
lediglich  in  der  Tatsache,  daß  nur  mit  ihrer  Hilfe  die  archimedischen  Näherungs- 
werte für  y^3  erhalten  werden"  zu  modifizieren,  weil,  was  darin  als  Tatsache  be- 
zeichnet wird,  höchstens  als  eine  persönliche  Ansicht  des  Herrn  Cantob  betrachtet 
werden  kann.  Die  betreffenden  Näherungswert«  sind  schon  vor  Webtheim  von 
verschiedenen  Verfassern  (vgl.  hierüber  Hultsch,  Die  Ntiherungstverte  irrationaler 

1)  Dritte  Auflage  des  1.  Bandes,  zweite  Auflage  der  2.  und  3.  Bände. 
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Quadratwurzeln  bei  Arcbimedes;  Nachr.  d.  Gesch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen 
1893,  S.  403  —  404)  hergeleitet  worden  und  einige  dieser  Herleitungen  sind 
meines  Erachtens  gar  nicht  schlechter  als  die  Wertheim  sehe.  Auffällig  ist  es 
jedenfalls,  daß  Herr  Cantor  so  ausführlich  über  diese  berichtet,  während  er 
die  älteren  Versuche  kaum  andeutet  (siehe  S.  317).  (j  Eneström. 


I3 :  374.  Der  Absatz,  der  mit  den  Worten:  „Nun  wird  aber  eine  ähnliche 
Benutzung  zweier  falschen  Ansätze  angewandt,  um  eine  angenäherte  Kubik- 
wurzel zu  finden"  beginnt,  gibt  zu  verschiedenen  Bemerkungen  Anlaß.  Das, 
ganze  Kapitel  handelt  von  Heros,  und  wenn  man  die  zitierten  Worte  liest, 
so  wird  man  wohl  zuerst  versucht  sein  zu  vermuten,  daß  die  fragliche  Be- 
nutzung von  Heron  herrührt.  In  Wirklichkeit  sind  indessen  nach  dem  Worte 
„aber"  die  Worte  „von  G.  Wertheim"  einzufügen,  und  der  Absatz  ist  eigentlich 
oine  Fortsetzung  des  Berichtes,  der  S.  372  Z.  20  mit  den  Worten  „Da  ist  nun" 
beginnt,  zu  betrachten.    Aber  auf  diese  Weise  tritt  das  eigentliche  historische 

Ergebnis ,  nämlich  daß  bei  Heron  die  Formel  f/lOO  =  4  4-  18Q  t  \qq  vor" 
kommt,  in  den  Hintergrund.  ~* 

Noch  mehr  ist  indessen  zu  bedauern,  daß  Herr  Cantor  das  ihm  vorliegende 
Material,  nämlich  den  Artikel  von  Wertheim:  Herons  Ausziehung  der  irrationalen 
Kubikwurzeln ,  nicht  gut  benutzt  hat.   Dieser  Artikel  enthält:  1.  einen  Nachweis, 

daß  Heron   höchstwahrscheinlich   die  Formel  i^m  =  a  +  -. — f^tjPf1  s 

wendete,  wo  a  —  E(yro),  dl  —  m  —  a8,  da  =■  (o  4-  1)  —  *w;  2.  einen  Versuch, 
diese  Formel  durch  Benutzung  zweier  falscher  Ansätze  herzuleiten;  3.  als  Nach- 
trag eine  andere  Herleitung  der  Formel  von  Herrn  A.  Kerber.  Hier  ist  ganz 
gewiß  1.  das  wichtigste,  und  von  Interesse  ist  auch  3.,  während  2.  eigentlich 
fast  wertlos  ist;  nichtsdestoweniger  erwähnt  Herr  Cantor  zuerst  2.,  dann  1., 
aber  geht  stillschweigend  über  3.  vorbei. 

Meine  Behauptung,  daß  der  Wertheim  sehe  Versuch,  die  Formel  ym  =  a 

4-  . — ferTi     i    herzuleiten,  fast  wertlos  sei,  stütze  ich  teils  auf  den  von 

Wertheim  selbst  erkannten  Umstand,  daß  kein  Beispiel  einer  Anwendung  des 
doppelten  falschen  Ansatzes  seitens  der  Griechen  bekannt  ist,  teils  darauf,  daß 
Wertheims  Versuch  von  einer  durchaus  willkürlichen  Voraussetzung  ausgeht, 
nämlich  daß  Heron  —  (a  4-  l)dt  und  adt  als  die  Fehler,  die  beziehungsweise 
den  Annahmen  «  und  a  +  1  entsprechen,  betrachtet,  teils  endlich  darauf,  daß 
der  Werthkim  scho  Nachtrag  eine  ganz  andere,  sehr  einfache  und  natürliche 
Herleitung  der  Formel  bringt.  Meiner  Ansicht  nach  kann  man  diese  Herleitung 
noch  ein  wenig  verbessern  und  ich  erlaube  mir  diese  Verbesserung  hier  aus- 
einanderzusetzen. 

Sei  ]/m  =  x,  6l  —  (x  -  o)*   (5S=(«4  1-  *)3,  so  ist 

d,=  x*—  3x*a  4-  3xaa—  a3,  oder  3ax(x  —  a)  =  x*  —  a3  —  6l  =  rf,  —  d„ 

tt  —  (a  4-  iy~  3(a  4-  l)2x  4-  3(a  4-  1)**-  x3, 

oder  3  (a  +  l)x(a  +  1  -  x)  =  (a  -f  l):l  —  x3  —  <J2  —  rfs  —  6V 

folglich 

</s-  9t    ^  8(a  +  l)g(a-f  l-g)    b  (a  +  l)(l-(g-a))  _      a4-l     _  «4J, 
dl-dl  "™        3 o.r  [x  -  a)  a  x  -a)         =  a(*-o)  « 
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Löst  man  nun  diese  Gleichung  in  bezug  auf  x  —  o,  so  erhält  man 

■      »  =  (a  4- 1)^ +  a-ü'Kw     "^(o  +  ij^-^j  +  aCd,-*,) 

Aber  dt  und  #2  sind  eigentliche  Brüche  und  wenn  man  diese  vernachlässigt, 

S°  Wird  f£„fl  +  _J_  +  ______. 

Meine  Herleitung  kann  ein  wenig  verwickelt  erscheinen,  aber  vernachlässigt 
man  schon  von  Anfang  an  die  eigentlichen  Brüche  öx  und  <).,,  so  kann  die 
Herleitung  leicht  geometrisch  ausgeführt  werden.  Sie  hat  auch  den  Vorzug, 
daß  man  den  Fehler  sofort  abschätzen  kann,  und  sie  kann  oft  benutzt  werden, 
um  bessere  Näherungswerte  zu  berechnen;  für  diesen  Zweck  hat  man  nämlich 
nur  statt  8t  und  <J,  bzw.  (xt  —  a)8  und  (a  +  1  —  #i)8  zu  setzen,  wo  xx  den 
soeben  berechneten  Näherungswert  bedeutet.  In  dem  bei  Hkron  vorkommenden 
Beispiel  ist  m  =»  100  und  Hebons  Näherungswert  ist  4^  =  4.64286.  Durch 

meine  Formel  erhält  man  als  zweiten  Näherungswert  4.64157,  während  der 
richtige  Wert  4.6415888...  ist,  so  daß  die  vier  ersten  Dezimale  korrekt  sind. 

 .  6.  Enestböm. 

I3  :  376.  Es  wäre  nicht  ohne  Interesse  hier  zu  bemerken,  daß  in  Hebons 
Mctrika  (S.  48  der  Ausgabe  von  H.  Schöne)  der  Term  dvvanodvvccpts  für  :r4 
vorkommt  (siehe  dio  Bemerkung  zu  l8  :  470;  BM  83,  1907/8,  S.  311). 

G.  Enestböm. 

ls :  880,  siehe  BM  8S,  1907/8,  8.  66  —  67.  —  1» :  888,  40«,  409,  410.  siehe 
BM  8.,  1907  8,  8. 177—178.  —  1*:4_9,  481,  siehe  BM  8-,  1907/8,  S.  67.  —  1»:482, 
Biehe  BM  8„  1907/8,  8.67,  178  —  179.  —  ls:  433,  452,  Biehe  BM  8„  1907/8,  8.179. 
—  13:459,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  809  — 310.  —  1»:464,  siehe  BM  8„  1907/8, 
8.  179.  —  18:470,  siehe  BM  8S,  1907/8,  8.  311. 


18:471.  Als  Herr  Cantob  in  die  2.  Auflage  der  Vorlesungen  die 
Bemerkung  einfügte,  das  DioFANTische  Zeichen  für  Minus  sei  „dahin  gedeutet 
worden ,  es  sei  ein  aus  A  und  I  gebildetes  Kompendium  für  den  Anfang  des 
Wortes  A«t//t£u,  und  dagegen  die  nachweislich  unrichtige  Behauptung  strich, 
Diofantos  habe  selbst  dies  Zeichen  als  ein  .verstümmeltes  umgekehrtes  1|/ 
erklärt,  so  war  diese  Änderung  ohne  Zweifel  eine  Verbesserung.  Es  ist  nur 
schade,  daß  Herr  Cantob  nicht  in  der  3.  Auflage  noch  einen  Schritt  weiter 
auf  dem  eingeschlagenen  Wege  gegangen  ist  unter  Bezugnahme  auf  den  Artikel 
von  Paul  Tannery,  Sur  le  Symbole  de  soustraction  chee  les  Grecs  (Biblioth. 
Mathem.  58,  1904,  S.  5  —  8).  Hier  lonkt  Tannebt  die  Aufmerksamkeit 
darauf,  daß  das  DioFANTische  Zeichen  für  Minus  otfenbar  schon  in  Hebons 
Mctrika  (S.  156  der  Ausgabe  von  H.  Schöne)  vorkommt,  und  daß  es  wahr- 
scheinlich nicht  ktitytg,  sondern  vielmehr  Xtltyag  oder  Xiiuov  (vom  Verbum 
Xilnuv)  bezeichnete.    G.  Enestböm. 

15:488,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  67.  —  1":498,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  180. 
—  V  :  600,  502,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  67.  —  Vz  508  —  504,  siehe  BM  8S,  1907  8, 
S.  180  — 181.  —  1»:500,  510,  518,  515,  528,  545,  503  — 504,  siehe  BM  8,,  1907/8, 
S.  67-69.  —  l3:57ö,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  69— 70,  181.  —  15:580,  583,  500—591, 
600  ,  064  ,  708  ,  704,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  70.  —  1»:706,  siehe  BM  8„,  1907/8, 
S  70,  181.  —  r:713,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  70.  —  1«:  715-716,  siehe  BM  88, 
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1907  8,  S.  70— 71,  181.  —  1":  717,  siehe  BM  8-,  1907/8,  S.  71,  182—183.  —  ls:718, 
siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  71.  —  ls:  719.  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  183—184.  —  1«:  730, 
siehe  BM  8„  1907/8,  S.  71.  —  ls:780,  siehe  BM  8„  1907 '8,  S.  71,  184—186.  — 
ls :  784,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  71.  —  1» :  786—787,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  71—72, 
185.  —  l':788,  748,  748,  750,  siehe  BM  8a,  1907/8,  S.  72.  —  l*:7tt4,  770,  siehe 
BM  8„  1907/8,  S.  185.  —  ls:7*0,  781,  704,  800,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  72-73. 
—  1*:801,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  185—186. 


I5  :  802.  Es  ist  richtig,  daß  in  der  von  Herrn  Cantor  zitierten  mittel- 
alterlichen Übersetzung  der  Algebra  Alkiiwarizmis  das  Wort  „articulus"  vor- 
kommt und  wörtlich  durch  Gelenkzahl  übersetzt  werden  kanu.  Aber  wenn 
Herr  Cantor  weiter  unten  bemerkt,  daß  das  entsprechende  Wort  des  arabischen 
Originals  Zehner  bedeutet,  so  ist  diese  Bemerkung  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  richtig.  Rosen  gibt  das  arabische  Wort  nicht  durch  „ten",  sondern 
durch  „greater  number"  wieder,  und  in  der  Tat  handelt  es  sich  um  das  Produkt 
(a  "t  b)  (c  ±  d),  wo  a,  b,  c,  d  beliebige  Zahlen  sein  können,  vorausgesetzt, 
daß  a  >  6  und  c  >  d.  Wenn  also  in  der  lateinischen  Übersetzung  steht: 
„si  ergo  fuerit  articulus,  et  cum  eo  fuerint  unitates  aut  fuerint  unitates  excepte 
ex  eo  .  .  .",  so  haben  eigentlich  die  zwei  Wörter  „articulus'*  und  „unitates"  eine 
weitere  Bedeutung  als  die  sonst  gewöhnliche,  ganz  wie  die  entsprechenden 
Wörter  des  arabischen  Originals  (vgl.  hierüber  F.  Woepcke,  Kxtrait  du  Fakhri, 
Paris  1853,  S.  48).  Aus  dem  Umstände,  daß  in  der  fraglichen  lateinischeu 
Ubersetzung  das  Wort  „articulus"  vorkommt,  folgt  also  nicht,  daß  der  Über- 
setzer den  rein  arithmetischen  Term  Zehner  durch  „articulus"  wiedergegeben 
haben  würde  (vgl.  BM  83,  1907/8,  S.  151).  G.  Eneström. 


I3  :  802.  Wenn  Herr  Cantor  hier  (Z.  12  — 14)  behauptet,  der  Verfasser  des 
Liber  algorismi  de  pratica  arismetricc  habe  das  Wort,  „articulus"  genau  in  dem 
gleichen  Sinne,  in  welchem  es  in  der  gefälschten  Geometrie  des  Boetius 
zur  Anwendung  kam,  gebraucht,  so  ist  diese  Behauptung  vielleicht  richtig, 
aber  ganz  sicher  ist  es  nicht.  Herr  Cantor  verweist  auf  S.  583,  wo  die  be- 
treffende Stelle  der  Gcotnelria  Boktii  wörtlich  übersetzt  ist,  aber  daraus  kann 
man  nicht  ersehen,  ob  ein  „articulus"  von  der  Form  -4-10  (A  eine  beliebige 
ganze  Zahl)  oder  von  der  Form  a  •  10"  (a  <  10)  ist.  Auf  der  anderen  Seite 
wird  in  der  Geometria  Boktii  „limes"  als  ein  „numerus  incompositus" 
bezeichnet,  und  daraus  darf  man  wohl  folgern,  daß  „limes"  eine  Zahl  von  der 
Form  a-10"  (a <  10)  bedeutet,  aber  daß  „articulus"  mit  „limes"  identisch 
sei,  wird  meines  Wissens  nicht  in  der  Geometria  Boktii  ausdrücklich  angegeben. 
Bekanntlich  hatte  im  Mittelalter  „limes"  eino  andere  Bedeutung  als  „articulus" 
(vgl.  G.  Eneström,  Sur  les  ticuf  „limites"  mentionnes  dans  l'„Ahjorismu$"  de 
Sacrohosco;  Biblioth.  Mathem.  1897,  S.  97 — 102).  Man  könnte  also  sehr 
wohl  annehmen,  daß  in  der  Geometria  Boktii  vier  Arten  von  Zahlen  genannt 
werden,  nämlich:  J.  „digitus",  d.  h.  eine  Zahl  kleiner  als  10;  2.  „articulus", 
d.  h.  eine  Zahl,  die  ein  Multiplum  von  10  ist;  3.  „limes",  d.  h.  eine  Zahl  von 
der  Form  «10"  (a  <  10);  4.  „numerus  compositus",  d.  h.  eine  Zahl,  die 
weder  „digitus"  noeh  „limes"  ist. 

Dagegen  wird  im  Liber  algorismi  de  pratica  arismetrice  ausdrücklich 
hervorgehoben  (siehe,  die  Ausgabe  von  Boncompaoni,  Horn  1857,  S.  26),  daß 
„articulus"  eine  Zahl  von  der  Form  a-10"  («  <  10)  ist,       q  Enkstrom 
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1»:802,  Biene  BM  8„  1907/8,  S.  73,  186-187.  —  l':806— 806,  816,  siehe 
BM  83,  1907/8,  S.  73.   

l9 :  838.  Da  die  hier  erwähnte  34.  Aufgabe  der  „Propositiones  ad 
acuendos  juvenes"  das  älteste  mittelalterliche  Beispiel  einer  unbestimmten  Auf- 
gabe ist,  so  gebe  ich  nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Georg 
Thiele  den  besten  Toxt  der  Aufgabe  nebst  deren  Lösung  wieder: 

Quidam  paterfamilias  habuit  familias  (!)  centum,  quibus  praecepit 
dare  de  annona  modios  C,  eo  voro  tenore,  ut  viri  acciperent  modios 
ternos  et  mulieres  binos  et  infantes  singula  semodia.  Dicat  ergo  (jui 
valet  (piot  viri,  quot  mulieres  aut  quot  infantes  fuerunt. 

Solutio. 

Undecim  terni  Hunt  XXXIII,  et  XV  bis  ducti  fiunt  XXX;  duc  vero 
septuagies  quattuor  semis,  fiunt  XXXVII;  viri  acceperunt  XXXIII  modios, 
XV  mulieres  acceperunt  XXX  et  LXXIII1  infantes  acceperunt  XXXVII, 
qui  simul  iuncti,  id  est  XI  ot  XV  ot  LXXIV  fiunt  C,  que  sunt  fa- 
miliae  (!)  C.  Similiter  iunge  TTTfTI  et  XXX  et  XXXVII,  fiunt  C,  qui 
sunt  modii  C.    His  ergo  simul  iunctis  habos  familias  (!)  C  et  modios  C. 

Die  älteste  bekannte  Handschrift  der  „Propositiones"  stammt  aus  dem 
10.  Jahrhundert,  aber  nach  Herrn  Thiele  sind  die  Aufgaben  spätestens  in 
Karolingischor  Zeit  entstanden,   und  vielleicht  ist  deren  älteste  Fassung  ins 

4.  Jahrhundert  zurückzuverlegen ;  die  Auflösung  dagegen  gehörte  ursprünglich 
nicht  der  Aufgabe  zu.    G.  Enektrüm. 

1»:866,  867,  86»,  862,  868,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  78—74.  —  1»:867,  siehe 
BM  »s,  1907/8,  B.  74,  187.  —  1*:869,  875-876,  877,  878,  siehe  BM  88,  1907/8, 

5.  74-76.   

l':881.  Die  Angabe,  daß  bei  Bernelinus  „das  Einmaleins"  vorkommt, 
ist  so  undeutlich,  daß  sie  fast  notwendigerweise  mißverstanden  werden  muß, 
denn  wenn  man  die  Worte  „das  Einmaleins"  sieht,  so  denkt  man  wohl  in 
erster  Linie  an  das  gewöhnliche  Einmaleins;  beispielsweise  hat  J.  Tropfke 
(Geschichte  der  Elementarmathematik  I,  Leipzig  1902,  S.  69)  Herrn  Cantors 
Angabe  auf  diese  Weise  aufgefaßt,  denn  er  behauptet  unter  Berufung  auf  die 
Vorlesungen,  daß  bei  Bernelixus  „die  Diagonalreihe  frei  gelassen  ist".  In 
Wirklichkeit  kommt  bei  Berselinus  (siehe  Oetivrcs  de  Gerbkrt,  ed.  Ollkris, 
Clermont  1867,  S.361 — 362)  gar  nicht  das  gewöhnliche  Einmaleins  vor,  sondern 
nur  eine  Zusammenstellung  von  36  besonderen  Multiplikationsregeln,  die  mit 
„Semel  II  U"  beginnt  und  mit  „Oeties  Villi  LXXH"  endet.  Eine  noch  ältere  Zu- 
sammenstellung dieser  Art  findet  sich  nach  Curtze  (Centralbl.  für  Biblio- 
theksw.  16,  1899,  S.  278  —  279)  im  Cod.  Bernonsis  250  Bl.  lr. 

Das  gewöhnliche  Einmaleins  dürfte  den  eigentlichen  Abacisten  unbekannt 
gewosen  sein.  Freilich  findet  es  sich  in  einer  Abakusschrift  (sieho  BM.  83, 
1907/8,  S.  79),  aber  diese  stammt  nach  Narmcci  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  und  enthält  auch  andere  Sachen,  die  sonst  nicht  von  den 
Abacisten  gelehrt  wurden.  Meines  Wissens  kommt  das  gewöhnliche  Einmaleins 
zuerst  in  der  von  Curtze  1898  herausgegebenen  Algorismusschrift  aus  dem 
12.  Jahrhundert  vor  (siehe  Abhandl.  z.  Gesch.  der  Mathem.  8,  S.  18),  und 
zwar  in  dreieckiger  Anordnung.     Dagegen  hat  Leonardo  Pisano  nicht  das 
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gewöhnliche  Einmaleins,  sondern  nur  eine  Zusammenstellung  von  Multiplikations- 
regeln etwa  wie  die  36  Regeln  bei  Berneunus  (siehe  Scritti  pubblicaH  da 
B.  Boncqmpaoni,  1,  Rom  1857,  S.  6).  q  Eneström. 


1»:882,  889  ,  898,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.77— 78.  —  ls:900,  siehe  BM  8,, 
1907/8,  S.78,  187—188.  —  13:902,  siehe  BM  8.,  1907/8,  8.78— 79.  —  1«:906,  siehe 
BM  8„  1907/8,  S.79,  188-189.  —  1»:908,  909,  910,  siehe  BM  8„,  1907/8,  S.  79. 


I3  :  910.  Es  ist  durchaus  unrichtig,  daß  (Z.  1)  es  für  den  Algorithmiker  in 
lateinischer  Sprache  keine  anderen  Wörter  für  Einer  und  Zehner  als  „digitus" 
und  „articulus"  gab.  Man  braucht  sich  nur  die  Mühe  zu  geben,  den  Anfang 
des  Traktates  Algoritmi  de  numero  indorum  näher  einzusehen,  um  zu  finden, 
daß  der  lateinische  Übersetzer  dieser  Schrift  nicid  die  Wörter  „digiti"  und 
„articuli"  (vgl.  M.  Cantor,  Matiicmatische  Beiträge  zum  Kulturleben  der  Völker, 
Halle  1863,  S.  274  Z.  12  —  13),  sondern  „unitates",  „deceni",  „centeni"  etc. 
anwendet  (siehe  z.  B.  die  Ausgabe  von  Boncompagni,  Rom  1857,  S.  3:  „prima 
est  differentia  unitatum  .  .  .  secunda  differentia  decenorum").  Auch  aus 
Leonardo  Pisanos  Liber  abbaei  kann  man  leicht  die  Unrichtigkeit  der  Be- 
hauptung des  Herrn  Cantor  ersehen.  Die  zwei  soeben  genannten  Arbeiten 
waren  schon  vor  der  Herausgabe  der  ersten  Auflage  dor  Vorlesungen  zugäng- 
lich; ein  später  veröffentlichter  Beleg  für  die  Unrichtigkeit  der  Behauptung  ist 
die  von  Curtzk  1898  zum  Abdruck  gebrachte  Algorismusschrift. 

  G.  Eneström. 

l':911,  siehe  BM  88,  1907/8,  8.  79-80. 


Über   Bemerkungen   zu   den  Bänden   £  und    3   der  „Vorlesungen"  siehe 
S.  189  —  216. 


Anfragen. 

136.  Über  eine  im  Mittelalter  übersetzte  arabische  Schrift  alge- 
braischen Inhalts.  In  der  Piatica  d'arithmetica  (siehe  die  Ausgabe  1548, 
Bl.  71*)  wird  von  Ghalioai  eine  Übersetzung  einer  arabischen  Algebra  er- 
wähnt, wo  die  sieben  Terme  Geber,  Elmechel,  Elchal,  Elchelif,  Elfazial,  Buram 
und  Eltermen  vorkommen.  Daß  die  betreffende  Algebra  nicht  die  des 
Alkiiwarizmi  ist,  scheint  daraus  hervorzugehen,  daß,  wie  mir  Herr  Suter  mit- 
teilt, der  von  Rosen  herausgegebene  arabische  Text  jedenfalls  nicht  die  Terme 
Elchelif,  Buram  und  Eltermcn  enthält. 

Gibt  es  unter  den  jetzt  bekannten  arabischen  Traktaten  über  Algebra 
irgendeinen,  wo  die  sieben  Terme  vorkommen?  Kommen  diese  Terme  vielleicht 
in  der  noch  nicht  näher  untersuchten  lateinischen  Algebra  des  Pariser 
Ms.  7377  A  vor,  dessen  arabisches  Original  nach  G.  Sacerdote  (II  trattato  del 
jtenlagono  c  dcl  decagono  di  Auu  Kamil  Suouia;  Festschrift  zum  achtzig- 
sten Geburtstage  Moritz  Steinschneiders,  Leipzig  189G,  S.  171)  von 
Abu  Kamil  Schodja  ren  Aslam  verfaßt  ist?  Q.  Eneström. 
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Rezensionen. 

F.  Cajori.  On  the  transformation  of  algebraio  equations  by  Erland 
Samuel  Bring  [In  Lund,  Sweden,  1786J  Translated  from  the  Latin  and 
annotated. 

Colorado  College  publication,  general  series  No.  31,  November  1907,  S.  65  — 91. 

Es  kommt  nunmehr  ziemlich  oft  vor,  daß  ältere  mathematische  Schriften 
in  Übersetzungen  herausgegeben  werden,  und  den  Historiker  der  Mathematik 
muß  dies  sehr  freuen,  wenn  es  sich  um  eine  ältere  Schrift  handelt,  die  don 
derzeitigen  Stand  einer  mathematischen  Theorie  repräsentiert.  Rührt  dagegen 
die  Schrift  von  einem  Verfasser  her,  der  eigentlich  ein  Laio  auf  dem  mathe- 
matischen Gebiete  war,  so  ist  der  Nutzen  der  l  bersetzung  etwas  zweifelhafter, 
denn  dieselbe  kann  leicht  bei  den  nicht  sachkundigen  Lesern  eine  unrichtige 
Vorstellung  vom  Stand  der  Mathematik  an  einem  besonderen  Zeitpunkt  wecken. 
Meiner  Ansicht  nach  trifft  diese  Bemerkung  zu  in  betreff  der  von  Cajoki  be- 
sorgten Übersetzung  von  E.  S.  Brinks  Abhandlung  über  die  Transformation 
algebraischer  Gleichungen,  und  um  meine  Ansicht  zu  begründen,  ist  es  an- 
gebracht, zuerst  eine  kurze  Übersicht  der  älteren  Geschichte  des  von  Rhino 
behandelten  Gegenstandes  zu  bioten. 

In  den  Acta  Eruditorum  1683  (S.  201  — 207)  veröffentlichte  Tschirn- 
iiaus  eine  Abhandlung  Methodus  aufercndi  amnes  terminos  interniedios  ex  data 
aequatione,  worin  er  nachwies,  daß  die  Gleichung  y*  —  qy  —  r=0  durch  die 
Substitution  y~  =  by  -f-  z  a  in  die  Form  z3  -+-  k  =»  0  transformiert  werden 
kann,  wo  a  und  b  einer  linearen  und  einer  quadratischen  Gleichung  genügen,  so 
daß  man  auf  diese  Weise  allmählich  eine  allgemeine  kubischo  Gloichung  in 
eine  reine  verwandeln  kann.  Er  fügte  hinzu,  daß  er  auf  diese  Weise  aus 
einer  Gleichung  höheren  Grades  drei,  vier  usw.  Glieder  herausschaffen  könnte. 
Die  Möglichkeit  ,  daß  man  dabei  schon  in  betreff  einer  Gleichung  vierten  Grades 
auf  eine  Hilfsgleichung  stoße,  deren  Gradzahl  höher  als  4  sei,  zog  er  freilich 
nicht  in  Betracht.  Tschirnhaus'  Verfahren  wurde  bald  von  J.  Phestet  in  den 
Noiti'Qttx  Clemens  des  mathematiques  (II,  Paris  1689,  S.  411  — 414)  auf  Grund 
eines  Mißverständnisses  bemängelt,  aber  M.  Rolle  zeigte  in  seinem  Tratte 
d'alyebre  (Paris  1 690,  S.  222  —  226),  daß  das  Verfahren  wirklich  für  die 
Lösung  einer  allgemeinen  kubischen  Gleichung  anwendbar  sei.  Etwas  später 
erwähnte  CiL  Revneau  die  Transformationsmethode  ausführlich  in  seiner 
Analyse  demontree  (I,  Paris  17«  >8,  S.  25 1  —  256),  aber  ohne  Tschirnhaus  zu 
nennen,  und  bemerkte  zum  Schluß,  daß  die  Methode  für  Gleichungen  höheren 
Grades  benutzt  werden  könne.  Auch  in  den  sehr  verbreiteten  Elementa 
matheseos  universae  von  Chr.  Wolff  wurde  Tschiknhaus'  Vorfahren  erwähnt 
(V,  Halle  1741,  S.  313  —  314),  freilich  mit  der  Bemerkung,  daß  dasselbe  für 
die  Lösung  von  höheren  Gleichungen  unanwondbar  sei.  Endlich  widmete 
Lagrange  in  den  lle'flexions  sur  la  resolution  alge'brique  des  dquutions  (Nouv. 
mem.  de  l'acad.  d.  sc.  de  Berlin,  annee  1770,  gedruckt  1772,  8.  134—  215: 
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annee  1771,  gedruckt  1773,  S.  138  —  253)  der  Methode  von  Tschirnhaus  eine 
eingehende  Untersuchung.  Er  hob  hervor  (annee  1770,  S.  192 — 193),  daß  man 
offenbar  auf  diese  Weise  eine  Gleichung  vierten  Grades  lösen  kann,  weil  es 
nur  nötig  sei,  das  zweite  und  das  vierte  Glied  wegzuschaffen,  um  eine  all- 
gemeine Gleichung  vierten  Grades  in  eine  quadratische  zu  verwandeln;  ferner 
bemerkte  er  (annee  1771,  S.  149 — 150),  daß  TscimiNHArs'  Transformations- 
methode für  die  Auflösung  höherer  Gleichungen  kaum  anwendbar  sei,  weil  die 
Hilfsgleichung  höher  als  die  vorgelegte  werde.  Ob  es  möglich  sei,  wenigstens 
drei  Glieder  einer  Gleichung  fünften  Grades  wegzuschaffen,  hatte  Lagrange 
keinen  Anlaß  zu  untersuchen,  da  eine  Gleichung  von  der  Form  xb  +  px  +  q  =  0 
jedenfalls  nicht  algebraisch  aufgelöst  werden  kann. 

Nun  setzte  E.  S.  Bring  ein,  ohne  auch  nur  eine  flüchtige  Kenntnis  der 
soeben  erwähnten  Arbeiten  zu  besitzen.  Freilich  wußte  er,  daß  sich  Tscuirn- 
haus  mit  der  betreffenden  Frage  beschäftigt  hatte,  aber  zu  welchen  Resultaten 
dieser  gelangt  war,  kannte  er  nicht  und  ebensowenig,  daß  das  Verfahren  in 
den  Acta  Eruditorum  auseinandergesetzt  worden  war.  In  der  Tat  war 
Brings  einzige  Quelle  die  folgende  kurze  Notiz  in  Kästnkrs  Anfangsgründen 
der  Analysis  endlicher  Größen  (Göttingen  1760,  §  290): 

So  läßt  sich  [durch  eine  lineare  Substitution]  jedes  Glied  der 
Gleichung  wegschaffen,  aber  nur  eins  allein.  Man  kann  auch  leicht 
zeigen,  daß  keine  Methode  möglich  ist,  die  allgemein  aus  jodor  Gleichung 
alle  Glieder  bis  auf  das  höchste  und  das  letzte  wegschaffte,  wie  der  Herr 
von  Tschirnhausen  dergleichen  erfunden  zu  haben  glaubte. 
Hieraus  folgerto  nun  Bring,  daß  sich  alle  seine  Vorgänger  mit  einer 
linearen  Substitution  begnügt  hatten  („addere  oportet,  nemini  mathematicorum, 
ut  nos  quidem  aeeepimus,  adhuc  in  mentem  venisse  de  adhibenda  alia 
aequationo  subsidiaria,  ac  quae  simplex  sit  uniusque  dignitatis").  Aus  diesem 
Grunde  sind  die  allgemeinen  Ausführungen  seiner  Abhandlung  (§  1 — 5)  historisch 
wertlos  —  sie  waren  ja  100  Jahre  zu  alt  — ,  und  auch  der  Inhalt  des  §  6 
(die  Lösung  der  kubischen  Gleichung  ex-i  mzi  -f  nz  -+-  p  =  0  durch  die  Sub- 
stitution z-  -f  bz  -f  o  +  y  =  0)  konnte  im  Jahre  1786  als  allgemein  bekannt 
betrachtet  werden.  Wesentlich  ohne  Interesse  sind  ebenfalls  meines  Erachtens 
die  Paragraphen  7 — 9.  Der  §  7  lehrt  die  Lösung  einer  biquadratischen 
Gleichung  durch  Zurückfübrung  derselben  auf  die  Form  y4  +  h y*  -f  k  =  0,  also 
dasselbe  Verfahren,  das  Lag  ränge  1772  auseinandersetzte,  und  die  zwei  folgenden 
Paragraphen  weisen  nach,  daß,  wenn  man  die  allgemeine  Gleichung  vierten  Grades 
entweder  direkt  auf  die  Form  y*  +  a </s  +  b  =  0  oder  auf  die  Form  y4  +  ft  — 0 
zurückführen  will,  dio  Gradzahl  der  Hilfsgleichung  größer  als  4  wird.  Von 
wirklichem  Wert  sind  also  nur  die  zwei  letzten  Paragraphen  (zusammen  vier  Druck- 
seiten), wo  zum  erstenmal  gezoigt  wird,  wie  die  Gleichung  z'J  -f  pz%  +  </-  +  r  ~  0 
auf  die  Form  yb  -f  by  +  u =  0  gebracht  werden  kann.  Aber  auch  dieser 
Wert  darf  nicht  überschätzt  werden,  denn  Bring  hatte  keine  Ahnung  davon, 
daß  die  fragliche  Transformation  etwas  mehr  als  ein  ziemlich  einfaches 
algebraisches  Rechenkunststück  enthielt,  und  in  der  Tat  hatte  sie  für  die 
Mathematik  des  1 H.  Jahrhunderts  keine  höhere  Bedeutung,  sonst  wäre  sicher- 
lich die  Aufgabe  schon  lange  Zeit  vor  Bring  gelöst  gewesen.  Freilich 
bemorkt  CajorJ,  daß  Bring  ,.had  a  deeper  insight  into  one  important 
matter"  und  motiviert  seine  Bemerkung  dadurch,  daß  „he  never  claimed 
that  the  transformation  led  to  the  general  algebraic  Solution  of  the  quintic, 
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while  Jerrard  persiated  in  making  such  a  claimu,  abor  diese  Tatsache 
scheint  mir  kaum  als  Beleg  für  Brings  „tiefere  Einsicht"  anwendbar.  Hätte 
Bring  wenigstens  soin  trinomischos  Resultat  auf  die  Form  a-5  +  x  —  k  =  0 
gebracht,  so  würde  man  vielleicht  sagen  können,  daß  er  die  Auflösung  der 
Gleichungen  fünften  Grades  vorbereitet  habe,  denn  dadurch  wäre  ja  nachgewiesen 
worden,  daß  diese  Auflösung  nur  von  einem  einzigen  Parameter  abhängt,  der 
eine  explizite  algebraische  Funktion  der  Koeffizienten  ist,  abor  nicht  oinmal 
diesen  vorbereitenden  Schritt  hat  Bring  gemacht.  Überdies  ist  es  schon 
längst  hervorgehoben  worden  (siehe  C.  J.  Hill,  Öfversigt  af  [svenskaj 
votenskapsakademiens  förhandlingar  1861,  S.  332;  vgl.  F.  Klein,  Vor- 
lesungen über  das  Ikosaeder  und  die  Auflösung  der  Gleichungen  vom  fünften 
Grade.  Leipzig  1884,  S.  244),  daß  Bring«  Transformationsverfahren  unnötig 
verwickelt  ist.    Nachdem  er  die  Gleichung 

lbpbc  +  20,jbd  +  2brb  +  H)qc?  +  2brcd  —  \bp*c  -  3/>*<J2 
—  23pqd  —  2</8  —  20rp  —  0 

hergeleitet  hat,  setzt  er  nämlich 

b  —  ad  4"  ft    C  *■  d  +  f 

und  führt  dadurch  drei  neue  unbekannte  Größen  a,  ß,  y  ein,  während  er  viel 
leichter  zum  Ziel  gelangt  wäre,  wenn  er  ganz  einfach 

lbpbc  4  20qbd  +  25r&  =  0,  d.  h.  \bpc  +  20qd  +  25r  =  0 

gesetzt  hätte,  denn  auf  diese  Weise  würde  er  sofort  eine  quadratische  Gleichung 
bekommen  haben,  woraus  d  als  Funktion  gegebener  Größen  bestimmt  werden  kann. 

Ich  habe  oben  behauptet,  daß  der  Inhalt  der  fünf  ersten  Paragraphen  der 
BaiNoschen  Abhandlung  historisch  wertlos  sei.  Indessen  gibt  es  eine  Stelle  des 
§  4,  worauf  Cajori  großen  Wert  legt,  und  die  ich  darum  hier  besonders  be- 
sprechen will.  Für  diesen  Zweck  bringe  ich  zuerst  die  Fortsetzung  dos  oben 
von  mir  zitierten  Passus  des  KASTNEiischen  Lehrbuches  zum  Abdruck: 

Gäbe  os  eine  .  .  .  Methode  .  .  .,  jede  cubische  Gleichung  in  ys  -f-  '  —  0 
zu  verwandoln,  so  daß  sich  x  finden  ließe,  wenn  man  y  hätte;  so  müßte 
das  x  der  allgemeinen  cubischen  durch  das  y  der  reinen  bestimmt  werden. 
Aber  das  y  der  reinen  hat  allemahl  zweene  unmögliche  Warthe  und  das  x 
der  allgemeinen  kann  lauter  mögliche  haben,  woraus  schon  zu  übersehen 
ist,  daß  sich  dergleichen  Methode  nicht  erfinden  läßt. 
Diese  Schlußfolgerung  wird  nun   von  Bring  an  der  angedeuteten  Stelle  be- 
mängelt, indem  er  darauf  hinweist,  daß  der  Ausdruck  „durch  etwas  bestimmt 
werden'4  zweideutig  sei,  und  daß  Kästners  Konklusion  in  Fortfall  komme, 
wenn  man  dem  Ausdrucke  die  richtige  Deutung  gebe;  in  Wirklichkeit  finden 
sich  Fälle,  z.  B.  der  „Casus  irreductibilis",  in  denen  eine  reelle  Größe  durch 
zwei  imaginäre  Größen  bestimmt  sei.    In  betreff  dieser  Kritik  der  KAsTNERschen 
Schlußfolgerung  bemerkt  Cajori: 

The  advanced  views  expressed  here  by  Bring  on  the  subject  of 
imaginary  numbers  aro  the  more  remarkable  as  practicallv  all  mathe- 
maticians  of  his  time,  excepting  a  few  men  of  the  first  rank  like  Euler 
and  Lagrange  looked  lipon  imaginaries  as  unreal,  mysterious  and  to  be 
avoided  ...  In  the?  clearness  of  his  argument  on  imaginary  numbers. 
Bring  was  in  advance  of  the  rank  and  file  of  mathematicians  of  his  age. 
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Aber  diese  Bemerkung  von  Cajohi  ist  meiner  Ansicht  nach  unzutreffend.  Daß 
es  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 8.  Jahrhunderts  Mathematiker  gab,  die  die 
Bedeutung  der  imaginären  Größen  nicht  verstanden,  will  ich  nicht  in  Abrede 
stellen,  aber  daß  eigentlich  nur  die  Mathematiker  ersten  Ranges  eine  richtigere 
Auffassung  dieser  Größen  hatten,  muß  ich  verneinen,  und  der  einzige  Beleg 
hierfür,  den  Cajoki  bringt,  nämlich  der  Hinweis  auf  den  oben  zitierten  Passus 
von  Kastner,  genügt  gar  nicht  Gewiß  war  Kästner,  wio  Cajoki  hervorhebt, 
ein  angesehener  und  kundiger  Mathematiker,  aber  der  fragliche  Passus  ist  so 
kindisch,  daß  er  eigentlich  als  ein  „lapsus  calami"  bezeichnet  werden  kann, 
und  man  braucht  offenbar  nicht  besonders  scharfsinnig  zu  sein,  um  die  Un- 
richtigkeit desselben  einzusehen;  in  Wahrheit  ist  ja  schon,  wenn  x  =  y 
y  =>  a  +  b  y  —  1,  z  =  a  —  b  }/  —  1,  die  reelle  Größe  x  =  2  a  durch  die  zwei 
imaginären  Größen  a  +  &  V  ~  *  un<^  a  —  ^  Y  —  *  „bestimmt  " ! 

Die  englische  Ubersetzung  ist,  soweit  ich  dieselbe  mit  dem  Original  ver- 
glichen habe,  befriedigend.  Zuweilen  ist  Brings  Latein  ein  wenig  dunkel,  und 
ich  bin  nicht  sicher,  daß  Cajoki  die  dunkeln  Stellen  immer  richtig  übersetzt 
hat  So  z.  B.  sagt  Bring  am  Endo  des  §  10:  „attamen  hujus  quantaocunque 
difficultatis  removendae  quaedam  haud  usque  adeo  tenuis  spes  ostenditur",  was 
Cajori  auf  folgende  Weise  wiedergibt:  „and  yet  even  this  difüculty  can. 
within  a  reasonable  degree  of  certainty,  bo  removed";  ich  bin  eher  geneigt, 
den  Passus  so  zu  übersetzen:  „und  indessen  wird  eine  gar  nicht  geringfügige 
Hoffnung  erweckt,  dioso  ziemlich  große  Schwierigkeit  zu  beseitigen".  Warum 
Cajori  auch  die  Ubersetzung  des  Widmungsschreibens  des  jungen  Respondenten 
S.  G.  Sommelius  bringt,  das  mit  der  Sache  gar  nichts  zu  tun  hat,  ist  mir  nicht 
recht  verständlich. 

Am  Ende  der  Übersetzung  hat  Cajori  eine  biographische  Notiz  über  Bring, 
eine  historische  Notiz  über  die  Auflösung  der  Gleichungen  fünften  Grades,  sowie 
einige  kurze  Bemerkungen  und  ein  Schriftverzeichnis  hinzugefügt  Die  bio- 
graphische Notiz  ist  aus  dem  schwedischen  Biographiskt  lexikon  öfver  namnkunnige 
svenska  man,  B.  3  (1837 — 1838)  übersetzt  (statt  „Ansas"  und  „Strösvelstrops" 
ist  „Ausas"  und  „StröfvelstorpV  zu  lesen.  Welchen  Grundsätzen  Cajori  bei 
der  Verfertigung  des  Schriftverzeichnisses  folgte,  ist  mir  nicht  klar  (vgl.  das 
Verzeichnis  bei  Matthiessen,  Grundsüge  der  antiken  und  modernen  Algebra, 
Leipzig  1878,  S.  999  — 1001),  aber  jedenfalls  sollte  die  Abhandlung  von 
K.  Hr.NRAi h,  Algebraische  Untersuchungen  nach  Tsvm rsua i sess  Methode,  IH 
(Hadersleben  1885.  24  S.  4°)  zitiert  werden,  da  diese  Abhandlung  ausdrücklich 
auf  Bring  Bezug  nimmt.  Noch  auffälliger  ist,  daß  Cajori  den  Abdruck  der 
fünf  letzten  Paragraphen  (also  des  eigentlich  interessanten  Teiles)  der  BaiNoschen 
Abhandlung  im  Archiv  der  Mathematik  41  (1864),  S.  105— 112,  gar  nicht 
erwähnt-,  angebracht  wäre  es  übrigens  gewesen,  ausdrücklich  zu  bemerken,  daß 
diese  fünf  Paragraphen  auch  S.  348 —  355  der  von  Cajori  zitierten  Abhandlung 
von  C  J.  Hill  (1861)  wörtlich  abgedruckt  sind,  so  daß  die  Seltenheit  der 
Originalabhandlung  eigentlich  ein  recht  bedeutungsloser  Umstand  ist 
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Uraunmtrt.l,  35. 
«ring, IL 
Cajorl,  8«,  11,  78 
(antor,  3,  14 
L'arracido,  55. 
Clapan'de,  79. 
Darboux,  71. 
Degering,  17. 
Del  Pezao,  63. 
Delport«,  M. 


DelroMl,  54. 
Deuting,  67. 
De»  Coudre«,  6t. 
I  b 

r,  57. 
i.  1,  20. 
Favaro,  85. 
Fazzari,  6 
Fehr,  79. 
Forsyth,  78 
Fourrey,  8. 
Freund,  5. 
Fua»,  17 
Üaloia,  48. 
Oeer,  31. 
(Hlnther,  7 
Helberg,  15. 
Helm,  75. 
Hurmite,  5t 
Jacob),  0.  G.  J.,44,  17. 
Jacobi,  M.  11.,  44. 
Juel,  16 
Kapteyn,  8. 


8,  (1907,8):  8.  -  [ 


a)  Zeitschriften.  Allgemeines. 

Bibliotheca  Mathematica.  Zeitschrift  für 
Geschichte  der  mathematischen  Wissen- 
schaften. Herausgegeben  von  G.  Enk- 
ström.    Leipzig  (Stockholm).    8°.  [1 

Kevue  de»  quest.  seiend 
18,,  1908,019-388.  (Tl.  BusMAKS.) 

Revue  semestrielle  des  publications  matht?- 
matiques,  redigee  sous  les  auspices  de 
la  societe  mathematique  d'Amsterdam 
par  H.  dk  Vbiks,  D.  J.  Korteweo,  J.  C. 
Kn-yv-KK,  W.  Kaptkvjj,  V.  H.  Sciioutk. 
Amsterdam.    8*.  [2 

16  1  (arril-octobrc  1907). 


('antor,  M.,  Vorlesungen  Ober  Geachlchte  der 
Mathematik  —  1  1907).  [Kleine  llemerkungen  ] 
Blbliolh.  Mathem.  8,,  1008,  807  —  311.  (F.  BUDiO, 
O.  EaTEBTISÖM.)  [8 

Sturm.  A.,  Geachichte  der  Mathematik  (1906).  (He- 
zenzion  ]  Arch  d  Mathem.  lit,,  1908,  5"  (B.KVU> 
R1CII.)  [4 

Ball,  W.W.B.,  Hlrtolre  de«  mathematiquez.  Kdl- 
Üon  Iranerin«,  traduit«  par  L.  Fukukij  (1906 
1907).    [Bezenslon]    Deutsche  Mathem. -Verein., 


Kistner,  13. 
Kluyver,  S. 
Korteweg,  8. 
Kugnner,  18. 
Langley,  3». 
Llobmaun,  10 
Loria,  71. 

Luoaa  de  Pozloüan,  43. 
Maeka.v,  51. 
Mam-  irt,  84. 
Merlin,  51. 
Miller,  53. 
Mittag  .I<effler,  41 
Moreux,  64. 
Müller,  84 
Nalllno,  19. 
Nobile,  6.'i. 
Ocagne,  70. 
Ferna,  63. 
Philippot,  51 
Play  tut,  83. 
SchWinger,  38. 
Schoute,  8. 


Schulze,  74. 
ähennnan,  11. 
Simon,  48. 
Stackel,  47. 
Stieltjua,  58 
Stroobant,  51. 
Sturm,  4 

Tannery,  .1.,  48,  76. 
Tannery,  P.,  77. 
Teixeira,  9. 
Thirion,  89. 
Thompson,  81. 
Timerding,  36. 
Vailati,  18. 
Voigt,  68. 
Volt.  60,  62. 
Volpi,  61. 
Vriea,  8. 
Walter,  19. 
Wanmcrin.  50. 
Webzter,  74. 
Whewell,  49. 
Zeuthen,  15. 


Jahre»bor.l7,  1908,  13.  (G.)  —  Biblioth.  Mathem. 
8,,  1908,  312-315.  (G.  Kne.ström.)  [5 

Fazzart,  G.,  Brevo  ttoria  dolla  matematica  dai 
tempi  antichi  al  Medio  ovo  (1907).  [Bezonalon :] 
Porto,  Acad.  polyteohn.,  Annaet  2,  1907,  249  — 
250.  (G.T.)  —  I,»  revue  du  moi*  H,  1908,  ISO.  (D. 
—  1/enaelgnement  mathem  10,  1908  ,  88  -  83. 
{G.  Va.II.aTI.)  *  16 

Günther,  S.,  Geschichte  der  Mathematik. 
I.  Teil.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  Car- 
tesius.    Leipzig,  Göschen  1908.  [7 

8°,  V  -f  O)  4-  427  8.  -  [9.60  Mk.]  —  .Samm- 
lung !-chubert  XVI11 

Fourrey,  F.,  CurioHiU-H  g.'omf-triqnes  (1907).  [H»<- 
aonalon  ]  Zoitachr.  für  mathem.  Unterr.  88,  1908, 
554  —  555.  (II.  WlEMCITMKR.)  [8 

Teiveir».  F.  <!.,  Tratado  de  laa  curvaa  oapocialea 
notables  (1905).  [Kezeimion  ]  Arch.  d.  Mathem 
1Ü, ,  1908,  75  —  76.   (II  WlKLEITSKR.)  [0 

Ki Mio l.i.  R.,  Die  nichteuklidische  Geo- 
metrie. Historisch-kritische  Darstellung 
ihrer  Entwicklung.  Autorisierte  deut- 
sche Ausgabe  besorgt  von  II.  Liriimaxx. 
Leipzig,  Teubuer  1U08.  [10 

8°,  VIII  +  211  +  (1)8.  -  [5  Mk.]  -  [>elbat- 
bericht  ]  Deutliche  Mathem.-Vcrein  ,  Jahrcsber 
17,  190«,  33. 
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Shearman.  A.  T.,  r>evelopment  of  »ymbolic  logic 
(IV06).  [Rosenslon  ]  New  York,  Auieric.  mathem 
eoc,  Bulletin  14, ,  190-S,  IM -191.  (K.  B.  Wn, 
hom.)  (n 

Yailati,  G.,  Per  la  preistoria  del  prin- 
cipio  dei  momenti  virtuali.  [12 

Bibliotb.  Mathem.       1908,  885  —  8*8. 

Kistne  r,  A.,  Geschichte  der  Physik  (1906).  [Rezen- 
sion ]  Arch  d.  Mathem.  18,,  190»,  5«.   (H.  Sam- 

TKK.)  [18 

b)  Geaohiohte  des  Altertums. 

*Cank>r,  M.,  Babylonische  Quadratwur- 
zeln und  Kubikwurzoln.  [14 

Zeitschr.  für  Assyrinloglc  1908. 

Helberg,  J.  L.  und  Zrathen,  H.  0.,  Eine  neue 
Schrift  des  Archimedea  Ü907,.  (Rezension  j  Deut- 
sche Literaturz.  89,  1908,  818—881.  (F.  Kümo.) 
—  Wiadomoscl  matein.  11,  1907,  273  -  875.  [i'ö 

Juel,  C,  Orn  ArkimedeH'  Summation  af 
en  trigonometriek  Kaekke.  [16 

Nyt  Tidsskr.  for  Mathein.  lül,  1907,  A:  1— 6. 

*  Degering,  H.,  Wann  schrieb  Yitruv  sein 
Buch  über  die  Architectur?  [17 

Merliner  phllolog.  Wochenschr.  27,  1907. 

c)  Geschichte  des  Mittelalters. 

Kuaenir,  H.  A.,  Itn  trait*  a»tri»nomique  et  mete- 
orologiqne  syriaque  attribu«'-  &  Denys  l'Areopa- 
gite  (1907).  [Keaension  ]  Brurellt*,  Soc.  scient , 
Kevue  des  quest  scient.  18,,  1908,  388-38«. 
(H.  KOSH  AHB.)  (is 

Al-Kattanl,  Opus  astronomicum,  ed  C.  A.  Nai.l.mo 
II  (1907).  |  Rezension  J  HruxelU»,  Soc  scient., 
Revue  des  quest.  scieut  1S„  1908  383  —  384,  (II. 
BoSMANS.)  []9 

Enegtröm,  G.,  Über  eine  alte  Seherzfrage, 
die  der  Lösung  einer  unbestimmten 
Gleichung  ersten  GradeH  entspricht.  [20 

Kibüoth.  Mathem.  8,,  1908,  311 

Thompson.  S.V.,  l'cter  l'uregrlnus  de  Msric»urt 
and  hl«  Eplstola  de  tuagnete  U907)  'Hexen* tun  ] 
Xew  Yvrk,  Anicric.  mathem  soc,  Bulletin  14„ 
190H,  295-296.  (F.  Cajohi.)  (21 

d)  Geschichte  der  neueren  Zeit. 

Amodeo,  F.,  Albrecht  Dürer  precursore 
di  Monge.  [22 

Xapoli,  Accad.  d.  sc..  Atti  !ÄJt  1907.   16  8. 

Playoast,  Ch.,  Une  page  de  l'histoire 
des  inatlu'matiques  en  France  au 
XVI*"  siecle.  [23 

Revue  gtner.  i,  sc.  IS,  1907,  .150  -558.  —  Zur 

Ueschichtc  der  Aluobra. 

.Mascarl.  J.,  Clavius  et  rAstrolabe.  [24 
Varit,  Observatoire,  Hullxt.  astron.  SS,  1905. 
Stt,  1908;  S4  1907  —  [Rezension  ]  Hruittl>s, 
Soc.  scieut,  Revue  des  qneot  scient.  VL,  1H0.S, 
321-331.    (Ii.  HosMAXS.l 

Kararo,  A.,  lWesto  biogratieo  lialileiauo  fliiOT) 
(Rezension  }  hrurellrt,  Soc.  scient.  Revue  des 
quest.  scieut  IS,,  Ji»0S,  82L'.    (H.  Ho8MANS.)  [85 


Bosacha^  J.,  Simon  Marius.  Rehabilita- 
tion d  un  astronome  calomnie".  [26 

Arch.  neerL  d.  sc.  exaetes  12,,  1907,  858  —  307 

Bosiiians,  H.,  La  de"couverte  da  Journal 
d  Isaac  Beeckman.  [27 

ßruxeUtt,  800.  scient.,  Rerno  dos  quest  scient 
1«,,  1908,  338  -333.  —  Über  Stevik  und  Dkb- 

CARTF.8. 

Cajori,  F.,  Notes  on  the  history  of  the 
slide  rule.  [28 

The  americ  mathem.  monthly  lä,  1908,  1—6 
-  (UnnH  New  York,  Amerlo.  mathem.  soc, 
Bullotla  14, ,  1908,  205. 

Thirion,  J.,  Pascal.    L'horreur  du  vide 
et  la  pression  atmospherique  |29 

BruJtrUti,  80c.  scient,  Revue  des  quest  scient 
IS,,  1907,  883  —  450;  18Jf  1908,  149  -  151. 

Kopp,  K.,  Die  Kegelschnitte  des  Oregorius  a  St 
Vincentio  (1907).  [Rezension)  Bullet  d  sc  ma- 
them. S2,,  1908,  10—18.  (J.  T.)  so 

Geer,P.rao,  HugenianageometricalV.  [81 

Amsterdam ,  Wisk.  genoota.,  Nienw  archief  S_ 
1907,  145—168. 

Bodmans,  II..  Lettre  inedite  d' Antobe 
Thomas,  Missionnaire  beige,  en  Chine, 
au  XVII'  siecle.  [32 
Missions  beiges  de  la  compagnio  de  Jesus 
(Bntxellas  1908).  18  8.  Zur  .beschichte  der 
astronomischen  Beobachtungen  in  China-  der 
Brief  ist  1680  geschrieben. 

Langley,  E.  M . .  An  interesting  find.  [88 

The  mathem.  gazette  4,  1907,  97—99   -  Kin 
»rief  von  B.  Taylor  aas  dem  Jahre  1711. 

Müller,  Felix,  über  eine  Biographie  L. 
Eulers  vom  Jahre  1780  und  Zusätze  zur 
Euler- Literatur.  [34 

Deutsche  M.them.-Vereln,  Jahresber.  17,  1908, 

36  —  39. 

Braunmiih],  A.  von,  Leonhard  Euler.  [35 

Mitteil.  zur  Gesch.  der  Medizin  und  der  Natur- 
wiaa.  7,  1908,  1—14 

Timerding,  E.,  Eulers  Theorie  des  Schif- 
fes und  die  Bewegungsgleichungen  den 
starren  Körpers.  [36 

Deutsche  Mathem -Verein  ,  Jaliresher  17,  1908, 

84  —  93. 

Brauer,  E.,  Eulers  Turbinentheorie  [87 

Deutsche  Mathem.-Vereln  .  Jahresber.  17,  1908, 
39  —  46. 

Schlesinger,  L.,  Über  ein  Problem  der 
Diophaiiti.schen  Analysis  bei  Fcrmat, 
Euler,  Jacohi  und  Poincare.  [88 

Deutsche  Mathem.- Verein,  Jahresber.  17,  1908, 

57 — 67. 

Bögh,  F.,  Nogle  Bemaerkninger  om  et 
dansk  matemati.sk  Manuskript  fra  det 
18.  Aarhundrede.  [3<j 

Nyt  Tidaskr.  for  Mathem  1\  1907,  A:  98-97. 

Une  pa^e  elenieutaire  de  Lagrange.  [40 

L  enseinneinent  mathem   10,  1908  ,  66  —  68.  — 
Ober  abgekürzte  Multiplikation 


Digitized  by  Google 


Neuerschienene  Schriften. 


423 


Cajori,  F.,  On  t ho  transformation  of  al- 
gebraic  equations  by  Erland  Samuel 
Bring  [In  Land,  Sweden,  1786].  Trans- 
lated  from  the  Latin  and  annotated.  [41 

Colorado,  College,  Publicatlona  (General  aeriea) 
Nr.  81,  1»07,  «5  —  91. 

Simon,  X.,  Über  die  Entwicklung  dor  Elementar- 
Geomotri«  im  XIX.  Jahrhundert  (1906),  [Heaen- 
•ion  J  Revue  gener.  d.  ac.  18,  1907,  695.  (48 

I.ucm  de  Pealoüan,  (  h.,  N.-H.  Abel  (1906).  [Re- 
Eenaion:]  Nature  75,  1907,  604.  —  Naturwiaa. 
Rundachau  22,  1907,  540  — Ml  (K.  LAMTK.)  — 
Nouv.  ann.  do  uiatbt-iu.  190",  475.  (K.B.)  — 
ReTue  gener  d.  «c.  1«,  1907,  509.  [43 

•Mittag-Leffler,  G  ,  Niels- Henrik  Abel. 
Paris,  Hermann  1907.  [44 

8°,  6«  8.  -  [8  fr.] 

Ähren».  W.,  Briefwechsel  zwiachon  0.  O.  J.  Jacobi 
und  M.  11.  Jacobi  (1907).  |Keaenaion  ]  Naturwiaa 
Rundachau  28,  190«,  18—13.    (E.  LAMPE )  — 
/.eitechr.  für  mathem.  ünterr.  88,  1908.  652 
553.   (H.  Wieeeitneu)  (45 

Akren«.  W.,  0.  G  J  Jacobi  ala  Politiker  (1907).  [Be- 
cenaion:]  Mouatah.  für  Mathcm.  19,  1908:  Lit.- 
Ber.  8.  fScmtUTKA.)  —  Zeltachr.  fflr  matbem. 
Unterr.  88,  1908,  553.  (H,  WiELElTNElt.)  [46 

Stäckel,  P.  und  Ahrens,  W.,  Der  Brief- 
wechsel  zwischen  C.  G.  J.  Jacobi  und 
P.  H.  v.  Fubb  über  die  Herausgabe  der 
Werke  Leonhard  Eulers.  [47 

Biblioth.  Mathein.  8,,  1908,  «33-306. 

Taimen.  J.,  ilanuscrits  et  papiers  in- 
edita  de  Galois.  [48 

Bullet,  d.  ac.  mathcm  81,,  1907,  875-308.  — 
Zuaammen  mit  den  zwei  vorangehenden  Artikeln 
beaondera  herausgegeben  (l'aria,  Gauthier-Vll- 
lara  1908;  (3)  +  67  +  (1)  S.  8») 

Walter,  A..,  William  Whowells  Abhand- 
lungen zur  natürlichen  Geometrie  der 
Kurven.    Graz  1907.  [49 

1°,  25  8.  -f  8  Taf.  —  Realachulprogranim. 

Warnt.' ri n.  A..  Fran« Neumann  (1907)  [Rezenaion] 
Deutsche  Literatur*.  29,  1908,  846  -»17.  (\V. 
VoiOT.)  —  Naturwiaa  Kundachau  ÄS,  1907,  528 
529.     (E   LäMI'E  )    —    ZeiUchr.  für  mathem 
Untorr.  38,  1908,  550-569.  (8.  üi'NTIIEK.)  [50 

Mackay,  J.  S.,  Herbert  Spencer  and 
mathematics.  [61 

Edinburgh,  Mathem.  »o<\,  Proceedinga  25,  1907, 
95—106. 

Correapondance  d*  Mekmite  et  de  Stieetje»  pub- 
lice par  B.  BAJLLAl'D  et  II.  BiU'KOET  (1905 j. 
[Rezenaion:]  Arch.  der  Mutbem.  12,,  11)07,  262  — 
863.  IEJAIIMKE.)  [52 

Miller,  G.  A.,  Third  report  on  recent 
progress  in  the  theory  of  groups  of 
iinite  order.  [53 

titw  Tork,  Amcric.  mathem.  aoe,  Balletin  14.., 
1907,  78  -  91,  124-133. 

•Stroobant,  P.,  Delvosal,  J.,  Philip- 
pot,  H.,  Delporte,  E.  et  Merlin,  E., 

Lea  observatoire»  aBtronomiques  et  les 
astronomes.  Bruxelles,  Hayez  1907.  [54 

8°,  VII  -j-  316  8.  4-  1  Karte  —  IRezenaion  ] 
Naturwiaa.  Bundachau  28,  1908,  125—186.  (A. 
Bebbeuicu.) 


Carracido,  J.  lt..  Sollemno  primera  ad- 
judicacion  de  la  medalla  de  su  nombre 
al  Jos«S  Echegaray.    Discurso.  Madrid 
1907.  [66 
8°,  19  S.  +  Taf 

*Le  feste  giubilari  di  Augusto  Righi. 
Bologna,  Zanichelli  1907.  [66 

8-,  Vt  4-U3  8.  —  [Kezenaion  ]  DeuUche  l,ite- 
raturz.  28,  1907,  8941. 

EUenstädter,  J.,  Siegmnnd  Günther.  Zu 
seinem  60.  Geburtstag.  [67 

Das  Weltall  8,  1908,  153—167  +  Porträt. 

Index  du  r^pertoire  bibliographique  des 
sciences  niathematiques.  Nonvelle  edi- 
tion  [publice  par  la  Societe-  uiathdma- 
tique  d'Amsterdam].   Amsterdam  1908. 

8",  (4) +  110 +  (8)  9  [58 

e)  Nekrologe. 

Giuseppe  Battaglini  (1826—1894).  [69 

Giorn,  dl  matem.  45,  1907,  829  —  874  (Schrift- 
verzeiohniaj.    (F.  Amodko.j 

Gustav  Bauer  (1820—1906).  [60 

München,  Akad.  d.  Wia« ,  Sitznngaber.  (Math 
Kl.)  87,  1907,  849  —  857.  (C.  v.VoiT.) 

Davide  Besso  (1845—1906).  [61 

11  bollett.  dl  matem.  (Bologna)  5,  1906,  188— 

186.    (R  Voli-i.) 

Ludwig  Boltzmann  (1844—1906).  [62 

Göttinyen,  Gea  d.Wiaa  ,  Nachr.  (Geachaftl.  Mitt ) 
1907,  69  —  82.  (W.  Vüiut.)  —  Leipsijf,  SAche. 
Gea.  d.Wiaa,  Berichte  AN,  1906,  615-687.  <Tl». 
De«  OOUIME.h  )  —  Manchester,  Phlloe.  aoc.,  Me- 
moire and  proceeding*  AI,  1916  — 1907,  XLIV— 
XLV  —  München ,  Akad  d  Wiaa.,  Sitznngaber. 
(Math.  Kl.)  87,  1907,  262-2fi7.    (C.  v.  VoiT.) 


Ernesto  Cesaro  (1859  —  1906). 


[68 


NapAi,  Accad  d.  sc,  Rendlconto  12„  19(6,  858- 
*   375.  (P.  DEL  l'EZZO.)  —  (iiorn.  di  matem  4A, 

1907,  299-380.  (A.  l'ERNA.)  -  11  bollett.  dt 
matom.  (Bologna)  5,  1906,177-188.  (V.Noiule.) 

Agnes  Mary  Clerke  (1842  —  1907).  [64 

Revue  genfr,  d.  ac  18,  1907,  489-  430.  {Tu. 
Mooeux) 

Josiah  Willard  Gibbs  (1839-1903).  [65 

Bruxelle*,  8oc.  Bcient.,  Rovue  d»*  queat.  acient 
18,,  1908,  1-48.  (P.  DUHim;  Abdruck  aua  dum 
Bulletin  des  «eiencea  mathematiquea  31,,  1907, 
S.  181-211.) 

Asaph  Hall  (1829-1907)  [66 
Seie  York,  Amcric.  mathem.  aoc,  Bulletin  14,. 

1908,  242.  —  Naturuias.  Rundachau  28,  1908, 
114—115.    |A.  Bekbekich.) 

Alexander    Stewart    Herschel     (1836  — 
1907).  [67 
Natnrc  76,  1907,  202-203.    (W  F.  Dexkiku.) 

Pierre  Jules  Cesar  Janssen  (1824—1907;  .  [68 

Naturwiaa.  Bundachau  28.  1908,  78  —  79.  (A. 
Bekbekich.) 

Hermann  Laurent  1 1841— 1908).  [69 

l.'enaeignement  mathem.  10,  1908,  177. 
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Aime  Laussedat  (1819-1907).  [70 
Bern»  gcner.  i  k.  18,  1907,  841-348.  (M. 

D'OCAUKE.) 

Amedee  Mannheim  (1831-1906).  [71 

lAmd,m,  Mathem.Boc.,  ProceedinR.6,,  1907,  XIIL 
(<1  Dakhoi'x.)  —  Palermo,  Circolo  inateni.,  Ren- 
diconti  36,  1908.  63  8.  [mit  ScbriftTeweichni.J. 
(O.  LOKIA.) 

Edward  John  Routh  (1831-1907).  [72 


Neuerachienene  Sehn  Ren. 

f)  Aktuelle 


.  <  —    •<».,  I'roceedlng.  R,,  1907, 

XIV— XX.    (A.  R.  FORSVTH.) 

Alfonso  Sella  (1866-1907)  (78 

Science  Sft,,  1907,  928. 

William  Thomson,  Lord  Kelvin  (1824  — 
1907).  [74 
New  York,  Anicr ii  tuathem  soc ,  Bulletin  14,, 
1906,  842.  —  NatorwU*  Handachau  SS,  1908, 
89  —  90.  (F  A  SiHlXZK.)  —  Helene*  S7„  1908, 
1-8.    (A.  G.  VYEB8TEK.) 

Gustav  Zeuner  (1828—1907).  [76 

NaturwiM.  Ruudscliau  SS,  1908,  61    63.  (ITKLM.) 


Tannery,  .) ..  La  mlthode  en  mathe"ma- 
tiques.  [76 
La  rerue  da  mois  S,  1908,  f.  32. 

Tunnerjr,  P.,  I'rogramme  d'un  cour»  dhistoire  des 
seien  res  (1907).  -  (Hezeniion  )  BruxeUtt,  8oc. 
»eieut.,  Revue  dos  quest.  scient.  18,,  1908,  334- 
335.    (H.  BOBHAK8.)  [-1 

Cajorl,  F.,  LessoiiB  drawn  £rom  the  hi- 
story  of  science.  [78 

äehool  ■cienoe  and  matbematics  1908.  12  S. 

Enquete  sur  la  methode  de  travail  de» 
matheniaticiens    X.  [79 

l.'enaelgnement  mathem.  10,  190H,  15S  — 17S 
(E.  Ci.aparkdk,  H.  Früh.) 

[Deutsche    Mathematiker  -  Versammlung 
1907]  (80 
J/euteignement  mathoni   10,  1908,  74  -  76. 
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Ernennungen. 

—  S.  T.  Adams  am  „New  Hampshire  Col- 
lege" zum  Professor  der  Physik  daselbst. 

—  Direktor  B.  Baillauij  in  Toulouse  zum 
Direktor  der  Sternwarte  in  Paris. 

—  S.  6.  Bakton  in  Philadelphia  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  „Clarkson 
schoo I  of  technology"  in  Potsdam,  N.  Y. 

—  Dr.  W.  C.  Brenks  in  Cambridge,  Mass., 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Nebraska  in  Lincoln. 

—  P.  Buroatti  in  Rom  zum  Professor 
der  theoretischen  Physik  an  der  Univer- 
sität in  Messina. 

—  Dr  W.  H.  Bussky  in  New  York  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Universi- 
tät von  Minnesota  in  Minneapolis. 

—  L.Cohen  an  der  „George Washington 
university"  zum  Professor  der  Mathematik 
daselbst. 

—  Professor  E.  C.  Colpitts  in  Atlanta 
zum  Professor  der  Mathematik  am  „Em- 
poria  College"  in  Kansas. 

—  Dr.  R.  H.  CtTRTiss  zum  Professor  der 
Astrophysik  an  der  Universität  von  Mi- 
chigan in  Ann  Arbor. 

—  Privatdozent  R.  dc  Bois-Reymond  in 
Berlin  zum  Professor  der  Physik  an  der 
Universität  daselbst. 

—  Dr.  J.  A.  Eik8land  in  Annapolis  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Universi- 
tät von  West -Virginia. 

—  F.  Fibld  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  „Georgia  school  of  techno- 
logy" in  Atlanta. 

—  Privatdozent  R.  Fütkb  in  Marburg 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  in  Basel. 

—  Astronom  F.  Gonnessiat  in  Paris  zum 
Direktor  der  Sternwarte  in  Alger. 

—  Professor  W.  Kaupmann  in  Bonn  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Königsberg. 


—  Dozent  H.  Lkbksuub  in  Poitiers  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Univer- 
sität daselbst. 

—  Dr.  R.  B.  MoClenon  in  Grinuel  zum 
Professor  der  Mathematik  am  „Jowa 
College"  daselbst. 

—  Professor  H.  Mache  in  Innsbruck  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Wien. 

—  Professor  R.  C.  Maclaurin  in  Welling- 
ton zum  Professor  der  mathematischen 
Physik  an  der  „Columbia  university"  in 
New  York. 

—  Professor  M.  MacNeili.  an  der  „Mc Gill 
university"  zum  Professor  der  Mathematik 
am  „Dalhousie  College"  in  Halifax,  Canada. 

—  Dr.  W.  A  Mannino  an  der  „Stanford 
university"  zum  Professor  der  Mathematik 
daselbst. 

—  Professor  R.  Marcolongo  in  Messina 
zum  Professor  der  Mechanik  an  der  Uni- 
versität in  Neapel. 

—  Dr.  J.  F.  Messick  zum  Professor  der 
Mathematik  am  „Randolph  Macon  College", 
Virginia. 

—  Dr.  W.  M.  Mitchell  zum  Direktor  des 
„Haverford  College  observatory ". 

—  Professor  D.  A.  Mukray  in  Halifax 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
„McGill  university". 

—  Dr.  B.  L.  Newkjkk  am  „Lick  observa- 
tory" zum  Professor  der  Mathematik  und 
Mechanik  an  der  Universität  von  Minne- 
sota in  Minneapolis. 

—  P.  G.  Nuttinu  an  der  „George  Washing- 
ton university"  zum  Professor  der  Physik 
daselbst. 

—  Dr.  A.  B.  Pikrck  in  Ann  Arbor  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität von  Michigan  daselbst. 

—  Professor  A.  L.  Rhoton  an  der  „South- 
weatern  university  of  TennesBee"  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  am  „Georgetown 
College",  Kentucky. 
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—  Astronom  H.  L.  Rick  in  Washington 
zuin  Professor  der  Mathematik  am  „Naval 
obBervatory". 

—  Dozent  E.  Rothe  in  Nancy  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  Universität  da- 
selbst 

—  Professor  P.  Stäckel  in  Hannover 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 

—  Professor  6.  Vivanti  in  Messina  zum 
Professor  der  höheren  Analysis  an  der 
Universität  in  Pavia. 

Todesfalle. 

—  T.  Barkbr,  früher  Professor  der  Ma 
thematik  am  „Owens  College"  in  Man- 
chester, gestorben  den  20.  November  1907, 
69  Jahre  alt. 

—  Anton  von  Bhaunmühl,  Professor  der 
Mathematik  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  München,  geboren  in  Tiflis  den 
22.  Dezember  1858,  gestorben  in  München 
den  9.  März  1908. 

—  Robert  Lewis  John  Ellbby,  Direktor 
der  Sternwarte  in  Melbourne,  gestorben 
1907,  80  Jahre  alt 

—  RnfAx.no  Febrini,  Professor  der  tech- 
nologischen Physik  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Mailand,  geboren  in  Mai- 
land den  6.  Juli  1831,  gestorben  1908. 

—  Albert  Lancasteb,  Direktor  des  me- 
teorologischen Observatoriums  in  Uccle, 
geboren  in  Möns  den  24.  Mai  1849,  ge- 
storben in  Brüssel  den  4.  Februar  1908. 

—  Hermann  Laurest,  „repetiteur"  an 
der  „Ecole  polytechnique"  in  Paris,  ge- 
boren in  Echternach  (Luxemburg)  den 
2.  September  1841,  gestorben  in  Paris 
den  19.  Februar  1908. 

—  Albert  Lew,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  „Ecole  de  physique  et 
chimie"  in  Paris,  gestorben  in  Mont- 
souris  den  28.  Dezember  1907,  64  Jahro 
alt. 

—  Lorenz  Leonaro  Lindelük,  früher 
Oberdirektor  des  Schulwesens  in  Finnland, 
geboren  zu  Karvia  den  13.  November  1827, 


gestorben  in  Helsingfors  den  8.  März 
1908. 

—  Auoli'h  Paalzow,  früher  Professor  der 
Physik  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin,  geboren  in  Rathenow  den 
6.  August  1823,  gestorben  den  2.  Januar 
1908. 

—  Alfosso  Selka,  Professor  der  Physik- 
en der  Universität  in  Rom,  geboren  in 
Biella  den  26.  September  1865,  gestorben 
den  26.  November  1907. 

—  Richard  Strachry,  General,  Meteoro- 
log,  geboren  zu  Sutton  court,  Somerset- 
shire  den  24.  Juli  1817,  gestorben  den 
12.  Februar  1908. 

—  Ludwig  Wedekind,  Professor  der  Ma- 
thematik an  der  Technischen  Hochschule 
in  Karlsruhe,  gestorben  in  Karlsruhe  den 
8  Februar  1908,  65  Jahre  alt. 

—  Ciiari.es  Adoubtcs  Yoing,  früher  Pro- 
fessor der  Astronomie  an  der  Universität 
in  Princeton,  geboren  in  Hanover.  N.  H. 
den  15.  Dezember  1834,  gestorben  daselbst 
den  4.  Januar  1908 

Vorlesungen  über  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften. 

—  An  der  Universität  in  Berlin  hat  Pro- 
fessor W.  Förster  für  das  Sommersemester 
1908  eine  zweistündige  Vorlesung  über 
Geschichte  der  mittelalterlichen  Astrono- 
mie angekündigt. 

—  Au  der  Universität  in  Göttingen  hat 
Professor  F.  Bernstein  für  das  Sommer- 
Bemester  1908  eine  zweistündige  Vor- 
lesung über  Geschichte  der  Mathematik 
angekündigt. 

—  An  der  Universität  in  Heidelberg  hat 
Privatdozent  K.  Bopi-  für  das  Sommer- 
semester 1908  eine  Vorlesung  über  Ge- 
schichte der  Mathematik  im  achtzehnten 
Jahrhundert  augekündigt 

—  An  der  Universität  in  StraBburg  hat 
ProfeBBor  M.  Simon  für  das  Sommer- 
semester 1908  eine  zweistündige  Vor- 
lesung über  Geschichte  der  Mathematik 
im  Altertum  in  Verbindung  mit  Kultur- 
geschichte angekündigt. 
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G.  Enksthöm:  Über  kritische  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik. 


Über  kritische  Behandlung  der  Geschichte 

der  Mathematik. 

Von  G.  Enesthöm  in  Stockholm. 

In  meinem  vorangehenden  Leitartikel1)  habe  ich  ausführlich  dargelegt, 
wie  umfassend  die  Gebiete  der  mathematisch- historischen  Forschung 
sind,  die  bisher  unvollständig  untersucht  worden  sind,  und  mehr  im 
Vorübergehen  lenkte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Wert  einer  kritischen 
Behandlung  des  Materials.  Jetzt  werde  ich  diese  letztere  Frage  eingehend 
in  Betracht  ziehen  und  dabei  zuerst  untersuchen,  ob  das  schon  herbei- 
geschaffte und  bearbeitete  mathematisch -historische  Material  derart  ist, 
daß  eine  besondere  kritische  Nachbehandlung  desselben  angebracht  sein 
kann.  Für  diesen  Zweck  ist  es  nötig  zu  wissen,  ob  die  unrichtigen  An- 
gaben, die  in  den  neuesten  Darstellungen  der  Geschichte  der  Mathematik 
vorkommen,  zahlreich  sind  und  auf  welche  Weise  sie  entstanden. 

Daß  auch  der  sachkundige  und  kritische  Forscher  zuweilen  zu  Re- 
sultaten gelangen  wird,  die  durch  spätere  Untersuchungen  modifiziert 
werden  müssen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  denn  der  Forscher  ist 
offenbar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  den  zugänglichen  Quellen- 
schriften abhängig.  Indessen  gibt  es  in  den  bisherigen  Darstellungen  der 
Geschichte  der  Mathematik  eine  höchst  bedeutende  Zahl  von  unrichtigen 
Angaben  oder  Urteilen,  die  nicht  von  dem  soeben  angedeuteten  Umstände 
bedingt  sind,  sondern  auf  unzureichender  Sachkunde  oder  Kritik  beruhen. 
Sehr  gewöhnlich  ist  es,  daß  Angaben,  die  in  älteren  Arbeiten  vorkommen, 
ohne  jede  Prüfung  als  richtig  angesehen  werden,  und  auf  diese  Weise 
werden  noch  heute  viele  nachweisliche  Unrichtigkeiten  weiter  verbreitet. 
Ein  Universalmittel,  um  die  Fehler,  die  von  älteren  unrichtigen  Angaben 
herrühren,  zu  vermeiden,  gibt  es  natürlich  nicht,  sofern  man  sich  nicht 
auf  Geschichtsschreibung  im  Bohoompa*; Nischen  Stil1)  beschränkt,  aber  ein 

1)  G.  Enmtröm,  Über  planmäßige  Arbeit  auf  dem  mathematisch -historischen 
Forschungsgebiete;  Biblioth.  Mathem.  8.,  1907,8,  S.  1—1-2. 

2)  Siehe  G.  EnestrÜm,  a.  a.  0.  S,  8. 

Bibllotheoa  M»thom»tica.  1U.  Folge    IX  ! 
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wirksames  Mittel  für  diesen  Zweck  ist  jedenfalls  eine  eingehende  Berück- 
sichtigung der  „Literatur  der  Frage".  Diese  Literatur  vollständig  aus- 
zunützen, ist  oft  sehr  schwierig,  zuweilen  sogar  unmöglich,  und  auch  der 
gewissenhafteste  Forscher  kann  die  Gefahr  laufen,  gewisse  frühere  Unter- 
suchungen zu  übersehen.  Auf  der  anderen  Seite  gibt  es  Arbeiten,  die 
jeder  Fachgenosse  kennen  und  benutzen  sollte,  wenn  er  auf  seinem  Ge- 
biete literarisch  tätig  sein  will.  Hierzu  rechne  ich  in  erster  Linie  die 
neuesten  zusammenfassenden  Darstellungen  der  Geschichte  der  Mathematik, 
die  auf  wirklichen  Quellenstudien  gegründet  sind,  sowie  wenigstens  die 
letzten  Jahrgänge  der  mathematisch -historischen  Fachzeitschriften.1)  Selbst- 
verständlich enthalten  auch  die  älteren  Jahrgänge  wertvolle  Artikel,  aber 
es  ist  klar,  daß  viele  Artikel  derselben  solche  Angaben  bringen,  die  auf 
Grund  neuerer  Untersuchungen  veraltet  sind,  und  daß  die  wirklich  wert- 
vollen Resultate  älteren  Datums  schon  in  den  neuesten  Gesamtdarstellungen 
der  Geschichte  der  Mathematik  mehr  oder  weniger  vollständig  verwertet 
sind,  was  in  betreff  der  letzten  Jahrgänge  im  allgemeinen  nicht  der  Fall 
ist.  Leider  kommt  es  noch  allzu  oft  vor,  daß  sich  mathematisch-historische 
Verfasser  nicht  einmal  der  Mühe  unterziehen,  die  neuesten  Jahrgänge  der 
Fachzeitschriften  auszunützen  und  darum  die  älteren  unrichtigen  oder 
wenigstens  unzuverlässigen  Angaben  unnötigerweise  wiederholen.  Zahl- 
reiche Belege  für  diese  meine  Behauptung  finden  sich  z.  B.  in  der  letzten 
Auflage  der  CANTonschen  Vorlesungen;  hier  will  ich  ein  einziges  Beispiel 
erwähnen,  das  meines  Erachtens  aus  mehr  als  einem  Gesichtspunkte  lehr- 
reich ist. 

Im  Jahre  1857  veröffentlichte  B.  Boncompagni  *)  nach  einer  Pariser  Handschrift*) 
eine  Algorismusschrift  unter  dem  Titel  Ioannis  Hispalknsih  Liier  algorismi  de  pra- 
tica  arismetrice.  In  der  Tat  beginnt  die  von  Boncompaoni  benutzte  Handschrift  mit 
den  Worten  „Incipit  prologus  in  libro  alghoarismi  de  pratica  arismetrice.  Qui  editus 
est  a  magistro  Iohansk  yspalknbi"  und  unter  Bezugnahme  hierauf  legte  Herr  Cantoh 


1)  Da  Herr  Cantor  in  seinem  Einleitungsvortrag  in  Heidelberg  1904  (Ver- 
handlungen des  Mathcmatikerkongresses  in  Heidelberg  1904,  Leipzig  1906, 
S.  600)  unter  den  existierenden  mathematisch -historischen  Zeitschriften  zuerst  das 
Bollettino  di  bibliografia  e  storia  delle  scienze  matematiche,  und  dann 
die  Bibliothoca  Mathematica  erwähnt,  so  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  daß  das 
Bollettino  des  Herrn  Lokia  in  erster  Linie  eine  mathematische  Literaturzeitung  ist, 
was  schon  aus  dem  Titel  hervorgeht;  „bibliogra6au  bedeutet  nämlich  hier  nicht 
„Bibliographie",  sondern  „Rezensionen",  und  beispielsweise  enthält  der  Jahrgang  1904 
nur  zwei  mathematisch-historische  Abhandlungen,  die  zusammen  13  Druckseiten 
botragen.  Aus  welchem  Grunde  Herr  Caxtor  in  erster  Liuie  das  Bollettino  auf- 
führte, ist  mir  nicht  bekannt,  jedenfalls  ist  die  Ordnungsfolge  weder  alphabetisch 
noch  chronologisch. 

2)  B.  Boncompaoni,  Trattati  d'aritmetica  2,  Rom  1867,  S.  26-136. 

3)  Bibl.  nat.  anc  fonds  No.  7859. 
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diese  Schrift  sowohl  in  seinen  Beitrügen  zum  Kulturleben  der  Völker ')  als  in  der  ersten 
Auflage  seiner  Vorlesungen*)  ohne  weiteres  dem  Johannes  Hibpalensis  bei.  Indessen 
machten  Wappleb  *)  und  Steinschneider  4)  einige  Jahre  vor  dem  Erscheinen  der  zweiten 
Auflage  der  Vorlesungen  darauf  aufmerksam,  daß  es  eine  andere  Handschrift  gibt,  wo 
der  Traktat  dem  Ghebabdo  Crbmoxesb  zugeschrieben  wird,  und  schon  hieraus  geht 
hervor,  daß  nunmehr  Johannes  Hispai.ensis  nicht  ohne  weiteres  als  Übersetzer  oder 
Bearbeiter  des  Traktates  bezeichnet  werden  darf.  Darum  veröffentlichte  ich  vor 
einigen  Jahren  in  der  Bibliotheca  Mathematica  eine  Anfrage6),  worin  ich  be- 
sonders hervorhob,  daß  die  Verfasserfrage  bisher  gar  nicht  erledigt  worden  sei.  Nichts- 
destoweniger hat  Herr  Cantob  noch  in  der  dritten  Auflage  seiner  Vorlesungen*)  ohne 
weiteres  die  Angaben  der  ersten  Auflage  wiederholt.  Daß  er  selbst  die  Frage  einer 
näheren  Prüfung  unterworfen  und  dabei  seine  Angabe  bestätigt  gefunden  habe,  halte 
ich  für  durchaus  unwahrscheinlich  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

In  der  mathematisch-historischen  Literatur  sind  meines  Wissens  bisher  folgende 
Handschriften  des  Traktates  erwähnt  worden: 

A.  Ms.  Paris,  bibl.  nat.  16202  [=  Sorb.  972],  B1.60  —  81,  wahrscheinlich  ans 
dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 

B.  Ms.  Paris,  bibl.  nat.  16461  [=  Sorb  981],  Bl.  1  — 14,  wahrscheinlich  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  *); 

C.  Ms.  Paris,  bibl.  Mazarin.  3642  [früher  1258J,  Bl.  105  — 117,  wahrscheinlich 
aus  dem  18.  Jahrhundert0); 

D.  Ms.  Paris,  bibl.  nat.  7369  Bl.  86  —111,  wahrscheinlich  etwa  1300  geschrieben 

E.  Ms.  Erfurt.  Amplon.  Qu.  856,  Bl.  85— 116,  aus  dem  14.  Jahrhundert"); 

F.  Ms.  Dresden  C.  80,  Bl.  129—134,  aus  dem  16.  Jahrhundert.1") 

Hierzu  kommt  noch  eine  Handschrift,  die  höchstwahrscheinlich  eino  Abschrift 
des  Traktates  ist,  obgleich  dieselbe  den  Titel:  „Introductorius  über  qui  et  pulveris 
dicitur  in  mathematicam  diseiplinam"  hat  und  mit  einem  kurzen  Anhang  über  rö- 
mische Bruchrechnung  versehen  ist,  nämlich 

G.  Ms.  bibl.  Vatic.  reg.  Suec.  1285,  Bl.  14  —  20,  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts.") 

Von  diesen  Handschriften  sind  A,  F  und  G  anonym;  in  der  Handschrift  B  wird 
der  Traktat  als  „editus  a  magistro  Iohe"  und  in  der  Handschrift  C  ebenfalls  als 
„editus  a  magistro  Johanne"  bezeichnet,  ohne  daß  angegeben  wird,  welcher  Johannes 
gemeint  ist;  da  beide  Handschriften  aus  dem  13.  Jahrhundert  herzurühren  scheinen, 


1)  M.  Caxtob,  Mathematische  Beiträge  zum  Kulturleben  der  Völker,  Halle  1863,  S.278. 

2)  M.  Caxtob,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  1,  Leipzig  1880,  S.  685. 
8)  E.  Wappleb ,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Mathematik;  Abhandl.  zur  Gesch. 

d.  Mathem.  5,  1890,  S.  158— 159. 

4)  M.  Steinschneider,  Über  die  mathematischen  JlandschrifUn  der  amplonianiachen 
Sammlung;  Biblioth.  Mathem.  1891,  S.  47. 

6)  Siehe  Biblioth.  Mathem.  %,  1905,  S.  114. 

6)  M.  Cantob,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  \\  Leipzig  1907,  S.  800. 

7)  Vgl.  G.  Libbi,  Histoire  des  sciences  mathematiques  en  Italic  2,  Paris  1838,  S.  300. 

8)  Vgl.  Libbi,  a.  a.  O.  S.  300. 

9)  Vgl.  M.  Chasi.ks,  Comptes  rendus  de  l'acad.  d.  sc.  [de  Paris]  13,  1841,  S.  528. 

10)  Vgl.  G.  Enestböm,  Biblioth.  Mathem.  S,,  1907/8,  S.  186. 

11)  Vgl.  Stethschneideb,  a.  a.  O  S.  47.        12)  Vgl.  Wappler,  a.a.O.  S.  168. 
13)  Vgl.  Ehebtböm,  Biblioth.  Mathem.  5ä,  1904,  S. 410-411. 
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könnte  man  sehr  wohl  an  Johannes  de  Sacrobosco  denken,  und  der  Umstand,  daß  im 
Inhaltsverzeichnisse  der  Handschrift  B  eine  neuere  Hand  Johannes  Hibpalknsis  als 
Verfasser  angibt,  bedeutet  natürlich  gar  nichts.  Nimmt  man  jetzt  hinzu,  daß  die 
einzige  Handschrift,  wo  der  Traktat  dem  Johannes  Hibpalknsis  beigelegt  wird,  mehr  als 
100  Jahre  nach  dessen  Tode  geschrieben  ist,  so  muß  wohl  klar  sein,  daß  die  Angabe 
der  3.  Auflage  der  CANToaschen  Vorlesungen  als  unzuverlässig  betrachtet  werden  muß. 

Nun  könnte  es  scheinen,  als  ob  diese  UnzuverläBsigkeit  eigentlich  recht  be- 
langlos wäre,  so  daß  es  genügte,  überall  wo  Herr  Cantor  „die  Schrift  des  Jo- 
hannes Hihpalenbis"  oder  etwas  Ähnliches  sagt,  den  Ausdruck  „die  Schrift,  die  in 
einer  Handschrift  dem  Johannes  Hlspalensis  zugeschrieben  wird"  einzusetzen.  Aber 
in  Wirklichkeit  ist  die  Sache  gar  nicht  so  einfach,  denn  der  Traktat  De  pratica 
arismetrice  wird  von  Herrn  Cantor  im  Kapitel  über  die  Mathematik  der  Westaraber 
erwähnt,  offenbar  nur  auB  dem  Grunde,  weil  der  angebliche  Übersetzer1)  desselben 
in  Spanien  lebte,  und  wenn  man  in  Betracht  zieht,  teils  daß  keine  Handschrift  des 
Traktats  aus  der  Zeit  vor  1200  bekannt  ist,  teils  daß  man  keine  zuverlässige  Angabe 
in  betreff  des  Bearbeiters  des  Traktates  besitzt,  so  dürfte  hieraus  folgen,  daß  die 
Schrift  erst  im  zweiten  Bande  der  Vorlesungen  behandelt  werden  sollte;  die  Verfasser- 
frage  hat  also  in  diesem  Falle  einen  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Darstellung. 

Aber  abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Algorismusschrift,  die -den  Titel  Libtr 
algorismi  de  pratica  arismetrice  hat,  wirklich  dem  Johannes  Hispalensis  beizulegen  sei, 
gibt  es  noch  einen  Punkt,  in  dem  die  ('ANTOBsebe  Darstellung  unzuverlässig  ist.  Herr 
Cantor  nimmt  nämlich  ohne  weiteres  an,  daß  alles,  was  Boncompaoni  im  zweiten 
Hefte  der  Trattati  d'aritmetica  veröffentlichte,  dem  Traktate  angehört,  aber  Wappleb*) 
und  Steinschneider8)  haben  darauf  hingewiesen,  daß  die  von  ihnen  erwähnte  Hand- 
schrift nicht  dies  alles  enthält.  Bemerkt  man  jetzt,  daß  der  eigentliche  Algorismus 
schon  auf  S.  93  der  BoNcoMPAONischen  Ausgabe  endet  und  dann  mit  der  Überschrift: 
„Hic  ineipiunt  regule"  eine  Sammlung  von  Sältzen  aus  Arithmetik,  Proportionslebre 
und  Algebra  beginnt,  die  mit  dem  vorangehenden  Algorismus  nichts  zu  tun  hat,  so 
wird  man  veranlaßt  anzunehmen,  daß  die  BoNcoMPAONische  Ausgabe  zwei  verschiedene 
Arbeiten  enthält,  von  denen  nur  die  erste  möglicherweise  dem  Johannes  Hispalensis 
beigelegt  werden  könnte,  während  die  andere  Arbeit  (oder  richtiger  Sammlung  von 
Excerpten)  auch  in  der  von  Boncompaoni  benutzten  Handschrift  anonym  ist.  Auf 
diesen  Umstand  habe  ich  ebenfalls  in  meiner  oben  zitierten  Anfrage  aufmerksam 
gemacht,  aber  dennoch  weist  Herr  Cantor  in  der  3.  Auflage  seiner  Vorlesungen  genau 
wie  früher  den  ganzen  Inhalt  des  zweiten  Heftes  der  Trattati  d'aritnutica  dem 
Johannes  Hispalensis  zu.  tiowisse  Ausführungen  des  Herrn  Cantor  im  Kapitel  über  die 
Mathematik  der  Westaraber  müssen  darum  meines  Erachtens  als  sehr  unzuverlässig 
bezeichnet  werden  und  durchaus  unrichtig  ist  es  sogar,  den  Namen  des  Johannes 
Hibpalensis  mit  dem  neuuzelligen  magischen  Quadrat  in  Verbindung  zu  setzen,  da 
Bich  dieB  Quadrat,  soweit  bekannt  ist,  nur  in  einer  einzigen  Handschrift,  nämlich 
der  von  Boncompaoni  benutzten,  findet.4) 

1)  Daß  der  Traktat  kaum  als  eine  eigentliche  Übersetzung  betrachtet  werden 
kann,  geht  «chou  aus  den  Aufaugsworten:  „Qriquil  in  quatuor  matheseos  dis- 
cipliuis  efiieacius  uult  perticere"  hervor,  uud  wird  noch  durch  den  Ausdruck: 
„Cuius  rei  scientia  .  .  ad  totam  quadruui  diseiplinam  ualde  est  necessaria" 
(Hiebe  die  Ausgabe  von  Boncompaoni  S.  72)  bestätigt. 

2)  E.  Wappler,  a.  a.  0.  S.  158-161».       3)  M  Steinschneider,  a.  a.  0.  S.  47. 
4)  Siehe  G  Enestrüm,  Bibliotb.  Mathem.  8S,  1907  8,  S.  186. 
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Wenn  es  also  dringend  zu  empfehlen  ist.  die  vorhandene  mathematisch- 
historische  Literatur  gebührend  zu  beachten,  um  Wiederholen  von  un- 
richtigen Angaben  zu  vermeiden,  so  ist  eiu  solches  Beachten  nicht  weniger 
empfehlenswert,  um  die  Zahl  der  unrichtigen  Angaben  nicht  zu  vermehren. 
Eigentlich  könnte  man  wohl  mit  Recht  fordern,  daß  ein  mathematisch- 
historischer Verfasser,  der  einen  gewissen  Gegenstand  seiner  Wissenschaft 
behandeln  will,  außer  den  schon  angedeuteten  Gesamtdurstellungen  und  Zeit- 
schriftenbänden wenigstens  die  wichtigsten  schon  vorhandenen  Spezialarbeiten 
über  diesen  Gegenstand  kennt  und  benutzt.  Daß  aber  dieser  Forderung 
noch  allzu  wenig  Genüge  geleistet  wird,  zeigen  uns  deutlich  gewisse 
neuere  mathematisch-historische  Werke,  von  deren  Verfassern  man  eigent- 
lich eine  genaue  Beachtung  der  „Literatur  der  Frage"  erwartet  hätte;  ich 
beschränke  mich  hier  darauf,  zwei  Beispiele  zu  erwähnen. 

In  seiner  kürzlich  erschienenen  Geschichte  der  Mcdhematik  widmet  Herr  S.  Günther 
etwas  mehr  als  eine  Druckseite1)  dem  Tesoro  universale*)  des  Taoi.iknte,  und  mo- 
tiviert Bein  Verfahren  damit,  daß  von  dem  „inhaltreichen  Sedezbüchleiu  noch  recht 
wenig  in  der  Literatur  die  Hede  war,  so  daß  ein  Verweilen  bei  demselben  gebilligt 
werden  dürfte".  Nun  gibt  es  seit  Jahrzehnten  eine  sehr  verdienstvolle  Arbeit,  die 
jedermann,  der  über  ältere  italienische  mathematische  Bücher  schreiben  will,  kennen  und 
benutzen  sollte,  nämlich  Riccamdi«  Biblioteca  matematica  italiana,  und  zieht  man 
diese  Arbeit  iu  Rate,  so  ergibt  sich,  daß  Riclakiu»)  auf  7  Spalten  teils  27  verschiedene 
Autlagen  des  Rechenbuches  von  Tagliente  genau  beschreibt,  teils  zum  Schluß  ein 
kurzes  aber  gutes  Rdsume  des  wesentlichen  Inhalts  des  Buches  bringt.  Überdies 
verweist  Riccarih  wiederholt  auf  eine  ausführliche  Abhandlung  von  Boncompagni,  und 
wenn  man  diese  Abhandlung  einsieht,  so  findet  man,  daß  die  Behandlung  des  Rechen- 
buches von  Taolikntk  darin  nicht  weniger  als  165  Druckseiten  in  großem  Quartformat 
in  Anspruch  nimmt4),  also  einen  Raum,  der  der  Hälfte  der  ganzen  Geschichte  der 
Mathematik  des  Herrn  Günther  entspricht!  Die  Angabe,  daß  von  dem  fraglichen 
Rechenbuche  noch  recht  wenig  in  der  Literatur  die  Rede  war,  ist  also  durchaus  un- 
richtig, und  wenn  sich  Horr  Günther  die  Mühe  gegeben  hatte,  wenigstens  die  Arbeit 
von  Rkiardi  einzusehen,  so  würde  er  noch  eine  unrichtige  und  eine  unsichere  An- 
gabe vermieden  haben  können.  Die  unrichtige  Angabe  ist,  daß  die  von  Herrn 
Günther  benutzte  Autlage  vom  Buchdrucker  Antonio  dk  Uberti  in  Venedig  herrührt. 
Die  Worte:  „Opus  Ldoha  Antonio  db  IIherti  ß  in  vinetia",  die  am  Ende  vieler  (oder 
vielleicht  aller?)  Auflagen  vorkommen,  beziehen  sich  nämlich  nicht  auf  den  Druck, 
sondern  auf  eine  Multiplikationstafel  und  der  fragliche  Phehti  ist  identisch  mit  dem 
von  Horm  Günther  S.  344  erwähnten  Arithmetiker,  dessen  angebliches  Rechenbuch 
von  1548  in  Wirklichkeit  nur  eine  Auflage  (die  siebente  bei  Riccabdi)  des  Rechen- 
buches von  Taguexte  ist.  Die  unsichere  Angabe  ist,  daß  die  von  Herrn  Günther 
benutzte  Auflage  eiu  Inkunabel  ist;  die  älteste  datierte  Ausgabe  ist  vom  Jahre  ISIS 

1)  S  Güntueii,  Geschichte  der  Mathematik  1.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis 
CäRTESWS,  Leipzig  1908,  8  31X  —  319. 

2)  Der  Haupttitel  des  Buches  ist  Lifiro  de  abacho. 

3)  T.  RiccAKiu,  Bibliotica  matematica  italiana  1 :  2,  Modena  1873  -1876,  Sp.  482  481». 

4)  B.  Boncompagni,  Intorno  ad  un  trattalo  d'aritmetica  slampato  nel  1478;  Atti 
delTaccad.  pontif.  de'Nuovi  Lincei  16,  1863,  S.  139  -304. 
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und  weder  Boncompaoxi  noch  Riccardi  hat  mit  Sicherheit  ermitteln  können,  daß 
irgendeine  der  undatierten  Ausgaben  alter  als  1515  sei;  im  Gegenteil  erwähnt 
Girolamo  Taomknte  im  Vorworte  der  ersten  datierten  Auflage  von  1615,  daß  er  „in 
verde  e  iuuenil  etade"  sei,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  Tagliente  noch  1515  sehr 
jung  war.  Ich  gebe  gern  zu,  daß  die  hier  bemerkten  Unrichtigkeiten  nicht  von 
besonders  großem  Helang  sind,  denn  in  der  GüKTHERBchen  Arbeit  könnte  man  ohne 
Schaden  den  ganzen  Passus  über  Taomente  streichen,  aber  das  ganze  Verfahren  ist 
unwissenschaftlich  und  darum  unangebracht. 

Das  zweite  Beispiel  entnehme  ich  aus  den  CAXToiischen  VorUsutujen. 

Noch  in  der  zweiten  Auflage,  ganz  wie  in  der  ersten,  kommt  im  61.  Kapitel 
des  zweiten  Bandes  folgender  Passus  vor1): 

Die  sechste,  siebente  und  achte  [Aufgabe  am  Schlüsse  der  RunoLFFSchen 
Algebra]    sind    kubische   Gleichungen,    welche    aufgelöst  werden,  nämlich 

x*(l0-x)=6S  mit  x  =  3,  ferner  £=£-605  mit  x=ll,  endlich  x8=10x* 

-}-20x-f  48  mit  x=12.  Aber  wie  findet  Rüdolff  diese  Wurzelwerte?  Durch 
fein  ausgeklügelte,  in  jedem  dieser  Einzelfälle  gerade  zutreffende  Knnststückchen. 
Die  letzte  Gleichung  z.  B.  behandelt  er  folgendermaßen.  Zuerst  addiert  er  8 
auf  beiden  Seiten,  dann  dividiert  er  durch  x  -f  2 ,  erhalt  also  der  Reihe  nach 

x*-f-8  =  10x*-|-20x  +  66  und  x1-  2  x  -f  4  —  10  x  -f      y    Aus  dieser  letzteren 

Gleichung  bildet  er  zwei  x1—  2  x  =  10  x  und  4  =»  -  _^  t»  welchen  beiden  x  —  12 

genügt.    Das  ganz  Zufällige  dieser  Autlösung  leuchtet  ein.  In  der  vorgelegten 
Gleichung  stimmt  die  Zerlegung,  in  anderen  würde  sie  Widersprechendes  zu- 
tage fördern.    Rudolfe  .  .  .  tastete  nach  allerlei  Kunstgriffen,  welche  diese 
Wurzelwerte  ihn  finden  ließen,  aber  daß  er  auch  nur  auf  dem  Wege  zu  einem 
methodischen  Auflösungsverfahren  gewesen  sei,  kann  man  nicht  behaupten. 
Hier  wird  also  dem  Rudolff  eine  bestimmte  Behandlungsweise  der  Gleichung 
x'=  10  x*-\-  20  x  -f  48  beigelegt,  und  darauB  werden  gewisse  Folgerungen  gezogen. 
Nun  gibt  es  in  betreff  der  deutschen  Algebra  im  16.  Jahrhundert  eine  Arbeit  von 
Treltlei»,  die  auf  eingehendem  Quellenstudium  gegründet  ist,  und  sehr  zuverlässige 
Notizen  über  denselben  Gegenstand  bringt  Gerhardts  Geschichte  der  Mathematik  in 
Deutschland     Zieht  man  diese  zwei  Arbeiten  zu  Rate,  so  findet  man: 

1.  daß  Treutlein*)  die  zwei  Aufgaben,  die  auf  die  Gleichungen  x1  (10  — x)  =  63 

und    ~    =  605  iüh  ren,  erwähnt  uud  dann  hinzufügt:  „Rudolfe  fügt  freilich 

ihre  Lösungen  (x  =  3  und  x  =  11)  bei,  kennt  aber  natürlich  kein  allgemeines 
Verfahren  zu  deren  Auffindung"; 

2.  daß  Gerhardt8)  ebenfalls  diese  zwei  Aufgaben  erwähnt  mit  der  Bemerkung: 
„Rldolff  fügt  auch  die  Wurzeln  hinzu,  ohne  sich  jedoch  über  den  Weg 
der  Lösung  auszusprechen". 

Weder  Treitlein  noch  Gerhardt  spricht  also  von  der  Gleichung  xs=10x* 
-f  20  x  -f  48  und  aus  Gerhardts  Bemerkung  geht  hervor,  daß  bei  Rudolff  überhaupt 
keine  „fein  ausgeklügelten  Kunststückchen"  vorkommen.  In  der  Tat  bezieht  sich  der 


1)  M.  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  2\  Leipzig  1892, 
S.  891;  2«,  Leipzig  1900,  S.  426  —  427. 

2)  P.  Treitlein,  Die  deutsche  Coss;  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathein.  2, 
1879,  S.88. 

3)  C.  I  Gerhardt,  Geschichte  der  Mathematik  in  Deutschland,  München  1877,  S.  59. 
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•  CANToasche  Bericht  nicht  auf  die  Originalausgabe  der  RuoOLFFSchen  Algebra,  sondern 
auf  die  von  Herrn  Cantor  benutzte,  29  Jahre  später  erschienene  und  wesentlich 
ergänzte  Neuausgabe  von  Stifel,  und  überdies  führt  die  8.  Aufgabe  bei  Rudolff- 
Stifel  nicht  auf  die  Gleichung  x*=  10x*-\-  20x4-48  (diese  Gleichung  ist  ein  Zusatz 
von  Stifel  bei  dor  Behandlung  der  siebenten  Aufgabe),  sondern  auf  die  Gleichung 
x'-f- 76  x*+  I875x+  16626  =  42876,  die  sofort  auf  (x  -f-  25)'=  42876  reduziert  werden 
kann.  Durch  ungenügende  Berücksichtigung  der  Arbeiten  von  Tkbutleih  und  Ger- 
hardt hat  Herr  Cahtor  also  unnötigerweise  unrichtige  Angaben  gebracht.  Es  ist 
wahr,  daß  das  CAXTORSche  Referat  wesentlich  verbessert  werden  kann,  wenn  man 
nur  Stifel  statt  Rudolff  einsetzt,  aber  als  Stifel  die  neue  Ausgabe  von  Ruuolffs 
Algebra  redigierte,  kannte  er  schon  die  allgemeine  Lösung  der  kubischen 
Gleichungen,  so  daß  das  Referat  ohne  Interesse  ist.  JedenfaUs  werden  die  Folge- 
rungen hinfällig,  die  daraus  gezogen  worden  sind. 

Außer  den  unrichtigen  Angaben,  die  hauptsächlich  auf  ungenügender 
Literaturkenntnis  beruhen,  gibt  es  in  den  neuesten  mathematisch-historischen 
Arbeiten  noch  eine  sehr  große  Anzahl,  die  von  Mißverständnissen  ver- 
schiedener Art  herrühren.  Zuweilen  liegt  es  so  nahe,  eine  ältere  Augabe 
zu  mißverstehen,  daß  es  kaum  vermieden  werden  kann,  z.  B.  wenn  ein 
mathematisch -historischer  Verfasser  bemerkt,  daß  bei  Bebnei.inis  „das 
Einmaleins"  mit  Ausnahme  der  Produkt«  gleicher  Faktoren  vorkommt1) 
und  ein  anderer  diese  Bemerkung  dahin  deutet,  daß  bei  Bernklinus  die 
Diagonalreihe  frei  gelassen  ist2);  hier  ist  es  ja  fast  unmöglich  zu  erraten, 
daß  „das  Einmaleins"  nicht  das  gewöhnliche  Einmaleins,  sondern  eine 
Sammlung  von  36  besonderen  Multiplikationsregeln  bedeutet.3)  Zuweilen 
wird  eine  Stelle  einer  Quellenschrift  ungenau  wiedergegeben  oder  über- 
setzt oder  unrichtig  gedeutet.  Viele  unrichtige  oder  wenigstens  unzuver- 
lässige Angaben  sind  dadurch  entstanden,  daß  man  aus  einer  allgemeinen 
Hypothese,  die  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Sinne  richtig  sein  kann, 
weitgehende  Folgerungen  gezogen  hat.4)  In  den  meisten  der  erwähnten 
Fälle  beruhen  die  Fehler  in  erster  Linie  auf  unkritischer  Behandlung  des 
benutzten  Materials.  Natürlich  stößt  man  zuweilen  auch  auf  reine 
Flüchtigkeits-,  Schreib-  oder  Druckfehler. 

Daß  die  im  vorhergehenden  erwähnten  unrichtigen,  unzuverlässigen 
oder  irreleitenden  Angaben  älteren  und  neueren  Datums  früher  oder 
später  berichtigt  werden  müssen,  kann  wohl  kaum  in  Abrede  gestellt 
werden,  denn  für  eine  historische  Wissenschaft  ist  es  gewiß  nicht  gleich- 
gültig, ob  in  den  neuesten  Darstellungen  Hunderte  von  Fehlern  vorkommen. 
Dagegen  könnte  es  zweifelhaft  sein,   ob  es  angebracht  sei,  schon  jetzt 

1)  Siehe  M.  Caxtoh,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  ls,  S.  881. 

2)  Siehe  J.  Troi-pke,  Geschichte  der  Elementarmathematik  1,  Leipzig  1902,  S.  69. 

3)  Siehe  G.  Enebtröm,  Biblioth.  Mathem.  8S,  1907/8,  S.  415. 

4)  Siehe  hierüber  G.  Knkstküm,  Über  die  Bedeutung  historischer  Hypothesen  für 
die  mathematisclie  Geschichtsschreibung;  Biblioth  Mathem.  63,  1906,  S  1-8. 
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besondere  Arbeit  für  den  fraglichen  Zweck  aufzuwenden.  Solange  näm- 
lich große  Gebiete  der  Geschichte  der  Mathematik  höchst  unvollständig 
bearbeitet  sind,  könnte  man  meinen,  daß  es  besser  wäre,  wenn  die  Fach- 
genossen in  erster  Linie  diese  Gebiete  behandelten  und  sich  vorläufig  auf 
Verbesserung  der  wichtigsten  Unrichtigkeiten  beschränkten.  Die  übrigen 
Fehler  könnten  ja  gelegentlich  berichtigt  werden  im  Zusammenhang  mit 
Neubearbeitungen  der  betreffenden  Gegenstände. 

Dieser  Ansicht  kann  ich  indessen  nicht  beipflichten.  Zuerst  ist  es 
oft  recht  schwierig  zu  ermitteln ,  welche  Fehler  weniger  wichtig  sind, 
denn  aus  anscheinend  unwesentlichen  Angaben  können  zuweilen  wichtige 
Folgerungen  gezogen  werden,  und  wenn  die  Angaben  zum  Teil  unrichtig 
sind,  so  werden  auch  die  Folgerungen  davon  beeinflußt.  Aber  ausschlag- 
gebend für  meine  Auffassung  ist  der  Umstand,  daß  die  zahlreichen,  in  ge- 
wissen der  neuesten  Darstellungen  vorkommenden,  Ungenauigkeiten  mit 
einer  bisher  allzu  gewöhnlichen  unwissenschaftlichen  Behandlung  der 
Geschichte  der  Mathematik  zusammenhängen.  Welche  diese  Behandlungs- 
weise  ist,  dürfte  aus  dem  Vorhergehenden  klar  sein:  sie  wird  durch  un- 
genügende Berücksichtigung  der  vorhandenen  matheraatisch-hiBtorisohen 
Untersuchungen  und  unkritische  Bearbeitung  des  benutzten  Materials  gekenn- 
zeichnet, und  sie  ist  dadurch  veranlaßt  worden,  daß  die  älteren  Verfasser 
auf  mathematisch  -  historischem  Gebiete  keine  wirkliche  Schulung  hatten, 
sondern  mehr  oder  weniger  dilettantenmäßig  arbeiteten.  Solange  nun 
Darstellungen  dieser  Art  neu  herausgegeben  und  fast  überall  wesentlich 
lobend  erwähnt  werden,  ist  es  zu  fürchten,  daß  jüngere  Verfasser  auf  dem 
mathematisch-historischen  Gebiete  sich  derselben  unwissenschaftlichen  aber 
bequemen  Arbeitsmethode  bedienen  werden.  Denken  wir  uns  z.  B.,  daß 
ein  ordentlicher  Professor  an  einer  größeren  deutschen  Universität  kürzlich 
eine  Darstellung  der  höheren  Analysis  veröffentlicht  hätte,  in  der  er  unter 
Berufung  auf  die  Lectiones  matheniaticae  des  Johann  Bernoulli  die  Formel 

Jafndx=  auch  für  den  Fall  m  =  —  1  benutzte  und  also  das  un- 

/*dx 
■—  gleich  <x)  setzte,  so  ist  es  wohl  fast  sicher,  daß 
x 

einige  seiner  Schüler,  die  nur  seine  Arbeit  eingehend  studiert  hatten, 
dadurch  veranlaßt  sein  würden ,  dasselbe  Verfahren  anzuwenden  und  die 

/dx 
-  —  log  x  anderer  Verfasser  zu  bezweifeln;  unter 

solchen    Umständen  wäre  ja   die  Hervorhebung  der  Unrichtigkeit  des 

Cdx 

Satzes  /  x  =  oo  fast  als  eine  Pflicht  zu  betrachten.    Nun  ist  freilich 

die  von  mir  gemachte  Voraussetzung  so  undenkbar,  daß  sie  geradezu 
lächerlich  erscheinen  muß,  aber  in  betreff  der  Geschichte  der  Mathematik 
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findet  wirklich  etwas  Ähnliches  statt1),  und  solange  man  nicht  kräftige 
Maßregeln  ergreift,  um  für  die  Zukunft  die  Veröffentlichung  von  Dar- 
stellungen der  Geschichte  der  Mathematik  zu  vermeiden,  die  rein  elemen- 
tare Fehler  enthalten,  kann  man  nicht  hoffen,  daß  die  altere  unwissen- 
schaftliche mathematisch -historische  Arbeitsmethode  bald  in  Fortfall 
kommt  und  die  Folgen  derselben  beseitigt  werden.  Wie  es  jetzt  ist,  kann 
die  Mühe,  die  junge  Fachgenossen  bei  ihren  mathematisch-historischen 
Untersuchungen  aufwenden,  in  gewissen  Fällen  nicht  nur  unnütz,  sondern 
sogar  für  die  mathematisch- historische  Forschung  schädlich  werden. 

Aber  die  unwissenschaftliche  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik, von  der  ich  schon  gesprochen  habe,  führt  mit  sich  auch  einen 
anderen  Übelstand.  Wenn  nämlich  Mathematiker,  die  nicht  zugleich 
Historiker  sind,  ersehen,  daß  auch  sehr  gelobte  mathematisch-historische 
Arbeiten  eine  große  Zahl  von  unzuverlässigen  Angaben  und  unkritischen 
Behauptungen  enthalten,  so  bekommen  sie  leicht  die  Ansicht,  daß  die 
Geschichte  der  Mathematik  als  wirkliche  Wissenschaft  noch  nicht  existiere, 
und  daß  eigentlich  keine  besondere  Sachkunde  oder  Schulung  nötig  sei, 
um  eine  mathematisch-historische  Arbeit  zu  verfertigen.  Haben  sie  dann 
irgendeinen  Anlaß,  historische  Artikel  über  gewisse  mathematische 
Gegenstände  zu  wünschen,  so  kann  es  leicht  eintreffen,  daß  sie  sich  für 
diesen  Zweck  an  Personen  wenden,  denen  gewisse  sehr  wichtige  Voraus- 
setzungen für  wirklich  wissenschaftliche  Forschung  auf  dem  mathematisch- 
historischen Gebiete  durchaus  fehlen.  Auf  diese  Weise  kann  eine  an- 
geblich mathematisch -historische  Arbeit  verfertigt  und  zum  Druck 
befördert  werden,  wodurch  die  schon  vorhandene  Zahl  von  unrichtigen 
Angaben  sehr  vergrößert  wird  und  die  alten  Unrichtigkeiten  weiter  ver- 
breitet werden  Wir  brauchen  nicht  weit  zu  gehen,  um  ein  Beispiel  einer 
Arbeit  dieser  Art  zu  bekommen. 

Im  Jahre  1906  erschien  als  1.  Ergänzungsband  des  Jahresberichts 
der  deutschen  Mathematiker- Vereinigung  ein  Bericht  Ül>er  die 
Entwicklung  der  Elementar -Geometrie  im  XIX.  Jahrhundtrt  von  Herrn 
Max  Simon  Mit  Recht  hat  Herr  Felix  Müller  hervorgehoben'),  daß 
die  Aufgabe,  die  Entwickelung  der  Elementargeometrie  im  19.  Jahrhundert 
darzustellen,  eine  äußerst  schwierige  ist;  nimmt  man  jetzt  hinzu,  daß  die 
früheren  Arbeiten  des  Herrn  Simon  auf  dem  mathematisch  -  historischen 
Gebiete  ganz  besonders  durch  Mangel  an  wissenschaftlicher  Arbeitsform 
und  an  Objektivität  sowie  durch  eine  ungewöhnlich  große  Zahl  von  Flüchtig- 
keitsfehlern gekennzeichnet  sind,  so  ist  es  klar,  daß  man  im  voraus  Herrn 

1)  Vgl  meine  Besprechung  der  3.  Auflage  des  1.  Bandes  der  CAsrORßchen  Vor- 
lesungen in  der  Biblioth  Mathom.  73,  1906/7,  S.  398  — 406 

2)  Fklix  Möller,  Biblioth.  Mathem.  73,  1906  7,  S.  407. 
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Simon  als  durchaus  inkompetent,  den  Bericht  zu  erstatten,  betrachten 
konnte,  und  daß  seine  Arbeit  jedenfalls  sehr  viele  Unrichtigkeiten  enthalten 
mußte.  In  Wirklichkeit  wird  dieB  vorläufige  Urteil  durch  die  Arbeit  selbst 
auf  eine  geradezu  verblüffende  Weise  bestätigt;  die  Zahl  der  Unrichtig- 
keiten ist  so  groß,  und  die  verschiedenen  Arten  von  Fehlern  sind  so  voll- 
ständig darin  vertreten,  daß  man  den  „Bericht"  als  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, wie  eine  wissenschaftliche  Arbeit  nicht  verfaßt  werden  sollte, 
benutzen  kann.  Eigentlich  darf  man  kaum  sagen,  daß  die  Arbeit  verfaßt 
ist,  denn  sie  ist  vielmehr  eine  zum  Abdruck  gebrachte  Sammlung  von 
unbearbeitetem  oder  ungenügend  bearbeitetem  Material  zu  einer  literarischen 
Arbeit.  Unter  solchen  Umständen  muß  man  staunen,  wenn  man 
im  Vorworte  des  Herrn  Simon  liest,  daß  der  angebliche  Bericht,  der  ur- 
sprünglich für  die  Encyklopädie  dir  mathematischen  Wissenschaften  be- 
stimmt war,  nicht  sofort,  sondern  erst  nach  vier  Jahren  abgelehnt  wurde; 
kaum  weniger  fallt  es  auf,  daß  derselbe  auf  Anregung  des  Herrn 
F.  Klein  mit  dem  oben  angeführten  Titel  unter  den  Schriften  einer 
wissenschaftlichen  Gesellschaft  veröffentlicht  worden  ist.  Meines  Erachtens 
kann  dies  nur  so  erklärt  werden,  daß  die  Existenz  der  wirklich  wissen- 
schaftlichen mathematisch  -  historischen  Forschung  einem  der  leitenden 
deutschen  Mathematiker  unserer  Zeit  unbekannt  geblieben  ist.  Es  mag 
sein,  daß  die  Resultate  der  von  Herrn  Simon  im  Interesse  der  Sache  auf- 
gewandten Mühe  verdienen  konnten,  den  Mathematiklehrern  zugänglich 
gemacht  zu  werden,  aber  für  diesen  Zweck  hätte  man  ein  anderes  Ver- 
fahren anwenden  sollen.  Zuerst  ist  der  Titel  sehr  irreleitend;  eigentlich 
sollte  er  etwa:  „Vorarbeiten  zu  einer  Materialsammlung  in  betreff  der 
Entwickelung  der  Geometrie,  vorzugsweise  im  19.  Jahrhundert"  lauten. 
Noch  irreleitender  ist  die  Veröffentlichung  der  Arbeit  unter  den  Schriften 
einer  wissenschaftlichen  Gesellschaft1),  und  besonders  sind  die  Worte  des 
im  August  1905  datierten  Vorwortes,  daß  der  Vorstand  der  Deutschen 


1)  Aus  gewissen  Anzeigen  der  Teubnerschen  Verlagsbuchhandlung  scheint  hervor- 
zugehen, daß  man  ursprünglich  beabsichtigte,  die  SiMOxsche  Arbeit  in  der  Teubner- 
schen Sammlung  von  „Lehrbüchern"  oder  in  den  Abhandlungen  zur  Geschichte 
der  mathematischen  Wissenschaften  zu  veröffentlichen.  Die  100.  Ausgabe  des 
Teubnerschen  „Verzeichnisses"  zeigt  nümlich  (S.  221)  eine  „Geschichte  der  Elementar- 
geometrie  in  Problemen"  von  Max  Simon  für  die  Sammlung  von  „Lehrbüchern"  an, 
und  das  Heft  1904  :  2  der  Teubnerschen  „Mitteilungen"  bringt  (S.  30)  die  Voranzeige 
einer  „Geschichte  der  Klementargeometrie  in  Problemen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  19  Jahrhunderts"  von  Max  Simon,  die  angeblich  für  die  Abhand- 
lungen zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  bestimmt  war. 
Meiner  Ansicht  nach  wären  die  schädlichen  Wirkungen  des  SiMONSchen  Buches  etwas 
geringer  geworden,  wenn  es  wenigHten«  nicht  im  Namen  der  Deutschen  Mathematiker- 
vereinigung veröffentlicht  wordon  wäre. 
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Mathematikervereinigung  die  Anregung  des  Herrn  F.  Klein  „willkommen 
hieß",  zu  bedauern;  im  August  1905  zählte  der  Vorstand  nämlich  unter 
seinen  Mitgliedern  die  Herren  A.  Phingsheim  und  P.  Stäckel,  die  beide 
wirklich  wissenschaftliche1)  mathematisch -historische  Untersuchungen  aus- 
geführt haben.  Alle  diese  Umstände  müssen  dazu  beitragen,  daß  die 
meisten  Leser,  die  natürlich  nicht  sachkundig  sein  können,  ohne  weiteres 
den  SiMONschen  „Bericht"  als  eine  vorzügliche  Arbeit  betrachten,  und  daß 
die  meisten  der  Sachkundigen  aus  persönlichen  Gründen  wenig  geneigt  sind, 
ihr  wirkliches  Urteil  über  die  Arbeit  öffentlich  auszusprechen.  Welchen 
bedauerlichen  Einnuß  auf  die  Verbreitung  unrichtiger  mathematisch- 
historischer Notizen  dies  haben  wird,  ist  leicht  einzusehen;  hier  erwähne 
ich  nur  ein  einziges  Beispiel  dieser  Art.  In  einem  kleinen  Orte  in  Ruß- 
land wohnt  ein  Herr,  der  sich  besonders  damit  beschäftigt,  die  Anfragen 
des  Intermediaire  des  mathematiciens  zu  beantworten.  Findet  er 
nun  eine  Anfrage  über  einen  Gegenstand  der  Elementargeometrie,  so  schlägt 
er  seinen  Simon  auf,  schreibt  die  dort  vorkommenden  Angaben  ab  und 
schickt  sie  an  die  Redaktion  der  Zeitschrift,  die  dann  diese  Angaben 
gewissenhaft  zum  Abdruck  bringt.8)  Ohne  Zweifel  werden  wenigstens 
einige  unrichtige  Angaben  auf  diese  Weise  viel  weiter  verbreitet. 

Aus  den  jetzt  angeführten  Gründen  ist  es  meines  Erachtens  sehr 
wichtig,  daß  die  schon  vorhandenen  zusammenfassenden  Darstellungen  der 
Geschichte  der  Mathematik  einer  kritischen  Behandlung  unterzogen  werden. 
Unter  den  fraglichen  Darstellungen  sind  ja  die  CANTORSchen  Vorlesungen 
die  am  meisten  benutzten,  und  darum  habe  ich  seit  neun  Jahren  für  diesen 
Zweck  eine  besondere  Abteilung  der  Bibliotheca  Mathematica  an- 
geordnet, die  schon  viele  hunderte  kritischer  Bemerkungen  enthält.  Von 
Belang  sind  ebenfalls  kritische  Besprechungen  anderer  neuerschienener  Ge- 
samtdarstellungen der  Geschichte  der  Mathematik  und  auch  in  dieser 
Hinsicht  habe  ich  versucht,  durch  die  Bibliotheca  Mathematica  dem 
Wiederholen  älterer  oder  neuerer  Unrichtigkeiten  entgegenzuarbeiten. 

Über  den  Wert  einer  kritischen  Behandlung  des  Materials,  das  für 
neue  mathematisch  -  historische  Untersuchungen  herbeigeschafft  wird,  ist 

1)  Wenn  ich  in  diesem  Artikel  zwischen  „wirklich  wissenschaftlicher"  und  „un- 
wissenschaftlicher" oder  „dilettantenmiißiger"  Arbeitsmethode  unterschieden  habe,  so 
will  ich  dennoch  nicht  behaupten,  daß  in  betreff  derselben  ein  absoluter  Gegen- 
satz stattfinde.  Auch  eine  Arbeitsmethode  der  ersten  Art  kann  zum  Teil  unvoll- 
kommen sein,  und  es  ist  gar  nicht  unmöglich,  daß  sie  in  einigen  Jahrzehnton  als  zu 
wenig  wissenschaftlich  bezeichnet  wird.  Ich  meine  nur,  daß  sie  wenigstens  von  den 
systematischen  Fehlern  frei  ist,  die  ich  als  für  die  „unwissenschaftliche"  Arbeits- 
methode charakteristisch  hervorgehoben  habe. 

2)  Siehe  L'interm.'diaire  des  mathematiciens  14,  1907,  8.15,  44,  46,  87, 
181,  139,  142,  811;  15,  1908,  S.  67. 
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es  ja  unnötig,  hier  etwas  hinzuzufügen,  denn  ich  habe  gerade  mit  Rücksicht 
hierauf  die  kritische  Nachbehandlung  des  schon  vorhandenen  Materials 
dringend  empfohlen  Dagegen  könnte  es  angebracht  sein,  in  Erwägung 
zu  ziehen,  ob  noch  etwas  anderes  getan  werden  sollte,  um  die  Auf- 
merksamkeit der  Fachgenossen  auf  den  Wert  einer  kritischen  Behandlung 
des  neuen  Materials  zu  lenken.  Dabei  liegt  es  nahe,  an  die  Bearbeitung 
einer  besonderen  „Anleitung  zu  mathematisch -historischen  Forschungen" 
zu  denken;  diese  Anleitung  sollte  also  teils  direkte  Aufschlüsse  über  die 
wissenschaftliche  mathematisch -historische  Arbeitsmethode  bieten,  teils 
durch  ausgewählte  Beispiele  aus  der  vorhandenen  mathematisch-historischen 
Literatur  nachweisen,  zu  welchen  Unrichtigkeiten  oder  Ungenauigkeiten 
eine  fehlerhafte  Arbeitsmethode  unmittelbar  geführt  hat  und  wie  schwierig 
oder  unmöglich  es  gewesen  ist  zu  bewirken,  daß  diese  Unrichtigkeiten 
nicht  weiter  verbreitet  wurden.  Gewiß  würde  eine  solche  Arbeit  nützlich 
sein,  aber  dieselbe  als  besondere  Schrift  zu  veröffentlichen  dürfte  mit 
Rücksicht  auf  die  kleine  Zahl  der  eigentlichen  mathematisch -historischen 
Forscher  noch  nicht  der  Mühe  lohnen.  Dagegen  könnte  eine  „Anleitung" 
dieser  oder  ähnlicher  Art  meines  Erachtens  sehr  gut  für  den  Schlußband 
der  EnqjMopädic  der  mailiematischen  Wissenschaften  passen. 

Nun  setzt,  wie  gesagt,  jede  wirklich  kritische  Untersuchung  eine  gewisse 
mathematisch -historische  Schulung  voraus,  und  man  könnte  meinen,  daß 
es  für  die  mathematisch -historische  Forschung  schädlich  wäre,  wenn  man 
zu  großen  Wert  auf  diese  Schulung  legte.  Dadurch  würde  man  nämlich 
viele  Mitarbeiter  verlieren  können,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  sich 
diese  Schulung  zu  verschaffen  und  deren  Beistand  jedenfalls  bei  der  Be- 
arbeitung gewisser  Gegenstände  nützlich  wäre.  In  bezug  hierauf  bemerke 
ich,  daß  die  besondere  mathematisch-historische  Schulung  in  erster  Linie  bei 
zusammenfassenden  Darstellungen  der  Geschichte  der  Mathematik  sowie 
bei  gewissen  Spezialuntersuchungen  nötig  oder  wenigstens  sehr  empfehlens- 
wert ist.  Dagegen  gibt  es  viele  Gegenstände,  deren  Behandlung  geringe 
Literaturkenntnis  oder  geringe  kritische  Begabung  erfordert.  Beispiels- 
weise kann  man  die  Geschichte  des  AnEi.schen  Theorems  sehr  wohl  dar- 
stellen, ohne  auch  nur  zu  wissen,  daß  überhaupt  eine  Fachzeitschrift 
für  Geschichte  der  Mathematik  existiert,  und  ob  die  allgemeine  Lösung 
der  kubischen  Gleichung  vor  oder  nach  Ei  kijdes  entdeckt  wurde.  Eben- 
so kann  man  über  eine  besondere  Arbeit  des  17.  Jahrhunderts  einen 
guten  und  nützlichen  Bericht  erstatten,  auch  wenn  man  z.  B.  der  Ansicht 
ist,  daß  jede  Schrift,  worin  die  Form  Akchimkmdks  vorkommt,  eine  direkte 
und  wörtliche  Fbersetzung  aus  dein  Arabischen  sein  muß.  Auf  dem 
mathematisch-historischen  Forschungsgebiete  gibt  es  also  Arbeit  genug  für 
solche,  die  in  diesem  Gebiete  tätig  sein  wollen,  ohne  Fachmänner  im 


Digitized  by  Google 


Über  kritische  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik. 


13 


eigentlichen  Sinne  zu  sein.  Was  ich  bewirken  will,  ist  nur,  daß  sich  diese 
sozusagen  „freiwilligen  Mitarbeiter"  auf  Gebiete  beschränken,  die  sie  im- 
stande sind  zu  behandeln,  ohne  unnötigerweise  die  schon  sehr  bedeutende 
Zahl  von  unrichtigen  mathematisch -historischen  Angaben  zu  vermehren. 

Viel  schwieriger  ist  es  dagegen  zu  entscheiden,  inwieweit  man  damit 
einverstanden  sein  soll,  daß  Personen  ohne  hinreichende  mathematisch- 
historische Schulung  zusammenfassende  Darstellungen  bearbeiten.  Tat- 
sächlich ist  es  von  Interesse,  neue  Darstellungen  dieser  Art  zu  haben,  die 
den  Bedürfnissen  bestimmter  Gruppen  von  Lesern  entsprechen.  So  z.  B. 
brauchen  wir  eine  sehr  kurze  Geschichte  der  Mathematik  für  Studenten, 
etwa  wie  Balls  Primer  of  thc  history  of  matheniatics ,  ferner  eine  etwas 
ausführlichere  Darstellung  für  Studenten  und  Lehrer,  wo  die  literarische 
Seite  etwas  mehr  als  in  den  zwei  bekannten  ZEUTHßsschen  Büchern  be- 
rücksichtigt wird,  also  etwa  wie  Balls  Account  of  the  history  of  matlie- 
matics,  und  endlich  eine  viel  ausführlichere  Arbeit  für  Historiker  der 
Mathematik,  etwa  wie  die  CANTORSchen  Vorlesungen.  Ebenso  kann  es 
nützlich  sein,  einige  speziellere  Gesamtdarstellungen  zur  Verfügung  zu 
haben,  z.  B.  eine  Geschichte  der  Elementargeometrie.  Soll  man  nun  fest- 
halten, daß  eine  ähnliche  Arbeit  erst  dann  veröffentlicht  werden  soll,  wenn 
eine  Person  mit  hinreichender  mathematisch-historischer  Schulung  geneigt 
ist,  dieselbe  zu  übernehmen?  Die  Frage  ist,  wie  ich  schon  bemerkt 
habe,  sehr  schwierig,  und  meines  Erachtens  muß  sie  in  verschiedenen 
Fällen  verschieden  beantwortet  werden.  Ist  es  zurzeit  unmöglich,  einen 
wirklich  sachkundigen  Bearbeiter  zu  bekommen,  und  kann  man  eine 
andere  Person  finden,  die  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sach- 
kundig ist,  so  kann  es  angebracht  sein,  derselben  die  Arbeit  zu  über- 
lassen, aber  nur  unter  der  Bedingung,  daß  das  Manuskript  vor  dem 
Drucke  von  einer  kompetenten  Person  durchgesehen  wird.  Ganz  be- 
sonderes Gewicht  soll  darauf  gelegt  werden,  daß  keine  neue  Auflage 
einer  älteren  Geschichte  der  Mathematik,  die  einen  wissenschaftlichen 
oder  pädagogischen  Zweck  verfolgen  will,  ohne  Mitwirkung  eines  wirk- 
lich sachkundigen  Historikers  herausgegeben  wird.  Nur  in  einem  Falle 
könnte  vielleicht  gebilligt  werden,  daß  Gesamtdarstellungen  ohne  solche 
Mitwirkung  erscheinen,  nämlich  wenn  es  sich  um  Kompendien  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  handelt,  die  ausdrücklich  für  Liebhaber 
dieses  Gegenstandes  bestimmt  sind.  Die  Kompendien  dieser  Art,  die 
schon  existieren,  sind  nämlich  zum  größten  Teil  sehr  minderwertig,  und 
auch  eine  Person  ohne  besondere  mathematisch -historische  Schulung 
könnte  sehr  wohl  eine  bessere  Arbeit  bringen. 

Der  wesentlichste  Inhalt  der  vorangehenden  Ausführungen  kann  auf 
folgende  Weise  zusammengefaßt  werden 
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1.  Die  Zahl  der  unrichtigen,  unzuverlässigen  oder  irrelutenden  An- 
gaben der  neueren  zusammenfassenden  Darstellungen  der  Gewhichte  der 
Mathematik  ist  so  groß,  daß  besondere  Maßregeln  ergriffen  werden  sollen, 
um  dieselben  zu  verbessern; 

2.  die  fraglichen  fehlerhaften  Angaben  beruhen  zum  größten  Teile 
darauf,  daß  die  meisten  bisherigen  Verfasser  solcher  Darstellungen  keine 
besondere  Schulung  gehabt  haben  und  sich  darum  oft  einer  unwissenschaft- 
lichen Arbeitsmethode  bedient  haben; 

3.  die  kritische  Behandlung  der  schon  vorhandenen  Darstellungen  der 
Geschichte  der  Mathematik  soll  zum  Zwecke  haben,  nicht  nur  die  Un- 
richtigkeiten zu  verbessern,  sondern  noch  mehr  die  Aufmerksamkeit  der 
Fachgenossen  auf  den  Wert  einer  mathematisch- historischen  Schulung  zu 
lenken ; 

4  mathematisch -historische  Arbeiten,  die  eine  solche  Schulung  voraus- 
setzen, sollten  nur  von  den  eigentlichen  Fachmännern  besorgt  und  jeden- 
falls nicht  ohne  ihre  Mitwirkung  herausgegeben  werden,  während  spezielle 
Untersuchungen,  die  in  erster  Linie  bezwecken,  neues  Material  zu  bringen, 
in  vielen  Fällen  von  anderen  Mitarbeitern  ausgeführt  werden  können. 
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Einleitung. 

§  1.  Pkoki.cs1  Kommentar  zu  Ecklid  I,  47. 

§  S.  Tendenz  des  Euklid- Kommentars.    Prohlis'  Philosophie. 

§  3.  Das  (Jeometerverzeichnb. 

§  4.  Entdeckung  des  Irrationalen.    Konstruktion  der  regelmäßigen  Körper. 
§  5.  Handhabung  der  Proportionen.    Zusammensetzung  der  regelmäßigen 
Köq>er. 

§  6.  Von  PrrHAaoRAs'  Geometrie  wissen  wir  nichts. 
Zusammenfassung. 

Zeugnisse  für  geometrische  Entdeckungen  des  Pythagoras  liegen  uns 
an  etwa  zwölf  Stellen  der  alten  Literatur  vor.  Aber  die  ältesten  dieser 
Stellen  sind  im  letzten  vorchristlichen  Jahrhundert,  d.  h.  500  Jahre  nach 
Pythagoras ,  niedergeschrieben  und  haben  nur  zweifelhaften  Wert.  Die 
beweisende  Kraft  für  unser  Wissen  um  den  Geometer  Pythagoras  liegt 
in  den  drei  Stellen,  in  denen  Proklus  (410 — 485),  der  Vorsteher  der  Neu- 
platonischen Schule  zu  Athen,  in  seinem  Kommentar  zum  ersten  Buche 
der  Elemente  des  Euklid  geometrische  Leistungen  des  Pythagoras  er- 
wähnt. Dem  Proklus  standen  gute  alte  Quellen,  die  für  uns  verloren 
sind,  zu  Gebote1),  und  er  ist  ein  einsichtiger  Berichterstatter.  Er  ist  für 
die  ältere  griechische  Mathematik  unser  zuverlässigster  und  ergiebigster 
Gewährsmann2);  seine  Angaben  sind  bestimmend  gewesen  für  das  Bild 
von  den  geometrischen  Leistungen  des  Pythagoras,  wie  es  durch  Einzel- 
untersuchungen allmählich  ausgestaltet  und  in  den  zusammenfassenden 
Darstellungen  der  griechischen  Mathematik  niedergelegt  ist. 

Wer  Klarheit  über  Pythagoras'  Geometrie  schaffen  will,  der  muß 
mit  der  Analyse  des  Proklus  einsetzen.    Das  habe  ich  getan.8)    Die  Er- 

1)  Vah  Pesch,  De  Procli  fontibus,  Leyden  1900,  S.  36  —  37. 

2)  Vgl.  Tahhery,  La  gtomtirie  grccque,  Paris  1887,  S.  14—17. 

3)  Für  sachkundigen  Rat  in  philologischen  Fragen  hin  ich  den  Herren  P.  Feit 
und  0.  Rübessohn  zu  Dank  verpflichtet. 
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gebnis.se  meiner  Untersuchung  weichen  von  der  in  der  Geschichtschreibung 
der  Mathematik  herrschenden  Auffassung  durchaus  ab.  Sie  liegen  in  der 
Richtung  der  Gedanken,  welche  E.  Zeller  seit  der  zweiten  und  dritten 
Auflage  seiner  Philosophie  der  G-riechen  (1856  und  1869)  über  den  Forscher 
Pythaooras  und  unser  Wissen  von  ihm  dargelegt  hat;  sie  bestätigen  und 
erweitern  die  Resultate,  zu  welchen  G.  Junge  in  seiner  Schrift  Wann  haben 
die  Griechen  das  Irrationale  entdeckt?  gelangt  ist.1) 

§  1.   Der  Kommentar  zu  Eriklid  I,  47. 

Der  Kommentar  des  Proklus  zu  Euklid  I,  47,  dem  sogenannten 
pythagoreischen  Lehrsatz,  hat  lange  Zeit  nur  in  der  Fassung  der  Ausgabe 
von  Grynaei  s  (Basileae  1533)  vorgelegen  (S.  110):  T&v  plv  IöxoqsIv  xä 
ocQxaia  ßovXopsvcav  uxovovxig  to  ^6G)qi^uc  xovxo  slg  IIvd-ayoQccv  üva- 
7tefix6vT<ov  iöxlv  EVQttv  xiä  ßovitvxstv  Xsyovxav  avxbv  £iti  xfj  evoiösi. 
Erst  1873  wurde  aus  besseren  Handschriften  in  der  Ausgabe  von  Frieo- 
lejn8)  äxovovng  ersetzt  durch  ccxovovxicg,  ßov&vxelv  durch  /3ov#vri;i\ 

Barozzi  übersetzt  in  seiner  lateinischen  Ausgabe  des  Proklus3)  unsere 
Stelle:  „Si  eos  quidem  qui  antiqua  enarrare  volunt  audiamus,  praesens 
Theorema  ad  Pvthagoram  referentes  inveniemus,  et  dicentes  eum  cum  id 
invenerit  bovera  immolasse". 

B  Jt  etsch  n  ei  der  4)  gibt  nebeneinander  den  Text  nach  Grynaei  s  und  die 
Übersetzung  nach  Barocius:  „Hören  wir  die,  welche  alte  Geschichten  er- 
zählen wollen,  so  ist  dies  Theorem  auf  Pythacokas  zurückzuführen,  der 
der  Erfindung  halber  einen  Stier  geopfert  haben  soll". 

So  sehen  wir  die  Ubersetzung  des  Bariu  m  s  nach  drei  Jahrhunderten 
bei  Bretsi -hneider  wieder  aufleben;  ihre  Nachwirkung  ist  auch  heute,  nach 
Erscheinen  der  FuiEnLEiNSchen  Ausgabe,  noch  nicht  erloschen. 

Und  doch  ist  die  B a roo  iu  s  -  B  retso  h  nei  i  >er  seh  e  Ubersetzung  unserer 
Stelle  unmöglich;  ja  die  Stelle  gibt  mit  der  Lesart  (cxovovxeg  überhaupt 
keinen  Sinn.5)   Der  einzige  Nominativ  üxovovTsg  müßte  Subjekt  sein;  das 

1)  Halle  a.  S.  1907.  Aus  „Novae  Symbolae  Joachiniicae";  vgl.  Biblioth. 
Mathein.  83,  11)07/8,  S.  62.  —  Wenn  S.  (Ilxthek  in  Beiner  jüngst  erschienene«  Öe- 
schicJde  der  Mathematik  (Leipzig  1(J08,  S.  56,  67)  die  JiNUKSche  Richtung  als  „<ler 
neuesten  Zeit"  ungehörig  uu<l  radikal"  charakterisiert,  so  übersieht  er,  daß  der 
besonnene  Zum  diese  Richtung  vor  einem  halben  Jahrhundert  eingeschlagen  hat, 
und  daß  Philosophen  und  Philologen  ihm  laugst  gefolgt  sind. 

2)  a.  a.  0.  S  426.  8)  Patavii  1660,  S.  270. 

4)  Die  Geometrie  und  dir  Geometer  vor  Kukuuks,  Leipzig  1870,  S.  80. 

T>>  Haiku  irs  hat  vielleicht  aus  anderen  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Hand- 
schriften (vgl.  Fkikki.kiä,  a.  a.  0.  praefatio  S.  III,  IV)  die  Lesart  dxovovtag  benutzt; 
doch  wird  dies  unwahrscheinlich  gemacht  dadurch,  daß  er  die  Lesart  ßov(rvrfiv  des 
GitvNA»:i  s  stehen  läßt 
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einzige  Verbum  finitam  aber,  welches  als  Prädikat  in  Frage  kommen 
könnte,  wäre  iötiv  cvqsIv]  —  und  so  konstruieren  Babocics  und  Bbet- 
schneidkb  auch:  „wenn  wir  hören,  finden  wir"  — .  Das  ist  aber  eine 
griechisch  ganz  unmögliche  Verknüpfung  statt  äxovovöiv  (oder  allenfalls 
äxovovrag)  iötlv  svQstv.  Ferner  fehlt  bei  dieser  Zuordnung  das  Objekt 
zu  evqsIv]  man  hat  dazu  die  Genetive  uvaxsfixövTtov  xai  Isyövrcav  miß- 
braucht, indem  man  den  Genetiv  ßovXoutvmv  von  äxovovtsg  abhängen  läßt. 

Hankel1)  übersetzt  in  offenbarer  Anlehnung  an  Bukt  Schneedes  :  „Wenn 
wir  die,  welche  alte  Geschichten  erzählen  wollen,  hören,  so  finden  wir, 
daß  sie  dieses  Theorem  auf  Pythagobas  zurückführen". 

Cantor8)  gibt  keine  volle  Übersetzung  der  Stelle,  sondern  nennt  die, 
„welche  Pboklus  als  seine  Gewährsmänner  anführt":  „die,  welche  Alter- 
tümliches erkunden  wollen".3)  Er  begründet  diese  Abweichung  von  Bbet- 
schneidbb  mit  den  Worten:  „Das  Wort  löroQstv  besitzt  bei  Pbokxtjb  nirgend 
eine  spöttische  Nebenbedeutung,  man  darf  also  nicht,  wie  es  geschehen 
ist,  übersetzen  'die  alte  Geschichten  erzählen  wollen'",  und  akzeptiert  im 
übrigen,  wie  auch  aus  der  Ausnutzung  der  Stelle  hervorgeht,  die  Bbet- 
scHKE.uEB8che  Obanebon*«) 

Tannkby5)  übersetzt:  „Si  Ton  ecoute  ceux  qui  veulent  raconter 
l'histoire  des  anciens  temps,  on  peut  en  trouver  qui  attribuent  ce  theo- 
reme  ä  Pythaoobk  et  lui  font  sacrifier  un  beruf  apres  sa  decouverte". 

Fast  alle  Autoren  sehen,  diesen  Übersetzungen  gemäß,  in  der  Äußerung 
des  Pboklüs  die  mehr  oder  minder  bestimmte  Versicherung,  daß  Pytha- 
gobas der  Entdecker  des  Satzes  vom  Hypotenusenquadrat  sei;  sie  zweifeln 
nur  die  Glaubwürdigkeit  des  Stieropfers  an.  Bbbtschneidkb6)  sagt:  „Daß 
unter  dem,  der  gern  alte  Geschichten  erzählt,  auch  hier  niemand  anderes 
als  Eudemus  zu  verstehen  ist,  leuchtet  wohl  unmittelbar  ein,  ebenso 
wie  die  Fabelhaftigkeit  des  Stieropfers,  das  allen  pythagoreischen  Grund- 
sätzen geradezu  widerspricht.  Das  Faktum  selbst  aber,  daß  Pytiiagoras 
jenen  Lehrsatz  erfunden  habe,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  da  es  im  ganzen 
Altcrtlium  als  Thatsache  anerkannt  uird"  Er  weist  hiernach  die  Ansicht 
zurück,  daß  schon  die  Ägypter  wegen  Kenntnis  des  rechtwinkligen  Drei- 
ecks S}  4,  5  als  die  Entdecker  des  Quadratsatzes  zu  betrachten  seien. 
Ebenso  bezweifelt  Tanneby7)  nur  die  Verbindung  des  Stieropfers  mit  dem 
Quadratsatz  h),  „ce  theori'ine  auquel  est  reste  attache  le  nom  du  sage  de 


1)  Zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Alterthum  und  Mittelalter,  Leipzig  1874, 
S.  97.    Uamu.i  hat  «lie  FniKm.Kixsche  Auagabe  nicht  mehr  benutzen  können. 

2)  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  I3,  Leipzig  1907,  S.  152. 

3)  Ebenso  S.  179,  180.  4)  Ebenso  Jungk,  a.  a.  0.  S.  38. 

6)  La  geomärie  gnajue,  S.  103.         6)  a.  a.  0.  S.  80.  7)  a.  a.  0.  S.  106. 

8)  Jl-nqe  gibt  (a.  a  0.  3.  29)  Tannekys  Ansicht  nicht  ganz  richtig  wieder. 
Bibliothec»  Mathematik.  III.  Folge.  IX  % 
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Samos.  Tout  semble  indiquer  au  contraire,  que,  s'il  ne  l'a  pas  emprunte 
aux  Egyptiens,  cetie  proposition  fiä  une  des  premieres  qu'il  reu  contra  et 
nullement  le  couronnetnent  de  ses  recfierches" .  Cantob1)  „will  den  pytha- 
goreischen Lehrsat/,  unter  allen  Umständen  dem  Pythagobas  erhalten 
wissen".  „Sei  es  darum,  daß  man  den  Zeugnissen  des  Vitbuvius,  des 
Plutabch,  des  Diogenes  Laebtiüs,  des  Pboklus'),  so  bestimmt  sie  auch 
lauten,  wegen  ihres  späten  Datums  kein  Gewicht  beilegen  dürfe.  Schwerer 
fallen  doch  die  in  die  Wagschale,  welche  Pboklus  als  seine  Gewährs- 
männer anführt,  die,  welche  Alterthtimlicb.es  erkunden  wollen,  sei  damit, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  Eudkmus  gemeint,  oder  nicht."  „Wir  haben 
uns  schon  darüber  ausgesprochen,  daß  wir  für  den  Satz  vom  rechtwinkligen 
Dreieck  Pythagobas  selbst  als  den  Entdecker  betrachten,  und  uns  wesent- 
lich auf  den  Bericht  bezogen,  diejenigen,  welche  Altertümliches  erkunden 
wollten,  führten  den  Satz  auf  Pythagobas  zurück." 

Anders  urteilt  Hankel5):  „Jene  berühmte  Erzählung"  (vom  Opfer) . . . 
„wird  man  demnach  aufgeben  müssen;  doch  möchte  ich  nicht  so  weit 
gehen,  den  Lehrsatz  selbst  dem  Pythagobas  abzusprechen,  obgleich  keim 
einzige  nur  einigermaßen  glaubwürdige  Nachricht  darüber  vorhanden  ist." 
Und  dazu  die  Anmerkung:  „Pboklus,  ein  einsichtiger  Schriftsteller,  drückt 
sich  auffallend  unbestimmt  so  aus"  (folgt  die  S.  17  gegebene  Übersetzung). 
„Auch  ihm  war,  wie  hieraus  hervorgeht,  keine  sichere  Quelle  bekannt" 
In  ähnlicher  Weise  bestreitet  van  Pesch4),  der  keine  Übersetzung  unserer 
Stelle  gibt,  ihre  Beweiskraft:  „Ex  quibus  verbis  . .  .  apparet  Pboclo  nondura 
esse  persuasum  traditionem  illam  vera  referre". 

So  gegensätzliche  Urteile  konnten  aus  eitler  Stelle  herausgelesen 
werden;  und  doch  ist  sie  unzweideutig,  wenn  auch  geschraubt  stilisiert. 
Ich  konstruiere  so:  der  vorangestellte  Genetiv  räv  IgxoqbIv  ßovXop,ivav 
ist  gen.  partitivus,  abhängig  von  isxlv  6vqsIv,  äxovovxag  ist  Objekt  zu 
tvoslv,  die  nachgestellten  Genetive  avaxefiaövxaiv  xal  Xsydvxav  hängen 
von  axovovtag  ab.5) 

1)  a.  a.  0.  S.  152,  179,  180. 

2)  Ebenso  ordnen  Allman,  On  Greek  geometry  from  Thales  to  Euklid  (Herm- 
athena  3,  1879,  S.  183)  und  Max  Simon,  Euklid  und  die  sechs  planimetrischen  Bücher, 
Leipzig  1901,  S.  66,  Phokllh  ohne  Unterschied  in  die  Reihe  der  Zeugen  Vitkuvius, 
Diouknes  Laertius  und  Pll tauch  oin.  —  Auch  S.  Günther,  Handbuch  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  V,  1  (Nördlingen  1888),  S.  29  weist  ohne  Bedenken  den  Quadrat- 
satz dem  Pythaookas  zu;  ebenso  in  seiner  Geschichte  der  Mathematik  (Leipzig  1908). 
S.  56.    Ebenso  Tbopfke,  Geschichte  der  Elementar- Mathematik  II,  Leipzig  1903,  S.  71. 

3)  a.  a.  0.  S.  97.  4)  a.  a  0.  S.  79. 

6)  So  wird  auch  das  Gezwungene  der  TAXNEHvschen  Übersetzung  vermieden, 
welche  üxovovzui  im  Sinuc  von  axovovciv  nimmt,  davon  direkt  rcbi»  ßovloudvav  ab- 
hängen liilit  und  das  Objekt  zu  eiQtlv  in  den  an  ßovXoftivoiv  attrahierten  Genetiven 
uvuTttpnövrüiv  xal  Uyövxaiv  findet. 
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Demnach  übersetze  ich  wörtlich:  „Unter  denen,  welche  das  Altertum 
erforscfien  wollen,  kann  man  einige  finden,  welche  denen  Gehör  gehen,  die 
dieses  Theorem  auf  Pytbagoras  zurückführen  und  ihn  als  Stieropferer  bei 
dieser  Gelegenlieit  bezeichnen"  \  und  dem  Sinne  nach:  „Einige  Altertums- 
forscher sctienken  den  Schriftstellern  Glauben,  welche  diesen  Ijelirsatz  bis  zu 
Pythagoras  hinaufrücken  und  von  seinem  Stieropfer  erzählen". 

Nach  der  früher  angenommenen  Übersetzung  sieht  Pboklus  die  Ge- 
samtheit der  alten  Autoren  vor  sich  und  findet  unter  ihnen  einige,  welche 
den  Quadratsatz  dem  Pythagobas  in  Verbindung  mit  dem  Stieropfer  zu- 
schreiben. Objektive  Bedenken  kann  dies  Zeugnis  nur  dadurch  erregen, 
daß  die  Entdeckung  des  Quadratsatzes  mit  dem  ganz  verdächtigen  blutigen 
Opfer  verknüpft  wird,  und  daß  nur  einige  Autoren,  nach  der  Opferzutat 
zu  schließen,  nicht  gerade  die  ältesten  und  besten,  den  Bericht  geliefert 
haben;  eine  subjektive  Unsicherheit  des  Pboklus  kann  nur  in  dem  axovovtccg 
„wenn  wir  die  hören"  oder  „wenn  wir  denen  Gehör  schenken"  gefunden 
werden.  Immerhin  gibt  diese  Ubersetzung  jeder  der  verschiedenen  oben 
dargelegten  Auffassungen  von  der  Zeugniskraft  unserer  Stelle  Raum. 

Anders,  wenn  meine  Ubersetzung  die  richtige  ist.  Alsdann  sieht 
Proki.us  zwei  getrennte  Generationen  von  ScJirißstellern  vor  sich ;  die  einen, 
die  IötoqbIv  ßovXöfMvoi,  sind  die  Jüngeren,  vielleicht  sogar  seine  Zeit- 
genossen. Die  Alteren  sind  die  Getcährsmänner  der  Jüngeren;  sie  sind  es, 
welche  in  Verbindung  mit  der  Opfererzählung  den  Quadratsatz  dem  Pythaooras 
zugeschrieben  haben.  Nur  einige  aber  von  den  Jüngeren,  so  sagt  Proklu*, 
messen  jenen  Alteren  Glaubwürdigkeit  bei. 

Welches  sind  nun  jene  älteren  Zeugnisse?  Offenbar  keine  anderen 
als  solche,  wie  wir  sie  heute  in  jenen  oben  (S.  15)  erwähnten  Schrift- 
stellen noch  in  Händen  haben.1)  Die  Nachricht  von  Pythagobas'  Stier- 
opfer taucht  für  uns  zuerst  bei  Cickro8)  (44  v.  Chr.)  auf,  in  Beziehung 
gesetzt  zu  einer  geometrischen  Entdeckung,  nicht  speziell  zu  dem  Quadrat- 
satz, aber  wegen  des  blutigen  Opfers  schon  bei  ihrem  ersten  Auftreten 
angezweifelt;  sodann  bei  Vitbuv3)  (etwa  16 — 13  v.  Chr.)  verbunden 
mit  dem  auf  das  rechtwinklige  Dreieck  3,  4,  5  beschränkten  Quadratsatz; 
zweimal  bei  Plutabch4)  (ca.  46 — 120)  in  unsicherer  Zuordnung  zum 

1)  Diene  Schriftetcllen  Bind  zusammengestellt  in  allen  Auflagen  von  Zeller, 
Philosophie  der  Griechen;  in  I,6  1892  stehen  sie  S.  320,  2.  Die  wichtigsten  finden 
sich  übersetzt  in  Allmas,  Greck  Geometry,  S.  181—185,  Tan.verv,  La  geometrie  grecqtte, 
S.  104  und  alle  in  Jinuk,  Warnt  haben  die  Griechen  das  Irrutionale  entdeckt?,  S.  27-  30. 
—  Allgemeiner  handeln  über  Pythaooras'  Mathematik:  Dioo.  VIII,  11,  Jahulu-hi/h,  De 
vita  Pyth.  88,  derselbe,  De  commnni  math  scientia  XXII,  XXIII  und  Puoklus  S.  65. 

2)  De  natura  deorum  III,  Kap.  36,  §  88. 

3)  De  architectura  IX,  praef. 

4)  Non  posse  tuaviter  tivi  uc.  Epic.  XI,  4.    Quant  convic.  VIII,  2,  4 
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Quadratsatz  oder  einer  anderen  geometrischen  Entdeckung  des  Ptthagobas 
(entweder  Flächenanlegung  oder  Konstruktion  einer  Figur  von  gegebener 
Gestalt  und  Fläche);  bei  Athenaeus1)  (Anfang  des  II.  Saec.  n.  Chr.)  mit 
Quadratsatz;  zweimal  bei  Diogenes  Laebtius8)  (um  200  n.  Chr.  oder  später), 
einmal  mit  dem  Quadratsatz  des  Ptthagobas,  das  andere  Mal  in  Eon- 
kurrenz mit  einem  Opfer  des  Thales  für  Entdeckung  des  Satzes  vom 
rechten  Winkel  im  Halbkreise;  endlich  bei  Pobphtbius3)  (233 — 304)  mit 
Quadratsatz  und  dem  Zusatz,  daß  nach  Angabe  der  Gewissenhafteren  der 
Stier  aus  Teig  hergestellt  war,  also  nur  in  effigie  geopfert  wurde. 

Alle  diese  Zeugnisse  haben  für  uns  nur  den  Wert  eines  Zeugnisses; 
sie  tragen,  worauf  Tannebt4)  und  van  Pesch5)  hinweisen,  deutlich  die 
Herkunft  aus  dem  Epigramm6)  des  im  übrigen  unbekannten  Arithmetikers 
Apollodob  (Apollodot)  an  der  Stirn,  auf  welches  Plütaboh,  Athenaeus 
und  Diogenes  sich  direkt  berufen.  Dieses  Epigramm,  dessen  Spuren  also 
zuerst  im  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert  auftauchen,  in  der  Zeit,  in 
welcher  mit  dem  Neupythagoreismus  auch  die  Ptthagobas -Legende  aus- 
gebildet wurde7),  können  wir  nur  als  eine  Legendenbildung  ansehen,  — 
kein  Geschichtschreiber  der  Mathematik  hat  es  anders  angesehen.  Jetzt 
sehen  wir  ans  der  Proklus- Stelle,  daß  es  auch  schon  ßr  die  urteilsfähigen 
Historiker  seiner  und  der  ihm  dicht  vorangehenden  Zeit  ebenfalls  eine  Legende, 
keine  Geschichtsquelle  war.  Ist  nach  der  bisherigen  Auffassung  Proklus  in 
die  Reihe  der  Legendenverbreiter  eingestellt  worden,  so  stelü  er  für  uns  jetzt 
als  einziger  ganz  außerlialb  derselben:  er  ist  ihr  Kritiker,  und  er  lehnt  sie  ab. 

Und  dieses  legendenhafte  Epigramm  ist  die  einzige  Aussage  des 
ganzen  Altertums,  an  welche  sich  die  Zuweisung  des  Quadratsatzes  an 
Ptthagobas  knüpft;  das  gilt  für  unsere  Kenntnis  des  Altertums;  nicht 
anders  war  es  zu  Pboklus'  Zeit. 

Keinesfalls  darf  bei  den  avaniunovxBs  xal  XiyovxBq,  den  Legenden- 
erzählern, an  Eidemub  gedacht  werden,  was  Bbetschneideb  für  sicher, 
Cantob  für  möglich  hält.  Erstens  nicht,  weil  Eudemus  für  Pboklus  die 
beste  und  sicherste  Quelle  ist  und  unmöglich  unter  solchen  Schriftstellern 
verstanden  werden  kann,  denen  nur  wenige  Glauben  schenken;  zweitens 
nicht,  weil  der  Schüler  und  Mitarbeiter  des  Abistoteles,  wie  wir  aus  den 
Resten  seiner  Schriften  und  aus  den  Urteilen  der  Alten  wissen8),  ein 


1)  X,  418  F.  2)  VIII,  12;  I,  25.  3)  Vita  PttüA'.orak 36. 

4)  a.  a.  O.  S.  106.         6)  a.  a.  0.  S.  80. 

6)  '  Hvixu  /Ivd-ayöprjtf  ro  xeQixXshs  cvpero  ypapjta, 
Kbiv'  lf>*  oto)  XayLTtQiiv  jjyero  ßov9vair}P. 

„AIb  I'vTHArjoKA.s  die  lit'riihmte  Figur  faud,  jene,  bei  der  er  das  glänzende  Stieropler 
darbrachte." 

7)  ZtLLER  a  a.  0.  I/,  S.  281;  III,3,  S.  81,  98-99.        8)  Näheres  unten  S.  26,  27. 
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knappes,  wissenschaftliches  Werk  über  Geschichte  der  Geometrie  ge- 
schrieben hat,  und  in  einem  solchen  Werk  für  Legenden  kein  Platz 
gewesen  sein  kann,  vgl.  vak  Pesch1):  „Pbocli  ille  locus,  quem  modo  attuli, 
Eudbmo  abiudicandus  est  et  iniuria  vulgo  adhibetur  ad  demonstrandum 
iara  Er  dem  im  contendisse  theorema  illud  notissimum  ipsius  Pythagobae 
fuisse  inventum".  Ich  gehe  weiter  als  van  Pesch:  Wenn  Pboklus  außer 
jenem  Epigramm  und  seinen  Verbreitern  keine  Quelle  für  das  Anrecht 
des  Pythagobas  auf  den  Quadratsatz  zu  nennen  weiß,  so  ist  dies  ein 
positiver  lkweis  dafür,  daß  Eudemus  den  Quadratsatz  dem  Pytuaüoras 
niclU  zugeschrieben  hat. 

Derselbe  selbständig  urteilende  und  sein  Urteil  nicht  verbergende  Pboklus 
fährt  im  Kommentar  zu  Euklid  1,  47  fort:  iyco  de  &av/i«£(D  uiv  xal  xovg 
jtfHOTOvg  ixiöxdvxag  xfj  xovde  xov  d-aatQ^fiaxog  äXt]%-tCa^  {isi&vag  dh  aya- 
ftai  tbv  tfroiy«a)T^v,  ov  pövov  Sri  di  äjiodsC^cog  ivaQysöxäxrjg  xovxo  xaxs- 
dqöaxo,  &XX'  Zxi  xal  xb  xafroXtxäxeQov  atixov  xoig  dvsXiyxxoig  Xöyoig 
xrjg  IxiOxirjiLyg  hU&tW  iv  xa>  txxep  ßißXlm.  „Auch  ich  bewundere  die  ersten 
Entdecker  dieses  Lehrsatzes;  in  höherem  Grade  aber  staune  ich  über  den 
Verfasser  der  Element«,  nicht  nur  weil  er  für  diesen  Satz  einen  ganz 
klaren,  bündigen  Beweis  führte,  sondern  weil  er  auch  den  verallgemeinerten 
Satz  durch  unwiderlegliche  Erkenntnisgründe  im  6.  Buche  festlegte." 

Mit  Recht  sieht  van  Pesch  in  diesen  Worten,  besonders  in  dem 
Plural  xovg  inrtxdvxag  „die  Entdecker"  einen  Ausdruck  des  Zweifels: 
Pboelüs  hat  sich  begnügt,  festzustellen,  daß  einige  an  die  Pythagobas- 
Legende  glauben;  er  selbst  spricht  im  weiteren  nicht  von  Pythaoobas,  ja 
nicht  von  einem  bekannten  oder  unbekannten  Entdecker,  sondern  von  den 
Entdeckern.  Dieser  Plural  kann  in  diesem  Zusammenhange  nicht  als 
zufällig  angesehen  werden.  Ist  es  sicher,  daß  in  den  vorangehenden 
Worten  die  Gewährsmänner,  welche  den  Quadratsatz  dem  Pythaoobas 
selbst  zuschreiben,  als  unzuverlässig  charakterisiert  werden,  so  ist  es 
mindestens  wahrscheinlich,  daß  Pboklub  in  den  bedingungslos  angegebenen 
imöxdvxsg  auf  die  Kollektivbezeichnung  in  einer  ihm  zuverlässig 
acheinenden  Quelle  Bezug  nimmt.8) 

Von  der  besprochenen  Pbüki.us- Stelle  ist  die  zwei  Seiten  später  folgende, 
ebenfalls  auf  Euklid  I,  47  bezügliche,  nicht  zu  trennen;  nämlich  von 
den  beiden  Methoden  zur  Auffindung  ganzzahliger  rechtwinkliger  Dreiecke 
xty  phv  slg  nXtttavcc  dvaxittxovöi,  xi\v  öh  sl$  üv&ayÖQav,  „daß  man  die 
eine  auf  Plato  zurückführt,  die  andere  auf  Pythaoobas".  Pboklus  ist  in 
seinen  Quellenangaben  sparsam;  er  pflegt,  wenn  er  dieselbe  Quelle  mehr- 
mals hintereinander  benutzt,  sie  höchstens  einmal  zu  bezeichnen.    Um  so 

1)  a.  a.  0.  S.  80  2)  Vgl.  unten  S.  52. 
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weniger  ist  zu  erwarten,  daß  er  die  umständliche  Charakterisierung  von 
S.  426  auf  S.  428  wiederholen  sollte.  Doch  liegt  in  der  Wiederaufnahme 
des  Wortes  dva%i\i%ov6iv  ein  Hinweis  auf  die  Gewährsmänner  von  S.  426 
und  damit  auch  die  Andeutung  der  gleichen  Stellungnahme  des  Pboklus. 

§  2.    Tendenz  des  Euklid-Kommentars.    Proklus'  Philosophie. 

Die  dritte  und  letzte  der  Proklus -Stellen,  durch  welche  Pythagohas 
geometrische  Entdeckungen  nachgesagt  werden,  findet  sich  in  dem  histo- 
rischen Überblick,  welchen  (Jantob  das  „Mathematikerverzeichnis",  Junge 
zutreffender  das  „Geometerverzeiehnis"  nennt.1) 

Diese  Ptthag ob as- Stelle,  wie  das  ganze  Geometerverzeiehnis,  ist  richtig 
zu  verstehen  allein  aus  dem  Zweck  des  EuKiiin-Kommentars  und  aus  der 
Philosophie  des  Pboklus  heraus.  Es  ist  deshalb  nötig,  auf  beide  einen 
Blick  zu  werfen. 

Ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  will  ich  zuerst  einige  Stellen 
anführen,  in  denen  an  hervorragenden  Punkten  des  Werkes  Pboklus  sein 
Programm  mit  gar  nicht  mißzuverstehender  Deutlichkeit  entwickelt.  Am 
Schluß  von  Prologus  II  (84,  8  —  15),  heißt  es:  „Indem  ich  mit  der  Einzel- 
untersuchung beginne,  warne  ich  meine  Leser,  das  bei  mir  zu  suchen, 
wovon  meine  Vorgänger  so  viel  Wesens  machen:  Einzelannahmen,  Einzel- 
fälle und  derartiges.  Übersättigt  hiervon  werde  ich  dergleichen  nur 
selten  berühren.  Das  aber,  was  theoretischen  Gehalt  hat  und  in  Beziehung 
zur  Philosophie  steht,  das  soll  mein  Kommentar  vorzugsweise  behandeln." 
Vor  dem  Übergang  zum  ersten  Lehrsatz  (200,  10 — 18):  „Ich  wende  mich 
zur  Auslegung  der  EuKLioischen  Beweise.  Ich  gebe  wieder,  was  die 
Alten  Vollendetes  darüber  geschrieben  haben,  indem  ich  uferlose  Wort- 
fülle kürze.  Was  technisch  ausgezeichnet  und  erkenntnistheoretisch  wert- 
voll ist,  das  überliefere  ich,  weil  ich  mehr  auf  mustergültige  Durch- 
arbeitung Wert  lege  als  auf  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  und  Annahmen, 
durch  die  Neulinge  sich  gerade  am  meisten  angezogen  fühlen."  Schluß- 
worte des  ganzen  Werkes  (432,  11 — 19):  „Wenn  andere  Aufgaben  mich 
ablenken  sollten,  so  fordere  ich  die  Freunde  dieser  Studien  auf,  nach 
derselben  Methode  auch  die  folgenden  Bücher  auszulegen,  dabei  aber  stets 
nach  Bedeutsamkeit  und  Klarheit  zu  streben.  Denn  die  Kommentare, 
welche  bisher  umlaufen,  stiften  nichts  als  Verwirrung,  weil  sie  weder 
Zurückführung  auf  das  Ursächliche,  noch  dialektische  Gliederung,  noch 
philosophische  Theorie  bringen." 

Es  gibt  nach  Pboklus  drei  Stufen  des  Erkennens,  die  Vernunfterkenntnis 
(vorjrii  yvöfftg),  welche  unvermittelt  auf  die  reinen,  einheitlichen,  unteil- 

1)  Ed.  Fkikülbin,  S.  65-68. 
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baren,  immateriellen  Ideen  gerichtet  ist,  die  Meinung,  Wahrnehmung  (<fd|a, 
(ä6&r]6ig),  welche  sich  auf  die  sinnlichen,  teilbaren,  materiellen  Dinge 
bezieht,  und  dazwischen  die  vermittelte  Erkenntnis,  das  Denken  (didvoitc, 
Xoyiötiög),  dessen  Objekte  höher  als  das  materielle  Teilbare,  aber  niedriger 
als  das  intelligible  Unteilbare  stehen  (3, 14—4, 8).  Zu  diesen  Mitteldingen 
gehören  die  mathematischen  Gebilde;  deshalb  nimmt  das  mathematische 
Erkennen  eine  Mittelstellung  zwischen  dem  sinnlichen  und  dem  ideellen 
Erkennen  ein  (fisöorijg  xmv  pa&yfiazixäv).  Die  Mathematik  ist  nicht 
selbst  höchste  Erkenntnis  {xQÄxri  fVr m/t aber  sie  kommt  der  höchsten 
Erkenntnis  am  nächsten;  sie  geht  nicht  auf  das  absolute  Voraussetzungs- 
lose, aber  auf  die  in  der  Eigenart  der  Seele  liegenden  Bedingungen  und 
dadurch  auf  die  Gründe  des  Mannigfaltigen  und  der  Erscheinungswelt 
(30—32). 

Denn  die  Pi.aton  ische  Philosophie  stellte  sich  dieselbe  Frage  wie  die 
KANTische:  Woher  stammt  die  Genauigkeit  und  absolute  Sicherheit 
(axplßeicc,  ätHpdlsia,  äveleyxTov)  der  mathematischen  Wahrheiten 
(12,  13—14)?  Die  Antwort  lautet  zunächst  so  wie  die  KANTische:  Die 
Genauigkeit  und  Sicherheit  der  Mathematik  wäre  unerklärbar,  wenn  die 
mathematischen  Wahrheiten  aus  der  Wahrnehmung  (al6&rj6tg)  abgeleitet 
wären,  die  Seele  also  aus  den  materiell  vorhandenen  Dreiecken  und 
Kreisen  nachträglich  in  sich  die  Gestalt  des  Dreiecks  und  des  Kreises 
und  ihre  Gesetze  ableiten  müßte1)  (12 — 14). 

Von  hier  an  aber  ist  die  Platon  ische  Wendung  eine  andere  als  die 
KANTische.  Nach  Kant  liegen  in  der  Seele  Raum  und  Zeit  als  leere 
Formen,  als  Möglichkeiten,  die  angewendet  auf  die  Erscheinung  über- 
haupt erst  Erfahrung  liefern;  außerhalb  der  möglichen  Erschein ungs weit 
gibt  es  keine  Erkenntnis.  Nach  Plato  aber  liegen  die  Wesensvorbilder 
(itaQuddynata  xux  ovöCav,  13,  9)  der  mathematischen  Gestalten  und  Ge- 
danken als  reine,  immaterielle,  unvergängliche,  unteilbare,  voraussetzungs- 
lose Ideen  in  der  Seele  vorgebildet;  die  Seele  erzeugt  selbst  die  mathe- 
matischen Gebilde  als  Projektionen  (xgoßoXtiC,  13,  10)  der  in  ihr  vor- 
handenen Formen.  Die  reinen  mathematischen  Gebilde  sind  die  in 
Schmerzen  geborenen  Kinder  der  ewigen  Ideen  (13,  22 — 26).  In  der 
Erscheinungswelt  aber  sind  die  Ideen  an  das  Wesenlose,  Nichtseiende 
gebunden,  materiell,  geteilt,  voraussetzungsvoll,  vergänglich;  ihre  Er- 
kenntnis unsicher  (alö&ijöig,  döla).  Die  Figur  des  Kreises,  welche  die 
Sinnenwelt  bietet,  entbehrt  der  Genauigkeit,  Sicherheit  und  Reinheit;  auch 
das  Vorstellungsbild  (6  iv  ycivxaöla  xvxlog)  des  Kreises  ist  nicht  eines, 
sondern  aus  Einheit  und  Mannigfaltigkeit  gemischt,  nicht  reine  Form, 

1)  van  Pesch,  a.  a.  0.  S.  33:  „Non  parvaiu  igitnr  similitndinem  intor  Pbocli 
seutentiam  et  KAH-rianani  doctrinam  de  spatii  praenotionihux  nostris  deprehendiinus". 
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sondern  dargestellte  Form;  erst  der  Kreis  im  Denken  ist  einer  und 
unteilbar  und  nicht  auseinandergelegt  (dg  xai  axXovg  xai  ädidoxaxog, 
54,  5—13). 

Die  Mittleraufgabe  der  Mathematik  ist  ob  nun,  die  unreine,  in  der 
Sinnenwelt  anhebende  Erkenntnis  zur  reinen  Erkenntnis  des  Unvergäng- 
lichen zu  läutern  und  zu  erheben.  Dadurch  wird  sie  zur  unentbehrlichen 
Vorstufe  der  Philosophie;  sie  soll  in  einem  besonderen  Falle  der  Seele 
die  Fesseln  der  Sinnenwelt  abnehmen  und  damit  überhaupt  ihren  Blick 
für  die  Erkenntnis  des  Ganzen  reinigen  (28,  3 — 7).  axovöi  xai  xfjg 
lia&r}iiaTLxrig  xb  xiXog  slg  vovv  ävaxifixeiv  XQoörfxei  xai  xijv  övuxaöav 
öotpCav  (28,  10—11).  „So  gehört  es  sich,  das  Ziel  der  Mathematik  auf 
Vernunfterkenntnis  und  die  Weisheit  als  Ganzes  zu  richten." 

Diesem  Ziele  strebt  die  Mathematik  zu,  indem  sie  mit  der  Einzel- 
erkenntnis, die  sich,  aus  der  Wahrnehmung,  ja  aus  dem  menschlichen 
Bedürfnis  ergibt  (29,  4 — 13),  zwar  beginnt,  aber  nicht  bei  ihr  stehen 
bleibt  Die  mathematische  Vorstellungskraft  wird  äußerlich  angeregt  zur 
Besinnung  auf  die  in  der  Seele  vorgebildeten  Formen  [avduvrfiig 
18,  16 — 20);  dann  aber  muß  sie  die  Sinnenwelt,  den  Augenschein,  welche 
den  Ausgang  bildeten,  abstreifen;  sie  muß  von  dem,  was  seinem  Wesen 
nach  später  und  zufällig  ist,  aufsteigen  zu  dem,  was  genetisch  das 
Folgende,  wesentlich  aber  das  Vorangehende  ist.  So  baut  die  mathe- 
matische Erkenntnis  eine  Stufenleiter  (35,  11 — 12)  von  der  vXij  zum 
eldog,  vom  Idiov,  ixi  fiigog  zum  xa&öXov,  von  ccltf&rjöig,  dd|a  durch 
Ötdvoia  zum  vovg;  entsprechend  dem  pythagoreischen  Merkwort:  6%apa 
xal  ßäfia  (84,  17).1) 

Mit  diesen  Ausführungen  über  das  Wesen  der  Mathematik  macht 
Proklus  keinen  Anspruch  auf  Originalität  (48,  1—5):  Tä  (ihv  dij  xoivä 
xai  ixi  xäöav  diaxdvovxa  t^v  pLa^i]aaxtxi)v  ixiaxrjpyv  iv  xolg  xqobi- 
gilliivotg  Xöyoig  re&edfie^a  rö  xs  IJXäxmvi  <Svuxoqsv6[Uvoi  xai  xaQa  x&v 
äXXcov  ävaXeyöfisvoi  xä  xgbg  x^v  xccqovöuv  xgay^utxsCav  fyui>  6vvxslvovxa 
voijpucxoc  „Das,  was  sich  allgemein  auf  die  gesamte  Mathematik  bezieht, 
habe  ich  in  der  Vorrede  überschaut,  indem  ich  mich  an  Plato  anschloß 
und  auch  von  anderen2)  die  Gedanken  aufnahm,  welche  den  vorliegenden 

1)  „Figur- Geometrie  ist  Stufe- Erhebung." 

2)  Wem  Prohlis  außer  Pi.ato  und  Plotin  gefolgt  ist,  scheint  nicht  naher 
untersucht  zu  sein.  Van  Pesch  geht  auf  <lie  Quellen  von  Prologus  I  nicht  ein  (außer 
70  mit  »lern  Hinweis  auf  PnOTlH  I,  33  für  Prohlis  21,  19  —  24).  Nie.  Fkhta  bemerkt 
in  seiner  Ausgabe  von  Jambli<-hus,  De  comnnmi  mathematica  scientia  (Leipzig  1891, 
Pracfatio  IX,  2 — 7):  „Iii  tarnen  mihi  pernuasuin  est  Jambi.iciu  librum  hunc  et  Procli 
in  En  Lim  m  commentariorum  partein  prologi  priorem  ex  codom  fönte  manasse;  fontem 
autem  ipsum,  ut  plerumque,  ex  Platonicis  et  Arintoteliis  rivulis  fuisee  deduetum.  Se«l 
de  hoc  alias."    Er  gibt  im  Index  unter  Phuclus  zehn  zum  Teü  recht  ausgedehnte, 
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Stoff  betreffen."  Er  wandelt  in  den  ausgetretenen  Pfaden  der  PLATOxischen 
Schule;  aber  gerade  darum,  weil  seine  Gedankenrichtung  unfrei  ist1),  ist 
sie  absolut  zwingend  für  die  Tendenz  seines  ganzen  Werkes. 

Pboklus  wollte  nicht  die  Elemente  aus  rein  mathematischem  Interesse 
kommentieren;  er  wollte  nicht  geometrisch-historische  Daten  in  möglichster' 
Reinheit  und  Vollständigkeit  der  Nachwelt  überliefern;  —  diese  Daten 
lagen  ja  zu  seiner  Zeit  vor  aller  Augen;  er  konnte  nicht  wissen,  daß  uns 
späten  Nachkommen  sein  Werk  der  Ersatz  für  die  verschütteten  Quellen 
sein  würde,  und  daß  eine  Zeile  Eudemus  uns  viel  wertvoller  sein  würde 
als  zehn  Seiten  Proklus.  Was  er  wollte  und  nach  seiner  Art  wollen 
mußte,  das  war,  seinen  Zeitgenossen,  ja  seinen  Studenten  (den  vsccQOXQSitsts, 
.<- U >(■'•■  6 ufi'oiy  &xovovtsg)  das  Beste  zu  geben,  was  er  hatte:  die  Mathematik 
als  Teil  der  Philosophie,  die  Analyse  der  Elemente  als  Einführung  in  die 
Philosophie.8)  Auf  diesen  Standpunkt  müssen  wir  uns  stellen,  wenn  wir 
ihn  verstehen  und  ihm  gerecht  werden  wollen. 

Aus  Proklus'  philosophierender  Stellung  zur  Mathematik  erklären 
sich  auch  manche  Besonderheiten  seines  Urteils,  die  wir  anders  gar  nicht 
verstehen  würden,  so  die  unbillige  Hochschätzung  der  verallgemeinerten 
Lehrsätze  gegenüber  den  besonderen.  250,  251  sagt  er:  „Wir  sind  zwar 
dem  alten  Thalks  Dank  schuldig  für  die  Entdeckung  der  Gleichheit  der 
Basiswinkel  im  gleichschenkligen  Dreieck";  „höhere  Bewunderung  aber 
gebührt  den  Neueren  (gemeint  ist  Geminus),  welche  diesen  Satz  ver- 
allgemeinert und  seine  Gültigkeit  für  alle  in  sich  gleichartigen  Linien 
(öpotopfpfs),  d.  h.  auch  für  den  Kreis  und  die  zylindrische  Spirale  nach- 
gewiesen haben."  Die  Ausdehnung  des  Quadratsatzes  auf  ähnliche  Figuren 
über  den  Seiten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  schätzt  er  höher  ein  als 
die  Entdeckung  des  Quadratsatzes  selbst  (vgl.  oben  S.  21).  Ja,  für  uns 
sehr  interessante  Einzelsätze,  wie  die  Entdeckung  Hebos5),  daß  die  drei 
LTilfslinien  beim  EuKLimschen  Beweise  des  Quadratsatzes  sich  in  einem 
Punkte  schneiden,  haben  für  ihn  kein  Interesse  (429,  12—15);  er  über- 
geht ßie,  weil  sie  nicht  Ausgang  für  weitere  Verallgemeinerungen  sind. 

Wir  urteilen  in  diesen  Fällen  anders.  Wir  haben  vorzugsweise 
historisch ;s  und  daneben  psychoJogischis  Interesse.  Deshalb  schätzen  wir 
die  Leistung  des  ersten  Schrittes  viel  höher  ein  als  die  der  folgenden. 
Auf  Pboklis'  philosophischer  Stufenleiter  aber  steht  am  höchsten  der 

  • 

übereinstimmende  Stellen  an,  die  sich  noch  vermehren  lassen.  Die  versprochene 
Untersuchung  aber  hat  er  nicht  geführt. 

1)  Zeller,  a.  a.  O.  3*,  S.  787;  van  Pesch,  a  a.  0.  Kap.  IV. 

2)  van  Pesch,  a.  a  0.  S.  55:  „ Mathematicen  summam  philosophiae  studio  utili- 
tatem  afterre  censebat  Proclih;  ergo  eam  discipulos  docebat41. 

3)  van  Pesch,  a  a.  0.  S.  45. 
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allgemeinste  Satz;  denn  ihm  ist  xa&ölov,  xa&oXMäg,  xu&oXwmBQOV  die 
Zauberformel,  welche  die  Loslösung  von  vky  und  alöfhjöis  bedeutet. 

§  3.  Das  GeometerverzeichniB. 

Treten  wir,  so  vorbereitet,  an  das  Geometerverzeichnis  heran:  in 
seinem  Prologus  II  zählt  Proklus  von  Thales  bis  zu  dem  letzten  Vor- 
läufer Euklids,  Philippus  von  Mende,  21  Geometer  auf.  Von  den  meisten 
sagt  er  nichts,  als  daß  sie  eben  Geometer  waren.  Er  drückt  dies  in 
mehreren  ganz  inhaltlosen  Wendungen  aus,  wie  „er  beschäftigte  sich  mit 
Geometrie"  (zweimal);  „er  erwarb  sich  Anerkennung  durch  geometrische 
Untersuchungen"  ( sechsmal);  „er  vermehrte  die  Sätze"  (zweimal);  „er 
erfand  vieles"  (dreimal). 

Bei  denen,  über  die  er  nicht  so  kurz  hinweggeht,  macht  Pboklus 
meist  Bemerkungen  über  methodische  Leistungen:  Haften  an  der  Wahr- 
nehmung oder  Loslösung  davon,  Verknüpfung  mit  philosophischer  Er- 
kenntnis und  besonders  Verallgemeinerung  der  Sätze.  Dies  geschieht 
zehnmal:  bei  Thales,  Pythagoras,  Plato,  Leodamas,  Archytas,  Theaktbt, 
Leon,  Eudoxus,  Thküuiüb,  Philippus.  Abfassung  oder  Verbesserung  der 
Elemente  wird  vier  Geometern  zugeschrieben  (Hippokrates,  Leon,  Theu- 
dius,  Hebmotimus).  Genau  gekennzeichnete  Einzelentdeckungen  finden  wir 
nur  dreimal:  bei  Pythagoras,  Hippokrates  und  Eudoxus. 

Die  Herkunft  des  Geometerverzeichnisses  ist  eine  der  wichtigsten 
und  am  meisten  behandelten  Fragen  der  Geschichte  der  griechischen 
Geometrie. 

Als  Quelle  kommt  zunächst  des  Eudemus  Geschichte  der  Geometrie 
in  Betracht.  Proklus  hatte  sie,  darin  herrscht  jetzt  volle  Übereinstimmung, 
zweifellos  in  Händen1);  denn  noch  hundert  Jahre  später  war  sie  in  den 
Händen  von  Simplikius  und  Eutokiüs;  er  zitiert  sie  an  vielen  Stelleu 
seines  Werkes  mit  Nanienangabe,  an  anderen  benutzt  er  sie  ohne  Namen- 
nennung.2) Am  Ende  des  Geometerverzeichnisses  selbst  weist  der  Satz 
ol  piv  ovv  rag  lörogCag  avayQä^avrig  f*££(H  xovtov  HQoayov<Si  xi\v  tjjs 
iai6ti]firjs  tavrtjs  rsXsCcoöiv  „die  Geschichtschreiber  machen  mit  diesem 
(Philippus  von  Mende,  einem  Schüler  Platos)  den  Abschluß  ihrer  Dar- 
stellung", wie  von  niemand  bestritten  wird,  auf  EudbmüB  hin. 

Pboklus  benutzt  Eudemus'  Geschichte  der  Geometrie  mit  Quellen- 
angabe im  ganzen  fünfmal:  290,3  Entdeckung  des  Scheitelwinkelsatzes 
durch  Thales;  333,  6  Winkelantragung  des  Önopides;  379,  2  Entdeckung 
der   Summe   der   Dreieckswinkel   durch   die   Pythagoreer;  352,  14— 18 


1)  Zusammenlassend  und  abschließend  handelt  hierüber  van  Pesch,  a.  a.  0.  Kap.  III. 
Vgl.  Hmbeko,  Philologie  43  (1884),  S.  345.      2)  van  Pesch,  a.a.O.  S.  77—79. 
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Kongruenzsatz  und  Entfernungsmessung  des  Thai.es;  419,  15  Flächen- 
anlegung der  Pythagoreer.  Außerdem  werden  ohne  jeden  Zweifel  auf 
Eudemis'  Geschichte  der  Geometrie  vier  weitere  Proklus -Stellen  zurück- 
geführt1): 157,11  Halbierung  des  Kreises  durch  Tiiales;  250,20  Gleich- 
heit der  Basiswinkel  im  gleichschenkligen  Dreieck  von  demselben;  283, 
7 — 10  Lotfallen  des  Ünopides;  305,  3  Anlegen  von  Vielecken  um  einen 
Punkt  herum  zur  Ausfüllung  von  vier  Rechten  durch  die  Pythagoreer. 
Aus  diesen  neun  Zitaten  geht  der  Charakter  von  Eudemis1  Werk  deutlich 
hervor:  alle  neun  Stellen  liefern  Angaben  über  ganz  bestimmte  geometrische 
Entdeckungen.  Dagegen  kommt  als  Beglaubigung  von  theoretischen  Spelcu- 
latimien,  tcoran  Proklus  doch  reich  ist,  ja  selbst  von  Definitionen,  Eddemcs' 
Geschichte  der  Geometrie  nie  vor.  Für  die  Winkeldefinition  des  Eudemus 
(125,  7)  beruft  sich  Proklus  nicht  auf  die  Geschichte  der  Geometrie, 
sondern  auf  ein  anderes  Werk  desselben  Verfassers  neol  yavlag.  Die 
Pythagoreer  werden  im  ganzen  achtzehnmal  erwähnt;  aber  nur  dreimal  ist 
die  Quelle  Eudemis,  und  zwar  gerade  die  dreimal,  in  denen  es  sich  um 
bestimmte  geometrische  Entdeckungen  handelt  Die  anderen  15  Stellen 
geben  ohne  Ausnahme  Definitionen,  begriffliche  Teilungen,  methodische, 
mystische  und  metaphysische  Spekulationen  der  Pythagoreer  —  all  dieses 
war  offenbar  in  des  Eudbmus  Geschichte  der  Geometrie  nicht  zu  finden. 

Wir  besitzen  ferner  einen  langen  Auszug  des  Simplikius8)  aus 
Eudemus,  betreffend  die  Quadratur  der  Möndchen  des  Hippokrates,  und 
einen  anderen  von  Eutokius3)  über  die  Würfelverdoppelung  des  Archytas. 
Alles  bestätigt  die  Vorstellung  von  des  Eudemus  Werk,  die  wir  aus 
Proklus  erhalten  haben.  Zum  Überfluß  liefert  uns  Simplikius4)  noch 
eine  Charakteristik  der  Darstellungs weise  und  des  Stiles  des  Eudemus: 
ixfrijäoucci  dh  tu  vjtö  xov  Evdtfuov  xaxä  Xs%tv  Xeyöutva  öXCya  xivoc 
ngoöxi^slg  elg  datp^veiav  äxb  xyg  x&v  EvxXeCdov  6xoi%bIc3v  ävauvrlosmg 
dtä  xov  vxopvrjuaxixbv  xqöjiov  xov  Evdtfuov  xaxä  xb  aQ%alxbv  t&og  6vv- 
xöuovg  ix&spsvov  xäg  äxodööeig  —  „Ich  werde  das  von  Eudemus  Gesagte 
wörtlich  mitteilen,  jedoch  zur  Verdeutlichung  einige  Hinweisungen  auf 
die  Elemente  des  Euklid  hinzufügen,  wegen  der  notizenhaften  Art  des 
Eudemus,  welcher  nach  alter  Sitte  nur  kurze  Angaben  macht." 

1)  va»  Pesch,  a.a.O.  S.  77—79. 

2)  Simplicu  in  Aristoteijs  physic.  libr.  IV  priores  comment.  ed.  H.  Dikls, 
Dero  Ii  ni  1882,  p.  54 — 69.  Neuerdings  leicht  zugänglich  gemacht  durch  F  Ki  diu, 
Der  Bericht  des  SiMPLieius  über  die  (Quadraturen  des  Antiphon  und  des  Hwpokra TEsy 
Leipzig  1907.  Vgl.  Bi  Idiot  h.  Math  ein .  8n,  1902,  7-62,  342  —  349  und  4S,  1903, 
13—18,  118  —  126. 

3)  In  Hkibsros  Ahchimedkb- Ausgabe  III,  S.  98—103. 

4)  Dikls,  a  a.  O.  S.  60;  Runio,  a.  a.  O.  S.  46. 
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Das  Geometerverzeichnis  des  Peokxus  enthält  nun  als  wesentlichsten 
Bestandteil  methodische  Räsonnements,  welche  dem  Werke  des  Eudkmus 
bestimmt  fremd  gewesen  sind;  andrerseits  fehlt  in  ihm  jede  Erwähnung 
von  gewissen  Problemen,  welche  Eudkmus  besprochen  hat,  und  welche  die 
Geometrie  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  beherrscht  haben, 
Würfelverdoppelung,  Kreisquadratur,  Dreiteilung  des  Winkels. 

So  hat  die  Streitfrage  entstehen  können:  Hat  für  das  Geometer- 
verzeichnis dem  Proklus  ein  entsprechender  Teil  der  Geschichte  der  Geometrie 
von  Eudemus  als  Quelle  vorgelegen?  Bat  er  aus  dieser  direkten  QueUe  oder 
aus  einer  abgeleiteten  geschöpft?  Hatte  Tannbry  bestimmt  behauptet1), 
daß  Pbokxüs  seine  Angaben  nicht  dem  Eudemus  selbst,  sondern  dem 
Gemikus  (1.  Jahrhundert  v.  Chr.)  entnommen  habe,  so  kommt  van  Pesch8), 
der  zuletzt  diese  Frage  behandelt  hat,  nicht  zu  einer  bestimmten  Ant- 
wort: „Haec  fere  sunt,  quae  de  nostro  loco  observare  velim,  ut  ita  aliis 
viam  ad  hanc  quaestionem  ad  certum  finem  perducendam  patefaciam. 
Nam  equidem,  quamquam  magis  me  inclinatum  esse  confiteor  ad  illam 
ex  Eüdemo  epitomen  non  ipsi  Pboclo  sed  excerptatori  alicui  attribuendam, 
tarnen  pro  certo  id  statuere  non  ausim."  Ca.ntoe  dagegen8)  sieht  das 
Mathematikerverzeichnis  als  von  Eudemus  herrührend  an. 

Nach  der  in  §  2  dargelegten  Auffassung  des  Pkoklus  von  der  Auf- 
gabe der  Mathematik  in  der  Entwickelung  der  Erkenntnis  und  der  hierauf 
basierten  Tendenz  seines  EuKLiD-Kommentars  kann  für  ihn  ein  Überblick 
über  die  Entwickelung  der  Geometrie  nicht  der  Ort  sein,  in  dem  Einzel- 
leistungen aufgezählt  werden  dürfen,  also  auch  nicht  der  Ort  für  einen 
Auszug  aus  der  Geschichte  der  Geometrie  des  Eidemus.  Pboklds  hat 
offenbar  nicht  die  Absicht,  eine  vollständige  Übersicht  über  die  Ent- 
wickelung der  Methoden  zu  geben,  aber  bei  seinem  einseitigen  Interesse 
für  methodische  Fortschritte  stellt  sich  ihm  ganz  von  selbst  das  geschicht- 
liche Resümee  unter  das  philosophische  Leitmotiv  (65,1-3):  oexo  atäfrij- 
öetog  ovv  elg  Xoyiöpov  xccl  and  tovtov  ixi  vovv  i\  fierdßaöts  ydvotxo  av 
elxÖTGis  „Die  natürliche  Entwickelung  geht  von  der  Wahrnehmung  zur 
Überlegung1)  und  von  dieser  zur  Vernunffcerkenntnis." 

So  sind  die  aus  dem  praktischen  Bedürfnis  hervorgegangenen 
Messungen  der  Ägypter  für  Thai.es  der  Anlaß  zu  geometrischen  Be- 
trachtungen geworden;  deshalb  nimmt  er  eine  Zwischenstellung  ein: 
„Manches  behandelte  er  allgemein,  in  anderem  blieb  er  an  der  Wahr- 

1)  Im  (jeometrie  gneque,  chap.  V        2)  a.a.O.  S.  84.       8)  a.  a.  0.  I*  S.  257. 

4)  Xoyianög  ist  liier  nicht  als  „Ilerechnung"  aufzufassen;  denn  Hie  Herechnunjj 
haftet  nach  griechischer  Auflassung  ganz  an  dein  „Besonderen",  den  Gegenständen 
der  vttOlhi<Hi  und  führt  nicht  über  sie  hinaus.  Vgl.  hierzu  besonders  39,  20—40,  5. 
Hier  ist  Xoyiauös  im  Sinne  von  diävotu  zu  verstehen. 
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nehmung  haften".1)  Den  entscheidenden  Schritt  der  Loslösung  von 
praktischen  Zwecken  zur  immateriellen  und  damit  rein  intellektuellen 
Betrachtung  tat  Pythagoras;  dadurcJi  bahnte  er  der  Geometrie  als  spekulativer 
Wissenschaft  den  Weg.  Proklos  charakterisiert  die  einzelnen  Geometer  nur 
nach  den  Fortschritten,  die  sie  auf  dieser  Bahn  gemacht  haben,  und  ferner 
soweit  sie  als  Vorgänger  des  Euklid  sich  durch  Abfassung  oder  Verbesserung 
der  Elemente  verdient  gemacht  haben. 

Diejenigen  Geometer,  welche  nur  Einzeltatsachen  entdeckt  haben,  und 
auch  diejenigen,  deren  Entdeckungen  zwar  Fortschritte  in  der  ihn  inter- 
essierenden Verallgemeinerung  sind,  aber  über  die  Elemente  hinausgehen, 
die  findet  er  mit  bloßer  Nennung  des  Namens  ab,  oder  er  übergeht  sie 
ganz.  Die  ihm  nach  Eudemcs  wohlbekannten  geometrischen  Entdeckungen 
von  Thalf.s,  Onopides,  Hippias  erwähnt  er  wohl  im  Verlaufe  des  Kom- 
mentars an  geeigneter  Stelle2),  aber  im  Geometerverzeichnis  war  für  sie 
kein  Platz.  Würfel  Verdoppelung,  Kreisquadratur,  Winkelteilung  sind  un- 
gelöste Probleme,  die  Lösungs versuche  sind  nicht  exakt,  die  bloße  Frage- 
stellung ist  für  Pboklus  keine  methodische  Leistuug.  Die  mechanischen 
Lösungen  müssen  ihm  als  Rückfalle  in  die  Empirie  und  methodisch  ganz 
verwerflich  erscheinen;  Lösungen  durch  Kegelschnitte  und  andere  höhere 
Kurven  sind  nicht  elementar;  also  dürfen  wir  uns  gar  nicht  wundern, 
von  diesen  ihre  Zeit  aufs  tiefste  bewegenden  Problemen  im  Geometer- 
verzeichnis  keine  Spur  zu  finden. 

Bringt  das  Geometer  Verzeichnis  mithin  gerade  das,  was  Proklus  nach 
seiner  Denkweise  und  nacii  der  Anlage  seines  Werkes  interessieren  mußte, 
läßt  er  das  weg,  was  nach  diesen  Rücksichten  für  ihn  nicht  in  BetracU 
kam,  so  wird  die,  andernfalls  im  verständliche,  Eigenart  des  Geometer- 
verzcicJmisses  am  besten  durch  die  Annahme  erklärt,  daß  Proklus  selbst  der 
Verfasser  dieses  Geomäerverzekhnisscs  ist. 

Seine  Hauptgrundlage  wird  Eüdemtjs'  Geschichte  der  Geometrie  ge- 
wesen sein;  doch  sind  andere  Quellen  nicht  ausgeschlossen,  beruft  er  sich 
doch  selbst  einmal  auf  Hippias  von  Elis,  ein  andermal  auf  ein  Werk 
Platos;  endlich  kann  manches  Niederschlag  von  Meinungen  sein,  die, 

1)  So  ist  xolg  fiif  xa&oltxwTiQOv  imßülXtar,  rofs  dk  ulc&rizutmTSQOv  gemäß  der 
Denkweise  des  Phoklus  zu  übersetzen.  Wir  dürfen  hierin  eine  Beziehung  auf  die 
Verwendung  der  Kougruenz  zur  praktischen  Ausmessung  der  Entfernung  (362, 16  -18) 
sehen.  Das  ist  auch  die  Auffassung  Taxnbuyh  (a  a.  O.  S.  92),  und  dem  entspricht 
seine  Übersetzung  (a.  a.  0  S.  67):  „ses  tentatives  d'un  caractere  tantöt  plus  general, 
tantöt  plus  restreint  au  concret".  Dagegen  ist  die  Übersetzung  (Hkktschxeidkr, 
a.a.O.  S.  28,  42;  Cantor,  a.  a.  O.  I3  S.  186j:  „das  eine  machte  er  allgemeiner,  das 
andere  sinnlich  faßbarer"  zu  verwerfen. 

2)  Thales  167,11;  260,20;  299,4;  362,16.  -  Önopidkb  283,7;  838,6.  -  Hippias 
272,  7;  866,11. 
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auf  keine  Quelle  zurückführbar,  als  Schulüberlieferungen  von  Generation 
zu  Generation  gelaufen  waren.  Als  Auszug  aber  ist  das  Geometer- 
verzeichnis  nur  insoweit  zu  betrachten,  als  bloße  Namen  und  besonders 
Namen  von  Verfassern  längst  verschollener  Werke  vorkommen;  im  übrigen 
ist  es,  soweit  Eudemüs  in  Betracht  kommt,  nicht  Auszug,  sondern  Ileflexian 
über  die  Angaben  des  Eudemüs;  von  den  methodischen  Bemerkungen  und 
Räsonnements  des  Geometerverzeichnisses  hat  im  Eudemüs  bestimmt  nichts 
gestanden.  Ich  glaube  mit  dieser  Erklärung  dem  Tatbestande  besser 
gerecht  zu  werden  als  Tanneby1):  „Si  Procmjs  avait  eu  ces  Livres  (d'Er- 
oeme)  entre  les  mains,  il  n'aurait  point  fait  l'extrait  que  nous  avons,  et 
il  nous  aurait  fourni  en  temps  et  lieu  beaueoup  plus  de  de*tails  tires 
•  :  I .     me  que  nous  n'en  trouvons  malheureusement  chez  lui". 

Geradezu  als  Ausnahmen  sind  die  Angaben  über  geometrische  Einzel- 
leistungen  bei  drei  Geometern  des  Verzeichnisses,  bei  Eunoxus,  Hii-pokbates 
und  Pytiiaooba8,  anzusehen.  Von  Eudoxüs  heißt  es  (67,  3 — 8):  agäxog 
xäv  xaftoXov  xaXovpevav  fte(öQrtudxG)v  tb  nXffiog  rfi^nüBv  xal  xalg  xgiölv 
dvaXoylaig  ttXXag  XQslg  XQoöifryxsv  xal  tä  %eqI  xr}v  to/it)v  (xq%i)v  Xaßövxa 
TtccQu  nXdtmvog  slg  xXfj&og  XQorjyaysv  xal  xalg  ccvaXvöstftv  in  avxäv 
Xgntsdfisvog  „er  vermehrte  zuerst  die  Zahl  der  als  'allgemein'  bezeichneten 
Probleme  und  fügte  zu  den  bekannten  drei  Proportionen  drei  neue  hinzu; 
auch  vermehrte  er  die  Kenntnis  des  auf  den  'Schnitt*  Bezüglichen,  welches 
bei  Plato  seinen  Anfang  genommen  hatte,  indem  er  sich  hierbei  der 
analytischen  Methode  bediente".  Die  in  meiner  Übersetzung  wieder- 
gegebene Zusammenfassung  der  Satzteile  rechtfertige  ich  auf  folgende 
Weise:  ebenso  wie  im  letzten  Teil  der  Periode  die  Beschäftigung  mit 
dem  '  Schnitt' ')  nur  die  Gelegenheit  zur  Anwendung  der  analytischen 
Methode  ist,  ebenso  ist  die  Erfindung  dreier  neuer  Proportionen  eine 
Verallgemeinerung  des  Proportionsbegriffs  und  also  selbst  ein  Beispiel  für 
die  Vermehrung  der  allgemeinen  Theoreme.3)    Faßt  man  die  Stelle  so, 

1)  a.  a.  0.  S.  75. 

2)  Nach  Brktschneider  (a.  a.  0.  S.  167,  168)  und  Cantor  (a.  a.  0.  !•  S.  240—241) 
die  stetige  Teilung;  nach  Tanneby  (a.a.O.  S.  68,3;  76—78)  Schnitt  des  Kegels  oder 
Zylinders. 

3)  Cantor  (a.  a.  0.  I*,  S.  238):  „EuDoxrs  .  . .  war  der  erste,  welcher  die  Menge  der 
Lehrsätze  überhaupt  vermehrte".  Ich  kann  «lies  nicht  für  eine  sinnentsprechendc  Über- 
setzung ansehen.  Taxnkhv  (a.a.O.  S.  96):  ,,La  theorie  des  proportions,  coneue gtineraleuient 
et  comine  applicable  B  rArithmätique  et  ä  la  Musique  aussi  bien  qu"ä  la  Geometrie 
.  .  .  c'est  «ans  doute  par  lä  qu'il  faut  expliquer  rexpressiou  de  theoremes  genöraux 
(xaö'OAov)" .  Ich  glaube  mit  Tannkhy,  «laß  in  dem  xa&öiov  in  »1er  Tat  Bezug  genommen 
wird  auf  die  durch  EuDoxtrs  vollzogene  Verallgemeinerung  der  Proportionslehre;  aber 
ich  glaube  nicht,  daß  es  sich  auf  die  Ausdehnung  der  Theoreme  auf  Arithmetik, 
Musik  und  Geometrie  bezieht  Dem  widerspricht  der  Gebrauch  des  Wortes  xtt&okov 
als  eines  terminus  technicus  innerhalb  der  Geometrie. 
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so  stehen  in  ihr  die  Einzelentdeckungen  nur  als  Gelegenheitsbezeichnung 
von  methodischen  Fortschritten.  Als  rein  sachliche  geometrische  Einzel- 
leistungen  bleiben  dann  allein  die  dem  Hippokbates  und  dem  Pythagokab 
zugewiesenen  Entdeckungen  übrig. 

Beide  aber  werden  in  ganz  eigenartiger  Weise  eingeführt  66,  4 — 8: 
£<jp'  olg  'IxnoxQaxtjg  6  Xlog  6  rbv  xov  privCiSxov  xEXQaycovifffibv  evQmv, 
xai  &s6d(OQog  6  KvQTjvalog  iyivovxo  asgi  yicouf-tniav  txt(pavsig.  TtQcörog 
yccQ  6  'IitxoxQcitrjg  x&v  uvtjuovBvofiivcov  xai  6tot%slct  (SvveyQatyev.  —  „Nach 
diesen  machten  sich  in  der  Geometrie  bemerkbar  der  als  Entdecker  der 
Möndchenquadratur  bekannte  Hippokbates  von  Chios  und  Theodobus  von 
Kyrene.  Denn  Hippokbates  war  der  erste  unter  den  Genannten,  welcher 
auch  Elemente  verfaßte."  Man  beachte:  der  Hauptgrund  der  Erwähnung 
des  Hippokbates  liegt  in  der  Abfassung  von  Elementen.  Daß  Hippokbates 
einer  der  erfindungsreichsten  Köpfe  war,  daß  er  sich  mit  Erfolg  an  die 
schwierigsten  Probleme  seiner  Zeit  wagte,  daß  er  die  Würfelverdoppelung 
auf  die  Konstruktion  der  zwei  mittleren  Proportionalen  zurückführte,  daß  er 
durch  die  Quadratur  der  Möndchen  in  genialer  Weise  die  Kreisquadratur 
zu  erzwingen  suchte,  davon  sagt  Pboklus  kein  Wort  Die  Möndchen- 
quadratur selbst  erwähnt  er,  aber  wie!  Nicht  als  eine  Belehrung  des 
Lesers,  sondern,  wie  es  die  Art  einer  solchen  partizipialen  Apposition  ist, 
in  Parenthese  als  Gedächtnishilfe,  als  Berufung  auf  eine  bekannte  Tatsache. 

65,  15  —  21:  ixi  dh  xovtoig  nv&ayÖQag  x^v  xbqI  aitx-^v  <piXo6o<plav 
elg  <S%fip,a  xaidefag  iXsv&BQOv  psxe6xr}tisv,  frvtabsv  rag  &Q%äg  avx^g  kxi- 
öxonovfisvog  xai  ävXcog  xai  vosQ&g  xä  fctoQrjpaxa  dugswapisvog,  bg  öi} 
xai  xi\v  x&v  aXöyov  (alii  avaXöyav)  XQaynaxeCav  xai  xi}v  x&v  xo6pixß>v 
6vipaxG>v  6v6xa6iv  avtvQSv.  —  „Nach  diesen  Verwandelte  Pytha<;okas  die 
Untersuchung  geometrischer  Fragen  in  eine  freie  (d.  h.  von  praktischen 
Zielen  losgelöste)  Wissenschaft,  indem  er  deduktiv  die  ersten  Gründe  er- 
forschte und  die  Lehrsätze  immateriell  und  intellektuell  untersuchte. 
Derselbe  hat  bekanntlich  auch  die  Handhabung  des  Irrationalen  (andere 
Lesart:  der  Proportionen)  und  die  Zusammensetzung  (Konstruktion?)  der 
kosmischen  Figuren  entdeckt." 

Der  Hauptsatz  enthält  das  methodische  Räsonnement.  Was  für 
Quellen  Proklüs  hierfür  gehabt  haben  mag,  ob  er  sein  eigenes  Urteil,  ob 
er  Schulüberlieferung  gibt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Auf  zweierlei 
aber  möchte  ich  hinweisen,  erstens,  daß  bestimmt  nicht  an  Evdemus  zu 
denken  ist,  zweitens,  daß  in  Jambuchus  l)  (gest.  um  333  n.  Chr.)  das 
Wesen  der  Geometrie  des  Pythauobas  ganz  ebenso  geschildert  wird:  „Er 
betrieb  die  Geometrie  philosophisch'';  „als  Schönstes  in  ihr  begegnet  uns 

1)  De  communi  mathematica  scientia,  herauegeg.  von  Nie.  Fkstx,  Leipzig  1891, 
XXXII,  XXXHI  (S.  67-68,  70). 
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das  erhabene  (wftriXövovv)  Wesen,  welches  zu  den  ersten  Gründen  hinauf- 
führt (inl  xä  .ToöTfi  alxia  dvayöusvov),  der  Theorie  wegen  die  Forschung 
betreibt  und  nach  dem  rein  Seienden  greift"  Besonders  heiß  es  wörtlich 
wie  bei  Proklos:  IIv&ayÖQag  xxp>  tcsqi  xä  pa&ijpaTa  tpiloöocpCav  dg  tf^ua 

Ka&tlctq  IXSV&SQOV  /M£T£<JTIJ<*£V. 

Der  Nebensatz  aber  ög  di) . . .  ccvsvqbv  bringt,  genau  wie  das  Partizipium 
bei  HiPFOKRATKs ,  die  tatsäciilidien  Angaben  in  Parentiiese  als  etwas  von  der 
theoretischen  BetraclUung  vollständig  Losgelöstes,  nicht  als  Belefirung,  sondern 
als  Berufung  auf  ein  populäres  Wissen,  über  welches  allgemeine  Überein- 
stimmung herrscht. 

Diese  Art,  wie  die  einzigen  isolierten  Einzel entdeckungen  nicht  im 
eigentlichen  darstellenden  Text,  sondern  nebenbei  gegeben  werden,  so  daß 
ihre  populäre  Verbreitung  als  Mittel  zur  Kennzeichnung  der  Persönlichkeit 
dient,  bestätigt  meine  Auffassung  von  der  Tendenz  des  Geometerverzeicb- 
nisses  und  erhält  umgekehrt  von  dieser  Tendenz  her  ihre  Beleuchtung. 

Die  Fremdartigkeit  beider  Stellen  legt  den  Gedanken  nahe,  daß  sie 
erläuternde  Zutaten  eines  Überarbeiters  oder  Abschreibers  sein  könnten. 
Auf  sie  dürfte  die  Bemerkung  von  Hbiberg  bezüglich  Friedleins  Prokh  s- 
Ausgabe1)  passen:  „für  den  Text  im  einzelnen  ist  aber  vieles  aus  Hand- 
schriften und  durch  Konjekturalkritik  nachzutragen".  Vergleichung  der 
Handschriften  ist  mir  nicht  möglich.  Der  Verpflichtung,  die  Pythagoras- 
Stelle  auf  ihren  inneren  Wert  und  ihre  Glaubwürdigkeit  kritisch  zu  prüfen, 
würden  wir  auch  dann  nicht  überhoben  sein,  wenn  sie  nicht  von  Prokm-s 
selbst  geschrieben  sein  sollte. 

§  4.    Entdeckung  des  Irrationalen.    Konstruktion  der  regel- 
mäßigen Körper. 

Nach  der  von  Frieolein  in  den  Text  aufgenommenen  Lesart  äXöyav  und 
der  üblichen  Übersetzung  hat  Pytuagoras  „die  Handhabung  (Theorie)  des  Irra- 
tionalen und  die  Konstruktion  der  kosmischen  (regelmäßigen)  Körper  entdeckt". 

Zunächst  ist  bemerkenswert,  daß  an  dieser  Stelle,  welche  auf  bekannte, 
für  Pytuagoras  charakteristische  Entdeckungen  Bezug  nimmt,  die  Aus- 
sage fehlt,  die  man,  wenn  die  allgemeine  Ansicht  richtig  ist,  als  erste 
erwarten  sollte:  Auffindung  und  Beweis  des  Quadratsatzes  durch  Pytuaooras 
Dieses  Schweigen,  ganz  unverständlich,  wenn  Proklub  dem  Pythaookas  diesen 
populärsten  aller  Ishrsätze  zuschriebe,  ist  eine  höchst  bedeutsame  Bestätigung 
meiner  in  §  1  dargelegten  Auffassung  von  Proki  rs}  Kommentar  zu  Er  nun  1, 47. 

Dagegen  vertragen  sich  die  Entdeckung  des  Irrationalen  und  die 
Konstruktion  der  regelmäßigen  Körper  mit  ihr  in  keiner  Weise.  Beide 

1)  Philologua  43,  S.  827. 
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Leistungen  setzen  unbedingt  Kenntnis  und  Handhabung  des  Quadratsatzes 
voraus.  Läßt  diese  Stelle  keine  andere  Lesung  oder  Deutung  zu,  so  steht 
sie  in  unheilbarem  Widerspruche  zum  Kommentar  über  den  Quadrat- 
satz (426). 

Ein  solcher  W  iderspruch  aber  wäre  unerträglich  Er  wäre  erstens 
so  deutlich,  daß  Prohlis  ihn  notwendig  gemerkt  haben  müßte.  Zweitens 
handelt  es  sich  nicht  um  zwei  Aussagen  anderer,  denen  Pboklls  indifferent 
gegenüberstehen  könnte,  sondern  er  bringt  in  beiden  Stellen  seine  ganz 
persönliche  Ansicht  zum  Ausdruck,  S.  426  zweifelt  er  persönlich  die  Über- 
lieferung an,  S.  65  beruft  er  persönlich  sich  auf  die  Überlieferung. 

Mir  scheint  aber,  die  Entdeckung  des  Irrationalen  und  die  Kon- 
struktion der  regelmäßigen  Körper  durch  Pythauobas  steht  in  ebenso 
unheilbarem  Widerspruche  mit  allem,  was  Pro  km  s  selbst  und  was  andere 
gute  Quellen  uns  über  die  Entwickelung  der  ältesten  griechischen 
Geometrie  lehren. 

Nach  Pbokmjs  hat  Thai/es  (um  640  548)  den  Lehrsatz  von  der 
Gleichheit  der  Scheitelwinkel  (299,  3-  4),  die  Gleichheit  der  Basiswinkel 
im  gleichschenkligen  Dreieck  (250,  20  —  251,  2),  die  Halbierung  des 
Kreises  durch  den  Durchmesser  (157,  10  —  11),  die  Kongruenz  zweier 
Dreiecke  aus  Übereinstimmung  einer  Seite  und  der* anliegenden  Winkel 
(352,  14—16)  entdeckt  und  die  Kongruenzanschauung  praktisch  zur 
Bestimmung  des  Abstandes  von  Fahrzeugen  auf  See  benutzt  (352,  16—18). 
Önoiudes,  den  das  Verzeichnis  als  wenig  jüngeren  Zeitgenossen  des 
A.NAXAOORA8  nennt,  hat  zuerst  die  Aufgabe  gelöst  (283,  7  —  10),  von  einem 
Punkte  auf  eine  Gerade  das  Lot  zu  fällen,  und  zwar  als  Hilfsaufgabe  zu 
astronomischen  Zwecken;  er  hat  ferner  die  Konstruktion  der  Winkel- 
antragung  geleistet  (333,  5  —  6).  Für  alle  diese  Angaben  ist  EüDXMUR 
als  Quelle  entweder  genannt  oder  unzweideutig  gekennzeichnet,  Da 
Anaxakoras  um  500  geboren  und  428  gestorben  ist,  dürfen  wir  die  Ge- 
burt des  Öxopidks  etwa  490  ansetzen,  also  seine  Blütezeit  frühestens 
470  —  450.  Mag  nun  das  Ansehen,  welches  Öxopii.r.s  sich  als  Geometer 
erworben  hat,  mit  diesen  beiden  Konstruktionen  zusammenhängen  oder 
nicht1),  mögen  wir  diese  Konstruktionen  selbstverständlich  sc»  verstehen, 
daß  Ösopides  sie  nicht  überhaupt  zuerst,  sondern  als  erster  mit  strenger 
Beschränkung  auf  Lineal  und  Zirkel  gelöst  hat2),  so  geht  doch  aus  den 
wohlbezeugten  und  unbezweifelbaren  Angaben  des  Prokmih  so  viel  mit 
Sicherheit  hervor,  daß  um  470  noch  so  einfache  Erfindungen  zu  machen 
waren,  also  wie  Bbjctschnkideb5)  sagt,  „die  Geometrie  noch  immer  in 

1)  Castor,  a.  a.  0.  I  »,  S.  191;  vgl.  unteu  S.  42. 

2)  Bketschmkidkr,  a.  a.  0.  S.  G5  8   a.  a.  0  S.  65 

Bibliothoca  Mathemati.  a.   III.  Folg«»    IX.  3 
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den  ersten  Stadien  der  Entwicklung  war",  und  „noch  nicht  weit  aus- 
gebildet sein  konnte". 

Zwischen  Thales  und  Önopides  steht  zeitlich  Pythaooras  (etwa 
570 — 500);  mögen  seine  Anhänger  ihn  schon  früh  für  einen  Gott- 
begnadeten und  Wundertäter  gehalten  haben,  icir  können  nicht  anders 
als  ihn  in  eine  Entwickelungsreihe  mit  Beinen  Vorgängern  und  Nach- 
folgern stellen.  Auch  durch  die  angebliche  Geheimhaltung  seiner  geo- 
metrischen Entdeckungen  innerhalb  seiner  Schule  dürfen  wir  ihn  nicht 
der  historischen  Reihe  entrücken,  denn  diese  Geheimhaltung  ist  eine 
späte  Erfindung.1)  Für  Cantor8)  und  Tannhry  sind  die  primitiven  Kon- 
struktionen des  Önopides  eine  große  Verlegenheit,  Wegen  Önopides  schiebt 
Tannery8)  die  Abfassung  der  altpythagoreischen  „Tradition  touchant 
Pythagore",  des  ältesten  „cadre  des  «Siemens bis  in- die  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts, aber  trotz  Önopides  glaubt  er  an  weitreichende  geometrische 
Entdeckungen  des  Pythaoobas,  von  denen  der  Quadratsatz  eine  der  zei- 
tigeren und  geringeren  sein  soll.  Auch  Bretschneider  begeht  mit  den 
oben  wiedergegebenen  Urteilen  eine  starke  Inkonsequenz.  S.  Günther4) 
behandelt  die  Entdeckung  des  „llekatombensatzes"  durch  Pythagokas  als 
ganz  gesicherte  Tatsache  und  spricht  von  Önopides,  „auf  den  die  Ijegehde 
einige  der  elementarsten  Konstruktionen  zurückführt".  Das  ist  konsequent; 
aber  die  Konsequenz  ist  durch  eine  nicht  zu  rechtfertigende  Verkehrung 
des  Wertes  der  Quellen  erkauft.5) 

Auch  die  Entdeckungen,  welche  nicht  dem  Pythaoobas  selbst,  sondern 
den  Pythagoreern  im  allgemeinen  zugeschrieben  werden,  müssen  wir, 
wenn  wir  verstelun,  nicht  Wunder  glauben  wollen,  erstens  in  die  allgemeine 
Entwicklung  der  Geometrie  einreihen  und  zweitens  in  sich  vom  Ein- 
facheren zum  Verwickelteren  ansteigend  denken.  Unter  diesen  Gesichts- 
punkten fügt  sich  der  Satz  von  der  Winkelsumme  im  Dreieck  (Proklus  379) 
gut  zwischen  die  Entdeckungen  des  Thales  und  Önopides  ein;  an  die 
Ausdehnung  dieses  Satzes  auf  Polygone  und  an  den  Satz  des  Thales  über 
die  Scheitelwinkel  schließt  sich  ebenso  natürlich  der  pythagoreische  Satz, 

1)  Erwin  Uouoe,  Kleine  Schriften  II,  108  —  112.  —  Zkllek,  a.  a.  O.  I*,  S.  329—331, 
III,',  S.  81,  1;  112.  Zeller  widerlegt  (I*,  S.  330,  2)  unrettbar  die  Deutung,  welche 
Tannkuv,  Jambliciu  s,  De  vita  Prru.  8.  89  gegeben  bat.  Damit  fallen  die  „weitereu 
Kombinationen"  aun  der  (»ebeimlebre,  also  auch  „La  tradition  touchant  Pvtiia<5orku. 
Dagegen  spricht  auch  Pkoklus  (66,  7  —  8)  ngärog  yäp  ö  'iTtnoxQdxTig  räv  ^vtulovw- 
••<<••;  >■>  iv  xal  örot^ef«  GvviyQtityev. 

2)  a.  a.  0.  I8,  S.  190  —  191.  3)  a.  a.  0.  S.  86,  106 

4)  Handbuch  der  kinasischen  Altert  umsiri.ssenschaft  5:1,  Nördlingen  1888,  S.  29,  30. 

6)  Sltku,  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  I8,  Zürich  1873,  S.  26 
Hiicht  sich  dadurch  EU  helfen,  daß  er  „entweder  die  Angaben  des  Eudkmi:«  als  unrichtig 
betrachtet  oder  die  Lebenszeit  des  Önopidks  viel  weiter  hinaufrückt". 
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daß  von  regelmäßigen  Figuren  allein  sechs  Dreiecke,  vier  Quadrate,  drei 
Sechsecke  sich  um  einen  Punkt  herum  so  zusammenschieben  lassen,  daß  sie 
vier  Rechte  ausfüllen  (Prokijüs  301,  305). 

Einer  ganz  anderen  Gedankenreihe  aber  gehört  die  pythagoreische 
Flächenanlegung  im  weitesten  Sinne  (xuoaßoXif,  vnsgßoX^  sXXsipu;  Proklus 
419,  420)  an.  Flächenmessungen,  Flächenvergleichungen  und  Verwand- 
lungen werden  gewiß  schon  im  Anfang  der  griechischen  Geometrie  ge- 
standen haben,  da  ja  die  ersten  griechischen  Geometer,  was  gut  bezeugt 
und  von  niemand  bestritten  wird,  ihre  Anregung  durch  die  praktische 
Meßkunst  der  Ägypter  erhalten  haben.  Aber  von  den  einfachen  Flächen- 
vergleichungen und  Antragungen  bis  zur  allgemeinen  Flächenanlegung, 
welche  mit  der  Lösung  der  quadratischen  Gleichung  gleichwertig  ist  und 
die  stetige  Teilung  unter  sich  begreift,  ist  ein  sehr  weiter  Weg.  Wird 
die  Flächenaulegung  durch  Prohlis -Eudemus  ganz  allgemein  den  Pytha- 
goreern  zugeschrieben,  so  können  wir  den  älteren  unter  ihnen,  welche 
zwischen  Thai.es  und  Önopides  lebten  und  die  Wrinkelsumme  des  Dreiecks 
und  der  Polygone  feststellten,  im  Sinne  einer  historischen  Entwicklung 
nur  die  Elemente  dieser  Entdeckungen  zutrauen;  den  Abschluß  müssen 
spätere  geleistet  haben. 

In  die  Zeit  nun  der  ältesten  Pythagoreer,  ja  des  Pytiia<;oras  selbst, 
soll,  nenn  die  übliclie^  Auffassung  der  Stelle  des  Geometcrverzeichnisscs  recht 
hat,  auch  die  Entdeckung  des  Irrationalen  fallen.  Das  Vorhandensein  von 
Strecken,  welche  prinzipiell  durch  kein  Maß  meßbar  sind,  ist  durch 
Messen  nicht  festzustellen;  denn  das  Messen  sowohl  der  meßbaren  wie 
der  unmeßbaren  Strecken  ist  gleichermaßen  ungenau.  Die  Existenz 
solcher  Strecken  ist  auch  durch  die  Vorstellung  absolut  unfaßbar;  auch 
der  geschulte  Geist  sträubt  sich  stets  aufs  neue  gegen  dieses  Zugeständnis; 
erst  als  das  Denken  ein  beherrschendes  Übergewicht  über  das  Anschauen 
gewonnen  hatte,  war  diese  großartige  Abstraktion  möglich.  Aber  nicht 
genug  damit;  nicht  die  Auffindung  des  Irrationalen  als  einer  Einzel- 
tatsache, etwa  der  Diagonale  des  Quadrats,  soll  unsere  Stelle  dem 
Pythagoras  zuschreiben,  sondern  xi)v  t&V  äXöycav  XQaynuvsluv  „die 
Handhabung  oder  Theorie  des  Irrationalen".  Also  Pytiiaoora.s  müßte  die 
Idee  des  Irrationalen  in  das  Godankensystem  eingefügt,  sie  theoretisch 
durchgearbeitet,  ihre  Konsequenzen  verfolgt  und  sie  praktisch  verwertet 
haben.  Das  alles  sind  Leistungen,  tvrlehe  die  sieJiere  l  berlieferung  Tiieohorvs, 
dein  Pythagoreer  und  Lehrer  Pi.atos,  Tueaetet,  dem  Altersgenossen  Piatos, 
und  Eodoxus,  dem  Schüler  P latus,  zusehreibt;  —  sie  stehen  am  Ende  einer 
Ent Wickelung,  tvelehe  von  Pytua<;<>ras  an  gerechnet  über  hundert  Jahre  umfaßt! 

Zu  einer  Zeit,  als  man  noch  nicht  gelernt  hatte,  exakt  einen  Winkel 
anzutragen  und  ein  Lot  zu  fällen,  soll  PrrnA'iORAS  ferner  die  Krone  aller 
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elementaren  Konstruktionen,  die  Konstruktion  der  regelmäßigen  Polyeder 
geleistet  haben!  Außer  allen  elementaren  Konstruktionen  würde  dies  die 
exakte  Konstruktion  des  regelmäßigen  Fünfecks,  also  die  stetige  Teilung, 
d.  h.  die  allgemeine  Flächenanlegung  und  Konstruktion  der  quadratischen 
Gleichung  voraussetzen ! 

Das  alles  glaube,  wer  kann!  Dem  Proklus  aber,  welcher  zwar  kein 
schöpferischer  Geometer,  aber  doch  ein  in  geometrischen  Dingen  urteils- 
fähiger Kopf  war  und  verstand,  was  er  schrieb,  können  wir  nicht  zu- 
trauen, daß  er  so  krasse  Widersprüche,  solche  Zickzacksprünge  der  Geo- 
metrie, die  bald  eine  wunderbare  Findigkeit,  bald  eine  wunderbare  Ver- 
geßlichkeit voraussetzen  und  jedem  Entwickelungsgedanken  hohnsprechen, 
nicht  bemerkt  haben  sollte.  Deshalb  müssen  wir,  zunächst  um  der 
inneren  Übereinstimmung  der  verschiedenen  Proklus- Stellen  willen,  mit 
Zweifeln  und  Verbesserungsvorschlägen  an  dieser  Stelle  ansetzen,  welche 
durch  keinen  Zusammenhang,  durch  keine  Quellenangabe  gesichert  ist. 

Entdeckung  des  Irrationalen,  Konstruktion  der  regelmäßigen  Körper 
durch  Pythaooras  sind  aber  auch  unverträglich  mit  allem,  was  wir  aus 
anderen  Quellen  über  die  Entwickelung  der  griechischen  Geometrie  wissen. 
Diese  allgemeinere  Untersuchung  hat  in  vortrefflicher  Weise  G.  Junos  ge- 
führt in  seiner  Schrift:  Wann  haben  die  Griechen  das  Irrationale  entdeckt? 

Indem  Junge  alle  direkten  Berichte  über  die  Entwickelung  der  Lehre 
vom  Irrationalen  im  5.  Jahrhundert  heranzieht,  stellt  er  fest1):  „Durch 
die  Annahme,  daß  schon  Pythaooras  die  Theorie  des  Irrationalen  be- 
gründet hat,  wird  die  Entwickelung  dieser  Theorie  auf  unnatürliche  Art 
auseinandergezerrt.  Das  Bild  wird  einfach,  sowie  man  annimmt,  daß  das 
Irrationale  erst  zur  Zeit  Theodors,  also  jedenfalls  nach  450,  entdeckt 
ist."  —  „'Alles  ist  Zahl',  das  war  der  Fundamentalsatz  der  pythagoreischen 
Philosophie."  Die  Lehre  von  der  metaphysischen  Allherrschaft  der  Zahlen 
„muß  schon  einige  Ausbildung  und  einiges  Alter  gehabt  haben,  als  die 
Gegenlehre  vom  Irrationalen  auftauchte".  Denn  darin  eben  besteht  die  Ent- 
deckung des  Irrationalen,  daß  es  Größen  gibt,  welche  kein  gemeinschaft- 
liches Maß  haben  ätivauBrooi)  und  sich  nicht  verhalten  wie  Zahlen  (rö 
aloyov,  to  Hgfarov).  Wir  Modernen  haben  uns  gewöhnt,  die  Schärfe 
dieses  Gegensatzes  zu  verdecken,  indem  wir  den  Zahlbegriff  auch  auf  das 
Irrationale  ausdehnen.  Für  die  Griechen  aber  ist  das  «Xoyov  eben  nicht 
„Zahl"2);  deshalb  ist  in  griechischem  Sinne  noch  mehr  als  in  unserem 
die  metaphysische  Zahlenlehre  unverträglich  mit  dem  Irrationalen.  Zur 
Zeit  der  Entdeckung  des  Irrationalen  „war  also  die  ...  pythagoreische 

1)  a.  a.  0.  S.  9,  10,  12,  30,  81. 

8)  Euklid,  Eleiu.  X,  6:  „ Kommensurable  Größen  vorhalten  sich  zueinander  wie 
Zahlen".    X,  7:  „Inkommensurable  Grüßen  verhalten  sich  nicht  zueinander  wie  Zahlen" 
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Zahlenlehre  schon  so  fest  und  so  umfangreich  geworden,  daß  die  Ent- 
deckung des  Irrationalen  ihr  nichts  mehr  annähen  konnte.  Aher  zur  Zeit 
ihres  Entstehens  hätte  die  Lehre  von  den  Zahlenverhältnissen  das  Irratio- 
nale schwerlich  ertragen  können.  Und  ganz  unglaublich  ist  es,  daß  der 
Begründer  der  Schule  und  des  Zahlenkultes,  daß  Pythagobas  selbst  These 
und  Antithese  nebeneinander  aufgestellt  haben  soll".  —  „In  dem  halben 
Jahrtausend  nach  Pythagoras'  Tode  ist  nicht  die  kleinste  geometrische 
Entdeckung  von  ihm  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen."  „In  der  nun 
folgenden  Zeit  des  Neupythagoreismus  flössen,  um  mit  Zelleb  zu  sprechen, 
die  Quellen  Über  Pythagoras  und  seine  Lehre  reichlich.  Aber  nicht 
einmal  aus  dieser  Zeit  ist  mir  außer  der  Prokxls- Stelle  irgendeine  Nachricht 
bekannt,  die  die  Entdeckung  des  Irrationalen  Pythagoras  zuschriebe."  — 
Erheblichen  Zweifeln  ist  die  angebliche  Konstruktion  der  fünf  regel- 
mäßigen Körper  durch  Pythagoras  begegnet.1)  Haxkel  und  Cantor 
suchen  wenigstens  die  Konstruktion  des  regelmäßigen  Zwölfflächners  von 
Pythagoras  auf  seine  Schüler  zu  verschieben8);  erstens  wegen  der 
Schwierigkeit,  an  die  Ausführung  der  stetigen^  Teilung  durch  Pythagoras 

et 

selbst  oder  seine  Zeitgenossen  zu  glauben,  zweitens  weil  eine  Uber- 
lieferung8) die  Konstruktion  des  regelmäßigen  Zwölfflächners  dem  Pytha- 
goreer  Hippasi;s  zuschreibt,  und  endlich  wegen  der  Zuordnung  der  regel- 
mäßigen Körper  zu  den  Elementen,  der  sie  ihren  Namen  „kosmische 
Körper"  verdanken.4) 

Die  vier  Elemente  Erde,  Wasser,  Luft,  Feuer  wurden  nach  der  be- 
stimmten Angabe  des  Aristoteles'')  zuerst  durch  Empedokles  (geb.  um 
490)  als  die  materiellen  Prinzipien  der  Welt  aufgestellt;  also  konnten  die 
regelmäßigen  Körper  von  Pvthagoras  wenigstens  noch  nicht  als  „kosmische" 
erkannt  und  bezeichnet  werden.  Erst  nach  Empedokles'  Auftreten  konnte 
diese  Zuordnung  geschehen,  und  auch  nur  dann,  wenn  die  Elementenzahl 
mit  der  Zahl  der  regelmäßigen  Körper  übereinstimmte,  also  beide  die 
Vierzahl  hatten.  Folglich  war  der  Zwölfflächner  zu  der  Zeit,  als 
Emteuokles  mit  der  Elementenlehre  auftrat,  noch  ni(;ht  entdeckt.  Nach- 
dem er  dann  entdeckt  war,  mußte  man  ihm,  wenn  mau  nicht  den  ganzen 
Parallelisraus  von  Elementen  und  Körpern  aufgeben  wollte,  irgendeine 

1)  S.  Gunther,  Geschichte  der  Mathematik,  S.  59:  „Daß  man  sie  auch  sämtlich 
nach  strenger  Vorschrift  aufzuhauen  imstande  gewesen  sei,  soll  damit  nicht  gesagt 
werden". 

2)  Hankel,  a.a.O.  S.  95,  Audi.  3;  Cantoh,  a.a.O.  P,  S.  175. 

3)  Jambliciii  s,  De  vita  l'rril.,  S.  88.  4)  Junge,  a.  a.  0.  §  9. 

5)  Aristoteles,  Metaphysik  I,  4.  (legen  das  ganz  bestimmte  Zeugnis  des 
Aristoteles  fallen  die  Angaben  von  Vitiuiv  (De  Architectura  VIII,  praef.)  und  anderen 
gar  nicht  ins  Gewicht  (Zeller,  a.a.O.  I*  S.  106-408,  759). 


♦ 


Digitized  by  Google 


38  Hmnucn  Vogt. 

Bedeutung  für  die  Konstitution  der  Welt  zuweisen.  Noch  in  Pi,ato> 
Tim aeus  ist  diese  unausgeglichene  Schwierigkeit  zu  erkennen.  Platu 
beweist  (31—32)  die  Notwendigkeit  und  Ausschließlichkeit  der  vier 
EMPEnoKLEischen  Elemente  Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde  aus  dem  im  Räume 
geltenden  Gesetz  der  zwei  mittleren  Proportionalen  und  setzt  zu  ihnen 
die  vier  schönsten  Körper,  Tetraeder,  Oktaeder,  Ikosaeder  und  Würfel,  die 
durch  ihre  Begrenzungen  bestimmt  sind,  in  Beziehung  (53 — 55).  Für 
den  fünften  Körper  aber,  das  Dodekaeder,  beruft  er  sich  auf  die  geo- 
metrische Einsicht,  daß  er  der  letzte  Mögliche  ist.  Ein  ihm  ent- 
sprechendes Element  hat  er  nicht,  sondern  weist  ihm  das  All  zu:  frt 
oüörjg  %v6xa6 stog  uiäs  nipxrys  iiti  rb  %av  6  %ihs  avrjj  xatexQrjffaro 
hstvo  diafayQtty&v"  —  „Da  noch  eine,  die  fünfte  Zusammensetzung  übrig 
war,  so  benutzte  Gott  diese  zum  Umriß  des  Weltganzen." 

Wir  sehen:  Weder  Proki.vs  Angaben  über  die  ältere  Geschichte  der 
Geometrie,  noch  unsere  übrigen  Kenntnisse  vom  Irrationalen  und  den  regel- 
mäßigen Körpern  bei  den  Griechen  vertragen  die  übliche  Deutung  des 
Geomdercerzciclmisses ,  durch  welche  beide  Entdeckungen  Pttiiagoras  zu- 
gewiesen werden. 

§  5.    Handhabung  der  Proportionen.    Zusammensetzung  der  regel- 
mäßigen Körper. 

Hat  die  Lesart  dXdyav  sich  als  gänzlich  unglaubwürdig  erwiesen,  so 
liegt  es  nahe,  die  Lesart  ccvaXöycov,  welche  ebenfalls  in  den  Handschriften 
vorkommt,  auf  ihre  Brauchbarkeit  zu  prüfen.1) 

Die  Proportionslehre  (tö  t&vtxXoyov,  %  icvaXoyla)  war  bei  den  Alten 
an  die  Lehre  von  den  Mittelwerten  geknüpft.2)  Diese  Lehre  aber  wurde 
nicht  allein  auf  dem  Gebiete  der  Geometrie,  sondern  auch  in  der  Arith- 
metik und  Musik  entwickelt;  dementsprechend  unterschied  man  arith- 
metische, geometrische  und  harmonische  Mittel.  Es  wird  nun  durch 
bestimmte  Zeugnisse  dem  Pvthaookas  und  seinen  Schülern  die  Auf- 
stellung dieser  drei  Mittelwerte  zugeschrieben;  es  wird  ferner  berichtet, 
daß  die  späteren  Pythagoreer  Hippabus  und  Archytas  und  nach  ihnen 

1)  Die  Lesart  &vccX6ya>v  statt  &\6y<av  finde  ich  zuerst  bei  Fabricil-8,  Bibltotheca 
graeca  Bd.  II,  1707,  S.  385;  sie  ist  weiter  bezeugt  durch  August  im  Anhang  II  in 
Heiner  ErKMi>-Ausg»be  (Merlin  1826 —  1829,  S.  290).  Zkllu  in  der  8.  und  4.  Auflage 
(1869  und  1876,  S.  273  und  294)  bemerkt:  „wo  atatt  uXöymv  wohl  &paX6ya>v  zu  lesen 
ist"';  in  der  5.  Auflage  (1892)  fehlt  diese  Bemerkung.  Mullach,  Fragmentu  philo- 
sophorum  grairorttm  III,  Paris  1881.  S.  266  sehreibt  ttvaXöytov ,  Blass,  De  PlatOtK 
Mathenuttico,  Bonn  1861,  S.  5  &vcdoyid>v,  wofür  auch  Jusok  eintritt  (S.  43). 

2)  Hierfür  und  für  dae  Folgende  vgl.  Gastob,  a.a.O.  I»,  S.  165-166,  238-240, 
und  Junos,  a.  a.  0.  §  11. 
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Eudoxü8  den  Namen  des  dritten  Mittelwertes  geändert  haben,  so  daß  jene 
drei  Bezeichnungen  ihre  jetzigen  Bedeutungen  erhielten.  Pboklus  selbst 
erzählt  (67),  daß  Eudoxus  die  vorhandenen  drei  Proportionen  durch  drei 
neue  vermehrte. 

Werden  so  die  Mesoteten  und  Proportionen  direkt  an  Pythagokak 
und  seine  Schule  angeknüpft,  so  haben  wir  in  dem  teils  bezeugten,  teils 
erschließbaren  Ent wickelungsgange  der  Elemente  zwar  indirekte,  aber 
durch  ihre  innere  Ubereinstimmung  überzeugende  Beweise  dafür,  daß  die 
Entstehung  der  Proportionslehre  auf  die  ältesten  Pythagoreer  zurückgeht 

Nach  Proklus'  Bericht  sind  die  Elemente  vor  Euklid  keineswegs 
ein  äußerlich  abgeschlossenes,  innerlich  gefestigtes  System  gewesen. 
Hippokbates  von  Chios  (um  450)  schrieb  zuerst  Elemente;  dann  stellte 
Leon,  Schüler  des  Neokleides,  welcher  selbst  jünger  als  Plato  gewesen 
sein  muß,  die  Elemente  zusammen,  „er  bewies  große  Sorgsamkeit  durch 
Fülle  und  Brauchbarkeit  des  Gebotenen".  Als  dritter  ordnete  Theudius 
von  Magnesia  die  Elemente  „in  lobenswerter  Weise";  Hebmotimuh  von 
Kolophon  schloß  sich  in  der  Vervollkommnung  und  Vermehrung  der 
Elemente  an  Eudoxus  und  Theaetet  an.  Endlich  trat  Euklid  auf  (68): 
ö  tu  6toi%ela  övvayaycav  xai  xoXXd  phv  t&v  Evd6£ov  övvtd&s,  xoXXä 
dh  ta>v  Gsatxiltov  xsXiaödfisvos,  hi  Öl  tä  fiaXaxmrsQov  deixvvfuva  rols 
tHXQoöfrsv  slg  ävsXeyxrovg  axoSd&ts  avayayatv  —  „er  stellte  die  Elemente 
zusammen,  ordnete  viele  Erfindungen  des  Eudoxus  ein  und  brachte  viele 
Gedanken  des  Tiieaetkt  zum  Abschluß;  endlich  führte  er  das  von  seinen 
Vorgängern  weniger  scharf  Bewiesene  auf  unwiderlegliche  Beweise  zurück". 

Zweimal  werden  als  Euklids  Vorläufer  Theaetet  und  Eunoxus 
genannt;  wir  sind  noch  bestimmter  dahin  unterrichtet1),  daß  das  fünfte  Buch 
der  Elemente,  die  Proportionslehre,  auf  Eudoxus,  das  zehnte,  die  Theorie  des 
Irrationalen,  auf  Theaetet  zurückgeht.1)  So  erkennen  wir  die  Richtung, 
in  welcher  die  allmähliche  Umgestaltung  der  Elemente  erfolgte:  es  ist 
die  Bewältigung  und  Verarbeitung  der  neu  erworbenen  Ideen  des  Irratio- 
nalen und  Inkommensurabeln,  dieses  „veritable  scandale  logique".*)  Durch 
diese  Entdeckungen  waren  viele  Beweise,  die  man  bisher  für  zwingend 
gehalten  hatte,  nicht  mehr  scharf.  Dies  gilt  besonders  für  die  Pro- 
portionslehre. 

Die  Vorstellung  der  Ähnlichkeit  und  der  damit  verknüpften  Gleich- 
heit der  Streckenverhältnisse  ist  ganz  fundamental  und  in  der  Anschauung 
vorhanden3),  solange  das  Inkommensurable  ganz  außerhalb  des  Gesichts- 

1)  Cantor,  a  a.  U.  I3  S.  236,  241,  275;   Tannery,  a.  a.  0.  S.  96,  99  —  102 

2)  Taxskry,  a  a  0  S.  98. 

3)  Tanxkhy,  a.a.O.  S.  92:  „La  notion  de  la  aiiuilitude  est  incontestabloment  an« 
des  picuaieres  que  Hioiimio  uit  acquise". 
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kreises  liegt.  So  dürfen  wir  mit  Tannery1)  Ähnlichkeit  und  Proportionen 
zu  den  ältesten  Bestandteilen  griechischer  Geometrie  rechnen  und  dürfen 
annehmen,  daß  in  den  älteren  Elementen  die  Proportionen  sehr  zeitig 
eingeführt  wurden,  daß  sie  ein  sehr  weitgehendes  Beweismittel  waren, 
und  daß  z.  B.  die  Flächenlehre  und  der  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse 
durch  Ähnlichkeit  begründet  wurde.2) 

War  dies  so,  gerade  dann  und  nur  dann  ist  es  verständlich,  daß  die 
Entdeckung  des  Inkom mensurabel n  eine  fundamentale  Umgestaltung  der 
Elemente  zur  Folge  hatte.  Die  Proportions-  und  Ähnlichkeitslehre,  ja 
selbst  die  Flächenlehre  samt  dem  Quadratsatz,  war  nun  zum  paXux&xeoov, 
tili  (idQog  dsixvvusvov  geworden;  um  sie  wieder  zur  äveXsyxtcog,  xadökov 
erkannten  Wahrheit  zu  erheben,  mußten  entweder  neue  Beweise  ohne 
Benutzung  der  Ähnlichkeit  gefunden  werden,  oder  es  mußte  die  Pro- 
portionslehre umgestaltet  werden.  Den  ersten  Weg  schlug  man  für  die 
Flächenlehre  ein:  wenn  der  neue,  auf  Flächenvergleichung  ohne  Ähnlich- 
keit gestützte  Beweis  des  Quadratsatzes  von  Proklus  Euklid  zugeschrieben 
wird,  so  dürfen  wir  vermuten,  daß  ein  Verdienst  Euklids  um  die  Ver- 
schärfung der  Elemente  gerade  in  der  Neugestaltung  der  Flächenlehre 
liegt.  Den  anderen  Teil  der  Ärbeit  hatten  Eudoxüs  und  Theaktkt  ge- 
leistet; an  sie  schloß  Euklid  sich  an. 

Die  Annahme  der  Entdeckung  des  üXoyov  durch  Pythagoras  zer- 
störte jede  Idee  einer  organischen  Entwickelung  der  griechischen  Geo- 
metrie; wir  erhalten  das  Bild  einer  verständlichen  und  durch  die  Quälen 
beglaubigten  Entwickelung,  wenn  das  icvdXoyov  tätige  vor  dem  aXoyov  etit- 
deckt  wurde.  Deshalb  ist  die  Lesart  tmv  aXöycov  nicJit  nur  als  unmöglidt 
zu  beseitigen,  sondern  wir  haben  ausreicJwnde  positive  Stützen  für  ihren 
Ersatz  durch  räv  ävaX6y(av.  — 

rt)v  t&v  xoaiiixayv  Gxrju<KTG)v  <Sv6xa6iv  ävevQEv  hat  man  bisher  stets 
übersetzt  „er  erfand  (fand)  die  Konstruktion  der  kosmischen  (regelmäßigen! 
Körper"  und  gemäß  der  geometrisch -technischen  Bedeutung  des  Wortes 
„Konstruktion"  darin  die  Aussage  gesehen:  Proklus  schreibt  dem 
Pythauorab  die  exakte  Konstruktion  der  möglichen  regelmäßigen  Körper 
zu,  etwa  so,  wie  das  13.  Buch  der  Elemente  sie"  lehrt;  als  Vorstufe  ist 
darin  selbstverständlich  die  Konstruktion  des  regelmäßigen  Fünfecks  und 


1)  Taxnery,.  a.  a.  O.  8.  97.  Ich  kann  Tan.nebvs  ahsolutor  Datierung  der  pytha- 
goreischen Entdeckungen  nicht  zustimmen;  aher  diese  relative  Anordnung  halt«  ich 
für  in  ni<  h  wohl  begründet.    Elicuno  Heikf.iccj,  Philologug  43,  8.  333. 

2)  Taxnkkv,  a.  a  0.  8.  106.  Ebenso  Zecthkx,  Geschichte  der  Mathematik  im  Alter- 
tum und  Mittelalter,  Kopenhagen  181*6,  S.  50,  und  Zkütukn,  Thcorlme  de  PYTBAG4)RBt 
angine  de  la  geomrtrie  scientifiaue.  II  Cougres  international  de  philosophie, 
<ienö\e  Jy04;  Comptes  reudus  du  cungret  B.  834,  849,  868—854. 
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die  stetige  Teilung  enthalten.  Ich  habe  bewiesen:  es  ist  höchst  unwaJir- 
scheiiüich,  (laß  Proklus  diese  Leistungen  dem  Pttuahoras  zugetraut  hat;  es 
ist  ganz  unmöglidi,  daß  Pttiiaooras  sie  ausgeführt  hat. 

Tatsächlich  liegt  diese  Schwierigkeit  weniger  im  griechischen  Text 
als  in  der  üblichen  Übersetzung;  sie  ist  also  vermeidbar. 

Die  Worte  övöxaöig,  6v<SxYi6aöSai  haben  bei  Proklus  wie  bei  Euklid 
natürlich  meist  die  geometrisch- technische  Bedeutung  „Konstruktion, 
konstruieren".  Zunächst  aber  haben  sie  einen  allgemeineren  Sinn,  und 
dieser  ist  bei  Proklus  keineswegs  vergessen.  Das  Substantivum  Ovöxaöig 
kann  einmal  die  Wirkung  des  Zusammensetzens  bedeuten:  das  „Zusammen- 
gesetzte in  seiner  Eigenart",  was  wir  wörtlich  genau  und  im  Sinne  zu- 
treffend durch  das  lateinische  Wort  „Konstitution"  wiedergeben  können, 
z.  B.  övöxaöig  xööuov.  Zweitens  bedeutet  es  die  Tätigkeit  des  Zusammen- 
setzens ganz  allgemein,  nicht  nur  in  dem  Sinne  „geometrische  Kon- 
struktion"; ja  für  den  engsten  Sinn  „Herstellung  der  Figur"  im  weiteren 
Rahmen  einer  geometrischen  Aufgabe  gilt  gar  nicht  das  Wort  6v6xa6igt 
sondern  xuxatixstr^.1)  Abgesehen  von  dem  ganz  allgemeinen  Gebrauch  (z.  B. 
övöxaöig  xijg  i%i6x^ui]g  64, 13)  werden  nebeneinander  gestellt  övöxäösig,  ys- 
veöeig,  dtatQBOetg^  &466ig,  nugaßoXaC  (56,  8 — 10);  tfvtfratfeig,  ro/tial,  -frfitfetg, 
nagaßolaC,  XQo&itfeig,  iapuiQtdsig  (78,  25 —  26);  S.  423,  21 — 22  definiert 
Proklus:  xb  uhv  yaQ  &>g  ix  Ttokkäv  avyxQOTovutvov  öväxdösmg  dsltat  „das 
aus  einer  Vielheit  gewissermaßen  Zusammengeschlagene  bedarf  der  „Zu- 
sammensetzung". Die  Verbindung  xav  xoöuix&v  öi^uaxcov  6v6xa6ig  ist 
eine  feste;  zweifellos  bedeutet  sie  in  den  meisten  Fällen  die  Konstruktion 
der  regelmäßigen  Körper  im  Sinne  von  Buch  XIII  der  Elemente8),  und 
sie  kann  auch  an  unserer  Stelle  diese  Bedeutung  haben.  Aber  sie  muß 
nicht  diese  Bedeutung  haben  —  mehr  will  ich  nicht  beweisen  — ,  und  es 
ist  nicht  nötig,  daß  Proklüs,  wenn  er  von  den  geometrischen  Leistungen 
der  Vorzeit  spricht,  den  engsten,  rein  technischen  Sinn  vor  Augen  hat. 
Wir  werden  dem  durch  die  Übersetzung  gerecht  werden,  wenn  wir  das 
Wort  „Konstruktion",  welches  für  uns  nur  den  technischen  Sinn  hat, 
durch  ein  allgemeineres,  etwa  „Zusammensetzung",  ersetzen.  Dieses  Wort 
hat  auch  den  Vorzug,  daß  in  ihm  außer  der  Tätigkeit  des  övöxiqöaO^ai  . 
auch  das  Resultat  „die  Konstitution"  enthalten  ist  Daß  ich  an  dieser 
Stelle  dem  allgemeinen  Wort  vor  dem  technischen  Ausdruck  den  Vorzug 
gebe,  muß  natürlich  durch  saehliehe  Gründe  gerechtfertigt  werden. 

Nach  unserem  Wissen  von  der  älteren  griechischen  Geometrie  müssen 
wir  für  ihre  Operationen  vielmehr  das  allgemeine  Wort  „Zusammen- 
setzung" als  „Konstruktion"  im  engeren  Sinne  gebrauchen.     Es  unter- 


1)  Die  Definition  IWu:s  203.  2)  So  Pkokli»  68,  23  —  24  und  70,  26. 
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liegt  keinem  Zweifel,  daß  die  prinzipielle  Beschränkung  auf  den  Gebrauch 
von  Lineal  und  Zirkel  für  geometrische  Konstruktionen  sich  sehr  all- 
mählich, etwa  im  Zeitraum  von  500  bis  400  vollzogen  hat  Die  Be- 
stimmung der  SchifFsentfernung  durch  Thales1)  operiert  mit  Herstellung 
von  Geraden,  rechten  Winkeln,  Halbieren  einer  Strecke  im  Terrain;  gewiß 
sind  diese  Operationen  in  indisch -ägyptischer  Weise  mit  Hilfe  von  Seilen 
und  Visierstangen  ausgeführt  worden.  Hippokrates  benutzte  für  die  Her- 
stellung der  Möndchen,  welche  kleiner  als  ein  Halbkreis  sind,  die  Methode, 
welche  Zeuthen  „Einschiebung"  nennt.  Zeuthen  versteht  darunter  „die 
Konstruktion  einer  Strecke,  deren  Endpunkte  auf  gegebenen  Linien  liegen, 
und  die  selbst  oder  in  ihrer  Verlängerung  durch  einen  gegebenen  Punkt 
geht".  Diese  Konstruktion  läßt  sich  durch  gleichzeitige  Drehung  und 
Schiebung  eines  Lineals  mechanisch  leicht  ausführen  und  ist  praktisch 
noch  lange  in  Gebrauch  gewesen.')  Erst  Plato  scheint,  entsprechend 
seiner  Trennung  der  Geometrie  von  Technik  und  atö&yöis,  die  syste- 
matische Einschränkung  der  Konstruktionswerkzeuge  auf  Lineal  und  Zirkel 
gefordert  zu  haben.3)  Als  seinen  Vorgänger  in  dieser  Beschränkung  dürfen 
wir  Önopides  ansehen.4)  So  wird  auch  das  Lob  verständlich,  welches 
nach  Proklls  (66)  Plato  dem  Onopide»  gespendet  hat:  es  galt  nicht  der 
Leistung,  sondern  der  Reinhaltung  der  Methode. 

Hat  Proki.us  nun  in  diesem  Sinne  Pytha<;oras  die  Kenntnis  und 
Herstellung  der  fünf  regelmäßigen  Körper  zugeschrieben,  so  hat  er  zwar 
geirrt,  denn  wegen  der  Zuordnung  der  Körper  zu  den  vier  Elementen 
können  bis  auf  die  Zeit  des  Empedokles  nur  vier  regelmäßige  Körper 
bekannt  gewesen  sein;  aber  er  befindet  sich  nicht  mehr  im  Widerspruch 
mit  sich  selbst  Vielmehr  ergibt  sich  jetzt  aus  allen  einschlägigen  Proklus- 
Stellen  zusammen  mit  anderen  Berichten  ein  durchaus  verständliches  Bild 
für  die  Entwicklung  der  Kenntnis  von  den  fünf  regelmäßigen  Körpern. 

Die  Grundvorstellung  und  den  Begriff  des  regelmäßigen  Körpers  hat, 
ohne  daß  wir  andere  Körper  zu  Hilfe  zu  nehmen  brauchten,  der  Würfel 
geliefert. 

Hatten  die  Pvthagoreer  früh  erkannt,  daß  sechs  regelmäßige  Drei- 
ecke, vier  Quadrate,  drei  Sechsecke  die  Fläche  um  einen  Punkt  herum 

füllten,  s«)  lauf  der  Versuch  nahe,  was  schon  hei  den  drei  in  einer  Ecke 

D  T.wNKnv,  a.a.  0.  S.  90  — '.♦•_». 

2)  Zki'thkn,  ii.  :i  (>.  S.  8<>  H2  \'<:\  nueli  Knhkjues,  Fragen  der  Elementar- 
gcometrie  II.  Letpxlg  1907,  Art  VII  $4  und  Itam»,  Ikricht  des  S/3ifi.irrrst  Leipzig 
1907,  *  59. 

3)  Hankki.,  u  a.<>.  S.  ir>6;  Cam-ii.  ;i.  :i  <».  1 ',  S  '.»34;  S  GthmiER,  Geschichte  der 
Mathematik,  8.  07    fH«  Quelle  i*<  I'mtakmi. 

4)  S.  oben  S.  83. 


Digitized  by  Googk; 


Die  Geometrie  des  Pythagonw. 


43 


zusammenstoßenden  Quadraten  des  Würfels  vorlag,  auch  mit  weniger  als 
sechs  Dreiecken  und  drei  Sechsecken  zu  versuchen.  Es  ergab  sich,  daß  drei, 
vier,  fünf  Dreiecke  eine  Ecke  bilden;  und  geleitet  durch  die  vom  Würfel 
abstrahierte  Idee  des  regelmäßigen  Körpers  entdeckte  man  durch  mecha- 
nisches Zusammenfügen  das  regelmäßige  Tetraeder,  Oktaeder,  Ikosaeder. 

Jener  pythagoreische  Winkelsatz  schloß  aber  auch,  wie  Prohlis 
berichtet,  die  Erkenntnis  ein,  daß  andere  regelmäßige  Vielecke,  also  Fünf- 
ecke, Siebenecke  usw.  sich  überhaupt  nicht  lückenlos  um  einen  Punkt 
herum  in  der  Ebene  zusammenfügen  lassen.  Um  diese  Erkenntnis  zu 
gewinnen,  brauchten  die  Pythagorecr  das  regelmäßige  Fünfeck  nicht  geo- 
metrisch  konstruieren  zu  können1);  haben  sie  doch  ganz  bestimmt  das  regel- 
mäßige Siebeneck,  Neuneck  usw.,  welche  sie  auch  untersucht  haben  mußten, 
um  jenen  Satz  allgemein  auszusprechen,  nicld  konstruiert,  sondern  aus- 
probiert. Kamen  sie  weiter  auf  den  nunmehr  nicld  fern  liegenden  Gedanken, 
auch  diese  regelmäßigen  Vielecke  zu  einer  Ecke  zusammenzufügen,  so 
gelangten  sie  zum  regelmäßigen  Dodekaeder  (UwtAsvs)  und  zugleich  zur  Ein- 
sicht, daß  mit  den  gewonnenen  fünf  Körpern  die  llcihe  der  regelmäßigen 
Körper  abgeschlossen  ist.') 

Daß  selbst  zu  Platob  Zeit  die  Zusammensetzung  der  regelmäßigen 
Körper  noch  nicht  eine  Konstruktion  im  Sinne  des  13.  Buches  der 
Elemente  war,  können  wir  aus  der  Darstellung  des  Timasus,  53  —  55 
deutlich  erkennen.  Abgesehen  vom  Dodekaeder,  welches  als  letzter  möglicher 
regelmäßiger  Körper  nur  erwähnt  wird,  begnügt  sich  Plato  für  die  vier 

1)  Ebensowenig  kann  ich  den  für  die  Pythagorecr  bezeugten  Gebrauch  des 
Pentagramms  als  Erkennungszeichen  :  BnKTnctiNKtnK8,  a.  a.  O.  8.  86,  86;  Cantob,  a.  a.  O.  I", 
S.  17«}  für  einen  Beweis  ansehen,  daß  sie  es  geometrisch  konstruiert,  also  die  stetige 
Teilung  usw.  gekaunt  haben.  Ebenso  urteilt  (gegen  Tanxeuv)  Heibkko,  Philo logus 
43,  S.  333. 

2)  Ich  halte  mit  FIankki.  >a  a.  0  S.  96,  Anui.)  und  Junok  (a.  a.  O.  S.  83)  gegen 
Caktob  (a.  a.  0.  1s,  S.  174),  Tuoi>fkk  [Geschichte  der  Elem.-Mathem.il,  S.  400)  und 
M.Simon  {Euki.u>  und  die  sechs  plan  i  metrischen  Bücher,  Leipzig  1901,  S.  6»  diese 
Einsicht  auf  Grund  des  Satzes  von  den  allein  möglichen  Polygonen  um  einen  Punkt 
herum  tür  eine  durchaus  primitive,  obgleich  ihre  exakte  Begründung  den  Abschluß  der 
Elemente  Euklids  bildet,  Nicht  auszuschließen  ist  als  Anregung  dos  geometrischen 
Nachdenkens  die  empirische  Anschauung  des  regelmäßigen  Tetraeders  und  des  regel- 
mäßigen Oktaeders  (Caytob,  a.a.O.  I",  S.  175),  und  vielleicht  auch  dio  des  Dodeka- 
eders, welches  als  Kristallform  des  Pyrits  vorkommt  und  nach  F.  Lixdkmaxn  von 
Etruskern  künstlich  hergestellt  und  mit  Zahlzeichen  versehen  sich  als  Kultgegenstand 
schon  in  der  ersten  Eisenzeit  1000  —  900  v.  Chr.)  in  Oberitalien  vorfinden  soll  {Zur 
Geschichte  dir  Polyeder  und  Zahlzeichen;  Sitzuugsber.  der  bayr.  Akademie  der 
Wisseusch  (Math.  Phys.  Kl.)  26,  1896,  S.  625  —  756).  Linhkmann  nimmt  an,  daß 
Pythaoobas  (ich  würde  sagen  die  Pythagoreer)  durch  die  Gallier  mit  «lern  Dodeka- 
eder bekannt  geworden  ist,  aber  es  nicht  konstruiert  hat  (S.  729,  733,  755). 
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Körper  mit  der  Herleitung  der  Dreiecks-  nnd  Quadratflächen  aus  den 
Elementardreiecken,  dem  gleichschenklig- rechtwinkligen  und  demjenigen 
rechtwinkligen,  in  welchem  die  Hypotenuse  das  Doppelte  der  kleineren 
Kathete  ist  Die  Ecken  aber  werden  einfach  zusammengefügt;  auch  für 
die  des  Oktaeders  und  Ikosaeders,  welche  durch  die  in  der  Ecke  zu- 
sammenstoßenden vier  oder  fünf  Dreiecke  nicht  vollständig  bestimmt  sind, 
wird  nicht  wie  bei  Euklid  die  Möglichkeit  und  Eindeutigkeit  der  Kon- 
struktion durch  Bestimmung  der  räumlichen  Diagonalen  gesichert,  ja 
nicht  einmal  angedeutet.1) 

Als  wichtigster  Beweis  für  die  frühe  Kenntnis  des  Dodekaeders  bei 
den  Pythagoreern  hat  bisher  ein  bei  Stobaeus  erhaltenes  Fragment  des 
Philolaos,  eines  Zeitgenossen  des  Sokbates,  gegolten.  Dasselbe  lautet'): 
xal  xct  iv  xa  öyalqa  öcbuaxa  itivxs  ivxC.  xa  iv  xa  Oqalqa  arflp,  vdaQ, 
xal  yä,  xal  «fy'p,  xal  6  (a)  xäg  öyatgag  öXxäg  xepiixov,  und  ist  bisher 
verstanden  worden:  „Die  Körper  in  der  Kugel  sind  fünf  (die  fünf  regel- 
mäßigen Körper,  Zeller);  die  Körper  in  der  Weltkugel  (die  Körper  in  der 
Welt,  Zeller),  Feuer,  Wasser,  Erde  und  Luft,  und  als  fünfter  das  Lastschiff 
der  Kugel".  Viele  Verbesserungsvorschläge  sind  zu  diesem  Fragmente 
gemacht  worden;  besonders  knüpfen  sie  sich  an  das  Wort  blxdg.  Doch 
die  größte  Schwierigkeit  liegt  darin,  daß  GyatQcc  zuerst  als  geomdrische 
Kugel,  dann  als  Weltkugel,  ömnaxa  erst  als  geometriscJie  Körper,  dann  als 
Elemente  der  materiellen  Körper  verstanden  werden.  ötpatQa  in  dem 
wechselnden  Sinne  ist  hart,'  aber  möglich.8)  Dagegen  bedeutet  tföu« 
seinem  Begriff  nach  den  physischen  Körper,  den  geometrischen  nur  mit 
erklärendem  Zusatz,  z.  B.  6ß[ut  <sxbqeöva)',  der  geometrische  Raumteil  heißt 
öxsqsöv,  <fxrj(ia,  eldog,  x6ito$,  %a>Qa.  Schlagend  geht  dies  aus  Heboxs 
Definitionen  hervor5):  ööua  phv  ovv  ua&iipaxix6v  i<Sxt  xb  xQi%f}  öuxöxaxov, 

1)  In  den  82  Zeilen  dieses  Abschnitts  (Ausgabe  von  Bkkkkk,  Berlin  1817,  III, 
S.  66 — 70)  gebraucht  PlatO  elfnial  die  Worte  Gvviaraö&ai ,  ötWfffnxev,  fft'ön.au-  und 
damit  abwechselnd  völlig  gleichbedeutend  dreimal  evvctQuoaao&ai,  einmal  ßvvr&ttöat., 
einmal  övvdyeip,  zweimal  av\ntuyeiv,  neunmal  die  ganz  allgemeinen  noteiv,  yiyvtedai, 
ytvsaig  und  als  Gegensatz  einmal  Ivsodui  und  einmal  dtalvea&ai.  Ich  sehe  in  dem 
durchaus  sinnlich  anschaulichen,  nicht  terminologisch  festgewordenen  Gebrauch  dieser 
Worte  ciue  Rechtfertigung  meiner  oben  dargelegten  Auffassung  des  Wortes  everaeii, 

2)  Bosen,  Ptnr.o/.Aos,  Berlin  1819,  S.  160.  Wa<hsmith,  Stobaki  Anthologium, 
Berlin  1884,  I,  18.    Zma,  a.  a.O.  It6,  S.  406  — 408  Anm. 

S)  Guhjikhmann,  Rheinisches  Museum  ö»,  1Ü04,  S.  145  sucht  die  Beziehung.' 
zwischen  den  beiden  Bedeutungen   von  erputga  herzustellen  durch  die  Lesart  xarrä 

iv   T((   6(f>UiQU  OCOflUTCC. 

4)  Vgl.  Pahsow,  Handwörterbuch  der  griechischen  Sprache,  Leipzig  1867,  II,  2, 
8.  1804. 

5.  Hkrosis  Ah'iandrini  geom.  et  stercotn.  reliquiae,  ed.  Hixtsch,  Berlin  1864, 
S.  11  def.  18. 
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öäfta  ds  äitX&g  xb  rutyi]  duköxuxov  iura  ävxixvizCag  —  ,,»jiu  mathematischer 
Körper  ist  das  dreifach  Ausgedehnte;  ein  Körper  schlechthin  (ohne  Zusatz) 
ist  das  dreifach  Ausgedehnte  mit  Gegendruck"  (d.  h.  mit  Widerstands- 
fähigkeit, materieller  Undurchdringlichkeit).  Dasselbe  wie  diese  auf  Eimkur 
zurückgehende  Definition1)  drücken  die  Aristotelischen  Bestimmungen  aus: 
ocdvvuxov  övo  a&naxa  äfia  iv  tu)  avxm  slvat  —  „zwei  Körper  können  nicht 
zugleich  an  demselben  Orte  sein";  öäua  unav  cmxöv  —  »jeder  Körper 
ist  berührbar";  xb  xivov  i.  e.  xönog  ioxtjQspsvog  ötbfiaxog  sive  %öqu  6<bp,axog 
—  „das  Leere  ist  der  des  Körpers  beraubte  Ort  oder  der  Raum  des 
Körpers".*)  Dagegen  werden  die  Elemente  der  physischen  Körperwelt 
(der  edauaxa)  ganz  gewöhnlich  selbst  schlechthin  xä  oauaxa  genannt.3) 
Wenn  also  in  dem  Philolaos-  Fragment  der  Wechsel  in  der  Bedeutung  des 
Wortes  6(palQu  unwahrscheinlich  ist,  so  ist  es  ganz  unglaublich,  daß  xä 
öäuuxa  zuerst  die  geometrischen  Körper,  dann  die  Elemente  bedeuten 
sollten. 

Als  eine  wahre  Erlösung  sehe  ich  die  Form  an,  welche  Diel»  dem 
Philo laos -Fragment  gegeben  hat4):  xal  xä  uiv  xäg  Otpalgag  öcbucau  xevxe 
ivxl,  xä  iv  xäi  öyalQat  tcvq  (xal;  %6(dq  xal  yä  xal  cbfc,  xal  ö  xäg 
6<palQag  blxdg,  itipxxov  —  „Und  zwar  gibt  es  fünf  Elemente  der  Welt- 
kugel: die  in  der  Kugel  befindlichen,  Feuer,  Wasser,  Erde  und  Luft, 
und  was  der  Kugel  Lastschiff  ist,  das  fünfte".5) 

Damit  sind  in  geradezu  glänzender  Weise  die  erwähnten  Schwierig- 
keiten überwunden:  (StpalQU  ist  nur  die  pythagoreische  Weltkugel,  xä  Omuaxa 
nur  die  Elemente  der  Materie;  zugleich  ist  durch  die  scharfe  Gegenüber- 
stellung der  vier  Elemente  in  der  Weltkugel  gegen  das  fünfte,  den  Träger 
des  Alls,  sowohl  der  dreimalige  Gebrauch  des  Wortes  atpalQa  wie  das 
auffällige  bXxag  gerechtfertigt. 

Aber  jede  Ikziehung  auf  die  fünf  regelmäßigen  Körper  ist  durch  Dikls' 
Interpretation  aus  dem  Thilo  laos -Fragment  ausgeschieden,  und  dadurch  ge- 
winnt die  kleine  Disissche  Konjektur  eine  große  geometrische  Bedeutung. 

Von  Boecku  an  bis  in  die  neueste  Zeit  hat  man  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  die  fünf  regelmäßigen  Körper  pythagoreische  oder  platonische 
Entdeckung  sind,  neben  der  Peoklus- Stelle  S.  65,  vorzugsweise  in  dem 
PuiLOLAos-Fragment  gesehen.   Boecku  sagt'):  „Das  ehemals  von  mir  über- 


1)  Vgl.  Sexti;«  Empiricus,  Adv.  mathrmaticos  III,  seet.  21. 

2)  Entnommen  aus  Bu.nitz,  Index  Aristotelicus  742*  39,  742»  42,  381"  9  —  12. 
8)  Z.  B.  Boxitz,  Index  Äristotelicus  742 b  6  —  37. 

4)  Dikls,  Fragmente  der  Vorsokratiker,  Berlin  1903,  S.  264,  und  noch  entnehiedener 
in  der  2.  Auflage,  Berün  1906,  I,  S.  244. 

6)  An  Dikls  schließt  sich  Nestle,  Die  Vorsokratiker,  Jena  1908,  S.  162  au. 
6)  Philolaos  des  Pythagoreers  Lehren,  Berlin  1819,  S.  162. 
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sehene  Bruchstück  des  Philolaos  entscheidet  mir  zugleich  die  Streitfrage, 
...  ob  die  Lehre  von  den  fünf  Körpern  als  Formen  der  Elemente  Pytha- 
goreisch oder  ursprünglich  Platonisch  sind";  Blas«1):  „Ineidinius  in  quaesti- 
onem  utrum  Plato  ea  (quinque  solida)  primus  excogitaverit  an  Pythagoricae 
sint  originis.  Sed  iam  Boeckhjus,  vir  in  his  rebus  facile  prhiceps,  rem 
diiudicavit  cum  ex  fragmento  Philolaico  hanc  doctricam  ex  schola  Pytha- 
gorica  fluxisse  convicerit";  Cantor*):  „Auch  das  Ikosaeder  und  nicht 
minder  das  Dodekaeder  muß  wohl  oder  übel  den  Pythagoreern  bekannt 
gewesen  sein.  Sonst  könnte  nicht  Philolaos  schon  von  den  fünf  Körpern 
in  der  Kugel  reden." 

Redet  nun  Philolaos  tatsächlich  nicht  von  den  fünf  Körpern  der 
geometrischen  Kugel,  so  ist  diese  Argumentation  hinfällig;  denn  nunmehr 
ist  das  älteste  Zeugnis  von  den  fünf  regelmäßigen  Körpern  und  zugleich  ihrer 
Verknüpfung  mit  den  Elementen  der  PLAToxische  Tixaf.vs.  Für  Platos 
Priorität  spricht  jetzt  die  erste  Veröffentlichung,  ferner  das  Zeugnis  des 
Pappi  s3)  und  die  im  Altertum  gebräuchliche  Verknüpfung  der  fünf  Körper 
mit  seinem  Namen  und  seiner  Schule.4)  Für  die  Pythagoreer  zeugt  Pkoklcs 
im  Geonieterverzeichnis  und  Plutarch5),  sodann  die  Tatsache,  daß  Plato  die 
Lehre  von  den  fünf  Körpern  einem  Pythagoreer  in  den  Mund  legt;  das 
wichtigste  Zeugnis  aber  sind  die  oben  dargelegten  Momente  historischer 
Entwickelung.  Die  Pythagoreer  sind  durch  ihre  eigentümliche  an  die 
regelmäßigen  Polygone  angeknüpfte  Fragestellung6)  so  dicht  an  die  Er- 
kenntnis der  Existenz,  und  zwar  der  ausschließlichen  Existenz  der  fünf 
Polyeder  herangerückt,  daß  es  aus  inneren  Gründen  schwer  fallt  zu 
glauben,  sie  hätten  diesen  letzten  Schritt  nicht  getan. 

Kann  mich  demnach  der  Wegfall  des  Philolaos- Arguments  nicht  be- 
stimmen, den  Pythagoreern  die  Entdeckung  und  Kenntnis  der  regelmäßigen 
Polyeder  abzusprechen,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  daß  die  exakt- 
geometrische Arbeit  Platos  und  seiner  Schule  auf  diesem  Gebiete  eine 
erhöhte  Bedeutung  gewinnt. 

Diese  erhöhte  Bedeutung  wird  auch  einer  Notiz  des  Slioas  über 
Thkaktet  zugute  kommen,  welche  aussagt7):  jtg&rog  dh  ta  xivte  x«aol'- 
lisvct  GTSQeä  eyQttijjs.    Ich  übersetze:  „Er  hat  zuerst  die  sogenannten  Fünf' 

j)  C.  Blass,  De  Platone  Mathematik  düs.,  Bonn  1861,  S.  22. 

2)  a.  a.  ü.  I5,  S.  175. 

V)  Pafpüb,  Collect  iones  mnth.  V,  19  ed.  Hultsch,  S.  852. 

4)  Phoklus,  S.  68,  20  —  28 

6)  De  plavitis  j)hilosoj>h    II   6:   UUtxtav  dh  x«i  iv  tovtois  ttv^cc/oq^si.  Vgl. 

Zki.i.f.ii,  a.  a.  0  I,r',  S.  2*1»  Anm. 

6)  Phokli  s,  S.  801,  11—  805,  3. 

7)  SuihAF.  Lexicon,  graece  et  Uitim  rec  Hkumiakpv,  Berlin  1854.  fituirrjos  I,, 
8.  1120. 


Digitized  by  Googl 


Die  Geometrie  des  Pythagoraa. 


47 


Körper  gezeichnet  (konstruiert)",  und  finde  durch  Theaktkt  den  Abschluß 
der  langen  Entwickelung  vollzogen,  den  wir  bei  Plato  noch  vermissen. 

Ich  folge  mit  meiner  Ubersetzung  des  Wortes  Bypass  Boeckh1):  „Denn 
der  sonderbare  Ausdruck  kann  nichts  anderes  heißen,  als  daß  er  entweder  das 
erste  wissenschaftliche  Werk  darüber  geschrieben  oder  zuerst  ihre  richtige 
Zeichnung  und  Projektion  auf  einer  Fläche  gelehrt  habe."  Damit  wird, 
wie  mir  scheint,  der  Sinn  der  Stelle  besser  getroffen  als  durch  Bernhard  \r: 
„primus  scripsit  de  quinque  solidis,  quae  sie  vocantur".  An  Bermiardv 
schließen  sich  Brets(  hxeider*),  Cantor5)  und  Tannery4)  an.  Mag  man 
aber  die  Stelle  so  oder  so  übersetzen,  sie  bildet  für  diejenigen,  welche 
Pvthagoras  die  Konstruktion  der  regelmäßigen  Körper  zuschreiben  wollen, 
eine  nicht  geringere  Verlegenheit  als  Proklus'  Bericht  von  den  unzeit- 
gemäßen Konstruktionen  des  Önoimdes.  Haben  Pythauokah  oder  die  ältesten 
Pythagoreer  die  regelmäßigen  Körper  entdeckt,  so  ist  es  unglaublich,  daß 
erst  100  Jahre  später  das  erste  Werk  über  diesen  wichtigen  und  besonders 
durch  seine  Verknüpfung  mit  den  Elementen  der  Materie  allgemein  inter- 
essanten Gegenstand  geschrieben  sein  sollte.  Will  man  aber  mit  Bhet- 
sch neider  und  Tanxery  Theaetet«  Leistung  auf  die  Berechnung  der  Be- 
ziehungen zwischen  räumlichen  Diagonalen,  Kugelradien  und  Kanten- 
längen der  regelmäßigen  Körper  beschränken s),  so  ist  zu  bedenken,  daß 
gerade  auf  diesen  Beziehungen  die  stereometrische  Konstruktion  der  fünf 
Körper  beruht,  und  daß  es  ein  Widerspruch  ist,  die  Konstruktion  dem 
Pythaooras6),  die  KonstruJctionsbedingungen  aber  dem  100  Jahre  später 
lebenden  Theaetet  zuzuweisen. 

Wem  diese  sachlichen  Gründe  nicht  stark  genug  sind,  um  das 
formelle  Bedenken  zu  überwinden,  daß  Prokli*  in  einer  sonst  technisch 
festen  Verbindung  das  Wort  övötuöis  einmal  nicht  im  technischen  Sinne 
gebraucht,  der  muß  eben  annehmen,  daß  Prohlis  mit  seiner  Zuweisung 
der  Körperkonstruktion  einen  Irrtum  begeht  Tatsächlich,  wenn  auch 
stillschweigend,  tun  dies  Haxkei.,  Junge  und  Gunther,  die  aus  sachlichen 
Gründen  nicht  „an  ein  Aufbauen  nach  strenger  Vorschrift"  durch 
Pythaooras  glauben  können.  Nach  meiner  Ansicht  von  der  Natur  des 
Geometerverzeichnisses  erscheint  ein  solcher  Irrtum  sehr  wohl  möglich. 

Es  gibt  aber  noch  eine  dritte,  radikale  Lösung,  nämlich  die,  den 
ganzen  Relativsatz  ög  di)  .  .  .  ocvsvqev,  der  ja  so  wie  so  durch  Fremd- 
artigkeit und  Schwanken  der  Lesarten  verdächtig  ist  (s.  oben  S.  32,  3«S)  und 
durch  Zuweisung  der  regelmäßigen  Körper  an  Pythaooras  in  Widerspruch 
mit  S.  68,  22:  x&v  xakov^tvav  nXatavixav  öitjudruv  tritt,  für  den  Ein- 

1)  PirtLOLAos  S.  163  2)  a.a.O.  S.  148.  3)  a.a.O.  Is,  S.  237. 

4)  a.  a.  0.  S.  99 — 102.  5)  Cantor  wagt  iu  dieser  Frage  keine  Entscheidung. 

6)  Tawkkry,  a.a.O.  S.  101,  Zeile  1,  2. 
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schub  eines  unbekannten  Überarbeiters  zu  erklären.  Jedoch,  mag  man 
sich  zu  dieser  formdien  Frage  stellen,  wie  man  will,  meine  sachlichen 
Gründe  und  Ergebnisse  bleiben  davon  unberührt. 

§  6.   Von  Pythagoras'  Geometrie  wissen  wir  nichts. 

Wird  die  PvinAooBAs-Stelle  des  Geometerverzeichnisses  so  gelesen  und 
übersetzt,  wie  ich  es  gerechtfertigt  zu  haben  glaube,  „derselbe  hat  bekannt- 
lich auch  die  Handhabung  der  Proportionen  und  die  Zusammensetzung  der 
kosmischen  Körper  entdeckt",  so  stimmt  sie  zusammen  mit  Proklus'  Urteil 
im  Kommentar  zu  Euklid  I,  47,  wonach  die  Entdeckung  des  Quadrat- 
satzes durch  Pythauokah  nicht  glaubwürdig  bezeugt  ist. 

Die  erste  sichere  Kunde  vom  Vorhandensein  des  Quadratsatzes  bei 
den  Griechen  geben  uns  die  geometrischen  Leistungen  des  Hippokbates 
von  Chios.  Dieser  verwendet  in  seiner  Möndchenquadratur  den  Quadrat- 
satz in  sehr  freier  Weise,  nicht  nur  für  das  rechtwinklige  Dreieck,  sondern 
auch  zu  Schlüssen  über  Spitzwinkligkeit  und  Rechtwinkligkeit  von  Drei- 
ecken aus  dem  Verhalten  ihrer  Seitenquadrate.  Derselbe  hat  das  Problem 
der  Würfelverdoppelung  behandelt  und  es  auf  die  Konstruktion  der  zwei 
mittleren  Proportionalen  zurückgeführt.  Das  setzt  voraus,  daß  die  Quadrat- 
verdoppelung und  die  Konstruktion  .einer  mittleren  Proportionalen  schon 
geleistet  war.  Hipi>okratjcs  ist  Zeitgenosse  des  Theodora,  jünger  als 
Önopidks;  sein  Aufenthalt  in  Athen  wird  um  450 — 430  angesetzt.1)  Um 
diese  Zeit  also  muß  der  Quadratsatz  eine  wissenschaftlich  gesicherte, 
nicht  mehr  isolierte  Tatsache,  also  gewiß  schon  seit  mehreren  Jahrzehnten 
bekannt  gewesen  sein. 

Andrerseits  aber  wissen  wir  bestimmt,  daß  die  Entdeckung  des 
Quadratsatzes  eine  Blüte  griechischen  Geistes  ist,  nicht,  wie  behauptet 
worden  ist,  ein  Erzeugnis  indischer  oder  ägyptischer  Spekulation,  dem 
Abendlande  etwa  durch  Weisheit  suchende,  reisende  Griechen  oder  im 
Gefolge  von  Handels-  oder  allgemeinen  Kulturbeziehlingen  übermittelt. 

Es  muß  zwar  zugestanden  werden,  daß  Inder  und  Ägypter  Einzelfälle 
des  Quadratsatzes  sehr  früh  (die  Inder  spätestens  im  8.  vorchristlichen 
Jahrhundert,  vielleicht  schon  einige  Jahrhunderte  früher)  gekannt  und  zu 
Konstruktionen  von  rechten  Winkeln  benutzt  haben.  Aber  wenn  die 
Inder  den  Satz  auch  bedingungslos  und  allgemein  ausgesprochen  haben, 
so  war  er  bei  den  Orientalen  doch  nur  ein  aus  Einzelfällen  glücklich 
erratener  Zusammenhang,  nicht  eine  wissenschaftlich,  auschaulich  oder 
deduktiv  begründete  Tatsache,  nicht  ein  geometrischer  Lehrsatz.*) 

1)  Caxtob,  a.  a.  0.  I8  B.  201. 

2)  Siehe  meine  Abhandlung:  Haben  die  allen  Inder  den  Pythagoreischen  Ldtr- 
satz  und  das  Irrationale  gelaunt?    Uiblioth.  Mathein.  7S ,  1906/7,  S.  6  —  23. 
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Es  ist  denkbar,  daß  Einzelfalle  des  Quadratsatzes  (z.  B.  das  recht- 
winklige Dreieck  3,  4,  5)  zum  uralten  allgemeinen  Besitz  der  asiatisch- 
griechischen Kulturwelt  gehört  haben;  es  ist  denkbar,  daß  die  Auftindung 
dieser  geometrischen  Tatsachen  an  verschiedenen  Stellen  der  Erde  unab- 
hängig voneinander  erfolgt  ist;  es  ist  endlich  denkbar,  daß  eine  Über- 
lieferung dieser  Tatsachen  von  Volk  zu  Volk  in  der  alten  Kulturwelt 
erfolgt  ist.  Welcher  von  diesen  Fällen  für  die  Anfänge  des  Quadratsatzes 
vorliegt,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Das  aber  ist  absolut  sicher,  daß  die 
Griechen  von  den  Orientalen  nicht  erhalten  konnten,  was  diese  selbst 
nicht  besaßen.  Mögen  sie  die  Einzeltatsachen  als  geistiges  Rohmaterial 
aus  der  Fremde  bezogen  haben,  die  Geometrie  als  Wissenschaft  und  der 
Quadratsatz  als  geometrische  Wahrheit  ist  in  Griechenland  geboren. 

Die  Geburtszeit  fällt  nach  dem  Obigen  in  die  ältere  Zeit  der  pytha 
goreischen  Schule,  welcher  Hippokrates  in  seiner  Jugend  selbst  angehört 
haben  soll.  Die  Mathematik  hatte  im  physischen  und  metaphysischen 
System  der  Pythagoreer  eine  große  Bedeutung;  ihre  sicher  beglaubigten 
Spekulationen  über  Zahlengesetze,  ihre  ebenso  gesicherten  Flächenunter- 
suchungen konnten  sich  naturgemäß  zur  Erkenntnis  des  Quadratsatzes 
zusammenschließen.  So  weist  alles,  was  wir  wissen,  auf  die  älteren 
Pythagoreer  als  die  Entdecker  des  Quadratsatzes  hin.1)  Näheres  aber  ist 
uns  nicht  bekannt. 

Speziell  über  Pytuacoras'  geometrische  Leistungen  versagen  alle  Zeugnisse. 
Seihst  das,  was  Prokujs  und  andere  von  Pythaooras1  Geometrie  zu  wissen 
glauben,  müssen  wir  als  nicht  genügend  bezeugt  amehen.  Ja,  ich  behaupte 
weiter:  wir  werden  nie  lernen,  Pytuauorab  von  seiner  Schule  zu  unterscheiden; 
denn  sclion  Plat»,  Aristotkle*  und  Aristoteles  Schüler  haben  das  nicht 
vermocht. 

Wenn  schon  von  den  frühesten  Zeiten  an  bis  Plato  und  Aristoteles 
kein  einziges  Zeugnis  für  bestimmte  wissenschaftliche  und  speziell  geo- 
metrische Entdeckungen  spricht8),  so  ist  ausschlaggebend  für  mich  die 
negative  Rolle,  welche  Pythagoras  bei  Aristoteles  spielt. 

„In  den  erhaltenen  echten  Schriften  von  Aristoteles  kommen  die 
Pythagoreer  ungezählte  Male,  dagegen  Pythaooras  selbst  nur  ein-  oder 
zweimal  vor.  Einmal  bei  der  Aufzählung  von  Männern,  die  besonders 
verehrt  werden,  heißt  es,  die  Italiker  verehren  Pythaooras;  und  das  andere 
Mal  an  einer  Stelle,  die  vielleicht  eingeschoben  ist,  AlkmAon  sei  etwas 
jünger    als    Pythauoras.     In    den    Fragmenten    des   Aristoteles  wird 

1)  DcBhalb  ist  die  Beibehaltung  der  Bezeichnung  „  Pythagoreischer  Lehrsatz" 
für  den  Quadratsatz  angemessen  als  für  eine  Glanzleistung  der  pythagoreischen  Schule. 

2)  Jcnoe  hat  alle  in  Botracht  kommenden  Stellen  besprochen,  a.  a.  0  S.  26 — 27. 
Vgl.  Dikls,  Fragmente  der  Vorsökratiker  unter  Pythaooras. 

Bibllotbeea  Mattaematfc»    III.  Folge.  IX.  4 


Digitized  by  Google 


50 


Heinrich  Voot. 


Pytiiaookas  mehrmals  erwähnt.  Doch  von  wissenschaftlichen  Leistungen 
ist  nicht  die  Rede."1)  Im  ersten  Buche  der  Metaphysik  bespricht 
Aristotelbs  systematisch  die  alten  Philosophen,  welche  nach  den  meta- 
physischen Gründen  des  Seins  und  Geschehens  geforscht  haben;  er  zählt 
jeden  einzelnen  mit  seiner  Lehre  namentlich  auf.  So  gehen  an  uns  vor- 
über Thales,  Anaximknks,  Hippasus,  1Ikraki.it,  Empedoklks,  Pabmenidbs, 
Anaxaoobas,  Hebmotimus,  Leübjppus,  Demokbit.  Dann  fahrt  er  fort8): 
iv  dh  xovTOtg  xal  xqo  tovxcov  ol  xaXovpivoi  I  h'&v.yöoeiot  t&v  uu#ituÜTC)v 
cciffdpsvot  TtQötoL  xavxa  %Qot\yayov  —  „zu  den  Zeiten  dieser  Männer  und  vor 
ihnen  haben  die  sogenannten  Pythagoreer  sich  zuerst  mit  Mathematik 
befaßt  und  sie  gefördert".  Dies  Verschweigen  von  Pythaoobas'  Namen 
in  diesem  Zusammenhange  kann  nicht  zufällig  sein.  Zelleb  urteilt:  „Die 
Pythagoreer  überhaupt  werden  so  bezeichnet,  als  ob  der  Berichterstatter 
nicht  wüßte,   ob   und  wieweit   ihre   wissenschaftlichen  Ansichten  auf 

mm 

Pythaoobas  zurückzuführen  sind".8)  Ahnlich  Ebwin  Rohdb:  „Wir  können 
—  freilich  durch  einen  Schluß  ex  silentio,  wie  es  aber  wohl  nie  einen 
gerechtfertigteren  gab  —  mit  Bestimmtheit  erkennen,  daß  die  besten 
Kenner  pythagoreischer  Lehre,  Abistotelbs  und  Abistoxenüs,  nichts  von 
physischen  und  ethischen  Doktrinen  des  Pythagobas  selbst  wußten: 
Abistoteles  redet  ausdrücklich  immer  nur  von  Ansichten  der  Pythagoreer, 
und  Abistoxenüs,  noch  vorsichtiger,  referiert  sogar  nur,  was  die  ihm 
bekannten  letzten  Pythagoreer  von  den  ethischen  Prinzipien  älterer  Mit- 
glieder der  Schule  aussagten".4) 

Früh  schon,  ja,  noch  ehe  er  seine  ionische  Heimat  verließ,  hatte  die 
Sage  um  Pythaoobas,  die  übermächtige  und  unverstandene  Persönlichkeit, 
den  Seher  und  Wundertäter,  ihren  Schleier  gehüllt5);  früh  schon  war  das, 
was  er  an  wissenschaftlichen  Leistungen  hervorgebracht  haben  mag,  in 
der  Gesamtheit  seiner  Schule  verborgen.  Wenn  Abistoteles  und  sein 
Schüler  Abistoxenüs  dieses  Dunkel  nicht  haben  erhellen  können,  mit 


1)  Jungk,  a.  a.  0.  S.  26— 27. 

2)  Abistotklbb,  Metaphysik,  Ausg.  von  Bkkkbb,  Berlin  1881,  I,  6,  S.  985. 
8)  Zell  tu,  a.  a.  0.  S.  280.  310 

4)  E.  Rohdk,  Kleine  Schriften  II,  S.  103. 

6)  Zbllkr  I,6,  S.  280,  310,  811,  312.  Rohdk,  Kleine  Schriften  II,  S.  106,  106. 
Derselbe,  Psyche  2.  Aufl.  II,  S.  99,  160.  Nkbtxk,  Die  Vorsolratiker  in  Auswahl, 
Jena  1908,  S.  26.  So  erklärt  es  sich  auch,  daß  Isokhatbb  (um  898)  in  seiner  Lügeurede 
(Busikis)  gerade  den  Pythaoobas  nach  Ägypten  reisen  und  dort  sein  Wissen  schöpfen  laßt. 
Zu  dem  famosen  König  Bcsibih  paßte  besser  Pythaoobas,  von  dem  man  schon  damals  viel 
fabelte  uud  wenig  wußte,  alB  ein  im  hellen  Lichte  der  Geschichte  stehender  Mann. 
Gerade  für  Pythahokah  durfte  Isokkatm  die  an  sich  unverfängliche  Erzählung  vom 
Aufenthalt  in  Ägypten  in  seine  Übertreibungen  auslaufen  lassen,  ohne  Lügen  gestraft 
zu  werden  vZkllkk,  a.a.  0.  Its,  S.  804,  2;  anders  urteilt  Caxtob,  a.  a.  Ü.Is,  8.  149). 
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welchem  Rechte  dürfen  wir  erwarten,  daß  Eddemus,  ebenfalls  Schüler 
des  Abistoteles,  imstande  sein  sollte,  uns  Mitteilungen  über  geometrische 
Entdeckungen  des  Pythaooras  zu  machen? 

Eudbmus  hat  mit  Theophkast  dem  Abistotelbs  von  allen  seinen 
Schülern  am  nächsten  gestanden.  Er  hat  die  Metaphysik  des  Abistotei.es 
herausgegeben1),  das  Werk,  in  welchem  das  Nichtwissen  um  Pythagorab 
so  handgreiflich  zutage  tritt.  Eine  Durchmusterung  der  Fragmente  des 
Eudemits*),  zunächst  abgesehen  von  den  durch  Pboklus  überlieferten 
Zitaten,  lehrt,  daß  in  sicheren  Euoeiius -Stellen  die  Pythagoreer  viermal 
erwähnt  werden,  dreimal  der  Pythagoreer  Abcuytas,  aber  nicht  einmal 
Pythaooras  selbst.'1)  Am  überzeugendsten  wirken  die  Fragmente  der  atfroo- 
loyixt)  hsxoqIcl  Darin  werden  mit  fester  Namenzuordnung  astronomische 
Lehren  von  Önopides,  Tuales,  Anaximaxdbr,  Anaximbnbs,  Anaxaoobas, 
EuDoxirs,  Kalippus,  Euktemon,  Mkton  erwähnt;  dann  heißt  es  (ed. 
Spenokl  141,  16  — 18):  oag  Evdrjfiog  IoxoqsI  n)v  t^g  bititog  r«|tv  eig 
rovg  IIvfrayoQsCovg  XQ&tovg  ccvaytQcav  —  „so  erzählt  Eudkmus,  welcher 
die  erste  Kenntnis  der  Reihenfolge  (der  Planeten)  den  Pythagoreeru  zu- 
schreibt". Es  ist  deutlich  zu  erkennen,  daß  Ecdemi'h'  Wissen  um 
Pythagorah  in  keiner  Weise  über  das  seines  Lehrers  hinausgeht.  Ebenso- 
wenig wie  dieser  weiß  er  Pythaooras  von  seiner  Schule  zu  trennen  — 
natürlich:  denn  wo  die  Überlieferung  fehlt,  können  historische  Angaben 
wohl  bei  Phantasten  und  Legendenschöpfern,  wie  die  Neupythagoreer 
waren,  aus  dem  Nichts  auftauchen,  aber  nicht  bei  einem  exakten  Forscher 
wie  Eudkmds.  Er  hat  im  Auftrage  und  unter  den  Augen  Arihtotklks' 
seine  Geschichte  der  Geometrie  als  Teil  des  großen  enzyklopädischen 
Werkes  verfaßt,  welches  sich  die  Darstellung  der  Geschichte  aller  Wissen- 
schaften zum  Ziele  setzte.4)  Derselbe  Mann  hat  unmöglich  in  dem  einen 
Werk  sagen  können,  wozu  ihm  die  Quellen  in  dem  anderen  versagten. 

1)  Zkller,  a.a.O.  II,',  S.  84.  Rohdk,  Kleine  Schriften  II,,  S.  441,  2.  Paijia- 
Wissowa,  Realenzyklopüdie  des  klassischen  Altertums  VI,,  8.  896,  897. 

2)  Ei' !>i:mi  Rhodii  Peripatetici  Fragment»  collect  Bpekqbl,  Berlin  1866,  iterum 
1870.  Mlixach,  Fragmcnta philosophorum  graecorum  III,  Paris  1881,  »22—292,  296—297. 

3)  Eine  Bestätigung  liefern  die  Werke  Tiikopukahts,  des  andereu  fraffOfi 
'Aqiotot&ovh  (herausgeg.  von  Wimnkr,  Leipzig  1854  —  1862  und  Paris  1866).  Darin 
werden  76  mal  Philosophen  zitiert  ,  davon  56  mal  vorsokratiache,  einmal  die  Pytha- 
goreer (416,  83  in  der  Verhindung  Illcirtov  dt  xul  ol  I Ivd-w/ÖQtiot) ,  nicht  einmal 
Pytuauorah  seihst. 

4)  Zkixkk,  a.  a.O.  II,5,  8.869,  870.  Dikls,  Hermes  2S,  1893,  8.  408,  409. 
Paui.y-Wissowa,  Jiealenzyklopadie  VI,,  8  897.  Die  Angahe  des  Diookxks  Laiktius 
(V,  48),  daß  auch  Thkoi'hkast  eine  Geschichte  der  Geometrie  verfaßt  hahe,  heruht  nach 
Usenkk  (AnalecUi  Thtophrastea,  diss.  Honn  1*68,  8.  17)  auf  Verwechslung  mit  Kitdemi  s. 
An  Uskxkk  schließen  sich  au  Zki.i.kk  a.  a.  0.  II,3,  8.  810,  Hkiheuu,  Philologus  43, 
S.  346,  Tanwsry,  a.  a.  0  8.  73.    Vgl  dagegen  Cantor,  a  a.  0. 1»,  8.  118,  267. 
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Bestätigt  sehen  wir  diesen  Schluß  durch  das  verschiedene  Verhalten 
des  Proklus  da,  wo  es  sich  um  geometrische  Leistungen  der  Pythagoreer, 
und  da,  wo  es  sich  um  Pythagoras  selbst  handelt.  Dreimal  weist  er  den 
Pythagoreern  geometrische  Entdeckungen  au;  zweimal  davon  beruft  er 
sich  auf  EuDEMi  s,  das  drittemal  muß  er  mich  dem  ganzen  Tone  des  Be- 
richts eine  sichere  Quelle  vor  sich  haben,  welche  wohl  keine  andere  als 
Eudbmub'  Geschichte  der  Geometrie  sein  kann.1)  Dreimal  wird  Pythagoras 
als  Geometer  erwähnt,  aber  nicht  einmal  mit  Berufung  auf  Eudkmus.  Ich 
erinnere  auch  an  die  Zaghaftigkeit,  Umständlichkeit,  Verklausulierung, 
mit  der  Proklus  in  der  Besprechung  von  Euklid  I,  47  den  Pythagoras 
selbst  berührt,  und  im  Gegensatz  dazu  an  die  Sicherheit  und  Klarheit, 
mit  der  er  dicht  hinterher  von  der  Mehrzahl  der  ixtGtdvteg  spricht*), 
welches  nur  die  Pythagoreer  sein  können:  man  merkt,  daß  er  von  dem 
schwankenden  Boden  der  Legende  auf  den  festen  Grund  der  Geschichte 
hinübertritt. 

Wir  sehen:  die  Lage  der  Py tu agoras -Frage  war  für  Proklus  1000  Jahre 
nach  Pythagoras  Iceine  andere  wie  für  uns  weitere  1500  Jahre  später.  Alte 
Zeugnisse  feJdten  damals  wie  heute;  junge  Nachrichten  gab  es,  aber  sie  waren 
sciüecld  beglaubigt  und  wenig  vertrauenswürdig  durch  legendarisches  Beiwerk; 
ihnen  glauben  wir  nicht,  und  auch  Proklus  hat  ihnen  nicJU  geglaubt.  So 
wissen  wir  nichts  Gewisses  von  Pythagoras  dem  Geometer,  und  Proklus 
hat  ebensowenig  gewußt. 

Wenn  Proklüs  trotzdem  im  Geometerverzeichnis  dem  Pythaooras 
bestimmte  geometrische  Entdeckungen,  die  Proportionen  und  die  regel- 
mäßigen Körper,  zuweist,  so  kann  er  sich  nur  auf  nacheudemische  Schul- 
überlieferung, nicht  auf  alte  Zeugnisse  gestützt  haben.  Wir  müssen  heute 
einerseits  zurückhaltender  sein  als  Proklus,  indem  wir  uns  ganz  auf  den 
Aristotelischen  Standpunkt  zurückziehen  und  nicht  das  Unmögliche  ver- 
suchen, Pythagoras'  Leistungen  von  denen  seiner  Schule  zu  trennen. 
Anderseits  aber  werden  die  vorhandenen  geschichtlichen  Überlieferungen 
und  unsere  Einsicht  in  den  notwendigen  Werdegang  einer  Wissenschaft 
es  uns  ermöglichen,  in  die  gesamte  griechische  Geometrie  die  Geo- 
metrie der  Pythagoreer  organisch  einzureihen  und  innerhalb  dieser  eine 
Entwickelung  vom  Einfachen  zum  Komplizierten  zu  konstruieren. 

Daß  freilich  Pythagoras  in  den  Augen  seiner  Zeitgenossen  nicht 
bloß  Seher  und  Wundertäter  war,  daß  er  nicht  bloß  ethische  und  theo- 
sophische  Tendenzen  verfolgte,  sondern  eine  starke  Richtung  auf  das 
Wissenschaftliche  hatte,  scheint  durch  die  wissenschaftliche  Betätigung 

seiner  Schule  und  durch  den  ältesten  Zeugen,  der  sich  über  ihn  äußert, 

  •  ~"v'A"" 

1)  Vgl.  oben  S.  27  2)  Vgl.  oben  S.  21. 
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durch  Heraklit  (um  500)  sichergestellt,  und  zwar  um  so  sicherer,  als 
Hkraklit  ihm  in  zwei  bissigen  Fragmenten1)  nicht  lobend,  sondern  von 
seinem  Standpunkte  aus  tadelnd  seine  zokvficcfrC'n  —  „Viel wisserei"  —  vor- 
wirft. Diesen  Zeugnissen  scheint  Jitxge  nicht  genügend  Rechnung  zu  tra- 
gen.8) Wir  dürfen  an  Pythaooras'  wissenschaftliche  Bestrebungen  glauben; 
aber  wir  müssen  eingestehen,  daß  wir  Einzelnes  oder  Bestimmtes  über 
diese  Bestrebungen  oder  ihre  Ergebnisse  auf  keinem  Gebiete  des  Wissens 
erkennen  können.  Was  speziell  die  Mathematik  betrifft,  so  kann  das 
Ergebnis  meiner  Untersuchung  nicht  zutreffender  ausgedrückt  werden  als 
mit  den  Worten  Zellkrs3):  „So  wenig  wir  aber  aucfi  bezweifeln  können, 
daß  Pttiiagoras  zu  der  erfolgreicJten  Entwiclcelung  der  Mathematik  in  seiner 
Schule  den  Anstoß  gegeben  hat,  so  unmöglich  ist  es  doch,  aus  den  abgerissenen 
und  durchaus  unzuverlässigen  Angaben  über  Um  eine  Vorstellung  von  seinem 
mathematiscJien  Wissen  zu  gewinnen,  wclclie  auch  nur  antiäfternde  geschicht- 
liche SicherJieit  hätte". 

Die  geometrische  Pythaooras -Frage  ist  eben  keine  andere  wie  die 
philologische  und  philosophische:  der  Unterschied  ist  nur,  daß  die  Mathe- 
matiker sich  immer  noch  nicht  zu  den  Konsequenzen  verstehen  können, 
welche  Philologen  und  Philosophen  längst  gezogen  haben.  Zwar  macht 
jeder  Geschichtschreiber  der  alten  Geometrie  formell  den  Quellen  das 
Zugeständnis  der  Unsicherheit  und  Unzuverlässigkeit,  aber  keiner  kann 
sich  entschließen,  den  lieben  alten  Glauben  an  Pythaooras,  den  Schöpfer 
der  Geometrie,  aus  dem  Herzen  zu  reißen.  Solche  Anhänglichkeit  an 
Altgewohntes  hat  Haxkel4),  der  von  allen  am  weitesten  im  Zweifel  geht,  die 
Worte  diktiert:  „Doch  möchte  ich  nicht  so  weit  gehen,  den  Lehrsatz  selbst 
(nämlich  den  Quadratsatz)  dem  Pvthaookas  abzusprechen,  obgleich  keine 
einzige,  nur  einigermaßen  glaubwürdige  Nachricht  darüber  vorhanden  ist". 
T anhebt6)  gesteht  zu:  „L'insuffisance  des  preuves  relatives  ä  l'extension 
reelle  des  connaissances  ge*ometriques  de  Pythagore  ne  peut  etre  niee";  aber 
statt  diese  Beweise  wegen  ihrer  Unzulänglichkeit  zu  verwerfen,  findet  er, 
„que  ces  preuves  ont  ete  un  peu  trop  neglige*es";  und  der  geistreiche  Mann 
läßt  aus  ihnen  „le  premier  Ouvrage   mathematique",  seine  „Tradition 

1)  Dikls,  Fragmente  der  Vorsohratiler,  Berlin  1908;  Heraklit  fragm.  S.  40  u.  129. 
Wenn  fragm.  129,  in  welchem  Pvthaookas'  ioTOQit]  „Forsohung"  als  noXvna&ii),  xa- 
KOTBxvin  „Vielwisserei,  eine  üble  Kunst"  —  („  Kabulistcrei"  Dikls,  „Spitzfindigkeit" 
Nkstle)  —  be/.oichnot  wird,  nach  Dikl»  (II,,  S.  866)  unecht  und  eine  teilweise  Wieder- 
holung von  fragin.  40  ist,  ho  bleibt  doch  eben  dieses  bestehen,  in  welchem  Hkraklit 
in  bezug  auf  Hksiod,  Pvthaookas,  Xk.noihanks  und  Hkkatakis  erklärt:  noi.vpct9it}  v6ov 
Ijreu»  ov  didaaxsi  —  „Vielwisserei  lehrt  nicht  Verstand  habeu". 

2)  Jungk,  a.  a.  0.  8  44 

3)  a.  a.  0.  I,5,  S.  320,2.  321.  Vgl.  E.  Rohüe,  Psyche,  2.  Aufl.  II,  S.  159,  168. 
Nkstlk,  a.  a.  O.  S.  27.  4)  a.  a.  0.  S.  97;  vgl.  oben  S.  18.  5)  a.  a.  0.  S.  106. 
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touchant  Pythagoke"  erstehen.  Für  derartige  Konstruktionen  hatte  bisher 
schon  die  Grundlage  gefehlt;  sie  fehlt  erst  recht,  wenn  der  Eckstein 
Prokluw-  Etdkmus  nicht  mehr  standhält 

Die  Geschichtsforschung  der  Mathematik  hat  sich  in  der  Pythagoras- 
Frage  im  Eifer  des  Kombinierens,  im  Glauben  an  eigene  und  fremde 
geniale  Inspiration  in  Gebiete  vorgewagt,  in  denen  die  Widerlegung 
aufhört,  aber  auch  der  Beweis  und  sogar  die  haltbare  und  fruchtbare 
Hypothese.  Sie  wird  sich  darauf  besinnen  müssen,  daß  sie  keine  anderen 
Handhaben  besitzt,  wie  gesicherte  Überlieferung  und  das  Gesetz  der  Ent- 
wickelung  des  Schwierigeren  aus  dem  Leichteren.  Wo  beide  versagen, 
muß  sie  den  Mut  haben,  ein  „ignoramus"  auszusprechen. 

Zusammenfassung. 

I.  Von  wissenschaftlichen  und  speziell  geometrischen  Entdeckungen  des 
PvTHAuoRAs  hat  weder  Ei  demus,  der  älteste  GcscJiicJUscJireiber  der  griechischen 
Geometrie,  noch  sein  Lelirer  Aristoteles,  noch  überhaupt  die  klassische  Zeit 
etwas  gewußt.  Alle  Angaben  über  solche  Entdeckungen  sind  späte  erfolglose 
Versuche,  Pythaooras'  Leistungen  von  denen  seiner  Schule  zu  trennen. 

II.  Dem  Geometerverzeichnis  des  Proklus  liegt  hauptsäddich  Eudemus 
Geschichte  der  Geometrie,  daneben  auch  andere  Qudkn  und  qudlenlosc 
Schulüberlieferung  zugrunde.  Doch  ist  es  Auszug  aus  Eudeuus  nur,  soweit 
es  Namenverzeichnis  ist.  Im  wesentlidwn  ist  es  ein  von  Proklus  selbst  ver- 
faßtes Iiäsonnement  über  die  Angaben  des  Eudemus. 

III.  Proklus  hat  im  Geometerverzeidinis  Pythacoras  nicM  die  Ent- 
deckung des  Irratimialen  (tav  ctXöyav)  und  die  geometrische  Konstruktion 
der  regelmäßigen  Körper  zuerkannt,  sondern  höchstens  die  Handhabung 
der  Proportionen  (töv  ävaXöyov)  und  Kenntnis  der  Zusammensetzung  der 
regelmäßigen  Körj)er  Für  den  Entdecker  des  Quadratsatzes  hat  Proklus 
den  Pythahoras  nicht  gehalten. 

IV.  Bei  dem  Versagen  aller  alten  Quellen  sind  wir  außerstamle, 
PvTUAaoRAs  irgendeine  bestimmte  geometrische  Entdeckung,  z.  Ii.  die  des 
Quadratsatzes,  zuzuschreiben.  Wohl  aber  wissen  wir  von  der  Entwickelung 
der  griechischen  Geometrie  genug,  um  behaupten  zu  könneti,  daß  er  gewisse 
Entdeckungen,  wie  die  des  Irrationalen,  Konstruktion  der  regelmäßigen 
Körjxr,  allgemeine  Fläehenanhgung,  Konstruktion  einer  Figur  von  gegebener 
Gestalt  und  Größe,  nicht  gemacld  haben  kann. 


Digitized  by  Google 


Victok  Mobtbt:  Le  plua  ancien  traite"  francais  d'algorisme. 


55 


Le  plus  ancien  traite  francais  d'algorisme. 

Par  Victok  Mortet  ä  Paris. 

Le  plus  ancien  traite  francais  d'algorisme  a  ete  publie  pour  la 
premiere  fois,  en  1882,  dans  le  Bullettino  di  bibliografia  e  di  storia 
delle  scienze  matematiche  e  fi siehe.1)  II  avait  dejä  ete  signale 
comme  etant  a  la  Bibliotheque  Sainte-Genevieve  par  l'abbe"  Lebeuf2)  et  par 
Daunou.8)  Apres  avoir  porte  successivement  les  cotes  BB2,  (in -4°)  et 
R.  1.  17,  il  est  de*signe  actuelleraent  par  la  notation  2200.  A  la  suite 
de  cet  opuscule  francais  sur  l'algorisme  (150  r° — 151  r°),  se  trouve  un 
traite  de  geometrie,  egalement  ecrit  en  francais,  qui  est  aussi  le  plus 
ancien  qui  soit  connu,  et  que  nous  publions  ailleurs. 

Nous  n'entrerons  pas  ici  dans  la  description  du  manuscrit  2200  de 
la  Bibliotheque  Sainte-Genevieve;  nous  renverrons  ä  ce  sujet  aux  observations 
contenues  dans  la  publication  faite,  en  1882,  dans  le  Bullettino  di 
bibliografia  e  di  storia  delle  scienze  matematiche  e  fißiche, 
au  Catalogue  des  mss.4)  de  cette  Bibliotheque,  et  enfin  ä  l'edition  que  nous 
donnerons  du  plus  ancien  traite  francais  de  geoine"trie  qui  s'y  trouve 
conserve.  Mais  nous  avons  ä  signaier  aussi  un  autre  ms.  du  XIII6  siecle 
de  l'algorisme  en  question,  celui  de  la  Bibliotheque  Nationale,  qui  porte 
le  no.  2021  CMazarin)  du  fonds  francais  (anc.  7929),  oü  ce  traite"  occupe 
les  P»  154r°-155r°. 

II  est  d'autant  plus  necessaire  de  publier  avec  soin  le  plus  ancien 
traite  francais  d'algorisme  que  dans  l'edition  qui  en  a  ete  donne"e,  d'apres 
le  seul  ms.  2200  de  la  Bibliotheque  Sainte-Genevieve,  differents  passages 

1)  II  a  6*te  <5dite  dans  co  recueil  par  M.  Chaki.kh  Hknky. 

2)  VEtat  des  sciences  en  France  depuis  la  mort  du  roy  Rohert  .  .  .  jusquä  celle 
de  PmurPK  le  Bei  .  .  .,  1741,  p.  98;  cf.  Collectian  Lhbkr  (1838),  p.  640:  „Le  traitv 
anonyme  de  1'alKoriamc  conBervc  ä  Sainte-Genovieve  et  redige  au  pliiB  tard  sous 
PmLipru  le  Hardi  en  langue  vulgaire,  enseigne  Tueago  de  la  multiplication  selon 
les  chiffrea  arabea,  et  Icb  rtgles  ponr  chercher  la  raciue  eube  de  quel  nombre  on 
vondra". 

8)  Discours  sur  l'ctat  des  letlres  en  France  au  XITP  siicle,  dans  YHist.  Uttcraire 
de  la  France,  t.  XVI  (1824),  p.  114. 

4)  Voy.  ce  Catalogue  .  .  .  par  M.  Cn.  Koulkr,  t.  II  (1896),  p.  283  —  286. 
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mal  rendus  sont  incomprehensible*1);  de  plus,  la  ponctuation  y  laisse 
beaucoup  ä  desirer.  Enfin  il  est  necessaire  de  conferer  le  texte  prove- 
naiit  du  ms.  2200  de  la  Bibliotheque  Sainte-Genevieve  avec  celui  du 
ms.  fr.  2021  de  la  Bibliotheque  Nationale.  Reconnaissons  d'ailleurs  saus 
hesiter  que,  s'il  y  a  quelques  differences  de  langage  entre  le  texte  du 
ms.  fr.  2021  de  la  Bibliotheque  Nationale  et  celui  du  ms.  2200  de  Sainte- 
Genevieve,  elles  ne  sont  pas  considerables :  nous  sommes  dans  Tun  et 
l'autre  de  ces  textes,  en  presence  de  formes  qui  appartiennent  principale- 
ment  au  dialecte  picard.  Au  point  de  vue  du  fond,  il  y  a  de  part  et 
d'autre  les  memes  lacunes  dans  l'expose  des  matieres  de  l'Algorisme. 
Dans  la  transcriptiou  de  ces  deux  manuserits,  on  observe  des  inadvertances 
pareilles  ou  ä  peu  pres,  de  part  et  d'autre:  preuve  qu'ils  derivent  tous 
deux  d'une  meme  source;  ils  sont  contemporains.  Le  ms.  fr.  2021  de  la 
Bibliotheque  Nationale  renferme  quelques  indices  phonetiques,  tels  que 
l'emploi  de  vds  plus  frequent  que  celui  de  veus  (veux)  qui  pourraient 
faire  incliner  ä  le  juger  un  peu  anterieur  a  celui  de  la  Bibliotheque 
Sainte-Genevieve.  Mais  la  difference  nous  parait  minime;  quoi  qu'il  en 
soit,  c'est  le  texte  du  ms.  fr.  2021  que  nous  publions,  en  l'accompagnant 
des  variantes  empruntees  au  ms.  2200  de  Sainte-Genevieve,  que  nous 
designons  par:  „S.-G."  Nous  donnons  en  fac-simile  le  texte  de  deux  pages 
de  ce  dernier  manuscrit.  Constatons  enfin  que  Littr£')  et  Godefroy8)  ont 
eu  connaissance  du  ms.  fr.  2021  de  la  Bibliotheque  Nationale,  qu'ils 
ont  inexactement  designe  sous  le  nom  de  Comput,  et  que  s'ils  Tont 
utilise,  ils  l'ont  fait  d'une  facon  insuffisante,  et  n'ont  eu  aucune  con- 
naissance du  rapprochement  que  l'on  peut  e'tablir  entre  nos  deux  manuscrit». 

Nous  pouvons  approcher  de  tres-pres  de  l'original  latin  qui  a  pu  ser- 
vir  au  traducteur  anonyme,  ou  plutöt  ä  l'adaptateur  du  tres-ancien  texte 
francais  que  nous  etudions.    Tout  recemment,  M.  Gustaf  Enbström4)  a 

1)  Voy.  la  queution  que  pose  ä  ce  sujet  M.  ({.  Enkstküm,  dans  la  Bibliothoca 
Matbematica  ">3  (1906),  p.  409  —  410.  La  transcription  du  precodent  ^diteur 
laisse    plus    d'une    fois    ä    dt'-sirer    d'une    facon    notable      Ainsi,    au    lieu  de: 


plane,       il  faut  corriger:  plane, 
anoec,       „     „        „     :  avoec. 
enistra,      „     „        „     :  en  istra. 
teremaint,  „     „        „     :  te  remaint. 
par,  „     „        „     :  pour. 


dusq.,  il  faut  corriger:  dusque*. 

greigneur,    „     „        „      :  greignour. 
gradres,       „     „        „      :  graindres. 
duvision,      „     „        „      :  devision. 
iasambleras,  „     „        „      :  j  asambleras. 

nenaist,       „     „        „      :  en  naist.         ciss,  „     „        „     :  eis. 

2)  Voy.  notamment  Dict.  de  la  langue  francaisc,  v°  Algorithine  (Hist.  XIII«  ».). 
Littkk  inaprirue  u  tort  angorisme;  c'est  la  forme  augorisme  que  donne  le  ms.  fr.  2021, 
de  meme  que  celui  de  la  Bibliotbeque  Sainte-Genevieve. 

3)  Voy.  Dict.  de  l'ane.  langue  fran^iise,  v<>  Algorisme. 

4)  Bibliotb.  Matbem.  5,  ^1905;,  p.  409-  410. 
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en  effet,  ä  ce  poeme  latin, 
qui  semblent  traduits  directe- 


cru  retrouver  cet  original  dans  le  Carmen  de  algorismo,  attribue  cominune- 
ment  ä  Alexandre  de  Villedieu,  qui  vivait,  comme  on  sait,  dans  la 
premiere  moitie  du  XIH"  siecle,  et  publie  par  J.  0.  Halliwei.l  dans  ses 
Rara  matJiemcUica.1)  Si  Ton  se  refere, 
un  y  trouve  un  certain  nombre  de  vers 
ment  par  l'auteur 
anonyme  del'Al- 
gorisme  francais. 
Mais  ü  faut  bien 
observer  que  la 
traduction  n'est 
pas  toujours  lit- 
terale,  qu  elle  est 
loin  d'etre  com- 
plete  et  qu'il  s'y 
trouve  parfois 
des  changement8 
sensibles.  II  est 
donc  permi8  de 
se  demander  si 
Ton  ne  peut  se 
representer  un 
Algorisme  latin 
que  nous  ne  con- 
naissons  pas,  qui 
est  peut  -  etre 
perdu,  lequel 
aura  servi  de 
prototypeänotre 
Algorisme  fran- 
cais.  II  va  Sans 
dire  qu'etant 
donne  le  carac- 
tere  tout  mathe- 

matique  d'une  ceuvre  de  ce  genre,  les  differents  traites  qu'on  en  faisait  au 
XIII8  siecle  devaient  offrir  les  plus  grandes  ressemblances,  que  l'expose  arith- 
metique  ne  devait  gui-re  differer,  sauf  pour  certains  details,  ou  pour  la  maniere 
non  uniforme,  de  presenter  les  Operations  de  l'arithmetique.  Au  point 
de   vue   de   la  forme  mnemotechnique,   la  versification  semblait  otfrir 


PL  I.  Ms.  bibl  Sainte  -  Gene vieve  2200  f.  160  r°. 


1)  Londres  1839,  p.  73  —  83. 
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certains  avantages  a  des  lettros  qui  s'exercaient  ä  renfermer  dans  an 
metre  plus  ou  moins  poetique  les  donnees  assez  arides  d  un  traite 
d'algorisme.  Les  manuscrits  du  moyen  age  nous  offrent  parfois  des  ecrits 
de  ce  genre  qui  ont  ete  autrefois  en  faveur. 

Le  Carmen  de  ahjorismo ,  de  raeme  que  le  tri  s-ancien  texte  francais 
debute  par  l'enumeration  des  figures  numerales  qui  recevront  plus  tard 
le  nom  de  chiffres.  Elles  sont  disposees  dans  l'ordre  que  nous  repro- 
duisons  ci-dessous. 

„Haec  algorismus  ars  praesens  dicitur,  in  qua 
Talibus  Indorum  fruimur  bis  quinque  figuris: 
0.    9.    8.    7.    6.    5.    4.    3.    2.  L* 

Dans  les  vers  suivants,  nous  trouvons  Tindication  du  chififre  0  et  de 
son  caractere: 

„Primaque  significat  unum;  duo  vero  secunda; 
Tertia  significat  tria;  sie  procede  sinistra, 
Donec  ad  extremuui  venias,  quae  eifra  vocatur, 
Quae  nil  significat:  dat  significare  sequenti.u 

„Mais  cyfre  ne  fait  riens,  mais  ele  fait  les  autres  figures  multeplier", 
dit  a  son  tour  le  traite  francais  d'algorisme. 

Les  vers  qui  viennent  eusuite  marquent  la  valeur  de  position  des 
tigures  numerales: 

„Quaelibet  illarum,  si  primo  limite  ponas, 
Simpliciter  se  significat;  si  vero  secundo, 
Se  decies;  sursum  procedas  multiplicando." 

Algorisme  francais: 

„Se  tu  mes  cascune  de  ces  figures  u  premier  lieu,  ele  fera 
soi  simplement;  se  tu  la  mes  u  secont  lieu,  ele  fera  10  fois  soi...a 

Puis  vient  la  distinetion  dejä  ancienne  entre  les  digiti,  les  articuli  et 
les  compositi: 

„Post  praedicta  scias  breviter  quod  tres  numerorum 
Distinctae  species  sunt:  nam  quidam  digiti  sunt; 
Articuli  quidam;  quidam  quoque  compositi  sunt." 

De  meme  lisons-nous  dans  le  texte  francais: 

„Tu  dois  savoir  qu'il  sunt  3  manieres  de  nombres:  car  Ii 
1  sont  degit,  Ii  autre,  article,  Ii  autre,  compost." 

Un  peu  plus  loin,  l'auteur  du  poeme  latin  sur  l'algorisme  enumere 
les  Operations  d'arithmetique,  qui  sont  pour  lui  les  suivantes,  a  savoir: 
1°  l'addition,  2°  la  soustraction,  3°  la  duplication,  4°  la  dimidiation, 
5°  la  multiplication,  6°  la  division,  7°  l'extraction  des  racines: 
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„Septem  sunt  partes,  non  plures,  istius  artis: 
Addere,  subtrahere,  duplareque,  dimidiare; 
Sextaque  dividere  est,  sed  quinta  est  multiplicare; 
Radicem  extrahere  pars  septima  dicitur  esse." 
Notre  texte 
fran<;aisse  separe , 
ici  du  texte  en 
vers  latins  en  ce  | 
qu'il  ne  semble 
reconnaitre  que 
six  Operations 
d'algorisme,  les 
six  premieres 
que   Ton  vient 
de  tnentionner,  a 
l'exclusion  de 
l'extraction  des 
racines.1) 

La  division 
n'y  figure  meme 
pas,  au  preniier 
abord,  par  la 
negligence  cer- 
taine  des  co- 
pistes  des  deux 
manuscrits;mais 
remarquonB  bien 
que  cette  Opera- 
tion est  mention- 
nee  un  peu  plus  I» 
loin.  II  y  a  donc  > 
lieu  de  combler 
cette  lacune  ainsi 
qu'il  suit: 


>•  ■ 

Vi! 

Vtu 

Vl4l| 
V 

1 


•**"  •r*  *«•  MAtvA.« 

•"■tJ^MH  Ii  vi»   JV  C-,tN»HV 


lrttaiirffn 
limrami  im 


•  IM 

miraiunn 

PI.  II.  Mb.  hibl.  Saiate-Genevieve  2200  f.  161  r°. 


1)  Halliwell  cite  en  notv  (p  74),  dans  son  Edition  du  Carmen  de  algoriamo 
quelques  vers  franeais  tires  du  ms.  Seid.  Arch.  B.  26.,  ou  nouB  voyons,  au  con- 
traire,  l'indication  des  sept  Operations  speciales  confornies  a  Celles  que  mcntionnc 
ledit  Carmen: 

„En  argorisme  devon  prendre 
VII  especes  .  .  . 
Adision,  subtracion, 
Douhloison,  mcdiacion  .  .  .** 
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„6  parties  sont  d'augorisme:  assambler  et  abatre,  doubler,  dimidier, 
multeplier,  [ —  deviser].  Se  tu  assambles  u  abas  ou  dimidies,  tu  coni- 
menceras  a  destre;  se  tu  doubles  ou  multeplies  ou  dcvises,  tu  conimenceras 
a  senestre." 

C'est  la  traduction  des  vers  latins  suivants: 

Subtrahis  aut  addis  a  dextris  vel  mediabis; 
A  leva  dupla,  divide,  multiplicaque. 

Mais  le  vers  suivant: 

Extrahe  radicem  Semper  sub  parte  sinistra. 

na  rieu  qui  lui  reponde  dans  le  texte  francais. 

Suit  la  maniere  de  disposer  les  figures  numerales  daus  Voperation  de 
l'addition: 

„Addere  si  numero  numeruni  vis,  ordiue  tali 
Incipe:  scribe  duas  primo  series  numerorum, 
Primam  sub  prima  recte  ponendo  figurain, 
Et  sie  de  reliquis  facias,  si  sint  ibi  plures." 

("est  ce  qu'exprime  aiusi  landen  texte  d'algorisme  francais: 

„Se  tu  vels  assambler  1  nombre  a  autre,  tu  escriras  le 
grignor  deseure  et  le  menor  desous,  eu  tele  maniere  que  tu 
metes  la  premiere  figure  desous  sor  la  premiere  deseure,  la 
seconde  sor  la  seconde,  et  les  autres  ensi  en  ordene." 

Nous  n'insisterons  pas  davantage  sur  ces  rapprochements  entre  le 
texte  latin  du  Carmen  et  le  texte  francais  d'algorisme;  dans  certains 
passages,  Tun  et  l'autre  se  serrent  de  tres-pres,  ainsi  qu'un  examen  attentif 
permet  de  le  constater. 

Algorisme. 

Chi  connrnmee*)  alljrjorismc.*) 

§  1.  —  (esle  seuefiance3)  est  apelee1)  algorisme,  de  le  quele  nous 
usons  de  tels6)  figures:  .  9.  8.  7.  6.  5.  4.  3.  2.  1.  Li  premiere  fait  .  1., 
la  seconde  fait  .2.,  la  tierce  fait  .3.,  et  les  autres  ausi  jusc'  ä  la6) 
darrainne7)  qui*)  est  apelee3)  eyfre10)  0.  Se  tu  mes  cascune11)  de  ces 
figures  o11)  preraier  lieu,  ele13)  fera  soi  simplement;  se  tu  la  mes  uu) 
secont  lieu,  ele15)  t'era  10  fois  soi;  et  en  tant  lieu  que16)  tu  le17)  meteras, 

1)  eummenehe,  ms  S-(i.  (Sainte-i iene\ it'-vc \  2)  algorisme.  S.-G. 

6)  sign i fiattet',  S.-G.       4)  apjieUee,  S.-G.      5)  tele»,  S.-G  6)  le,  B.-G. 

7)  darraine,  8  Ai.         8)  ki,  8,-G  1»)  appellee,  S -G.    10)  eifre,  S.-G 
11)  aueune,  S.-G.          12)  ou,  S.-G.           13)  eile,  S.-G.         14)  ou,  S  -G. 
15)  eile,  S.-G.                1$)  ke,  S.-G.            17;  la,  S.-G. 
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ele1)  fera  10,  tans  plus  qu  el*)  lieu  devant.  Mais  cyfre*)  ne  fait  riens, 
mais  ele4)  fait  les  autres  figures  multeplier.6) 

§2.  —  To  dois  savoir  qu'il0)  sunt  3  manieres  de  nombre:  car  Ii  1  sont 
degit,  Ii  autre,  article,  Ii  autre,  compost.  Li  digit  sunt  dusques  ä7)  9,  Ii  article, 
10,  et  Ii  nombre  qui")  sont  multeplie9)  par  10;  Ii  compost  sont  establi 
des  articles  et  des  digis  .11.  12.  13.  et  les  autres.  Quant  tu  escriras,  tu 
dois  esgarder  le  nombre:  se  c'est  digis,  tu  l'escriras  par  soi;  se  c'est 
articles,  tu  escriras  0  avant,  et  apres  l'article;  se  c'est  compost,  tu 
escriras  le  digit  avant,  apres  l'article. 

§  3.  —  6  parties  sont  d'augorisme:  assambler  et  abatre,  doubler, 
dimidier,  multeplier,  [deviser].  Se  tu  assambles  u  abas  ou  dimidies,  tu 
commenceras  a  destre;  se  tu  doubles10)  ou  multepiie[s]  ou  devises,  tu 
commenceras  a  senestre. 

§  4.  —  Se  tu  vels11)  assambler  un  nombre  ä  autre,  tu  escriras  le 
grignor1')  deseure  et  le  menor18)  desous,  en14)  tele  maniere  que16)  tu 
metes  la  premiere  figure  desous  sor  la  premiere  deseure,  la  seconde 
sor16)  la  seconde,  et  les  autres  ensi  en  ordene.  Se  il  i  a  plussors17) 
figures  apres,  tu  assambleras  les  2  premiers.  S'il  en  vient  digis17),  tu 
l'escriras18)  u19)  lieu  de  le  figure  deseure;  s'il  en  vient  articles,  tu  escriras 
0  deseure,  et  apres  l'article,  des  figures  deseure  par  ordre. 

§  5.  —  Tu  ne  dois  deviser  d'autre  plus  de  9  fois:  de  cele  devision 
te  venra  1  nombre  par  quantes  fois  tu  le  devises,  saces80)  tu  le  dois 
metre  sor  la  premiere  du  nombre  desous  ton  nombre;  apres,  retrairas  les 
figures  du  nombre  desous  tant  com  Ii  nombres  deseure  sera  graindres 
du81)  nombre  desous,  et  deviseras  derekief  le  nombre  de  celi  deseure 
ausi  com  tu  as  fait  devant,  et  escriras  le  nombre  par  quantes  fois  tu  le 
devises  sous  la  premiere  del  nombre  desous;  et  quant  tu  averas  tot 
devise  que88)  Ii  nombres  deseure  sera  menres  de  celi  desous,  tu  garderas 
cess)  nombre  dehors,  et  le  proveras  apre"s  par  multiplication.  Se  tu  as 
bien  devise,  multeplie84)  cele  devision,  et  quant  tu  l'averas  multeplie', 
tu  i  asambleras  le  nombre  que")  tu  gardes  par  dehors,  et  lues  troveras 
tem  premier  nombre,  et  ensi  proveras  se  tu  as  bien  fait 

§  6.  —  Se  tu  multeplies  aucun  nombre  par  soi  meismes")  ce17) 
nombres  ki  en  istera  sera  cubes.    Se  [tu]  veus  la  racine8*)  cube  d'aucun 

~L)eÜe,  S.  G  2)  frei,  S.-G.  3)  eis  eiffre,  S.-G.     4)  eile,  S.-G. 

5)  multiplür,  S.-G.    6)  fr»,  S.-G.  7)  a  manque  S.-G.    8)  ki,  S.-G. 

9)  multiplie,  S.-G.  10)  dobbles,  S.-G.  11)  veus,  S.-G.  12)  greigttour,  S.-G. 

13)  menour,  S.-G     14)  et,  S.-G.  16)  ke,  S.-G.  16)  sour,  S.-G. 

17)  plusou[r]s,  S.-G.  17M»)  digitz,  S-G.  18)  escriras,  S.-G.  19)  ou,  S.-G. 

20)  saches,  S.-G.       21)  dou,  S.-G.  22)  ke,  S.-G.  23)  che,  S-G. 

24)  multiplie,  S.-G.   26)  ke,  S.-G.  26)  misme,  S.-G.  27)  chil,  8.-G. 
28)  rachine,  S.-G. 
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nombre  querre  tu  le  dois  escrire  apres,  desous  le  daerrain1)  lieu  de  1000 
dois  escrire  un  digit  qui  multeplie'  en  soi  cubement  destruis  ou  regart 
desous  le  nombre  deseure  en  tant  com  il  puet;  apres,  le  plane,  et  si  le 
treble,  et  si  le  met  2  poins  avant;  et  si  dois  metre  le  sonstreble  ad  es 
desous  le  treble;  apres,  tu  dois  metre  un  noel  digit  devant  le  treble,  Ii 
quels8)  avoec  le  soustreble  multeplie  le  treble,  apres  la  somme  qui  en 
naist  multeplit3)  par  soi,  le  quele  somme  soustrera4)  ou  regart  de  le 
treble;  apres,  Ii  digis  soit  menes  en  soi  cubelment,  et  la  somme  qui  en 
istrera  soustrera  el  regart  del  digit;  apres,  plane  le  digit,  et  si  le  treble, 
et  si  le  met  2  poins  avant;  derekief)  met  un  novel  digit  devant,  qui 
avoec  les  soustrebles  multeplit  les  trebles,  et  apres,  par  lui  seul;  la 
quels7)  somme  soustrai  el  regart  de  le  daerraine8),  treble  apres  Ii  digis a) 
multeplit10)  soi  meisme11)  cubement,  la  somme  qui  en  venra  soustrai  el 
regart  du  digit;  ensi  dois  tu  ades  faire  dusques  desous  le  daerrainne.18) 
Se  tu  planes  tot  le  nombre  deseure,  il  est  cubes;  la  raeine  est  Ii  sous- 
trebles et  Ii  digis  daerrains  troves,  la  quele  multeplie  par  soi  cubement: 
si  reveras13)  le  primerain.  Se  aucune  cose  remaint14),  Ii  nombres  que15) 
tu  proposes  n'est  pas  cubes,  inais  tu  as  le  plus  grant  desous.  Se  tu 
multeplies 16)  le  racine  par  soi  cubelment,  apres  ajouste17)  le  remanant: 
si  dois  ravoir  le  primerain.  Quant  tu  trebles  le  digit,  s'il  en  vent  com- 
pos1*)  ne  articles,  [fai  ent  selonc  les  rieules]18)  de  duplation.  Se  tu  ne 
pues8J)  ouvrer81)  par  nombre  treble,  met  cyfre88)  pour  digit  et  puis  si 
retrai  avant,  et  ouvreras83)  apres,  si  com  je  t'ai  dit  devant.  S'il  avient 
que*4)  cifre85)  te  demeurent  seules,  met  086)  pour 8 ^  digit,  et  puis  si 
retrai  avant,  et  apres  met  0.8Ä)  Tu  dois  metre  desous  digit8"")  0,  l'autre  0 
en  lieu  de  soustreble.  Ce  el  nombre  que  tu  proposes  quart  racine  n  a 
ke  2.  figures  ou  3,  met  un  digit30)  a  destre  desous  la  primeraine  qui31) 
multeplie38)  en  soi  cubement  destruise  le  nombre  deseure,  en  tant  com  il33) 
puet,  et  eis  digis  est  la  racine34)  de  cel  nombre. 


1)  Harrain,  S.-G.     2}  ques,  S.-G.  3)  multipliet,  S.-G.  4)  soustrai,  S.-G. 

5)  soustrai,  S.-G.     6)  derecief,  S.-G.       7)  queus,  S.-G.  8)  derraine,  S.-G. 

9)  digist,  S.-G.      10)  multiplist,  S.-G.  11)  misme,  S -Ii.  12)  darraine,  S.-G. 

13)  raveras,  S.-G.  14)  te  remaint,  S.-G.  15)  ke,  S.-G.  16)  midtiphes,  S.-G. 
17)  rachine,  S.-G.    18>  compost,  S.-G. 

19)  Nous  retablissont»  ici  ie  passagc  place*  entro  crochets  d'apres  le  ms. 
de  S.-G.,  le  eopiste  avant  omis  de  le  transerire  dans  le  ms.  de  la 
Bibliotheque  Nationale. 

20)  poes,  S.-G.     21)  ovrer,  S.-G.          22)  eiffre,  S.-G.  23)  overras,  S.-G. 
24)  ke,  S.-G.       26)  eiffre ,  S.-G. 

26;  Au  lieu  de  0,  le  ins  S.-G.  donne  le  inot  eiffre.  27)  por,  S.-G 

28)  eiffre  au  lieu  de  0  S.-G.                 29)  meine  Variante.  30)  meme  Variante. 

31)  ki,  S.-G.       32)  multiplic,  S.-G.     83)  le,  S.-G.  84)  rachine,  S.-G. 
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Y 
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TT 
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II 

XX 

TTT 
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V 

V 

VI 

VI 
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VIII 
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LlVRES.  .  . 

I 

II 
III 
im 

V 
VI 
VII 
VIII 
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M 

M 

x  liv. 

c  liv. 

I 

I 

II 

II 

III 
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Abatre,  aoustraire,  3. 

Ades,  ä  preaent,  6. 

Ajouster,  aj  outer,  6. 

Apeler,  appeler,  1. 

Article,  dizaine  numeri- 
que,  passim. 

Asambler,  assambler,  ad- 
ditionner, 8,  4,  5. 

Augorisme,  algorisme,  2. 

Ausi,  ausei,  1,  5. 

Aver as,  auras,  6. 

Avient,  advient,  6. 

Avoec,  avec,  6. 

Cascun,  cascune,  chacun, 

chacune,  1. 
Ce,  (pour  m),  Bi,  voy.  Se. 
Cel,  cele,  cet,  cette,  5. 
Celi,  celui,  ö. 


G  1  o  s  a  a  i  r  e . 

chiffres  renroient  aux  paragraphes 

Cest,  ceste,  cet,  cette,  1. 
Che,  ce,  6. 
Chil,  cet,  6. 

Cifre,  ciffre,  cyfre,  chitfre, 

1,  6. 
Cis,  ce,  6. 

Com,  comme,  pattsim. 
Commenche,  comme  nee,  1. 
Compos,   composi,  nombre 
combine  a  l'aide  d'unitee 
et  de  dizainea,  passim. 
Cose,  choae,  6 
Cube,  eubee,  6. 
Cubement,    cubelment,  en 
forme  de  cube,  6. 

Daerrain,  daerraine,  daer- 
rainne ;  darrain,  darraine, 
dernier,  derniere,  1,  6. 


du  texte.) 

Degit,  voy.  Digit. 
I)el,  du,  6. 

Derecief,  derekief,  derech  ef, 
6,  6. 

Desmre,  au-deasua,  4,  6,  6. 

Dcsous,  au-deBBous,  4,6,6. 

Desire,  droite,  3,  6. 

Destruis,  detruise,  6. 

Devision,  diviaer,  3,  6. 

Deviser,  division,  6. 

Digit,  (c.  reg.  aiug.,  c.  auj. 
pl.),  digis  (c.  buj".  sing.); 
ci'.  digitz,  digist,  unite 
numerique,  passim. 

Dimidier,  prendre  la  mottie", 
3.  —  La  dimidiation  eat 
l'operation  d'arithmeti- 
que  qui  conaiste  a  prendre 
la  moitie  d'un  nombre. 
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Dobbler,  doubler,  3:  cf.Du- 
plation. 

Dou,  du,  6. 

Duplation,  Operation 
d'aritbmetique  (appelee 
aujourd'hui  duplication), 
qui  consiBte  a  prendre 
le  double  d'un  nombre,  6. 

Dusques,  jusqu'a,  2,  6 

El,  au,  quel,  k'el,  qu'au, 

1,  6. 
Ele,  eile,  passim 
Ensi,  ainsi,  4,  6. 
Ent,  en,  6. 
Ert,  sera,  6. 
Escrire,  2,  4,  5,  6. 
Esgarder,  avoir  egard  a, 

considerer  dans  le  rap- 

port  de,  2. 
Establir,  etablir,  foruier,  2. 

Fat,  fais  (du  verbe  faire),  6. 

Garder  un  nombre  dehors, 

mettre    un    nombre  a 

part,  5. 
Graindres  de  (c.  suj.  fünf?.), 

phi8  grand  que,  ö. 
Grünt,  grand,  6 
Greignour   (c.  reg.  sing.), 

plus  grand,  4. 
Grignor  (c.  re'g.  sing.),  plns 

grand,  4. 

1,  y,  6. 

Fstcra,  istrera,  sortira,  6. 

JitscVi,  jiiBqu'a,  1. 

Ke,  que,  passitn. 
Kel,  quel,  t. 
Ki,  passim. 
Li,  le,  les,  passim. 
Lues,  alors,  5. 

Mcisme(c .  reg.  ai  ng.),  m  e  ism  es 
(c.  buj.  sing.),  meine,  G. 


Mener  en  soi,  multiplier, 
l,  S,  6  (cf.  lat.  ducere 
in  se). 

Menor,  m«nowr  (c.reg.aing.), 
moindre  que,  de,  4. 

Mernes  (c.  euj.sing  ),  moin- 
dre, 5. 

Mes,  mets  (du  verbe  mctre),i . 
Metes,  mettes  (meine  verbe), 
4. 

Meteras,    mettras  imeme 

verbe),  1. 
Metre,  mettre,  6. 
Misme,  meme,  6. 
MtUteplier,  multiplier,  1,  S, 

6,  6. 

Naist,    nait    (du  verbe 

naistre),  6. 
Noel,  norel,  nonveau,  6. 

Orderte,  ordre,  4.  (cf.  par 

ordre,  4.) 
Ovrer,  operer,  6.  (cf.  infra: 

ouvrer). 
Overras,  opereras,  6. 
Ou,  au,  4,  6:  ou  regart  dr- 

sous,   placä  en  dessous 

d'une    facon  correspon- 

dante. 
Ourrer,  operer,  6. 

Vlaner,  planer  un  nombre, 

planer  le  digit,  6. 
Plusoufrjs,  plussors,  plu- 

sieurs,  4. 
Poes,  peux,  6. 
Poins  c.  reg.  pL),  pointa,  5. 
Primvrain,  premier  6. 
Prover,  prouver,  f>. 
l*ues,  peux,  puet,  peut,  6. 

Quant,  quantes  f'ois,  autant, 
autant  de  fois  que,  ö. 

Queis,  ques,  quel;  Ii  qttels, 
Ii  ques,  lequel,  6. 

ft>ucrre,carre ;  nombre  querre, 
nombre  carre,  6 


Rachine,  racine,  6. 
Raveras,  reveras,  aurau  de 

nouveau  (du  verbe  ra- 

voir),  6. 
Regart  (El),  de,  ou  regart 

desous,  place  en  «lessoua 

par  rapport  ä,  6. 
Remaint,    reBte    (de  re- 

nmnoir),  6. 
Rcmanant,  restant,  reBte,  6. 
Ritraire,  retirer;  retrai,  re- 

tire,    6;    retrairas,  re- 

tireras,  5. 
Rieule,  regle,  6. 

Saces,  Sache,  6. 

Saus,  sola,  sous,  voy.  la 
rubrique  de  la  table  des 
tig.  numerales  romaines, 
a  la  fin  de  l  Algorisme 

Se,  Bi,  pattim. 

Secont,  second,  1. 

Selonc,  selon,  6. 

Senrßance,  voy.  Signifiance 

Senestre,  gauebe,  8. 

Signifiance,  representation 
par  HigtieB,  1. 

Si,  ainai,  passim. 

Sor,  sour,  sur,  4. 

Soustrai,  aouatraiB,  6 ;  BOU8- 
trera,  soustraira,  6. 

Soustreble  (lat.  subtriplus), 
BOUB-triple,  6. 

Sunt,  sont,  2 

Tans,  tant,  autant;  en  tont 

com,  autant  que,  1. 
Tem,  ton,  5. 
Tot,  tout,  6,  6. 
Trelde  (lat,  triplus),  triple,  6. 
Trebler,  tripler,  6. 
Trover,  trouver,  5. 

U,  ou,  au,  1,  4. 

Veit,  veux,  4. 

Venra,  viendra,   ß;  »ruf, 

vient,  6. 
Veus,  veur,  4,  6. 
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Zur  Geschichte  der  Belationen  zwischen  den  Potenz- 
summen der  Wurzeln  einer  Gleichung  und  ihren 

Koeffizienten. 

Von  L.  Saalschutz  in  Königsberg. 

Schon  in  dem  Werke  Miscellanca  amlytica  (17G2)  von  E.  Waring1) 
finden  sich  die  beiden  Auflösungen  der  Newton  sehen  Formel  zwischen 
den  Koeffizienten  einer  algebraischen  Gleichung  und  den  Potenzsummen 
ihrer  Wurzeln,  sowohl  nach  den  Potenzsummen,  als  auch  nach  deii 
Koeffizienten  der  Gleichung.    Ist  nämlich  die  algebraische  Gleichung 

(A)  xn-alxn-l  +  W-**  ...+(-  l)"a„-  0 

und  bezeichnen  wir  die  Potenzsummen  ihrer  Wurzeln  mit  si}  st,  s3  .  .  ., 
so  lauten  die  drei  Formeln  bekanntlich 

(B)  sm- a^-x  +  «,sm_2  +  •••  +  (-  l)"'»»am=  0 

(i)  ^-»JSC-^iÄ!^^«-'- 

r 

W  m    ^    l.>!W*!...lVlr4'..,  ' 

wobei  für  beide  Formeln  (1)  und  (2)  die  Exponenten  als  nicht- negative 
ganze  Zahlen  der  Gleichung 

  1  +  2p  +  3*  +  4*  +  •  •  •  —  m 

1)  Nämlich  in  der  ersten  Abteilung,  die  den  Titel  Meditationes  algebraicac  hat. 
Diese  Abteilung  schickte  Warin<i  schon  1757  an  die  Hoya!  society  zu  London,  ließ 
sie  1760  drucken  und  übermittelte  sie  einigen  Freunden.  Daun  gab  er  sie  vereint  mit 
den  Proprietät**  algebraicarum  curvurum  als  MisceUanea  unahjtica  („suas  in  Mathe- 
maticis  laboruiu  primitias")  1762  heraus.  Für  spätere  Auflagen  trennte  er  wieder 
(vermutlich  wegen  des  angewachsenen  Stoffes)  die  Meditationes  von  den  Proprietäten 
curvarum;  von  den  ersteren  erschien  die  nächste  Auflage  1770,  die  folgende  17H2; 
die  Vorrede  dieser  Auflage  enthält  einen  Abriß  der  CJcschichte  der  Algebra  vom 
Altertum  bis  auf  seine  Zeit,  worin  Warinu  allerdings  seine  eigenen  Leistungen 
nicht  gerade  in  den  Schatten  stellt  Von  den  Proprietäten  curia  tum  kam  1772  eine 
neue  Auflage  heraus.  Als  beider  Werke  erste  Auflage  durfte  Wakino  also  die 
MisceUanea  ansehen,  was  er  auch  tat. 

BibUotbec»  Mfttbematica.  III.  Folge.  IX.  5 
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genügen  müssen,  und  bei  (1)  noch  (von  Auflösung  zu  Auflösung  sich 
andernd)  Z  +  ft  +  v-r*+-  -—' 

gesetzt  ist.  Über  den  Ursprung  dieser  Formeln  (1)  und  (2)  herrschen 
zurzeit  teilweise  falsche  Ansichten.  Als  Quelle  derselben  erscheint  mir 
eine  historische  Notiz  Unkerdtngers  in  einer  Arbeit1),  in  der  er  für  die 
Gl.  (1)  und  (2)  eigene  Beweise  gibt.  Von  da  gingen  die  Beweise  und 
die  historischen  Irrtümer  in  das  verbreitete  Matth i essen  sehe  Werk  über 
die  literalen  Gleichungen8)  über,  von  wo  sie  wahrscheinlich  den  Weg  zum 
mathematischen  Publikum  und  auch  in  die  Encyklopädie  der  mathematischen 
Wissenschaften3)  fanden.  Die  historische  Notiz  bei  Unferdinoer  (a.a.O. 
S.  628)  lautet  aber  wortgetreu: 

„Diese  Formel  Inämlich  Gl.  (1)]  wird  ohne  Beweis  mitgeteilt  von 
W aring  in  seinen  Mcditationes  algebraicae  1782,  und  wird  die  Erfindung 
derselben  meist  ihm  zugeschrieben.  Dieselbe  kommt  schon  in  der  seltenen 
kleinen  Schrift  des  niederländischen  Mathematikers  Albert  Girard  vor: 
InvetUion  Nouveüe  en  VAlgebre,  Amsterdam  1629.  Hiermit  ist  zu  ver- 
gleichen Eiler,  Comment  Petrop.  Novi  Vol.  XV"  usw.  (folgen  Zitate 
späterer  Abhandlungen).  Darin  ist  zunächst  falsch,  daß  die  Formel  in 
Girards  Schrift  vorkommt:  daselbst  sind  bekanntlich  nur  die  Werte  von 
si>  s*>  ss>  h  angegeben4),  sodann  daß  sie  von  Warino  1782  veröffentlicht 
wurde;  es  geschah  bereits  in  Warings  Miscellanea  analytica  1762*),  so  daß 
Warino  auch  Euler  gegenüber,  dessen  oben  zitierter  Aufsatz  unter  dem 
Titel  Observationes  circa  radiees  aequatimum  an  der  oben  bezeichneten 
Stelle  1771  für  1770  S.  51  erschien,  zweifellos  die  Priorität  hat.0)  Endlich 
ist  es  unrichtig,  daß  die  Formel  bei  Warino  ohne  Beweis  steht:  nach 
Mitteilung  derselben  MisceUanca  analytica  S.  1  folgt  eine  vollkommen 
strenge  „Demonstratio",  durch  den  Schluß  von  w  auf  n  +  1,  die  ich  unter 
Anwendung  einer  uns  geläufigeren  Bezeichnungsweise,  sonst  wortgetreu 
hierhersetze,  wobei  die  Gleichung  (A)  mit  den  Wurzeln  a,  ß,  y,  d  .  . . 
vorausgesetzt  wird. 

1)  Sitzungsber.  d.  Akad.  d. Wissensch.  sq  Wien  CO,  1869,  S.  626  u.  folg 
.  2)  L  Mattiuksskn,  Grundzüge  der  antiken  und  modernen  Algebra  der  litteralen 
Gleichungen,  Leipzig  1878,  S.  64. 

8)  Band  1,  S.  461  (Artikel  von  K.  Th.  Vahles). 

4)  Siehe  meinen  kleinen  Aufsatz  Albert  Girard  und  die  WARisaschc  Formet, 
Archiv  d.  Mathem.  128,  1907,  S.  206. 

6)  Auf  diesen  Umstand  hat  F.  Cajobi  kürzlich  hingewiesen  ( Vöries,  über  Gesch. 
d.  Mathem.  herausg.  v.  M.  Cantok,  Bd.  4,  Leipzig  1907,  S.  94). 

6)  Auf  diese  Abhandlung  deutet  Waum  hin,  wenn  er  in  der  praefatio  p.  IX 
«agt:  „iu  prima  editione  hujusce  operis  datur  seriei  lex,  quae  iuvenit  praedictam 
summam  ex  cuefiieientibus  datae  aequationis;  eadem  lex  ab  Eulkeo  postea  tradita  mit". 
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„Sit 

ai*s —      +  «Mi  —  *«4  =      et  sie  deincepB. 

Et  erit  «4  Buniuia  radicum,  summa  quadratorum  ex  singulis  radieibus,  8a  summa 
euborum,  *4  summa  quadrato- quadratorum,  »6  summa  quadrato-euborum,  s6  aumma 
eubo-euborum  et  sie  in  reliquis.1)  Et  hac  Nkwtoki  regulii  satis  facile  colügitur, 
coefficientem,  seu  unciam  literalis  produeti  a*a>fala*a%  etc.  in  summa 

a"»  +  |T  +  ym  +  «Jm  +  fm  +  etc. 

invenienda    aequalein   esse  aggregato  coefficientium  seu  unciarum  literaliuni  pro- 

duetorum: 

a\a£ala1-lal...,    a^a^af  apl  . . .  etc. 

in  summie  respectivis 

am-l  +  ^,-t  +  ym-l  +  <r-I  +  ew-l  +  .  .  ^    „m-t  +  ...i 

«"•-»  +  . ..,    «m~  *  +  •■•,    aM-5  +  -..etc. 
Hae  autem  unciae  vel  coefßcientes  reapective  sunt*): 

(«-1)1 

(«  -  8)ft 
(m-S), 
(»-•)* 


«+!)(!  +  !).. 

/i!rt/f!(!  . 

•  • 

» 

(1  +  1)  (!  +  »). 

(r- 

2, 

-  t 

(1  +  1)  (J+J) 

.(»•- 

-*) 

/«!»]«!  <j  1  , 

•  • 

t 

(14-1)  (1  +  2).. 

.(r-l) 

!  r !  ;! :  o !  . 

(1  +  1)  (1  +  2).  . 

2) 

etc. 

Aggregatum  harum  unciarum  est 


1)  Nkwton,  Arithm.  Univers.  pag.  261.    [Anmerkung  Warings.J 

2)  Aus  der  AuBBprache  deB  Satzes  selbst  geht  hervor,  »laß  die  Exponenten  der 
GleichungskoefBzienten  als  nicht  •  negative  ganze  Zahlen  der  Gleichung 

1  +  2,*  +  8*  +  4*  +  6(>  +  ...=m 

zu  genügen  haben;  und  der  Beteeis  setzt  voraus  (siehe  den  Text  am  Schluß  desselben), 
daß  die  Formel  (1)  für  die  Potenzsummen  richtig  ist,  wenn  der  Exponent  kleiner 
als  m  ist. 

Die  Bezeichnung  des  Originals 

2^4-3*» +  4»+  6H  =  m  —  1  —  tt 

haben  wir  eliminiert,  hingegen  führen  wir  zur  Bequemlichkeit  die  Bezeichnung 


Digitized  by  Google 


68 


L.  Saalschütz. 


In  primo  hujus  aggregati  factore  pro  (l  +  2ii -\- &v  +  ix  +  üq -\  )  substituatur  ejus 

valor  ml)  et  fit  aggregatum 

Haec  voro  est  coefficiens  seu  uncia,  quae  in  data  serie*)  pro  uncia  literalis  proilucti 

"i"*  ala*aV  ■  ■  in  summa  am  -f  -f  ym  -f  <T  +  «m+  •■  •  invenienda  substituitur;  et 
conaequenter,  ei  series  inferioreB  sununas 

^i-i  +  ^-i  +  y»-l^...i   oP— *-J  ,   „«-»+...  etc. 

recte  deducit,  patet  ex  iis,  quae  jain  dicta  fuerunt,  proxime  superiorem  summam 
am  -f  ß"*  +  yw  +  ^m  *f  e"*  "I"  •  -  '  etiam  ex  illa  recte  aasignatain  esse." 

Hiermit  dürfte  das  Anrecht  Warings  als  Erfinders  und  Begründers  der 
Gl.  (1)  vollkommen  festgestellt  sein. 

Wenn  Serket8)  nach  Aufstellung  derselben  die  Bemerkung  einfließen 
läßt,  Warin«  sage  nicht,  wie  er  zu  ihr  gelangt  sei,  so  ist  die  einfache 
Antwort  fast  mit  Sicherheit  zu  geben:  durch  Induktion;  d.  h.  er  berechnete 
die  ersten  Potenzsummen  sukzessive  aus  der  Newton  sehen  Gleichung  (oben 
GL  (B))  und  schloß  daraus  auf  das  allgemeine  Gesetz.  —  Einige  Seiten 
weiter  (§  201)  teilt  Serret  auch  die  obige  Gl.  (2)  mit.  Diese  Formel 
findet  sich  ebenfalls  in  den  in  Betracht  kommenden  Werken  Warings 
nebst  Beweis,  nämlich  auf  S.  9  der  Miscellanea  anal,  als  Coroll.  I  und 
auf  S.  15  der  Meditationcs  als  Corollarium,  beidemal  an  äußerlich  wenig 
hervortretender  Stelle.  Der  Satz  ist  in  beiden  Werken  derselbe,  vielleicht 
1782  etwas  klarer  in  der  Fassung;  ein  Beweis  ist  an  der  ersten  Stelle 
(1702)  nicht  direkt  gegeben,  ist  aber,  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervor- 
geht, mittels  der  allgemeinen  Waring sehen  Methode  zu  führen,  welche 
symmetrische  Funktionen  aus  Potenzsummen  zusammenzusetzen  lehrt.4) 
An  der  zweiten  Stelle  (1782)  wird  dieser  Beweis  spezieller  ausgeführt  und 
ein  zweiter  hinzugefügt,  welcher  die  Gl.  (2)  mit  Hilfe  der  Newton  sehen 
Formel  in  ähnlicher  Art  begründet,  wie  es  mit  Gl.  (1)  geschehen  ist 

In  dem  schon  erwähnten  Aufsatz  Unferdingers  findet  sich  eine 
zweite  historische  Notiz  (S.  630),  welche  bezüglich  der  Gl.  (2)  auf  Kramp 
und  Hinoenburg:  Erste  Sammlung  kombinatorisch- analytischer  Abhandlungen 
(1796)  S.  110  hinweist.  Und  in  der  Tat,  in  diesem  Werke,  einer  Samm- 
lung von  Aufsätzen  verschiedener  Autoren,  steht  auf  S.  91  als  UI  ein 

1)  Hier  ist  der  Wortlaut  wegen  der  veränderten  Bezeichnung  etwas  anders. 
2  s  i.  e.  exprossione.  3)  Algibrr  superkure  §  196. 

4)  An  dieser  Stelle  (p.  10)  werden  auch  Aufgaben  füllender  Art  (aueb  in  all- 
gemeinen Zeichen)  gelöst  und  besprochen: 

Seien  «,  p\  y  die  Wurzeln   der  öl  j5- 7x4- 6  =  0,   man   soll  die  Summe 
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Aufsatz  von  Kramp  unter  dem  Titel:  Koeffizient  des  allgemeinen  Gliedes 
jeder  tviUkürlicJicn  Potenz  eines  Infinit  inomiums;  V<rhalten  zwischen  den 
Koeffizienten  der  Gleidingen  und  Summen  der  Produkte  und  Potenzen 
ihrer  Wurzeln;  Transformation  und  Substitution  der  Reihen  durdi- 
cinander. 

Der  Aufsatz  beginnt  mit  der  Aufstellung  der  Polynomialkoeffizienten, 
sodann  folgt  die  Aufgabe,  die  Potenzsummen  der  Wurzeln  einer  algebra- 
ischen Gleichung  durch  ihre  Koeffizienten  auszudrücken,  welche  mittels 
dieser  Polynomialkoeffizienten  und  einer  rekurrenten  Reihe  (also  ohne  die 
NKWToNsdhe  Formel)  gelöst  wird,  und  nunmehr  wird  diese  Aufgabe  mit 
der  entgegengesetzten,  die  Koeffizienten  der  Gleichung  durch  die  Potenz- 
summen ihrer  Wurzeln  darzustellen,  zusammengefaßt  (a.  a.  0.  S.  109 f.) 
und  die  Gl.  (1)  und  (2)  richtig  aufgestellt.  Von  der  ersteren  gibt  Kramp 
zu,  daß  sie  schon  vor  ihm  in  anderer  Art  gelöst  sei,  doch  nennt  er  nur 
Abhandlungen,  welche  wenige  Jahre  zurückliegen  (also  auch  nicht  Warin«); 
die  Gl.  (2)  hält  er  für  vollständig  neu,  merkwürdigerweise  gibt  er  gerade 
für  sie  keinen  Beweis,  welcher  also  vermutlich  demselben  Ideenkreise  ent- 
sprungen sein  wird;  trotzdem  hege  ich  ebenfalls  die  Überzeugung,  daß 
Kramp  die  Gl.  (2)  selbständig  gefunden  hat. 

Jedenfalls  beweist  Kramp  eigene  Schaffenskraft  durch  die  angeknüpfte 
spezielle  Aufgabe,  welche  er  als  Corollarium1)  bezeichnet,  und  die  mir 
auch  jetzt  noch  von  Interesse  zu  sein  scheint,  indem  er  nämlich  die 
Frage  nach  den  Koeffizienten  derjenigen  Gleichung  auf  wirft,  deren  Wurzeln 
die  natürlichen  Zahlen  1,  2,  3, .  .  .  wt  —  1  sind,  d.  h.  also  mit  anderen 
Worten  die  Frage  nach  der  independenten  Darstellung  der  Fakultäten- 
koeffizienten.  Er  stellt  für  dieselben  eine  Formel  auf,  welche  mit  Gl.  (2) 
Ähnlichkeit,  aber  gegen  sie  den  wesentlichen  Unterschied  hat,  daß  ihre 
Summanden  sämtlich  dasselbe  positive  Zeichen  haben,  was  bei  (2)  nicht 
der  Fall  ist. 

m 

Suchen  wir  den  Fakultätenkoeffizienten  C,  d.  h.  die  Summe  der  Kom- 

n 

binationen  wter  Klasse  (ohne Wiederholungen)  der  Elemente  1,2, 3, ...  m—  1, 
so  gibt  Kramp  dafür  folgende  Regel:  Man  bestimme  A,  u,  v,  ar,  q  .  .  .  als 
ganze  nicht- negative  Zahlen,  so  daß  sie  den  beiden  Gleichungen 

fl  +  2f»  +  3v  +  4*  +  •    =  m 

1 A  -f  /i-f  v  +  x  -f       =  m  —  n 

1)  Diese  Bezeichnung  int  insofern  richtig,  als  statt  der  beliebigen  Wurzeln  der 
algebraischen  Gleichung  spezielle  Werte  für  sie  angenommen  werden,  aber  nicht 
insofern,  als  ob  «lie  neuo  (hier  im  Text  als  (3)  folgende)  Gleichung  ein  direkter 
Ausfluß  der  Gl.  (2)  wäre. 
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genügen,  und  es  ist  dann 

(3)  5  -  ml 

Dies   Resultat  können   wir  auch   in  folgender  Art  aussprechen:  Der 

FaMtätenkoeffizient  C  ist  gleich  ^'woZ  dem  Koeffizienten  von  af  in  der 
Entwickelung  von 

Leider  ist  weder  ein  Beweis  noch  auch  nur  eine  Andeutung  eines 
solchen  gegeben,  jedenfalls  ist  die  obige  Gl.  (3)  keine  direkte  Folge  der 
Gl.  (2),  sie  ist  aber  richtig  und  liefert,  wie  gesagt,  einen  aus  lauter 
positiven  Summanden  zusammengesetzten  Ausdruck,  während  die  sonstige 
Darstellung  (Schlömilch)  Summanden  verschiedenen  Vorzeichens  enthält.  — 
Auf  den  weiteren  Inhalt  der  Kramp  sehen  Abhandlung  einzugehen,  liegt 
hier  keine  Veranlassung  vor. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  ßemerknngen  zur  letzten  Auflage1)  von  Cantora 
„Vorlesungen  Uber  Geschichte  der  Mathematik". 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

HM  =  Bibliotheca  Mathematica. 

1»:12,  15,  22,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  61.  —  18:33,  siehe  BM  8,,  1907/8, 
S  307.  —  l':51,  58,  06,  71,  106,  14«,  152,  158,  155.  157,  158,  159,  160,  162,  siehe 
BM  8.,  1907/8,  S.61  —  64.  —  1»:168  — 165,  siehe  BM8„  1907/8,  S.  64,  173—174.— 


—  l':38&,  339-340,  344,  348,  siehe  BM  85,  1907/8,  8.  174  —  176.  —  Vi 961, 


siehe  BM  8-,  1907/8,  8.66.  —  1»:365,  368,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  177.  —  1»:872, 
374,  876,  siehe  BM  88,  1907/8,  S  411  —  418.  —  1  :380,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  66 
-67.  —  1»:388,  406,  409,  410,  siehe  BM  89,  1907  8,  S.  177-178.  —  1»:429,  431, 
siehe  BM  8S,  1907  8,  S.  67.  —  1«:482,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  67,  178-179.  — 
l3:  13»,  452,  sieho  BM  8„  1907/8,  S.  179.  —  V :  459,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  809 
-  310.  —  1>:46I,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  179.  —  1»:470,  siehe  BM  88,  1907/8, 
8  811.  —  1»:471,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  418. 


13  atc  ^  Se  +  V^SÖ  ,  ^36±]/l007  „ 
l3  :  476.    Statt      ~  gr  <  x  <  — soll 


36  +  V985    .       .  30  +  V1007     ,     86  -  V  935  .       .     36  -  YlQ 
<  x  <   oder  >  x  > 


19         "  ^         17  19  17 

heißen  und  ebenso  statt  11  ±  }/61  <  x  <  12  +  }/84 

1 1  +  YÖl  <  x  <  12  +  }/84  oder  11  -  }/61  >  x  >  12  -  /84. 

Diese  Bemerkung  kann  sehr  geringfügig  erscheinen,  aber  in  Wirklichkeit 
deutet  sie  auf  einen  Umstand  hin,  den  Herr  Cantob  offenbar  gar  nicht  be- 
achtet hat,  und  der  seine  Schlußfolgerung,  daß  Diofantos  die  Lösungen  mit 

negativer  Quadratwurzel  nicht  kannte,  sehr  unsicher  macht.    Im  ersten  Falle 

6  x        AT  19 

kommt  es  darauf  an,  die  Zahl  x  so  zu  bestimmen,  daß  -y—  >  y  aber<12 

wird.  Nimmt  man  nun  an,  daß  Diofantos  die  erste  Ungleichung  benutzen 
wollte,  um  eine  obere,  die  zweite  aber,  um  eine  untere  Grenze  zu  bekommen, 
so  konnte  er  nur  die  positive  Quadratwurzel  benutzen.  Auf  ähnliche  Weise 
konnte  er  im  zweiten  Falle  MW  die  positive  Quadratwurzel  benutzen,  wenn  er 

_j_  60                                                             x1  +  60 
aus  der  Ungleichung  —  >  11  die  untere,  aus  der  Ungleichung  — =  <  12 

i.  X  m  X 

1)  Dritte  Auflage  des  1.  Bandes,  zweite  Auflage  der  2.  und  3.  Bände. 
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die  obere  Grenze  berechnen  wollte.  Aus  der  Art,  wie  Diofantos  gewisse  Un- 
gleichungen behandelt  hat,  darf  man  also  keine  Schlußfolgerungen  ziehen  in 
botreff  seiner  Behandlung  der  entsprechenden  Gleichungen,    q  jjNkstböm 

18:488,  siehe  BM  88,  1907  8,  S.  67.  —  1*:498,  siehe  BM  88,  1907  8,  S.  180. 

—  ls :  500,  502,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  67.  —  l3  :  508  —  504,  siehe  BM  88,  1907  8. 
8.  180-181.  —  18:509,  510,  513,  515,  528,  545,  568  -  564,  siehe  BM  8,,  1907/8, 
8.  67  -69.  —  13:576,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  69— 70,  181.  —  18:580,  583,  590-591, 
660  ,  664  ,  703,  704,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  70.  —  18:  706,  siehe  BM  8„  1907  8, 
S.  70,  181.  —  18:713,  siehe  BM  8,,  1907  8,  S.  70.  —  1»:  715-716,  siehe  BM  8„ 
1907  8,  S.  70— 71,  181.  —  1»:717,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  71,  182—183.  —  1»:  718, 
siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  71.  —  1':  719,  siehe  BM  8-,  1907/8,  S.  183—184.  —  1»:  720, 
siehe  BM  88,  1907/8,  S.  71.  —  ls:730,  siehe  BM  88,  1907  8,  S.  71,  184-186.  — 
l8: 734,  siehe  BM  8.,,  1907/8,  S.  71.  —  l8:  786-787,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  71-72, 
186.  —  18:788,  748,  748,  750,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  72.  —  18:  764,  770,  siehe 
BM  88,  1907/8,  S.  186.  —  18:780,  781,  794,  800,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  72—73. 

—  14:801,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  186—186.  —  1»:802,  siehe  BM  8„  1907  8,  S  73, 
186-187,  414  —  415.  —  l":805  -  806,  815,  Biehe  BM  8S,  1907/8,  S.  73.  —  ls:838, 
siehe  BM  88,  1907/8,  S.  415.  —  18:855  ,  857,  859  ,  862,  868,  siehe  BM  8,,  li>07  8, 
S.  73—74.  —  18:867,  siehe  BM  8,,  1907/8,  8.  74,  187.  —  18  :  869,  875  —  876,  877, 
878,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  74—76.  —  r  :881,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  416-416. 

—  1":882  ,  889  ,  893,  siehe  BM  88,  1907/8,  8.  77-78.  —  I8:900,  siebe  BM  88, 
1907  8,  S.  78,  187—188.  —  18:902,  siehe  BM  88.  1907/8,  S.  78— 79.  —  18:906,  siehe 
BM88,  1907  8,  S.  79, 188— 189.  —  1":908,  909,  siehe  BM8„  1907  8,  S.  79.  —  18:910, 
siehe  BM  88,  1907/8,  S.  79,  416.  —  1»:911,  siehe  BM  88,  1907/8,  8.  79-80. 

8:5,  siehe  BM  78,  1906/7,  8.  286;  8,,  1907/8,  S.  80.  —  8  :  7,  siehe  BM  8M 
1901,  S.  351.  —  *  :  8,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  501;  68,  1905,  8.  809.  —  8  :  10,  siehe 
BM  18,  1900,  8.  602.  —  8  :  11,  siehe  BM  88,  1907/8,  8.  189.  —  *  :  14-15,  siehe 
BM  88,  1901,  8.  144;  5,,  1904,  S.  200;  6S,  1905,  S.  208—209.  —  8:17,  siehe  BM  88, 
1907  8,  8. 189.  —  8  : 20,  siehe  BM  18,  1900,  S.  602;  S8,  1902,  S.  289.  —  8 : 25,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  274.  —  8:80,  siehe  BM  6.,  1906,  S.  105.  —  8:81,  siehe  BM  8„ 
1901,  S.  361—  352;  3„  1902,  8.  239  —  240;  8S,  1905,  8.  309  —  810.  —  8  I  82,  eieho 
BM  «8,  1905,  S.  105.  —  *  :  84,  siehe  BM  88,  1901,  S.  144;  68,  1906,  S.  310;  88, 
1907  8,  S.  190.  —  *  :  37,  siehe  BM  1„  1900,  S.  602:  6„  1905,  S.  105.  —  8  :  SS, 
siehe  BM  8„  1901,  8.862.  —  8:39,  siehe  BM  18,  1900,  8.602;  63,  1905,  S.  209.  — 
8:41,  siehe  BM  88,  1901,  8.  362;  88,  1907/8,  8.  80—81. 


2  :  41.  Der  ,, klaffende  Zwiespalt"  zwischen  der  Tatsache,  daß  Kaiser 
Fjiikiikicii  zuerst  1226  nach  Pisa  kam,  und  dem  Berichte  der  Einleitung  des 
.,Liber  quadratorum"  dürfte  nur  scheinbar  sein.  Nach  erneuter  Lektüre  der 
von  Herrn  Cantoh  erwähnten  Stellen  des  „Liber  quadratorum"  und  des  ,,Flos" 
bin  ich  geneigt,  die  Sache  auf  folgende  Weise  zu  erklären. 

Einige  Zeit  vor  1225  (oder  möglicherweise  gerade  1225)  wurde  Leonaboo 
Pisaxo  von  Meister  Domisicus  dem  Kaiser  au$  Pisa  zugeführt,  um  vorgestellt 
zu  worden  („cum  magistor  Dominicus  me  pisis  duceret  presentandum").  Auf 
dem  Wege  nach  dem  kaiserlichen  Hofe  traf  Leonardo  zusammen  mit  Meister 
Johannes  von  Palermo  („occurens  magister  Johaknes  panormitanus"),  der  ihm 
eine  Frage  vorlegte,  nämlich  eine  Quadratzahl  zu  finden,  welche  um  5  vermehrt 
oder  vermindert  neue  Quadratzahlon  liefert.  Leonardo  setzte  seine  Reise  fort, 
wurde  dem  Kaiser  vorgestellt,  überreichte  ihm  vielleicht  die  erste  Auflage  des 
„Liber  abbaciu  („cum  intellexerim  quod  dignatur  uestra  sublimitas  maiestas  legere 
super  librum  quem  composui  de  numero'')  und  kehrte  dann  nach  Pisa  zurück. 
Etwas  später  wurde  ihm  von  verschiedenen  Personen  („relationibus  pisis  positis 
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et  aliorum  reddeuntium  ab  imperiali  curia")  mitgeteilt,  daß  der  Kaiser  etwas 
mehr  über  mathematische  Gegenstände  zu  erfahren  wünschte  („quod  placet 
uobis  audire  aliquotions  subtilitates  ad  geometriam  et  numerum  contingentes"), 
und  aus  diesem  Grunde  begann  Leonardo  1225  seinen  „Liber  quadratorum" 
zu  redigieren.  Ob  er  diese  Schrift  jemals  beendet  hat,  ist  nicht  möglich  zu  er- 
mitteln (vgl.  B.  Boncompagni,  Intorno  ad  oleum  opere  di  Leonardo  PlSAKO, 
Roma  1854,  S.  41). 

Im  Jahre  1226  kam  der  Kaiser  selbst  nach  Pisa  und  lud  Leonardo 
nach  dem  kaiserlichen  Palaste  ein;  dabei  war  auch  Meister  Johannes  von 
Palermo  zugegen  und  legte  Leonardo  teils  die  alte  Frage  (die  Leonardo  jetzt 
sofort  beantworten  konnte),  teils  andere  Aufgaben  vor;  die  Losung  dieser  Auf- 
gaben gab  Leonardo  in  seinem  Traktate:  „Flos  super  solutionibus  quarundam 
questionum",  worin  er  ausdrücklich  erwähnt,  daß  der  „Liber  quadratorum" 
begonnen,  aber  noch  nicht  beendet  sei  („incepi  componere  .  .  .  libellum  qua- 
dratorum, in  quo  continobuntur  rationes  et  probationes"). 

G.  Enkstrom. 


8:46,  siehe  BM  8Ä,  1907/8,  S.  81.-8:51,  siehe  BM  6„  1906,  S.  106.  — 
8:52,  siebe  BM  «3,  1907  8,  S.  190— 191.  —  8  :  53,  siehe  BM  5„  1904,  S.  201.  — 
8:57,  siehe  BM  8„  1901,  8.  352.  —  8  :  59,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  207—208.  — 
8:59-60,  siehe  BM  ls,  1900,  8.502;  •„  1905,  8.  310-311.  —  8:61,  siehe  BM  7S, 
1906/7,  S.  86-86,  208-209,  286-287.  —  8  :  63.  Biehe  BM  43,  1903,  8.  206.  — 
8:07,  siehe  BM  73,  1906/7,  8.  209  —  210.  —  8  :  70,  siehe  BM  13,  1900,  S.  417.  — 
8  :  73,  82,  87,  siehe  BM  13,  1900,  8.  602.  —  8  :  88,  siehe  BM  13,  1900,  8.  608;  63, 
1905,  8  396.  —  8:89,  90,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  508.  —  8:91-92,  siehe  BM  15, 
1900,  S  603;  5„,  1904,  8.  409  —  410;  «,,  1905,  8.  396  —  396;  83,  1907/8,  S.  191.  — 
8:97,  siehe  BM  Hs,  1902,  8.406  —  8  :  98  —  99,  siehe  BM  13,  1900,  8.  269  —  270; 
63,  1906.  8.106-107;  23,  1906/7,  8.  210.  —  8:100,  siehe  BM  3„  1902,  8.  140; 
1907/8,  B.  81. 


2  :  100.  Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  G.  Loria  bin  ich  in  den 
Besitz  einer  photographischen  Kopie  der  von  Herrn  Caxtor  in  der  Fußnote  4 
erwähnten  Handschrift  (Bl.  80* — 83*  der  Handschrift  Conv.  soppr.  I.  5.  18  der 
Nationalbibliothek  in  Florenz,  früher  Cod.  S.  Marc.  Florent.  216)  gekommen.  Auf 
den  ersten  Blick  sah  ich,  daß  die  angebliche  Übersetzung  dos  GroLiE^Mo  de 
Lunis  mit  der  von  Lumi  im  1.  Bande  seiner  llistoire  des  scienecs  niathematu/ttes 
en  Italie  (S.  253  —  289)  zum  Abdruck  gebrachten  identisch  ist.  Nachdom  ich 
die  Handschrift  mit  dem  Abdruck  näher  verglichen  habe,  kann  ich  bezeugen, 
daß  jene  fast  überall  wörtlich  mit  diesem  übereinstimmt;  indessen  enthält  die 
Handschrift  wesentlich  nur  die  Seiten  253  —  274  des  Abdruckes  bei  Lirri. 
Vom  „Capitulum  questionum"  sind  nur  drei  Absätze  vorhanden,  die  zusammen 
die  erste  Spalte  des  Bl.  83*  erfüllen,  während  die  zweite  Spalte  leer  ist. 

Die  Angabe,  daß  die  Übersetzung  von  Guglielmo  de  Lunis  verfertigt  ist, 
rührt  nicht  vom  Abschreiber  des  Textes  her.  Die  erste  Spalte  des  Bl.  80* 
enthält  zuerst  den  Schluß  des  vorangehenden  Traktates  (27  Zeilen),  und  dann 
beginnt  ohne  weiteres  unser  Text  mit  den  Worten:  „Hic  post  laudem  dei". 
Dagegen  hat  eine  andere  Hand  am  unteren  Rande  des  Blattes  notiert:  „Incipit 
liber  Gerri  de  numero  translatus  a  mag"  Grn.Ei.Mo  de  Lunis  in  quadruviali 
scientia  peritissimo",  und  diese  Handnote  rührt  jedenfalls  aus  dem  Mittelalter  her. 

Nun  geben  bekanntlieh  die  meisten  Handschriften  der  von  Lihbi  veröffent- 
lichten Übersetzung  nicht  den  Namen  dos  Übersetzers  an,   und  nur  in  einor 
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Handschrift  (siehe  A.  A.  Bjoknbo,  BM  63,  1905,  S.  241)  wird  sie  dem 
Ghkrardo  Crkmoxksk  zugewiesen.  Es  ist  also  an  sich  nicht  unmöglich,  daß 
Guolikumo  dk  Lunis  der  wirkliche  Übersetzer  war.  Indessen  gibt  es  einen 
Umstand,  der  dieser  Annahme  bestimmt  zu  widersprechen  scheint.  In  der 
Pratictt  d'arithmetica  (siehe  die  Auflage  Firenze  1548,  Bl.  71&)  erwähnt  nämlich 
Ghalioai,  daß  (Juoliklmo  de  Lunis  in  seiner  Übersetzung  die  sieben  Tenne 
Geber  [=»  rocuperatione],  Elmechol  [=  aäsimigliamento] ,  Elchal  [=  Opposi- 
tionen Elchelif  f  =  dispositione],  Elfazial  [=  differenzaj,  Buram  [=  ragione] 
und  Eltermen  [=  hnitione]  anwendet,  und  diese  Terme  finden  sich  weder  im 
LiiiRischen  Abdrucke,  noch  in  der  Florentiner  Handschrift  (vgl.  BM  88,  1907/8, 
S.  416).  Aus  diesem  Grunde  bin  ich  geneigt,  die  Angabe  der  Randnote  dieser 
Handschrift  vorläufig  als  unbegründet  zu  betrachten. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  über  Guglielmo  j>e  Luxis  haben  also 
wesentlich  nur  ein  negatives  Resultat  gehabt.  Bessere  Auskunft  bieten  vielleicht 
die  ungedruckten  Arbeiten  von  RafaP.l  Caxaiti  und  Bknkdktto  da  Firenzk. 
Dali  Guoliklmo  de  Lunis  in  Canaoois  Hagionamcnto  di  algebra  genannt  wird, 
hat  schon  Cossali  (Qrigine,  trasfioriu  in  Jlulia,  primi  progressi  in  essa  deli 
algebra  1,  Parma  1797,  S.  7)  erwähnt;  daß  Bknedetto  da  Firenzk  in  seinem 
Tradato  dabbacho  Aufschlüsse  über  Guoljelmo  de  Luxis  bringt,  wird  man 
versucht,  aus  der  oben  zitierten  Stelle  bei  Ghaligai  zu  schließen. 

  G.  Eneström. 

8:101,  siehe  BM  3„  1902,  8.825;  6a,  1906,  S.  396.  —  8:104—105,  siehe 
HM  1„  1900,  S.  608;  4L  1908,  S.  897—  398.  —  8:106,  siehe  HM  78,  1906/7,  S.  380. 

—  8  :  III,  siehe  HM  8.,  1901,  S  362.  —  8  :  116,  siehe  BM  3„  1902,  S.  406.  — 
8:117  118,  siehe  HM  63,  1906,  S.  107,  311  —  8:122,  Biehe  HM  1„  1900,  S.  608 
—604;  6g,  1905,  S.  397.  —  8:126,  siehe  HM  33,  1902,  S.  406;  6„,  1906,  S.  210.  — 
8:127,  Biehe  HM  Ss,  1902,  S.  406.  —  8:128,  siehe  HM  1  1900,  S.504;  N„  1907,8, 
8.191-192.  —  8:129,  Biehe  BM  73,  1906/7,  S.  287.  —  8:182,  siehe  BM  ls,  1900, 
S.  516—616.  —  8:14«,  siehe  BM  1„  1900,  S.  604.  —  8:144,  siehe  BM  73,  1906/7, 
S.  881.  —  8:145,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  287.  —  8:148,  siehe  BM  7„  1906/7, 
S.  881-882.  —  8  :  150-151,  siehe  BM  78,  1906/7,  8.  288.  —  8  :  155-156,  Biehe 
BM  5S,  1904,  8.410  —  411;  73,  1906/7,  8.  86  -  87.  —  8  :  157,  158,  siehe  BM  8S, 
1901,  S.  352.  —  8:160—162,  siehe  BM  68,  1905,  S.  311-312;  7„  1906/7,  S.  87-88. 

—  8:163,  siehe  BM  13,  1900,  S.  504;  68,  1905,  S.  312.  —  8:164,  siehe  BM  6., 

1905,  8.  318.  —  8:165,  siehe  BM  7„  1906  7,  S.  382.  —  8:166,  siehe  BM  1„  190Ö, 
8.  604.  —  8 : 175,  siehe  BM  3„  1902,  S.  140.  —  8 : 178-179,  Biehe  BM  8.,  1907,8, 
H.  192-193.  —  8  :  206,  siehe  BM  6S,  1906,  8  313.  —  8:210,  siehe  BM  85,  1901, 
S.  852-853.  —  8  :218,  siehe  BM  4S,  1903,  S.  284.  —  8  :  219,  siehe  BM  88,  1901, 
S.  358.  —  8:222,  siehe  HM  6,,  1905,  8.  897—398.  —  8:228,  siehe  BM  S8,  1907/8, 
8.  193  —  8  :  229,  siehe  BM  1„  1900,  8.  604-605;  1907  8,  8.  194.  —  8  :  230, 
282,  284,  287,  28S,  240,  siehe  BM  «s,  1907  8,  S.  195-199.  —  8:242,  Biehe  BM  Is, 

1900,  S.  605;  Hs,  1907  8,  8.  199  —  200.  —  .2:248,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  505;  6S, 

1906,  8.  89H;  7,.  190(5  7,  S  3*2;  Hs,  1907,8,  S.  200.  —  8  :  245,  siehe  BM  7S,  1906/7, 
S.  :t{<8.  —  8  :  246,  siehe  BM  73,  1906  7,  S.  288;  fiL,  1907  8,  S  200.  —  8  :  247,  siehe 
HM  7„  1906/7,  8.383—3*4.  —  8:249,  siehe  HM  Hs,  1907/8,  S.  200-  201  —  8  :  250, 
siehe  HM  M,,  1907  X,  S.  82.  —  8:258,  siehe  HM  8,,  1901,  S  853.  —  8  :  278,  siehe 
HM  1„  1900,  8.  606.  —  8:274,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  325.  —  8:281,  siehe  BM  55, 

1901,  S  411.  —  8:2*2,  283,  siehe  BM  1..1900,  S.  506;  8S,  1901,  8.  353  —  354.  — 
8:284,  280,  287,  28»,  200,  291,  siehe  BM  1„  1900,  8.  506-507.  —  8:296,  siehe 
HM  8,,'  1901,  8  364.  —  8  :  304,  siehe  HM  *5.  1907  8,  8.  201.  —  8  :805,  siehe  BM  7,, 
1900  7,  S  88  —  8:313,  siehe  HM  1,,  1900,  8.  507.  —  8:814.  siehe  BM  7,,  1906,  7, 
S  288  —  889.  —  8:317,  siehe  BM  53,  1904,  S.  69;  7n,  1906/7,  S.  884.  —  8  :  319, 
sieh.«  HM  1907  8,  S  201  —  203  —  8:32t»,  siehe  BM  7S,  1906  7,  S.  88  — 89.  — 
8:322,  siehe  BM  6  ,  1905.  S  399;  H,,  1907  8,  S.  202— 203.  —  8:325,  Biehe  BM  6,, 
1905,  S  «13-314.  —  8  :32S,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  140  :  4„  1903,  8  285.  —  8:334, 
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siebe  BM  1„  1900,  S.  607.  —  8 :  889,  siehe  BM  8  1907/8,  S.  82.  —  8:851,  siehe 
BM  6„,  1905,  S.  899.  —  8  :  358,  siehe  BM  18,  1900,  S.  607;  4„  1903,  S.  87.  —  8 :  855, 
857,  siehe  BM  68,  1905,  S.  399— 400.  —  8:858,  siehe  BM  4„  1903,  S.  87;  8S,  1907/8, 
S.  203.  —  8:360,  siehe  BM  4,,  1903,  S.  87.  —  8:871,  siehe  BM  6„  1906,  S.  SU. 


2  :  375.  Über  die  Protomathesis  des  Finaeus  wäre  zu  bemerken:  der 
Traktat  De  geometria  hat  sein  eigenes  Titelblatt  mit  dem  Druckjahro  1530. 
Ebenso  der  De  cosmographia.  Der  Traktat  De  solaribus  horologiis  trägt  das 
Druckjahr  1531.    Am  Schlüsse  des  Gesamtwerkes  ist  die  Jahreszahl  1532. 

  A.  Sturm. 

8:879,  siehe  BM  «s,  1906,  S.  400;  7„  1906/7,  S.  384.  —  8:380,  siehe  BM  63, 
1905,  S.  400  —  401.  —  8:381,  siehe  BM  1„  1900,  S.  507.  —  8  :  885,  siehe  BM  3S, 
1902,  S.81;  4„  1908,  S.  207;  7„  1906/7,  S.  289.  —  8:886,  siehe  BM  ls,  1900,  S.607; 
59,  1904,  S.  306.  —  8:388,  siehe  BM  7„  1906,  7,  S.  289.  —  8:892,  siehe  BM  88, 
1907/8,  8.  82  —  8:895,  siehe  BM  1  1900,  8.  607—508.  —  8:896,  siehe  BM  S.. 
1907  8,  8.82.  —  8:897,  siehe  BM  7S,  1906  7,  8.211.  —  8  :  898,  Biehe  BM  8„ 
1907/8,  8.  204.  —  8:399,  siehe  BM  6S,  1905,  8.  107-108;  8,,  1907/8,  8.  204  —  206. 

—  8:401,  405,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  607.  —  8  :  410,  siehe  BM  7„,  1906  7,  S.  290. 

—  8:411,  412,  siehe  BM  7,,  1906  7,  8.  89.  —  8  :  418,  419,  siehe  BM  8S,  1907/8, 
S.  205-206.  —  8:420,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  83,  206  —  8:421.  422,  siehe 
89,  1907/8,  8.  206.  —  8  :  425.  siehe  BM  1„  1900,  8.607.  —  8  :  426,  siehe  BM  8S, 
1907/8,  S.  207.  —  8  :  427,  siehe  BM  6„  1906,  8.  314-316;  8„  1907/8,  8.  207.  — 
8:428,  siehe  BM  s  1907/8,  8.  208.  —  8:429,  siehe  BM  r»  1904,  S  201—202; 
83,  1907  8,  S.  208  —  209.  —  8  :  480,  siehe  BM  8  .  1901,  8.  145.  —  8  :  487—  438, 
siehe  BM  83,  1907/8,  8.  209  -  210.  —  8  :  440.  siehe  BM  4,,  1903,  8.  286.  —  8  :  442, 
Biehe  BM  38,  1902,  8.  825.  —  8  :  444,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  210.  —  8  :  449, 
siehe  BM  3  .  1902,  8. 140  —  8  :  452,  siebe  BM  8„  1907/8,  S.  210.  —  8  :  454,  siehe 
BM  33,  1902,  8.  242.  —  8:474,  siehe  BM  3„  1902,  S.  140-141. 


2 :  476.  Tonstalls  Buch  De  arte  supputandi  (London  1522)  erschien 
auch  in  Paris  bei  Rob.  Stephanus  1529  und  1535  und  in  Straßburg  zum 
zweitenmal  1551.   A.  Stukm. 


8:479  —  480,  siehe  BM  33,  1902,  8.  141;  78,  1906/7,  8.  290  —  291,  886. 


2  :  480.  Der  Herausgebor  der  Übersetzung  des  Apollonius  von  Joannes 
Bapt.  Memus  war  nicht  sein  Sohn,  sondern  sein  Neffe  Joannes  Maria  Memus. 
Mafbolyciis  urteilt  in  der  Vorrede  seiner  Kosmographie.  daß  die  Übersetzung 
übel  geraten  sei,  weil  der  Übersetzer  die  Mathematik  zu  wenig  verstanden 
habe.  Gleichwohl  heißt  er  auf  dem  Titel:  „Mathematicarum  artium  in  urbe 
Veneta  lector  publicus".  Und  dor  Herausgebor  sagt  in  der  Vorrede:  „Jo.  Batt. 
Mbmus  Patruus  meus,  vir  etsi  in  omni  scientiarum  genere  eruditissimus,  Mathe- 
maticarum tarnen  huius  aetatis  facile  Princeps,  uti  non  ego  tantum,  qui  nepos, 
non  universa  modo  Italia,  verum  exterae  quoque  gentes,  et  remotissimae  con- 
sentiunt".    A.  Stukm. 


8:481,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  508;  8S,  1907/8,  S.  83.  —  8:482,  siehe  BM  1„ 
1900,  S  608;  83,  1901,  S.  354;  3n,  1902,  8.  240;  65,  1905,  S.  401.  —  8  :  483,  siehe 
BM  73,  1906/7,  S  291.  —  8 : 484,  siehe  BM  33,  1902,  S.  141.  —  8:486,  489,  siehe 
BM  1„  1900,  8.  509.  —  8  :  490,  siehe  BM  19,  1900,  8.  609;  7,,  1906  7,  8.  3H5-386. 
—  8  :  497,  siehe  BM  1„  1900,  S.  509;  4S,  1903,  S.  87;  7,,  1906/7,  S.  291,  386.  — 
8:503,  505,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  292.  —  8:509,  siebe  BM  la,  1900,  S.  270, 
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A.  Sturm.  —  G.  Exeström. 


609.  —  8:510,  siehe  BM  la,  1900,  S.  509.  —  8 : 512,  siehe  RM  3.,  1902,  S.  141 
—  8:514,  516,  517,  siebe  RM  la,  1900,  S.  509  —  8  :  524,  siehe  BM  7„  1906  7, 
S.  90.  —  8  :  527,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.  387.  —  8:529,  siehe  HM  79,  1906  7, 
S.  91.  —  8:580,  siehe  BM  8S,  1901,  8.  «64  —  366;  3„  1902,  S  141.  —  8:581, 
siehe  BM  7„  1906/7,  S.  212.  —  8 :  582,  siehe  BM  1„  1000,  S.  609;  7„  1906/7, 
S.  292;  H.  ,  1907  8,  S.  84.  —  8 :  5S5,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509.  —  8:536, 
siehe  BM  7„  1906/7,  S.  212  —  213.  —  8:587,  siehe  BM  7,,  1906/7,  S.  387.  — 
8:589,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  293.  —  8:541,  siehe  BM  I,,  1900,  S.  609.  — 
8  :  547,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  84  —8:548,  siehe  BM  1„  19Ö0,  8.  510. 


2  :  548.  Die  Vorrede  zur  Euklidausgabe  de9  Camebarits  stammt  nicht 
von  Rhakticis,  sondern  von  Camkkaru  s  selbst.  Der  Drucker  der  St k i n m KTZsch en 
Ausgabe.  Johann  Steinmann,  sagt  nämlich  in  einem  kurzen  Vorberichte,  dali 
Cameiiaiiii  s  vor  28  Jahren  die  Vorrede  „sub  alieno  nomine"  gemacht  habe. 

  A.  Stitim. 


8:549,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  510;  68,  1905,  S.  401  —  8  :  550,  siehe  BM  83. 
1901,  8.  356.   


2  :  550.  Außer  der  italienischen  Übersetzung  Ei  kmds  von  Tabtaui.ia  aus 
dem  Jahre  1543  (S.  514)  gibt  es  noch  eine  andere  vom  Jahre  1545  von 
Amoxlo  Cajani:  I  (fuindici  libri  degli  elemeuti  di  Eoclidk,  di  greco  iradotii  in 
Ungua  Thoscana.  Roma  MDXXXXV.  Freilich  enthält  diese  Übersetzung  nur 
die  Sätze,  aber  nicht  dio  Beweise.  A.  Sti/bm. 


8:554,  siehe  BM  1„  1900,  8.  510.  —  8  :  555,  siehe  BM  4,,  1903,  8.  285; 
03,  1905,  8.  322. 

2  :  558.  Die  hier  erwähnten  nach  MAinoLicos  Tode  1591  abermals  er- 
schienenen euklidischen  Phaenomena  sind  eigentlich  nicht  als  eine  Neuausgabe, 
sondern  als  eine  selbständige  Arbeit  von  Giuskpi'K  Aikia  zu  betrachten.  Der 
Titel  lautet: 

ErcLiois  phaenomena  post  Zambebti  &  Mat  bolyci  editionem,  nunc 
tandem  de  Vaticana  Bibliotheca  deprompta.  Scholiis  antiquis:  &  figuris 
optimis  illustrata:  k  de  Graeca  Lingua  in  latinum  conuersa.  A  Io.sepho 
Aubia.    Romae  1591.    Folio,  (24)  +  99  S.  q.  EnbstbOm. 


8:561,  siehe  BM  73,  190«,  8.  91.  —  8  :  565,  siehe  BM  4S,  1908,  8  285.  — 
8:566,  siehe  BM  83,  1907/8,  8.  85.  —  8:567,  568,  siehe  BM  4a,  1903,  S.  286.  — 
8:569,  siehe  BM  13,  1900,  8.  610  —  8:572  —  578,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  510;  3„ 
1902,  8.  141.  —  8:57«.  siehe  BM  8.,  1901,  8.  355  —  366.  —  8:579,  siehe  BM  8,, 
1901,  S.  145.  —  8:580  —  581,  siehe  BM  4„,  1908,  8.  207;  83,  1907/8,  8.  85  —  86.  — 
8:582,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  510.  —  8  :  583,  siehe  BM  I8,  1900,  8.  270;  83,  1901, 
8.  356.  —  8:585,  siehe  BM  5S,  1904,  8.  69-70.  —  8:592,  siehe  BM  8S.  1901, 
8.  146.  —  8  :  598,  Biche  BM  7„  1006  7,  S.  3X7.  —  8  : 594,  siehe  BM  13,  1900,  S.  270. 
—  8  :  597,  siehe  BM  1„  1900.  S  270;  8,.  1901.  8.  146.  —  8:599-«00,  siehe  BM  85. 
1901,  8.  146.  —  8:602,  siehe  BM  13,  1900,  S.  270.  —  8:  «08— 604,  siehe  BM  1,. 

1900,  8.270  —  271;  6„  1905,  8  108;'  83,  1907  8,  8  211.  —  8:605,  siehe  BM  8,, 
1907 >,  S.  H6.  —  8:610,  siehe  BM  7,,  1906,7,  8.888.  —  8:  «11,  siehe  BM  8„  1901, 
8.356  —  857.  —  8:«12,  siehe  BM  I5,  1900,  S.  277;  8„  1901,  8  146;  83,  1907  S. 
8.  212  —  8:612—  613,  siehe  BM  7,,  1906  7,  8  91  —  92.  —  8  :  «13,  siehe  BM  8.. 

1901,  S.  357;  5,,  1904,  S.  806;  7.,,  1906/7,  8  294,  388-389.  —  8:«14,  siehe  BM  3.. 

1902,  8  141.  —  8  :«17,  «19,  siehe  BM  6..  1905,  8  108-109  —  8  :«20,  siehe  BM  3.. 
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1902,  S.  141.  —  8:681,  siehe  BM  1„  1900,  8.277;  83,  1901,  S.146;  6„  1905,  S.402; 
7S,  1906/7,  S.  214,  389;  8„  1907/8,  8.  86-87. 


2  :  621.  Die  Angabe,  daß  die  Aufgaben  des  dritten  Buches  von  Bombkllis 
Algebra  „zur  Einübung  des  in  den  beiden  ersten  Büchern  Gelehrten  dienen", 
ist  nicht  ganz  genau,  denn  die  meisten  Aufgaben  beziehen  sich  nicht  auf  die 
Lehre  von  Wurzelgrößen  und  von  Gleichungen  der  vier  ersten  Grade  mit  einer 
Unbekannten.  In  seinem  Vorwort  (Bl  d  3b)  bemerkt  Bombelli:  „Nel  terzo 
|  libro]  poi  ho  posto  (come  per  pruoua  della  scientia)  circa  trecento  Problemi, 
accioche  veggia  lo  studioso  di  questa  disciplinia  (leggendo  quelli)  quanto  soauo 
sia  il  frutto  della  scienza",  und  in  der  Einleitung  zum  dritton  Buche  hebt  er 
(S.  415)  hervor,  daß  er  einen  großen  Teil  seiner  Aufgaben  aus  Diofaxtos  ent- 
nommen hat.  In  Wirklichkeit  ist  das  dritte  Buch  wesentlich  der  Lösung  von 
unbestimmten  Aufgaben  DiOFANTischer  Art  gewidmet;  besonders  kommen  solche 
Aufgaben  vor,  wo  Zahlen  gesucht  werden,  die  so  beschaffen  sind,  daß  gewisse 
andere  Zahlen  Quadratzahlen  werden. 

Bombelli  bemerkt  selbst  in  der  oben  zitierten  Einleitung  zum  dritten 
Buche,  daß  er  im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern  nur  rein  arithmetische  Auf- 
gaben behandelt,  d.  h.  Aufgaben,  wo  es  sich  um  Zahlen,  aber  nicht  um  Geld, 
Waren  usw.  handelt.    Q.  Enestböm. 


8:622,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  87.  —  8:623,  Biehe  BM  19,  1900,  S.  277; 
1901,  S.146— 147.  —  8:  «24,  625,  siehe  BM  8a,  1907/8,  8.  87—88.  —  8:626,  siehe 
BM  7„  1906/7,  8.  389-390.  —  8  :  682,  siehe  BM  6„  1906,  S.  109.  —  *  :  «34,  «37, 
siehe  BM  6S,  1905,  8.  316  -  316.  —  8  :  688,  siehe  BM  8S,  1901,  8.  147. 

2:  639.  Wio  Herr  L.  Saalschütz  (Arch.der  Mathom.  123,  1907,  S.206) 
hervorgehoben  hat,  ist  das  Zitat  der  Fußnote  3  nicht  ganz  genau  abgeschrieben; 
an  der  betreffenden  Stelle  bemerkt  ViEte:  „atque  haec  elegans  k  perpulchrae 
speculationis  sylloge,  tractatui  alioquin  effuso,  finem  aliquem  k  coronida  tandem 
imponito".  ViEte  sagt  also  gar  nicht,  er  habe  anderwärts  ausführlich  den  Satz 
von  der  Gleichungskonstante  behandelt,  sondern:  der  betreffende  Satz  solle  der 
Abschluß  seiner  schon  sehr  ausführlichen  Arbeit  sein.  Folglich  soll  auch  meine 
Bemerkung  (Biblioth.  Mathem.  63,  1905,  S.  409),  dio  Schrift,  in  der  Viete 
den  Zusammenhang  zwischen  den  Wurzeln  einer  Gleichung  und  deren  Koeffizienten 
behandelte,  sei  verloren  gegangen,  in  Fortfall  kommen,  da  sich  diese  Bemerkung 
nur  auf  das  unrichtige  Zitat  bei  Herrn  Cantob  stützt  Q  Enestrom 


8:642,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  271.  —  8:648,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  271;  »„ 
1906/7,  S.  391  —  8:  «44,  siehe  BM  ©3,  1905,  8.  402-403.  —  8 :  655,  siehe  BM  8,, 
1901,  8.  367.  —  8:«.»«, 'siehe  BM  4„  1903,  B.  286.  —  8 :«.»»,  ««0,  siehe  BM  8,, 
1901,  8.  147—148.  —  8:661,  siehe  BM  1905,  8.403.  —  8  :  665,  siehe  BM  ls, 
1900,  8.271.  —  8:666,  667,  Biehe  BM  8..,  1907/8,  8.88  89.  —  8:66»,  siehe 
BM  5,,  1904,  8.  203.  —  8  :670,  sieho  BM  1905,  B.  403;  7„  1906  7,  8.  391.  — 
8  :674,  siehe  BM  4S,  1903,  8.  8h.  —  8:688,  siehe  BM  8„  1901,  8.  148.  —  8: («7, 
siehe  BM  7.,,  1906,  7,  8.294.  —  8:  «HO,  siehe  BM  7,,  1906  7,  8.391;  Hs,  1907/8, 
8.  89.  —  8  : «98,  siehe  BM  4S,  1903,  8'  287:  7,,  1906/7,  8.  894  —  395.  —  8:700, 
701,  siehe  BM  ls,  1900,  8.271.  —  8 :  703,  siehe  BM  13,  1900,  8.271  —  272;  HS1 
1907/8,  S.  212.  —  8:704,  705,  siehe  BM  I,,  1900,  S.  272  — 273.  —  8  :  712.  siehe 
BM  8^  1907/8,  S.  212  —  213.  —  8:714,  siehe  BM  8  ,  1907  8,  8.  89  —  90.  —  8:715, 
siehe  BM  5„  1904,  S.  412.  —  8 :  71«,  siehe  BM  68,  1906,  S  404.  —  8 :  717,  718, 
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siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  92  —  98.  —  * :  71»,  siehe  BM  *a,  1901,  S.  367.  —  Ä :  720, 
siehe  BM  4.,  1908,  S.  287;  63t  1905,  S.  404.  —  « :  721,  siehe  BM  13,  1900,  S.  278; 
6„  1905,  S.  404  —  405.  —  £  :  72«,  siehe  BM  8S,  1907/8,  8  90.  —  « : 727,  siehe 
BM  7.,  1906/7,  S.  392.  —  « :  741 ,  siehe  BM  7,,  1906  S.  395-396.  —  Ä :  742, 
siehe  BM  1,,  1900,  S.  273;  3a,  1902,  S.  142.  —  :  74«,  siehe  BM  13,  1900,  S.  273. 
—  «:747,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  173;  *„  1901,  S.  225.  —  «:749,  siehe  BM  4„ 
1903,  S.  88.  —  Ä:7«5,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  90  —  91.  —  « : 7««,  siehe  BM  38, 
1902,  S.  142;  58,  1904,  B.  412  —  413  —  « : 7«7,  Biehe  BM  «„  1901,  S.  148,  357— 
358.  —  «:  770,  siehe  BM  4,,  1903,  B.  208.  —  «:772,  siehe  BM  *s,  1901,  8.  358; 
7.,  1906/7,  S.  392  —  893.  —  * :  773,  siehe  BM  N„  1907/8,  S.  213.  —  8:775,  siehe 
BM         1901,  S.  358-359.  —  «  5  777,  siehe  BM  *3,  1901,  S  148;  33,  1902,  S.  204. 


2  :  780.  Der  Verweis  der  Fußnote  l)  („Tannery  im  Bulletin  Darbotu 
XXVIII,  61—62")  ist  ein  gutes  Beispiel,  wie  man  verfahren  sollte,  wenn 
man  Fachgenossen  und  Bibliothekare  unnötigerweise  heiästigen  wollt«,  ohne 
.direkt  unrichtige  Zitate  zu  bieton.  Einige  Seiten  vorher  (S.  774)  hatte  Herr 
Caxtok  einen  Artikel  von  Tasnkhv  im  „Bulletin  Darboux,  2.  Serie,  T.  VII 
(1883)"  zitiert,  und  der  nicht  besonders  sachkundige  Leser  muli  wohl  glauben, 
daß  es  sich  S.  780  ebenfalls  um  die  2.  Serie  der  Bulletin  des  sciences 
mathematiques  handelt,  denn  die  1.  Serie  enthält  nur  11  Jahrgänge.  In- 
dessen ist  dies  nicht  der  Fall,  sondern  ,.  XXVIII"  bezieht  sich  auf  dio  Angabe 
„Tome  XXVIII  de  la  colloction",  die  auf  dem  Titelblatt  mit  Petitschriften 
gedruckt  ist,  aber  auf  dem  Kücken  des  Baudumschlages  fehlt  Wenn  ich  nun 
in  einer  Bibliothek  ganz  einfach  den  28.  Band  der  Bulletin  des  sciences 
mathematiques  verlange,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  der  Biblio- 
thekar nur  auf  die  mit  fetten  Schriften  gedruckten  Bandzitfern  Rücksicht 
nimmt,  sofern  ich  uicht  bestimmt  die  Jahreszahl  des  Bandes  angebe,  und 
gerade  die  Jahreszahl  fehlt  dem  (\\MOKschen  Verweise.  Noch  verwickelter 
wird  hier  die  Sache  dadurch,  daß  es  sich  nicht  um  einen  Originalartikel  von 
Tannkky  handelt,  sondern  um  eine  Rezension  des  2.  Bandes  der  Vorlesungen,  so 
daß  man  nicht  z.  B.  die  Fortschritte  der  Mathematik  zu  Rate  ziehen  kann. 

Der  Vorweis  sollte  also  lauten:  Tanskhy  im  Bullet,  d.  sc  mathem.  17«, 
1893,  S.  61  —  62,  eventuell  mit  dem  Zusätze:  „Besprechung  der  1.  Auflage 
dos  2.  Bandes  der  Vorlesungen".  G.  E.veström. 


«:7*3,  siehe  BM         1901,  S.  359;  4„  1H03,  S.  88—89.  —  8:784,  siehe 
BM  «.,   1901,  S.  148.  —  2:7*7,  siehe  BM  '«,,  1905,  S  405;  73,  1906/7,  S.  296. 

—  «:  7!MI,  siehe  BM  7„  1906  7.  S  892   —  « :  7!M ,  siehe  BM  «Ä,  1906,  S.  405. 

—  £:  793—794,  siehe  BM  5...  1904,  8.307;  6S,  1903,  B  316  —  317,  405-406  — 
J4:7!Ki,  .siehe  BM  «„  1900,  S.  817.  —  «  :  797—798,  siehe  BM  5„  1904,  S.  307;  6„ 
1905.  S.  317.  —  »:7Ö9,  liehe  BM  5,.  1904,  8  :J07.  —  «:*02,  siehe  BM  4„  1903, 
S.  208.  —  Ü  :SI2,  siehe  BM  4.,,  1903,  S.  37.  —  58  :  *20,  siehe  BM  1901,  S.  148; 
5  ,  1904,  S.  307.  —  »x825,  siehe  BM  ?»  .  1901.  S.  14«  —  S  :*32,  siehe  BM  5S, 
1904,  S.  208—  204;  1905,  S  211.  —  SS  :  MO,  siehe  BM  «„  1901,  S.  148—149.  — 
*:*43,  siehe  BM  3  ,  1902,  S.  328,  —  H  :  SöO,  siehe  BM  6  ,  1905,  8.  109-110.  — 
«:*:»(;,  865,  sieho  BM  5»  ,  1901,  S.  U9.  —  «:876,  *7S,  S7J1,  siehe  BM  1„  1900, 
S.  511.  —  «  :*!>!,  siehe  BM  1  ,  1900.  S.  278.  —  «  :  S«7,  siehe  BM  «„  1905,  S.  406. 

—  a:s«»s,  siehe  BM  4  ,  1903,  S  87,  208.  —  *:901,  siehe  BM  1„  1900,  S.  811. 


2  :  In  der  Abhandlung  PüiedutHiH  ttumeriatrnm  summa  lehrt  Pascal 

ausdrücklich ,  wie  man  die.  Summe 

<("♦  +  (u  -4-  >•)'"  -I-  •  •  -t-  0  +  ht)m 
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durch  ein  Rekursionsverfahren  berechnen  kann  (in  der  Auflage  Paris  1819  von 
Pascals  (Kuvres  findet  sich  die  betreffende  Stelle  S.  114  des  5.  Bandes).  Das 
von  Pascal  angegebene  Verfahren  ist  identisch  mit  dem  von  Herrn  Cantob 
im  3.  Bande  (S.  102  der  2.  Auflage)  der  Vorlesungen  angedeuteten,  das 
J.  Pkestet  1675  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  Pascal  auseinandersetzte. 

  G.  EiMESZBÖM. 

8:019,  siehe  BM  53,  1904,  S.  204.  —  «:VIII  (Vorwort),  siehe  BM  33,  1902, 
S.  142.  —  8:  IX,  X  (Vorwort),  siehe  BM  1,,  1900,  S.  611-612. 


3:9,  Biehe  BM  1901,  S.  869.  —  3:10,  siehe  BM  1„  1900,  S  618;  6.,  1906, 
S.  211;  78,  1906/7,  S.  398  —  394.  —  3:11.  siehe  BM  48,  1908,  S.  209.  —  3  :  12,  siehe 
BM  1-,  1900,  8.512.  —  3:14-15,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  29G  — 297.  —  3:17, 
siehe  BM  1,,  1900,  S.  612.  —  3:22,  Biehe  BM  1,,  1900,  S.512;  43,  1903,  8.209.  — 
3:28,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.  297—  298;  8,,  1907/8.  8.91.  —  3  :  24,  siehe  BM  43, 
1903,  S.209.  —  3:25,  siehe  BM  48,  1903,  8.  209,  399.  —  3:26,  siehe  BM  5*  .  1901, 
8.369;  73,  1906/7,  S.  394.  —  3:87,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.91— 92.  —  3  :  39,  siehe 
BM  6„  1906,  S.  407.  —  3:40,  siehe  BM  7S,  1906/7,  8.  394.  —  3  :  45  —  48,  49,  60, 
siehe  BM  1,,  1900,  S.  612  —  518.  —  3:57,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  298  —  299.  — 
3:63,  Biehe  BM  73,  1906/7,  S.  98  —  94.  —  3  :  68,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  299  — 
»:  70,  siehe  BM  1901,  8.  360.  —  3  :  78,  siehe  BM  8„  1907/8,  S  92.  —  3  :  82, 
siehe  BM  58,  1904,  S.  308.  —  3:97,  Biehe  BM  73,  1906/7,  S.  394.  —  3:100,  siehe 
BM  «3,  1901,  S.  149;  73,  1906/7,  8.299  —  300.  —  3:102,  siehe  BM  6„  1905,  8  818; 
73,  1906/7,  S.  800.  —  3 :112,  siehe  BM  4Jt  1903,  S.  209-210;  6,,  1906,  8.  318.  —  3 : 116, 
siehe  BM  ln,  1900,  S.  613.  —  3: 117,  siehe  BM  1,,  1900  ,  8  518.  —  3:118,  siehe 
BM  8„,  1907/8,  S.  92  —  93.  —  3:122,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  801.  —  3:123, 
siehe  BM  18,  1900,  S.  613;  4,,  1908,  8.898;  78,  1906/7,  8.301  —  802.  —  3:124, 
siehe  BM  38,  1902,  S.  407— 408;  4;,,  1903,  S.  400  —  3:126,  siehe  BM  48,  1903, 
S.  288.  —  3:129—180,  siehe  BM  8a,  1907/8,  8.  93.  —  3:  131,  siehe  BM  4„  1908, 
8.  210.  —  3:151.  Biehe  BM  3,,  1902,  S.  326.  —  3:167,  172—178,  siehe  BM  \ 

1903,  S.  400.  —  3:174,  siehe  BM  *s,  1901,  8.  149  —  150.  —  3:188,  siehe  BM  1„ 

1900,  S.  432.  —  3:188,  siehe  BM  3,  1902,  8  241.  —  3  :  201,  siehe  BM  1„  1900, 
8  613.  —  3  :  207,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  619.  —  3:215,  Biehe  BM  «„  1901,  S.  160. 

—  3:218,  siehe  BM  1„  1900,  8.  618  —  3  :  220,  siehe  BM  38,  1902,  8.  326.  — 
3:224,  siehe  BM  L,,  1900,  S.  614.  —  3  :  225  ,  228,  Biehe  BM  *8,  1901,  S.  160.  — 
3:280,  siehe  BM  H  ,  1905,  S.  211—212.  —  3:282,  siehe  BM  L.  1900,  8.  614;  6„ 

1905,  8.  212;  78,  1906/7,  8.  303;  83,  1907/8,  S.  94.  —  3:244  —  245,  siebe  BM  58, 

1904,  S.  206,  418;  73,  1906/7,  S.  303  —  304.  —  3  :  246,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  614; 
«„,  1901,  8.  161.  —  3  :  250,  siehe  BM  13,  1900,  S.  614.  —  3  :  270,  Biehe  BM  73, 
1906/7,  8.  396.  —  3  :  276,  siehe  BM  78,  1906/7,  S  304.  —  3  :  808,  siehe  BM  «3, 

1901,  8.166.  —  3  :  806,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  804.  —  3:380-331,  siehe  BM  33, 

1902,  8.  241—242.  —  3  :  887,  siehe  BM  .»,,  1904,  8.  206.  —  3:364,  Biehe  BM  7  , 
1906/7,  S.304  —  805.  —  3  :  365,  siehe  BM  7„  1906/7,  8  94.  —  3:807,  siehe  BM  73, 
1906/7,  8.216.  —  3  :  370  —  371,  siehe  BM  5,,  1904,  S.  308  —  3  :  882,  siehe  BM  6,, 

1906,  8.  213.  —  3  :  884,  siehe  BM  6  .  1906,  8.819.  —  3:397,  siehe  BM  83,  1907/8, 
S.  94.  —  3:398,  siehe  BM  78,  1906/7,  8.  306  —  806;  8S,  1907/8,  8.  94  —  96.  — 
3:408,  siehe  BM  6„  1906,  S.  218.  —  3:412,  siehe  BM  7g,  1906/7,  S.  306.  — 
3  :  447,  455,  siehe  BM  «  ,  1901,  8.151.  —  3:473,  siehe  BM  «„  1901,  8.154—166; 
4„  1903,  8.  401.  —  3:477,  479,  siehe  BM  «,„  1901,  S.  161—162.  —  3  :  480,  siehe 
BM  88,  1907/8,  8.  95.  —  3:497,  498,  Biehe  BM  53,  1904,  8.  809.  —  3  :  507,  siehe 
BM  58,  1904,  8.  71—72  —  3  :  521.  Biehe  BM  «„  1901,  8.  441.  —  3:527,  siehe 
BM  7,,  1906/7,  8.  95.  —  3  :  585,  Biehe  BM  48,  1903,  S  401.  —  3:536,  siehe  BM  5S, 
1904,  8.  206.  —  3  :  560,  siehe  BM  6,,  1905,  S  319  —  321.  —  3:565,  siehe  BM  38, 
1902,  S.  826  —  327.  —  3:571,  siehe  BM  38,  1902,  S.  327;  53,  1904,  S.  72.  —  3  :  57», 
siehe  BM  33,  1902,  8.  827;  53,  1904,  S.  309.  —  3  :  582,  siehe  BM  73,  1906  7,  S.  807. 

—  3:586,  siehe  BM  5„  1904,  S.  809.  —  3  :  593,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.214. 

—  3:609,  siehe  BM  58,  1904,  8.  309—310.  —  3:612,  siehe  BM  7H,  1906/7, 
8.  807—808.  —  3:614  —  615,  siehe  BM  43,  1903,  S.  89—90;  78,  1906/7,  8.  308.  — 
3:616,  siehe  BM  63,  1906,  8.214,  408.  —  3  :  686  -  687,  siehe  BM  «3,  1901,  8.441, 
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—  3:646  —  647,  siehe  BM  5„  1904,  S.  206  —  207.  —  3  :  652,  siehe  KM  1901. 
S.  446;  1  1904,  8.  207.  —  3  :  660,  siehe  BM  i  1901,  S.  441.  —  3:6<>f.  siehe 
BM  *„,  1901,  S.  441— 442  ;  53,  1904,  S.  207—  208,  310.  —  3  :  682,  siehe  BM  6., 
1905,  8.  408.  —  3  :  686,  siehe  BM  5  .  1904,  S.  208.  —  3  :  689,  siehe  BM  1901, 
S.  442;  8a,  1907/8,  8.  215.  —  3:692,  siehe  BM  8S,  1907/8,  8.  215.  —  3 : 89»,  siehe 
BM  i  1901,  S.  442.  —  3:766,  siehe  BM  1905,  S.  111.  —  3:750,  758,  siehe 
BM  «s,  1901,  S.  446.  —  3  :  759,  siehe  BM  5  ,  1904,  S.  208.  —  3  :  760,  766,  siehe 
BM  *w  1901,  S.  446  —  447.  —  3  :  774  ,  798,  siehe  BM  »8,  1901,  S.  442— 443.  — 
3 : 819,  siehe  BM  6.,  1905,  S.  321.  —  3 : 845,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  447;  3„  1902, 
S.  327—328.  —  3:848,  siehe  BM  1901,  S.  443.  —  3  :  880,  siehe  BM  Ä,,  1907/8, 
S.  96  —  96.  —  3  :  881,  siehe  BM  *„  1901,  S.  443.  —  3  :  882,  siehe  BM  *3,  1901, 
S.  447;  5„  1904,  8.  414.  —  3  :  890,  siehe  BM  4„  1903,  S.  401.  —  3:892,  triehe 
BM  33,  1902,  8.  143.  —  3:  IV  (Vorwort),  siehe  BM  Ä3,  1901,  8.443. 


Anfragen  nnd  Antworten. 

187.  Über  die  Brüsseler  Ausgabe  von  Leonhard  Eulers  Werken. 

Es  dürfte  allgemein  bekannt  sein,  daß  eine  französische  Ausgabe  von  Leonhard 
Eulers  Werken  vor  etwa  70  Jahren  in  Angriff  genommen  wurde,  aber  merk- 
würdigerweise scheinen  die  Bändo  dieser  Ausgabe  schon  sehr  selten  zu  sein, 
und  nicht  einmal  die  Angaben  über  die  Zahl  und  den  Inhalt  dieser  Bände 
stimmen  immer  überein.  Daß  wenigstens  fünf  Bände  erschienen  sind,  ist  sicher, 
denn  diese  Bände  finden  sich  auf  der  Königlichen  Bibliothek  in  Brüssel  (siehe 
Biblioth.  Mathem.  8S,  1907/8,  S.  241),  und  G.  Libri  war  auch  im  Besitz 
eines  Exemplars  derselben  (siehe  Catalogue  of  thc  mathematical  .  .  .  portion  of  the 
celebrated  library  of  M.  G.  Libri  London  1861,  S.  288);  nach  dem  LiBRischen 
Katalog  enthalten  diese  Bände  drei  verschiedene  Arbeiten  Eulers,  nämlich: 
„Lettres  a  une  princesse  d'AUemagne",  „  Arithmetkjue "  und  „Nouvelle  theorie 
de  la  musique"  (vgl.  Bullet  de  bibliogr.,  d'hist.  et  de  biogr.  mathem.  1, 
1855,  S.  105).  Dagegen  behaupten  Houzeau  und  Lancaster  ausdrücklich  in 
ihrer  Bibliographie  generale  de  Vastronomie  (1,  Bruxelles  1887—1889,  S.  666) 
teils,  daß  es  acht  Bände  (1839—1841)  der  Brüsseler  Ausgabe  gibt,  teils  daß 
sich  der  Inhalt  dieser  Bände  nur  auf  die  reine  Mathematik  bezieht.  Es  wäre 
ja  sehr  auffällig,  wenn  zwei  in  Brüssel  wohnhafte  Verfasser  einer  Bibliographie 
in  diesem  Falle  eine  unrichtige  Angabe  gebracht  hätten,  und  schon  aus  diesem 
Grunde  ist  eine  genaue  Untersuchung  der  Frage  angebracht.  Aber  es  könnte 
überdies  von  Interesse  sein,  eine  andore  Frage  in  betreff  der  Brüsseler  Aus- 
gabe zu  erörtern,  nämlich  ob  sie  wirklich,  wie  C.  G.  J.  Jacobi  1842  behauptete 
(siehe  Biblioth.  Mathem.  83,  1907/8,  S.  250,  253),  nur  „eine  Spekulation 
um  ein  Kechenbuch  herauszugeben"  war  und  von  „unwissenden  Schulmeistern" 
herrührte.  Gegen  diese  Behauptung  spricht  der  Umstand,  daß  der  Catalogue 
des  ouvrages  d'astronomie  et  de  mekvrologie  qui  se  trouvertt  dans  les  principales 
bibliothafues  de  la  Bclgique  (Bruxelles  1878)  nicht  weniger  als  65  in  Brüssel 
aufbewahrte  handschriftliche  Übersetzungen  verschiedener  EuLKKScher  Abhand- 
lungen verzeichnet.  Der  Zweck  dieser  Übersetzungen,  die  von  Bottin,  Dwor- 
zecki,  T.  Joly,  B.  F.  Toussaint  und  P.  C.  Trl  kfaet  verfertigt  sind,  kann  wohl 
kein  anderer  gewesen  sein,  als  für  die  Brüsseler  Ausgabe  benutzt,  zu  werden. 

Kann  man  aus  den  erschienenen  Bänden  der  Ausgabe  oder  anderweitig 
nähere  Auskunft  über  das  Unternehmen  und  warum  es  nicht  weiter  fortgesetzt 
wurde,  bekommen-'    G.  Eneström. 
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BiepoBta  alla  quostiono  180  sopra  la  „Regula  pantometra"  del 
Coignet.  Sono  a  me  note  tre  descrizioni  diverse  della  „Regula  Pantometra" 
di  Michele  Coionet,  delle  quali  due  certamente  emanarono  dall'  autore  istesso, 
o  che  non  permetterebbero  di  confermare  la  assoluta  ed  essenziale  identita  di 
essa  col  Compasso  geometrico  o  militare  di  Galileo. 

Una  di  esse  e  costituita  dalla  scrittura  contenuta  nel  manoscritto  della 
Biblioteca  Reale  di  Bruxelles,  fatto  conoscere  dal  P.  Bosmans1):  in  esso 
„l'usaige  des  12  diuisions  marquez  sur  la  Reigle  platte"  (apellee  Pantometro). 
Par  lesquels  Ion  resoult  tous  Problemes  Mathematiq.  porta  la  data  delF 
anno  1610,  e  con  gli  altri  lavori  costituenti  il  codice  medesimo  figura  rega- 
lata  nel  1612  „au  Capitaine  Thomas  Francquin  quartier  mre  gnrl  des  Armees 
de  sa  Mat0  et  de  leurs  Altezes  SersmM  es  Paijs  bas".  La  figura  che  accom- 
pagna  la  Lstruziono  per  l'uso  dello  strumonto  rappresenta  un  regolo  di  197  mm. 
per  46,  sul  quäle  da  una  parte  sono  segnate  sopra  rette  parallele  le  seguenti 
scale:  Divisiones  aequales.  —  Divis.  Graduum.  —  Lat.  polig.  in  circulo.  —  Lat. 
polig.  aequalium.  —  Divis.  Sinuum.  —  Divis.  Tangentium;  e  dall'  altra,  pur 
sopra  rotte  parallele:  Divis,  planorum  —  Divis.  Solidorum.  —  Divis.  Sect, 
circuli.  —  Divis.  Sect.  Globi.  —  Corp.  5..  regularia.  —  Divis.  Metallorum. 
E  queste  sono  appunto  lo  dodici  divisioni  geometriche  „per  quas  (et  ope  unius 
circini  vulgaris)  fere  omnia  Mathematieorum  Problemata  facili  negotio  re- 
solvuntur". 

La  soconda  e  costituita  dal  Ms.  Latin  7253  (anc  4858)  della  Biblioteca 
Nazionale  di  Parigi  cosi  intitolato:  „Michaelis  Coh.xeti  Mathem.  Antverpiani 
De  R«gulae-Pantometrao  [iam  recens  ab  eo  inventae)  fabrica  k  usu  libri  Septem. 
In  quibus  multiplex  huius  generalissimi  instrumenti  usus  exponitur,  continens 
fere  omnia  quae  in  tota  Mathesi  studiosLs  non  minus  fructuosi  necessarii  atque 
iucundi.  Ad  Soroniss.  Albertum  Austriae  Archid.  k  Belgicarum  provinciarum 
Principem  potentiss.umU.  II  codice,  legato  in  pergamena  con  le  armi  dell' 
Arciduca,  sembra  costituire  l'esemplare  stesso  che  dallautore  gli  fu  offerto  in 
omaggio.  Ora  la  „Regula  pantomotra'4  quivi  descritta  e  gia  qualche  cosa  di 
diverso  da  quella  illustrata  nel  manoscritto  precedentemente  indicato,  ed  anche 
nel  terzo  al  qualo  ho  suporiormente  acconnato,  o  che  presentemente  si  trova 
nella  Biblioteca  Vatieana  (Fondo  Regina  di  Svezia.  n°.  Reg.  lat.  1307)  e  dove, 
soltanto  con  diversa  disposizione  delle  varie  linee,  trovasi  descritto  lo  stesso 
regolo  piatto  rispotto  al  quäle  siamo  gia  entrati  in  particolari  a  proposito  del 
manoscritto  della  Biblioteca  Reale  di  Bruxelles.  In  quello  della  Biblioteca 
Nazionale  di  Parigi  gli  strumenti  mediante  i  (juali  si  esplica  la  „Regula  panto- 
metra" sono  due,  cioe  un  gran  compasso  che  puo  essere  montato  sopra  un 
treppiedi  e  munito  di  bussola,  descritto  il  quäle  1' Autore  aggiunge:  .,tandem 
addidimus  Regulam  plicabilem,  quae  utrincjue  signata  est,  nam  hinc  habet 
divisiones  graduum  ad  90  gradum  usipie,  una  cum  quantitatibus  angulorum 
figurarum  regulanun  et  scalam  aequalium  partium,  UlÜLG  vero  insculpta  sunt 
puncta  ambarum  umbrarum  ex  geometrico  ({uadrato  doprompta". 

Ora,  l'abbinamento  di  (juesti  due  strumenti  rappresenta,  a  parer  nostro, 
una,  non  vorremmo  dire  copia,  ma  reminiscenza  od  imitazione  del  „Compasso 
et  riga"  di  Fabrizio  Mordknte,  strumenti  che  al  Coignet  erano  ben  noti, 

1)  Annales  de  la  socie'te'  acientifique  de  Bruxelles  25:2,  1901,  p.8  — 6 
dell'  estratto. 
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perche  da  lui  medesimo  illustrati  in  una  stampa  d'Anversa  doli'  anno  1608, 
della  quäle  un  esomplare  e  posseduto  dalla  Biblioteca  Estense  di  Modena  e 
contraddistinto  con  la  segnatura  „Campori  548",  illustrazione  della  quäle 
fors'anco  esisteranno  altre  edizioni.  Questa  stampa  e  intitolata:  Deila 
forma  et  parti  del  compasso  di  Fabritio  Mordente  Salernitano.  Con  gli 
usi  di  esso,  raccolti  da  Michele  Coionet  Mathematico  del  Serenissimo  Archiduca 
Alberto.  Ed  il  „Compasso  et  riga"  di  Fabrizio  Mordente  erano  e  sono 
notissimi,  perche  descritti  in  istampe  d'Anversa  del  1584,  di  Parigi  del  1585, 
ancora  di  Anversa  del  1591  e  di  Roma  del  1596  e  finalmente  di  Napoli  del 
1597;  e,  quasi  questo  non  bastasse,  fatti  maggiormento  conoscere  dai:  Jordani 
Bkuni  Nolani  Dialogi  duo  de  Fabric/i  Mordkstis  Salenntani  prope  divina 
adinvetdione  ad  perfectam  cosmimetriae  praxim  (Parisiis,  ex  typografia  Petri 
Cheuillot,  in  vico  S.  loannis  Lateranensis ,  sub  Rosa  rubra,  1586).  AI  com- 
passo ad  otto  punte  del  Mordente  corrisponderebbe  lo  strumento  da  montarsi 
ugualmento  sopra  un  treppiedi  del  Coionet,  od  alla  „regula  plicabilis''  di 
questo,  la  „riga  piegante"  del  Mordente  come  trovasi  descritta  nella  illustrazione 
fattane  dal  Coionet  nella  stampa  succitata. 

Üra,  i  due  stimmen ti,  mediante  i  quali  viene  La  Geometrie  reduiie  cn  une 
facile  et  briefvc  praäique  sono  appunto  il  Pantometro  del  Coionet  ed  il  com- 
passo ad  otto  punto  del  Mordente,  ma  dalla  descrizione  che  del  suo  stru- 
mento ha  fatta  il  Coionet  non  risulta  affatto  ch'esso  fosse  identico  col  Compasso 
geomotrico  e  railitare  di  Galileo,  o  quanto  all'  assorzione  che  nella  stessa  opera 
si  legge  che  „il  y  auoit  plus  de  40  ans  qu'il  [=  Coionet]  syavoit  la  compo- 
situm de  ce  Compas,  comme  pourront  tesmoigner  ceux  de  sa  nation  qui  l'ont 
cogneu"  non  abbiamo  rinvonuto  alcun  documento  sul  quäle  essa  possa  appog- 
giarsi.  Tale  asserzione  h  dell'  anno  1626,  o  Michele  Coionet  era  mancato 
ai  vivi  in  Anversa  fin  dal  24  dicombre  1623;  e  noi  crediamo  sia  lecito  dubi- 
tare  della  veridicitu  di  tale  affermazione,  non  solo  perche  alla  stregua  dei 
documenti  finora  noti  la  „Regula  pantomotra",  non  puö  farsi  risalire  piü  in 
sü  del  1610;  ma  anche  perche  ci  pare  assai  strano  che  se  il  Cok.net  l'avesso 
ideata,  come  si  pretendo,  prima  del  1578,  cioe  quando  egli  non  era  peranco 
trontenne,  in  qualche  luogo  delle  sue  scritture  in  materia  egli  non  lo  avesse 
esplicitamente  affermato. 

Del  resto  Michele  Coionet  ha  ben  altri  e  ben  superiori  meriti  che  non 
sia  questo  della  „Regula  pantometra",  perche  dal  non  essere  questa  una  ptrolcs 
sine  matre  ercata  possano  essere  menzionati  i  titoli  suoi  alla  reverenza  della 
posterita. 

Padova.  A.  Favaro. 
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Al-Battaul  sive  Albatenii  opus  astronomicum.  Ad  fldem  codicia 
escurialensis  arabioe  editum,  latine  versum,  adnotationibus  in- 
structum  a  Carolo  AlphOllSO  NallillO.  Pars  II.  Yersio  tabularum 
omnium  cum  animad  versionibus ,  glossario,  indicibus.  Mediolani  1907. 
XXXI  +■  413  S.  4°.  (Pubblicazioni  dol.  R.  Osservatorio  di  Brera  in  Milano, 
No.  XL.  P.  IL) 

Dieser  zweite  Teil  des  nun  vollständig  vorliegenden  Werkes  enthält  sämt- 
lieho  Tafeln,  die  in  den  Ausgaben  von  1537  und  1645  fehlen,  mit  ausführ- 
lichem, für  die  Geschichte  der  Astronomie  wiederum  sehr  wichtigem  Kommentar, 
ein  arabisches  Glossar,  einen  „Index  geographica u  und  einen  „Index  historicus 
et  rerum". 

Die  lange  Pause  zwischen  dem  Erscheinen  des  orsten  und  zweiton  Teiles 
dieses  Werkes  kann  man  wohl  begreifen,  wenn  man  die  Größo  und  die 
Schwierigkeit  der  Arbeit  zu  schätzen  vermag,  die  besonders  durch  diu  Nach- 
prüfung der  Tafeln,  die  wegen  der  großen  Menge  der  Zahlenfehler  notwendig 
war,  dem  Herausgober  aufgebürdet  wurde.  Diese  Fehler  wurden  sehr  vermehrt 
durch  den  Umstand,  daß  die  Zahlen  des  arabischen  Textes  nicht  durch  die 
arabischen  Ziffern,  sondern  nach  der  älteren  Weise  durch  die  Buchstaben  des 
Alphabetes  bezeichnet  wurden,  die  durch  das  Fehlen  oder  Verwechseln  von 
diakritischen  Punkten  oft  ganz  unrichtig  gelesen  werden  konnten.  Auch  durch 
Übertragung  der  ursprünglich  orientalischen  Zahlbezeichnung  durch  Buchstaben 
in  die  etwas  abweichende  okzidentalische  (maghrebinische)  sind  viele  Fehler 
entstanden.  Um  diese  Fehler  zu  verbessern,  mußten  in  erster  Linie  die  pto- 
lemäischen  Tafeln  zu  Hilfe  gezogen  werden;  da  aber  bei  diesen  verschiedene 
Größen,  wie  z.  B.  die  Schiefe  der  Ekliptik,  anders  angenommen  waren  als  bei 
Al-BattäxI,  so  mußten,  um  allfällige  Fehler  des  letzteren  verbessern  zu 
können,  sämtliche  Angaben  nach'  den  Formeln  der  sphiirischen  Astronomie  neu 
berechnet  werden.  Ferner  fehlen  bei  ProLBMÄX'8  in  verschiedenen  Tafeln  die 
Sekunden,  die  Al-BattanI  öfters  berücksichtigt  hat,  oder  PtolkmAus  hatte  die 
Angaben  bloß  von  3°  zu  3°  oder  6°  zu  6°  oder  10°  zu  10°  berechnet, 
während  Al-Battäsi  sie  von  Grad  zu  Grad  machte,  da  mußte  also  eine  große 
Zahl  von  Interpolationen  gemacht  werden.  In  dieser  mühsamen  Verbesseruugs- 
arbeit  wurde  Nalllno  von  seinem  Mitarbeiter,  dem  gelehrten  Astronomen 
G.  SoiiiAPAEEi.Li  in  Mailand,  aufs  kräftigste  unterstützt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  daß  Al- 
BattäxT  sich  keineswegs,  wie  dies  schon  behauptet  worden  ist,  als  bloßen 
sklavischen  Nachschreiber  des  Ptolemäi  s  erweist,  sondern  daß  er  in  verschiedenen 
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Punkten  als  Korrektor  desselben  erscheint  Abgesehen  davon,  daß  er,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  gewisse  Tafeln  für  kleinere  Intervalle  als  Ptolemäus  be- 
rechnet und  oft  auch  noch  Sekunden  hinzufügt,  richtet  er  wieder  andere  Tafeln 
praktischer  ein,  wie  z.  B.  die  Planetentafeln  (S.  108 — 137),  wo  er  zwei  für 
sich  einzeln  unnütze  Kolonnen  des  Ptolemäus  zu  einer  einzigen  brauchbaren 
zusammenzieht;  oder  er  gibt  den  Tafeln  oder  Kolonnen  verständlichere,  ihrem 
Inhalte  entsprechendere  Titel  (s.  S.  238).  Auch  eigene  Tafoln,  die  im  Abnagest 
keine  Analoga  haben,  stellt  Al-Battäxi  auf,  so  (S.  59)  für  die  Längen  der 
Tage  unter  den  verschiedenen  Polhöhen  von  0°-—  60°  von  30'  zu  30';  es  ist 
für  jede  dieser  Polhöhen  der  Überschuß  der  halbon  Tageslänge  des  längsten 
Tages  über  12h  hinaus  in  Graden  (15°  =  lb)  gegeben;  ferner  Tafeln  der  Zeit- 
gloichung  (S.  61 — 64),  Tafeln  der  ungleichen  Bewegungen  der  Sonne  und  des 
Mondes  zur  Zeit  der  Konjunktionen  und  Oppositionen  (S.  88)  und  andere. 

Gehen  wir  nun  zur  Besprechung  einzelner  Partien  des  Buches  über. 

Im  Verzeichnis  der  von  Nallixo  benutzten  orientalischen  Quellen  erwähnt 
er  (S.  XIII — XIV)  auch  das  Buch  „Tag  el-azyag  wa  ghunyat  al- muhtag"  von 
Abu  'Abdallah  Muh.  b.  AbT'sh-Shukb  al-Maghbabi  (ich  folge  in  der  Wieder- 
gabe arabischer  Wörter  der  NALLixoschen  Transkription).  Ich  sprach  in  meinem 
Buche  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werke  (S.  1 56) 
die  Vermutung  aus,  daß  der  Autor  der  bedeutende  westarabische  Mathematiker 
Yahyä  b.  Muh.  b.  Abi'sh-Shukb  al-Maghbabi  sei,  indem  durch  die  Schuld  der 
Abschreiber  das  „YahyS"  ausgefallon  sein  möchte.  Nallixo  kommt,  auf  Stellen 
des  geographischen  Teiles  des  Buches  gestützt,  zu  der  Ansicht,  daß  dasselbe 
doch  eher  dem  Vater  des  Yahyä  zuzuschroiben  sei;  oder  dann  müßte,  wenn 
meine  Ansicht  richtig  wäre,  Yahyä  dasselbe  vor  seiner  Reise  nach  dem  Osten 
geschrieben  haben 

In  den  „Addenda  et  Emendanda"  (S.  XVI — XXXI)  gibt  Nallixo  einige 
wertvolle  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  den  drei  Teilen,  woraus  wir  folgendes 
erwähnen:  S.  XVI  teilt  Nallino  nach  Fb.  Boll  mit,  daß  von  der  lateinischen 
Übersetzung  des  Buches  des  Shädhäx  b.  Bahb,  betitelt  „mudhäkarSt"  (=-  colloquia) 
ein  sehr  schöner  Kodex  in  München  (Clm.  826)  und  ebenso  ein  solcher  in 
Brüssel  (1464)  existiere.  Ich  muß  hier  einen  Fehler  berichtigen,  der  mir  bei 
der  Besprechung  des  ersten  Teiles  dieses  Werkes  (Biblioth.  Mathen  5S, 
1904,  S.  79)  passiert  ist,  wo  ich  dieses  Buch  dem  Abu  Ma'shab  statt  dem 
Shädhäx  b.  Bahb  zugeschrieben  habe,  welche  Verwechselung  dem  Umstände 
zuzuschreiben  ist,  daß  das  Buch  astrologische  Gespräche  zwischen  Abu  Ma'shaii 
und  Shädhäx  enthält.  —  S  XX  vernehmen  wir,  daß  von  den  für  die  Geschichte 
der  Astrologie  wichtigen  Werken,  die  dem  mythischen  Kermes  zugeschrieben 
werden,  auch  das  im  Fihrist  und  anderen  arabischen  Quellen  genannte  „(erste) 
Buch  der  Breite  des  Schlüssels  (der  Geheimnisse)  der  Gestirne"  [nicht,  wie  ich 
im  Mathematiker -Verzeichnis  (Abhandl.  z.  Gesch.  d.  Mathem.  6,  1892,  S.  19) 
übersetzt  habe:  Über  die  Breite,  erster  Schlüssel  der  Gestirne]  arabisch  noch 
vorhanden  ist,  und  zwar  im  Besitze  von  Dr.  Gbiifixi  in  Mailand,  der  über 
dessen  Inhalt  nächstens  eine  Abhandlung  veröffentlichen  wird.  Am  Schlüsse 
dieses  Buches  wird  erwähnt,  daß  dasselbe  im  Jahre  125  d.  H.  (743  n.  Chr.) 
ins  Arabische  übersetzt  worden  sei;  also  jedenfalls  eine  der  ältesten  Über- 
setzungen, die,  wenn  die  Angabe  richtig  ist,  zugleich  ein  Beweis  dafür 
wäre,  daß  die  astrologischen  Werke  vor  den  wissenschaftlichen  übersetzt 
worden  sind.  —  Aus  S.  XXI— XXII  ersehen  wir,  daß  merkwürdigerweise  bei 
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griechischen  Geometern  vom  Bange  eines  Hebox  und  Pbokxi-s  die  Ansicht 
bestand,  Euklide*  habe  die  Teilung  eines  Kreises  in  15  gleiche  Teile  nur 
oder  hauptsächlich  deshalb  in  sein  Werk  aufgenommen,  weil  die  Ekliptik 
vom  Äquator  um  die  Fünfzehneckseite  abstehe,  d.  h.  mit  ihm  einen  Winkel 
von  24°  bilde!  Pboklus  sagt  auch  noch  (Comment.  in  primum  Eucl.  ed. 
Fbledlkin,  S.  268 — 269),  daß  der  7.  Satz  des  ersten  Buches  der  Elemente 
nicht  etwa  bloß  deswegen  aufgenommen  worden  sei,  weil  er  für  den  Beweis 
des  8.  Satzes  (3.  Kongruenzsatz;  notwendig  sei,  denn  diesen  könne  man  auch 
ohne  jenen  beweisen,  sondern  weil  or  zum  Beweise  des  Satzes  unentbehrlich 
sei,  daß  drei  Finsternisse  nicht  in  gleichen  Zeitintervallen  aufeinander  folgen 
können.  —  S.  XXV — XXVII  weist  N  allin  o  aus  Stellen  des  Buches  „De 
l'ascension  de  l'esprit  sur  la  forme  du  ciel  et  de  la  torre"  von  Bau-Hebbäus 
(herausgegeben  und  übersetzt  von  F.  Nau,  Paris,  1899 — 1900)  und  aus  dem 
lntroductorium  des  Abü  Ma'shab  nach,  daß  sehr  wahrscheinlich  die  Araber 
des  9.  Jahrhunderts  ein  Buch  gekannt  haben,  das  sie  dem  PtolemAus  zu- 
schrieben, das  den  arabischen  Titel  „kitäb  al-manshürät"  (das  Buch  der 
ausgebreiteten  [Dinge])  hatte,  und  das  über  die  Entfernungen  und  Größen  der 
Himmelskörper  gehandelt  hat  Wie  wir  schon  bei  Besprechung  des  ersten 
Teiles  bemerkt  haben,  vermutet  Nallixo,  es  möchten  dies  die  Hypotyposes 
des  Pboklos  (herausgegeben  mit  den  Hypotheses  des  Ptolemäus  von  Halma, 
Paris  1820)  sein;  wir  können  jetzt  dieser  Ansicht  besser  zustimmen  als  früher. 

Die  Tafeln  (S.  1—188)  und  die  Erläuterungen  dazu  (S.  191—296). 

Unter  don  36  verschiedenen  Tafeln  befinden  sich  4  chronologische  und 
geographische,  12  trigonometrische  und  sphärisch-astronomische,  20  rein  astro- 
nomische, und  zwar  beziehen  sich  von  diesen  10  auf  Sonne  und  Mond,  7  auf 
die  Planeten,  3  auf  die  Fixstorno.  Wir  können  nicht  alle  besprechen,  sondern 
werden  nur  einige  uns  von  besonderem  Interesse  scheinende  hervorheben. 

Über  die  geographischen  Tafeln  (S.  33  —  54)  haben  wir  bereits  bei  der 
Besprechung  des  dritten  Teiles  (Biblioth.  Mathem.  13,  1900,  S.  285)  kurz 
berichtet  Könnte  Nr.  216  (S.  48)  nicht  Nasa  oder  FasS  sein,  das  irrtümlicher- 
weise in  der  ersten  Silbe  mit  einem  langen  a  geschrieben  worden  wäre?  Für 
FasS  (in  der  Nähe  von  ShlrSz )  würde  die  Länge  ungeiähr  stimmen. 

S.  55  und  56  finden  wir  die  Sinustafeln  von  30'  zu  30'  berechnot  bis 
auf  die  Sekunden  genau  für  den  Radius  60 p  (für  r  1  bis  auf  5  Stellen 
nach  dem  Komma  genau).  In  180  Minuten-  und  Sekundenzahlen  fand  Nallino 
im  Kodex  nicht  wenigor  als  74  Fehler,  die  natürlich  mit  Hilfo  unserer  Tafeln 
leicht,  aber  immerhin  mit  bedeutender  Arbeit  zu  verbessern  waren.  —  S.  60 
befindet  sich  eine  Kotangententafel  für  den  Radius  (Gnomon)  =  12p,  von  Grad 
zu  Grad  berechnet 

Von  den  astrottomischen  Tafeln  erwähnen  wir  zunächst  die  Tafeln  der 
Bewegungen  der  fünf  Planeten  (S.  24 — 28),  und  zwar  der  mittleren  Bewegungen 
(d.  h.  der  gleichförmigen  Bewegungen  im  Aquanten)  der  drei  oberen  Planeten, 
und  der  Anomalien  (d.  h.  der  Bewegungen  auf  dem  Epizykel  vom  Apogeum 
an  gerechnet)  der  zwei  unteren  Planeten,  beide  für  je  30  Jahre,  dann  per 
Jahr,  per  Monat,  per  Tag  und  sogar  per  Stunde  bereclinet 

In  den  Tafeln  der  Parallaxen  der  Sonne  (S.  93—94)  gibt  Al-Battani 
merkwürdigerweise  die  ProLKMÄischen  Werte,  obgleich  er  die  Distanz  der  Erde 
von   der  Sonne   anders  annimmt;   er   fügt  dann  hinzu,  diesen  Worten  des 
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Ptolemäus  sei  jeweilen  der  18.  Teil  derselben  hinzuzufügen.  Warum  Al-Battäxi 
diese  Addition  nicht  selbst  ausgeführt  hat,  ist  nicht  einzusehen. 

In  einigen  Tafeln,  wie  I.  B.  in  denjenigen  der  Bektaszensionen  der  Tier- 
kreiszeichen (S.  61 — 64)  zeigt  sich  eine  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Wege, 
die  auch  auf  andere  arabische  Astronomen  übergegangen  ist,  nämlich  die 
Rektaszension  von  0°  des  Steinbocks  statt  von  0°  des  Widders  an  zu  zählen. 
Dieser  Usus  läßt  sich,  wie  Nallwo  (S.  XVII)  bemerkt,  auf  Theo.x  von 
Alexandria  zurückführen,  dessen  Handtafeln  den  Arabern  bekannt  gewesen  sind. 

Für  den  Herausgeber  war  wohl  die  schwierigste  Partie  des  ganzen  Buches 
die  Erklärung  der  Abweichungen  der  Planeten  in  der  Breite  und  ihre  Be- 
rechnungen (die  Tafeln  der  Breite  befinden  sich  S.  140 — 141,  die  Erklärungen 
dazu  S.  247 — 255).  Die  P-roLEMAische  Darstellung  ist  so  schwer  zu  vorstehen, 
daß  frühere  Geschichtschreiber  der  Astronomie  dieselbe  teils  unrichtig  aufgefaßt 
(Delambre),  teils  ganz  übergangen  haben  (Wölk).  Nallino  hat  dieses 
schwierige  Kapitel  meisterhaft  behandelt  und  uns  damit  das  Verständnis  des 
Almagestes,  besonders  der  sechs  ersten  Kapitel  des  13.  Buches,  wesentlich 
erleichtert.  Er  schlägt  für  die  Ableitung  der  zur  Berechnung  notwendigen 
Formeln  selbstverständlich  den  modernen  trigonometrischen  Weg  ein  und 
findet  mit  Hilfe  von  drei  Formeln  die  maximale  Breite  der  drei  oberen 
Planeten,  die  zusammengesetzt  ist  aus  der  Neigung  der  Ebene  des  Deferenten 
zur  Ekliptik  und  der  Neigung  der  Ebene  des  Epizykels  zu  der  des  Deferenten. 
Für  die  zwei  unteren  Planeten  ist  die  Sache  komplizierter,  die  Abweichung  in 
der  Breite  hängt  von  drei  Faktoren  ab:  erstens  von  der  Neigung  der  Ebene 
dos  Deferenten  zur  Ekliptik,  welche  Neigung  hier  im  Gegensatz  zu  den  oberen 
Planeten  variabel  ist;  zweitens  von  der  ebenfalls  variabeln  Neigung  der  Ver- 
bindungslinie des  wahren  Apogeums  und  Perigeums  des  Epizykels  zur  Ebene 
des  Deferenten ;  drittens  von  der  Neigung  desjenigen  Durchmessers  des  Epizykels, 
der  die  Punkte  der  mittleren  Distanzen  verbindet  (also  auf  dem  vorhin  genannten 
Durchmesser  senkrecht  steht)  zur  Ebene  des  Deferenten.  Auch  für  diese 
Neigungen  stellt  Nallino  trigonometrische  Formeln  auf.  Dann  gibt  er  noch 
zwei  Berichtigungen  von  Angaben  Delambres  und  A.  Häblers  (Die  Lehren 
des  Cl.  Ptolemäus  ton  den  Bewegungen  der  Planeten;  Zeitschr.  f.  Mathem. 
45,  1900,  Hist.  Abt.  S.  171,  192,  198).  Der  letztero  war  der  Ansicht  (S.  198), 
Ptolemäus  habe  seine  Theorie  für  die  Abweichung  der  Planeten  in  der  Breite 
in  den  Hypotheses  anders  und  einfacher  dargestellt  als  im  Almagest.  Nallino 
weist  aber  nach,  daß  Habler  hierin  sich  geirrt  habe,  daß  Ptolemäus  in  den 
Hypotheses  nur  eino  summarische  l'Tborsicht  über  seine  Planetentheorie  gebe 
und  dabei  allerdings  von  drei  kleinen  epizyklischon  Kreisen  spreche,  von  denen 
aber  zwei  für  die  mathematisch-astronomische  Begründung  gar  keine  Bedeutung 
haben,  sondern  bloß  der  philosophischen  Erklärung  halber  beigezogen  worden 
seien,  so  daß  also  nur  der  dritte  dor  eigentliche,  die  Erscheinungen  erklärende 
Epizykel  sei. 

Der  Stemkatalog  Al-Battänis  (S.  144— 177)  enthält  533  Sterne  und 
bildet  eine  Auswahl  aus  demjenigen  des  Ptolemäus,  der  1025  Sterne  auf- 
zählt, Die  Epoche  für  die  angegebenen  Örter  ist  der  1.  März  des  Jahres  880. 
Im  Vorwort  (S.  VII)  bemerkt  Nalli.no,  er  habe  aus  dor  ihm  erst  nach  dem 
Drucke  der  Tafeln  bekannt  gewordenen  spanischen  Übersetzung  noch  einige 
Verbesserungen  ziehen  und  besonders  eine  Lücke  im  Sternkatalog  (die  Sterne 
dos  Schiffes  [ArgoJ,   der  Wasserschlange  [Hydra  J   und  die  ersten  Sterne  des 


Digitized  by  Google 


RcZöGfllOllöD.. 


87 


Bechers  [Crater"|)  ausfüllen  können;  die  Ergänzung  gibt  er  S.  274 — 277  der 
Adnotationes.  Er  hat  auch  aus  verschiedenen  Stellen  diesor  spanischen  Über- 
setzung schließen  können,  daß  die  Übersetzer  nach  dem  arabischen  Text,  nicht 
nach  der  Pi-ATONischen  Übersetzung  übersetzt  haben  müssen.  Al-Battäni  fügt 
den  Sternlängen  des  PtolemAus  11°  10'  hinzu,  dies  war  aber  zu  wenig,  er 
hätte  ll  25'  hinzufügen  sollen;  er  beachtete  eigentümlicherweise  nicht,  daß 
PtolemAus  beim  Vergleiche  seiner  Beobachtungen  mit  denjenigen  des  Hipparch 
und  des  Menelaus  eine  Präzession  von  1°  in  100  Jahren  angenommen  hatte, 
während  er  selbst  eine  solche  von  1°  in  66  Jahren  voraussetzte.  —  Wir 
müssen  hier  noch  eine  wichtige  Berichtigung  Nallinos  mitteilen.  A.  Bjöbnbo 
hatte  bekanntlich  (Biblioth.  Mathe m.  28,  1901,  S.  196  —  212)  auf  verschiedene 
Stellen  arabischer  und  mittelalterlicher  Astronomen,  sowie  auf  die  schlechte 
Pl ATONischo  Übersetzung  Al-Battänis  gestützt,  den  Schluß  gezogen,  „daß  Al- 
Battäni  entweder  ein  astronomisches  Werk  von  Menelaus,  oder  wenigstens 
Nachrichten,  die  wir  nicht  kennen,  über  ein  solches  besaß".  Durch  diese  Aus- 
gabe Nallinos  und  seinen  Kommentar  verliert  diese  Ansicht  nun  völlig  ihre 
Berechtigung.  Für  einen  Fehlschluß,  den  A.  Björnbo  beging,  ist  übrigens  auch 
die  PLATONische  Übersetzung  nicht  verantwortlich  zu  machen.  Auf  die  Bitte 
Björnbos  hin  hat  nämlich  Herr  Oberbibliothekar  Aumer  in  München  die  Text- 
ausgabe Nallinos  zu  Rate  gezogen  und  danach  die  Übersetzung  Platos  ver- 
bessert. Nach  dieser  „Verbesserung"  gab  Björnbo  an,  Al-Battäni  habe 
11°  50'  zu  den  Längenangaben  des  PtolemAus  hinzugefügt;  so  steht  es  aller- 
dings in  der  PLATOxischen  Übersetzung  (11  gradus  et  dimidium  ac  tertium 
=  11°  +  5°  +  J°=»ll°50'),  aber  im  arabischen  Text  von  Nallino  steht 
(S.  188)  die  richtige  Lesart:  ahad  'ashar  guz'an  wa  nisf  al-thulth,  d.  h.  11°  und 
die  Hälfte  des  Drittels  (eines  Grades)  —  11°  10'.  Nallino  gibt  noch  in  einer 
Note  die  falsche  Lesart  des  Ms.  des  Escurial,  und  doch  hat  Herr  Aumer  das 
Richtige  übersehen. 

Als  letzte  Tafeln  erwähnen  wir  diejenigen  der  Elongationen  der  fünf  Planeten 
von  der  Sonne  in  den  verschiedenen  Zeichen  des  Tierkreises  und  für  die  Polhöhe 
36°,  welcho  zur  Bestimmung  der  Zeiten  des  Verschwindens  und  Sichtbarwerdens  der 
Planeten  beim  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  dienen.  PtolemAus  {Almagest  XIII,  10) 
gibt  für  die  Berechnung  dieser  Tafeln  eine  Regel,  welche  Nallino  (S.  258)  in 
heutiger  trigonometrischer  Form  ausgedrückt  hat;  in  derselben  kommt  die  Breite 
der  Planeten  vor,  aber  herauszufinden,  wie  diese  berechnet  worden  ist,  wollte 
dem  so  außerordentlichen  Erfindungs-  und  Darstellungstalent  Nallinos  und 
Schiapakellis  auf  dem  Gebiete  der  rechnenden  Astronomie  nicht  gelingen. 
Die  Tafeln  Al-Battänis  weichen  auch  wesentlich  von  denen  des  PtolemAus 
ab,  stimmen  aber  mit  denen  des  arabischen  Astronomen  Habash  und  mit  denen 
der  Ai.pnoNsinischen  Tafeln  ziemlich  überein.  Erst  nach  den  mühsamen 
Studien,  die  Nallino  diesor  Frage  gewidmet  hatte,  fand  er,  daß  sieh  die 
gleichen  Werte,  wie  sie  Al-Battäni  hat,  in  den  Tafeln  Tiieons  (III,  S.  16—29 
der  Ausgabe  Halmas)  finden.  Aber  auch  Thkon  sagt  nichts  über  die  Art  und 
Weise,  wie  er  bei  der  Berechnung  dieser  Tafeln  vorgegangen  sei;  diese  Frage 
ist  also  bis  jetzt  eino  ungelöste. 

Nallino  fügt  (S.  299 — 307)  noch  einige  Tafeln  bei,  die  sich  im  Ms.  des 
Escurial  befinden,  aber  nach  seiner  Ansicht  unecht  sind.  Unter  diesen  befindet 
sich  eine  sogenannte  astrologische  Rose,  welche  in  konzentrischen  Kreisen  die 
Regenten  (Domini)  der  Grenzen  (Termini),  der  Triplizitäten  für  Tag  und  Nacht, 
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der  Dekane  (Facies),  der  Häuser  des  Tierkreises  und  der  Erhöhungen 
(exaltationes)  verzeichnet  Für  diejenigen,  die  sich  für  die  Astrologie  inter- 
essieren, sind  die  von  Nalmno  hiorzu  gegebenen  Erklärungen  (S.  309—314) 
rocht  orientierend. 

Don  Schluß  des  Werkes  bilden  ein  arabisches  Glossar  (S.  319 — 358),  ein 
Index  geographicus  (S.  359 — 372)  und  ein  Index  historicus  et  rerum  (oder 
Namen-  und  Sachregister,  S.  373 — 413).  In  das  Glossar  hat  Nallino  im  all- 
gemeinen nur  diejenigen  Wörter  und  Bedeutungen  aufgenommen,  die  man  in 
den  großen  Loxika  von  Freytag,  Dozy  und  Laxe  nicht  findet;  es  bildet  daher 
einen  wertvollen  Beitrag  zur  arabischen  Lexikographie  und  ist  für  jeden  un- 
entbehrlich, der  sich  mit  Studien  über  arabische  Mathematik  und  Astronomie 
beschäftigt. 

Es  mögon  schließlich  einige  Auslassungen  und  Druckfehler  verzeichnet 
worden,  die  mir  beim  Studium  des  Werkes  zu  Gesicht  gekommen  sind.  Jm 
„Index  historicus"  sind  von  den  in  den  beiden  „Conspectus  librorum  orientalium 
etc.u  vorkommenden  Namen  nicht  alle  Seitenangaben  berücksichtigt  worden;  so 
fehlt  unter  Naü  die  Seitenangabe  LXV,  unter  Sachau  LXV,  unter  Rudloff  LXV, 
unter  de  Goeje  LXVI  und  II,  xn,  unter  Sedillot  junior  LXVLI,  unter 
Wüstenfeld  II,  xn,  unter  Dieterici  II,  xin  etc.  Mehren  H,  xii,  der  Heraus- 
geber von  ad-Dlmashqi,  ist  ganz  vergessen.  —  Von  Druckfehlern  habe  ich  zu 
nennen:  S.  XIX,  Z.  5  v.  u.  lies  338  statt  339;  S.  XX,  Z.  2  lies  Einteilung  statt 
Einleitung;  S.  269,  Z.  12  lies  880  statt  888;  S.  322,  Z.  4  lies  Der  statt  Das; 
S.  398,  2.  Kol.  unter  Nau  lies  14  statt  13. 

Unser  Endurteil  fassen  wir  in  folgende  Worte  zusammen:  eine  ungeheure 
Arbeit  liegt  in  den  drei  Bänden  dieser  Ausgabe  aufgehäuft,  eine  Arbeit,  die 
die  gerechte  Bewunderung  eines  jeden  erregen  muß,  der  dieses  Werk  genauer 
studiert.  Wir  lernen  mit  seiner  Hilfe  den  größton  arabischen  Astronomen 
gründlich  kennen  und  damit  auch  richtig  schützen;  durch  dasselbe  ist  uns  aber 
auch  der  Abnagest  des  PtolemAus  wesentlich  näher  gerückt;  wir  bogreifen 
erst  jetzt  recht,  daß  den  arabischen  Astronomen  und  denjenigen  des  christ- 
lichen Mittelalters  das  Studium  des  Almagestes  als  das  letzte  und  höchste 
gelten  mußte.  Die  Araber  haben  dieses  Buch  gründlich  studiert,  und  sie  vor- 
dienen es,  daß  der  Name,  den  sie  ihm  gegeben,  bis  heute  geblieben  ist  und 
weiter  bleiben  werde.  Mit  dieser  Ausgabe  ist  eine  notwendige  Vorarbeit  für 
eine  höchst  wünschenswerte  neue  Übersetzung  und  Kommentierung  des 
Ptoi.km Aisehen  Werkes  in  eine  oder  mehroro  der  vier  Hauptsprachen  geleistet 

H.  Suter. 
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chungen. Differenzen-  und  Summen- 
rechnung. Variationsrechnung.  Von 
C.  R.  Wallwhh.  Überblick  über  die 
Zeit  von  1768  bis  1799.  Von  M.  Cantok. 
Leipzig,  Teubner  1907—1908.  [4 

8°,  VI  8.  +  8.  «43-1113.  -  [13.80  Mk.J 


Telxelra,  F.  G.,  Traite  des  courbes  spe- 
ciales remarquables  planes  et  gauches. 
Tratluit  de  l'espagnol,  revu  et  tres  aug- 
mente.   Tome  I.    Coimbra  1908.  [6 
4°,  IX   ,  401  -;   (1)  S.  —  Obraa  lobre  mathe- 
matica  do  Y.  G.  TKixKtRA-   Volume  quarto. 

l.ii  Cour,  P.  und  Appel,  I . .  Pio  Physik  anf  ürund 
ihrer  Keechicbtlioben  Kntwickelung  dargestellt. 
Obersetzunff  von  G  Sikbert  (1906).  [Hexen- 
■ion  ]  Arch.  d.  Mathem  18,,  1908,  177—180.  (A. 
Rottii.)  [6 

»Dreyer,  J.  L.  E.,  History  of  the  plane- 
tary  Systems  from  Thaies  to  Kepler. 
Cambridge  1906.  [7 
8°,  XII  +  438  8. 

Oppenheim,  8.,  Das  astronomisch«  Weltbild  im 
Wandel  der  Zeit  (1906).  ;  Rezension :]  Arch.  d. 
Mathem.  18,,  1908,  188— 183.  (H.  SaMTKK.)  [8 

Arrhenlus,  S.,  Die  Vorstellung  vom  Welt- 
gebäude  im  Wandel  der  Zeiten.  Leipzig, 
AkademischeVerlagsgesellBchaft  1908.  [9 

8°,  XI  -|-  IUI  8 

*Rep8old,  J.  AM  Zur  Geschichte  der 
astronomischen  Meßwerkzeuge  von  Pur- 
bach bis  Reichenbach,  1450  bis  1830. 
Leipzig,  Kngclmann  1908.  [10 

4«,  VIII  -f-  138  8.  +  1  Taf.  —  [Rezension] 
NaturwLs.  Rundschau  ffl,  1908,  855  —  856.  (A 
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,  6.  B.,  Pi  in  Asia 

The  americ.  mathem.  monthly  15,  1908, 


[11 


b)  Geschichte  des  Altertums. 


•  Schiaparelll ,  G.,  Astronomy  in  the  Old 
Testament  Authorised  english  trans- 
lation  with  many  corrections  and  ad- 
ditions  by  the  author.  Oxford  1906.  [12 

8',  VIII  +  178  s. 

Heibera:,  J.  L.  and  Zeath« n  .  H.  Kino  neue 
Schrift  des  Archtmedes  (1907).  (Reiension]  Arch. 
d  Mathem.  18,,  1908,  189    (Tiuutkb.)  (13 

SUchter,  Ch.  S.,  The  recently  discoverod 
inanuscript  of  Archimedes.  [14 

AV»  Tort,  Amerlc.  mathem.  soc,  Bulletin  14,, 
190  s  38* -3,3. 

Lorey,W.,  Archimedes  und  unsere  Zeit.  [15 

Zeitschr.  für  lateinloae  höhere  Schulen  1»,  1908, 
«36  —  245 

'Chi li du  Ptolemaci  Opera  quae  exstant 
omnia.  Volumen  II.  Opera  astronomica 
minora.  Edidit  J.  L.  HkiIikug.  Leipzig, 
Teubner  1907.  [16 

8°,  CCin  -f  283  S.  -  [9  Mk.]  -  (Rezension  ] 
Deutsche  Literatars.  2»,  1908,  1147— UM.  (K. 

Kamm».} 

Rudlo,  F.,  Der  Bericht  de*  Sirapliciui  Ober  die 
Quadraturen  de*  Antiphon  and  des  llippokrates 
(1U07).  ( Selbstbericht :J  Deutsche  Mathem.-Ver- 
ein.,  Jabrcsber.  17,  1908,  34— SB.  —  [Rezension:] 
Bullet,  d.  sc  inathem  Sä,,  1908,  97—111   (J.T.)  [17 

•Wohlwill,  E.,  Ein  Vorgänger  Galileis  im 
VI.  Jahrhundert.  [18 
Phytikal.  Zeitschr.  7,  1906,  23  —  8«. 

c)  Geschichte  des  Mittelalters. 

EnestrSm,  G.,  Über  eine  im  Mittelalter 
übersetzte  arabische  Schrift  algebra- 
ischen Inhalts.  [19 

Biblioth.  Mathem.  8,,  1908  ,  416. 

Wiedeinann,  E.,  Zur  Geschichte  des  Kom- 
passes bei  den  Arabern.  [20 

Iterlin,  Deutsche  physik.  Ges.,  Verhandl.  O,  l'.K)7, 
761-773. 

Wicdemann,  E.,  Über  da»  al  Herunische 
GefalJ  zur  specitischen  Gewichtsbestim- 
mung, [ü 

lierlin,  Deut5ehü  physik.  Gcs  ,  Verhandl  10,1908, 
3:?9  -  313. 

Wiedemann,  E.,  Heitriige  zur  Geschichte 
dor  Naturwissenschaften.  XII.  Ober 
Lumpen  und  Uhren  XIII.  Über  eine 
Schrift  von  Ibn  al  Haitam  .,ÜI»er  die 
Beschaffenheit  der  Schatten'4.  [28 

Erlangt» ,  Phjalk.-medU.  8a*.,  BlfarBBgalttr  U. 
1907,  200-218. 

*Bofflto,  G.,  „De  excentricis  et  epicy- 
clis"  di  Cecco  d'Ascoli  nuovamente  «co- 
perto  ed  illustrato.   Firenze  11)00.  |23 

4»,  19  s. 


d)  Geschichte  der  neueren  Zeit. 

'Müller,  F.  J.,   Alt-Nürnberg  und  die 
praktische  Geometrie.  [24 

Zeitschr.  der  Bayer.  Geometer-Vereinigung  10, 
1906,  85-105. 

"Kh-r,  Fr.,  Die  Geschichte  der  Physik  an 
der  Universität  Altdorf  bis  zum  Jahre 
1650.    Erlangen,  Mencke  1908.  [25 

8°,  VlU  +  180  8.  —  (IMk.)  —  [Besenaioa  ] 
Deutsche  Literatars  29,  1SOS,  1497—1498.  (K. 

Gl" 


BJürnbo,  A.  A.,  Ioannis  Verneri  de  trlangulit 
sphaericis  (I9Q7)  [Selbstbericht  ]  Deutsche  Ma- 
them.-Vorein.,  Jabresber.  17,  1908,  14—15.  — 
(Besension:]  BruxelU* ,  So«,  acient.,  Berne  des 
quest  scient.  18, ,  1908,  596  —  601  (H.  Bodmass.) 
—  Deutsche  Literatur/.  89,  1908,  1660-1661.  (F. 
MfLMSB.)  [26 

Frils,  F.  R.,  Tychonis  Brahei  et  ad  eum 
doctorum  virornm  epistolae  ex  anno 
1588  et  sequentibns  annis.  Nunc  pri- 
mum  collectae  et  editae.  Fase.  X. 
Hauniae,  Gad  1908.  [27 

4°,  8.  289-320.  -  [1.60  Mk  ] 

•Petit,  M.,  EsBaiB  de  Jean  Rey.  Edition 
nouvelle  avec  commentaires.  Paris, 
Hermann  1907.  [28 

8°,  XXX  4-  200  8.  —  [7  fr.]  —  [Resension  ] 
La  rerue  du  mois  :»,  1908,  103—104.  (D.) 

•Merczyng,  H.,  Joacbimi  Stegmaui  In- 
stitutionum  mathematicarum  libri  II, 
Racoviae  1630.  [29 

Krakow,  Akad.  d.  Wiss.,  Anseiger  (Math  Kl) 
1907. 

Hopp,  K..  Die  Kegelschnitte  des  Gregorlus  a  St. 

Vincentio  in  vergleichender  Bearbeitung  (1907). 
(Rezension  ]  AV«  York,  Amerio.  mathem.  soc, 
Bulletin  14„  1908,  337-338.  (F.  Cajoki  )  [30 

Geer,  P.  van,  Christiaan  HuygenB'  laatste 
levensjaren.  [31 

Tijdspiegel  1908.  29  S. 

*Gray,  J.  G.,  A  hibliography  of  the 
works  of  sir  Isaac  Newton.  Second 
edition.    Cambridge,  Bowes  1907.  [32 
8°.  —  [Besension  ]  L'inlermrd.  d.  mathem.  K. 
190S:  .Sappl,  n"  1,  IV. 

Gerlnnd,  F..,  I.eihni/en*  nachgelassene  Schriften 
physikalischen,  mechanischen  und  technischen 
Inhalts  (1906)  ;  Rezension  ]  Arch.  der  Mathem. 
18,,  1908,  188-189.    (P.  JoHAHNKüBOS.)  33 

Hering,  K..  Da«  200jährige  Jubiläum  der  Dampf- 
maschine  1190").  |  Rezension]  Ntto  Fort,  Amerlc 
mathem  »oc,  Bulletin  14,,  1908,  163-1*4  (F. 

CjUOai.)  [34 

*Croce,  B.,  Per  la  storia  delle  matenia- 
tiche  al  prineipio  del  sccolo  XVIII.  [35 

Racculta  di  scritti  storici  in  onore  di  G. Romano 
(Havia  1906.1,  31 — 13.  —  Zwei  Briefo  von  An- 
tonio Conti  1710—1712. 

Rndio,  F.,  Der  Plan  einer  Gesamtausgabe 
von  Eulern  Werken.  [36 

Zürich,  Naturf.  Ges  ,  Vierteljahrsschr  M,  1907, 
&1S-516. 
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Stackel,  P.  und  Ähren».  W.,  Der  Brief- 
wechsel zwischen  C.  G.  J.  Jacobi  und 
P.  H.  von  Fubs  über  die  Herausgabe 
der  Werke  Leonhard  Eulers.  Heraus- 
gegeben, erläutert  und  durch  einen  Ab- 
druck der  Fuss'schen  Liste  der  Euler- 
schen  Werke  ergänzt.  Leipzig,  Teubner 
1908.  [37 

8°,  XI  +  (1)  +  184  H.  -  [8  Mk.J  -  Die  Seiten 
1-76  sind  au*  der  Bibliotb.  Matheni.  1907,  8, 
!«.  284  — 30«)  abgedruckt 

Segre,  C,  Monge  e  le  congruenze  gene- 
rali di  rette.  [88 

BibUoth.  Math  pul  S,,  1908,  311-324. 

t'ajori,  F.,  On  the  transformatlon  of  algebraic 
eiuations  b>  K.  S.  Bring  (1907).  —  [Resension:] 
BibUoth  Mathem.  8,,  1907/8,  417—420.  (O.  Kne- 
8TKÖM.)  [39 

Durhonx,  6.,  Les  origines,  les  mdthodes 
et  les  problfemes  de  la  geometrie  infini- 
tesimale. [40 

Bullet  d.  «c.  mathem.  SS,,  1908,  106-128.  — 
Conference  lue  le  7  avril  1908  dovant  lo  4«  con- 
gri-a  des  mathematicit-ns. 

Bnrkhardt,  H.j  Entwicklungen  nach  os- 
cillierenden  Functionen.  6.  Lieferung.  [41 

Deutsche  Mathem. -Verein.,  Jahresbcr.  10 :  2, 
liKt».   XII  S. -f  S.  1893—1804. 

Müller,  Felix,  Karl  Schellbach  (1905).  (Rezension  ) 
Arch  der  Mathem.  18,,  1908,167.  (H.  SAMTER)  [42 

*  Königsberger,  L.,  Hennann  von  Helm- 
holtz.  Translated  by  Frames  A.Welbv, 
with  a  preface  by  Lord  Kelvin.  Oxford, 
University  press  1906.  [43 
8°,  XVII  +  440  8. 

Macfarlane,  A.,  Titles  for  Supplement  to 
bibliography  of  quaternions,  etc.  [44 

International  Msociation  for  promoting  the 
study  of  quaternlons,  m.irch  1908  (Lancaster 
1908),  16-38 

IL  G.  Teubners  Verlag  auf  dem  Gebiete 
der  Mathematik,  Naturwissenschaften 
und  Technik  nebst  Grenzwissenschaften. 
Mit  einem  Gedenktagebuche  für  Mathe- 
matiker und  den  Bildnissen  von  G.  Gali- 
lei, H.  Bruns,  M.  Cantor,  F.  R.  Helmert, 
F.  Klein,  Fr.  Kohlrausch,  K.  Kraepelicn, 
C.  Neumann,  A.  Penck,  A  Wüllner. 
Leipzig,  Teubner  1908.  [45 

8°,  CXXXI  +  392  +  92  S.  +  10  Porträts.  - 
Die  letzten  Seiten  53—92  enthalten  Anzeigen.  — 
Das  tiedenktagebueh  ist  tob  Felix  Mi  lleh  neu 
bearbeitet  -  Die  Seiten  XI  XXX  enthalten 
eine  Kiuführung  In  die  mathematische  Ab- 
teilung des  Teubnerschen  Verlags. 

e)  Nekrologe. 

Ernst  Abbe  (1840—1905).  [46 

Istiptig,  8iichs.  Ges.  d.  Wiss,  Berichte  (Math. 
Kl.)  *W,  1906,  629-616.  (O.  WlBHBK.)  —  Physi- 
kal.  Zeitschr.  «,  1905,  65-66.   (F  Ai.iEKl.Arii.) 

Ludwig  Bnltzmann  (1844 — 1906).  [47 
Berlin,  Deutsohe  phjeik.  Ges.,  Verhandl.  0,  1906, 
206-23«    (K.  A  I.OKENlz.)  -  Loopoldina  42, 


1906,  128—129.  —  Mathem.- natu r*r  Blatter  », 
1906,  205  —  209.  ( I*.  EllllENKKHT.)  —  Nature  78, 
1906,  569  —  570.  (G.  H.  BkyaH.)  —  Physikal. 
Zeitschr.  7, 1906,  649— 650.  (W.VoiOT.)  —  Zeit- 
schr. für  den  phyaik.  ünterr.  1»,  1906,  357—359. 
(A.  HüFLEn.) 

Paul  Drude  (1863—1906).  [48 

Berlin,  Deutsche  physik.  Ges.,  Verhandl.  H,  1906, 
599—  «30.  (M.  Planck.)  —  Annalen  der  Phvsik 
204,  1906, 1— IV.  (M.  Planck  —  Elektrotechn. 
Zeitschr.  '.'7,  1906,  680.  —  II  nuoTO  eimento  1-  , 
1906,  273-  278.  (F.  I'OCKELB.)  —  Mathem. 
naturw.  Blatter  ».  1906,  174—175.    (M  LAUE.) 

—  Natura  74,  1.06,  277.  —  Physikal.  Zeitschr. 
7,  1906,  481—482.  (W.  Voiot.)  —  Zeitschr.  fflr 
den  physik.Unterr.  10, 1906,  277—279  (BÜHBINO  ) 

Adrien  Feraud  (1866-1906).  [49 

Bordeaux,  Soc.  d.  sc,  Procee - verbau x  1906,  165 

—  156.    (E.  E8CLANUOS.) 

Victorino  Garcia  de  la  Cruz  (1850-1906).  [60 

Anuarlo  1908,  152 


Madrid,  Acad.  de  ciencias, 

-158. 


Friedrich  Huitsch  (1833—1906).  [51 

BibUoth.  Mathem.  %,  1908,  325 — 402  +  Portrat 
[mit  Schrlftverxeichnis].  (F  Ri'Dlo.)  —  Ver- 
samml.  der  deutschen  Philologen  und  Schul- 
männer, Verhandl.  49  (1907),  1908,  181—182. 
(P.  BUDIO  ) 

Charles  Jasper  Joly  (1864—1906).  [62 

International  association  for  promoting  the 
study  of  quateruions,  March  1908,  46  —  51. 
(A.  Macfanlane.) 

Enno  Jürgens  (1849—1907).  [53 
Deutsche  Mathem.- Verein.,  Jahreaber.  17,  1908, 
168—170  [mit  Portrat  und  Schriftverxoichnis], 
(M.  Kkalhe.) 

Samuel  Pierpont  Langley  (1834  -  1906).  [64 

Americ.  journ.  of  sclenco  21,.  1906,  321  —  323 
(Cl.  Abbe.)  —  Astropbys.  journ.  23,  11*06,  271  — 
288.   (C.  U.  Abuot.) 

Ahne"  Laussedat  (1819—1907).  [65 
Madrid,  Acad.  de  ciencias,  Anuarlo  1908,  185  — 
192.  —  Internationales  Archiv  für  I'hotogram- 
metrie  (Wien)  1,  1908,  3—15  [mit  Porträt  ond 
Schriftverzeichnis].    (K.  DoleSal.) 

Miguel  Martloez  de  Campos  (?— 1906).  [66 

Madrid,  Acad.  de  ciencias,  Anuario  1908,  146— 


151 


[67 


Ludwig  Matthiessen  (1830—1906). 

Loopoldina  42,  1906,  158 

Diego  Ollero  y  Carmona  (?— 1907).  [68 

Madrid,  Acad.  de  ciencias,  Anuarlo  1908,  158- 
164. 

Carl  Maximilian  von  Orff  (1828-1905).  [69 

Leip.is/,  Astron  Ges.,  Vlertoljahrssobr.  41,  1906, 
3-13.    (K.  ÖitTKL) 

Alfred  Potier  (1840-1905).  [60 

Journ.  de  physlque  4,,  1905,  398  —  396. 

Georges  Antoine  Rayet  (1839—1906).  [61 

Astron.  Nachr.  172,  1906,  111.  (F..  EsclAnmon.) 
—  Nature  74,  1906,  382.  (W.  E.  PliüMEk.) 

Karl  Johann  Konrad  Reinhertz  (1869  — 
1906).  1 62 

Leopoldina  42,  1906,  159. 
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Otto  Stolz  (1842-1906).  [63 
Leopoldlua  12,  1906,  71— 71. 

Walter    Friedrich    Wislicenus    (1869  — 
1906).  1 64 

Uiptig,  Aitrun.  Gen.,  Vierteljahmclir.  41,  1906, 
13—11.  (H.Kobold.) 

Charles  Augustus  Young  (1834—1908).  [66 

Naturwisi.  Bundachau  2S,  190h,  107    (A  Ber- 

BEIMCII.) 

Gustav  Zeuner  (1828—1907).  [66 

'Zürich,  Naturf  <ie«.t  VierteJjabritiobr  52,  1907, 
553  —  558 

f)  Aktuelle  Fragen. 

•  Gebhardt,  M.,  Das  Geschichtliche  im 
mathematischen  Unterricht,  mit  beson- 


derer Berücksichtigung  des  humanisti- 
schen Gymnasiums.  Dresden  1908.  [67 

4°,  23  8.  —  Schulprogramm. 

Aniodeo,  F.,  Sul  corso  di  storia  delie 
matematiche  t  ut  tu  nell'  universitä  di 
Napoli  nel  hiennio  1906/6—1906/7.  [68 

Biblioth.  Mathem.  8,,  1007.8,  403  —  410. 

Radio,  F.,  Der  zweihundertjährige  Ge- 
burtstag von  Leonhard  Euler.  [69 

Zürich,  Naturf.  (je«.,  ViorteljabrMcbr.  52.  1907. 
BS7—  543. 

(Internationaler  Mathematikerkongreß  in 
Rom  1908]  [70 

Deutiche  Mathern.- Verein.,  Jahmber.  17.  1908, 
64 — 73.  (<1.)  —  L'enaeignement  matb6m  10, 
1908,  336  —  265.  (H  Fun;  i  -  Periodleo  dj 
matem  28,  1908,  S41— 273. 


Wissenschaftliche  Chronik. 


Wissenschaftliche  Chronik. 


Ernennungen. 

—  Professor  M.  Abraham  in  Göttingen 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität von  Illinois  in  ürbana. 

—  Privatdozent  Q.  Boaoio  in  Turin  zum 
Professor  der  Mechanik  an  der  Universität 
in  MesBina. 

—  Professor  VV.  fl.  Bkaoo  in  Adelaide 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Univer- 
sität in  LeedB. 

—  Ingenieur  R.  Bbicabd  in  Paris  zum 
Professor  der  angewandten  Geometrie  am 
„Conservatoire  des  arts  et  nietiere44  da- 
selbst. 

—  Professor  P.  Bübgatti  in  Messina  zum 
Professor  der  Mechanik  an  der  Universität 
in  Bologna. 

—  Professor  H.  Bubehabdt  in  Zürich  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  München. 

—  W.  H.  Borrs  in  Ann  Arbor  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
von  Michigan  daselbst. 

—  „Instructor44  E.  H.  Comstock  in  Min- 
neapolis  zum  Professor  der  Mathematik 
an  der  Universität  von  Minnesota  daselbst. 

—  Dr.  J.  L.  Coolidqb  in  Cambridge,  Mass. 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
„Harvard  university44  daselbst. 

—  Professor  E.  Cosbebat  in  Toulouse 
zum  Direktor  der  Sternwarte  daselbst. 

—  H.  Deslandbes  in  Meudon  zum  Direk- 
tor des  Observatoriums  daselbst. 

—  Professor  Juxes  Dbach  in  Poitiers  znm 
Professor  der  höheren  Analysis  an  der 
Universität  in  Toulouse. 

—  Privatdozent  P.  Epstein  in  Straßburg 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  daselbst. 


—  Professor  M.  de  Fbanchis  in  Parma 
zum  Professor  der  Geometrie  an  der  Uni- 
versität in  Catania. 

—  Professor  F.  Gebhaldi  in  Palermo  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Univer- 
sität in  Pavia. 

—  „Instructor44  C.  Gundbbsen  in  East 
Lansing  zum  Professor  der  Mathematik 
am  „Michigan  agricultural  College44  da- 
selbst 

—  Professor  A.  G.  Hall  in  Oxford,  Ohio 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Michigan  in  Ann  Arbor. 

—  Professor  G.  Hebglotz  in  Göttingeu 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  in  Wien. 

—  „Instructor41  J.  G.  Hun  in  Princeton 
znm  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  daselbst. 

—  „Instructor44  L.  R.  Imubbsoll  in  Madi- 
son  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  von  Wisconsin  daselbBt. 

—  Dr.  H.  Kobold  in  Kiel  zum  Professor 
der  Astronomie  an  der  Universität  da- 
selbst. 

—  Privatdozent  G.  Kuceba  in  Prag  zum 
Professor  der  Physik  an  der  böhmischen 
Universität  daselbst. 

—  Privatdozent  F.  von  Lkbch  in  Wien 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Univer- 
sität in  Innsbruck 

—  Observator  G.  Lüdblimo  in  Potsdam 
zum  Abteilnngsvorsteher  des  meteorolo- 
gisch-magnetischen Observatoriums  da- 
selbst. 

—  „Instructor44  J.  H.  McDonald  in  Ber- 
keley zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  von  California  daselbst. 

—  Dr.  C.  R.  Mac  Ihnes  in  Princeton  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Univer- 
sität daselbßt. 
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—  Professor  M.  Mason  in  New  Häven 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Wisconsin  in  Madison. 

—  J.  W.  Millich  an  der  „Lehigh  univer- 
sity"  zum  Professor  der  Mathematik  da- 
selbst. 

—  B.  F.  Mobhell  zum  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  in  Fort 
Worth,  Tex. 

—  D.  K.  Piokbn  in  Glasgow  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  am  „Victoria  Col- 
lege" in  Wellington,  New  Zealand. 

—  Professor  M.  Pikri  in  Catania  zntn 
Professor  der  Geometrie  an  der  Univer- 
sität in  Parma. 

—  G.  E.  Rausdell  znm  Professor  der 
Mathematik  am  „Bates  College"  in  Le- 
wiston, Maine. 

—  Dr.  R.  G.  D.  Richardson  in  New  Häven 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
„Brown  university". 

—  Privatdozent  R.  Rothe  in  Berlin  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Berg- 
akademie in  Klaustal. 

—  „InBtrnctor"  W.P.Russell  in  Clare- 
mont,  Calif.  zum  Professor  der  Mathe- 
matik am  „Pomona  College"  daselbst. 

—  Privatdozent  Willy  Schmidt  in  Gießen 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Professor  F.  Schur  in  Karlsrahe  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Univer- 
sität in  StraQbnrg. 

—  J.  E.  Stockler  an  der  „Lehigh  uni- 
versity" zum  Professor  der  Mathematik 
und  Astronomie  daselbst. 

—  Dr.  C.  E.  Strohquist  in  Princeton  zum 
Profossor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Privatdozent  A.  Tauber  in  Wien  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Privatdozent  M.  N.  Vane^ek  in  Prag 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
böhmischen  Technischen  Hochschule  da- 
selbst. 

—  Miss  Roxa.va  Vivian  zum  Professor  der 
Mathematik  am  „WeUesley  College",  Mass. 

—  W.  W.  Wallace  zum  Professor  der 
Mechanik  an  der  Universität  iu  Liverpool. 

—  Dr.  W.  D.  A.  Westkall  in  Columbia 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Missouri  daselbst. 


—  Professor  E.  J.  Wilczynski  in  Berkeley 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Illinois  in  Urbana. 

—  H.  R.  Willahd  an  der  Universität  von 
Maine  zum  Professor  der  Mathematik 
daselbst. 

—  Dr.  S.  R.  Williams  in  New  York  zum 
Professor  der  Physik  am  „überlin  College". 

—  Professor  B.  F.  Yanney  zum  Professor 
der  Mathematik  am  „Mount  union  Col- 
lege" in  Alliance,  Ohio. 

—  „InBtrnctor"  A.E.  Torna  in  Lafayette 
zum  Professor  der  Mathematik  am  „Miami 
College"  in  Oxford,  Ohio. 

—  Professor  J.  W.  Younq  in  Princeton 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Illinois  in  Urbana. 

Todesfälle. 

—  William  Arnold  Anthony,  Professor 
der  Physik  und  Elektrotechnik  an  der 
„Cooper  union"  in  New  York,  gestorben 
den  29.  Mai  1908,  73  Jahre  alt. 

—  Ulrich  Bkhn,  Privatdozent  der  Physik 
an  der  Universität  in  Berlin,  geboren  in 
Hamburg  den  28.  Mai  1868,  gestorben 
den  2.  Mai  1908. 

—  John  Eliot,  Generaldirektor  der  Ob- 
servatorien in  Indien,  geboren  zu  Lames- 
ley  (Durham)  1849,  gestorben  1908. 

—  Michel  Frolow,  General,  gestorben 
in  Genf  den  2.  April  1908. 

—  Richard  Greiner,  Doktor,  geboren  in 
Mannheim  den  4.  April  1878,  gestorben 
zu  Davos  den  6.  Februar  1908. 

—  Henri  Joly,  Professor  der  Geometrie 
an  der  Universität  in  Lausanne,  gestorben 
1908,  48  Jahre  alt. 

—  Stanislaus  Kepinski,  Professor  der 
Mathematik  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Lemberg,  geboren  in  Bochnia 
den  11.  November  1867,  gestorben  den 
27.  März  1908. 

—  Paul  La  Com,  Professor  an  der  Volks- 
hochschule zu  Askov,  geboren  zu  Skjersö 
(Jutland)  den  13.  April  1846,  gestorben  zu 
Askov  den  24.  April  1908. 

—  Euch  Ladenhuro,  Privatdozent  der 
Physik  an  der  Universität  in  Berlin,  ge- 
boren in  Kiel  den  16.  Oktober  1«78,  ge- 
storben den  14.  Juni  1908. 
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—  Heinrich  Maschke,  Professor  der  Ma- 
thematik an  der  Universität  in  Chicago, 
geboren  in  Breslau  den  24.  Oktober  1863, 
gestorben  den  2.  März  1908. 

—  Adolf  Mayer,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Leipzig,  ge- 
boren in  Leipzig  den  15.  Februar  1839, 
gestorben  zu  Gries  bei  Bozen  den  11.  April 
1908. 

—  Karl  Pelz,  Professor  der  darstellen- 
den Geometrie  an  der  böhmischen  Tech- 
nischen Hochschule  in  Prag,  geboren 
zu  Belec  bei  Pürglitz  (Böhmen)  den 
2.  Oktober  1845,  gestorben  den  16  Juni 
1908. 

—  Giuseppe  Picciati,  Professor  der 
Mechanik  an  der  Universität  in  Bologna, 
geboren  in  Piombino  den  30.  Oktober 
1868,  gestorben  in  Venedig  den  11.  März 
1908. 

—  Laura  Pisati,  Lehrerin  an  der  tech- 
nischen Schule  „Marianna  Dionigi"  in 
Rom,  geboren  in  Ancona,  gestorben  in 
Rom  den  30.  März  1908. 

—  Otto  Pund,  Oberlehrer  in  Charlotten- 
burg, geboren  zu  Müggenhall  (Vor- 
pommern) den  2.  Mai  1867,  gestorben  in 
Charlottenburg  den  2.  April  1908. 

—  John  Holmes  Rand,  Professor  der 
Mathematik  am  „Bates  College"  in  Le- 
wiston, Maine,  gestorben  den  7.  Novem- 
ber 1907. 

—  Wilhelm  Scheibner,  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  in  Leipzig, 
geboren  in  Gotha  den  8.  Januar  1826,  ge- 
storben in  Leipzig  den  9.  April  1908. 

—  Maurus  Snrllen,  Direktor  deB  me- 
teorologischen Instituts  in  Utrecht,  ge- 
boren in  Zeyst  den  1.  April  1840,  ge- 
storben 1907. 

—  Iwan  Stozir,  früher  Direktor  des  me- 
teorologischen Observatoriums  in  Agram, 
gestorben  den  12.  Februar  1908. 

—  William  Edward  Wilson,  Astrophy- 
siker, geboren  zu  Daramona  den  19.  Juli 
1861,  gestorben  zuWestmeath  den  6.  März 
1908. 

—  Wenzl  Karl  Friedrich  Zenoer,  früher 
Professor  der  Physik  an  der  böhmischen 
Technischen  Hochschule  in  Prag,  geboren 
in  Komotau,  Böhmen,  den  17.  Dezember 
1880,  gestorben  1908. 


Demnächst  erschein  ende  mathematisch- 
literarische  Arbeiten. 

—  Auf  Anregung  der  EuLER-Kommission 
der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung 
hatG.ENRSTRÖM  einVerzeichnis  von  L.Eulkrs 
Schriften  bearbeitet.  Die  Hauptabteilung 
dieser  Bibliographie  ist  chronologisch  nach 
den  Druckjahren  geordnet  und  bringt  voll- 
ständige bibliographische  Angaben  sowie 
gewisse  andere  Aufschlüsse.  In  der  fol- 
genden Abteilung  sind  die  Schriften  auch 
chronologisch  geordnet,  aber  nach  den 
Jahren,  in  denen  sie  verfaßt  wurden,  und 
in  betreff  der  bibliographischen  Angaben 
wird  auf  die  Hauptabteilung  verwiesen. 
Die  dritte  Abteilung  (mit  kurzen  biblio- 
graphischen Angaben)  ist  systematisch 
nach  dem  Inhalte  geordnet  und  entspricht 
also  zunächst  den  Verzeichnissen  von  P. 
H.Fuss  und  J.  G.  Hauen.  Zum  Schluß  ist 
ein  Sachregister  beigefügt,  etwa  wie  das 
Sachregister  des  Inhaltsverzeichnisses  eines 
Bandes  der  3.  Folge  der  Bibliotheca 
Mathematica. 

Vorlesungen  Ober  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften. 

—  At  the  Columbia  university  (New 
York)  Professor  D.  E.  Smith  will  deliver 
during  the  academic  year  1908—1909  a 
course  (two  lectures  each  week)  ou  the 
history  of  mathematica. 

—  At  the  Indiana  university  Professor 
R.  J.  Aley  will  deliver  during  the  summer 
seasion  a  course  (three  lectures  each  week) 
on  the  history  of  mathematics. 

—  An  der  Universität  in  Neapel  hat  Pro- 
fessor F.  Amodeo  für  das  Wintersemester 
1908—1909  eine  dreistündige  Vorlesung 
über  Geschichte  der  Mathematik  im 
18.  Jahrhundert  angekündigt. 

—  An  der  Uuiversität  in  Padua  hat  Pro- 
fessor A.  Favaro  für  das  Wintersemester 
1908 — 1909  eine  dreistündige  Vorlesung 
über  Geschichte  der  Optik,  insbesondere 
die  Entdeckung  des  Teleskopea  an- 
gekündigt. 

Mathematiker -Versammlungen 
im  Jahre  1»08. 

—  Internationaler  Mathematiker- Kongreß 
in  Rom.  Der  vierte  internationale  Mathe- 
matiker-Kongreß wurde  vom  5.  bis  12.  April 
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1908  in  Rom  gehalten,  nnd  die  Zahl  der 
Teilnehmer  betrug  etwa  660.  Nach  einem 
Begrüßungsabend  am  6.  April  fanden  am 
6.,  7.,  8.,  10.  und  11.  April  allgemeine 
Sitzungen  unter  dem  VorBitze  des  Herrn 
P.  Blasehra  und  seiner  Stellvertreter  statt. 
Den  Eröffnungsvortrag  hielt  V.  Voltbrra 
(Le  matematiche  in  ltalia  nella  seconda 
metä  del  secolo  XIX),  und  andere  Vorträge 
(zum  großen  Teil  historischen  Inhalts)  wur- 
den von  den  Herren  G.  Mittag  -  Lotus, 
A.  R.  Forsyth,  G.  Darbocx,  W.  von  Dyck, 
S.  Nbwcomb,  H.  A.  Lobentz,  H.  Poincare, 
E.  Picard  und  C.  Stöbmkr  gehalten.  Die 
Sektionssitzungen  fanden  am  7.,  8.,  9.,  10. 
und  11.  April  statt;  es  gab  vier  Sektionen 
(Arithmetik,  Algebra,  Analysis;  Geome- 
trie; Mechanik,  Mathematische  Physik, 
Geodäsie,  Anwendungen  der  Mathematik; 
Philosophische,  historische  und  didakti- 
sche Fragen),  und  in  denselben  wurden 
bzw.  87,  17,  48  und  89  Vorträge  gehalten. 
Von  den  letzteren  waren  viele  wesentlich 
philosophischen  oder  pädagogischen  In- 
halts; mathematisch -historische  Vortrage 
wurden  gehalten  von  den  Herren  G.  Loria 
(Le  tradizioni  matematiche  dt?  11'  ltalia; 
8ur  les  moyens  pour  faciliter  et  diriger 
les  etudes  sur  l'histoire  des  mathemati 
ques),  H.  G.  Zeuthen  (Sur  les  rapports 
entre  les  anciens  et  les  modernes  prin- 
eipes  de  la  geonietrie),  D.  E.  Smith  (The 
Ganita-Sära-Sangraha  of  Mahayikäcärva), 
P.  Duhkm  (Sur  la  ddcouverte  de  la  loi  de 


!  la  chute  des  gravee),  F.  Giacomrlli  (I  ri- 
I  sultati  di  alcune  ricerche  sull'  opera  mee- 
canica  di  Galileo),  G.  Pittarelli  (Lita 
Paciou  usurpb  per  se  stesso  qualche  libro 
di  Piero  de  Franceschi?;  Due  lettere  in- 
edite  di  Laurange  all1  abate  di  Calcso), 
R.  Marcolongo  (Un  trattato  inedito  di 
meccanica  di  Vincknzo  m  Filii-pis  ante- 
riore alla  „Mecanique  analytique"  di  La- 
grange), F.  AitoDEO  (Appunti  su  Biagio 
Pelicani  da  Parma;  Sulla  necessita  di 
formare  un  archivio  delle  scienze  mate- 
matiche). Von  den  fünf  Resolutionen  be- 
zog Bich  die  letzte  auf  die  Herausgabe 
von  Eulers  sämtlichen  Werken. 

Preisangaben  gelehrter  Gesell- 
schaften. 

—  Academia  de  ciencias  de  Madrid. 
Concours  de  l'annee  1909.  Exposieum 
clara  y  sencilla  del  cäleulo  de  las  pro- 
babilidades. 

Vermischtes. 

—  Am  Polytechnikum  in  Zürich  hat  sich 
der  frühere  Oberrealschuldirektor  E.Ciikr- 
buliez  als  Privatdozent  für  Geschichte  der 
Physik  und  theoretische  Physik  habilitiert 

—  Die  Begründung  einer  italienischen 
Mathematiker-Vereinigung  ist  in  Aussicht 
genommen.  Der  Zweck  der  Vereinigung 
scheint  in  erster  Linie  zu  werden,  eine 
Verbesserung  des  mathematischen  Unter- 
richts in  Italien  anzuregen 
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Osservazioni  e  congetture  sopra  la  geometria  degli 

indiani. 

Di  Beppo  Levi  a  Cagliari. 

La  fönte  d'ogni  nostra  conoscenza  sopra  la  geometria  —  e,  in  generale, 
sopra  la  matematica  —  degli  antichi  indiani  sono  i  Sullnisutra.  Sono 
codici  di  regole  per  la  costruzione  degli  altari,  non  libri  determinatamente 
scientifici;  in  essi  non  detinizioni,  ne  teorenii,  nemineno  tracce  di  dimostra- 
zioni;  onde  le  nostre  induzioni  ei  fondano  necessariamente  sopra  un  lavoro 
interpretativo.  Appunto  congetture  intorno  all'origine  e  all'estensione  delle 
conoscenze  geometriche  degl'indiani  dobbiamo  al  Cantor,  al  Thibait,  al 
Birk,  al  Zeuthen,  al  Voot.1)   Mi  pare  perö  che  alla  premessa  che  a  causa 

1)  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  1»,  Leipzig  1907, 
p.  643-657.  V.  pure,  Über  die  älteste  indische  Mathematik;  Archiv  der  Mathom.  8„ 
1905,  p.  63  —  72.  —  Thibaut,  ()n  the  Sidrasutras;  Journal  of  the  asiatic  society 
of  Bengal  44:1,1875.  —  Burk,  Das  AfASTAMBA-Sulbasutra;  Zeitschrift  der  deut- 
schen niorgenländischen  Gesellschaft  55, 1901,  p.  543  —  691.  —  Zeuthen,  Theo- 
reme de  Pythawre.  Origine  de  la  gcome'trie  scientifique ;  Comptes  rendus  du  II 
Congres  intern,  de  Philosophie  (Ueneve,  septetnbre  1904),  1906,  p  833— 854  — 
Voot,  Haben  die  alten  Inder  den  Pythagoreischen  Lehrsatz  und  das  Irrationale  gekannt? 
Bibliotheca  niathematica  7„ ,  1907,  p.  6  — 23.  I/antica  ipotesi  del  Cantor  che 
gl'indiani  possano  aver  ricevuto  le  coguizioui  geometriche  dai  greci  e  precisaruente 
da  Krone  «•  contraddetta  dalla  cronologia  fondata  su  ragioni  filologiche  e  storiche  che 
assegna  i  Sulbasutra  a  un'epoca  non  posteriore  al  V  e  IV  secolo  a.  C.  e  parecchie  delle 
costruzioni  in  essi  tramaudate  a  seeoli  anteriori.  11  Zeuthen,  aeeettando  queate 
risultanze,  eapone  una  congettura  per  cui  gVindiani  avrebbero  conosciuto  una  vera 
dimostrazione  del  teorema  di  Pitaoora  almeno  pol  caso  di  cateti  ra/ionali. 
Quantunque  il  Zeuthen  appoggi  la  sua  ipotesi  riferendosi  alle  tradizioni  chinesi 
ed  indiane,  non  pare  che  queste  considerazioni  portino  un  contributo  deoisivo, 
mentre  pare  poco  verossimile  di  attribuire  agl  indiaui  la  costruzione  di  un  ragiona- 
mento  deduttivo  generale,  mentre  i  loro  testi  non  ci  otfrono  nessuu  csempio  di  simili 
procedimeuti 

II  Thibaut  e  il  Burk  ammettono  che  gl'indiani  ave9.sero  una  forma  di  ragionamento 
piü  sperimentale  o  per  casi  particolari.  Ma  quando  essi  riteugouo  che  il  teorema  di 
Pitaoora  abbia  potuto  essere  enuuciato  per  induzione  sopra  una  coustatazionc  numerica 
fatta  pel  triangolo  di  lati  3,  4,  6,  e  veriheato  poi  per  altri  casi,  mi  pare  facciamo 
un'ipotesi  troppo  poco  giustificata.    Mi  pare  che  Vinduzione  sarebbe  stata  ben  poco 

Blbllothec»  MathomatiCA  III.  folge    IX.  7 
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dello  scopo  pratico  dei  Sulbasutra  si  tacessero  in  questi  deliberatamente  i 
particolari  ßcientifici  che  non  servivano  direttamente  alle  costruzioni,  si 
sia  dato,  in  generale  troppa  importanza,  e  troppo  questi  storici  si  siano 
quindi  allontanati  colle  loro  ipotesi.  dallo  stretto  necessario  per  intendere 
il  contenuto  dei  testi.  Perche  il  supposto  silenzio  volontario  non  pnö 
giungere  a  nascondere,  in  quanto  esistano,  le  nozioni  teoriche  fondamentali 
che  son  anima  e  Teste  di  qualsiasi  esposizione.  Anche  oggi  chi  esami  nasse 
con  leggera  critica  i  vari  nostri  trattati  di  disegno  geometrico  vi  scoprirebbe 
agevolniente  tutta  la  cultura  geometrica  di  artieri  e  artisti;  e  se  si  spingesse 
a  considerare  fra  i  suoi  testi  anche  quelli  in  cui  si  espongono  costruzioni 
semplificate  o  con  strumenti  limitati,  vi  troverebbe  la  traccia  delle  nostre 
idee  sui  fondamenti  della  geometria. 

Ni'  e  vero  che  non  si  scorga  nei  Sulbasutra  medesimi  l'embrione  d'un 
ordinamento  scientifico:  essi  incominciano  con  costruzioni  e  proposizioni 
d'indole  generale  e  propedeutica  e  contengono  alquante  considerazioni  che 
dovevano  avere  piü  di  teoria  che  di  pratica.  La  stessa  moltiplicita  delle 
costruzioni  ad  un  unico  ed  identico  scopo  ha  grande  sapore  di  ricerca 
scientifica,  commisurata  alla  capacita  e  alle  tendenze  degli  autori. 

* 

La  nozione  geometrica  piü  completa  che  i  Sulbasutra  ci  presentano 
dopo  quelle  indispensabili  di  retta  e  cerchio  e  forse  quella  di  pcrpendicdare. 

10  cercherö  di  mostrare  come,  senza  allontanarsi  dal  fedele  esame  dei  testi, 
si  possa  analizzarla  nella  sua  evoluzione.  E  partendo  da  questo  esame 
presenterö  una  congettura  sul  modo  onde  pote  esser  conosciuto  dagl'Indiani 

11  teorema  di  Pitac;ora  —  la  piü  notevole  proposizione  geometrica  dei 
Sulbasutra  —  che  mi  pare  accordarsi  coi  documenti  meglio  di  quelle  esposte 
fin  qui. 

Sono  noti  tre  testi  dei  Sulbasutra,  che  si  attribuiscono  rispettivamente 
ad  Apastamba,  a  Baudhayana  e  a  Katvayana.  Dei  primi  due  hanno  pubblicato 
complete  traduzioni  con  commenti  il  Bükk1)  e  il  Thjbaut'):  dell'ultimo 
ci  da  soltanto  il  Thibait  alcune  notizie.3)    Io  considerero  quindi  soltanto 

plausibile  e  poco  naturale.  Per  il  modo  in  cui  si  sarebbero  determinati  i  triangoü 
pitagorici  su  cui  le  veritiche  sarebbero  state  tentate  fu  giil  rilevato  (Birk,  Voot  che 
le  varie  cougetture  aritmeticamentc  siistematiche  sono  insostenibili.  II  Vuot  ritiene 
sperinientale  ed  induttiva  Torigine  della  proposizione,  ma  sul  modo  come  abbia  potuto 
formarsi  l'esperienza  e  l'induzione  non  avan/a  nuove  ipotesi. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  5o,  o«. 

2)  Sulvamtra  of  Baumiayasa  icith  the  commentary  of  Dvarakaxa  tuasajva, 
traml  into  English;  The  Pandit  9  —  10  (Benares  1876). 

8)  Journal  of  the  asiat.  soc,  I.e. 
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i  primi  due.  Avrö  occasione  a  rilevare  ripetutamente  che  Baidhayana 
rappresenta  uno  stadio  della  concezione  alquanto  piü  avanzato  di  Apa- 

STAMBA.1) 

Non  troviamo  nei  Sulbasutra  alcun  accenno  ad  una  chiara  nozione 
delTangolo.  Ed  io  direi  che  tanto  per  Apastamba  quanto  per  Bai  dhayana 
il  concetto  di  perpendicolare  e  indissolabile  da  quello  di  simmetria.  Ma 
v'ha  fra  i  due  autori  una  differenza  essenziale. 

Apastamba  considera  il  seuiipiano  che  sta  da  una  parte  di  ima  retta  r. 
L'asse  di  simmetria  di  una  figura  simmetrica  (triangolo  isoscele,  rettangoln, 
trapezio)  avente  una  base  su  questa  retta  e  appartenente  a  quel  semipiano 
da  la  nozione  della  perpendicolare  alla  retta  r  (o  forse,  piü  precisamente, 
dell'asse  di  quel  segmento  base)  in  quel  semipiano.  Io  direi  che  Apastamba 
vede  chiaramente  la  semiretta  perpendicolare  ad  una  retta  data,  piuttostoche 
la  retta  perpendicolare.  Ecco  invero  i  luoghi  principali  ove  Apastamba 
descrive  la  costruzione  della  perpendicolare  ad  una  retta  in  un  suo  punto 
( —  come  asse  di  simmetria  — ;  di  altre  costruzioni  che  debbono  inter- 
pretarsi  diversamente  si  dira  in  seguito).  —  Si  tratta  sempre  della  costruzione 
di  un  quadrato. 

(Apastamba  —  Cap.  I  prop.  7.)*)  (Fig.  1.)  Si  divida  il  segmento  WE  per 
meta  in  0:  si  segnino  i  punti  medi  di  OE  e  OW:  siano  A  e  B.  Si  fissino  in 
A  e  in  Ii  le  estremita  d'una  corda  di  lunghezza 
WE  e  la  si  tenda  pel  punto  medio:  il  punto 
medio  venga  cosi  a  cadere  in  F.  Sulla  seini- 
retta  OF  si  porti  0S=  OE^OW.  Si  fissino 
le  estremita  della  corda  di  lunghezza  WE  in 
lfre  in  S  e  la  si  tenda  pel  suo  punto  medio: 
la  posizione  che  questo  assume  e  un  vertice 
del  quadrato:  portando  in  E  l'estremita  della 
corda  che  s'era  fissata  in  W  si  costruira  analoga- 
mente  un  altro  vertice  del  quadrato.  Operando 
similmente  dall'altra  banda  di  WE  si  costru-  Fig.  i 

iscono  gli  altri  due  vertici. 

1)  11  primato  di  Bauduayasa  fra  i  geometri  indiani  fu  giä  rilevato  dal  Thibact 
(Journal  of  the  asiat.  soc.  of  Bengal  44:1,  p.  228). 

D  Bi  HLEK  (Sacred  Looks  o(  the  east/  pcnsara  che  Baudhayana  preccda  Ai  astamba 
di  almcno  200  anni:  ma  il  Bikk  osserva  che  tale  opinione  non  e  sufficieutement« 
fondata  su  dati  di  fatto,  meutre  egli,  da  varie  cousiderazioni  sul  contenuto  dei 
Sulbasutra,  e  condotto  all'opinione  contraria. 

La  maggior  maturitä  geometrica  di  Baidhayana,  che  tni  pare  di  poter  ati'ermare, 
aggiungerebbe  un  argomento  a  sostegno  della  tesi  del  Bi  kk 

2)  Burk,  1  c.  Bd.  56  —  Nel  riferire  queste  costruzioni  mi  attengo  ad  una  libera 
espoaizione;  una  traduzione  fedele  non  avrebbe  maggiore  iuteregse. 

7* 
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Fig.  1. 


(Apastamba  —  Gap. VJU, prop.  5 — IX,  1.)  (Fig  2.)  Con  centri  in  We  in 
E,  raggio  WE,  si  descrivano  due  archi  (l),  (2)  che  si  taglino  in  F.  Sia  0  il 

punto  medio  di  WE:  sulla  semiretta  OF  si 
porti  0P=  WE:  si  disponga  un  segmento  l  un 
barnbüj  di  lunghezza  WE  col  suo  punto  medio 
in  Pe  cogli  estremi  rispettivamente  sui  cerchi  (l), 
(ä).  Biano  Ii,  S  le  posizioni  che  assumono  questi 
estremi.    WEHS  sono  i  vertici  del  quadrato. 

In  entrambe  le  costruzioni  0F}  mediana  di 
un  triangolo  isoscele  avente  per  base  WE, 
asse  di  simmetria  per  tutte  le  rimanenti  costru- 
zioni che  si  fanno  da  quella  banda  della  WE, 
e  bene  la  semiretta  perpendicolare  secondo  il 
concetto  che  ho  indicato  piü  sopra. 

Nella  prima  costruzione  occorre  ad  Apa- 
stamba di  far  uso  anche  della  semiretta  perpen- 
dicolare dall'altra  banda  della  retta  WE:  egli 
non  ci  dice  di  prolungare  la  prima,  ma  di  ripetere  la  costruzione  dall'altra 
banda.  Dobbiamo  concludere  che  Apastamba  non  le  ritenesse  appartenere 
ad  una  sola  retta?  Sarebbe  troppo;  molto  probabilmante  la  domanda 
non  si  poneva,  e  non  aveva  quindi  risposta  Apastamba  si  proponeva  di 
costruire  una  figura  doppiamente  simmetrica,  e  ciö  non  poteva  assicurar 
meglio  che  col  ripetere  simmetricamente  le  costruzioni.  Fors'anche  questo 
procedimento  era  maggior  garanzia  d'esattezza:  raa  nulla  ci  autorizza  ad 
affermare  che  Apastamba  facesse  distinzione  fra  una  convenienza  pratica 
di  ripetere  le  costruzioni  e  una  possibilitä  teorica  di  esimersene  AI  contrario 
mostreremo  che  Bai  dhayana,  che  giunge  all'affermazione  teorica  dell'allinea- 
mento  delle  due  semirette  perpendicolari,  trova  modo  di  farlo  risultare 
anche  dalla  descrizione  delle  costruzioni. 

Anche  in  Bai  diiayana  ritroviamo  la  costruzione  della  semiretta  perpen- 
dicolare ad  una  retta  in  un  punto,  come  mediana  di  un  triangolo  isoscele 
che  ancora  ottiene  tendendo  una  corda  (prop.  37  —  38).  Ma  in  queste 
proposizioni  due  cose  meritano  di  esser  rilevate,  perche  mostrano  la  maggior 
maturitä  del  pensiero  geometrico  di  Baudhavana.  Si  osserva  anzitutto  che, 
mentre  Apastamba  (prop.  7,  1)  per  fissare  la  base  AB  del  triangolo  isoscele 
indica  di  dividere  per  metä  i  segmenti  OW,  OE,  Baudhayana  dice  soltanto 
di  portare  dalle  due  parti  del  punto  in  cui  si  vuol  condurre  la  perpen- 
dicolare segmenti  uguali.  -  Inoltre  ci  par  di  vedere  qui  un  vero  progresso 
del  concetto  di  perpendicolare:  qui  infatti  per  la  prima  yolta,  troviamo  una 
costruzione  della  perpendicolare  nell'estremitä  di  un  segmento.  Baidhayana 
costruisce  la  perpendicolare  in  quel  punto  alla  retta  cui  il  segmento  appartie 
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Piü  interessante  e  la  costruzione  della  perpendicolare  che  risulta  da 
quest'altro  passo  di  Baidhayana.  Si  tratta  ancora  della  costruzione  di 
un  quadrato. 

(Baudhayana  —  ProP 
23  —  28.)  (Fig.  3.)  Si  divida 
il  segmento  W E  per  meta  in 
0:  centro  in  0  e  raggio 
OE  =  OWsi  descriva  un  cer- 
chio  (l):  centri  in  W  e  in  E 
e  raggio  WE  si  descrivano  i 
cerchi  (2)  e  (3):  si  congiun- 
gano  i  punti  d'intersezione  di 
questi  due  cerchi:  la  congiun- 
gente  taglia  (1)  in  due  punti 
N,  S.  Centri  in  W,  E,  N,  S 
si  descrivano  i  cerchi  (4),  (s), 
(6),  (7)  di  raggio  OE:  i  punti 
d'intersezione  di  questi  cerchi 
a  due  a  due  (diversi  da  ö) 
sono  i  vertici  del  quadrato. 

Qui  Baidhayana  non  costruisce  piü  precisamente  la  mediana  del 
triangolo  isoscele;  egli  costruisce  Tasse  del  segmento  WE  come  usiamo 
noi,  congiungendo  le  intersezioni  dei  cerchi  (2)  e  (3).  Che  per  Baudhayana 
il  punto  medio  di  W E  dovesse  trovarsi  su  tal  congiungente  nessun  dubbio, 
perche  tal  condizione  era  nella  posizione  medesima  del  problema:  eppure  — 
residuo  evidente  delle  costruzioni  tradizionali  in  cui  mancava  il  concetto 
della  retia  asse  del  segmento,  che  qui  compare  per  la  prima  volta  — 
Baidhayana  incomincia  col  dividere  il  segmento  WE  per  metä:  mai  nei 
Sulbasutra  un  segmento  e  bisecato  mediante  una  costruzione  geometrica. 


Fig.  3. 


11  Thibait,  a  proposito  della  costruzione  del  quadrato  or  ricordata, 
osserva  che  essa  si  trova  solo  in  Bai  dhayana,  ed  afferma  dover  essere  la 
piü  antica  costruzione  del  quadrato  che  si  conosca.  Le  osservazioni  che 
io  ho  fatto  or  ora  farebbero  pensare  invece  che  essa  si  presenti  solo  in 
Bai  dhayana,  perche  sia  produzione  propria  di  lui,  del  suo  pensiero  geometrico 
piü  sviluppato.  Ed  e  da  notare  d'altronde  che  questa  proposizione  si  trova 
per  l'appunto  fra  le  prime  del  testo,  quelle  d'indole  piü  teorica,  meno 
soggette  quindi  alle  imposizioni  della  tradizione. 

II  Burk  poi,  accettando  l'affermazione  tlel  Thjbaut  della  gründe 
antichitä  di  questa  costruzione,  crede  di  trovarne  in  Apastamba  una  piü 
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W 


P 


p; 


antica  che  a  questa  avrebbe  dato  origine.  Sarebbe,  secondo  lui,  quella  giä 
citata  contenuta  nelle  proposizioni  dalla  prop.  8  Cap.VIII  alla  prop.  1  Cap.  IX. 
Egli  osserva  infatti  che  al  Cap.  IX  prop.  2  Apastamba  prescrive  che  per 
costruire  Vatman  delYagni  a  forma  di  falco  si  formino  quattro  quadrati 
come  e  insegnato  nelle  nominate  proposizioni  (8  VIII  — 1 IX):  la  costruzione 

assumeva  verossimiluiente  la  disposizione  della 
fig.  4,  la  quäle  ha  invero  qnalche  somiglianza 
d'insieme  colla  fig.  3.  Ma  mi  pare  che  esse  siano 
essenzialmente  diverse  di  significato.  Manca 
nella  figura  del  Burk  (fig. 4)  la  costruzione  della 
NS  come  aase  del  segmento  WE,  mentre  in 
essa  hanno  ufßcio  fondamentale  i  punti  0',  0", 
P/,  Pt',  Ptw,  P2",che  mancano  alla  costruzione 
di  Baudhayana.  (Si  noti  che  la  determinazione 
dei  punti  0',  0",  che  sarebbe  superflua  per  noi, 
ha  invece  iraportanza  fondamentale  nell'antico 
pensiero  indiano.  Ne  nelle  prop.  8  VIII — l  IX,  ne  nelle  seguenti 
Apastamba  fa  cenno  che  la  costruzione  del  quadrato  possa  farsi  senza 
segnare  dapprima  il  punto  medio  del  lato  come  nella  prop.  8  VIII  e  detto; 
e  d'altronde  e  stato  giä  osservato  che  non  abbiamo  esempio  nei  Sulbasutra 
in  cui  il  segmento  sia  dimezzato  colla  costruzione  dell'asse  di  esso.) 

Mi  pare  che  le  citate  proposizioni  23  —  28  di  Baudhayana  debbano 
piuttosto  ranrontarsi  colla  prop.  7,  Cap.  I  di  Apastamba:  invero  le  due 
costruzioni  differiscono  solo  in  ciö  che  nella  seconda  si  tendono  corde 
dove  nella  prima  si  determinano  intersezioni  di  cerchi,  con  vantaggio 
dell'e8attezza  a  favore  di  quest'ultima. 


E 

Flu.  4. 


Le  precedenti  considerazioni  portano  a  pensare  che  Apastamba  e  gli 
antichi  geometri  indiani  non  riconoscessero  la  reciprocita  della  relazione  di 
perpendicolarita  di  due  rette:  in  questa  lacuna  mi  par  di  vedere  il  primo 
incentivo  alla  scoperta  del  teorema  di  Pitaoora,  come  ora  diro  brevemente. 

Gli  altari  indiani  avevano  generalmente  forma  simmetrica  (di  rettangolo, 
di  quadrato,  di  trapezio  isoscele)  intorno  ad  un  asse  di  direzione  WE. 
Era  prescrizione  di  fissare  prima  la  posizione  di  questo  asse.  Le  basi 
dovevano  poi  costruirsi  alle  sue  estremita  in  modo  che  esso  si  comportasse 
rispetto  ad  esse  come  la  semiretta  perpendicolare  nel  punto  medio.  Sorse 
quindi  il  problema  di  invertire  la  costruzione  della  mediana  del  triangolo 
isoscele;  mentre  cioe  si  costruiva  originariamente  un  triangolo  isoscele  sopra 
una  data  base,  per  ottenerne  la  mediana,  fu  necessario  eostruire  la  base  del 
triangolo  isoscele  conoscendo  la  direzione  e  il  piede  della  mediana.  Si  osservö 
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che  la  mediana  divideva  il  triangolo  isoscele  in  due  parti  simmetriche,  e 
si  pensö  quindi  di  costruire  separatamente  le  due  metii,  triangoli  rettangoli 
aventi  un  cateto  sulla  mediana;  ma  fu  necessario  che  i  lati  di  queüti 
triangoli  avessero  lunghezze  esprimibili  in  numeri  interi,  perche  fosse 
facilmente  enunciabile  la  regola  che  ne  risultava. 

Nella  determinazione  di  questi  triangoli  un  altro  fatto  ebbe  certamente 
un'influenza  preponderante.  Nei  SuWamtra  di  Apastamba  si  da  un  posto 
speciale  alla  costruzione  del  vedi  (altare)  pei  sacrifizi  soma.  Questo  aveva 
la  forma  di  un  trapezio  isoscele  coll'asse  della  lunghezza  di  36  piedi  (diretto 
da  W  a  E)  e  le  due  basi  delle  lunghezze  rispettive  di  24  e  di  30  piedi. 
Che  questo  altare  fosse  oggetto  di  particolare  venerazione  ci  e  provato  dal 
fatto  che  lo  si  trova  gia  ricordato  nei  libri  di  Taittiriya-Samhita  e  di 
Satapatha-Brahmana  precedenti  di  3  o  4  secoli  Apastamba.  Se  dunque 
alla  costruzione  di  esso  si  portö  in  primo  luogo  l'attenzione  di  quei  popoli 
(forse  dopo  la  costruzione  dell'altare  quadrato  di  cui  abbiamo  visto  gia  le 
costruzioni),  e  ben  naturale  che  quei  triangoli  rettangoli  che  dovevano 
•  servire  a  collocare  le  basi  dovessero  esser  proprio  la  meta  di  quei  triangoli 
isosceli  che  avrebbero  servito  a  costruire  la  semiretta  perpendicolare  nei 
punti  medi  dei  segmenti  di  lunghezza  24  e  30.  Determinata  questa  semiretta 
col  tendere,  come  si  vide,  una  corda  sufficientemente  lunga  le  cui 
estremitä  erano  tissate  alle  estremita  di  uno  di  quei  segmenti  tirandola  nei 
suo  punto  medio,  e  naturale  che  si  siano  potuti  ottenere  in  tal  modo1)  i 
diversi  triangoli  rettangoli  a  lati  interi  di  cui  un  cateto  e  12  o  15,  e  di 
cui  tutti  i  lati  abbiano  lunghezza  praticabile.  Questi  triangoli  sono  quei  Ii 
di  lati  12,  5,  13  —  12,  9,  15  —  12,  16,  20  —  12,  35,  37  —  15,  8,  17  — 
15,  20,  25  —  15,  36,  39;  il  triangolo  15,  112,  113  che  con  questi  completa 


1)  Non  intendo  di  avventurare  una  prccisa  ipotesi  sui  particolari  pratici  del 
modo  seguito  per  determinare  queste  lunghezze,  perche  i  documenti  non  ci  danno 
norma  a  tale  ricoatruziono.  E  possibile  che,  fissate  tre  corde  alle  estremitä  e  al  punto 
medio  della  base  del  triangolo  iBOseele,  si  siano  tese  tenendole  in  mano  riunite  in 
modo  che  le  due  estreme  risultassero  uguali  e  facendo  scorrere  lungo  ease  il  punto 
in  cui  erano  trattenute  fino  a  verificare  che  i  segmenti  compresi  fra  questo  punto  e 
le  estremitii  fisse  avessero  miHure  intere.  Vi  sarebbe  in  tal  procedimento  una  notevole 
sovrabbondanza;  e  chiaro  che,  costruita  la  perpendicolare  uel  punto  medio  con  un 
primo  triangolo  isoscele,  due  corde  sole,  l'una  rappresentante  un  lato,  l'altra  la  mediana 
sarebbero  state  Bufticienti:  ma  mi  pare  che  il  procedimento  simmetrico,  conducentc 
ad  una  continua  veriiica  del  triangolo  isoscele  e  che  non  richiedeva  un  effettivo 
tracciamento  e  prolungamento  d'una  prima  perpendicolare  sia  piü  conforme  alla  mentalitä 
che  traspare  dai  Sulbasulra.  D'altronde  nello  sviluppo  d'una  produzione  scientifica 
comunque  rudimeutale  uon  si  puo  dimenticare  l  influenza  delle  iniziative  personali: 
e  ben  probabile  che  la  scoperta  sia  avvenuta  per  tentativi  replicati  c  variabili  nei 
loro  particolari. 
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i  triangoli  rettangoli  a  lati  interi  di  cui  un  cateto  e  12  o  15  ha  i  rimanenti 
due  lati  troppo  lunghi  per  essere  praticabile. 

Orbene,  precisamente  tutti  questi  triangoli,  fatta  eccezione  per  quello 
9,  12,  15  si  trovano  in  Apastamba  per  la  costruzione  dell'altare  pei  sacrifizi 
soma:  e  questo  triangolo  escluso  si  trova  invece  in  Baidhayana  (prop.  29  —  35). 
Par  dunque  plausibile  il  supporre  che  precisamente  nel  modo  descritto  sia 
stata  trovata  questa  serie  di  triangoli  rettangoli. 

Una  constatazione  aritmetica  —  fatta  pure  a  scopo  mnemonico1)  — 
puö  aver  portato  per  essi  aireuunciazione  del  teorema  di  Pitagora;  ne 
forse  esso  ebbe  dapprincipio  altro  significato  che  questo:  che  esso  si  yeri- 
ficava  in  questi  triangoli  rettangoli.  Confortano  tale  ipotesi  la  collocazione 
della  proposizione  in  Apastamba  e  in  Baudhayana,  le  parole  con  cui  essa 
finisce  in  Apastamba:  „Per  mezzo  di  questi  (i  lati  del  triangolo)  e  precisa- 
mente di  quelli  conoscibili  e  stata  insegnata  la  costruzione",  e  la  proposi- 
zione (49)  che  Bai  dhayana  f'a  seguire  all'enunciato  del  teorema  di  Pitagora: 
„Ciö  si  vede  nei  triangoli  rettangoli  di  lati  3  e  4,  5  e  12,  8  e  15,  7  e  241), 
12  e  35,  15  e  36". 

Pare  rafforzare  la  predetta  congettura  l'osservazione  che  nelle  piu 
antiche  descrizioni  dell'altare  pei  sacrifizi  soma  la  costruzione  non  era 
ancora  indicata:  la  ricerca  di  essa  era  un  problema  che  s'imponeva.3) 

Si  deve  cionondimeno  osservare  che  si  trovano  nei  Sulbastdra  applica- 
zioni  del  teorema  di  Pitagora  che  farebbero  supporre  la  conoscenza  di  esso 

11  I  commentatori  indiani  posteriori,  a  proposito  del  teorema  di  Pitagoha,  si 
avvicinano  a  questa  interpretazione .  che  csbo  servisse  a  calcolare  l'ipotenusa  mediante 
i  cateti.  II  Thibaut  e  il  Bükk  oppongono  che  la  pratica  del  culcolo  e  caratteriatica 
precisamente  di  questi  tempi  posteriori,  ma  che  alla  primitiva  matematica  indiana 
compete  principalmcntc  il  carattcre  gcomctrico.  Si  pub  osservare  che  (qualunque 
mezzo  potossero  poi  adoperare  per  aiutarsi  nei  calcoli,  —  pietre,  mattoni,  ecc.  — ) 
ancho  i  primitivi  geometri  indiani  potevano  ben  valersi  di  questa  regola  mnemonica, 
sc  poterono  trovare  e  valersi  delle  lunghezze  approssimate  della  diagonale  del  quadrato, 
del  raggio  del  ccrchio  equivaletito  al  quadrato  ecc.  che  troviamo  nei  SuJbasutra. 

2)  II  triangolo  7,  24,  26  che  Bai  dhayana  nomiua,  non  si  trova  fra  quelli  di  cui 
sopra  si  h  parlato.  A  spiegarne  in  qualche  modo  la  conoscenza  per  parte  di  Baudhayasa 
pub  servire  l'osservuzione  che  M  e  precisamente  il  doppio  di  12  0  che,  il  teorema 
di  Pitaooka  essendo  noto,  Baidhayana  pub  averne  cercata  la  veritica  0  Tapplicazione  in 
altri  triangoli  la  cui  considera/.ione  gli  sia  venuta  Bpontanoa.  Ma  non  troviamo  nei 
Sulbasutra  imlicazioni  sufficionti  i»er  completare  la  congettura. 

8)  Lo  Zei  then  (1.  c.)  pen«a  invece  che  la  costruzione  in  quelle  primc  descrizioni 
sia  «oltanto  taciuta.  Anchc  egli  rilova  di  sfuggita  la  coincidenza  dei  triangoli  pita- 
gOlici  conosciuti  agFindiani  con  quelli  che  hanno  per  cateti  12  o  15,  ma  pare 
Mipporre  che  il  procedimeuto  sia  stato  inverso  di  quello  descritto  da  noi:  mediante  la 
conoscenza  del  teorema  di  Pita<;ora  si  sarobl^ero  corcati  i  triangoli  che  avevano 
quoi  cateti. 
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con  completa  generalitä:  ma  si  deve  notare  che  le  proposizioni  relative 
sono  quelle  in  cui  sono  maggiori  le  difficolta  di  traduzione,  e  che  non  si 
puö  escludere  che  la  generalitä  dell'enunciato  (dovata  forse  al  fatto  che 
non  si  aveva  nozione  sicura  di  altri  triangoli  rettangoli)  possa  aver  con- 
dotto,  senza  alcuna  miglior  ragione,  alla  interpretazione  generale  della 
proposizione. 

Per  rafforzare  l'ipotesi  con  un  paragone,  ricorderö  che  nella  geo- 
metria egiziana,  in  quell a  indiana  e  presso  gli  agrimensori  romani  si  trova 
calcolata  l'area  di  un  quadrilatero  di  lati  a,  b.  c.  d  mediante  la  formula 

^4lC  ~— l),  per  nessuna  miglior  ragione  che  essa  e  una  estensione 

spontanea  della  regola  per  l'area  del  rettangolo. 

* 

Finiro  rilevando  ancora  un  particolare  della  ricordata  proposizione 
(49)  di  Baudhayana:  in  essa  in  luogo  dei  tre  triangoli  rettangoli  9,  12, 
15 — 12,  16,  20 — 15,  20,  25  si  nomina  l'unico  triangolo  3,  4,  5:  invece 
si  nominano  entrambi  i  triangoli  5,  12,  13  e  15,  36,  39.  Nasce  il  sospetto 
di  cogliere  in  formazione  la  nozione  della  similitudine:  l'identita  teorica 
dei  primi  tre  triangoli  col  triangolo  3,  4,  5  si  e  scorta  piü  facilmente  per 
la  forma  piü  regolare  di  quei  triangoli:  non  si  e  invece  ancora  affermata 
pei  due  ultimi.  Ed  a  conforto  di  questa  osservazione  e  il  caso  di  ricordare 
che  Apastamba  non  ci  da  invece  sicura  ragione  per  indurre  ch'egli  avesse 
avvertita  la  similitudine  anche  solo  dei  primi  triangoli,  mentre  Apastamba 
medesimo,  dovendo  ingrandire  una  figura  composta  di  quadrati  e  rettangoli 
(Taltare  a  forma  di  falco),  trascura  di  ingrandire  i  lati  minori  di  questi 
ultimi.    L'errore  e  corretto  in  Baudhayaxa. 

1)  Zeuthen,  L  c.  p.  836. 
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The  Ganita- Sara -Sangraha  of  Mahaviracarya. 

By  David  Eigene  Smith  in  New  York.1) 

We  have  so  long  been  accustomed  to  think  of  Pataliputra  on  the  Glinges 
and  of  Ujjain  over  towards  the  western  coast  of  India  as  the  ancient  habitats 
of  Hindu  mathematics,  that  we  experience  a  kind  of  surprise  at  the  idea 
that  other  centers  equally  as  important  existed  among  the  multitude  of 
cities  of  that  great  empire.  In  the  same  way  we  have  known  for  a  Century, 
thanks  chietiy  to  the  labors  of  such  scholars  as  Colebrooke  and  Taylor, 
the  works  of  Arvabhata,  Brahmauitta  and  Bhaskara,  and  have  come  to 
feel  that  to  these  men  alone  are  due  the  noteworthy  contributions  to  native 
Hindu  mathematics.  Of  course  a  little  reflection  shows  this  conclusion  to 
be  an  incorrect  one.  Other  great  schools,  particularly  of  astrononiy,  did 
exist,  and  other  scholars  taught  and  wrote  and  added  their  quota,  small 
or  otherwise,  to  niake  up  the  sum  total.  It  has,  however,  been  a  little 
discouraging  that  native  scholars  under  the  English  supremacy  have  done 
so  little  to  bring  to  light  the  ancient  material  known  to  exist  and  to  make 
it  known  to  the  Western  world.  This  neglect  has  not  been  owing  to  the 
absence  of  material,  for  Sanskrit  inanuscripts  are  known,  as  are  also  Persian 
and  Arabic  and  Chinese  and  Japanese,  that  are  well  worth  translating,  from 
the  historical  Standpoint.  It  has  rather  been  owing  to  the  fact  that  it  is 
hard  to  find  a  man  with  the  requisite  scholarship,  who  can  afford  to  give 
bis  time  to  what  is  necessarilv  a  labor  of  love. 

It  is  a  pleasure  to  be  permitted  to  announce  the  fact  that  such  a  man 
has  been  found*),  and  that  through  his  labors  we  are  in  due  time  to  have 
new  light  upon  the  subject  of  Orieutal  mathematics,  as  known  in  another 
part  of  India  and  at  a  time  about  midway  between  that  of  Arvabhata  and 
Bhaseara,  and  two  eenturies  later  than  Brahmagupta.  The  learned  pandit, 
M.  Ii ANtJAcn ar va ,  at  Madras,  some  time  ago  become  interested  in  the  work 
of  Maua  vi  bacärta,  and  has  now  completed  about  two  thirds  of  its  trans- 

1    Read  at  the  IV  International  Co  Harens  <>f  Mathcniaticians,  Rome.  April  8.  190*. 

2)  Another  scholar  in  India,  6.  H.  Kayk  (Simla),  has  recently  made  a  caretul 
study  of  AuvAniiATA  (dournal  of  the  asiatic  society  of  ßengal  [Calcutta]  4., 
1908,  p  111-M1). 
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lation.  Having  given  some  attention  to  the  works  of  the  Hindu  scholars 
in  m y  search  for  mathematical  material  in  the  East,  I  have  Mr.  Ranoacharya's 
permiBsion  to  inake  this  treatise  known  at  this  time,  perhaps  a  year  or 
two  in  advance  of  its  publication. 

MahÄvirIcäbya  probably  lived  in  the  court  of  one  of  the  old  Räshtra- 
küta  monarchB  who  rnled  over  what  is  now  the  kingdom  of  Mysore,  and 
whose  name  is  given  as  Amoghavarsha  Nripatinga.  He  ascended  the  throne 
in  the  first  half  of  the  ninth  Century  A.  D.,  so  that  we  may  roughly  fix 
the  date  of  the  treatise  in  question  as  about  850. 

There  are  four  or  five  manuscripts  of  this  author's  work  known,  three 
of  the  oldest  being  in  Madras.  Two  transcripts  of  old  manuscripts  are  in 
other  cities,  one  of  them  being  in  Mysore.  All  of  these  are  in  Sanskrit, 
but  all  are  written  in  the  Kanarese  characters  used  in  Mysore  in  Mahä- 
viräcärya-s  time.  One  has  annotations  in  Devanagari  characters,  although 
the  Mysore  copy  which  I  have  seen  has  them  in  Kanarese.  In  the  edition 
that  Mr.  Rangacharya  is  preparing  the  Sanskrit  will  be  given  in  Devanagari 
characters,  with  variant  readings  from  the  diiferent  manuscripts,  and  there 
will  be  a  carefully  annotated  English  translation. 

The  work  itself,  entitled  Ganita-  Sara  - Sangraha,  consists  of  nine 
chapters,  of  which  six  have  been  translated.  The  first  is  introductory,  and 
contains  seventy  stanzas  on  Terminology.  It  opens,  as  is  usual  with  Oriental 
treatises,  with  an  invocation,  in  this  case  apparently  to  the  author's  patron 
deity:  „Salutation  to  Mahavira,  the  Lord  of  the  Jinas,  the  protector  (of 
the  faithful),  whose  four  infinite  attributes,  worthy  to  be  esteemed  in  (all) 
the  three  worlds,  are  unsurpassable  (in  excellence).  1  bow  to  that  highly 
glorious  Lord  of  the  Jinas,  by  whom,  as  forming  the  shining  lamp  of  the 
knowledge  of  numbers,  the  whole  of  the  universe  has  been  made  to  shine". 
This  is  followed  by  „An  appreciation  of  the  Science  of  Calculation"  of 
which  I  venture  to  quote  three  stanzas:  „In  all  those  transactions  which 
relate  to  worldly,  Vedic  or  (other)  similar  religious  affairs,  calculation  is 
of  use.  In  the  science  of  love,  in  the  science  of  wealth,  in  music  and  in 
the  drama,  in  the  art  of  cooking,  and  simüarly  in  medicine  and  in  things  like 
the  knowledge  of  architecture:  In  prosody,  in  poetics  and  poetry,  in  logic 
and  grammar  and  such  other  things,  and  in  relation  to  all  that  constitutes 
the  peculiar  value  of  (all)  the  (various)  arts;  the  science  of  computation 
is  held  in  high  esteem".  The  terminology  relates  chiefly  to  the  measures 
used,  the  names  of  the  Operations,  numeration,  and  negatives  aud  zero.  Of 
the  Operations  with  numbers,  eight  are  given,  addition  (except  in  series) 
and  subtraction  (even  with  fractions)  being  omitted  as  if  presupposed.  One 
interesting  feature  is  the  law  relating  to  zero,  which  is  stated  thus:„A  number 
multiplied  by  zero  is  zero,  and  that  (number)  remains  unchanged  when  it 
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is  divided  by,  combined  with,  (or)  diminished  by  zero":  That  is,  the  law 
known  to  Bhaskara,  of  dividing  by  zero,  is  not  here  recognized,  division 
by  zero  being  looked  upon  as  of  no  efFecfc.  The  laws  of  multiplication  by 
negatives  is  stated,  and  the  imaginary  number  is  thus  disposed  of:  „As  in 
the  nature  of  things  a  negative  (quantity)  is  not  a  Square  (quantity);  it  ha? 
therefore  no  Square  root". 

The  second  chapter  treats  of  arithmetical  Operations  the  first  being 
multiplication,  and  this  being  followed  by  division,  squaring,  Square  root, 
cubing,  cube  root,  sumraation  (of  series,  in  which  is  ineluded  some  treatment 
of  arithmetical  and  geometrical  progressions),  and  „Vyutkalita"  (that  is,  the 
summation  of  a  series  after  a  certain  number  of  initial  terms,  „ista",  have 
been  cut  off). 

Chapter  III  treats  of  fractions,  tollowing  the  same  order  as  Chapter  II. 
The  most  noteworthy  feature  is  that  relating  to  the  inverted  divisor,  which 
is  set  forth  as  follows:  „After  making  the  denominator  of  the  divisor  its 
numerator  (and  vice  versa),  the  Operation  to  be  conducted  then  is  as  in 
the  multiplication  (of  fractions)".  It  is  curious  that  this  device,  which  from 
auother  source  we  know  to  have  been  used  in  the  East,  becarae  as  it 
were  a  lost  art  until  rediscovered  in  Europe  in  the  sixteenth  Century.1) 

Chapter  IV  consists  of  miscellaneous  problems  in  fractions  which, 
however,  include  certain  questions  involving  quadratic  equations.  For 
example: 

„One-fourth  of  a  herd  of  camels  was  seen  in  the  forest;  twice  the 
square  root  (of  that  herd)  had  gone  on  to  mountain  slopes;  and  three  times 
five  camels  (were),  however,  (found)  to  remain  on  the  bank  of  a  river. 
What  is  the  (numerical)  measure  of  that  herd  of  camels?"  This  evidently 
requires  the  finding  of  the  positive  root  of  the  equation 

f +  2lA  +  15=*. 

or,  in  general,  the  Solution  of  an  equation  of  the  type  X  —  (b x  -f-  c  yx  -f-a)  =  0, 
the  rule  for  which  is  given.  The  chapter  also  contains  various  other  type? 
of  equations  involving  some  knowledge  of  radical  quantities. 

Chapter  V  relates  to  the  Rule  of  Three,  simple  and  Compound,  direct 
and  inverse,  with  applications  to  interest,  barter,  and  mensuration. 

Chapter  VI  is  entitled  „Mixed  Problems",  and  is  interesting  from  the 
considerable  use  made  of  rules  that  would  now  be  expressed  in  algebraic 
formulas,  particularlv  with  reference  to  the  various  computations  of  interest 
and  to  the  Solution  of  indeterminate  equations. 

Of  the  latter  a  single  example  may  suffice  to  show  the  nature  of  the 
problems:  „Into  the  bright  and  ref'reshing  outskirts  of  a  forest,  which  were 

1)  See  the  wrikVs  Rara  Arithmetica,  Boston,  1908,  p.  233. 
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füll  of  numerous  trees  with  their  branches  bent  down  with  the  weijrth  of 
flowers  and  fruits,  trees  such  ae  jambu  trees,  lime  treeB,  plantains,  areca 
palms,  jack  trees,  date  palins,  hintala  trees,  palmyras,  punnäga  trees,  and 
mango  trees  —  (into  the  outskirts),  the  various  quarters  whereof  were 
filled  with  the  many  sounds  of  crowds  of  parrotB  and  euckoos  found  near 
Springs  containing  lotuses  with  bees  roaming  about  them  —  (into  such 
forest  outskirts)  a  nuraber  of  weary  travellers  entered  with  joy.  (There  were) 
sixty-three  (numerically  equal)  heaps  of  plantain  fruits  put  together  and 
combined  with  seven  (more)  of  those  same  fruits,  and  these  were  equally 
distributed  among  twenty-three  travellers  so  as  to  have  no  remainder.  You 
teil  me  now  the  numerical  measure  of  a  heap  of  plantains."  Problems  of 
this  sort  are  solved  by  a  process  of  calculation  known  as  „Vallikä-kuttikära", 
a  kind  of  division  or  distribution  employing  a  creeper-like  chain  of  figures, 
and  the  patience  shown  by  Mr.RA.vtiA«  harya  in  interpreting  the  long  and  com- 
plicated  rule  will  strike  the  reader  of  this  work  as  worthy  of  the  highest  praise. 

A  complex  „kuttikära"  known  as  ,,sakala-kuttikära",  is  also  given, 
an  exaniple  of  which  is  as  follows:  „A  certain  quantity  multiplied  by  six, 
then  increased  by  ten,  and  then  divided  by  nine,  leaves  no  remainder. 
Similarly,  a  certain  other  quantity  multiplied  by  six,  then  diminished  by 
ten,  and  then  divided  by  nine,  leaves  no  remainder.  Teil  me  quickly  what 
these  two  quantities  are  which  are  to  be  multiplied  (by  the  given  multiplier 
here) "   The  case  has  no  new  interest  however,  since  it  resolves  itself  into 

two  simple  problems,  6x  jj"  10  =  iuteger,  and  ~x  9  10  =  integer,  instead  of  the 

problem  aX^  y  =  integer.    Cases,  however,  of  the  type 

ax  +  by  +  cz  -\-  dw  =  p,    x  +  y  +  z  +  w  —  n 

are  given,  and  others  involving  several  variables. 

A  Single  example  will  suffice  to  show  their  general  nature:  „Four 
merchants  who  had  invested  their  money  in  common  were  asked,  each 
separatelv,  by  the  customs  officer  what  the  value  of  the  commodities  was; 
and  indeed  one  eminent  merchant  among  them,  dedueting  his  own  Invest- 
ment, said  that  it  was  twenty-two;  then  another  said  that  it  was  twenty-three; 
then  another,  twenty-four;  and  the  fourth  said  that  it  was  twenty-seven 
each  of  them  dedueting  his  own  investeö^amount.  0  friencl,  teil  me  separately 
the  value  of  the  commodity  owned  by  each." 

Chapter  VII,  not  yet  translated,  treats  of  geometric  problems,  both 
with  relation  to  practical  applications  and  approximate  results,  and  also 
from  the  accurate  scientific  standpoint. 

Chapter  VIII  deals  with  mensuration,  and  principally  with  the  common 
Hindu  topic  of  „excavations",  and  the  final  chapter  (IX)  treats  of  the 
primitive  trigonometry  known  in  India  by  the  name  of  „shadow  problems". 
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Such  is  a  brief  outline  of  the  work.  It  is  sufficient,  however,  to  show 
that  we  shall  have,  in  Mr.  Rangachabya's  labors,  the  most  noteworthy  single 
contribution  to  the  history  of  Hindu  mathematics  that  has  been  made  for 
nearly  a  Century.  What  light  it  shall  throw  upon  the  relation  of  Bhaskara's 
Lilavati  to  works  of  his  predecessors,  upon  the  relation  of  the  schools  of 
Pataliputra  and  Ujjain  to  each  other  and  to  that  of  Mysore,  upon  the 
knowledge  of  Greek  mathematics  in  the  East,  and  upon  the  state  of  algebra 
in  India  at  about  the  time  that  Al-Khowarazmi  was  writing  his  Al-jebr 
w'al-muqabala  in  Bagdad,  it  is  impossible  as  yet  to  say. 

It  is  on  these  accounts  quite  as  much  as  for  the  details  of  the  work 
itself  that  its  appearance,  perhaps  in  1909  or  1910,  will  be  awaited  with 
interest.  If  its  publication  shall  also  have  the  effect  of  stimulating  other 
Oriental  scholars,  such  as  India  continues  to  produce,  to  make  known  to 
the  West  the  sealed  books  of  the  East,  the  world  will  be  still  more 
Mr.  Rangacharya's  debtor. 
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Die  Abhandlung  Qosta  ben  Lüqäs  und  zwei  andere 
anonyme  über  die  Rechnung  mit  zwei  Fehlern  und 
mit  der  angenommenen  Zahl. 

Von  Heinrich  Suteb  in  Zürich. 

Wir  haben  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  83,  1907,  p.  24  — 27)  die  Über- 
setzung einer  Abhandlung  veröffentlicht,  die  den  Titel  trägt:  „Verdeut- 
lichung des  Beweises  zur  Rechnung  der  beiden  Fehler  in  der  Verbesserung 
des  Abu  Said  Gä'bir  b.  Ibrahim  el-Säbi",  und  haben  daselbst  (p.  24) 
darauf  hingewiesen,  daß  diese  „Verbesserung"  sich  vielleicht  auf  die  ältere 
Arbeit  von  Qosta  b.  Lüqä  beziehen  möchte,  die  uns  damals  noch  nicht 
vorgelegen  hatte.  Jetzt  ist  es  uns  durch  das  liebenswürdige  Entgegen- 
kommen des  Herrn  Prof.  E.  Wiedemann  in  Erlangen,  des  hervorragenden 
Kenners  der  Geschichte  der  arabischen  Naturwissenschaften,  möglich  ge- 
worden, auch  die  Arbeit  des  Qosta  b.  Lüqä  kennen  zu  lernen.  Herr 
Wiedkmann  hat  uns  von  den  Blättern  191 — 195  des  Manuskriptes  1043 
der  Bibliothek  des  India  Office  von  ihm  selbst  nach  dem  Weiß  -  schwarz- 
Verfahren  hergestellte  Photographien  zur  Benutzung  überlassen;  für  diese 
Freundlichkeit  sprechen  wir  ihm  hier  unseren  verbindlichsten  Dank  aus.1) 
Der  Kodex  1043  (nach  dem  Katalog  von  0.  Loth,  London,  1877)  enthält 
eine  Reihe  von  Abhandlungen  in  arabischer  und  persischer  Sprache,  von 
einem  gewissen  Moli.ä  Ahmed  b.  Soleimän  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts zusammengestellt  und  in  Sürat  in  Indien  abgeschrieben  im  Jahre 
1722;  sie  sind  meist  mathematischen,  astronomischen  und  philosophischen 
Inhaltes.  Auf  Seite  191*  bis  193''  befindet  sich  die  Abhandlung  des 
Qostä  b.  Lüqä  über  die  Regel  der  beiden  Fehler  (bis  jetzt  Unicum); 
Seite  193b  bis  194*  steht  ein  kurzes  Bruchstück  einer  astronomischen 
Abhandlung  über  die  Bestimmung  der  Qibla;  dann  folgt  194*  bis  194b 
eine  ebenfalls  kurze  anonyme  Darstellung  des  Verfahrens  mit  den  beiden 

1)  Auch  für  die  Überlassung  des  Kodex  1043  für  längere  Zeit  an  Prof. 
E.  WiKi.i  mann  sei  ebenfalls  von  unserer  Seite  dem  Oberbibliothekar  des  India  Office 
in  London,  Herrn  Prof.  F.  W.  Arnold,  bestens  gedankt. 
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Fehlern  ohne  Beweis  und  endlieh  194b  bis  195b  eine  Abhandlung  in 
persischer  Sprache  über  die  „Regel  mit  einem  Fehler"  oder  das  Verfahren 
mit  der  angenommenen  Zahl.  Wir  geben  im  folgenden  die  drei  über 
diese  Regeln  handelnden  Arbeiten  in  so  gut  als  möglich  wörtlicher  Über- 
setzung wieder,  wobei  wir  aber  bemerken  müssen,  daß  alle  drei  ziemlich 
fehlerhaft  sind  und  es  deshalb  oft  nicht  leicht  war,  genau  zu  übersetzen, 
ja  bisweilen  sogar  schwer,  den  richtigen  Sinn  herauszufinden.  Die  Figuren 
zur  Abhandlung  Qostäs  fehlen  im  Manuskript,  sie  sind  von  uns  nach  den 
Angaben  des  Textes  gezeichnet. 

L 

Abhandlung  von  Qostä  b  Lüqä  über  den  Bctceis  zum  Verfahren  der 
Rechnung  der  beiden  Fehler})  Es  ist  dies  das  umfassende  (allgemeine)8) 
Kapitel,  mit  dessen  Hilfe  alle  Aufgaben  der  Rechenkunst,  in  denen  keine 
Wurzeln  vorkommen3),  gelöst  werden  können.  Wisse,  daß  bei  allen  Auf- 
gaben der  Rechenkunst  die  Antwort  entweder  die  gesuchte  Zahl  selbst, 
oder  größer  als  sie,  oder  kleiner  als  sie  sein  kann.  Als  nun  aber  die 
Vertreter  der  Wissenschaft  die  Schwierigkeit4)  sahen,  die  den  meisten 
Leuten  das  Auffinden  der  genauen  Lösung  bereitete,  .  .  .5)  und  sie  ver- 
faßten hierüber  ein  (besonderes)  Kapitel  und  nannten  es  das  umfassende 
(allgemeine).  Wenn  nun  irgendeine  Aufgabe  der  Rechenkunst  gestellt 
und  nach  der  richtigen  Lösung  derselben  gefragt  wurde,  so  bediente  man 
sich  dieses  allgemeinen  Kapitels,  und  mit  seiner  Hilfe  wurde  die  richtige 
Lösung  aufgefunden.  Dasselbe  besteht  nun  darin,  daß  zwei  beliebige  ver- 
schiedene Zahlen  angenommen  werden  und  die  Aufgabe  mit  jeder  der- 
selben auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  wird;  ergibt  nun  die  Prüfung  Fehler, 
so  müssen  dieselben  notwendig  entweder  beide  überschießend  oder  beide 
mangelhaft  oder  der  eine  überschießend,  der  andere  mangelhaft  sein. 
Wenn  nun  beide  überschießend  oder  beide  mangelhaft  sind,  so  subtrahiere 
den  einen  vom  anderen6),  der  Rest  sei  der  Divisor;  wenn  aber  der  eine 


1)  Arabisch:  Maqüla  li-Qostä  b.  Lüqä  fi'l-burbän  'alä  'amal  hisäb  el-chata'ain 

2)  Das  arabische  Wort  für  diesen  Ausdruck  ist  gäniic;  was  hier  und  im 
folgenden  in  runden  Klammern  steht,  ist  von  mir  zur  näheren  Erläuterung  hinzu- 
gefügt. 

8;  Dies  ist  unvollständig,  es  sollten  doch  wenigstens  noch  Quadrate  und  Kuben 
erwähnt  sein. 

4)  Der  Text  hat  istisäb  statt  iBtis'äb. 

6)  Hier  scheint  im  Text  eine  Lücke  zu  sein,  vielleicht  sollte  da  etwa  folgendes 
stehen:  „so  dachten  sie  über  diese  Sache  nach". 
6)  Besser  wäre:  den  kleineren  vom  größeren. 
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überschießend  und  der  andere  mangelhaft  ist,  so  addiere  beide,  dann  hast 
du  wieder  den  Divisor.  Dann  wird  der  Fehler  der  ersten  Zahl  mit  der 
zweiten  (angenommenen)  Zahl  und  der  Fehler  der  zweiten  Zahl  mit  der 
ersten  Zahl  multipliziert  und  das  kleinere  Produkt  vom  größeren  sub- 
trahiert, oder  beide  Produkte  werden  addiert,  gleichwie  dies  im  Kapitel 
über  die  beiden  Fehler  gemacht  wird1);  hierauf  teilt  man  die  Differenz 
oder  Summe  durch  die  Zahl,  die  wir  vorher  als  Divisor  bezeichnet  haben, 
so  ist  das  Resultat  die  geuaue  Antwort  auf  die  Aufgabe.  Beispiel:  Wenn 
gesagt  wird,  welche  Zahl2)  ist  es,  deren  Hälfte  und  Viertel  zusammen  10 
ausmachen,  so  setzen  wir  die  eine  der  beiden  angenommenen  Zahlen  4 
und  die  andere  8,  dann  ist  der  erste  Fehler  7  und  der  zweite  4;  das 
weitere  Verfahren  ist  bekannt,  und  wir  lassen  es  daher  weg. 

Der  Grund  der  Multiplikation  des  ersten  Fehlers  mit  der  zweiten 
(angenommenen)  Zahl  und  des  zweiten  Fehlers  mit  der  ersten  Zahl  ist 
folgender3):  Wenn  wir  die  Aufgabe  mit  den  beiden  Zahlen,  nämlich  4 
und  8  geprüft  haben,  deren  beide  Fehler  mangelhaft  waren,  und  zwar  7 
und  4,  ihr  Uuterschied  also  3,  und  der  Unterschied  der  beiden  (an- 
genommenen) Zahlen  4,  so  finden  wir  leicht,  daß  mit  jedem  4,  um  das 
die  angenommene  Zahl  sich  vergrößert,  wir  uns  dem  richtigen  Resultate 
(d.  h.  der  Zahl  10)  um  3  nähern;  wir  erkennen  hieraus,  daß  bei  einer 
Vergrößerung  der  angenommenen  Zahl  um  1  wir  uns  dem  Resultate  um 
3/4  nähern,  und  umgekehrt,  wenn  wir  uns  um  1  dem  Resultate  nähern 
sollen,  wir  die  angenommene  Zahl  um  vergrößern  müssen;  da  wir 
uns  nun  von  dem  Resultate  (6)  der  größeren  Zahl  (8)  aus  noch  um  4 
dem  wahren  Resultate  (10)  zu  nähern  haben,  so  müssen  wir  diese  größere 
Zahl  (8)  noch  um  4-11/,  —  5l/i  vermehren,  die  gesuchte  Zahl  ist  also 
13  Ys-  Wenn  wir  nun  das  7,  d.  h.  den  ersten  Fehler,  mit  8,  d.  h.  der 
zweiten  (angenommenen)  Zahl,  multiplizieren,  erhalten  wir  56,  und  divi- 
dieren wir  dies  durch  3  (die  Differenz  der  beiden  Fehler),  so  erhalten  wir 
A  plus  zweimal  5V3  (=  18*);  jetzt  haben  wir  aber  zu  viel,  wir  sollten 
nur  8  plus  einmal  5%  (=  13^)  haben;  wenn  wir  nun  den  zweiten  Fehler, 
nämlich  4,  mit  der  ersten  (angenommenen)  Zahl,  nämlich  4,  multiplizieren 
und  das  Resultat  durch  3  teilen,  erhalten  wir  4  plus  einmal  V/a  (—  oj)4); 


1)  Qostä  B.  Lf<iX  setzt  also  das  Verfahren  der  Regel  der  beiden  Fehler  bereits 
als  bekannt  vorauB. 

2)  Im  Text  mal  Vermögen. 

3)  Hier  und  im  folgenden  ist  der  Text  etwas  verdorben  und  die  Übersetzung 
ziemlich  frei. 

4)  Hier  fehlt  wahrscheinlich:  dieses  von  8  +  2-öJ  abgezogen,  bleibt  8  +  ß*- 
=  18^,  d.h.  die  gesuchte  Zahl 

Bibliotbec»  Mathematica.  III.  Volge    IX.  8 
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wenn  wir  aber  jenes  Produkt,  nämlich  4  mal  4,  d.  h.  der  zweite  Fehler 
mal  der  ersten  (angenommenen)  Zahl,  von  56  subtrahieren,  so  ver- 
schwindet (ebenfalls)  der  Überschuß,  der  von  (der  zu  großen  Zahl)  56 
herrührte,  und  es  bleibt  die  Größe  (40),  die  durch  3  dividiert  die  gesuchte 
Zahl  (13*-)  ergibt.  —  Das  ist  der  Grund,  weshalb  man  den  ersten  Fehler 
mit  der  zweiten  Zahl  und  den  zweiten  Fehler  mit  der  ersten  Zahl  multi- 
pliziert, indem  eben  durch  Ausgleichung  (d.  h.  wohl  durch  die  hierauf  fol- 
gende Subtraktion  der  beiden  Produkte  die  richtige  Zahl  erhalten  wird.  — 
Wir  haben  jetzt  die  Begründung  dieser  Regel  gegeben  und  dieselbe  an 
einem  Beispiel  gezeigt,  bei  dem  beide  Fehler  mangelhaft  waren;  auf 
analoge  Weise  wird  der  Einsichtige  leicht  die  Begründung  finden  für  den 
Fall  zweier  überschießender  Fehler  und  für  den  Fall,  wo  der  eine  Fehler 
überschießend,  der  andere  mangelhaft  ist  Was  nun  den  allgemeinen  Be- 
weis für  alle  Fälle  dieses  Kapitels  betrifft,  so  wird  er  unten  folgen;  aber 
wisse,  daß  bei  jeder  Aufgabe  der  Rechenkunst,  bei  der  das  Endresultat 
als  bekannte  Zahl  gegeben  ist  (wie  in  der  vorhergehenden  Aufgabe  die 
Zahl  10),  die  gesuchte  Größe  nur  diejenige  Zahl  sein  kann,  welche  (ein- 
gesetzt in  die  Gleichung)  jenes  Endresultat  ergibt.1)  Im  vorhergehenden 
haben  wir  nun  erklärt,  wie  mit  Hilfe  dieser  Methode  die  Rechnungs- 
aufgaben gelöst  werden,  in  denen  keine  Wurzeln  vorkommen,  jetzt 
aber  wollen  wir  alles,  was  erwähnt  wurde  über  die  Anwendung  dieser 
Regel3),  auf  geometrischem  Wege  mit  Hilfe  von  Figuren*  erläutern  und 
beweisen. 

Wir  ziehen  zu  diesem  Zwecke  zuerst  eine  gerade  Linie,  unbestimmt  . 
in  ihrer  Länge3),  sie  stelle  die  gesuchte  Zahl  dar,  es  sei  dies  die  Linie  ad 
[Fig.  1],  und  das  Resultat  der  angenommenen  Linie  (d.  h.  was  sich  ergibt, 

wenn  mit  dem  x  die  vorgeschriebenen 
Operationen  vorgenommen  werden)  sei  od, 
das  wir  im  Punkte  d  senkrecht  auf  ad 
errichten;  dann  ziehen  wir  ao;  wenn  wir 
nun  die  gesuchte  Zahl,  welche  die  Linie  ad 
ist,  kennen  wollen,  so  müssen  wir  mit 
zwei  verschiedenen  Zahlen  (die  Aufgabe) 
erproben;  hierbei  können  nun  die  beiden 
Zahlen  entweder  beide  kleiner  oder  beide 
oder  die  eine  größer  und  die  andere  kleiner  als  die  gesuchte 


größer 
Zahl  sein 


wie   wir  oben  schon   auseinandergesetzt  haben.    Es  seien 


1)  Dieser  Satz  scheint  eingeschoben,  er  ist  wenigstens  hier  recht  überflÜBsig. 

2)  Hier  folgt  wieder  die  ganze  Darstellung  des  Verfahrens,  die  wir  auch  als 
eingeschoben  betrachten  und  daher  weglassen. 

3)  Wörtlich:  „unbekannt  in  bezug  auf  die  Zahl". 
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nun  zuerst  beide  kleiner  als  die  Unbekannte,  es  seien  dies  die 
Linien  ab  und  ag;  wir  errichten  in  b  und  g  zwei  Senkrechte,  die  die 
Linie  ao  in  den  Punkten  h  und  t  treffen  mögen,  dann  hat  man  die 
gleichen  Verhältnisse 

ad  :  do  =  ag  :  gt  =  ab  :  bh, 

und  bh  ist  das  Resultat  von  ab  und  gt  das  Resultat  von  ag1)]  wir 
vervollständigen  nun  das  Rechteck  *)  m  d  und  ziehen  durch  die 
Punkte  t  und  h  Parallele  zu  ad,  es  seien  diese  ni  und  ck,  und 
verlängern  ferner  bh  und  gt  bis  z  und  s:  nun  ist  die  erste  an- 
genommene Zahl  ab  bekannt,  ebenso  ihr  Resultat  bh,  und  ihr  Fehler 
bis  zum  zuerst  gegebenen  Resultat  (od)  ist  h  z  und  auch  bekannt; 
die  zweite  angenommene  Zahl  ag  ist  ebenfalls  bekannt,  und  ihr  Re- 
sultat gt  auch,  also  ebenso  ihr  Fehler  ts;  multiplizieren  wir  nun  den 
Fehler  der  ersten  Zahl  mit  der  zweiten  Zahl,  so  erhalten  wir  das 
Rechteck  mu,  und  wenn  wir  den  Fehler  der  zweiten  Zahl  mit  der 
ersten  multiplizieren,  so  erhalten  wir  das  Rechteck  ml,  und  wenn  wir 
das  kleinere  Rechteck  ml  vom  größeren  mu  abziehen,  bleibt  der  Gnomon 
nuszlc;  weil  aber  das  Rechteck  zt  gleich  dem  Rechteck  ti  ist,  das  Kom- 
plement gleich  dem  Komplement,  wie  Ei  klides  im  1.  Buch  bewiesen  hat 
(Satz  43,  Edit  Heibkrg),  so  ist  Rechteck  ei  =  dem  Gnonion  nuszlc;  es 
ist  also  bekannt,  seine  Breite  cn  ist  ebenfalls  bekannt,  sie  ist  gleich  tu, 
dem  Unterschied  der  beiden  Fehler,  und  wenn  wir  das  Rechteck  ci  durch 
seine  Breite  teilen,  so  erhalten  wir  ni,  das  also  auch  bekannt  ist,  und 
dies  ist  gleich  ad,  also  ist  ad,  d.  h.  die  gesuchte  Größe,  bekannt. 

Wenn  nun  jede  der  beiden  Zahlen,  mit  denen  die  Aufgabe  geprüft  wird, 
größer  als  die  gesuchte  Zahl  ist,  wie  wir  z.  B.  in  folgender  Figur  [Fig.  2] 
die  beiden  Linien  ae  und  aw  angenommen 
haben,  von  denen  jede  also  bekannt  und 
größer  als  ad  ist,  so  verlängern  wir  zu- 
erst die  Linie  ao  bis  /'  und  vervollstän- 
digen die  Figur  wx,  dann  ist  die  erste 
(angenommene)  Zahl  ac  bekannt,  und  ihr 
Resultat  eq  ist  bekannt,  und  ihr  Fehler,     a  d        e  ^w 

überschießend  und  gleich  pq,  ist  bekannt;  Flft' 2 

die  zweite  (angenommene)  Zahl  ist  aw  und  bekannt,  ihr  Resultat  tvf  ist 
bekannt,  und  ihr  Fehler  uf  ist  überschießend  und  bekannt.  Wird  nun 
der  Fehler  der  ersten  Zahl  mit  der  zweiten  Zahl  multipliziert,  so  erhält 

1)  D.h.  das,  was  man  erhält,  wenn  man  die  Werte  von  ab  und  ag  in  die 
Gleichung  einsetzt. 

2)  Im  Text  sath  =  Fläche. 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


HkINBKH  SüTKR 


man  das  Rechteck  ru,  und  die  Multiplikation  des  Fehlers  der  zweiten 
Zahl  mit  der  ersten  Zahl  gibt  das  Rechteck  px,  und  wenn  das  kleinere 
Rechteck  vom  größeren  abgezogen  wird,  so  bleibt  das  Rechteck  rr,  weil 
das  Rechteck  qv  gleich  dem  Rechteck  qu  ist,  das  Komplement  gleich  dem 
Komplement,  und  wenn  das  bekannte  Rechteck  rv  durch  die  Linie  rx, 
die  bekannte  Differenz  der  beiden  Fehler,  geteilt  wird,  so  ergibt  sich 
hieraus  die  Linie  .f  r,  die  also  bekannt  ist  und  gleich  der  Linie  ad,  also 
ist  auch  diese  bekannt,  und  sie  ist  die  gesuchte  Zahl 

Wenn  endlich  eine  der  angenommenen  Zahlen,  mit  denen  die  Auf- 
gabe geprüft  wird,  überschießend  und  die  andere  mangelhaft  ist,  wie  wir 
es  in  der  folgenden  Figur  [Fig.  3]  angenommen  haben,  wo  ag  und  ae 

diese  beiden  Zahlen  seien,  so  ist  also  ag 
bekannt,  und  ihr  Resultat  sei  die  Linie 
gt,  also  auch  bekannt,  und  ihr  Fehler 
sei  ts,  mangelhaft  und  auch  bekannt; 
ferner  sei  das  Resultat  von  ae  die 
Linie  eq,  und  ihr  Fehler  sei  fq,  über- 
schießend und  bekannt.  Wenn  wir  nun 
den  Fehler  der  ersten  Zahl  mit  der 
zweiten  Zahl  multiplizieren,  so  erhalten 
wir  das  Rechteck  fc,  und  wenn  wir  den  Fehler  der  zweiten  Zahl  mit  der 
ersten  Zahl  multiplizieren,  so  erhalten  wir  das  Rechteck  rs,  und  wenn  wir 
diese  beiden  Hechtecke  addieren,  so  ergibt  sich  das  Rechteck  kr,  weil 
das  Rechteck  no  gleich  dem  Rechteck  fk  ist,  das  Komplement  gleich 
dem  Komplement;  also  ist  das  Rechteck  kr  bekannt,  und  wenn  wir  es 
teilen  durch  die  Linie  rr,  welche  gleich  der  Summe  beider  Fehler  ist, 
erhalten  wir  die  Linie  ck  als  bekannt,  und  diese  ist  gleich  der  Linie  ad, 
also  ist  auch  ad  bekannt,  und  diese  ist  die  gesuchte  Zahl;  das  ist,  was 
wir  beweisen  wollten. 

II. 

('her  die  Auffindung  der  Unhkannten  mit  der  Begd  der  beiden  Felder. 
Der  Weg  ist  der,  daß  wir  für  die  Unbekannte  annehmen,  was  wir  wollen, 
und  damit  ausführen,  was  die  Aufgabe  verlangt;  entspricht  es  idas  An- 
genommene) der  Aufgabe,  so  ist  es  die  gesuchte  Zahl;  ist  es  im  Wider- 
spruch mit  ihr,  so  nennen  wir  den  Unterschied  zwischen  ihm  und  der 
gesuchten  Zahl 1  >  den  ersten  Fehler.  Dann  nehmen  wir  eine  zweite  Zahl 
an  und  machen  mit  ihr  wieder,  was  die  Aufgabe  verlangt;  ist  sie  im 
Widerspruch  mit  ihr,  so  nennen  wir  den  Unterschied  den  zweiten  Fehler 
Dann  multiplizieren  wir  die  erste  angenommene  Zahl  mit  dem  zweiten 

Ii  Dios  ist  unrichtig,  es  sullte  heißen:  zwischen  dem  Resultate  der  Einsetzung 
und  dem  richtigen  Kesultate  (d.  h.  der  rechten  Seite  der  Gleichung:). 
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Fehler  und  nennen  dies  das  erste  zu  Behaltende;  hierauf  die  zweite  an- 
genommene Zahl  mit  dem  ersten  Fehler  und  nennen  dies  das  zweite  zu 
Behaltende.  Wenn  nun  die  beiden  Fehler  überschießend  oder  beide 
mangelhaft  sind,  so  teilen  wir  den  Unterschied  der  beiden  zu  Behaltenden 
durch  den  Unterschied  der  beiden  Fehler;  wenn  aber  der  eine  Fehler 
überschießend  und  der  andere  mangelhaft  ist,  so  teilen  wir  die  Summe 
der  beiden  zu  Behaltenden  durch  die  Summe  der  beiden  Fehler  und 
erhalten  so  (in  beiden  Fällen)  die  unbekannte  Zahl.  Beispiel:  Wenn 
gesagt  wird,  welches  ist  die  Zahl,  die,  wenn  zu  ihr  3  gezählt  und  die 
Summe  mit  4  multipliziert  wird,  20  hervorbringt1),  so  nehmen  wir  zuerst 
die  Zahl  6  an  und  machen  mit  ihr,  was  vorgeschrieben  ist,  so  erhalten 
wir  36,  der  Fehler  ist  also  16  überschießend;  dann  nehmen  wir  die  Zahl 
3  an  und  machen,  was  vorgeschrieben  ist,  so  erhalten  wir  24,  der  Fehler 
ist  4  überschießend8);  hierauf  multiplizieren  wir  die  erste  Annahme  6  mit 
dem  zweiten  Fehler  4  und  erhalten  24,  das  ist  das  erste  zu  Behaltende; 
dann  multiplizieren  wir  die  zweite  Annahme  3  mit  dem  ersten  Fehler  16 
und  erhalten  48,  das  zweite  zu  Behaltende;  dann  teilen  wir  den  Unter- 
schied der  beiden  zu  Behaltenden,  24,  durch  den  Unterschied  der  beiden 
Fehler,  12,  so  erhalten  wir  2,  und  dies  ist  die  gesuchte  Zahl.  —  Wisse, 
daß  es  auf  diesem  Wege  nicht  möglich  ist,  eine  Aufgabe  zu  lösen,  in  der 
Quadrat-  oder  Kubikwurzeln  vorkommen3);  dagegen  sind  die  Fälle  mög- 
lich, in  denen  nur  die  Operationen  Verdoppelung,  Halbierung,  Addition, 
Subtraktion,  Multiplikation  und  Division  vorkommen.  Beispiel:  Wenn 
gesagt  wird,  welche  Zahl  ergibt,  wenn  zu  ihr  3  addiert  und  die  Summe 
mit  sich  selbst  multipliziert  und  vom  Resultate  5  subtrahiert  wird,  die 
Zahl  20*),  so  ist  die  Antwort  auf  diese  Frage  mittels  dieser  Regel  nicht 
möglich;  ebenso  wenn  gesagt  wird,  welche  Zahl  ist  es,  die,  wenn  3  von 
ihr  subtrahiert,  aus  der  Differenz  die  Quadratwurzel  gezogen  und  das 
Resultat  mit  2  multipliziert  wird,  die  Hälfte  jener  Zahl  ergibt.5)  Das 
Geheimnis  dieser  Sache  ist  das,  daß  die  Operation  mit  der  angenommenen 
Zahl  in  diesen  Fällen  nicht  entsprechend  den  Forderungen  der  Aufgabe 
ist,  und  dies  deswegen,  weil  der  Fragesteller  die  Summe  (ar-f  3)6)  mit 
der  Summe  aus  der  unbekannten  Zahl  und  dem  Addenden  (3)  multipliziert 


1)  Also  4  (x  +  3)  -  20. 

2)  Der  Satz  mit  der  zweiten  Annahme  (3)  fehlt  gauz  im  Text. 

3)  Dieser  Satz  ist  unvollständig,  man  würde  doch  nach  den  Beispielen,  die 
folgen,  auch  „Quadrate  und  Kuben"  erwarten. 

4)  Es  ist  also  die  Gleichung  zu  lösen:  (x  -f  3)1—  6  =  20. 

5)  Hier  heißt  die  Gleichung:  2|/x-3  =  * . 

6)  Dieses  x  +  3  steht  nicht  im  Text 
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in  der  ersten  Aufgabe,  in  der  zweiten  mit  der  Wurzel  aus  dem  Reste1), 
dagegen  der  Antwortende  mit  der  Summe  aus  der  angenommenen  Zahl 
und  dem  Addenden  (3)  die  Multiplikation  ausführt  (in  der  ersten  Aufgabe), 
und  da  diese  beiden  (d.  h.  die  unbekannte  Zahl  und  die  angenommene) 
verschieden  sind,  fuhrt  die  Operation  nicht  das  aus,  was  in  der  Aufgabe 
eigentlich  verlangt  wird.2)    Uberlege  dies  und  präge  es  dir  ein! 

in. 

Zusatz*):  Über  den  Beweis  des  Verfahrens  der  Auffindung  der  Un- 
bekannten vermittelst  eines  Fehlers.  Wenn  jemand  die  Frage  stellt,  welche 
Zahl  ist  es,  die,  wenn  sie  verdoppelt  oder  halbiert  wird,  oder  deren  Drittel 
zu  ihr  addiert  oder  ihr  Viertel  von  ihr  subtrahiert  wird,  dann  (das  Er- 
gebnis) mit  einer  anderen  Zahl  multipliziert  wird,  und  das  (neue)  Resultat 
durch  eine  Zahl  dividiert  wird,  irgendeine  Zahl  ergibt,  so  ist  der  Weg 
des  Verfahrens  der:  Zuerst  nimm  eine  Zahl,  welche  du  willst,  an  und 
nenne  sie  die  angenommene  und  operiere  mit  ihr  entsprechend  der  Auf- 
gabe; wenn  das  Ergebnis  mit  dem  Resultat  der  Multiplikation  und  Teilung 
übereinstimmt,  so  ist  es  gut;  wenn  nicht,  so  behalte  jene  Zahl  im  Ge- 
dächtnis; nachher  multipliziere  das,  was  der  Fragesteller  als  Ergebnis  der 
Multiplikation  und  Teilung  angegeben  hat,  mit  der  angenommenen  Zahl 
und  teile  das  Ergebnis,  wenn  es  größer  ist,  durch  das  im  Gedächtnis 
behaltene,  wenn  es  aber  kleiner  ist,  so  setze  es  zu  ihm  ins  Verhältnis,  das 
Ergebnis  der  Teilung  oder  der  Verhältnissetzung  ist  die  gesuchte  Zahl. 
—  Ein  anderer  Weg  ist  der,  daß  du  die  behaltene  Zahl  durch  das  Er- 
gebnis der  Teilung  und  Multiplikation,  wie  es  der  Fragesteller  angegeben 
hat,  teilst,  wenn  jene  größer  ist,  oder  zu  ihr  ins  Verhältnis  setzest,  wenn 
jene  kleiner  ist,  und  dann  die  angenommene  Zahl  durch  das  Ergebnis 
dieser  Teilung  oder  Verhältnissetzung  teilst  oder  zu  ihr  ins  Verhältnis 
setzest;  das  Resultat  der  (letzteren)  Teilung  oder  Verhältnissetzung  ist  die 
gesuchte  Zahl.  —  Oder,  wenn  du  willst,  so  teile  die  behaltene  Zahl  durch 
die  angenommene,  und  durch  das  Ergebnis  dieser  Teilung  teile  das  Re- 
sultat, das  der  Fragesteller  angegeben  hat,  das  Resultat  dieser  Teilung  ist 
die  gesuchte  Zahl;  dies  ist  der  dritte  Weg.1)  —  Beispiel:  Jemand  sagt: 
welche  Zahl  ist  es,  die,  wenn  man  sie  verdoppelt,  dann  (das  Produkt) 
mit  6  multipliziert  und  (das  Resultat)  durch  8  teilt,  3  ergibt.5)  Wir 
nehmen  an,  daß  jene  Zahl  4  sei,  und  nehmen  mit  ihr  die  Operationen 

1)  Dies  ist  jedenfalls  unrichtig  oder  unklar  ausgedruckt. 

-1  Vgl.  über  diese  etwas  dunkle  Auseinandersetzung  den  folgenden  Kommentar 

5T'  Ffi'ide  =  porisma  -  cnrnllariuni 

■i)  i  hor  diese  drei  Wege  sitdie  den  Kommentar. 

Hies  gibt  die  (ileiehung  -*   =  3. 
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vor,  die  der  Fragesteller  genannt  hat,  so  ist  das  Resultat  der  Teilung1)  6, 
dieses  behalten  wir  im  Gedächtnis;  dann  multiplizieren  wir  das  Ergebnis 
der  Teilung,  das  der  Fragesteller  genannt  hat  (d.  i.  3),  mit  der  an- 
genommenen Zahl  (4),  das  gibt  12;  da  es  größer  ist  als  6,  d.  h.  die  be- 
haltene Zahl,  so  teüen  wir  (es  durch  diese),  das  Resultat  der  Teilung  ist 
2,  und  dies  ist  die  gesuchte  Zahl.  Dies  ist  der  erste  Weg.  Wollen  wir 
nach  dem  zweiten  Weg  vorgehen,  so  teilen  wir  die  behaltene  Zahl,  die  6 
ist,  durch  das  Ergebnis  des  Fragestellers,  das  3  ist,  wir  erhalten  2;  hier- 
auf teilen  wir  die  angenommene  Zahl,  die  4  ist,  durch  (das  erhaltene)  2, 
so  ist  das  Resultat  auch  2,  die  gesuchte  Zahl.  Die  Operation  nach  dem 
dritten  Weg  ist  ebenfalls  einleuchtend.  [Anders  verhält  es  sich  in  den 
Fällen,  wo  dieses  Verfahren  auf  (den  Fall)  der  Addition  einer  bestimmten 
(bekannten)  Zahl  zu  der  Unbekannten  oder  der  Subtraktion  einer  solchen 
von  derselben  oder  auf  Quadrat-  und  Kubikwurzeln  angewandt  werden 
soll;  hier  hat  es  keine  Gültigkeit;  aber  bei  den  vier  Operationen  der  Ver- 
doppelung, der  Halbierung,  der  Multiplikation  und  der  Division,  ebenso 
bei  der  Addition  und  Subtraktion  (von  Teilen  der  Unbekannten),  wie  z.  B. 
ein  Viertel  und  ein  Zweitel  und  ein  Drittel  und  ein  Fünftel  usw.  der 
unbekannten  Zahl,  hat  es  Gültigkeit]8),  weil  (in  diesen  Fällen)  das  Ver- 
hältnis der  angenommenen  Zahl  zu  der  im  Sinn  behaltenen  gleich  ist  dem 
Verhältnis  der  gesuchten  Zahl  zu  der  vom  Fragesteller  gegebenen;  wenn 
man  also  das  vom  Fragesteller  Gegebene  mit  der  angenommenen  Zahl, 
welche  (Zahlen)  die  beiden  Enden  (der  Proportion)  sind,  multipliziert  und 
(das  Produkt)  durch  die  im  Sinn  behaltene  Zahl,  welche  die  bekannte 
mittlere  (innere)  Zahl  ist,  teilt,  wird  man  als  Resultat  die  unbekannte 
Zahl  erhalten,  welche  das  unbekannte  innere  (Glied)  ist.  Oder  auch:  wenn 
man  die  eine  der  mittleren  Zahlen,  nämlich  die  gegebene,  durch  eine  der 
äußeren  teilt  und  das  Resultat  der  Division  zum  Teiler  der  anderen 
äußeren  macht,  so  ist  das  Resultat  dieser  (letzteren)  Division  das 
unbekannte  mittlere  Glied.   

Kommentar. 

Zu  J.  Wir  haben  in  der  oben  zitierten  Abhandlung  über  die  Rech- 
nung der  beiden  Fehler  gezeigt,  wie  Aitü  Sa!7d  ei,-  Säiü  in  seinem  Beweise 
den  Irrtum  beging,  an  Stelle  des  allgemeinen  Falles  nur  einen  ganz  spe- 
ziellen zu  behandeln,  nämlich  den  Fall,  wo  /'(«i)  4  f(*t)  =  tt*  ~  tti 
In  diesen  Irrtum  verfiel  allerdings  Qostä  nicht,  aber  er  vermochte  sich 
doch  auch  nicht  auf  den  allgemeinsten  Standpunkt  zu  stellen;  er  nimmt. 

1)  Eb  wird  also  hier  nur  die  letzte  Operation  genannt,  die  ausgeführt  worden  ist. 

2)  Was  in  eckigen  Klammem  steht,  ist  ziemlich  frei  von  mir  übersetzt;  der 
Text  scheint  hier  etwaB  verdorben  zu  sein. 
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wie  sich  aus  der  im  Text  (p.  4)  gegebenen  Proportion  ergibt,  die  Re- 
sultate der  Substitutionen  diesen  selbst  proportional  an  (Beispiel  \x  +  \x 
—  10;  Substitutionen  4  und  8,  Resultate  3  und  6);  dies  ist  allerdings 
ganz  richtig  für  Gleichungen  von  der  Form  ax  +  bx  +  ...  =  m,  aber 

nicht  für  solche  von  der  Form  fLi?_i_^  =  #    0(jer  einfach  ax  +  b  =  c. 

c  1 

Für  Gleichungen  der  ersten  Art  ist  aber  die  Regula  falsi  und  der  ganze 
Apparat  ihres  Beweises  gar  nicht  notwendig,  da  genügt  eine  einzige  Sub- 
stitution oder  eine  Proportion;  nimmt  man  in  dem  oben  angeführten  Bei- 
spiele Qostäs  x  =  4  an,  so  ist  das  Resultat  3,  und  man  hat  die  Pro- 
portion: 4:./:  =  3: 10  und  hieraus  1  ?>  ;  Daß  dies  von  Qostä  nicht 
erkannt  worden  ist,  der  doch  die  Proportion  ad'.do  =  agigt  =»  ab:bh 
aufstellt,  scheint  mir  sehr  sonderbar  und  könnte  wohl  den  Gedanken  auf- 
kommen lassen,  diese  Arbeit  sei  eine  bloß  untergeschobene.  Der  Beweis 
würde  sich  übrigens  für  den  Fall  von  Gleichungen  von  der  Form  ax  +  b 
=  c  gar  nicht  ändern,  nur  die  Figuren  würden  sich  etwas  anders  gestalten; 
so  müßte  in  der  ersten  Figur  die  Linie  ao  eine  in  h  gebrochene  statt 
eine  gerade  sein.  —  Es  ist  übrigens  wohl  möglich,  daß  erst  die  späteren 
Mathematiker  der  Araber  (vom  12.  Jahrh.  an)  erkannt  haben,  daß  für 
Gleichungen  von  der  Form  ax  =  b  das  „Verfahren  mit  der  angenommenen 
Zahl"  oder,  wie  Ibn  el-Bennä  und  el-Qalasädi  es  nennen,  „das  Pro- 
portionsverfahren" zur  Auflösung  ausreicht.  Auseinandersetzungen  darüber, 
in  welchen  Fällen  eine  Substitution  genügt,  und  in  welchen  zwei  an- 
genommen werden  müssen,  haben  wir  bis  jetzt  bei  keinem  der  uns 
bekannten  arabischen  Mathematiker  gefunden,  auch  Ibn  el-Bennä  und 
el-Qalasadi  sprechen  sich  hierüber  nicht  aus;  erst  der  persische  Verfasser 
der  Abhandlung  III  scheint  darüber  ziemlich  im  klaren  gewesen  zu  sein 
(vgl.  unten  Komm,  zu  III). 

Immerhin  steht  die  Abhandlung  Qostäs  wesentlich  höher  als  diejenige 
Abu  Sa'iiis,  und  des  letzteren  „Verbesserung"  kann  sich  kaum  auf  die 
Arbeit  Qostäs  beziehen,  die  Abu  Sa'Id  wahrscheinlich  nicht  gekannt  hat. 
Qostä  versucht  übrigens  auch,  die  Richtigkeit  der  Regel  der  beiden 
Fehler  rein  arithmetisch  zu  begründen,  was  ihm  allerdings  nicht  ganz 
gelungen  ist;  vielleicht  ist  aber  auch  das  Manuskript  an  dieser  Stelle 
verdorben.  Der  Gedankengang  des  arithmetischen  Beweises  scheint  fol- 
gender zu  sein. 

Zuerst  wird  auf  leichtverständliche  Weise  gezeigt,  daß  man  zu  der 
zweiten  angenommenen  Zahl  8  noch  5  3  addieren  muß,  um  die  richtige 
Lösung  zu  bekommen,  dann  werden  folgende  Schlüsse  gemacht:  Wenn 
man  den  ersten  Fehler  7  mit  der  zweiten  angenommenen  Zahl  8  multi- 
pliziert, so  erhält  man  56,  und  teilt  man  dies  durch  3  (Differenz  der 
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beiden  Fehler),  so  bekommt  man  18f,  d.h.  8  +  2-5  J das  richtige  Re- 
sultat soll  aber  13},  d.h.  8  +  5}  sein,  wir  haben  also  5}  zuviel;  dieses 
zuviel  verschwindet  nun,  wenn  man  das  Produkt  aus  dem  zweiten  Fehler 
4  mit  der  ersten  angenommenen  Zahl  4,  geteilt  durch  die  Differenz  3  der 
beiden  Fehler,  d.h.  5},  von  18 J  abzieht;  dies  kann  aber  auch  dadurch 
erhalten  werden,  daß  man  von  dem  Produkte  7-8  das  Produkt  4-4  abzieht, 
und  die  Differenz  durch  3,  d.  h.  die  Differenz  der  beiden  Fehler  dividiert. 
Es  treten  also  hier,  um  uns  der  heutigen  Bezeichnungsweise  zu  bedienen, 
folgende  identische  Ausdrücke  für  die  gesuchte  Größe  x  auf: 

,(«,-«,)  A«»)       «tfifik)         «i  /"(«,)  "tf(«i)-"if(*%) 
^  A«t) -A«,)     AK) -A«,)    A«i.WK)       A«,) -A«,)  1 
in  unserem  speziellen  Falle  also: 

q,4-4_817_414  8-7-44 
*  +    3    —    3  3    =  ~  3 

Zu  II.  Diese  Abhandlung  über  die  Regel  der  beiden  Fehler  bietet 
nur  insofern  ein  Interesse  dar,  als  sie  versucht,  die  Fälle  auseinanderzu- 
halten, in  denen  die  Regel  zum  Ziele  führt,  oder  in  denen  sie  nicht  an- 
gewandt werden  kann.  Aber  die  Unterscheidung  ist  keine  vollkommene, 
und  die  Begründung,  warum  sie  in  Gleichungen  von  der  Form  (x  4-  ß)2  =  & 
nicht  zum  Ziele  führt,  ist  nach  unseren  Begriffen  mißlungen.  Algebraische 
Beweise  kannten  eben  die  Araber  noch  nicht,  und  solche  mit  Worten  zu 
umschreiben,  war  besonders  in  diesem  Falle  nicht  leicht  Was  der  Ver- 
fasser sagen  wollte,  ist  nach  unserer  modernen  Ausdrucks  weise  etwa  folgendes: 
Die  gesuchte  Zahl  darf  nur  mit  konstanten  Größen  multipliziert  werden, 
nicht  mit  Ausdrücken,  in  denen  sie  selbst  wieder  vorkommt;  aber  dies 
richtig  zu  begründen,  ging  über  seine  Kräfte;  er  meint,  der  Fragesteller 
multipliziere  in  dem  Beispiel  (x  -f  3)*  —  5  =  20  das  x  +  3  wieder  mit  x  +  3, 
der  Antwortende  aber,  der  irgendeine  Zahl  a  für  x  angenommen  habe, 
multipliziere  es  mit  a  +  3.  Er  hätte  hier  natürlich,  wenn  er  sich  richtig 
ausdrücken  wollte,  sagen  sollen,  der  Antwortende  multipliziere  a  +  3  mit 
a  +  3,  aber  auch  damit  wäre  selbstverständlich  noch  nichts  begründet 
gewesen. 

Zu  III.  Diese  persische  Abhandlung  über  die  Regel  mit  der  an- 
genommenen Zahl  oder  mit  einem  Fehler  bildet  einen  Zusatz  zu  den  beiden 
vorhergehenden  und  ist  wahrscheinlich  von  dem  Veranstalter  der  ganzen 
Sammlung,  dem  Molla  Ahmko  b.  Solkiman  selbst  verfaßt,  da  sein  Name 
am  Anfang  und  am  Ende  der  Abhandlung  steht.  Der  Verfasser  gibt  die 
Fälle  richtig  an,  in  denen  eint  angenommene  Zahl  genügt;  doch  läßt  seine 

1)  Aua  dieser  Schreibweise  könnte  man  den  Schluß  ziehen,  daß  der  Verfasser 
der  Ansicht  gewesen  sei,  der  Überschuß  über  «,  sei  immer  das  Doppelte  der  noch 
abzuziehenden  Größe,  was  ja  uatürlich  nur  der  Fall  ist,  wenn  «,  =  2«,  ist. 
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Ausdrucksweise  auch  an  Klarheit  zu  wünschen  übrig;  es  mag  freilich  der 
Text  an  einigen  Stellen  verdorben  sein.  Die  Unbekannte  wird  auf  drei 
verschiedenen  Wegen  erhalten:  heißt  die  Gleichung  mx=*n  und  nennen 
wir  die  für  x  angenommene  Zahl  a,  so  sind  die  drei  Wege  folgende: 

.  1)  x  -  —      2)  x  -   —      3)  x  =  —  • 

Aus  dem  Schlüsse  der  Arbeit  ersieht  man,  daß  der  Verfasser  das 
Verfahren  mit  der  angenommenen  Zahl  als  identisch  mit  dem  Proportions- 
verfahren erkannt  hat  —  Wir  haben  noch  zu  bemerken,  daß  die  Benennung, 
die  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  dem  Verfahren  mit  der  angenommenen 
Zahl  gibt,  nämlich  „Regel  der  Auffindung  der  Unbekannten  mittelst  eines 
Fehlers",  eigentlich  eine  unrichtige  ist;  es  wird  nicht  mit  dem  Fehler 
n  —  ma,  sondern  nur  mit  dem  Resultate  der  Einsetzung  ma  operiert 

Bis  jetzt  haben  wir  noch  keine  arabische  Abhandlung  über  die  Regel 
der  beiden  Fehler  und  das  Verfahren  mit  der  angenommenen  Zahl  ge- 
troffen, die  uns  in  allen  Teilen,  namentlich  in  bezug  auf  den  Beweis  und 
die  Unterscheidung  der  Fälle,  in  denen  das  eine  oder  das  andere  angewandt 
werden  kann,  ganz  befriedigt  hätte. 
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II  trattato  delle  coniche  di  Francesco  Manrolico. 

Di  F.  Amodeo  a  Napoli. 

In  una  conferenza  fatta  due  anni  or  sono  intorno  ai  progressi  della 
teoria  delle  sezioni  coniche  dai  tempi  di  Apollonio  fino  a  Simson1)  avemmo 
l'occasione  di  rilevare  l'importanza  che  aveva  il  piccolo  trattato  delle  coniche 
che  Francesco  Mai-rolic-o  scrisse  nel  1553  e  pubblicö  nel  1575.  Esso  e 
in  ordine  di  data  il  secondo  embrione  di  una  trattazione  delle  sezioni 
coniche  che  si  fece  in  Europa,  e  che  segna  nello  stesso  tempo  un  indirizzo 
nuovo  in  un'epoca  in  cui  tutti  erano  entusiasti  del  trattato  di  Apollonio, 
che  proprio  in  quel  tempo  si  cominciava  a  tradurre  direttamente  dall'originale 
greco.  La  prima  trattazione  fu  quella  che  Werner  pubblicö  nel  1522  in 
34  pagine  della  raccolta  degli  scritti  suoi,  di  cui  il  famoso  Li  ca  Alantsee 
volle  essere  l'editore,  e  che  ora  e  divenuta  una  rarita  bibliogranca.*)  La 
seconda  e  questa  di  Mauroligo.  II  primo  trattö  in  22  proposizioni  sole 
quelle  proprieta  della  parabola  e  dell'iperbole  che  gli  occorrevano  per 
dilucidare  le  soluzioni  da  lui  riunite  del  problema  della  duplicazione  del 
cubo,  e  finiva  col  dimostrare  la  proposizione  riguardante  l'equivalenza  di 
tutti  i  parallelogrammi  inscritti  fra  l'iperbole  e  i  suoi  asintoti.  II  secondo 
trattato,  originato  anch'esso  da  un  bisogno  pratico,  quello  di  applicare 
le  coniche  alla  gtiomonica,  sebbene  anch'esso  ristretto  in  piccolissimo 
numero  di  pagine  (23  soltanto),  e  molto  piü  ricco  e  piü  completo  di  quello 
di  Werner  ed  ha  avuta  una  non  piccola  influenza  sulle  ulteriori  pubbli- 
cazioni.  Nel  tempo  scorso  fra  le  due  pubblicazioni  di  questi  minuscoli 
trattatini  appariva  lopera  di  Dürer3),  nella  quäle  si  mostrava  la 
possibilita  di  ricavare  la  costruzione  piana  delle  tre  coniche  dalla  inter- 
sezione  di  un  cono  circolare  retto  con  un  piano  mediante  il  metodo  della 

1)  F.  Amodeo,  I  trattati  delle  sezioni  coniche  da  Apollonio  a  Simson;  Annali  del 
r.  istituto  tecnico  di  Napoli  1905,  p.  19  —  69. 

2)  Libellus  super  viginti  duobis  elementis  conicis.  Fer  essa  ci  rimettiamo  a  quanto 
ne  dice  il  Caxtor  a  p.  466  delle  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathem.  II*. 

3)  A.  Dlekb,  Underueysung  der  messung  mit  dem  zircktl  und  richtscheyt . . .  (1625) 
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Geometria  descrittiva,  che  egli  allora  per  la  prima  volta  delineava.1) 
Ma  questo  metodo  non  fu  compreso  o  fu  dimenticato  e  non  influi  per 
allora  sul  progresso  della  teoria  delle  coniche.  Invece  il  trattato  di 
Mairoüco  segno  un  nuovo  indirizzo  per  la  rapida  costruzione  diretta 
delle  coniche,  indipendenteraente  dal  cono,  e  ricavata  come  applicazione 
della  teoria  da  lui  ideata,  indirizzo  che  fu  subito  seguito  e  migliorato,  e 
quindi  si  puö  ritenere  che  fu  l'origine  della  spinta  a  tutta  la  trasformazione 
che  in  breve  questa  trattazione  ebbe  in  Italia  e  in  Francia.  Uno  di  quegli 
che  piü  mise  in  evidenza  il  merito  di  Mai  rolico  fu  Giov.  Alfonso  Borblli, 
poiche  nella  introduzione  al  suo  trattato,  Elementa  conica  Apollosii  Pngaei 
nova  et  breviori  metiwdo  demonstrata3) ,  egli  dice  che  Maurolico  escogitö 
cgregie  dimostrazioni  sulle  lince  tangenti  e  sugli  asintoti  delle  coniche.  ed 
alla  fine  della  prop.  32'  aggiunge  che:  „Le  proprietä  delle  tangenti  delle 
sezioni  coniche  che  Apoi.losio  dimostro  con  metodi  astrusi  e  prolissi,  con 
mirabile  facilitä  Maurolico  distese";  e  che  egli  ha  cercato  di  imitare 
nella  sua  trattazione  il  genio  di  tanto  nomo. 

* 

II  trattato  di  Macrolico  si  puö  considerare  come  una  raccolta  delle 
varianti  che  egli  ha  apportate  alla  trattazione  di  Apollonio.  Esso  e  con- 
tenuto  nelle  pagine  263  —  285  degli  Opuscida  maÜiematica  dell'autore,  che 
furono  pubblicati  a  Venezia  nel  1575,  nello  stesso  anno  della  sua  morte, 
che  av venne  il  21  luglio  1575.  Gli  errori  tipografici,  le  nuraerose  abbre- 
viazioni,  le  lettere  mancanti  o  equivocate  nelle  figure  ne  rendono  la  lettura 
oltre  ognimodo  difficoltosa.  E  probabile  che  l'autore  non  abbia  avuto  il 
tempo  o  la  possibilita  di  guardar  le  bozze  e  che  Tincisore  e  il  compositore 
non  abbiano  potuto  comprendere  e  decifrare  il  manoscritto. 

II  suo  titolo  e  De  lineis  horariis  Uber  tertins,  poiche  fa  parte  dell'opera 

De  Uneis  horariis.   della  quäle  il  1°  libro  e  dedicato  a  D.  Frasciscim 

SAyrAPAcii'M  Butrrae  Principem  <f   Marchionem  Lycodiae,  Messanetisium 

strategum.  ed  i  libri  2°  e  3°  sono  dedicati  ad  Joassf.m  Vegam,  Siciliae 

Proregem.    Alla  tine  dell'opera  cioc  del  3°  libro,  si  trova  la  6eguente 

notazione  _  .  . 

In  monasteno  S.  Mann 

«  parte  1'.».  Julij  die, 

$  11.  Indictionis, 

l'ÜH 

sulla  quäle  «\w  i-  stato  fatto  notare  che  lo  stampatore  avrebbe  domto 
scriverc:   8.  Mario  ä  Parin   perche  e   nel  convento   di  S.  Maria  del 

l  P.  Amoi»ko.  Albrecht  Dürer  preeursore  di  Monge;  Atti  della  r  acead.  d. 

sc.  cH  Xapoli  13,,  1907.  n.  16  (10  p 
2)  Koma  1679.  cfr.  p.  8. 
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Parto  ehe  l'autore  soggiornava  quando  si  occupava  della  redazione  di 
quest'opera. 

*         *  * 

Nella  prefazione  (p.  263  —  265)  l'autore  deplora  che  quelli  che  hanno 
scritto  di  gnomonica  noa  conoscevano  la  dottrina  delle  sezioni  coniche, 
e  dice  che  avendo  gia  egli  avuta  occasione  nei  due  libri  precedenti  in 
riguardo  alla  descrizione  delle  linee  orarie  di  dire  qualche  cosa  intorno  alle 
specie  delle  coniche,  ai  loro  assi  ed  alle  loro  descrizioni,  ora  si  propone 
di  esporre  quanto  occorre  a  dilucidare  quelle  cose,  cioe  le  proprieta  dei 
dianietri  e  degli  asintoti  e  la  costruzione  delle  diverse  coniche,  alcune  cose 
citando  dall'Apoi.Loxio,  altre  dimostrandole  lui  nel  piü  facile  modo  che  gli 
possa  riuscire    Indi  comincia  con  un  paragrafo  di  definizioni  e  di  elementi. 

Da  la  solita  definizione  di  supt*rficie  conica  e  di  cono.  del  rertice, 
deir«6>v,  della  basr;  distingue  il  cono  retto  dallo  scaleno;  osserva  che  la 
sezione  del  cono  con  ogni  piano  eondotto  pel  vertice  e  un  triangolo;  che 
ogni  piano  parallelo  alla  base  lo  sega  secondo  un  cerchio,  e  dice  a  quäle 
condizione  deve  soddisfare  un  piano  uon  parallelo  alla  base  perche  possa 
Kegare  il  cono  anche  secondo  circonferenze,  sezioni  snceontrarie ;  (tutto  cio 
egli  affernia  in  base  alle  proposizioni  3",  4a,  5*  del  libro  I  di  Aj-oli-oxio). 
Indi  osserva  che  il  triangolo  per  Tasse  nel  cono  retto  e  sempre  perpendicolare 
alla  base,  nello  scaleno  non  pempre;  ina  in  ogni  caBO  la  sua  base  e  sempre  dia- 
metro  del  cerchio  base  del  cono.  E  che  ogni  piano  che  sezioni  un  triangolo 
per  l'asse  e  determini  sulla  base  del  cono  una  corda  o  diametro  perpendicolare 
alla  base  del  triangolo,  e  non  prnduca  una  sezione  succontraria,  o  un  triangolo, 
prodnce  nel  cono  tre  specie  di  curve  che  egli  chiama  con  nome  generico 
Ffr.rac:  e  in  ispeeie  parahola  se  l'intersezione  del  piano  segante  col  triangolo 
per  Tasse  e  parallela  ad  una  generatrice  del  cono,  ellisse  se  la  detta  sezione 
incontra  tutti  i  lati  del  cono,  iperboh-  se  la  detta  sezione  non  e  parallela 
ne  sega  tutti  i  lati  del  cono. 

Dopo  di  cio  accenna  che  la  sezione  del  piano  della  curva  col  triangolo 
e  sempre  un  diametro  della  curva  fle.ra;  poi  definisce  le  ordinatr  del  diametro, 
gli  er&v/,  i  verfiel,  i  diametri  coniugati  e  conchiude  che  questo  e  in  genere 
l'argomento  del  trattato  delle  coniche,  e  che  egli  passa  ad  esporre  dei 
diametri  e  della  descrizione  delle  coniche. 

Segne  quindi: 

De  Parabolos  diametris  &,  lineatione. 

Caput  1.   (p.  265—267.) 

Egli  conduce  nel  cono  retto  o  scaleno  un  triangolo  per  Tasse  abc 
(Fig.  1),  e  per  un  punto  d  della  sua  basetira  df  perpendicolare  alla  base  ac  nel 
piano  della  base  del  cono  e  de  parallela  ad  ab  nel  piano  del  triangolo;  seziona 
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b  col  piano  edf  il  cono  ed  ottiene  la  para- 

hohl egf,  di  cui  ed  e  un  diametro  ed  fd 
e  una  ordinata  di  esso.  E  qui  chiama 
in  appoggio  della  sua  asserzione  la  11» 
prop.  del  I  libro  di  Apollonio.  Conduce 
poi  per  un  punto  m  del  diametro  la  retta 
kml  parallela  ad  ac,  ed  mg  parallela  a 
dff  e  qui  risalta  la  gran  diversita  fra  il 
metodo  da  lui  escogitato  e  quello  di 
Apollonio  ;  poiche  egli  comincia  col  mo- 
strare una  costruzione  semplicissima  del 
Fig.  1  lato  retio  (poi  detto paramäro  da  Mydorge) 

corrispondente  al  diametro  ed,  che  egli  chiama  retio  diametro. 

La  sua  regola  la  dice  che  il  retio  diametro  e  il  quarto  segmenio  pro- 
portionale in  ordine  ad  ed,  de,  ad,  e  lo  indica  con  eh.  Sieche*  si  ha1) 

ed  :  de  =  ad  :  eh.  (1 

Indubbiamente  questo  e  il  primo  passo  felice  da  lui  fatto  verso  una 
semplifieazione  della  teoria  delle  coniche,  e  chi  tiene  presente  il  modo  che 
Apollonio  U8Ö  per  introdurre  il  concetto  di  parametro  (e  che  pure  fu  seguito 
per  16  secoli)  puö  rilevare  tutto  il  vantaggio  che  presentava  la  regola 
data  da  Macrolico  per  trovarlo. 

Dopo  di  ciö  dimostra  la  proprieta  fondamentale  della  parabola  che  da 
Apollonio  era  stata  dimostrata  neUa  11»  del  I  üb.  E  procede  in  questo 
modo: 

Per  il  cerchio  di  base  del  cono  si  ha  fdl=*  ad  de,  e  quindi  per  la  (1, 
f(P  —  ed  ■  eh. 

Per  il  triangolo  edc  si  ha  ed :  de  =  em  :  ml,  e  per  la  (1,  em:ml 
=  ad:  eh,  o  anche  em  :  ml  =  lern:  eh;  ma  pel  cerchio  kgl,  mg*=  km  ml; 
dunque  e  pure  mgi=em  eh. 

E  bene  che  si  sappia  che  noi  seguiamo  in  questa  esposizione  per 
quanto  e  possibile  fedelmente  il  pensiero  dell'autore,  facendo  perö  uso  delle 
nostre  notazioni  abituali,  per  risparmiare  al  lettore  la  fatica  dell'interpreta- 
zione;  e  che  le  figure  corrispondono  perfettamente  a  quelle  del  testo,  ma 
sono  fatte  con  accuratezza  un  poco  maggiore  che  nel  testo. 

Sol  chi  tiene  presente  la  dimostrazione  di  Apollonio,  e  il  giro  tortuoso 
di  essa,  piü  apprezzare  la  grande  semplicita  racchiusa  nella  dimostrazione 
di  Mai  rolico,  che  nonpertanto  mi  e  stata  per  molto  tempo  difficile  di 
capire,  tanto  bisognava  indovinarne  il  pensiero  nelle  abbreriazioni  da 
lui  usate. 

1)  Egli  Bcrite  la  proporzione  nel  aeguente  modo:  sicut  ed-dc  sie  da -eh. 
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Come  corollario  deduce  che  fd*:  mg*  =  ad  :  em  (20*  del  I  lib.  di  Ap.), 
cioe  che  i  quadrati  delle  ordinaie  della  parabola  stantw  come  le  ascisse. 

Dopo  ciö  enuncia  la  regola  2a  per  trovare  ü  retto  diametro  di  un  diametro 
qualunque  di  una  parabola  di  cui  si  conosca  un  ordinata  ed  un'ascissa  fd, 
de;  e  consiste  nel  trovare  il  terzo  segmento  proporzionale  in  ordine  ad 
ed  ed  fd. 

Poi  con  la  regola  3a  insegna  a  trovare  un  diametro  di  una  conica 
qualunque  giä  disegnata,  congiungendo  i  punti  medii  di  due  corde  parallele. 

Indi  con  la  regola  4a  insegna  a  trovare  Tasse  di  una  parabola  (gia 
descritta),  col  cercare  prima  un  diametro,  eppoi  tirando  pel  punto  medio 
di  una  corda  ad  esso  perpendicolare  la  parallela  al  diametro.  Da  questa 
regola  deduce  che  nella  parabola  Tasse  e  i  diametri  sono  fra  loro  paralleli, 
appoggiandosi  alla  46*  del  I  lib.  di  Ap. 

Infine  insegna  colla  regola  5a  a  descrivere  una  parabola  di  cui  si  conosca 
un  diametro  ac  e  il  suo  parametro  ab  (e  non  cura  di  avvertire  espressamente 
che  quando  si  tratti  di  un  diametro  qualunque,  e  non  delTasse,  occorre 
indicare  la  direzione  della  ordinata). 

La  sua  regola  consiste  (Fig.  2)  nel 
cercare  le  ordinate  corrispondenti  alle 
diverse  ascisse  della  parabola,  me- 
diante  la  media  proporzionale  fra  il 
parametro  ab  e  Tascissa  voluta,  e 
tutta  la  costruzione  e  riassunta  nella 
descrizione  delle  semicirconferenze 
dei  diametri  bc,  bd,  be,  bf  tutte  fra 
loro  tangenti  in  b,  ciascuna  delle 
quali,  avendo  per  diametro  la  somma 
del  parametro  e  dell'ascissa,  sega  sulla 
perpendicolare  elevata  in  a  al  dia- 
metro Tordinata  corrispondente  all'ascissa.  Cosi  le  ordinate  corrispondenti 
alle  ascisse  ac,  ad,  ae,  af,  sono  ordinatamente  am,  an,  ao,  ap.  Osserva 
infine  che  i  semicerchi  sono  tutti  fra  loro  tangenti;  e  che  in  tal  modo  si 
ha  il  mezzo  di  costruire  le  parabole  negli  orologi  solari. 


De  Ellipseos  diametris  &  lineatione. 

Caput  2.   (p.  267-270.) 

Per  Tellisse,  supposto  essere  abc  un  triangolo  per  Tasse  (Fig.  3),  e  cq 
la  tangeute  in  c  alla  circonferenza  della  base  e  d  un  punto  qualunque  del 
lato  ab,  egli  conduce  il  piano  cdq  e  dichiara  che,  per  la  13*  del  I  lib. 
di  Ap.,  ottiene  per  sezione  Tellisse,  che  ha  per  diametro  cd,  e  per  centro  il 
punto  h  medio  di  cd,  qualora  la  sezione  cdq  non  sia  una  sezione  succontraria. 
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La  parallela  condotta  per  h  a  cq  e  il 
diametro  coniugato  a  cd,  e  qualora  ü 
cono  sia  retto,  oppure  qualora,  essendo 
scaleno  il  cono,  sia  il  triangolo  abc 
perpendicolare  alla  base,  cd  sara  per- 
pendicolare  ad  mn  e  perciö  sara  Tasse 
primario  dell'ellisse. 

Ciö  premesso  egli  si  propone  di 
trovare  con  la  regola  la  la  lunghezza 
del  secondo  diametro  mn,  cioe  si  pro- 
pone di  dimostrare  che  se  per  d  si 
conduce  de  parallela  a  6c  e  si  cerca  il  segmento  medio  proportionale  fra 
ac  e  ce,  questo  sarä  eguale  al  diametro  mn  coniugato  a  cd.  Conduce  a  tal 
uopo  per  h  la  retta  kl  parallela  ad  ac  e  per  le  due  rette  perpendicolari 
kl,  mn  conduce  il  piano  ed  ottiene  con  esso  per  sezione  del  cono  una 
circonferenza  che  passa  per  m  ed  n  e  quiudi  »»/**=  khhl,  da  cui  si  deduce 
che  (2»i7i)*=  2kh>2hl  Ma  2mh  =  mn,  2kh  =  ac,  2hl  =  ec,  quindi 
mn2=  acce. 

Osserva  pure  che  se  o  e  il  punto  dr  •  kl,  si  puö  trovare  il  semidiametro 
mh,  cercando  il  medio  segmento  proporzionale  fra  hk  ed  ho. 

Passa  poi  alla  rcijola  2a,  colla  quäle  si  propone  di  trovare  di  un'ellisse, 
di  cui  sia  dato  un  diametro  cd  ed  un'ordinata  rs,  il  diametro  coniugato 
al  primo  ed  il  parametro.  Anche  qui  egli  mostra  quanta  semplificazione 
era  stato  capace  di  trovare  nella  trattazione  delle  coniche  col  far  vedere 
con  quanta  maggiore  semplieitä  (rispetto  al  metodo  di  Apollonio)  egli 
propone  di  determinare  il  parametro  relativo  ad  un  qualunque  diametro 
dell'ellisse.  Ma  qui  addirittura  e  stato  necessario  indovinare  tutto,  poiche 
la  figura  non  contiene  che  tre  lettere  esatte  e  le  altre  o  mancanti  o  sbagliate. 

In  ordine  a  ds  ed  sr  trova  la  terza  proporzionale 
st  (Fig.  4)  sieche  rs*=  ds  st;  e  questa  st  la  tira  in 
5  perpendicolarmente  a  cd.  Indi  congiunge  et  e  trova 
il  punto  h  in  cui  essa  incontra  la  perpendicolare  con- 
dotta in  d  alla  cd.  Sara  du  il  parametro  cercato, 
perche  conducendo  per  /  la  parallela  a  ds,  e  sia  tx, 
i  triangoli  tvu,  edu  risultano  simili,  e  la  relazione 
rs-=  ds  st,  dice  appunto  che  il  quadrato  dell'ordinata 
e  equivalente  al  rettangolo  sx  applicato  alTascissa  sd 
e  contenuto  nel  triangolo  cdu.  Quindi  per  la  13»  del 
1  lib.  di  Ap.  du  e  il  parametro.  Da  ciö  deduce  che  posto 
cd :  mn  mn  :  du 
sarii  mn  il  secondo  diametro  dell'ellisse. 
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La  reyola  3a  riguarda  il  problema:  Trovare  il  centro  di  una  cllisse 
descritta.  Si  cerchino  della  ellisse  due  diametri  con  la  regola  3*  del  cap. 
precedente,  se  7*  e  il  loro  punto  d'incontro  esso  sarä  il  centro  della  curra 
(conformemente  alla  45*  del  II  lib.  di  Ar.). 

La  regola  4*  riguarda  il  problema:  Lata  Vcllisse  (descritta)  cercarne 
gli  assi.  Prima  fa  cercare  il  centro  h,  indi  col  centro  h  e  con  un  raggio 
adatto  fa  costruire  una  circonferenza  che  seghi  in  r,  t  Tellisse,  poi  fa  tirare 
la  corda  rt,  e  fa  congiungere  il  punto  medio  di  essa  s  con  h,  sara  sh 
un  asse  perche  divido  perpendicolarmente  per  meta  la  corda  rt  (e  cita  la 
prop.  47*  del  II  lib.  di  Ap.).  Indi  annunzia  che  la  stessa  regola  serve 
egualmente  per  l'iperbole.  Aggiunge  poi  che  la  perpendicolare  condotta 
in  h  a  ed  e  il  secondo  asse  dell'ellisse. 

La  regola  5a  riguarda  la  costrnzione  dell'ellisse.  Si  propone  di 
costruire  V Misse  di  cui  si  conosca  un  diametro  ah  ed  il  paramctro  af  rela- 
tivo  ad  esso  (Fig.  5). 

Sia  e  il  punto  medio  di 
ab  (centro  dell'ellisse),  #  punto 
medio  di  af,  divido  ae  ed  xf 
in  egual  numero  di  parti  eguali. 
Iddi  cerca  con  una  costrnzione 
concentrata  nella  fig.  5,  in 
basso,  le  medie  proporzionali 
fra  ae  ed  as,  fra  ak  ed  au, 
fra  ah  ed  at,  fra  ag  ed  as  e 
queste  le  ottiene  nei  segmenti 
aco,  az,  ay,  ai.  Questi  seg- 
menti sono  le  ordinate  ris- 
pondenti  alle  ascisse  ae,  ak 
o,  n,  m 


3TUZ3  / 


Jcul  a  f 


ah, 


ag  e  con  cio  egli  ottiene  i  pnnti  c, 
Fatta  passare  per  questi  punti  una  curva  si  ha  un  quarto  dell' 
ellisse,  e  questo  sarä  tanto  piü  esatto  per  quante  piü  numerose  sono 
state  le  divisioni  fatte.  Ed  egli  nota  che  infatti  il  quadrato  di  ciascunn 
delle  ordinate  ec,  ko,  hn,  gm,  e  equivalente  al  rettangolo  corrispondente 
applicato  fra  il  diametro  e  il  parametro.  Osserva  che  i  semicerchi  da 
costruire  sono  tutti  ineguali  e  ciascuno  sega  tutti  gli  altri;  ed  infine  che 
si  ha  in  tal  modo  il  mezzo  da  costruire  l'ellisse  negli  orologi  solari. 

De  Hyperbolea  diametris  &  lineatione. 

Caput  3.    (p.  271— 273.) 

Come  sempre  sia  «6c  il  cono  di  cui  la  base  circolare  sia  ac  e  6  il 
vertice  (Fig.  6),  e  sia  de  la  retta  del  piano  di  questo  triangolo  per  cui 
si  conduce  il  piano  segante,  che  incontri  in  f  il  prolungamento  del  lato  ab, 

m.  Folge.  IX.  9 
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rig  6. 


/f  ed  in  mn  la  baße  ac  peqiendicolarmente 
al  diametro  ac.  Sia  men  l'iperbole 
ottenuta.  Di  esso  ef  e  il  diametro 
trasverso.  Nel  caso  cbe  mn  e  de  siano 
fra  loro  perpendicolari  sarä  df  Tasse 
dell'iperbole. 

Cid  premesso  espone  la  regola  1" 
con  la  quäle  vuol  cercare  il  parametro 
rdativo  al  diametro  ef. 

Egli  dice:  per  b  si  conduca  la  paral 
lela  bg  ad  ed  e  per  g  la  perpendicolare 
gh  ad  ac,  si  avrä  gh*  —  ag-gc,  e  Be 
,ri  trovasi  il  terzo  segmento  proportionale 

d/'"'  I  '/  -  k  in  ordine  a  bg  e        si  avrä  bg  :  gh 

=  tf/*  :  /i.    Ora  si  ponga  bg  :  k  =■  ef :  *  l 
sarä  el  ü  parametro  di  >  /\  e  ciü  egli 
dice  per  la  1-2*  del  I  lib.  di  Ap. 
11  che  e  evidente,  perche  se  si  elimina  k  fra  le  due  ultime  propor- 
zioni  si  ha  bg* :  gh2  =  ef :  el,  ovvero  bg* :  aggc  =  ef:  el. 

Non  si  pu<i  mettere  in  dubbio  che  questo  modo  seniplicissimo  di 
ricercare  il  parametro  dava  la  spinta  ad  una  brillante  trasformazione 
della  teoria. 

Con  la  regola  2a  si  propone  di:  Ricercare 
una  costruzione  piana  del  parametro  relativo  al 
diametro  ef  dell'iperbole  nie  di  cui  un'ordinata 
e  md  (Fig.  7). 

Egli  dice:  si  cerchi  il  terzo  segmento  propor- 
zionale  in  ordine  ad  ed  e  dm,  ed:dm  =■  dm:dp, 
si  avrä  dm*  =  ed  dp.    Su  una  perpendicolare  al 
diametro  ed  in  d,  taglia  il  segmento  dp,  con- 
giunge  /"  con  p  e  cerca  il  punto  l  ove  questa  fp 
incontra  la  perp  condotta  in  e  ad  fd.    Sarä  el 
il  parametro  cercato  per  la  12*  del  I  üb.  di 
Apou.onio,  perche  md*  e  equivalente  al  ret- 
tangolo  edp  applicato  all*  ascissa  ed  e  ad  el. 
Con  la  regola  3a  trova,  in  modo  analogo  a  quello  usato  per  le  altre 
due  curve,  il  centro  dell'iperbole,  ed  osserva  che  nella  parabola  i  diametri 
sono  paralleli,  neH'ellisse  si  segano  nelTinterno,  nell'iperbole  Bi  segano 
all'  esterno  della  curva. 

Con  la  regola  4a  trova  gli  assi  dell'iperbole  in  modo  analogo  a 
quelle  usato  per  l'ellisse. 


Fig.  7. 
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Con  la  regola  5a  si  propone  di:  Costruire  um  ipcrbde  di  cui  sia 
dato  un  diametro  ab  e  il  suo  parametro  af.    (Fig.  8.) 

b 


Fig.  6. 

Cerca  la  quarta  proporzionale  in  ordine  ad  ab,  af,  ae  e  sia  fx,  e 
divido  ae  ed  fx  in  egaal  numero  di  parti  eguali,  l'una  con  i  punti  ff,  h,  k, 
l'altro  con  i  punti  s,  t,  u,  indi  trova  con  una  costruzione  concentrata  nella 
fig.  8  a  dritta  le  medie  proporzionali  fra  ae  ed  ax,  fra  ak  ed  au,  fra  ah 
ed  at,  fra  äff  ed  as,  e  queste  le  ottiene  nei  segmenti  a<a,  az,  ay,  ai. 
Questi  segmenti  sono  le  Ordinate  corrispondenti  alle  ascisse  ae,  ak,  ah, 
ag  e  cosi  ottiene  i  punti  c,  o,  n,  m.  Fatta  passare  per  questi  punti  e  per 
a  una  curva  si  ha  una  parte  dell'  iperbole,  la  quäle  sara  tanto  piü  precisa 
per  quanto  piü  numerose  sono  state  le  divisioni.  Per  dimostrare  ciö  egli 
nota  che  i  quadrati  di  queste  ordinate  sono  equivalenti  ai  rettangoli  ap- 
plicati  fra  il  parametro  e  la  relativa  ascissa.  Osserva  infine  che  le  semi- 
circonferenze  sono  l'una  interna  all 'ultra  e  non  concentriche;  ma  diven- 
tano  concentriche  se  il  semidiametro  dell'iperbole  e  il  parametro  sono 
eguali;  e  che  con  la  stessa  costruzione  si  puo  anche  disegnare  Tiperbole 
contrapposta  alla  data 

De  tangentibua  atque  seoantibns  conioas  sectiones. 

Caput  4.    (p.  273  —  277.) 

Qui  cita  le  prop.1  17  e  18  del  I  lib.  di  Ap.  riguardanti  la  proprieta 
delle  tangenti  ad  una  conica  di  esser  parallele  alle  ordinate  del  diametro 
che  passa  per  il  punto  di  contatto.  Quindi  cita  le  prop.1  24,  25,  26,  27, 
29  del  I  lib.,  e  le  prop.1  13,  16,  33,  le  prime  delle  quali  riguardano  le 
intersezioni  delle  coniche  o  di  qualche  loro  diametro  con  aleune  speciali 
tangenti  o  trasversali,  e  le  altre  riguardano  il  numero  delle  intersezioni  di 
un'iperbole  con  rette  parallele  ad  un  asintoto  oppure  a  nessuno  dei  due. 

Poi  enuncia  due  conseguenze  delle  prop.1  20  e  21  del  I  lib.  di  Apol- 
lonio,  che  riguardano: 

9» 
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1.  il  rapporto  costante  del  quadrato  di  un'ordinata  della  parabola 
al  quadrato  della  sua  corrispondente  ascissa; 

2.  nell'ellisse,  nel  circolo  e  nell' iperbole  il  rapporto  costante  del 
quadrato  di  un'ordinata  al  rettangolo  dei  segmenti  che  essa 
determina  sul  corrispondente  diametro. 

Ciö  premesso  egli  passa  ad  esporre  due  lemmi: 

1.  Per  un  punto  preso  nclV  interne  di  un  angolo  si  pw>  tirare  un 
segmmto  fra  i  lati  che  sia  bisecato  d(d  punto.  . 

2.  Una  qualunque  ordinata  di  una  sezione  conica  di  un  cono  puo  essere 
diametro  di  un  circolo  o  di  un'ellisse  otlenuta  tieUo  stesso  cono 
(che  e  conseguenza  del  precedente). 

Riunite  in  tal  modo  tutte  queste  proposizioni  a  cui  egli  assegna  i 
numeri  I  a  X,  passa  a  dare  gli  enunciati  di  altre  cinque  proposizioni  che 
si  propone  di  dimostrare  diversaniente  da  Apollomo.  Sono  queste  le  di- 
mostrazioni  che  tanto  entusiasmarono  il  Borkli.i,  ü  quäle  le  ha  con 
elegante  forma  migliorate,  abbellite  e  introdotte  nel  suo  trattato1)  nelle 
prop.'  30,  31,  32.    Le  esporro  qui  nel  piü  breve  modo  possibile. 

XI.  Se  da  un  punto  e  di  un  diametro  di  una  parabola  si  conducc  una 
tangente  alla  ctirva  e  dal  punto  di  contatto  si  tira  V ordinata  al  diamdro, 
il  segmento  del  diametro  compreso  fra  il  punto  e  e  l'ordinata  c  bisecato  dalla 
curva, 

Laddove  "Ai\  per  dimostrare  questa  prop  (35  del  I  lib.)  usa  il  me- 
todo  indiretto,  egli  ne  fa  una  dimostrazione  diretta  ricavata  dal  cono, 
dicendo: 

Sia  '  il  triangolo  per  Tasse  del  cono 
e  (Fig.  9),  da  parallela  ad  hh  e  dga  la  para- 
bola ottenuta,  che  abbia  da  per  diametro  dg 
per  ordinata,  conducendo  per  d  la  retta  ht 
che  sia  bisecata  in  d,  si  avrä  in  hgt  un'ellisse 
che  ha  dg  per  diametro  coniugato  ad  ht,  e 
quindi  la  tangente  gx  all  ellisse  e  parallela 
ad  ht.  Condotta  indi  per  Ä'  la  parallela  ad 
ht  che  sia  segata  in  e  dal  diametro  da,  il 
piano  Igx  tangente  al  cono,  contiene  ke  e 
quindi  la  retta  eg  e  tangente  alla  parabola  in 
g.  Ma  per  essere  d  punto  medio  di  /*/,  anche  a  e  punto  medio  di  de  e 
perciö  la  proposizione  e  dimostrata. 

XII.  Da  (juesta  proposizione  deduce  la  reciproca,  cioe  che  se  ad  =  de, 
la  retta  eg  e  tangente  alla  parabola,  cioe  quella  che  Ar.  dim Ostrava  anche 
per  assurdo  nella  33*  del  I  lib. 

1)  Cfr.  op.  cit. 
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XIII.  Con  lo  stesso  metodo  dimostra  che:  Sc  da  im  punto  e  di  im 
diametro  del  circolo  delVeUissc  o  delV  iperbole  si  conduce  una  tanyente  alla 
curia  e  pel  punto  di  contatto  si  tira  Vordinata  U  rapporto  delle  distanze  del 
piede  dell'ordinata  agli 

cstremi  del  diametro  K   l 

e  eguale  al  rapporto 
delle  distanze  di  e  da- 
gli  stessi  estremi  (Non 
usa  di  dire  che  i  quat- 
tro  punti  formano  un 
gruppo  armonico). 

Ora  si  proiette- 
rebbe  (Fig.  10)  il 
gruppo  htdoc  da  k 
su  de  e  la  dimostra- 
zione sarebbe  fatta. 
Egli  invece  tira  per  Fi«  10 

a  la  retta  ml  parallela  ad  hk  che  incontra  in  m  la  retta  ht,  ad  in  /  la 
retta  ke,  e  dice 

per  i  triangoli  simili  bäh,  dam  si  ha  bd :  dm  =  hd :  dm, 
„  „  „     ake,  atd     „   „   dt :  dm  =  ke :  el, 

„  „         „     bke,  ale     „  „   ke :  el    —  be :  ea, 

dunque  br  :  ea  =  bd  :  da. 

E  conchiude  che  questa  e  la  prop.  36*  del  I  lib.  di  Ap.  che  questi 
dimostra  per  assurdo,  e  che  e  simile  alla  37"  del  III  lib.  qualora  invece 
di  parlare  di  diametro  si  parli  di  una  trasversale  qualunque  condotta  per 
e,  e  che  lo  stesso  avviene  per  la  parabola.  Egli  qui  non  dice  altro;  fu 
inrece  il  Borelli  che  fece  la  dimostrazione  generale  con  lo  stesso  metodo. 

XIV.  Nota  che  la  reeiproea  della  precedente  dimostrazione  si  pu<> 
facilmente  dimostrare  per  assurdo  con  lo  stesso  metodo,  ed  b  questa  prop. 
che  e  contenuta  nella  34 a  del  I  lib.  di  Ar.  Insiste  ancore  sulla  bonta 
delle  sue  dimostrazioni  relativamente  a  quelle  di  Ap.  e  conchiude  col- 
l'enunciare  soltÄnto  la  XV:  che  nel  circolo,  nell  ellisse  e  nell  iperbole  se  z 
e  il  centro,  i  tre  segmenti  dz,  zb,  ze  sono  continuamente  proporzionali, 
e  questa  corrisponde  alla  37 a  del  I  lib.  di  Ai\ 

De  ooniagatis  diametris  flexarum,  deqne  tangentibus  flexas  lineia 

ducendie. 

Caput  5.    (p.  277—279.) 

Questo  capitolo  b  una  raecolta  di  regole  pratiche  per  la  costruzione 
di  diametri  coniugati  e  di  tangenti.    Manca  del  tutto  la  regola  la.  Dopo 
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aver  conBtatato  che  neLla  parabola  non  esistono  diametri  coniugati,  e  che 
nella  circonferenza  ogni  diametro  e  perpendicolare  al  buo  coniugato;  egli 
si  propone  (regola  2a)  di  trovare  il  diametro  coniugato  ad  an  diametro 
dell'ellissö  (e  ciö  esegue  mediante  una  corda  parallela  al  diametro);  poi 
(regola  3")  di  costruire  il  diametro  coniugato  ad  un  diametro  dell'iperbole; 
poi  (regola  4a)  di  costruire  la  tangente  all'ellisse  ed  all'iperbole  in  un 
suo  punto,  mediante  la  parallela  al  diametro  coniugato  a  quell o  che  passa 
per  quel  punto;  poi  (regola  5a)  di  costruire  la  tangente  in  un  punto  della 
parabola,  di  cui  si  conosca  Tasse;  poi  (regola  6a)  di  costruire  nella  para- 
bola l'ordinata  che  passa  per  un  punto  relativa  ad  un  determinato  diametro 
(mediante  la  parallela  condotta  pel  punto  alla  tangente  neirestremo  del 
diametro);  poi  (regola  7a)  applica  la  regola  precedente  a  costruire  la  tan- 
gente nello  stesso  punto;  poi  (regola  8a)  si  propone  di  costruire  una  tan- 
gente alln  parabola  condotta  da  un  punto  esterno  (mediante  il  diametro 
passante  pel  punto).  In  seguito  per  l'ellisse  e  per  l'iperbole  insegna  a 
costruire  (regola  9*)  l'ordinata  relativa  ad  un  dato  diametro  che  passa  per 
un  punto  della  curva  i  mediante  la  parallela  al  diametro  coniugato  al  dato); 
poi  (regola  10")  la  costruzione  di  una  tangente  dell'  ellisse  che  passa  per 
un  punto  e  esterno  alla  curva  (mediante  il  diametro  che  passa  pel  punto 
c  e  la  costruzione  dell'  ordinata  corrispondente  al  punto  di  contatto);  poi 
(regola  11")  insegna  la  costruzione  deü'analogo  problema  per  l'iperbole, 
avvertendo  ehe  se  il  punto  e.  non  e  fra  il  centro  dell'iperbole  e  la  curva 
il  problema  e  impossibile.  i  Si  ricordi  che  per  lui  ancora  l'iperbole  era 
eostituita  da  un  solo  ramo.) 

De  Non  tangentibus  contrapositarum. 

Caput  i\.    (p.  2*0  —  283.) 

Questo  e  il  nonie  che  Mai  koi.ko  da  agli  asintoti  dell'iperbole.  Egli 
si  propone  di  far  vedere  che  diversamente  da  Afoj.loxio  si  possono  breve- 
mcnte  dimostrare  !e  proprieta  degli  asintoti.  e  che  essi  si  possono  costruire 
direttamcnte  sul  cono. 

Egli  dice  che  gli  asintoti  sono  due  rette  del  piano  dell'iperbole  che 
si  segano  Del  centro  dell'iperbole  e  che  tendono  ad  avvicinarsi  all'infinito 
ullu  pent'eria  dciripcrbole  senza  pero  segarla.  Sunt  enim  Non  tnngentes, 
>futie  rtfiae  Utftiie  &  invivmi  in  centro  contmpositamni  h\tperbolarum  secantes 
ii  t(trin<iue  frlmpif  niagi»  tu  nMffis  in  infinitum  periferiis  approximantes, 
»unqtHim  vero  coinciilmtcs. 

La  oostru/ione  da  lui  idcata  si  pu«ft  «'ol  nostro  linguaggio  riassumere 
in  bre\  i  parole 

Per  il  vertuv  f  del  cono  ,  Fig.  IX)  *j  tiri  il  piano  \fk  parallelo  a  quell«, 
che  uol  coni»  ha  dctorniinatc  la  iperbole.  e  dell'intersezione  di  esso  con  la 
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base  del  cono  si  trovi  il  polo  d, 
si  proietti  dal  punto  tl  la  coppia 
di  generatrici  fi,  fb  del  cono 
sul  piano  dell'iperbole  e  si 
avranno  due  rette  mr,  ms,  che 
si  segano  nel  centro  della  curva 
e  sono  gli  asintoti  dell'iperbole. 

La  dimostrazione  ne  e  attual- 
raente  evidente;  poiche  il  gruppo 
armonico  cade  b  proiettato  da 
/'  sull'iperbole  nel  grappo  ar- 
monico Inm  ooy  quindi  m  e  punto 
medio  del  diametro  In  e  perciö 
e  il  centro  della  curva;  e  le 
rette  mr,  ms  passando  per  m  e 
per  i  punti  all*  oo  dell'iperbole 
sono  ap  punto  gli  asintoti. 

Ma  il  Mai  ro lux),  premesso 
un  lerama  di  geometria  elemen- 
tare, fa  due  dimostrazioni  sufficientemente  lunghe,  una  diretta,  l'altra  in- 
diretta,  ma  l'una  piü  complicata  e  difficile  dell'altra,  e  che  comprendono 
due  pagine  intere  (281 — 283)  che  e  quanto  dire,  sieche*  non  ritengo  che 
valga  la  pena  di  seguirlo  nella  scabrosa  strada. 

L'interessante  e  appunto  il  sapere  come  egli  abbia  ideato  pel  primo 
un  modo  semplicissimo  di  costruire  direttamente  gli  asintoti,  e  diversa- 
mente  da  cio  che  per  tanti  secoli  si  era  seguito. 

Termina  col  considerare  il  caso  che  il  piano  ifb  passi  pel  centro 
della  base  del  cono,  per  dimostrare  che  anche  in  questo  caso  le  sue 
dimostrazioni  reggono. 

Anche  in  questo  il  Bobblli  fu  fedele  a  Mauiiolro,  ed  anche  lui 
si  dilunga  molto  per  dimostrare  questa  proposizione.1) 


Quod  parallelogramma  inter  Non  tangentes  et  periferiam  locata  sunt 
inviccm  aequalia:  quodquo  tarn  tangentis  sectionem  a  tactu,  quam 
secantis  eandem  ä  periferia  ad  Non  tangentes,  recepta  segmenta  sunt 

aequalia. 

Caput  7.    (p.  283—285.) 

II  contenuto  di  quest'ultimo  capitolo  e  tutto  spiegato  nel  titolo;  qui 
suppone  che  la  retta  bei  della  fig.  precedente  sia  un  diametro  della  base 

1)  <  fr.  op  cit,  p.  71,  prop.  43. 
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del  cono  (Fig.  12);  da  ciö  deriva  che  le  tan- 
genti  bs,  ir  risulteranno  parallele  fra  loro  ed 
alla  retta  fm  condotta  pel  vertice;  suppone 
anche  che  il  piano  rms  che  produce  l'iperbole 
ed  il  piano  ifb  ad  esso  parallelo  siano  per- 
pendicolari  alla  base  del  cono,  e  che  inoltre  i 
due  triangoli  afc,  ifb  siano  isosceii  ed  eguali 
fra  loro,  sieche  l'angolo  afc  risulta  eguale  al- 
l'angolo  degli  asintoti  delTiperbole  (in  breve 
egli  suppone  che  il  cono  sia  retto). 

1°  teor.  Fra  gli  asintoti  e  la  curva  de- 
scrive  due  parallelogrammi  (qui  oecorre  tener 
presenti  le  due  figure  descritte  affianco)  com- 
prendenti  lo  stesso  angolo  m,  e  sono  Funo 
mnlu  formato  dagli  asintoti  con  le  due  pa- 
rallele ad  essi  condotte  dal  vertice  l  della 
curva,  l'altro  qgmh  formato  invece  colle  pa- 
rallele condott«  dal  punto  q;  ed  afferma  che 
questi  due  parallelogrammi  sono  equivalenti 
(egli  dice  eguali). 

Infatti,  si  conduca  nel  primo  parallelo- 
gramma  la  diagonale  nu  e  sia  o  il  suo  centro; 
si  conduca  pel  vertice  /  la  parallela  Ixy  al 
diametro  ac  della  base  del  cono  e  sia  x  il 
punto  suo  d'incontro  con  Tasse  fe;  e  per  q  si  conduca  qt  parallela  ad  Ix 
e  sia  t  il  punto  in  cui  essa  incontra  la  base  be.  Poiche*  il  cono  e  retto 
il  triangolo  fly  e  simile  al  triangolo  mnu  e  il  rapporto  dei  loro  lati  e  2, 
perche  fx  e  perpendicolare  ad  ly  ed  e  doppia  di  mo;  quindi  nu  =  lx. 

Ma  pel  cerchio  base  del  cono  bt:tq=  tqiti,  quindi  sq:nu  =  nuiqr, 
dunque  i  triangoli  simili  sqh,  mnu,  qrg  danno  pure  qh:mn  =  mn:rg 
(=  qg)\  e  perciö  i  parallelogrammi  mnlu,  mgqh  sono  equivalenti,  essendo 
mn  =  um. 

Da  ciö  deriva  che  il  parallelogramma  mnlu  f1  equivalente  pure  al 
parallelogramma  mp,  e  quindi  i  parallelogrammi  mq,  mp  sono  equi- 
valenti fra  loro.    E  con  ci6  dimoetra  il  teorema. 

Deduce  in  seguito  come  corollario  che  il  rettangolo  di  due  lati  di 
uno  di  questi  parallelogrammi  e  equivalente  al  rettangolo  dei  due  lati  di 
un  altro  analogo  parallelogramma  (12a  del  II  Hb.  di  Apoi-lonio). 

2°  teor.  Vuole  in  seguito  dimostrare  che  sq  =  lr  cioe  la  8a  del 
II  üb.  di  Ap.  (Fig.  13). 


Fig.  1«. 
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Vlg  13 


Qui  ora  fa  uso  della  sola  figura  piana  e 
dice:  Essendo  i  parallelogrammi  mnlu,  mgqh 
fra  loro  equivalenti,  risultano  equivalente  i  paral- 
lelogrammi golu,  noqh,  e  quindi  noiog  =  ol:oq, 
cioe  mg:  mn  =  ol:oq.  Ma  per  i  triangoli  simili 
shq,  qol  si  ha  pure  ol :  oq  =  hq  :  hs,  quindi 
mg  :  mn  =  hq  :  hs;  e  per  i  triangoli  simili  lur, 
sqh,  mg  :  mn  =  hq  :  hs  =  ur  :  ul;  e  poiche 
mg  =  hq,  wn  =-  «I,  i  triangoli  mgn,  hqs,  url 
sono  eguali  fra  loro  e  quindi  sq  —  Ir.  Si  serve 
di  questo  teorema  per  dimostrare  che  ü  segmento 
di  una  tangente  compreso  fra  gli  asintoti  di 
un  iperbole  e  biseeato  dal  punto  di  contatto,  cioe 
che  hs  —  zu  (Fig.  14).  Si  conduca,  egli  dice,  il 
diametro  msk  pel  punto  di  contatto  della  tan- 
gente, e  per  k  la  parallela  sr  alla  tangente.  Si 
ha  qk  —  kl,  quindi  sk  —  kr,  e  per  la  proporzione  sk  :kz  =  hs  :  zu,  si  ha 
pure  hs  =  zu.  Cosi  egli  si  serviva  della  8*  prop.  per  dimostrare  ia  3»  del 
II  lib.  di  Ap. 

*  * 


Con  questo  teorema  ha  fine  il  trattato  di  Maurolico,  ed  ecco  in  breve 
esposto  quanto  questo  matematico  aveva  saputo  addensare  nelle  sue  poche 
pagine.  Non  era  solo  una  raccolta  di  regole  per  facilitare  la  costruzione 
degli  orologi  solari  che  egli  presentaya,  ma  un  esempio  di  quante  mi- 
gliorie  si  potevano  apportare  al  trattato  di  Apolloxio,  Be  si  avesse  voluto 
imprendere  a  rifare  tutto  da  capo.  Egli  dunque  ammiratore  e  studioso 
di  Apolloxio,  da  pel  primo  il  segnale  di  una  trasformazione  completa 
della  teoria  generale  delle  coniche.  E  se  diciamo  che  questo  succedeva 
18  secoli  dopo  che  il  trattato  di  Apollonio  era  stato  creato,  ciö  non 
farebbe  molto  onore  alla  mente  umana,  ne  a  Maurolico  in  ispecie.  Ma 
noi  dobbiamo  tener  conto  che  questa  scienza  da  Apolloxio  in  poi,  prima 
stette  immobile,  e  poi  decadde,  e  che  il  pensiero  geometrico,  tenutosi  desto 
alquanto  attraverso  il  popolo  arabo,  aveva  invece  fatti  dei  passi  n  ritroso 
fino  quasi  ad  annientarsi  in  Europa;  e  che  questo  pensiero  rinasceva 
appena  da  quando  le  opere  originali  greche  affluirono  da  Constantinopoli 
nell'occidente  dell'Europa  e  specialmente  in  Italia.  Quindi  si  puo  dire 
che  era  appena  un  secolo  che  la  struttura  geometrica  si  era  rinnovellata 
nel  pensiero  umano,  e  questa  rifazione  avveniva  in  un  cervello  nato  dal- 
l'innesto  della  razza  greca  con  la  italiana.  Cosi  considerando  il  fenomeno 
si  pu6  avere  un  concetto  della  grande  importanza  che  ebbe  Importanza 
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che  si  puö  anche  misrö-are  dalle  conseguenze;  poiche"  dopo  un  altro  ten- 
tativo  di  modificazione  di  concetti  sulle  coniche  fatto  da  Kepler,  noi  tro- 
viamo  che  Mydoroe  raccolse  il  pensiero  di  Mauroüco  e  pubblicö  nel  1631 
pel  primo  un  trattato  completo,  che  ristanipd  nel  1639,  come  contrapposto 
all'opera  Apolloniana  e  in  considerazione  delle  nuove  esigenze  dei  tempi.1) 
In  questo  trattato  egli  adotta  le  costruzioni  delle  coniche  ideate  da 
Mauroüco  (senza  citarne  l'autore),  e  ne  fa  il  caposaldo  dell'opera  sua, 
anzi  ei  puö  dire  che  tutto  il  trattato  risente  del  profondo  studio  fatto 
delle  poche  pagine  del  nostro  autore,  e  lo  imita  anche  specialmente  nel 
fare  continuamente  il  paragone  dell'opera  sua  con  quella  di  Apolloxio. 
Altro  iinitatore  trovö  Mauroüco  anche  in  Cavalikri,  che  nel  trattato  che 
public^  nel  1632,  e  poi  fu  ripubblicato  nel  1650  anch'egli  adotta  le  sue 
costruzioni  delle  coniche2)  (anche  senza  citarne  perö  l'autore)  e  accenna  in 
pochi  tratti  all'applicazione  delle  coniche  agli  orologi  solari.  Ma  quegli 
che  piü  di  tutti  seppe  seguire  le  tracce  di  Mauroüco  nel  rifare  la  trattazione 
cotnpleta  delle  coniche  fu  Giovanni  Ai.fonso  Borelli,  che  la  seppe 
riassumere  tutta  e  splendidamente  in  63  proposizioni  soltanto. 

Per  mettere  in  rilievo  tutto  il  merito  di  Mauroüco  nella  scienza  delle 
coniche  occorrerebbe  anche  far  l'analisi  delle  costruzioni  deUe  coniche  per 
inviluppo  di  tangenti  che  si  trovano  nel  Uber  primus  de  lineis  hwariis 
e  analizzare  quanto  ha  egli  contribuito  con  la  tentata  divinazione  del  5° 
e  6°  libro  del  trattato  Apolloniano,  ma  giä  il  presente  lavoro  e  sufficiente- 
mente  lungo  e  perciö  rimandiamo  ad  altro  tempo  la  continuazione  di 
questo  studio,  se  altri  non  avrä  intanto  preceduto  il  nostro  esame. 

1)  Claudii  Mydor<hi  Catoptricorum  et  dioptricorum:  sive  conicorum  operüs  ad 
dbdita  radii  reflexi  .  .  .  Libri  quatuor  priores,  Paris  1639. 

2)  Lo  upecchio  ustorio  ovcero  trattato  ddle  sczioni  coniche  cd  alcuni  loro  mirabili 
effetti  intorno  al  lume,  caldo,  frcddo  .  .  .  di  Bonaventura  Cavauf.ri,  Bologua  1632. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  letzten  Auflage1)  von  Cantore 
„Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik". 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

BM  =  Bibliotheca  Matheraatica. 

I»:t2,  16,  22,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  61.  —  ls:88,  siehe  BM  8.,  1907/8, 
S.S07.  —  l':ol,  58,  66,  71,  106,  146,  152,  158,  155,  157,  158,  159,  160,  162,  siehe 
BM  8.,  1907/8,  S.  61  — 64.  —  1":  168— 165,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  64,  173—174.— 
1»:16Ö,  168,  176,  180,  181,  182,  188,  siehe  BM  8S,  1907  8,  S.  64  —  65.  —  1»:202, 
siehe  BM  8.,  1907  8,  S.  807  —  309.  —  ls:208,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  65,  309.  — 
1":218,  225,  286,  245,  siehe  BM  89,  1907/8,  S.  65. 


I3:  257.  Die  bestimmte  Form  der  Angabe:  „Treophhastus  von  Lesbos  ... 
[hat],  wie  im  4.  Kapitel  erzählt  worden  ist,  historisch  -  mathematische  Schriften 
angefertigt",  muß  beanstandet  werden.  Im  vierten  Kapitel  steht  nur  [ß.  118), 
daß  Theophrastos  solche  Schriften  „verfaßt  haben  soll",  und  das  ist  auch  das 
meiste,  das  man  sagen  kann.  Noch  besser  wäre  es  zu  bemerken,  daß  die 
zitierte  Stelle  bei  Diogenes  Laebtiüs  vermutlich  auf  andere  Weise  zu 
deuten  ist,  nämlich  so,  daß  die  drei  von  Herrn  Cantob  S.  118  angeführten 
historischen  Arbeiten  dem  Eüdemos  zuzuweisen  sind  (vgl.  P.  Tanneby,  La  ge'o- 
metrie  grecque  I,  Paris  1887,  S.  73).  G.  Enestböm. 


ls:270,  287,  297,  298,  310,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  66.  —  1*:335,  839-340, 
344,  348,  siehe  BM  8S,  1907  8,  S.  174  —  176.  —  ls:351,  siebe  BM  8S,  1907/8,  S.  66. 
—  1":865,  868,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  177.  —  ls:872,  874,  37«,  siehe  BM  8,, 
1907/8,  S  411—413.  —  1»:880,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  66  —  67.  —  18:888,  406, 
409,  410,  siehe  BM  88,  1907  8,  S.  177-178.  —  ls:429,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  67. 

I3  :  431.  Es  ist  mir  nicht  recht  klar,  was  Herr  Cantob  meint,  wenn  er 
(Z.  10 — 12)  sagt:  „Wir  halten  uns  bei  dieser  Beschreibung  etwas  länger  auf, 
weil  die  Benutzbarkeit  der  Tafel  als  Einmaleinstabelle  einleuchtet".  Meint 
er,  daß  diese  Benutzbarkeit  der  Tafel  für  uns,  die  wir  jetzt  leben,  ein- 
leuchtend ist,  so  hat  er  natürlich  recht,  aber  dann  versteht  man  nicht  den 
Sinn  des  Wortes  „weil".  Darum  scheinen  die  meisten  Leser  der  Vorlesungen 
den  CANTOBSchen  Ausspruch  so  gedeutet  zu  haben,  daß  Nikomachos  selbst  die 
Benutzbarkeit  der  Tafel  als  Einmnleinstafel  kannte  (vgl.  z.  B.  S.  Günther, 
Geschichte  der  Mathematik  I,  Leipzig  1908,  S.  136  Z.  26—27;  J.  Tbopfke, 

1)  Dritte  Auflage  des  1.  Bandes,  zweite  Auflage  der  2.  und  3.  Bände. 
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Geschichte  der  Elementar -Mathematik  I,  Leipzig  1902,  S.  69  Z.  2 — 4),  und  in 
der  Tat  nennt  Herr  Caxtor  etwas  später  die  Tafel  des  Nikomachos  ganz 
einfach  „die  Einmaleinstabelle"  (S.  579)  oder  „die  Einmaleinstafel'1  (S.  755). 
Aber  in  diesem  Falle  ist  die  CANToRsche  Angabe  gewiß  unrichtig.  Schon 
G.  Friedlei  x  {Die  Zahlzeichen  und  das  elementare  Beehrten  der  Griechen  und 
Börner  und  des  christlichen  Abendlandes,  Erlangen  1869,  S.  78)  hat  ausdrück- 
lich hervorgehoben,  daß  die  Tafeln  des  Nikomachos  und  des  Boktiis  keine 
Unterstützungen  beim  elementaren  Rechnen,  sondern  Übersichten  von  Zahlen  von 
bestimmter  Beschaffenheit  sind.  Diese  Zahlen  sind  nach  der  Terminologie  des 
Bo  ETirs:  „numeri  multiplices",  „numeri  superparticulares",  „numeri  tetragoni", 
„numeri  longilateri 

Da  also  der  Passus:  „Wir  halten  .  .  .  einleuchtet"  im  besten  Falle  nichts- 
sagend ist,  so  sollte  er  meines  Erachtens  gestrichen  werden;  statt  desselben 
könnte  man  ja  darauf  hinweisen,  daß  die  Tafel  ganz  wie  eine  Einmaleins- 
tabelle aussieht  obgleich  sie  einen  anderen  Zweck  hat  (vgl.  BM  78,  1906/7, 

S«  2 8 6)-   G.  E NESTROM. 

ls:481,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  67.  —  18:482,  siehe  BM  8,,  1907/8,  8.67, 
178—179.  —  1*:488,  462,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  179.  —  13:459,  siehe  BM  8„ 
1907/8,  S.  809  —  810.  —  1*:464,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  179.  —  l':470,  siehe 
BM  88,  1907/8,  S  811.  —  1»:471,  siehe  BM  8.,  1907/8,  8.  413.  —  l':476,  siehe 
BM  9S,  1908,  S.  71—72.  —  1»:488,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  67.  —  1*:498,  siehe 
BM  8.,  1907  8,  S.  180.  —  1» :  500,  502,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  67.  —  ls:  508  — 
504,  siehe  BM  8,,  1907  8,  S.  180-181.  —  15:509,  510,  siebe  BM  8,,  1907/8,  S  67. 

I8:  512  Die  Angabe  (Z.  15):  „die  vorher  gelehrte  Methode  muß  jeden- 
falls nach  des  Verfassers  Meinung  die  indische  sein"  ist  entweder  unrichtig 
oder  undeutlich.  Über  die  Quadratwurzelausziehung  bei  Planüdbs  berichtet 
Herr  Caxtor  S.  511  —  512:  „Nimm  die  Quadratwurzel  der  nächstniedrigen 
wirklichen  Quadratzahl  und  verdoppele  dieselbe:  dann  nimm  von  der  Zahl, 
deren  Wurzel  du  suchst,  das  gefundene  nächstniedrige  Quadrat  weg.  und  dem 
Reste  gib  als  Nenner  die  aus  der  Verdoppelung  der  Wurzel  gefundene  Zahl1*. 
Es  liegt  also  am  nächsten,  anzunehmen,  daß  „die  vorher  gelehrte  Methode" 

gerade  die  Bestimmune  der  Korrektion  — — — Ö^--!...  bedeutet,    Aber  ohne 

2  1-;  [V  A) 

Zweifel  meint  Planuijes  mit  der  indischen  Methode  in  erster  Linie  die  Methode 

zur  Berechnung  der  ganzen  Zahl  A'OAl),  die  er  ausführlich  gelehrt  hat  für 
den  Fall,  daß  A  eine  mehrzitfrige  Zahl  ist,  und  welche  Methode  wesentlich 
mit  der  unsrigen  übereinstimmt.  Dieser  Umstand  wird  von  Herrn  Cantor  gar 
nicht  erwähnt,  denn  der  Ausdruck:  ..Nimm  die  Quadratwurzel  der  nächst- 
niedrigen wirkliehen  Qnadrntzfihl"  besagt  natürlich  nieht,  daß  pLAflüftCfl  eine 
Methode  rar  Berechnung  dieser  Quadratwurze  l  angegeben  hat. 

Daß  b«'i  Piamdks  ..die  indische  Methode"  gerade  die  gewöhnliche  Quadrat- 
wurzelausziehung  ans  einer  mehrzitfrigfii  Za hl  bedeutet,  schließe  ich  daraus,  daß 

hfi  der  von  Herrn  I'amuh  erwähnt«-!)  Mischmethode  die  Korrektion  — — *"  ^ ^  ;  — 

nicht  zur  Anwendung  kommt  .  2-Mr-v 

(i.  Ekestrom 

1  1 :  .">  I  2  Herr  Danton  hmiiingi-lt  (Yanudks.  weil  dieser  „mit  wahren 
t'nsnunenstölJen"  «  ine  eigene  VVnrÄelauszichungsmethode  ankündigt,  obgleich  die 
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Methode  nur  darin  besteht,  daß  die  gegebene  Zahl  vorher  durch  Multiplikation 
mit  3600  in  Sekunden  verwandelt  wird,  worauf  die  Wurzel  in  der  Gestalt 
von  Minuten  sich  zeigt.  Selbstverständlich  ist  diese  Bemängelung  nicht  durch- 
aus unberechtigt,  aber  ich  erlaube  mir  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
Pl.anl']>e8'  Verfahren  eine  ganz  andere  historische  Bedeutung  gehabt  hätte, 
wenn  wir  noch  mit  Sexagesimalbrüchen  rechneten.  In  der  Tat  entspricht  ja 
Planüdes'  Verfahren  genau  dem  Anhängen  von  Nullen,  wenn  man  wie  wir 
mit  Dezimalbrüchen  rechnet. 

Aber  abgesehen  von  dem  jetzt  hervorgehobenen  Umstände  ist  Herrn 
C ANTQRJftAusstellung  gegen  Planudks  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bc- 
rechtigr^denn  es  gibt  Fälle,  in  denon  Planudes'  Methode  wirklich  der  Theon- 

schen  vorzuziehen  ist  ,  z.  B.  wenn  es  sich  um  die  Berechnung  von  y  3  handelt. 
Xach  der  Thkox  sehen  Methode  erhält  man  zuerst  1°,  und  dann  soll  man  120' 
durch  2°  dividieren.  Hier  ist  es  durchaus  unmöglich,  sofort  zu  finden,  daß 
der  Quotient  in  Wirklichkeit  nur  43 '  beträgt.  Wesentlich  erleichtert  wird  da- 
gegen die  Berechnung,  wenn  man  nach  Plaxudes'  Methode  von  10800" 
ausgeht. 

Daß  dies  Verfahren  von  PlanüDES  jedenfalls  nicht  nou  war  (vgl.  unten 
die  Bemerkung  zu  l3:  801),  sondern  wahrscheinlich  schon  von  Ptoj.emaiob 
angewendet  wurde  (siehe  F.  Hultsch,  BM  53,  1904,  S.  230  — 231),  ist  eine 
andere  Sache. 

Herrn  Cantor*  Angabe  über  Plaxudes'  „eigene  Methode'4  ist  nicht  voll- 
ständig. Nachdem  Planudes  in  der  erwähnten  Weise  die  Minuten  berechnet 
hat,  fährt  er  fort  und  berechnet  Sekunden  und  Tertien  nach  der  Theos  sehen 

Methode.  Auf  diese  Weise  erhält  er  zuerst  y  6  =  =  2°26'  und  dann  don 
genaueren  Wert 

Y&  -  2°  26' 58"  9"'. 

In  der  Übersetzung  von  H.  Wasciike  nimmt  der  Bericht  über  die  Berechnung 
von  y&  —  2°  26'  nur  eine  Seite,  der  Bericht  über  die  Berechnung  der  Sekunden 
und  Tertien  dagegen  sieben  Druckseiten  in  Anspruch.  q  Enestuöm 

1J:513,  515,  528,  545,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S  68-69. 


I1 : 551.  Die  Bemerkung  (Z.  21  —  31):  „Wir  wissen  .  .  .  beschrieben 
worden  sein44  entspricht  nicht  dem  heutigen  Stande  der  mathematisch-historischen 
Forschung.  Aus  der  von  M.  Curtze  1902  herausgegebenen  Arbeit:  Der 
„Uber  etnbadorum"  des  Sa vasokha  in  der  Übersetzung  des  Plato  von  Tivoli 
(„Moritz  Cantor  .  .  .  dargebracht  vom  Herausgeber44!)  ersieht  man,  daß  die 
betreffenden  Stellen  „des  berühmten  Buches  aus  dem  Anfange  des  XLÜ.  S.'4 
[d.  h.  der  Practica  genmetriae  des  Leonarik»  Pisaxo]  höchstwahrscheinlich  auf 
eine  ganz  andere  Schrift  als  das  verlorene  Werk  des  Früntixus  zurückgehen, 
nämlich  auf  die  Übersetzung  des  Liber  embadorum  des  Abraham  bar  Cuijja 
durch  Platone  Tibürtixo.  In  der  Tat  stimmt  das  Verfahren,  das  Leoxaroo 
„den  alten  Weisen44  (sapientes  antiqui)  zuschreibt,  und  das  Herr  Cantor  in 
seiner  Schrift  über  die  Agrimensoren  geneigt  ist,  dem  Fuontinus  zuzuweisen, 
genau  mit  dem  von  Abraham  bar  Cuijja  gelehrten  überein. 
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6.  EnKSTKÖM.   —   H.  SüTKB. 


Da  Herr  Cantor  seine  Ansicht  auf  eine  angebliche  „fast  wörtliche 
Wiederkehr'4  gewisser  Stellen  des  feldmesserischen  Fragmentes  bei  Leonardo 
stützt,  so  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  teils  daß  sich  diese  Übereinstimmung 
eigentlich  nur  auf  einige  nicht  besonders  ungewöhnliche  Wörter  (semina,  arbores, 
secundum,  mons)  beschränkt,  teils  .daß  die  Ubereinstimmung  zwischen  dem 
Liber  embadorum  und  der  Practica  geometriae  zuweilen  viel  größer  ist.  Als 
Beleg  bringe  ich  hier  ein  paar  Zeilen  aus  den  zwei  Werken  nebeneinander 
zum  Abdruck. 


Liber  embadorum 
ed.  Curtzk  (1902),  S.  122. 
Semina,  arbores  et  aedificia  secun- 
dum rectum  angulum  et  non  aliter 
elevantur. 


Practica  gcometriae 
ed.  Boncompaoni  (1862),  S.  107. 
Edificia,  arbores,  nec  non  et  semina 
non  secundum  rectum  angulum  super 
ipsas  superficies  [apparentes]  eleventur. 

Daß  Abraham  bar  Chijja  sein  Verfahren  aus  Frontinds  entnommen  hat 
dürfte  vermutlich  nicht  einmal  Herr  Cantor  behaupten  wollen.  Übrigens  ist 
es  noch  eine  offene  Frage,  auf  welchem  Wege  die  mittelalterlichen  Verfasser 
in  Europa  zu  ihren  feldmesserischen  Kenntnissen  gekommen  sind  (vgl.  H.  Suter, 
BM  83,  1907/8,  S.  29).    G.  Eneström. 

I3:  551.  Aus  der  von  Herrn  Cantor  in  der  Fußnote  2  erwähnten  Rand- 
bemerkung eines  Schreibers  aus  dem  12.  Jahrhundert  darf  man  nicht  folgern, 
daß  dieser  ein  Buch  des  Frontinus  gekannt  hat,  in  welchem  Flächeninhalte 
von  Vierecken  berechnet  werden.  Der  Schreiber  kann  sehr  wohl  diese  Notiz 
aus  der  (Iconvtria  Boetu  entnommen  haben,  wo  am  Anfange  des  2.  Buches 
(S.  402 — 403  der  Ausgabe  von  Friedlein)  Julius  Frontinüs  als  Quelle  zitiert 
und  dann  (S.  416  —  418  derselben  Ausgabe)  die  Berechnung  der  Fläche  ver- 
schiedener Vierecke  gelehrt  wird  (vgl.  N.  Bubnov,  Gkrhf.rti  Opera  mathematica, 
Berlin  1899,  S  LXXXVI).  Aber  die  Angaben  der  Geomeiria  Boetu  sind  nur 
mit  größtor  Vorsicht  zu  benutzen.  Q  Eneström. 


1': 568-5«!,  siehe  BM  88,  1907/8,  8.69.  —  13:576,  siehe  BM  8„  1907/8, 
S.  69-70,  181.   

l3  :  576.  Die  Angabe  von  Houzeau  und  Lancaster  (siehe  BM  83, 
1907/8,  S.  181)  in  betreff  der  Astronomie  des  Boetius  ist  ganz  gewiß 
unrichtig  und  beruht  auf  einer  Verwechslung.  Ich  habe  den  Katalog  der 
Stiftsbibliothek  in  St.  Hallen  genau  studiert  und  es  findet  sich  nichts  darin 
von  diesem  verschollenen  Werke.  Dagegen  besitzt  die  Bibliothek  eines  der 
ältesten  Manuskripte  der  Arithmetik  des  Boetius  (Nr.  248,  9.  Jabrh.)  das 
Friedlkin  bei  seiner  Ausgabe  nicht  benutzt  hat,  und  die  Angabe:  „MS  De 
astronomia  du  IX®  siecle"  bei  Houzeai:  und  Lancaster  bezieht  sich  sehr 
wahrscheinlich  auf  diese  Handschrift  der  Arithmetik.  H.  Suter. 


13:580,  588,  5»0  —  591,  660  ,  66!,  708,  704,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  70.  — 
l»:70ö,  siehe  BM  8,,  1907  8,  S.  70,  181.  —  1»:718,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  70. 
—  ls:  715  —  716,  siehe  BM  83,  1907  8,  S.  70— 71,  181.  —  1»:717,  siehe  BM  8S. 
1907/8,  S.  71,  182—183.  —  ls:718,  siehe  BM  8  1907/8,  S.  71.  —  ls:71»,  siehe 
BM  8.,  1907  8,  S.  183—184.  —  1":  720,  siehe  BM  8,,  1907,8,  S.  71.  —  1':  780,  siehe 
BM  8„  1907  8,  8.  71,  184-186.  —  ls:  78!,  siehe  BM  84,  1907/8,  S.  71.  —  l':736 
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—787,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  71— 72,  185.  —  1»:738,  748,  748,  750,  siehe  BM  8„ 
1907/8,  S.  72.  —  1»:7»4,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  186. 


I3  :  766.   Von  den  Formeln,  die  Herr  Cantor  in  der  Fußnote  5)  andeutet, 
gibt  es  eine,  die  besonderes  historisches  Interesse  hat,  nämlich 

d  *  9  ' 

wo  d  der  Durchmesser  eines  Kreises  und  sm  die  Seite  des  eingeschriebenen 
«-Ecks  ist  (vgl.  H.  Sitek,  Verhandlungen  des  Mathematiker-Kongresses 
in  Heidelberg  1904,  Leipzig  1905,  S.  556).  Dieselbe  Formel  kommt  näm- 
lich, (vgl.  die  Vorlesungen  2*,  S.  83)  in  der  Geometrie  des  Jordan us  unter 
der  Form 

8n  -  n(n-l)  +8 

vor  und  wird  dort  als  indisch  bezeichnet:  es  ist  bisher  nicht  gelungen,  das 
Vorkommen  der  Formel  bei  einem  indischen  Mathematiker  nachzuweisen. 

  0.  Eneström. 

1»:770,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  185. 


I3  :  771.  Die  Bemerkung  (Z.  4  —  7):  ..Dieser  Beweis,  das  können  wir 
zuversichtlich  aussprechen,  rührt  von  keinem  Griechen  her.  Niemals  hätte  ein 
solcher  eine  Strecke  als  x8,  eine  andere  als  lOx  bezeichnet",  ist  meines  Er- 
achtens unrichtig.  Es  handelt  sich  darum,  aus  der  Gleichung  x*  -f  lOx  =  39 
unmittelbar  den  Wert  von  x8  zu  bestimmen,  und  für  diesen  Zweck  versinn- 
licht  Alkarkui,  wie  Herr  Cantor  angibt,  sowohl  x8  als  lOx  durch  Strecken. 
Aber  schon  bei  EuKLIDBS  kommt  genau  dasselbe  Verfahren  vor.  Beispiels- 
weise bezeichnet  Euklides  im  10.  Satze  des  8.  Buches  der  Elemente  gewisse 
Zahlen  A,  B,  F,  J,  E,  Z,  H .  .  .  durch  Strecken  und  beweist  dann  auf 
Grund  der  Annahmen,  daß  E  J  .  J,  H  —  Z  .  Z  . . ,  Hier  bezeichnet  also 
die  Strecke  E  tatsächlich  das  Quadrat  der  Strecke  /f.  Nun  kann  man  ja 
einwerfen,  daß  es  sich  bei  Ei  kudes  nicht  um  geometrische  Größen,  sondern 
um  Zahlen  handelt,  aber  genau  dasselbe  gilt  auch  in  betreff  des  Alkarkiu. 
Dieser  will  die  Gleichung  x8-|-10x  =  39  lösen,  wo  selbstverständlich  sowohl 
x8  als  lOx  Zahlen  sind,  und  der  Umstand,  daß  bei  Alkarkhi  x8  mal 
(Quadrat)  genannt  wird,  ist  belanglos;  dasselbe  Wort  kommt  bekanntlich  bei 
Alkarkhi  auch  als  Name  einer  Größe  im  allgemeinen  vor.  Auch  bei  Euklides 
wird  eine  Quadratzahl  mpaywvoj  genannt,  und  dennoch  bezeichnet  dieser,  wie 
oben  bemerkt  wurde,  Quadratzahlen  durch  Strecken,  so  daß  Alkarkuis  Ver- 
fahren, im  Gegensatz  zur  Behauptung  des  Herrn  Cantor,  geradezu  als  echt 
euklidisch  bezeichnet  werden  kann.  Q.  Eneström. 


1»:780,  781,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  72. 


13  :  792.  Dio  Angabe  (Z.  8—9),  daß  Ibn  al-Haitam  auch  in  anderen 
Staatsarbeiten  sich  Fehler  zuschulden  kommen  ließ,  ist  wohl  ursprünglich  eine 
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6.  Enestküm. 


Mutmaßung,  um  al-IIakims  Zorn  zu  erklären.  Al-Kifti  (1172  — 1248)  er- 
zählt die  Sache  auf  folgende  Weise  (siehe  E.  Wiedemann,  Ibn  ai.-Haitam,  ein 
arabischer  Gelehrter;  Festschrift  für  J.  Rosenthal,  Leipzig  1906,  S.  154 — 
155):  „Ibx  al-Haitam  erkannte  vollkommen  klar  die  Mängel  in  der  Verwaltung. 
Al-Hakim  heging  nämlich  viele  unsinnige  Taten,  indem  er  ohne  Ursache  oder 
auch  nur  aus  einer  kleinen  Ursache  Blut  vergoß,  und  zwar  infolge  von  Phan- 
tasievorstellungen, die  er  sich  bildete.  Daher  forschte  Ibn  al-Haitams  Geist 
nach  einem  Mittel,  um  sich  von  al-Hakim  frei  zu  machen.  Der  einzige  Aus- 
weg, den  er  fand,  war,  sich  närrisch  und  geistig  schwach  zu  stellen."  Al-Kifti 
gibt  auch  an,  daß  sich  Ibn  al-Haitam  nach  al-Hakims  Tod  „mit  Schrift- 
stellerei,  mit  Abschreiben  und  Unterricht"  beschäftigte.  (j  Enestrom. 


1*:794,  siehe  BM  8,,  1907/8,  8.  72. 


ls  :  798.  Daß  Abraham  bar  Chijja  in  betreff  der  Lösung  der  Gleichung 
xs-\-b  =  ax  von  Alkarkhi  abhängig  war,  hat  man  meines  Erachtens  gar 
keinen  Grund  anzunehmen,  denn  es  ist  nicht  ganz  richtig  zu  sagen,  daß  im 
JAbcr  embadorum  „die  Summe  von  vier  Strecken  als  Rechteck  gezeichnet  wird". 
Die  betreffende  Aufgabe  lautet:  „Si  cuiuslibet  quadrati  embadum  ex  suorum 
quatuor  laterum  quantitate  depresseris,  et  tria  supererunt  .  .  und  hier  ent- 
sprechen die  Ausdrücke  „embadum  quadrati"  und  „quantitas  lateri"  offenbar 
genau  den  Tennen  „census"  und  „res"  der  mittelalterlichen  Algebraiker;  man 
kann  folglich  die  Aufgabe  auf  folgende  Weise  ausdrücken:  „Si  quatuor  res 
excepto  censu  sunt  aequales  tribus  .  .  .",  und  diese  Aufgabe  löst  Abraham  bar 
CnujA  ganz  wie  Alkhwarismi  dadurch,  daß  er  x*  durch  ein  Quadrat,  4a; 
durch  ein  Rechteck  versinnlicht.  An  der  von  Herrn  Cantor  erwähnten  Stelle 
repräsentiert  dagegen  Alkarkhi  für  einen  ganz  besonderen  Zweck  (die  sofortige 
Berechnung  des  Wertes  von  x*)  das  gesuchte  Quadrat  durch  eine  Strecke,  aber 
bei  Abraham  bar  Chijja  kommt  etwas  Ähnliches  nicht  vor. 

Inwieweit  Abraham  bar  Chijja  wußte,  daß  die  Gleichung  x*-\-b  =  ax 
im  allgemeinen  zwei  Wurzeln  hat,  geht  aus  seiner  Darstellung  nicht  unzwei- 
deutig hervor.  Er  behandelt  nur  Aufgaben,  die  nach  seiner  Terminologie 
darauf  herauskommen,  die  Seite  eines  Quadrates  zu  berechnen,  wenn  der  Betrag 
der  vier  Seiten  minus  dem  Flächeninhalte  des  Quadrates  gleich  einer  gegebenen 
Größe  ist,  und  bemerkt  dabei,  daß  ähnliche  Aufgaben  immer  zwei  Lösungen 
haben  („omnes  eius  consimiles  quaestiones  ad  duo  pervenient").  Meint  er  mit 
„quaestiones  consimiles"  alle  Aufgaben,  die  der  Gleichung  ax  —  x*  =*  b  ent- 
sprechen, so  ist  der  Liber  embadorum  als  die  erste  mittelalterliche  Arbeit  in 
Europa  zu  betrachten,  wo  golehrt  wird,  daß  diese  Gleichung  immer  zwei 
Wurzeln  hat,  vorausgesetzt  natürlich,  daß  die  Wurzeln  reell  sind. 

G.  Eneström. 

ls:800,  siebe  BM  Hs,  1907/8,  S.  73. 


1*1  800.  Die  Ausführungen,  die  Z.  21  beginnen,  gehen  von  der  Voraus- 
setzung aus,  daß  der  JAbcr  ahjorismi  de  pratica  arismetrice  eine  Übersetzung 
ist   und    vom   Übersetzer   dem   Alkhwarismi   zugewiesen   wird,    aber  diese 
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Voraussetzung  ist  unbegründet.  Daß  im  Traktate  Ausdrücke  vorkommen, 
die  nicht  aus  dem  Arabischen  übersetzt  sein  können,  habe  ich  schon  beiläufig 
in  einem  früheren  Artikel  (siehe  BM  93,  1908,  S.  4)  hervorgehoben.  Auf 
der  anderen  Seite  zitiert  der  Verfasser  des  Traktates  wenigstens  einmal 
Alkhwarismi  (siehe  S.  68  der  BoxcoMPAONischen  Ausgabe:  „est  illud  otiam  quod 
de  multiplicatione  et  diuisione  integrorum  et  fractionum  alcorismus  dicere 
uidetur"),  und  schon  aus  diesem  Grunde  ist  unmöglich  anzunehmen,  daß  der 
Traktat  eine  Übersetzung  von  Alkhwarismis  Rechenbuch  sei.  Allem  Anschein 
nach  ist  der  Traktat  im  13.  Jahrhundert  von  einem  abendländischen  Mathe- 
matiker verfaßt  oder  vielleicht  richtiger  bearbeitet;  dieser  hatte  ohne  Zweifel 
zur  Verfügung  entweder  das  arabische  Original  oder  eine  vollständige 
lateinische  Übersetzung  von  Alkhwarismis  Rechenbuch  (vgl.  S.  69  der  Bon- 
«ompao  Nischen  Ausgabe:  „Similiter  etiam  idem  est  in  superioribus  quod  de 
diuisione  docet  | nämlich  Alkhwarismi]  dicens  .  .  ."),  und  benutzte  sehr  aus- 
giebig, zuweilen  sogar  wörtlich  seine  Vorlage.  <;  Enestrüm. 


l':801,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  185  —  186. 


13:801.  Außer  der  von  Herrn  Cantor  erwähnten  näherungsweisen  Aus- 
ziehung der  Quadratwurzel,  die  aus  dem  Kapitel  „De  invenienda  radico  inte- 
grorum numerorum  alio  modo  per  circulos"  entnommen  ist,  findet  sich  im 
Uber  ulgorismi  de  pratica  arismetrice  auch  ein  Verfahren  mit  ausschließlicher 
Anwendung  von  Sexagesimalbrüchen.    Nach  diesem  Verfahren,  das  am  Ende 

des  Kapitels  „De  inuenienda  radice  in  fractionibus"  gelehrt  ist,  wird  ^2  auf 
folgende  Weise  berechnet: 

>/2°  -  /2.60»'  -  1/7200'  ~  84'  =  1°  24'. 

Dieser  Umstand,  worauf  übrigens  schon  Friedlei.v  (Die  Zahlzeichen  und  das 
elementare  Rechnen  der  Griechen  und  Horner  und  des  christlichen  Abendlandes, 
Erlangen  1869,  S.  154)  aufmerksam  gemacht  hat,  ist  von  einem  gewissen 
historischen  Interesse,  weil  das  Verfahren  genau  mit  der  ersten  Hälfte  einer 
Methode  übereinstimmt,  die  Maximi  s  Planudes  als  seine  eigene  Erfindung  be- 
zeichnet (vgl.  oben  die  zweite  Bemerkung  zu  l3:  512).  (}  Enestrom. 

1»:802,  siehe  BM  8S,  1907  8,  S.  73,  186-187,  414  —  416.  —  l8:805-80tt, 
815,  Biehe  BM  8„  1907,  8,  S.  73.  —  1»:888,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  415.  —  1J:855, 
857,  859,  862,  803,  Biehe  BM  8„  1907  8,  S.  73—74.  —  i8:8«7,  siehe  BM  89,  1907  8, 
S.  74,  187.  —  ls  :  869,  875  —  87«,  877,  878,  siehe  BM  8a,  1907/8,  8.  74  —76.  —  l5  :  881, 
siehe  BM  8„  1907/8,  S.  415-416.  —  ls:882,  88»,  89»,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  77 
-78.  —  ls:900,  siehe  BM  8S,  1907  8,  S.  78,  187-188. 

I3  :  901.  Von  den  Z.  1  erwähnten  zwei  kreisrunden  Figuren  ist  die  erste 
offenbar  eine  üsfer -Vollmond -Tafel.  Man  sieht  sofort,  daß  die  oberste  Zellen- 
reihe die  Epakten  enthält;  in  der  untersten  Zellenreihe  kommen  nur  die 
Zahlen  1  und  2  vor  und  1  bedeutet  vermutlich  März,  2  April.  Die  Zahlen 
der  mittleren  Zellenreihe  stimmen  freilich  in  betreff  der  März -Daten  nicht  mit 
den  Zahlen    der  Julianischen  üster -Vollmond -Tafel    überein,    wie    aus  der 

Mibliotb.c»  M.thematJca.  HI.  Folge.  IX.  10 
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G.  Enbström. 


folgenden  Zusammenstellung  hervorgeht  (die  obere  Zahlenreihe  ist  die  Julianische. 
die  untere  die  des  von  Herrn  Cantor  erwähnten  Manuskriptes): 


21 

9 

S9  1 

17 

Min 

11 

• 

s 

17 

S    |  S5      IS  I    t    '  ff      10      SO      18      7       17  |  15  I    4    ;  14      12  1 

f  IT  ff  I  f  1 5 1  t?  -  s?  r.it.r  T:f?  r 

Worauf  die  sieben  Abweichungen  beruhen,  habe  ich  zurzeit  nicht  Gelegenheit 
zu  ermitteln,  und  für  die  Geschichte  der  Mathematik  ist  der  Grund  derselben 
von  untergeordnetem  Interesse.  —  Daß  auch  die  zweite  Tafel  einen  chrono- 
logischen Zweck  hat,  halte  ich  für  fast  sicher. 

Daß  in  den  Tafeln  Null  nicht  gebraucht  wird,  so  daß  10  und  20  überall 
durch  X  und  XX  ausgedrückt  werden,  bedeutet  meines  Erachtens  nicht  not- 
wendigerweise, daß  der  Schreiber  die  Null  noch  nicht  kannte  oder  sie  noch 
nicht  zu  gebrauchen  wagte.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  er  aus  praktischen 
Gründen  darauf  verzichtete,  die  Null  zu  benutzen. 

Übrigens  scheint  es  mir,  als  ob  man  zu  großes  Gewicht  auf  die  Zahlen- 
schreibung der  zwei  fraglichen  Tafeln  gelegt  hätte.  Sie  zeigt  ja  nur,  daß  es 
einmal  eine  Person  gegeben  hat,  die  die  Apices  mit  Stellenwerten,  aber  nicht 
die  Null  benutzte;  aber  ob  dies  nur  als  eine  Unbeholfenheit  eines  Nicht- 
Mathematikers oder  als  etwas  verhältnismäßig  Gewöhnliches  zu  betrachten  ist. 
kann  man  zurzeit  gar  nicht  entscheiden.  Im  ersten  Falle  wäre  ja  die  Tat- 
sache für  die  Geschichte  der  Mathematik  durchaus  ohne  Interesse.  In  Schweden 
kam  es  noch  vor  20  Jahren  zuweilen  vor,  daß  ungebildete  Leute  z.  B.  die 
Zahl  2403  durch  2  100041003  bezeichneten,  aber  dieser  Umstand  verdient 
gewiß  gar  nicht  in  einer  Geschichte  der  Mathematik  des  19.  Jahrhunderts  er- 
wähnt zu  werden.    6,  Exeström. 


l':902,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  78— 79.  —  l»:90ö,  siehe  BM  8S,  1907  8, 
S.  79,  188-189. 


I3  :  908.  In  betreff  der  Bemerkung:  „Vielleicht  darf  man  .  .  .  einen 
Algorithmus  des  Meister  Gerhard  .  .  .  unserem  Gerhard  von  Cremona  über- 
weisen" genügte  es  eigentlich,  auf  BM  73,  1906/7,  S.  401 — 402  zu  verweisen. 
Indessen  ist  die  Frage  in  methodologischer  Hinsicht  von  besonderem  Interesse, 
weil  man  daraus  ersehen  kann,  wie  unrichtige  mathematisch -historische  Angaben 
allmählich  entstehen  und  verbreitet  werden,  und  aus  diesem  Gesichtspunkte  ist 
es  angebracht,  hier  noch  einmal  auf  die  Frage  zurückzukommen. 

Der  orste  mathematisch- historische  Verfasser,  der  die  fragliche,  in  Oxford 
(nicht  in  London,  wie  Herr  Caxtor  angibt)  aufbewahrte  Algorismusschrift  mit 
dem  Namen  des  Gherardo  Cremoxese  in  Verbindung  setzte,  war,  soviel  ich 
weiß,  Chasles,  der  in  seinem  Apercu  hislorique  sur  Vorigine  et  U  developpcment 
des  me'thodes  en  ge'omrtrie  (Bruxelles  1837,  S.  510)  bemerkte:  „Un  traite 
d'arithmetique,  qui  se  trouve  dans  la  bibliotheque  Bodleienne  sous  le  titre  Älgo- 
rismus  magist  ri  Gerardi  in  integris  et  mittut iis  (Heilbroxner  Hist.math.  p.  601) 
serait-il  aussi  de  Gkrard  do  Cremone".  Chasles  hat  also  eigentlich  keine  Hypo- 
these ausgesprochen,  sondern  nur  eine  Frage  gestellt.  Freilich  könnte  man 
aus  Sohnokes  Übersetzung  (S.  594,  Z.  17  — 18:  „Wir  wären  geneigt,  es 
zu  glauben")  versucht  sein,  zu  schließen,  daß  Chasles  die  Frage  selbst  zur 
Hälfte  bejahend  beantwortet  hat,  aber,  soviel  ich  sehen  kann,  beziehen  sich 
die  Worte  des  Originals:  „ainsi  que  nous  serons  porte*  a  le  penser"  auf  einen 
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anderen  Gegenstand  (ob  die  Positionsarithmetik  zu  Gherardo  Cremoneses 
Zeit  in  Europa  bekannt  war).  Die  von  Chasles  gestellte  Frage  wurde  obne 
weiteres  von  Boncompagni  in  seiner  Monographie  Deila  rita  e  delle  opere  di 
Gherardo  Cremosese  (Roma  1851,  S.  57)  abgedruckt.  Einen  sehr  kleinen 
Schritt  weiter  ging  Caxtor  in  der  1.  Auflage  seiner  Vorlesungen  (1,  Leipzig 
1880,  S.  779),  wo  ganz  wie  in  der  3.  Auflage  bemerkt  wird:  „vielleicht  darf 
man  .  .  .  auch  einen  Algorithmus  des  Meister  Gerhard  .  .  .  unserem  Gerhard 
von  Cremona  überweisen".  Aber  bald  geht  es  schnell  weiter;  schon  drei  Jahre 
spiiter  behauptete  M.  Marie  in  seiner  Histoire  des  sciences  mathematiques  (2, 
Paris  1883,  S.  131),  daß  die  fragliche  Algorismusschrift  „parait  devoir  etre 
attribue  a  Gerard  de  Cremone",  und  kurze  Zeit  nachher  schrieb  W.  Ball  in 
seinem  Account  of  thc  hislory  of  malhemalics  (Cambridge  1888,  S.  159): 
„Gerard  [d.  h.  Gherardo  CremoneseJ  also  wrote  a  short  treatise  on  algorism 
which  exists  in  manuscript  in  the  Bodleian  Library  at  Oxford".  Die  un- 
richtige Lesung  „Gerardus"  statt  Gernardus  (oder  Gernaxdis)  hat  also  all- 
mählich zu  einer  bestimmten  Behauptung  geführt,  die  in  Wirklichkeit  durch- 
aus unbegründet  ist.  Man  hat  nämlich  nicht  den  geringsten  Grund,  anzunehmen, 
weder  daß  Gherardo  Cremoxese  eine  mathematische  Arbeit  selbst  verfaßt  hat, 
noch  daß  er  mit  Meister  Gernardus  identisch  ist  (vgl.  BM  73,  1906/7, 
S.  401  —  402).    G.  Eneström. 


1»:908,  909,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  79.  —  1»:910,  fliehe  BM  8„  1907,«,  S.  79, 
416  —  ls:911,  fliehe  BM  8S,  1907/8,  S.  79-80. 


«:">,  fliehe  BM  73,  1906/7,  S.  286;  8„  1907/8,  S.  80.  —  »  :  7,  siehe  BM  «a, 
1901,  S.  361.  —  «  :  8,  siehe  BM  18,  1900,  Ö.  601;  6S,  1906,  S.  309. 

2  :  9.  Bei  der  Nounerprobo  bedient  sich  Leonardo  Pisaxo  des  Wortes 
„pensa",  um  den  Rest  nach  der  Division  durch  9  zu  bezeichnen.  Dies  Wort 
übersetzt  Herr  Caxtor  (Z.  16)  durch  „Gewicht",  und  natürlich  ist  an  sich 
nichts  dagegen  einzuwerfen,  aber  da  Leonardo  (Liber  abbaci,  ed.  BoNcoMrAoxi, 
S.  8,  Z.  21)  sagt,  daß  dieser  Rest  „uocetur  pensa  uel  portio",  scheint  mir 
dies  ein  Anlaß  zu  sein,  um  das  Wort  „pensa"  durch  „Überschuß"  oder  sogar 
durch  „Rest"  wiederzugeben.  Beiläufig  bemerke  ich,  daß  bei  Leonardo  zu- 
weilen das  Wort  „pensa"  in  einer  weiteren  Bedeutung  vorkommt,  so  daß  es 
auch  den  Rest  nach  Division  durch  eine  andere  Zahl  als  9  bezeichnet 
(siehe  z.  B.  a.  a.  0.  S.  39  Z.  36  — 37:  „pensam  per  7").         (Jt  Eneström. 


2  :  10.  Meiner  Ansicht  nach  sollte  bei  der  Darstellung  des  Subtraktions- 
verfahrens bei  Leonardo  Pisaxo  das  Wort  „borgen"  (Z.  15)  nicht  benutzt 
werden,  denn  der  Begriff  „Borgen"  ist  dem  Leonardo  durchaus  unbekannt. 
In  betreff  des  Falles,  in  dem  eine  Ziffer  des  Subtrahendus  von  höherem  Wert 
als  die  entsprechende  Ziffer  des  Minuendus  ist,  gibt  Leonardo  selbst  folgende 
Regel  (maior  numerus  =  Minuendus,  minor  numerus  =  Subtrahendus): 

tiguro  maioris  numeri  addendus  est  decenarius,  et  de  coniuncto  numero, 
h'gura  minoris  numeri  erit  extrahenda.  Et  pro  iunctiono  dicti  decenarii 
in    manu   unitas    erit    reseruanda.     Et    ipsa   sequenti   figure  minoris 

10* 
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super  addenda  et  concreata  quantitas  de  superiori  figura  eiusdem  gradus. 
si  possibile  fuerit,  erit  extrahenda. 

Vom  Gesichtspunkte  des  Leonardo  aus  bekommt  also  der  Minuendus  ein^n 
Zuschlag,  und  darum  soll  auch  der  Subtrahendus  eint«n  ebenso  großen  Zuschlag 
bekommen.    G.  Eneström. 


*  :  10,  siehe  BM  13,  1900,  S.  602.  —  «  :  11,  siehe  BM  88,  1907/8,  8.  189.  — 
«:14— 15,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  144;  53,  1904,  S.  200;  63,  1906,  S.  208-209.  — 
*:17,  siehe  BM  8$,  1907  8,  8  189.  —  «:20,  siehe  BM  13,  1900.  S  502  ;  33,  1902. 
S.  239.  —  Ä:25,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  274. 


2  :  25.  Da  Herr  Cantor  weiter  unten  (S.  230)  in  betreff  einer  bei 
Widmax  vorkommenden  Aufgabe  bemerkt:  „Es  wäre  schwierig,  eine  unpassen- 
dere Aufgabe  zu  ersinnen  als  diese,  in  welcher  die  gekaufte  Waare  gemindertes 
(also  negatives)  Geld  einschließt  und  in  dem  Preise  selbst  Waare  vorkommt1*, 
so  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  im  zwölften  Abschnitte  des  Liber  abbaei 
(S.  276  —  277  der  Ausgabe  von  Boxcompagni)  Aufgaben  ganz  derselben  Art 
vorkommen.  Aber  hier  ist  der  Wortlaut  der  Aufgaben  nicht  so  knapp,  und 
man  sieht  daraus  sofort,  daß  solche  Fragen  wirklich  einen  verständigen  Sinn 
haben  können.  Die  eine  Aufgabe  lautet:  „Ex  duobus  hominibus  unus  habuit 
pisces  12,  et  alter  pisces  13;  et  fuerunt  omnes  pisces  unius  pretij.  Commer- 
tiarius  autem  abstulit  primo  piscem,  et  denarios  12  pro  dirictura.  Et  alio 
abstulit  pisces  2,  et  reddidit  ei  denarios  7;  queritur  commertium  et  pretium 
uniuscuiusque  piscis."  Hieraus  leitet  Leonardo  her,  daß  „"  unius  piscis. 
et  denarij  13,  equantur  duobus  piscibus,  minus  denarijs  7".  In  betreff  der 
von  Widmax  nach  einer  älteren  Vorlage  reproduzierten  Aufgabe  soll  man 
also  annehmen,  daß  der  Verkäufer  genötigt  gewesen  ist,  eine  Gebühr  zu  be- 
zahlen, und  was  beanstandet  werden  kann,  ist  eigentlich  der  Ausdruck  „Eyner 
hat  kaufft".  G.  Eneström. 


*:80,  siehe  BM  63,  1906,  S.  105.  —  8:31,  siehe  BM  1901,  S.  361-352; 
3,,  1902,  S.  239  —  240;  63,  1905,  S.  309  —  310.  —  «  :  32.  siehe  BM  63,  1905,  S.  105. 
—  «:84.  siehe  BM  «s,  1901,  S.  144;  63,  1905,  S.  310;  8„  1907/8,  S.  190.  —  36:87, 
siehe  BM  ls,  1900,  S.  602;  65,  1905,  S.  105.  —  «  :  38,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  362. 


2  :  38.  Der  Passus:  „Einzelnes  zeigt  eine  fast  wörtliche  Übereinstimmung 
mit  erhaltenen  Bruchstücken  von  Frontinis"  sollte  gestrichen  werden,  weil 
1.  der  Ausdruck  „eine  fast  wörtliche  (Übereinstimmung"  irreleitend  ist  (die 
Übereinstimmung  betrifft  nur  einige  ziemlich  gewöhnliche  Wörter);  2.  die 
Quelle  des  Leonardo  höchstwahrscheinlich  der  Liber  embadorum  des  Abraham 
bar  CnujA  war  (siehe  oben  die  Bemerkung  zu  l8  :  551),  den  Leoxardo  auch 
an  anderen  Stellen  ausgiebig  benutzt  zu  haben  scheint.  Q  Exeström. 


*:30,  siehe  BM  18,  1900,  S.  502;  6S,  1905,  S.  209.  —  *:41,  siehe  BM 
1901,  S.  362;  88.  1907  8,  S.  80-81;  9S,  1908,  S.  72-73. 

2  :  45.  Wie  Herr  Caxtor  bemerkt  ,  beweist  Leoxardo  zuerst,  daß,  wenn 
a  und  6  ganze  Zahlen  sind,  es  nicht  möglich  ist,  daß  S  —  J^Ti  und  behauptet 
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dann,  daß  keine  Quadratzahl  ein  Congruum  sein  kann,  ohne  diesen  Satz  wirk- 
lich zu  beweisen;  er  sagt  nur:  „ostendetur  quod  nullus  quadratus  numerus 
potest  esse  congruum;  quia  si  possibile  esset,  etiam  esset  proportio  coniuncti 
duorum  adiacentium  numerorum  ad  residuum  sicut  maior  eorum  ad  minorem". 
Ob  hier  die  Lücke  in  dem  sonst  vollkommen  strengen  Gedankengange  nur 
scheinbar  oder  wirklich  vorhanden  ist,  läßt  Herr  Cantoh  unentschieden.  In- 
dessen ist  diese  Frage  für  die  Geschichte  der  Zahlentheorie  von  größerem  Interesse, 
als  man  aus  der  Darstellung  des  Herrn  Cantor  ersehen  kann,  und  darum 
erlaube  ich  mir  folgende  Bemerkungen  hier  hinzuzufügen. 

Leonardos  Beweis  der  Unmöglichkeit  der  Gleichung  ^  ist  wesent- 

lich der  folgende.    Aus  den  zwei  Identitäten : 

fa(«  +  b)  +  b(a  -       —  [a(a  +  b)  -b(a  -  Aab  (a  +  b)(a  -  b) 

\a(a  -6)  +  h(a  +  6)]*-  [a(a  -  b)  -  b(a  +  &)]*-  iab(a  +  b)(a  -  6) 

erhält  man  durch  Addition  die  neue  Identität 

[a  (a  +  b)  +  6(o  -  6)|s  -  [a(a  -  b)—  b(a  +  b)f  =  8«  b  (a  +  &)  («  -  b), 
weil 

[a  (a  -f-  b)  -  b  (fl  -  6)]*  =  (a*  +  b*)*  =-  [a  (a  -&)  +  &(«  +  6)]*. 

Nimmt  man  nun  an,  daß  wirklich  "  =       ^  sein  kann,  so  folgt  daraus,  daß 

a  (a  -  b)  -  ft(a  +  &)  -  0  und      («  +  &)(«-  &)  -  [a(a  -  &)]* 
also  [a  (a  +  b)  +  b(a-  b)]>  =  2  [2fl  (a  -  6)]*, 

was  unmöglich  ist,  weil  das  Quadrat  einer  rationalen  Zahl  nie  das  Doppelte 
des  Quadrates  einer  anderen  rationalen  Zahl  sein  kann.  Denn  wäre  dies  der 
Fall,  so  würde  man  beweisen  können,  daß  eine  ungerade  Zahl  durch  2  teilbar 
ist  oder  daß  zwei  Primzahlen  einen  gemeinsamen  Faktor  haben  (vgl.  Euklide» 
Eiern.  X.  appendix  prop.  27;  ed.  Heuser«;  III.  Leipzig  1881,  S.  408—413). 
Beiläufig  bemerke  ich,  daß  Leonardos  Beweis  unnötigerweise  verwickelt  ist, 

fl      a  +  b  ,  . 
denn  aus  fc  =•  q fe  folgt 

„»_  ab  =  ab  +  b*  oder  r/2 -  2ab  +  6* -  26* 
d  h-  (a  -6)-=268, 

welche  Gleichung  aus  dem  soeben  angegebenen  Grunde  unmöglich  ist. 

Könnte  man  nun  etwa  auf  dieselbe  Weise  beweisen,  daß  keine  Quadrat- 
zahl ein  Congruum  sein  kann,  so  wäre  wohl  anzunehmen,  daß  die  Lücke  in 
Leonardos  Darstellung  nur  scheinbar  sei;  daß  indessen  ein  solcher  Beweis 
nicht  möglich  ist.  geht  meines  Erachtens  daraus  hervor,  daß  Leonardos  frag- 
licher  Satz  offenbar  mit  dem  Satze,  daß  die  Fläche  eines  rechtwinkligen 
Dreiecks,  dessen  Seiten  ganze  Zahlen  sind,  nicht  eine  Quadratzahl  sein  kann, 
identisch  ist.  Aber  um  diesen  letzten  Satz  zu  beweisen,  muß  man  bekanntlich 
einen  ganz  anderen  Weg  als  den  von  LEONARDO  für  seinen  Beweis  des  Satzes 
a       fl  -f-  h 

b^.a  —  b  Denu^zten  einschlagen;  man  weist  nämlich  nach,  daß.  wenn  es  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  gibt,  dessen  Seiten  ganze  Zahlen  sind,  und  dessen  Flüche 
eine   Quadratzahl  ist.    es    eine    unendliche   Anzahl    von    kleineren  Dreiecken 
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derselben  Art  gibt.  Aber  daß  Leonardo  diese  Methode  kannte,  hat  man 
nicht  den  geringsten  Grund  anzunehmen,  und  die  Lücke  in  Leonardos  Ge- 
dankengang ist  also  höchstwahrscheinlich  nicht  nur  scheinbar.  Vielleicht  schloß 
Leonardo  aus  der  Identität 

[a(a  -  b)  +  b(a  -  &)]•—  [a(a  -b)-b(a  +  &)]»=»  4«  b  (a  +  b)  (a  -  6), 

daß  das  zweite  Glied  nur  dann  eine  Quadratzahl  sein  kann,  wenn  a  (a  —  b)  =  b  (a  +  b), 

d.  h.  £  «=»  Aber  natürlich  ist  diese  Schlußfolgerung  nicht  stichhaltig, 

denn  man  muß  auch  nachweisen,  daß  die  Differenz  von  zwei  Quadratzahlen, 
die    das    erste    Glied    bildet,    nie    eine    Quadratzahl    sein    kann,  wenn 

a(a  —  b)  ^  b(a  +  b).  Zu  Leonardos  Zeiten  war  es  ja  schon  bekannt,  daß 
z.  B.  (a'-j-  &')'  —  (2 ab)*  eine  Quadratzahl  sein  kann,  auch  wenn  2 ab  nicht 
gleich  Null  ist.   .  G.  Eneström. 

*:46,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  81.  —  *:51,  siehe  BM  68,  1905,  S.  106. 

2:51.  Wie  Süter  schon  (BM  6a,  1905,  S.  106)  bemerkt  hat,  ist  die 
„distinctio  octava"  der  Practica  geomctriac,  aus  der  Herr  Cantor  die  zwei 
Aufgaben  über  Fünfecke  entnahm,  von  besonderem  historischen  Interesse,  weil 
es  gelungen  ist,  eine  arabische  Schrift  (oder  richtiger  eine  hebräische  Über- 
setzung einer  arabischen  Schrift)  aufzufinden,  worin  ein  großer  Teil  des  Inhaltes 
dieser  „Distinctio"  vorkommt.  G.  Sacerdote  hat  nämlich,  wie  ich  hier  er- 
gänzend hervorheben  will,  1896  (vgl.  BM  1896,  S.  94)  einen  Traktat  über 
das  Fünfeck  und  das  Zehneck  von  Abu  Kamil  Schodja  ben  Aslam  ben 
Muhammed  in  italienischer  Übersetzung  veröffentlicht  und  dabei  nachgewiesen, 
daß  von  den  20  Sätzen  dieses  Traktates  wenigstens  16  bei  Leonardo  zu 
finden  sind,  und  zwar  sind  die  Behandlung  und  die  Zahlenbeispiele  in  den 
zwei  Arbeiten  wesentlich  dieselben.  In  Wirklichkeit  kommen  auch  die  Sätze 
13  und  14  des  Abu  Kamil  Schodja  bei  Leonardo  vor  (S.  220 — 224  der 
Ausgabe  von  Boncompagni).  Dieser  arabische  Verfasser,  den  Herr  Cantor 
im  Vorübergehen  S.  731  der  3.  Auflage  des  1.  Bandes  der  Vorlesungen  er- 
wähnt, lebte  nach  813,  aber  vor  939,  wahrscheinlich  am  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts. Eine  mittelalterliche  lateinische  Übersetzung  des  arabischen  Traktats 
wurde  von  Gherardo  Cremonese  verfertigt,  und  eine  unvollständige  Abschrift 
derselben  ist  noch  aufbewahrt  (vgl.  Suter  a.  a.  0.).  Möglicherweise  hat 
Leonardo  diese  Übersetzung  zur  Verfügung  gehabt.  g.  Eneström. 


*:52,  «iehe  BM  8S,  1907  8,  S.  190—191.  —  «  :  58,  siehe  BM  5V  1904,  S.  201. 
—  *:57,  siehe  BM  Ä  1901,  S.  352.  —  8:69,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  207—208.  — 
«:  59-60,  fliehe  BM  ls,  1900,  S.602;  6„  1906,  S.  810-311.  —  2:61,  siehe  BM  7,, 
1906/7,  S.  86  —  86,  208-209,  286-287.' 

2  :  61.  Meine  Vermutung,  daß  der  Term  „Dignitatos"  nicht  von  Jor- 
dan rs  selbst  herrührt  (siehe  BM  73,  1906/7,  S.  208—209)  scheint  dadurch 
bestätigt  zu  werden,  daß  im  Cod.  Dresd.  Db.  86  (14.  Jahrh.)  eine  Handschrift 
der  Arithmetik  des  Jordanus  vorkommt,  wo  nach  M.  Cirtze  (Zeitschr.  für 
Mathem.  28,  1883;  Hist.  Abt.  S.  2)  nicht  das  Wort  „Dignitates"  sondern 
„Communes  animi  coneeptiones"  steht.  G.  Eneström. 
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2  :  65.  Es  ist  richtig,  daß  in  der  gedruckten  Ausgabe  des  Algorithmus 
dcmonstratus  erklärt  wird,  man  könne  unmöglich  alle  Fälle  des  Multiplikations- 
verfahrens in  Kürze  erschöpfen,  und  daß  diese  Erklärung  eine  ergänzende  Rolle 
spielt,  wie  aus  dem  folgenden  Abdruck  des  ganzen  20.  Satzes  („Operationen! 
multiplicandi  demonstrare")  der  ScHöNEBSchen  Ausgabe  hervorgeht: 

Sit  numerus  abc  multiplicandus  per  numerum  ghk  multiplicantem, 
scribo  primam  inferioris  sub  ultima  superioris.    Multiplico  itaque  digitum 
figurae  c  in  digitum  figurae  k,  et  proveniat  digitus  cuius 
figura  sit  e,  eam  pono  super  figuram  k.  Significabit 
k  h  g  autem  super  k  posita  non  digitum,  sed  articulum  limitis 

tantum  distantis  a  limite  articuli  c,  quantum  distat 
limes  articuli  k  a  limite  digitorum  in  quo  est  g,  et  est  totus  in  eo, 
quotus  digitus  figurae  e  est  in  suo.  Habes  utrumque  ex  decimaquinta. 
Bene  igitur  scribitur  per  figuram  e  super  figuram  k.  Sed  quia  de 
singulis  mutationibus  non  est  facilo  broviter  exempla  subiicere  cautus 
multiplicator  ad  ea  quae  praecesserunt  considerationem  referens,  per  sin- 
gula  sibi  exemplum  inveniat. 

Aber  in  einer  der  älteren  Handschriften  (14.  Jahrhundert)  des  Traktates 
(Cod.  Reg.  Suec.  Vatic.  1261)  wird  erst  die  allgemeine  Multiplikationsregel  aus- 
führlich gelehrt,  und  als  Beleg  bringe  ich  hier  den  wesentlichen  Teil  derselben 
(Bl.  27 1R)  zum  Abdruck. 

Scribo  utrumque  datorum  numerorum  ita  quod  prima  supposita  sit  sub 
ultima  superscripti.  Deinde  multiplico  digitum  figure  superposite  prime 
figure  inferioris  ordinis  per  digitum  ultime  inferioris,  et  si  quod  excrescat 
est  digitus  pono  eius  figuram  super  figuram  multiplicatoris  in  directo  superi- 
oris ordinis,  si  est  articulus  vel  numerus  compositus  scribo  super  figuram 
multiplicatoris  cifram  quantum  ad  articulum,  vel  digitum  quantum  ad 
numerum  compositum  et  figuram  articuli  posterius.  Deinde  per  penultime 
inferioris  ordinis  figure  digitum  multiplico  eundom  digitum  quem  prius 
et  si  exerescit  digitus  pono  eius  figuram  super  figuram  multiplicatoris, 
si  articulus  cifram,  si  numerus  compositus  figuram  digiti  ex  utrolibet 
evenientc  digitum  articuli  addo  digito  sequontis  figure  si  est  significativa. 
Si  est  cifra  pro  ea  scribo  articuli  figuram.  Ultimo  in  hoc  situ  multiplico 
per  digitum  prime  inferioris  digitum  figure  sibi  supraposite  et  deleta 
eadem  superiorc,  si  procedat  digitus,  figuram  eius  pro  ea  scribo,  si 
articulus  cifram,  si  numerus  compositus  figuram  digiti,  et  de  articulo 
facio  velut  prius  dicta.  Post  hoc  primam  inferioris  scribo  sub  proxima 
ea  sub  qua  jam  fuit  et  sequentes  iuferioris  sub  sequentibus  superioris 
continue  pono.  Item  per  omnes  digitos  inferiorum  ligurarum  multiplico 
digitum  figure  que  est  super  primam  figuram  inferiorem  et  quemlibet 
numerum  ex  multiplicatione  cuiuslibet  digiti  figure  inferioris  productum 
addo  suo  superposito. 

Erst  gegen  das  Ende  des  20.  Satzes  wild  im  Cod.  Reg.  Suec.  Vatic.  1261 
(Bl.  27 1 b)  die  von  Herrn  Caxtok  erwähnte  Erklärung  hinzugefügt;  sie  ist  also 
hier  eigentlich  überflüssig.  (i.  Eneström. 
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G  Enkstküh. 


8:67,  siehe  BM  7S1  1906/7,  S.  209-210.  —  * :  70,  siehe  BM  lJt  1900,  S.  417. 
—  8:73,  siehe  BM  1„  1900,  S.  602. 


2:77.  Warum  Herr  Cantor  in  betreff  der  kleinen  Schrift  „ Archimenidis 
de  curvis  superficiebus''  dahingestellt  sein  läßt,  ob  sie  wirklich  in  letzter  Linie 
auf  Archimedes  zurückführt,  oder  ob  die  Überschrift  so  zu  verstehen  ist,  daß 
eine  Neubearbeitung  archimedischer  Sätze  vorliege,  ist  mir  nicht  recht  ver- 
ständlich. Herr  Cantor  verweist  selbst  auf  die  „  Prolegomena"  zum  dritten 
Bande  von  Heibergs  Archimedes -Ausgabe  und  an  dieser  Stelle  hat  Heiberg 
die  Sätze  der  fraglichen  Schrift,  die  in  anderen  Handschriften  den  Titel  „Archi- 
menidis de  rotundis  pyramidibus''  hat,  zum  Abdruck  gebracht  mit  der  Be- 
merkung: „itaque  hoc  opusculo  retractatio  quarundam  propositionum  libri  I  de 
sphaera  et  cylindro  continetur,  quae  retractatio  haud  inscite  propositiones  illas 
cum  propositionibus  libelli  de  dimensione  circuli  in  unum  coniungit".  Man 
kann  also  in  einem  gewissen  Sinne  sagen,  daß  die  Schrift  in  letzter  Linie  auf 
Archimedes  zurückgeht,  freilich  nur  in  betreff  der  Sätze;  man  kann  auf  der 
anderen  Seite  von  einer  Neubearbeitung  reden,  aber  nur  hinsichtlich  der  Dar- 
stellung. Der  Bearbeiter  nennt  sich  Joannes  de  Thiss  (Thin)  oder  Johannes 
de  Tinennie  (vgl.  A.  A.  Björnbo,  BM  43,  1903,  S.  242).       Q  Eneström. 


8 :  82,  87,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  602.  —  8  :88,  siehe  BM  13,  1900,  S.  608;  6,, 
1906,  S  396.  —  8:89,  »0,  siehe  BM  18,  1900,  S  608. 

2:91.  Hier  könnte  vielleicht  erwähnt  werden,  daß  die  Kgl.  Bibliothek 
in  Hannover  eine  Algorismusschrift  besitzt,  die  aus  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts herzustammen  scheint,  und  die  zum  Teil  von  C.  G.  J.  Jacobi  nach 
einer  Abschrift  von  C.  I.  Gerhardt  in  den  Berichten  der  Berliner  Akademie 
1850  (S.  433 — 435)  zum  Abdruck  gebracht  ist.  Diese  Algorismusschrift,  die 
keinen  Titel  hat,  beginnt:  „Quis  titulus  huius  artis  .  .  .  ineipit  algorismus" 
und  sollte  auch  „sexto  loeo"  Bruchrechnung  enthalten,  obgleich  dies  Kapitel 
in  der  Handschrift  in  Hannover  fehlt.  Hier  wird  das  Wort  „algorismus"  aus 
„alba  harenai4  (—  weißer  Sand)  hergeleitet;  der  Verfasser  benutzt  die  vier 
Tenne  „digitus",  „articulus'4,  „limes",  „eompositus",  von  denen  „articulus"  eine 
Zahl  von  der  Form  A  10,  „limes"  eine  Zahl  von  der  Form  a  •  10" (a  <  10) 
bedeutet,  und  bemerkt  ausdrücklich:  „est  haec  differentia  inter  articulus  et 
limes  quod  omnis  limes  articulus  sed  non  convortitur"  (vgl.  meine  Bemerkung 
in  betreff  des  Sprachgebrauches  der  Geometria  Boetii.  BM  8g,  1907/8,  S.  414). 

  G.  Eneström. 

8:91—92,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  503;  5S,  1904,  S.  409  —  410;  6S,  1905,  S.  396 
—396;  8a,  1907/8,  S.  191.  —  8:97,  siehe  BM  3„  1902,  S.  406.  —  8:98  —  99,  siehe 
BM  18,  1900,  S.  269  —  270;  6fl,  1906,  S.  106—107:  7„  1906/7,  S.  210.  —  8  : 100,  siehe 
BM  3Ä,  1902,  S.  140;  83,  1907/8,  S.  81;  9„  1908,  S.  73-74.  —  8:101,  siehe  BM  &,, 
1902,  S.  825;  6„  1906,  S.  396. 

2:101.  Daß  die  Aufgab»-,  die  sich  der  Verfasser  der  Abhandlung: 
„Tractatus  de  quadratura  circuli  editus  a  i|iiodam  archiepiscopo  ordinis  fratrum 
minorum"  stellte,  gar  nicht,  wie  Chasles  behauptete,  die  Quadratur  des 
Kreises  im  gewöhnlichen  Sinne  war.  hat  .schon  Herr  A.  Sti  rm  in  der  BM  33. 
1902,  S.  325  hervorgehoben.    Für  die  Geschichte  der  raathematisch -historischen 
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Forschung  ist  dieser  Umstand  von  besonderem  Interesse,  weil  er  zeigt,  wie 
unkritisch  ein  so  hervorragender  Historiker  wie  Chasles  zuweilen  seine  Quellen 
studierte.  Der  fragliche  Traktat  enthält  fünf  Aufgaben,  von  denen  die  vier 
ersten  (Ausgabe  Paris  1530  der  Geometria  Sjteculatica  des  Bradwardims, 
Bl.  20*—  20  b),  die  ich  hier  unten  zum  Abdruck  bringe,  die  Lösung  der 
eigentlichen  Aufgabe  vorbereiten: 

1.  Lineam  orbiculariter  duetam  bina  (!)  diametro  (!)  in  .4.  equalia  seccare. 

2.  Linee  orbiculariter  duete  lineam  rectam  equalem  dare. 

3.  Lineam  rectam  in  .4.  equalia  seccare. 

4.  Ex  quattuor  rectis  lineis  equalibus  quadratum  constituere. 

Diese  vier  Hilfsaufgaben  weisen  ja  ziemlich  deutlich  darauf  hin,  daß  es  sich 
darum  handelt,  ein  Quadrat  zu  finden,  dessen  Umfang  gleich  demjenigen  eines 
Kreises  ist  („linea  orbiculariter  dueta"  bodoutet  nämlich  Kreisumfang),  und  in 
Wirklichkeit  wird  diese  Aufgabe  in  der  „Quinta  conclusio"  richtig  gelöst  unter 
der  Voraussetzung,  daß  n  genau  gleich  872  ist.  Daß  der  Verfasser  des  Traktates 
dabei  die  Ausdrücke  „quadratum  circuli"  und  „hic  circulus  est  equalis  huic 
quadrato"  benutzt,  kann  ja  nicht  ohne  Grund  als  eine  sprachliche  Ungenauig- 
keit  bemängelt  werden,  aber  unberechtigt  ist  jedenfalls  Chaslbs'  Behauptung, 
daß  der  Traktat  nur  die  Unwissenheit  seines  Verfassers  bezeichne,  und  kaum 
richtig  ist  die  Bemerkung,  daß  der  Traktat  durchaus  unwert  sei,  den  Namen 
des  Campants  zu  führen.  Freilich  ist  der  Traktat  ein  schwaches  Produkt, 
denn  die  gelöste  Aufgabe  ist  eigentlich  belanglos,  aber  auf  der  anderen  Seite 
war  Campanus  gewiß  kein  Mathematiker  ersten  Ranges,  auch  wenn  man  auf 
die  mittelalterlichen  Verhältnisse  Bezug  nimmt.  Q  Eneström. 


«:  104-105,  siehe  BM  1„  1900,  S.  608;  43,  1903,  8.  397-398. 


2  :  105.  Der  fragliche  Beweis  der  Irrationalität  des  goldenen  Schnittes  rührt 
vielleicht  nicht  von  Campa.m  s  her;  derselbe  Beweis  findet  sich  im  5.  Buche 
(Satz  11)  der  LEFKVRKschen  Ausgabe  von  Jordani  Arithmetica,  und  man  hat 
bisher  keinen  Grund  gehabt,  anzunehmen,  daß  derselbe  von  Lefkvre  hinzu- 
gefügt ist.  Der  Satz  selbst  ist  bekanntlich  von  Ei  klides  (Elemcnia  XIII  :  6) 
aufgestellt  und  auf  eine  ganz  andere  Weise  bewiesen.  (}  E.vestrom. 


«:106,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  380.  —  « : 111,  siehe  BM  «s,  1901,  S.  352. 

2:114.  Z.  23  sollten  der  Deutlichkeit  halber  nach  Bradwardims  die 
Worte  „unter  anderem"  (vgl.  S.  116  Z.  8)  eingeschaltet  werden;  das  Kapitel 
über  Sternvieleeke  umfaßt  nämlich  nur  etwa  '/«  des  1.  Abschnittes.  Z.  24 
ist  „egredientium"  statt  „egredientibus"  zu  lesen.  (\  Eneström. 


«  :  11«,  siehe  BM  3,,  1902,  S  406. 

2  :  116.  Z.  3  —  4  kann  ohne  weiteres  „hat  BradWARDI.m  s  nicht  geführt" 
statt  „scheint  Bradwardims  nicht  geführt  zu  haben"  gesetzt  werden.  Daß  er 
nicht  einmal  versuchte,  den  von  ihm  hypothetisch  aufgestellten  Satz  zu  be- 
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Q.  Eneström. 


weisen,  dürfte  aus  seinen  eigenen  Worten  (Auflage  Paris  1530,  Bl.  4b),  die 

ich  unten  zum  Abdruck  bringe,  deutlich  hervorgehen: 

De  valore  autem  angulorum  talium  discutere  esset  maior  labor  quam 
utilitas  ideo  non  insisto:  videbatur  mihi  aliquando  quod  omnes  ordines 
Hgurarum  loco  primo  conuenirent  quantum  ad  hoc  quod  prima  semper 
valet  duos  rectos  k  quelibet  Semper  sequens  adheret  tantundem  supra 
precedentem  scilicet  duos  rectos  sed  quamvis  propinquum  sit  ei  secundum 
rem  non  tarnen  assero  hoc  &  hec  sufficiant  de  figuris  conicis. 

_   G.  E  NEST  KÖM. 

8:117  118,  Hiebe  BM  63,  1906,  S.  107,  Sil.  —  8:122,  Biehe  BM  1„  1900, 
S.  503  —  504;  6„  1905,  S.  897.  —  8  :  12«,  Biebe  BM  3S,  1902,  S.  406;  63,  1905.  S  210. 
—  8:127,  siehe  BM  3„,  1902,  S.  406.  —  8:128,  siebe  BM  la,  1900,  S.  504;  8,, 
1907  , 8,  S.  191—192.  —  8  : 129,  siehe  BW  7S,  1906/7,  S.  287.  —  8 : 182,  siehe  BM  1„ 

1900,  S.  615  —  616.  —  8:143,  siehe  BM  1„  1900,  S.  504.  —  8:144,  siehe  BM  73, 
1906/7,  S.  381.  —  8:145,  siehe  BM  7„,  1906/7,  S.  287.  —  8:148,  siehe  BM  7S, 
1906/7,  S.  381—382.  —  8:150—151,  siehe  BM  7„,  1906/7,  S.  288.  —  8:155—156, 
siehe  BM  5S,  1904,  S.  410  —  411;  73,  1906/7,  S.  86-  87.  —  8:157,  158,  siehe  BM  8,, 

1901,  S.  352.  —  8:100-102,  siehe  BM  6,,  1905,  S.  311-812;  7„  1906/7,  S.87—  88. 

2:  160 — 162.  Herr  Siter  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
die  vier  Gleichungen 

+  60x2  +  1200z  =  4000, 
xl  +  80*»  +  2400x8  4-  32000a;  =  96000, 
x*  +  28#s  +  720a;  —  20a;8  +  1800, 

+  lOOx*  +  4000*3  +  8O000.T*  +  800000a;  =  1953632 

alle  durch  einfache  Substitutionen  von  der  Form  x  =  y  k  gelöst  werden 
können;  für  die  dritte  Gleichung  ist  k  =  —  5,  für  die  drei  übrigen  ist  k  =  20. 
Indessen  ist  es  meines  Erachtens  wenig  wahrscheinlich,  daß  der  anonyme 
Verfasser  des  von  Libri  herausgegebenen  Traktates  dies  Verfahren  benutzt 
hat;  bekanntlich  trifft  man  zuerst  bei  CardAno  eine  Substitution  dieser  Art, 
und  im  Mittelalter  war  die  algebraische  Zeichensprache  so  wenig  ausgebildet, 
daß  die  fragliche  Substitution  kaum  zur  Anwendung  kommen  konnte. 

Herr  Siter  hat  auch  bemerkt,  daß  drei  der  oben  angeführten  Gleichungen 
direkt  durch  Wurzelausziehung  auf  lineare  Gleichungen  gebracht  werden  können, 
und  meiner  Ansicht  nach  kann  man  eher  annehmen,  daß  im  Mittelalter  ein 
solches  Vorfahren  benutzt  worden  ist. 

In  betreff  der  Vorfasserfrage  habe  ich  noch  nichts  ermitteln  können. 
Nicht  ganz  unmöglich  ist  es  indessen,  daß  Giovanni  Biaxchini  der  Verfasser 
sei,  denn  dieser  hat  sich  nach  seiner  eigenen  Aussage  in  einer  Schrift  mit 
dem  Titel  Libcr  florum  mit  Lösungen  von  Zinseszinsfragen  vermittels  Algebra 
beschäftigt  (siehe  M.  Cl'BTZB,  Abbandl.  zur  Gesch.  der  mathem.  Wiss.  1*2. 

1902,  S.  236).  fi.  Eneström. 

8:103,  siehe  HM  1,,  1900,  S.  504;  1905,  S.  312.  —  8 : 104,  siehe  BM  6.. 
1905,  S.  313.  —  8  : 165,  siehe  HM  7„  1«06  7.  S.  882.  —  8  : 100,  siehe  HM  ls,  1900. 
S.  504.  —  8:  175,  siehe  HM  3„  1902,  S.  140.  —  8  :  178-17»,  siehe  BM  8-,  1907,8, 
3.  192  — 193.  —  8:2011,  siehe  BM  <»  ..,  1905.  S  313.  —  8:210,  siehe  BM  8S,  1901, 
S.  352  868.  —  8  :  218,  sieh«  BM  4,i  ,iH,3i  s  284  ~  8:219,  siehe  BM  83,  1901. 
S.  858  —  8  :  222,  siehe  HM  6..,  1905.  S.  31*7-398. 
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2  :  224  —  226.  Was  hier  über  Tolletrechnung  gesagt  wird,  ist  wesentlich 
irreleitend.  Es  handelt  sich  um  den  Inhalt  des  14.  Kapitels  des  Bamberger 
Rechenbuches,  und  Herr  Cantor  bemerkt:  „Ein  deutscher  Schriftsteller  des 
folgenden  Zeitabschnittes,  Petrus  Apianus,  hat  1532  die  Tolletrechnung  .  .  . 
erklärt  .  .  .  und  darnach  war  es  ein  Verfahren,  mittels  dessen  das  Feingold  aus 
einem  goldhaltigen  Silber  berechnet  zu  werden  pflegte";  dann  setzt  Herr  Cantor 
dies  Verfahren  ausführlich  auseinander  und  fügt  zuletzt  hinzu:  „Das  Bamberger 
Rechenbuch  sagt  selbst,  daß  die  Regeldetri  eine  weit  kürzere  Methode  sei". 
Hieraus  muß  der  Leser  natürlich  folgern,  daß  das  fragliche  Verfahren  im 
14.  Kapitel  des  Bamberger  Rechenbuches  unter  dem  Namen  „Tolletrechnung" 
gelehrt  wird.  Aber  in  Wirklichkeit  ist  die  Tolletrechnung  des  Bamberger 
Rechenbuches  nicht  ein  Verfahren,  mittels  dessen  das  Feingold  aus  einem  gold- 
haltigen Silber  berechnet  wird,  und  ebensowenig  wurzelt  diese  Tolletrechnung 
(vgl.  S.  226  Z.  23 — 25)  in  der  Zerlegung  eines  Bruches  in  eine  Summe  von 
Stammbrüchen.  Ein  gutes  Resume  des  wirklichen  Verfahrens  des  Bamberger 
Rechenbuches  gibt  Unoer  an  der  von  Herrn  Cantor  zitierten  Stelle:  „Man 
stellt  für  jsdo  Aufgabe  eine  eigene  Hilfstafel  auf.  In  diese  werden  das  Ein-, 
Zehn-,  Hundert-,  Tausendfache  etc.  des  gegebenen  Einheitspreises  und  ebenso 
die  Preise  für  die  Einheiten  der  kleineren  Gewichte  resp.  Maße  aufgenommen. 
Die  genannten  Beträge  sind  nun  mit  den  ihnen  entsprechenden  Ziffern  der  ge- 
gebenen Vielheit  zu  multiplizieren  und  die  Produkte  zu  addieren."  Außerdem 
bebt  Unoer  hervor,  daß  Widman  1489  die  Stelle  über  die  Tolletrechnung 
wörtlich  aus  dem  Bamberger  Rechenbuche  abgeschrieben  hat,  und  da  Treutlein 
in  der  von  Herrn  Cantor  zitierten  Abhandlung  die  betreibende  Stelle  bei 
Widman  zum  Abdruck  gebracht  hat,  so  ist  das  CANTORSche  Versehen  um  so 
auffälliger.  Die  einzige  Erklärung  ist  wohl,  daß  Herr  Cantor  von  Treutleins 
Bericht  nur  die  erste  Hälfte  und  von  Unoers  Darstellung  nur  zwei  Zeilen 
(S.  95  Z.  3—4)  gelesen  hat 

Die  ganze  Seite  225  sowie  die  18  ersten  Zeilen  der  Seite  226  sollten  also 
entweder  gestrichen  oder  nach  Seite  403  versetzt  werden;  jedenfalls  sollte  der 
Passus  (S.  226  Z.  20—28):  „Aber  gleichwohl  .  .  .  wieder  begegnen"  gestrichen 
werden.  Dagegen  sollte  eventuell  der  Bericht  über  die  Tolletrechnung  bei 
Apianus  ergänzt  werden  durch  die  Bemerkung,  daß  Apianus  auch  das  Verfahren 
des  Bamberger  Rechenbuches  als  „Tollet"  auseinandersetzt  —  nicht  einmal  bei 
Apianus  ist  die  Feingoldberechnung  und  die  Zerlegung  in  Stammbrtiche  für  die 
Tolletrechnung  kennzeichnend. 

Leider  hat  sich  J.Tropfke  (Geschichte  der  Elementar -Mathematik  I,  Leipzig 
1902,  S.  76)  verleiten  lassen,  auf  Grund  der  CANTORSchen  Darstellung  die 
Tolletrechnung  als  einen  der  letzten  Ausläufer  des  Stammbruchrechnens  zu 
bezeichnen.  Dagegen  ist  die  Tolletrechnung  richtig  auseinandergesetzt  in 
L.  L.  Jacksons  Arbeit:  The  edncational  significance  of  sixteenth  Century  arith- 
metic  (New  York  1906,  S.  27  —  28).  Q,  Enestrüm. 


«:Ä28,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  193.  —  «:229,  siehe  BM  13,  1900,  S.  504- 
605;  8„  1907 /SB,  8.  194. 

2  :  230.  Der  Passus:  .,Die  Zeichen  -f-  und  —  erscheinen  und  werden  nicht 
einmal  als  neu  eingeführt  vorgestellt.  Es  heißt  von  ihnen  nur  „was  —  ist  das 
ist  minus  und  das  +  das  ist  mer""  ist  irreleitend,  weil  Herr  Cantor  ver- 
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schweigt,  daß  Widmans  Worte  Erläuterungen  zu  einer  Tafel  sind,   wo  dif 
Zeichen  4  und  —  vorkommen;  Widmax  hatte  daher  nicht  den  geringsten  Grund 
anzugeben,  ob  die  zwei  Zeichen  neu  waren  oder  nicht.    Die  W i dm a n sch e  Tafel 
hat  die  nebenstehende  Form,  und  unter  den  Erläuterunger 
|l^i7        finden  sich  (Bl.  72*  der  Auflage  von  1526)  die  folgenden: 

3  +  30        „vnnd  was  auss  —  ist,  das  ist  minus  .  .  .  vnnd  das  4-  das  ist 

4  —  19         meer".    Nun  drückt  sich  Widmax  oft  sehr  schlecht  aus.  und 

3-  f  44         die  zitierten  Worte  besagen  ganz  einfach:  „die  Zahlen,  die 

«  ^  ??  T ,     in  der  Tafel  nach  4-  stehen,  bedeuten  Übergewicht;  die  Zahlen, 
zentner  3  — 11  Lb     ,.     .      ,      _  .    '      .      '      ,         ,   ,  *  '  .  , , "/ 

345O        die  in  der  lafel  nach  —  stehen,  bedeuten  Untergewicht  . 

4—  16         Auf  ganz  dieselbe  Weise  ist  ein  anderer  Passus  bei  Widmax 

2  + 44  zu  deuten,  nämlich  der  von  J.  Tropfkk  (GescJiidiie  der  Ele- 
J+JJ        mentar-  Mathematik  I,  Leipzig  1902,  S.  13l)  angeführte: 

3  _l_  g  „darnach  addier  4- vnd  —  zusam"  (Bl.  91*  der  Auflage  von 

1526);  dieser  Passus  hat  den  Sinn:  „addiere  die  Zahlen,  die 
den  Überschuß  und  das  Fehlende  bezeichnen''  (es  handelt  sich  um  einen  Mann, 
der  in  einem  Falle  zuviel,  in  einem  anderen  Falle  zuwenig  Geld  hat). 

In  seiner  Besprechung  von  Zkithkns  Geschichte  der  Mathematik  im  XVI 
and  XVII.  Jahrhundert  (siehe  Archiv  der  Mathem.  83,  1905,  S.  250)  be- 
hauptet Horr  Cantor:  „Daß  die  Zeichen  4-  und  —  und  ihre  Aussprache  plus 
und  minus  erst  nach  Widmax  als  gewöhnliche  Ausdrücke  für  Addition  und 
Subtraktion  angewendet  werden,  ist  irrig.  In  der  zweiten  Auflage  meiner  Ge- 
schichte II,  230  ist  eine  das  Gegenteil  beweisende  Belegstelle  abgedruckt." 
Indessen  kann  ich  nicht  umhin,  diese  Behauptung  des  Herrn  Cantor  als  zum 
mindesten  höchst  irreleitend  zu  bezeichnen,  und  zwar  aus  den  folgenden  Gründen. 

In  Widmans  Rechenbuch  kommt  das  Wort  „plus"  überhaupt  nicht  vor,  und 
das  entsprechende  deutsche  Wort  „mehr"  wird  nur  ein  einziges  Mal  mit  4  identi- 
fiziert; wie  oben  bemerkt  worden  ist,  bedeutet  es  dann  zunächst  Übergewicht. 
Sonst  ist  das  Additionswort  immer  „und",  und  wenn  „mehr"  zuweilen  benutzt 
wird,  so  kann  nicht  statt  desselben  -4  gesetzt  werden.  Beispielsweise  steht 
einmal  (Bl.  157b  der  Auflage  von  1526):  „Dem  ersten  gepürt  |  vnd  6  mer'\ 
und  ein  anderes  Mal  (Bl.  158"  derselben  Auflage):  „jj  6  mer".  —  Das  Wort 
..minus''  wird  ebenfalls  nur  in  dem  oben  erwähnten  Kalle  mit  —  identifiziert 
und  bedeutet  dann  zunächst  Untergewicht.  Sonst  habe  ich  das  Wort  nur  ein 
einziges  Mal  in  Widmans  Rechenbuch  entdeckt:  die  Stelle  lautet  (Bl.  162*  der 
Auflage  von  1526):  „vnd  kumpl  l|S  vnd  leugt  [?)  m intus  ^  wann  es  sollen 
2  Fl  kummen  sein",  und  liier  kann  BS  wohl  nicht  mit  —  vertauscht  werden 
(freilich  handelt  es  sn  Ii  um  eine  negative  Korrektion). 

Es  ist  also  unrichtig,  d  a  Li  die  Wörter  ..plus"  und  „minus"  b>-i 
Widmas  als  gewöhnli  che  Ausdrücke  für  Addition  und  Subtraktion 
vor  k  0111  in  e  n. 

In  betreff  des  Zeichens  •>-  ist  ku  bemerken,  daß  es  bei  Widman  nicht  in 
elfter  tiinie  Aclditionszeiehen  ist,  sondern  ..und"  bedeutet,  so  datt  es  auch  an 
solchen  Stellen  benutzt  wird,  ivu  ni«n  es  gar  nicht  als  „plus"  lesen  kann. 
\ln  Beleg  verweise  ich  auf  Wiuma.VS  Aufgabe  ..Cemenget  wein"  (BL  ^ — 
!':ia  der  Auflage  vm:  1."»26\  jjjfa  handelt  sieb  um  ein  Problem,  das  den  zwei 
< •leichitiigen   ö.'  4  IOt«  --  ~\x  4  ff),   .1  4  .'/  ^  I   entspricht,   so  daß  die  e>'- 

suchten  Zahlen  jj   I  j-  m\t\.    Mas  Resultat  der  l«ösung  drückt  Widman  auf 

foltrende  Weis«*  au-: 
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Nu  addier  die  zwu  übergebliben  zal  als  2  vnd  3  zusammen  werden  5 
vnnd  die  schreyb  2  mal  also  5  •  5  vn  über  der  yettliches  setz  der  ttber- 
geplibenn  zalo  eine  vnnd  steet  also  5  +  5- 

Hier  bedeutet  l  -f  l  nicbt  *  plus  sondern  *  und  |  .  Eine  andere  Belegstelle 
hat  Tropfke  (a.  a.  0.  S.  131)  angegeben. 

Bei  Wl dmas  ist  das  Zoichen  -f  also  nicht  ein  rein  mathe- 
matisches Zeichen,  und  es  ist  darum  irreleitend  zu  sagen,  daß  es 
als  gewöhnliches  Additionszeichen  benutzt  wird.  Mit  ebenso  gutem 
Hechte  könnte  man  sagen,  daß  jede  im  Mittelalter  angewandte  Abkürzung  des 
Wortes  „et"  als  gewöhnliches  Additionszeichen  diente.  Bekanntlich  sind  ^ 
und       solche  Abkürzungen. 

Das  Zeichen  —  bedeutet  in  Wid.ma.ns  Rechenbuch  in  erster  Linie  ein  Unter- 
gewicht oder  einen  kleineren  Abzug,  aber  an  gewissen  Stellen  entspricht  es 
wirklich  unserem  Subtraktionszeichen.  Unter  diesen  Stellen  hebe  ich  besonders 
die  folgende  hervor,  die  der  Aufgabe  „Teilung4*  (Bl.  156b— 158b  der  Auf- 
lage von  1526)  gehört: 

Ite:  drey  gesellen  teylenn  100  Fl  vn  der  erst  sol  haben  \  —  ]  vnnd 

der  and  \  —  \  vnd  der  drit  *  —  J. 

Hier  bedeutet  wirklich  l  —  \  genau  3  minus  denn  es  handelt  sich  darum, 
100  in  drei  Teile  zu  teilen,  die  sich  wie  :  :  ^  verhalten.  Eine  andere 
Stelle  findet  sich  in  der  ..Regula  lucri"  (Bl.  103b  der  Auflage  von  1526),  wo 

für  1/6Ö6  —  20  „die  wurtzel  von  600  -  20"  steht. 

Bei  Widman  kommt  also  das  Zeichen  —  zuweilen  als  gewöhn- 
liches Subtraktionszeichen  vor,  aber  es  wird  nicht  regelmäßig  be- 
nutzt, und  der  Leser  kann  nicht  einmal  ersehen,  wann  und  wie  es 
zur  Anwendung  kommen  soll. 

Aus  dem  Vorangehenden  dürfte  ersichtlich  sein,  daß  die  von  Herrn  Cantok 
beanstandete  Angabe  des  Herrn  Zeuthen  wesentlich  richtig  ist,  wenn  man  mit 
Herrn  Gaktor  nur  gedruckte  Schriften  (d.  h.  Widmans  Rechenbuch)  in  Betracht 
zieht;  durchaus  richtig  wird  die  Angabe  unter  dieser  Voraussetzung,  wenn  man 
vor  den  Worten  „als  gewöhnliche  Ausdrücke''  das  Wort  „regelmäßig4'  ein- 
schaltet Eine  noch  offene  Frage  ist  dagegen,  wann  überhaupt  das  Zeichen  — 
zuerst  regelmäßig  als  Subtraktionszeichen  angewendet  wurde  (vgl.  BM  83. 
1907/8,  S.  199).    G.  Exeströ.m. 

8:230,  2!J2,  234,  237,  23H,  240,  siehe  BM  Hs,  1907  8,  S.  195-199.  —  8:242, 
siehe  BM  1„  1900,  S.  505;  83,  1907  8,  S,  199  —  200.  —  8:243,  siehe  BM  1  1900, 
S.  505;  63,  1905,  S.  398;  73,  1906/7,  8.  382;  S8,  1907/8,  S.  200.  —  8:24o,  siehe 
BM  73,  1906/7.  S.  388.  —  8:24«,  siehe  BM  73,  1906,  7,  S.  283;  Hs,  1907/8,  S.  200. 

—  8  :  247,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  388  —  384.  —  8:249,  siehe  BM  Ns,  1907/8, 
S.  200  —  201.  —  « :  250,  siehe  BM  8,,  1907  8,  8.  82.  —  8 : 2'>3,  siehe  BM  83,  1901, 
S.  353.  —  8:273,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  505.  —  8:274,  siehe  BM  3S1  1902,  S.  325. 

—  8:281,  siehe  BM  53,  1904,  S.  411.  —  8  :  282  ,  283,  siehe  BM  13,  1900,  S.  506; 
83,  1901,  S.  358-354. 


2  :  284.  Nach  der  verbesserten  Ausgabe  von  Ci rtze  sollte  in  die  Fuß- 
note J)  „dum  operationem  mercantium  operarem"  statt  „dum  operationes 
mercantiarum  exararem4'  gesetzt  werden.  Wie  in  diesen  Worten  des  Bianchim 
„ein  neues  Zeugnis,  daß  in  Italien  die  Algebra  kaufmännische  Übung  war4', 


158  a 

liegen  kann,  ist  mir  unverständlich.  Es  wäre  wohl  ziemlich  leicht,  in  kdm 
Lande  e.n.ge  MMmaHk«  aufzufinden,  die  sich  gleichzeitig  mit  Algebra  Id 
m,t  deren  Anwendung  auf  die  Lösung  kaufmännischer  Fragen  beschäftigt" 

 —  r;.  Exeström. 

«Iii  2V318;  ,D[e  Fra,ge:  "Wüher  ma^  Paci,'olo  diese  untere  Grenze  [d  h 
38J  gekannt  haben,  die  allerdings  der  Ungleichung  3-J  <;r<3l  gentot'" 

un^ht  KE?  B,rüerku^:  "Wir  keinerlei  Antwort  aufdieTnL 
UÜf8ge  fIte  »«™  ^Chtens  gestrichen  werden.  Pacuc.o  sagt: 
„Archiiilde  .  nel  suo  terzo  hbro  proua  (parlando  de  dimensione  cireuhj 
proportionem  djametri  ad  circumferentiam  maiorem  esse  quam  triplam 
qiuoctauam  .  «  Aber  „terzo  libro"  ist  wohl  ein  Schreibfehler  statt  tem 
pwposmone  «    und  da  Archwbdbs  im  dritten  Sake  des  Traktates  De  ci»™ 

komme.  Bekanntlich  kommt  bei  Vnutvn  s  nach  dem  verbesserten  Text  der 
Wert  3H  meht  vor  (vgl.  die  Fortan«,^«  1»  S.  544).  q  Eneström. 


(,  T  :i9t-  n  dor  ^sten  Auflage  dos  2.  Bandes  der  Vorlesungen  gab  Herr 
(  antor  (S.  36o  als  Druckjahr  des  KinoLFFschen  Rechenbuches  1526  an,  aber 
in  die  zweite  Auflage  hat  er  1532  statt  1526'  eingesetzt,  freilich  mit  der 
Bemerkung:  .  die  Vorrede  ist  allerdings  schon  von  1526".  Indessen  ist  in 
diesem  Lalle  die  Änderung  unbegründet,  denn  in  Wirklichkeit  ist  das  Rechen- 
buch zum  erstenmal  im  Jahre  1526  erschienen,  und  ein  Exemplar  dieser  ersten 
Annage  besitzt  die  kgl.  Bibliothek  in  Berlin.  Nach  einer  Mitteilung  des 
Herrn  lt.  \alkntin  gebe  ich  den  genauen  Titel  derselben  wieder: 

Slunfilicfie  Rechnung    mit  ber  jtffer  unb  mit  ben  ytpfamt  gen/  baraue/ 
i^"1  ™**ti0  M  «  9«noinen    fonfraett«  fienbeln  juetregt/  funber 

oonem  munfcmaifter:  rechnung    betangenb:  jugeborig/  baibe  bur^  bie  Hegel 


K1&1D6  MlttrClluDgGn. 


159 


be  tre  (au$  nid)t  on  funbere  ||  u  urteil)  tinb  bie  SBelbifdj  ptac-   tief  auist 
auridjten/  gelernnt    mir!   $u  %Bien  in  Öfter*    reid)  allen  liebfjabern 
biefer  fünft  ju  ge=    matinem  nufe/   burd)  Sfjriftof  ||  fen  SRuebolf    tierfers  || 
ttgt.    ©etrueft  $u  Söicn/  im    3are  nad)  ber  geburtfj  j|  (SljrtfH.  1526.  mit 
3.  2).  gnab  tinb  «ßritiitegien. 

Oktav,  112  unnumerierte  Blatter  (=  Bogen  A— 0,  je  aus  8  Bl.  be- 
stehend); am  Ende  der  letzten  Seite  steht:  „Anno  MDXXVj.  getruckt 
zu  Wien  in  Osterreich  durch  Joannem  Singriener."  Die  Vorrede  ist 
„Geben  zu  Wien  am  26.  Junij.  Als  mä  zalt  nach  Christi  geburt  1526." 
—  Im  Berliner  Exemplar  fehlen  die  Bl.  A4,  A5  ganz  und  von  B,— Bfl 
sind  nur  Bruchstücke  vorhanden. 

Die  zweite  Auflage  des  Rechenbuches  ist  die  von  Herrn  Cantor  erwähnte 
aus  dem  Jahre  1532.  Auch  von  dieser  Auflage  besitzt  die  Kgl.  Bibliothek  in 
Berlin  ein  Exemplar,  dessen  Titel  ich  ebenfalls  nach  der  oben  zitierten  Mit- 
teilung des  Herrn  G.  Valentin  bringe: 

Sünftlidje  red)  ]|  nung  mit  ber  jiffer  ön  mit  ben  jalpfennige*/  fampt  j  ber 

SBellifdjen  practica/  onb  j  allerlei}  borteil  auff  bie  SRc  ||  gel  be  Xrt  3tem 

oergleidjung  mandjerlet)  i  2anb  onb  Stet/  gemixt/  ein  -  |j  maSj/  münjj  &c. 

m&  burdj    atjrtfloffen  9tuboIf  au  ||  SBieit  tierfertiget.  MDXXXII. 

Oktav,  120  unnumerierte  Blätter  {=  Bogen  A— P,  je  aus  8  Bl.  be- 
stehend); auf  der  letzten  Seite  steht:  „Getruckt  zu  Ndrenberg  bey 
Johan  Petreio  im  jar  nach  der  geburt  Christi  M.D.XXX11.  —  Von  Bl.  0?b 
an  „Wechsel  vnd  verkerung  einer  Mass,  Gewicht  vnd  müntz  &c.  in  die 
ander",  was  in  der  ersten  Ausgabe  fehlt.  —  Das  Vorwort  ist  auch  hier 
vom  26.  Juni  1526  datiert. 

Nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  D.  E.  Smith  gibt  es  in  New  York  eine 
Ausgabe  Nürnberg  1534;  ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  ist  auch  im  Catalogo 
(Ulla  biblioteca  del  principe  D.  Baldassark  Bosvompavni  (I,  Rom  1895,  S.  486) 
verzeichnet 

Wie  Herr  Cantor  richtig  angibt,  gibt  es  auch  eine  Auflage  von  1540; 
der  Titel  dieser  Auflage,  von  der  ich  ein  Exemplar  besitze,  lautet: 

Äünftliche  red)  |  nung  mit  ber  jiffer  tinb  mit  ben  jal  Pfenninge/ 
fampt  ji  ber  SMtfdjen  practica/  tinb  atlerleti  fortetyl  auff  bie  Siegel  be 
Xrt.  3*cnt  uergletdjung  manch*  ||  erlen  2anb  oit  Stet/  gemicht/  ©InmaS/ 
9Jcün$  &c.  Sltleä  burd)  (Jfiri*   ftoffen  Stubolff  ju  SBten  oerfertiget  1540. 

Oktav,  120  unnumerierte  Blätter  (=  Bogen  A-P,  je  aus  8  Bl.  be- 
stehend); die  letzte  Seite  ist  leer,  am  Ende  der  vorletzten  Seite  steht: 
„Getruckt  zu  Nürmberg  bey  Johan  Petreo,  Anno  M.D.XL.  —  Datierung 
des  Vorwortes  wie  in  der  ersten  Auflage. 

Außer  den  zwei  schon  zitierten  Auflagen  besitzt  die  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin 
noch  andere  von  1537,  1546,  1550  und  1557,  alle  in  Nürnberg  gedruckt. 

Nach  dem  oben  zitierten  Kataloge  hat  Boncompagni  Auflagen  von  1553 
und  1574  besessen;  nach  Chasles'  Bücherkatalog  (Catahgue  de  la  biblio- 
Ql&qtt6  .  .  .  de  M.  Cuasles,  Paris  1881,  S.  206)  gibt  es  auch  eine  Auflage 
von  1566.  Ob  eine  von  Herrn  Valentin  nach  einem  Antiquariatskatalog  ver- 
zeichnete Auflage  von  1561  wirklich  existiert,  weiß  ich  nicht;  ebensowenig 
kenne  ich  die  von  Unger  (Die  Methodik  der  praktischen  Arithmetik  in  histo- 
risciier  Ent  Wickelung,  Leipzig  1888,  S.  53)  zitierte  Auflage  von  1588. 

  G.  Eneström. 
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6.  ENE8TRÖM. 


3  :  398.  In  der  Fußnote  3)  behauptet  Herr  Cantor,  daß  Che.  Ridolff 
im  Jahro  1540  noch  lebte,  aber  einen  Beleg  hierfür  gibt  er  nicht  direkt 
Dagegen  kann  man  aus  einer  Bemerkung  des  Textes  schließen,  daß  Herr 
Cantor  ohne  weiteres  annimmt,  Rudolff  habe  selbst  die  1540  erschienen- 
Auflage  seines  Rechenbuches  herausgegeben.  Aber  diese  Annahme  ist  ganz 
gewiß  unbegründet,  denn  die  Auflage  enthält  kein  einziges  Wort,  das  darauf 
hindeutet,  daß  sie  von  Rudolff  selbst  herrührt.  Im  Gegenteil  bin  ich  geneigt 
anzunehmen,  daß  sio  ohne  Genehmigung  des  Verfassers  vom  Buchdrucker 
Johann  Petreus  in  Nürnberg  herausgegeben  wurde.  Daß  Rudolff  damal- 
schon  gestorben  war,  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich,  denn  die  Wort* 
„etiam  iam  in  Christo  quiescentom"  (Arithmcüca  inUgra,  Bl.  226b),  worauf 
ich  in  einer  früheren  Bemerkung  (BM  83,  1907/8,  S.  204)  hingewiesen  habe, 
kommen  in  einem  Briefe  von  Stifel  an  Milium  vor,  der  vom  2.  Januar  1543 
datiert  ist,  und  aus  den  Stellen  der  Arithmctica  iniegra,  wo  sich  Stifel  über 
Rudolff  äußert,  bekommt  man  den  Eindruck,  daß  dieser  schon  seit  einigen 
Jahren  gestorben  war. 

Daß  Rudolff  beabsichtigte,  selbst  eine  neue,  verbesserte  und  ergänzte 
Auflage  seiner  Algebra  zu  besorgen,  geht  aus  einer  Stelle  seines  Rechen- 
buches hervor,  die  ich  hier  nach  der  Auflage  von  1540  (Bl.  Oijb)  zum  Ab- 
druck bringe: 

Solche  kunst  |d.  h.  verallgemeinerte  Wurzelauszicliung]  vorhin  nit  ge- 
truckt,  vn  meinem  beduncke  nach  von  wenigen  berürt,  wil  ich  hiemit 
verheissen  in  meiner  corrigirten  vnd  gebesserten  Coss  kurtzlich  an  tag 
zugeben,  Vnd  die  zwispaltig  rede  bey  der  sechste"  regel  der  Coss  durch 
mich  vorhin  aussgangen  hiemit  auffgehebt  haben.  G.  Enestrüm. 


9fi  s  391»,  Biehe  BM  6a,  1905,  S.  107-108;  83,  1907/8,  S  204  —  205.  —  S :  401. 
405,  siehe  BM  1„  1900,  S.  507.  —  8:410,  siehe  BM  7.,  1906  7,  S.  290.  —  8:411, 
412,  siehe  BM  f%.  1906  7,  S.  89.  —  8:418,  410,  siehe  BM  8a,  1907/8,  S.  206-206. 

—  8 :  420,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  83,  206.  —  * :  421,  422,  siehe  BM  8,,  1907/8. 
S.  206.  —  8 : 425,  siehe  BM  13,  1900,  S.  507.  —  8  : 42«,  siehe  BM  83,  1907/8,  S  207. 

—  8  :  427,  siehe  BM  6„  1905,  S.  314-315;  83,  1907/8,  8.207.  —  8:428,  siebe 
BM  83,  1907/8,  S.  208. 

2  :  428.  Der  Z.  19  —  21  zitierte  Passus:  „so  ist  ein  Zeychen  . .  ."  rührt 
gar  nicht  von  Ridolff  her,  sondern  ist  von  Stifel  in  die  Neuausgabe  eingefügt. 
Rudolfe  selbst  sagt,  nur  (Bl.  PVlI*  der  Originalauflage),  nachdem  er  den 
Wort  \  X  -f  1 1  des  zweiten  Teiles  gefunden  hat:  „Also  hastu  gefunden  die  pro- 
porcion  der  zweier  teil.    Darumb  setz  den  werdt  radicis  [d.  h.  x]  wz  du  wilt." 

  G.  Enestrüm. 


8  :  429,  siehe  BM  5,,  1904,  S.  201—202;  Ns.  1907  8,  S.  208-209.  —  8:430. 
siehe  BM  831  1901,  S.  145.   

2  :  434.  SS.  30  wäre  es  richtiger,  „ühnliche  Regeln"  statt  „die  gleichen 
Kegeln"  zu  setzen.  Die  Regeln  de«  Rudolffs  beziehen  sich  nämlich  auf  di- 
Zahlen  2.  3,  5.  in  [nicht  9),  wie  Unoer  an  der  von  Herrn  Cantor  zitieren 
Stella  richtig  angibt  und  aus  dem  folgenden  Auszug  aus  der  KünMHCkt* 
reeknung  (Ausgabe  154<>,  Bl.  CviaJ  hervorgeht: 
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Merck,  kein  zal  lasst  sich  gar  auffhebe"  mit  2,  sie  sey  dan  gerad. 
Kein  zal  lasst  sich  aufhebe"  mit  3  sie  hab  dan  in  der  prob  vö  9  ein  0, 
3  oder  6.  Kein  zahl  lasst  sieb  auffhobe"  mit  5,  sie  hab  dan  an  der 
ersten  statt  ein  0  oder  5.  Entlich  kein  zal  lasst  sich  auffheben  mit  10, 
sie  hab  dan  vorna  ein  0. 

Da  ich  oben  auf  Unger  Bezug  genommen  habe,  so  erlaube  ich  mir  zu 
bemerken,  daß  seine  von  Herrn  Cantor  nicht  benutzte  Angabe:  „Rudolfe 
gibt  ...  in  der  Coss  [Kennzeichen]  für  sämtliche  Teiler  von  2  bis  10"  un- 
richtig oder  wenigstens  höchst  irreleitend  ist.  Ri'dolff  selbst  bringt  nämlich 
in  seiner  Algebra  von  1525  (siehe  Bl.  Bmib— Bva)  keine  ähnlichen  Teilbar- 
keitsregeln, sondern  diese  sind  von  Stifel  in  die  Neuausgabe  von  1553  —  1554 
eingefügt  worden,  und  wie  Herr  Caktor  richtig  bemerkt,  stehen  sie  schon  in 
der  Arithmctica  integra.  _____  G.  Eneström. 

8  :  437-  438,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  209-  210.  —  8:440,  siehe  BM  4S1 
1908,  S.  286. 

2  :  441.  Auch  in  Stifels  Neuausgabe  von  Rudolffs  Algebra  kommt  eine 
Stelle  vor,  wo  Stifel  im  Vorübergehen  eine  auf  Null  gebrachte  Gleichung 
erwähnt,  nämlich  am  Ende  des  Buches,  wo  eine  Aufgabe,  die  auf  die  Gleichung 
ffX  -  1  —  *sx  —  6  führt,  behandelt  wird.  Bei  der  Lösung  dieser  Gleichung 
erhält  Stifel  nämlich  nach  zwei  Operationen  „auff  einer  seyten  nichts  vnd 
auff  der  andern  seyten  ...  ,3 3e  —  5",  also  die  Gleichung  0  =  ,*,x  —  5. 

  G.  Eneström. 

2:442,  siehe  BM  3S,  1902,  S.  326.  —  8:444,  siehe  BM  M„,  1907/8,  S.  210. 
—  8:440,  siehe  BM  3„  1902,  S.  140  —  8:452,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  210.  — 
8:454,  siehe  BM  33,  1902,  S.  242. 

2:471.  Eine  kleine,  rein  bibliographische  Angabe  könnte  vielleicht  in 
die  Fußnote  2)  eingefügt  werden,  nämlich  daß  die  Trigonometrie  des  Kopermkis 
schon  1867  von  C.L.  Mexzzer  übersetzt  wurde  (Die  Trigonometrie  von  Copkksicus, 
übersetzt  von  Menzzer;  Jahresbericht  der  Bürgerschule  in  Halberstadt  1867, 
S.  1—21).    G.  Eneström. 

8:474,  siehe  BM  3S,  1902,  S.  140-141. 


2  :  474.  Die  Behauptung  (Z.  19  —  20).  daß  bei  der  Ausgabe  des  Libdlus 
triangulorum  die  13.  und  14.  Kapitel  des  1.  Buches  der  Heroin tiones  „mannig- 
fach von  Rhätkts,  wie  man  annehmen  muß,  abgeändert"  wurden,  stimmt 
nicht  mit  der  Angabe  von  BrainmChl  (Vorlesungen  über  Gerichte  der 
Trigonometrie  1,  Leipzig  1899,  S.  140—141)  überein:  „Dieser  Libellus  unter- 
scheidet sich  nur  in  dem  angehängten  Kanon  von  der'  Niederschrift  des 
Cofperxkts".  Brai  nmChl  scheint  den  sehr  seltenen  Libellus  selbst  in  Händen 
gehabt  zu  haben.    Q.  Eneström. 

8  :  478,  siehe  BM  »a>  1908,  S.  75.  —  8:479-480,  siehe  BM  SJf  1902,  S.  141; 
7S,  1906,  7,  S.  290  —  291,  385;  93,  1908,  8.  76.  —  8:481,  siehe  BM  15,  1900,  S.  508; 
8a,  1907/8,  S.  83.  —  8:482,  siehe  BM  1„  1900,  S.  608;  88,  1901,  8."  364;  3.,  1902, 
S.  240;  6S,  1905,  S.  401.  —  8  :  483,  siehe  BM  7S,  1906  7,  S  291.  —  8  :  484,  siehe 

III.  Folge.  IX  11 
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<«.  Enrström. 


HM  3„  1902,  S.  Hl.  —  «:48G,  48»,  siehe  BM  18,  1900,  S.  509.  —  * :  490,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  509;  2„  1900/7,  S.  3*5  -  8H6.  —  «  :  41)7,  siehe  BM  1„  li)0O,  8.  509: 
4S,  1908,  S.  87;  73,  1906/7,  8.291,  386.  —  «  :  503,  505,  eiehe  BM  7„  1906/7,  S.  292. 


2  :  506.  Die  Bemerkung  (Z.  15 — 16):  „dieses  Positivsoin  der  Koeffizienten 
bildet  die  einzige  Einengung  der  goldenen  Regel"  ist  nicht  ganz  genau.  Nachdem 
Cardano  die  „Regula  aureau  auseinandergesetzt  hat,  fügt  er  hinzu:  „idem  riet, 
ubi  aequatio  sit  denominationis  alicujus,  ad  numerum,  ac  denominationes,  ut 
in  exemplis  patebit",  d.  h.:  auf  ganz  dieselbe  Weise  wird  die  Wurzel  einer 
Gleichung  der  Form  r*  =■  o^"  -f  a^x"  1  +  •  •  •  +  aH  +  i  gefunden.  Die  Ein- 
engung besteht  also  darin,  daß  alle  Tenne  mit  Ausnahme  eines  einzigen  das- 
selbe Zeichen  haben.    Daun  behandelt  Cardaxo  die  drei  Gleichungen 

+  3  r3  =  100,    x*  +  20  =  10s,    x3  =  6*  +  20, 

die  ja  alle  von  unserem  Gesichtspunkte  aus  Tenne  mit  negativen  Koeffizienten 
enthalten.  Freilich  stimmt  Cardanos  Verfahren  in  betreff  der  zwei  letzten 
Gleichungen  nicht  vollständig  mit  dem  flberein,  das  Herr  Cantor  in  seinen 
Vorlesungen  „Cardanos  goldene  Regel"  nennt,  es  sei  denn,  daß  man  Tenne 
mit  negativen  Exponenten  zuläßt.  —  Zuletzt  behandelt  Cardaxo  die  Gleichung 

r4  +  6.r*  -f  200  =  10x'+  12  x 

auf  die  von  Herrn  Cantor  S.  507  angegebene  Weise  und  bemerkt,  daß  dasselbe 
Verfahren  auch  für  die  Gleichungen  x%  -f  20  —  10a:,  x3<- ■-  6x  -f  20  angewandt 
werden  könnte.  G.  Eneström 


2  :  507.  Die  Worte  (Z.  27  —  30):  „welche  sie  zu  ersetzen  bestimmt  war,  und 
welche  von  nun  an  auch  wirklieh  ihren  Jahrhunderte  hindurch  behaupteten  Platz 
in  den  Lehrbüchern  räumt  und  wahre  Näherungsverfahren  an  ihre  Stelle  treten 
läßt"  sollten  gestrichen  werden;  sie  sind  nur  insofern  von  Interesse,  als  sie 
zeigen,  wie  leicht  eine  Behauptung  nicht  nur  unrichtig,  sondern  sogar  sinnlos 
werden  kann,  wenn  man  sich  über  Gegenstände  äußert,  die  man  nur  ober- 
flächlich kennt.  Es  handelt  sich  um  die  Methode  des  doppelten  falschen  An- 
satzes, und  Herr  Cantor  behauptet,  daß  diese  Methode  durch  Cardanos  „Regula 
aurea"  aus  den  Lehrbüchern  verdrängt  wurde.  Aber  die  Methode  des  doppelten 
falschen  Ansatzes  kommt  in  den  Lehrbüchern  der  Arithmetik  vor  —  sie  lehrt 
ja  ein  Verfahren,  wodurch  man  ohne  Algehra  Fragen  lösen  kann,  die  eigentlich 
auf  Gleichungen  ersten  Grades  führen  — .  während  sich  Cardanos  „Regula  aurea" 
bekanntlich  auf  angenäherte  Lösung  von  Gleichungen  höherer  Grade  bezieht; 
es  ist  also  geradezu  sinnlos,  zu  behaupten,  daß  jene  Methode  durch  die  „Regula 
aurea 11  ersetzt  wurde.  In  Wirklichkeit  kommt  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern 
der  Arithmetik  die  Methode  des  doppelten  falschen  Ansatzes  auch  nach  1545 
ganz  wie  früher  vor.  Als  Beleg  verweise  ich  auf  die  weitverbreitete  Arithmetik 
des  Clavus,  wo  die  Methode  in  der  Auflage  von  1585  nicht  weniger  als  37 
Druckseiten  in  Anspruch  nimmt  (EpUome  arilhmelieae  practicae,  Rom  1585. 
S.  233  —  269);  sogar  Stevix  lehrt  die  Methode  in  seiner  Practique  ä'arithmetique 
(siehe  Oeuvres  mathemal  iques,  ed.  Girard,  Leyde  1634,  S.  204 — 206).  Auf 
ih  r  anderen  S<  ite  seheint  die  ..Regula  aurea"  des  Cardano  in  den  Lehrbüchern 
der  Algrbra  kaum  gelehrt  worden  zu  sein;  beispielsweise  kommt  in  Clavh 
Algebra  (Rom  1608)  überhaupt  nichts  vor  in  betreff  der  angenäherten  Lösung 
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von  Gleichungen,  und  die  Verfasser,  die  sich  wirklich  mit  diesem  Gegenstande 
beschäftigten  (z.  B.  Stevix,  Vieth),  scheinen  nicht  von  Cardano  beeinflußt  zu 
sein.  Meines  Wissens  gibt  es  keinen  Umstand,  der  darauf  hindeutet,  daß  die 
Veröffentlichung  von  Cardanos  „Regula  aurea"  auf  irgendwelche  Weise  epoche- 
machend in  der  Geschichte  der  Annäherungsmethoden  der  Theorie  der  Gleichungen 
gewesen  ist.    G.  Eneström. 


8:509,  »iehe  BM  1„  1900,  S.  270,  509.  —  8:510,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  609. 

—  8:512,  siehe  BM  3S,  1902,  S.  141.  —  8:514,  516,  517,  siehe  BM  1  1900, 
S.  609  —  8:524,  Biehe  BM  7„  1906/7,  S.  90.  —  8:627,  siehe  BM  7fl,  1906/7, 
3.  387.  —  8  :  529,  siehe  BM  7...  1906/7,  S.  91.  —  8:530,  siehe  BM  8  .  1901,  S.  364 

—  366;  »s,  1902,  S.  141.  —  8:581,  siehe  BM  74,  1906/7,  S.  212.  —  8:582,  siehe 
BM  1„  1900,  S.  609;  7„,  1906/7,  S.  292;  8„  1907/8,  S.  84. 


2  :  532.  In  einer  Arbeit  wie  die  CANTORschen  Vorlesungen,  die  wenigstens 
ebensosehr  eine  Geschichte  der  Mathematiker  als  eine  Geschichte  der  Mathe- 
matik ist,  verdient  meines  Erachtens  der  140.  Satz  des  Opus  novum  de  j/ro- 
portionibus  (S.  133 — 136  der  Originalausgabe  von  1570)  besondere  Beachtung, 
weil  sein  Inhalt  für  Cardano  charakteristisch  ist:  eine  bunte  Sammlung  von 
altem  und  neuem,  von  brauchbaren  Methoden  und  wilden  Vorschlägen.  Es 
handelt  sich  um  angenäherte  Wurzelausziehung ,  und  für  diesen  Zweck  schlügt 
Cardano  fünf  verschiedene  Verfahren  vor. 

Das  erste  Verfahren  ist  das  gewöhnliche  mit  sukzessivem  Anhängen  von 

Nullen  und  das  zweite  Verfahren  entspricht  der  Formel  yV'  —  6  =  a  ziTt1 

  ^  na" 

also  eine  Verallgemeinerung  der  alten  Formel  yas  —  b  =  a  —  —  für  beliebige 
Wurzeln;  bekanntlich  trifft  man  schon  vor  Cardano  eine  ähnliche  Verall- 
gemeinerung der  Formel  }/a8  +  b  =  a  +  ga       bei  Initius  Algebras  (siehe 

M.  Curtze,  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  mathem.  Wiss.  13,  1902,  S.  603)  und 
bei  J.  Scheybl  (siehe  H.  Staiomüller,  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  9, 
1899,  S.  465).  Durch  fortgesetzte  Anwendung  dieses  zweiten  Verfahrens  ge- 
langt Cardano  zu  noch  besseren  Näherungswerten. 

Das  dritte  Verfahren  nennt  Cardano  selbst  „subtilior"  und  „nobilis".  Es 
besteht  darin,  daß  man,  um  z.  B.  die  Kubikwurzel  aus  5  zu  ziehen,  zuerst 

Y~b  und  f  5  berechnet  und  dann  zwischen  die  zwei  berechneten  Zahlen  zwei 
mittlere  Proportionalen  einsetzt.  Dann  ist  die  kleinere  dieser  Zahlen  die  gesuchte 
Kubikwurzel  aus  5.    Daß  die  Regel  richtig  ist,  sieht  man  sofort,  weil 

11  J.        5  5  1 

5*  :53  =  5S  :518  =  5":5', 

aber  die  Einschiebung  der  Mittelzahlen  ist  ja  eigentlich  nur  eine  versteckte 
Kubikwurzelausziehung.  Freilich  behauptet  Cardano  selbst,  daß  diese  Ein- 
schiebung „facile  erit  sensim  procedendo"  und  fügt  hinzu:  ,,quomodo  inveniantur 
facillime  illi  termini,  docui  in  libro  sexto  operis  perfecti",  von  welchem  Buche 
bekanntlich  nur  ein  Bruchstück  aufbewahrt  ist. 

Das  vierte  Verfahren  besteht  wesentlich  darin,  daß  man  den  Satz 

—  <  ?  <  a  ±1  (a  <  b) 

b-l  ^  b  ^6  +  1    W  ^  } 

II« 
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G.  Enebtröm. 


benutzt  um  aus  einem  berechneten  Näherungswert  einen  noch  besseren  zu  be- 

kommen,  und  das  fünfte  Verfahren  entspricht  der  Formel  y  fc  —  ^  1  also 

1  / a  Vab 

eine  einfache  Verallgemeinerung  der  alten  Formel  y  ft  —  -y" 


0.  Eneström. 


8:586,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  509.  —  8:538,  siehe  BM  7„,  1906/7,  S.  212  — 
213.  —  8  :  587,  siehe  BM  7,,  1906/7,  S.  887.  —  8:539,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.293. 

—  8:541,  siehe  BM  ls.  1900,  8.  509.  —  8:547,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  84  — 
8:548,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  510;  93,  1908,  S.  76.  —  8  :  549,  siehe  BM  13,  1900. 
S.  510;  «„  1905,  S.  401.  —  8  :  550,  siehe  BM  8S,  1901,  S.  855;  9,,  1908,  S.  76.  — 
8:554,  siehe  BM  L,  1900,  S.  610.  —  8  :  555,  siehe  BM  4  1908,  S.  285;  6S,  1905, 
S.  822.  —  8  :  558,  siehe  BM  93,  1908,  S.  76.  —  8  :  561,  siehe  BM  7S,  1906,  S.  91. 

—  8:565,  siehe  BM  4S,  1903,  S  285.  —  8  :  566,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  85.  — 
8  :  567,  568,  siehe  BM  43,  1908,  S.  286.  —  8  :  569,  siehe  BM  1„  1900,  S.  510  — 
8  :  572  —  578,  siehe  BM  1„  1900,  S.  510;  3„  1902,  8.  141.  —  8  :  576,  siehe  BM  8,. 
1901,  S.  856  — 856.  —  8:579,  siehe  BM  83,  1901,  8.  145  —  8  :  580  —  581,  siehe 
BM  4„,  1908,  8.  207;  8„  1907/8,  S.  86  —  86   —  8  :  582,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  510. 

—  8:588,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  270;  83,  1901,  S.  356.  —  8  :  585,  siehe  BM  53. 
1904,  S.  69  —70.  —  8  :  592.  siehe  BM  8,,  1901,  S.  146.  —  8:598,  siehe  BM  73, 
1906  7,  8.  3*7.  —  8:594,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  270.  —  8:597,  siehe  BM  1„  1900. 
S.  270;  8S,  1901,  8.  146.  —  8  :  599  —  600,  siehe  BM  83,  1901,  S.  146.  —  8:  «02, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  270.  —  8  :  608  —  604,  siehe  BM  13,  1900,  3.270  —  271: 
1906,  8.  108;  83,  1907  8,  S  211.  —  8:605,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  86.  —  8  : «10, 
siehe  BM  7„  1906/7,  S.  888.  —  8:611,  siehe  BM  83,  1901,  S.  366  —  367.  —  8:612, 
siehe  BM  1„  1900,  S.  277;  83,  1901,  S.  146;  8n,  1907/8,  S.  212.  —  8:«12  —  618. 
siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  91  — 92.  —  8:618,  siehe  BM  83,  1901,  8.857;  53,  1904, 
S.  306;  73,  1906/7,  8.  294,  388—889.  —  8  :614,  siehe  BM  93,  1902,  S  141.  —  8  :«17, 
«19,  siehe  BM  63,  1905,  S.  108—109  —  8  :  620,  siehe  BM  3S,  1902,  S.  141.  —  8 :  «21, 
Biche  BM  13,  1900,  8.277;  83,  1901,  S.  146;  iL,  1905,  S.  402;  7„  1906/7,  S.  214,  889; 
8„  1907/8,  8.  86-87;  9,,  1908,  S.  77.  —  8:  «22,  siehe  BM  8  1907/8,  S.  87.  — 
8:623,  siehe  BM  ln,  1900,  S.  277;  83,  1901,  8.  146—147.  —  8  :  624  ,  625,  siehe 
BM  8„  1907/8,  8.  87—88.  —  8:626,  siehe  BM  73,  1906  7,  8.  889  —  390.  —  8:682, 
siehe  BM  6S,  1906,  8.109.  —  8  :  634  ,  687,  siehe  BM  63,  1905,  S.  316-316.  — 
8:638,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  147.  —  8:639,  siehe  BM  9.,  1908,  8.  77.  —  8  :  642, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  271  —  8  :  643,  siehe  BM  la,  1900,  S.  271;  1,,  1906/7,  8.  891. 

—  8:644,  siehe  BM  6.,  1905,  S.  402  -  408.  —  8  :  655,  siehe  BM  8„  1901,  S.  367. 

—  8:656,  siehe  BM  4S,  1903,  S.  286.  —  8:659,  660,  siehe  BM  8„  1901,  S.  147 
-148.  —  8:661,  siehe  BM  <*3,  1906,  8.  403.  —  8:665,  siehe  BM  13,  1900,  S.  271. 


2  :  666.  Da  die  gewöhnliehen  Angaben  in  betreff  der  neuen  Auflagen  von 
Schwentkrs  praktischer  <  ioometrie  unrichtig  oder  unvollständig  sind  (Herr  Caxtor 
sagt  nur,  daü  die  Arbeit  mehrfach  wiederholt  im  Drucke  erschien),  so  bringe 
ich  hier  genauere  Aufschlüsse  hinsichtlich  derselben. 

Die  erste  Auflage,  die  den  Titel  (rcwnctria  practica  HOVü  hatte,  erschien 
zu  Nürnberg  bei  Simon  Halbmayer  in  vier  besonderen  Traktaten,  von  denen 
der  erste  wahrscheinlich  1618,  der  zweite  wahrscheinlich  1617,  der  dritte  1618 
und  der  vierte  1627  erschien  (vgl.  BM.  83,  1907/8,  S.  88-89). 

Die  zweite  Auflage  erschien  zu  Nürnberg  bei  Simon  Halbmayer  wahr- 
scheinlich 1623  —1626,  aber  bestand  nur  aus  drei  besonderen  Traktaten,  weil 
der  vierte  zuerst  1627  herausgegeben  wurde.  Die  drei  Traktate  haben  alle 
den  Titel  (iiomctria  practica  nnra  et  aueta.  Der  erste  Traktat,  dor  kein  Druck- 
jahr trägt,  aber  nach  dem  Chronogramm  der  üedikationsschrift  wahrscheinlich 
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1625  erschien,  hat  auf  dem  Titelblatt  die  Angabe:  „zum  andernmal  rovidirt 
vnnd  gemehrt".  Der  zweite  Traktat,  der  ebenfalls  kein  Druckjahr  trägt,  aber 
wahrscheinlich  1623  (die  Dedikationsschrift  ist  vom  15.  September  1623  datiert) 
erschien,  hat  auf  dem  Titelblatt  die  Angabe:  „autfs  newe  durchsehen,  gemehrt 
vnd  gebessert".  Der  dritte  Traktat  hat  auf  dem  Titelblatt  die  Angabe:  „zum 
andernmal  durchsehen  Und  gemehret",  und  ist  nach  dem  Chronogramm  der 
Dedikationsschrift  wahrscheinlich  1626  erschienen. 

Die  dritte  Auflage  erschien  zu  Nürnberg  bei  Jeremias  Dümler  und  besteht 
ebenfalls  aus  vier  besonderen  Traktaten*  Am  Ende  dos  vierten  Traktates  steht: 
„Gedruckt  vnd  verlegt  zu  Nürnberg,  bey  Jereraia  Dümlern.  Im  Jahr  Christi 
M.DC.XXXXI",  und  da  die  Datierungen  der  Dedikationsschriften  der  drei  ersten 
Traktate  nicht  geändert  sind,  so  hat  man  keinen  bestimmten  Grund  anzunehmen, 
dali  diese  vor  1641  erschienen.  Auf  dem  Titelblatt  hat  der  erste  Traktat: 
„zum  dritten  mal  revidirt  vnd  gemehrt",  der  zweite  Traktat:  „auffs  newe 
durchsehen,  gemehret  vnd  gebessert",  der  dritte  Traktat:  „zum  dritten  mal 
durchsehen  vnd  gemehret".  Der  vierte  Traktat  hat  auf  dem  Titelblatt  kein 
Wort,  das  andeutet,  daß  eine  neue  Auflage  vorliegt;  nicht  einmal  die  Worte 
„Geometriae  practicae"  sind  durch  „auctae"  ergänzt. 

Die  vierte  Auflage  erschien  1667  zu  Nürnberg  bei  Endter,  und  hier  sind 
die  vier  Traktate  in  ein  einziges  Buch  vereinigt,  dessen  langer  Titel  beginnt: 
;,M.  Daniel  Schwenters  Geometriae  practicae  novae  et  auctae  libri  IV".  Als 
Herausgeber  wird  auf  dem  Titelblatt  Georg  Andreas  Böikler  genannt. 

Von  den  drei  ersten  Traktaten  der  ersten  Auflage,  sowie  von  der  ganzen 
dritten  Auflage  besitze  ich  selber  Exemplare.  Der  vierte  Traktat  der  ersten 
Auflage,  die  drei  Traktate  der  zweiten  Auflage,  sowie  die  vierte  Auflage  finden 
sich  in  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin.  (j,  Eneström. 


8:M«,  ««7,  Biebe  BM  8,,  1907/8,  S.  88  —  89.  —  fc:««9,  siehe  I3M  5,,  1904, 
S.  203.  —  «:«70,  siehe  BM  «„  1905,  S.  403;  7S,  1906/7,  S.  391.  —  *:«74.  siehe 
BM  4.,  1908,  S.  88.  —  2:683,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  148.  —  8:687,  siehe  BM  7„ 
1906  7,  S.294.  —  «:689,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  391;  8S,  1907/8,  S.  89.  —  8:69$, 
siehe  BM  4S,  1908,  S.  287;  75,  1906/7,  S.  894-395. 


2  :  699.  Über  Benedetto  Castelli  hat  A.  Favaro  kürzlich  eine  besondere 
Schrift  veröffentlicht  (Venedig  1908,  130  Seiten  8°  mit  Porträt),  worin  er 
(S.  4)  nachweist,  daß  die  gewöhnliche  Angabe  in  betreff  des  Geburtstags  des 
Castelli  auf  einer  Verwechselung  beruht.  Nach  einem  in  Brescia  aufbewahrten 
„Liber  baptizatorum"  wurde  nämlich  am  24.  Juni  1577  ein  Gio.  Antonio 
Gaste lu  geboren,  und  in  Wahrheit  hatte  der  Mathematiker  Castelli  ursprüng- 
lich den  Vornamen  Antonio.  Auf  der  anderen  Seite  hieß  dieser  nicht 
Giovanni,  und  aus  den  Angaben  über  die  Eltern  des  am  24.  Juni  1577  ge- 
borenen Kindes  ersieht  man,  daß  es  sich  nicht  um  den  Mathematiker  Castelli 
handelt.  Dagegen  weiß  man,  daß  dieser  1588  zehn  Jahre  alt  war,  also  ent- 
weder 1577  oder  1578  geboren  ist,  vermutlich  nicht  in  Brescia.  sondern  zu 
Trenzano  oder  Botticino-Sera. 

Daß  sich  Castei.u  auch  mit  Fragen  der  reinen  Mathematik  beschäftigte, 
wußte  man  teils  aus  seinem  Briefwechsel  mit  Galilbi  aus  dem  Jahre  1685, 
teils  aus  einem  von  B.  Boni ompaoni  (Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  11. 
1878,  S.  661  —  665)  veröffentlichten  Verzeichnis  von  Castellis  ungedruckten 
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Schriften.  Unter  diesen  Schriften  findet  sich  nämlich  „Lezione  nella  quäle  si 
risolvono  alcuni  quesiti  d'algebra  giudicati  d'impossibile  soluzione"  und  „Solutio 
quaestionum  algebrae,  methodo  inventa  a  B.  Castelli".  Auf  Grund  der  Titel 
könnte  man  versucht  sein  anzunehmen,  daß  es  sich  um  wesentlich  neue 
Methoden  handelt,  aber  die  Auszüge,  die  Favaro  in  seiner  oben  erwähnten 
Abhandlung  (S.  88,  106—111)  mitteilt,  bestäti  gen  kaum  diese  Annahme, 
denn  die  „unlösbaren"  Probleme  sind  solche,  die  sofort  gelöst  werden,  wenn 
man  wie  Castelli  negative  Werte  der  gesuchten  Größen  zuläßt.   Wenig  wichtig 

ist  auch  Castellis  Nachweis,  daß  die  Gleichung         —  ~  zuweilen  positive, 

zuweilen  negative  Werte  für  x  geben  kann,  und  daß  x  positiv  sein  kann,  auch 

a  c 

wenn  y  <  -g  •    Die  allgemeine  Lösung  x  =  b  die  sofort  alle  Aufschlüsse 

a  ~  1 

gibt,  scheint  er  also  nicht  gekannt  zu  haben. 

Auch  die  von  Favaro  (S.  111  —  113)  mitgeteilte  Lösung  eines  geometri- 
schen Problems  (die  bekannte  Aufgabe  der  zwei  Türme  des  Leonardo  Pisano, 
siehe  Liber  abbaci,  ed.  Boncompagni  S.  398)  enthält  kaum  etwas,  das  im 
Jahre  1 635  neu  war  (vgl.  A.  Girard,  Invention  nottveUe  en  Valgebre,  Amster- 
dam 1629,  Bl.  F  3b),  obgleich  Castelli  selbst  großes  Gewicht  darauf  legt, 
daß  er  die  Fälle,  in  denen  die  gesuchte  Größe  negativ  wird,  berücksichtigt  hat 

  G. 


8:700,  701,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  271.  —  8:703,  siehe  BM  1„  1900,  S.  271 
-272;  8,,  1907/8,  8.  212.  —  8:  704,  705,  siehe  BM  1„  1900,  S.  272-278.  —  8 :  712, 
siehe  BM  8„  1907/8,  S.  212  —  218.  —  8 : 714,  siehe  BM  83,  1907/8,  8.89  —  90.  — 
8  :  715.  siehe  BM  5„  1904,  8.  412.  —  8  :  716,  siehe  BM  1905,  S.  404.  —  8  : 717, 
718,  siehe  BM  7„  1906/7,  8  92  —  98.  —  8 :  71»,  siehe  BM  8„  1901,  8.857.  — 
8  :  720,  siehe  BM  4S,  1908,  S.  287;  6a,  1906,  8.  404.  —  8 :  721,  siehe  BM  1„  1900, 
S.  273;  6S,  1905,  S.  404  —  405.  —  8:726,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  90.  —  8:727, 
siehe  BM  7„  1906/7,  S.  392.  —  8:741,  siehe  BM  7.,  1906/7,  S.  396  —  396.  — 
8:742,  siebe  BM  13,  1900,  8.  278;  3S,  1902,  8.  142.  —  8  :  746,  siehe  BM  1,,  1900, 
S.  278.  —  8:747,  siehe  BM  13,  1900,  S.  178;  83,  1901,  8.  226.  —  8  :  749,  siehe 
BM  4S,  1903,  S.  88. 

2  :  763.  Die  Schreibweise  Cataldis  in  betreff  der  Kettenbrüche  ist  nicht 
ganz  genau  wiedergegeben.  In  Wirklichkeit  setzt  Cataldi  das  Zeichen  Sc  ganz 
so  wie  wir  das  Pluszeichen  setzen,  und  überdies  hat  er  vor  jedem  &  einen 
Punkt.    Seine  Schreibweise  ist  also 

8*8-*- 

Bei  der  vereinfachten  Schreibweise  benutzt  er  ebenfalls  Punkte,  aber  nicht 
ganz  wie  Herr  Cantor  angibt,  sondern  auf  folgende  Weise: 


2       2  2 

4  •  &    •  &  -  •  il'  • 
8       8  8 
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8:  765,  siehe  KM  Ht,  1907  8,  8.  90  —  91.  —  8 :  7645,  siehe  BM  3„,  1902,  S.  142: 
S„  1904,  S  412-413  —  8  :  767,  siehe  BM  83,  1901,  S.  148,  367  —  368.  —  8  :  770, 
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siehe  BM  4„,  1908,  S.  208.  —  8 : 772,  siehe  BM  1901,  S.  368;  7.,  1906/7,  S.  392 
-393.  —  *:  77»,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  213. 


2  :  773.  Die  Beschränkung,  daß  a,  b,  c  .  .  .  untereinander  teilerfremde 
Zahlen  sind,  kommt  nicht  bei  Bachet  vor,  und  folglich  zieht  er  auch  nicht 
das  Produkt  abc  .  .  .,  sondern  den  kleinsten  gemeinschaftlichen  Dividuus  von 
O,  b,  e  ...  in  Betracht.  Bei  Bachet  lautet  nämlich  der  Satz  (S.  44  der  Aus- 
gabe von  1624)  wörtlich:  ^ 

Plusieurs  nombres  estant  donnez,  si  Ton  prend  lo  plus  petit  nombre 
mesure  par  eux,  on  ne  pourra  pas  treuuer  deux  diuers  nombres  moindres 
que  luv,  desquels  ostant  chascun  dos  nombres  donnez  tant  de  fois  qu'on 
pourra,  il  reste  les  mesmes  nombres  d'vn  coste  et  d'autre. 

In  der  Bearbeitung  von  A.  Labosxe  (3e  ed.,  Paris  1874,  S.  225)  lautet  der  Satz: 
Si  Ton  divise  par  plusieurs  nombres  chacun  des  nombres  moindres 
que  leur  plus  petit  commun  multiple,  les  systemes  de  restes  qu'on  ob- 
tiendra  seront  tous  differents  les  uns  des  autres.  G.  Enestrüm. 


«:  775,  siehe  BM  »„  1901,  S.  868-859.  —  * :  777,  siehe  BM  »„  1901,  S.  148; 
3„  1902,  S.  204.  —  £ :  780,  siehe  BM  9„  1908,  S.  78. 

2  :  780.  Der  Passus:  .,Eine  zweite  Frage  ...  ist  die  nach  dem  Zwecke 
und  der  Verbreitungsart  der  Relation  des  decwvertes  en  la  science  des  nombres. 
Die  Vermutung  spricht  dafür,  daß  sie  in  zahlreichen  Abschriften  umlief"  war 
schon  bei  dem  Erscheinen  der  1.  Auflage  des  2.  Bandes  der  Vorlesungen  ein 
paar  Jahre  zu  alt.  Die  Handschrift  des  von  Herrn  Cantor  benutzten  Ab- 
druckes  der  Relation  gehört,  wie  Henry  selbst  bemerkt,  der  „Sammlung 
Hi'Yoens"  in  Leiden  an,  .und  schon  1889  wurde  das  Aktenstück  in  den 
Oeuvres  compUtes  von  Hcyoens  (Tome  2,  S.  458  —  462)  noch  einmal  zum 
Abdruck  gebracht.  Hier  wird  die  Relation  ausdrücklich  als  Beilage  zu  Car- 
cavys  Brief  vom  14.  August  1659  bezeichnet,  und  durch  Hi  yoexs'  Brief  vom 

4.  September  1659  (a.  a.  0.  S.  474)  wird  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  be- 
stätigt. Schon  1889  wußten  also  die  mathematisch -historischen  Forscher  be- 
stimmt, daß  wenigstens  zwei  Abschriften  vorhanden  gewesen  sind,  und  daß 
wenigstens  Carcavy  und  Hi  yoexs  1659  von  der  Relation  Kenntnis  bekommen 
hatten.  Vor  dem  Erscheinen  der  2.  Auflage  des  2.  Bandes  der  Vorlesungen 
wurde  die  Relation  auch  in  den  Oeueres  von  Fermat  (Tome  2,  Paris  1 894, 

5.  431  —  436)  zum  Abdruck  gebracht  und  dort  als  Brief  von  Fermat  an 
Carcavy  vom  August  1659  bezeichnet.  Es  wäre  also  sehr  angebracht  ge- 
wesen, den  oben  zitierten  Passus  unter  Bezugnahme  hierauf  zu  modifizieren. 
Statt  dieses  Verfahrens  begnügt  sich  Herr  Cantor,  die  Bemerkung  der  1.  Auf- 
lage: „Bachet  muß  schon  todt  gewesen  sein,  als  sie  [d.  h.  die  Relation]  ver- 
breitet wurde"  durch  die  folgende:  „Bachet  und  Descartes  waren  schon  todt, 
als  sie  1659  verbreitet  wurde"  zu  ersetzen  und  als  Beleg  auf  „Tan nerv  im 
Rulletin  Darboux  XXVIII,  61—62"  zu  verweisen.  Ober  die  Verbreitungsart 
bekommt  man  also  aus  der  2.  Auflage  der  Vorlesungen  selbst  nicht  die  geringste 
Auskunft.  Enkström. 
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8:788,  siehe  BM  8a,  1901,  S.  859;  48,  1903,  S.  88  —  89.  —  8:784,  siehe 
BM  8a,  1901,  8.  148.  —  8:  787,  siehe  BM  6„  1905,  S  405;  7S,  1906/7,  S.  296. 

—  8  :  790,  siehe  BM  7„  1906  7,  S.  393.  —  8:791,  siehe  BM  63,  1905,  S.  405 

—  8:793—794,  Biehe  BM  5„  1904,  S.  307;  6,,  1905,  S.  816  — 317,  405  —  406.— 
8:795,  siehe  BM  68,  1906,  S.  817.  —  8:797—798,  siehe  BM  5„  1904,  S.  307;  6.. 
1906,  8.  317.  —  8  :  799,  siehe  BM  5,,  1904,  S.  307.  —  8  :  802,  siehe  BM  4,,  1903, 
S.  208.  —  8:812,  siehe  BM  4„  1903,  S.  37.  —  8  :  820,  siehe  BM  8„  1901,  S.  148; 
53,  1904,  S.  807.  —  8:825,  siehe  BM  8a,  1901,  S.  148.  —  8:882,  siehe  BM  5,. 
1904,  S.  208  —  204;  6S,  1906,  S  211.  —  8:840,  siehe  BM  8S,  1901,  8.  148-149  — 
8  :  843,  siehe  BM  3„  1902,  8.  828.  —  8:850,  siehe  BM  6S,  1905,  S.  109—110.  — 
8:856,  865,  siehe  BM  8„  1901,  8.  149.  —  8  :  876  ,  878  ,  879,  siehe  BM  13,  1900, 
8.  511.  —  8:891,  siehe  BM  13,  1900,  S.  273.  —  8:897,  siehe  BM  6S,  1905,  8.406. 

—  8:898,  siehe  BM  4,,  1903,  8.  37.  208.  —  8:961,  siehe  BM  13,  1900,  S.  511.  — 
8:91t,  siehe  BM  98,  1908,  8.  78—79.  —  8:919,  siehe  BM  5„  1904,  S.  204.  — 
8: VIII  (Vorwort),  siehe  BM  33,  1902,  S.  142.  —  8:  IX,  X  (Vorwort),  siehe  BM  1„ 
1900,  S.  611—512.  


3:9,  siehe  BM  8:1,  1901,  S.  369.  —  3:10,  siehe  BM  1„  1900,  S.  618;  0,,  1905, 
S.  211;  7a,  1906/7,  S  393  —  394.  —  3  : 11,  siehe  BM  4S,  1903,  S.  209.  —  3  : 12,  siehe 
BM  1„  1*900,  S.  512.  —  3:14-15,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  296-297.  —  3:17, 
siehe  BM  1,,  1900,  S.  512. 


3:18.  In  betreff  des  bei  Dechales  vorkommenden  Namens  Nicostratts 
erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  daß  dieser  Name  in  Keplers  Astronomia  nota 
(1609)  vorkommt  und  zwar  S.  197  (die  Randglosse).  In  den  Opera  omnia. 
ed.  C.  Frisch  3  (Frankfurt  1860),  wo  diese  Arbeit  bekanntlich  abgedruckt  ist, 
findet  sich  die  fragliche  Stelle  (als  Fußuote)  S.  324:  „Conchoidea  dico  non 
illam  Nicostrati  [„Nicomedis"  fügt  Frisch  hinzu]  .  .  .  sed  illam  quae  similis 
est  conchoidi  Nicostrati".  Es  wäre  also  angebracht,  die  Bemerkung  des 
Herrn  Cantor:  „Es  gehört  fast  eine  gewisse  Phantasie  dazu,  den  Namen 
Dinostratus  hier  zu  erkennen"  zu  streichen.  Q.  Enestköm. 


3:22,  siehe  BM  1„  1900,  S.  612;  4,,  1903,  S.  209.  —  3  :  23,  siehe  BM  7„ 
1906/7,  S.  297—  298;  8„  1907/8,  S.  91.  —  3  : 24,  siehe'BM  43,  1903,  S.  209.  —  3  :  25, 
siehe  BM  4.,,  1903,  S.  209,  399.   


3  :  25.  Auf  Grund  eines  Mißverständnisses  habe  ich  in  einer  früheren 
Bemerkung  (BM  43,  1903,  S.  399)  angegeben,  daß  die  zweite  Auflage  von 
Ph.  Ronaynes  Algebra  in  zwei  Bänden  erschien.  Auf  dem  Titelblatt  steht 
freilich  „In  two  booksu,  aber  dieselben  Worte  finden  sich  auf  dem  Titelblatt 
der  ersten  Auflage,  und  auch  die  zweite  Auflage  besteht  aus  einem  einzigen 
Bande  ((8)  +  V  +  (3)  +  461  S.  8°).  Das  erste  Buch  enthält  Algebra  und 
Arithmetik,  das  zweite  Trigonometrie  und  Planimetrie,  sowie  Lösungen  einiger 
Probleme  aus  der  höheren  Geometrie.  G.  Enestrom. 


3:26,  siehe  BM  83,  1901,  S.  369;  73.  1906.  7,  S.  394.  —  3:37,  siehe  BM  8;, 
1907/8,  S.  91—92.  —  3  :  39,  siehe  BM  6„  1905,  8.407.  —  3  :  40,  siehe  BM  7,, 
1906/7,  8.394.  —  3:45  —  48,  49,  50,  siehe  BM  13,  1900,  8.512  —  513.  —  3:57, 
siehe  BM  7S,  1906/7,  8.  298-2U9.  —  3:63,  siehe  BM  7j,  1906  7,  S.  93  — 94  — 
3:68,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  299  —  3:70,  siehe  BM  83,  1901,  S.  360.  —  3:7s, 
siehe  BM  Hs,  1907/8,  8.  02.  —  3:82,  sieb«  BM  5„  1904,  S.  808.  —  3:97,  siehe 
BM  79,  1906  7,  8.  394.  —  3:100,  siohe  BM  8a,  1901,  8.  149;  7„  1906/7,  S.  299- 
300.  —  3:102,  siehe  BM  6„  1905,  8  318;  7„  1906/7,  8.  300. 
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3  :  102.  Die  Angabe,  daß  Prestet  mutmaßlich  zuerst  eine  Rekursions- 
formel für  Z(a  -f  nt)m  aufgestellt  hat,  ist  unter  Bezugnahme  auf  die  Be- 
merkung zu  2:911  (BM  93,  1908,  S.  78  —  79)  zu  modifizieren. 

0.  ExESTRÖM. 

3:112,  siehe  BM  4,.  1903,  S.  209  —  210;  6n  1906,  S.  818.  —  3:116, 
siehe  BM  1„  1900.  8.  513  —  3:117,  siehe  BM  1„  1900,  S  518.  —  3:118,  siehe 
BM  8,,  1907/8,  8.  92-93.  —  3:122,  siehe  BM  7,„  190G  7,  8.  301.  —  3 :  123, 
siehe  BM  I„  1900,  S.  613;  4,,  1903,  S  399;  7,,  1906/7,  B.  301— 802  —  3:124, 
siehe  BM  3„  1902,  8.  407—408;  4„  1903,  S  400.  —  3:126,  siehe  BM  4  ,  1903, 
8.  288.  —  3:  12»  — 130,  siehe  BM  Hs,  1907/8,  8.  93.  —  3:  131,  siehe  BM  4  ,  1903, 
S.  210  —  3:151.  siehe  BM  3„  1902,  8.  326.  —  3:  167,  172  —  173,  siehe  BM  4a, 

1903,  8.  400.  —  3:174,  siehe  BM  «.„  1901,  S.  149-150.  —  3:1H3,  siehe  BM  1,, 

1900,  8.  432.  —  3:188,  siehe  BM  3  ,  1902,  8  241.  —  3  :  201,  siehe  BM  1  ,  1900, 
8.  513.  —  3  :  207,  siehe  BM  1(,  1900,  S.  519  —  3:215,  siehe  BM  8„  1901,  B.  150. 
—  3:218,  siehe  BM  1„  1900,  8.  513  —  3:220,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  326.  — 
3:224,  siehe  BM  1  ,  1900,  S.  514.  —  3:225,  228,  siehe  BM  *„  1901,  8.  150.  — 
3:230,  siehe  BM  1905,  S.  211—212.  —  3  :  232,  siehe  BM  1900,  S.  614;  6t, 
1905,  8.  212;  7  n  1906  7,  S.  303;  N„  1907/8,  8.  94.  —  3  :  244  —  245,  siehe  BM  5,. 

1904,  8.  205,  413;  7,,  1906/7,  S.  303  —  304.  —  3  :  246,  siehe  BM  1,,  1900,  8.614; 
»„  1901,  S.  151.  —  3  :  250,  siehe  BM  1„  1900,  8.  514.  —  3:270,  siehe  BM  7  , 
1906/7,  8.  396.  —  3:276,  sieho  BM  7„  1906  7,  8  304  —  3  :  303,  siehe  BM  Ä,, 

1901,  8.  155.  —  3  :  306,  siehe  BM  7  ,„  1906  7,  S.  304.  —  3  :  330  —  331,  siehe  BM  8a, 

1902,  S  241-242  —  3:337,  siehe  BM  5„  1904,  8.  206.  —  II  :  864,  siehe  BM  7S, 
1906/7,  S.  304  —  305.  —  3  :  365,  siehe  BM  73,  1906  7,  S  04.  —  3:367,  siehe  BM  7,, 
1906/7,  8.215.  —  3:870  —  371,  siehe  BM  5,,  1904,  8.308  —  :t  :  :;s     siehe  BM  6(, 

1905,  S.  218.  —  3:384,  siehe  BM  1905,  S.  319.  —  3:397,  siehe  BM  8„  1907  8, 
S  94.  —  3:398,  siehe  BM  73,  1906/7,  8.  305  —  806;  HL  1907  8,  8.  94  —  96.'— 
3  :  408,  siehe  BM  6,,  1905,  S.  213.  —  3:412,  siehe  BM  7,,  1906/7,  S  306. 


3  :  427.  Die  Ansichten  des  Vorlegers  des  HopiTALschen  Tratte  analytiquc  des 
aections  comifues  in  betreff  der  Frage,  wer  eine  Vorrede  zu  einem  wissenschaft- 
lichen Werke  schreiben  könne  (siehe  Z.  5  —  7),  dürften  für  die  (iesehichte  der 
Mathematik  von  so  geringem  Belang  sein,  daß  sie  mit  Stillschweigen  übergangen 
sein  könnten.  Übrigens  ist  der  Bericht  dos  Herrn  Cantor  nicht  ganz  genau, 
denn  der  Verleger  sagt:  „Le  manuscrit  en  etoit  sans  preface,  que  ce  seul  auteur 
pouvoit  bien  faire"  und  daraus  dürfte  nicht  hervorgehen,  daß  nach  dem  Ver- 
leger: „eine  Vorrede  nicht  wohl  von  jemand  anderem  als  dem  Verfasser  eines 
Werkes  geschrieben  werden  kann*1,  vielmehr  besagen  die  Worte«  daß  nur 
Höpital  zu  seinem  Werke  eine  gute  Vorrede  hätte  selireiben  können. 

  G.  Enestrüm. 

3  :  447,  455,  siehe  BM  8 „  1901,  8.151.  —  3:478,  siehe  BM  «„  1901,8.154-155; 
4„  1903,  8.  401.   


3  :  476.  Der  Umstand,  daß  RlCCATIS  Aufsatz  im  8.  Supplementbande  der 
Acta  eruditorum  schon  im  Novemberhefte  1723  der  Zeitschrift  erwähnt 
wird,  beweist  nicht  allein  (siehe  Fußnote  1),  daß  der  fragliche  Aufsatz  vor  1724 
in  die  Öffentlichkeit  gelangte,  denn  es  kommt  bekanntlich  nicht  selten  vor.  daß 
Zeitschriftenhefte  verspätet  erscheinen.  Aber  in  diesem  Falle  gibt  es  andere 
Umstände,  die  die  CANToRsehe  Behauptung  bestätigen.  Der  8.  Supplemcnt- 
band  der  Acta  eruditorum  besteht  nämlich  aus  12  Lieferungen  („Sectiones"), 
und  Rkcatis  Aufsatz  findet  sich  schon  in  der  2.  Lieferung.  Nun  trägt  der 
7.  Supplementband  der  Acta  eruditorum  die  Jahreszahl  1721,  und  da  1724 
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die  12.  Lieferung  des  8.  Supplementbandes  erschien,  so  ist  es  fast  sicher,  daß 
die  2.  Lieferung  dieses  Bandes  spätestens  1723  herausgegeben  wurde. 

  G.  Exeström. 

3:477,  479,  siehe  BM  1901,  S.  161—162.  —  3  :  480,  siehe  BM  8«  1907/8, 
8.  95.  —  3  :  497,  498,  siehe  BM  53,  1904,  S.  309.  —  3:507,  siehe  BM  5„  1904. 
S.  71—72.  —  3:521,  siehe  BM  1901,  ß.  441.  —  3  :  527,  siehe  BM  7S,  1906/7. 
S.  95.  —  3  :5S5,  siehe  KM  -I,,  1903,  8.  401.  —  3  :  536,  siehe  BM  53,  1904,  S.  206.  — 
3:560,  siehe  BM  6,,  1905,  8.  319-821.  —  3:565,  siehe  BM  38,  1902,  S.  326-827. 
—  3:571,  siehe  BM  3„  1902,  S.  327;  5„  1904,  S.  72. 


3  :  571.  In  einer  früheren  Bemerkung  (siehe  BM  53,  1904,  S.  72)  habe 
ich  erwähnt,  daß  Maclairln  1742  das  Maximum  des  Ausdruckes 

xy"zm  ...  0  +  y  +  e  +  .  . .  =  *) 

bestimmt  hat.  Aber  in  einem  kürzlich  erschienenen  Aufsatze  (siehe  MathesisB,. 
1908,  S.  207)  bemerkt  Herr  A.  AüBBT: 

MCller  (A  Mathcmatical  Treatise,  Londres,  1736)  a  traite  la  recherche 
du  maximum  de  9* ff 8 . . .  (a  —  x  —  y  —  .  .  .Y'.  par  le  calcul  differentiei. 
Hieraus  sollte  also  folgen,  daß  schon  6  Jahre  vor  Maclairix  ein  anderer 
englischer  Mathematiker  eine  Lösung  der  betreffenden  Frage  veröffentlicht 
hätte.  Aber  in  Wahrheit  ist  die  Bemerkung  des  Herrn  A.  Ai  bry  unrichtig; 
vielleicht  hat  er  die  französische  Übersetzung  der  von  ihm  zitierten  Arbeit 
eingesehen,  die  1760  in  Paris  erschien  und  deren  Titel  lautet:  Tratte  ana- 
lytique  des  sections  coniques,  fluxions  et  flucntes.  Arec  un  essai  sttr  les 
quadratures,  et  un  traite  du  mourement.  Par  M.  Muller  . .  .  traduit  de  YAnghns 
par  VAutenr  (IX  +  420  S.  4°).  Hier  wird  nämlich  S.  79—80  („Exemple  U*') 
das  von  Herrn  AuBRY  erwähnte  Problem  gelöst.  Aber  im  englischen  Original 
(4  mathcmatical  treatise:  containing  a  System  of  conic-sections;  trith  the  dodrine 
of  fluxions  and  fluents  applied  to  rarious  subjects  .  .  .  by  John  Muller, 
London  1736,  (4)  +  IV  +  (4)  +  227  S.  1°)  fehlt  dies  Beispieles  „Exemple  W 
(S  84)  lautet  nämlich:  „Of  all  rectangles  PMmp,  that  may  be  inscribed  in 
a  semi-circle  AMma,  to  find  the  greatest".  Daß  das  2.  Beispiel  der  fran- 
zösischen Übersetzung  später  eingeschaltet  worden  ist,  kann  man  leicht  sehen, 
denn  das  „Probli-me  genoral"  (8.  78)  bezieht  sich  nur  auf  Fxmktionen  mit 
einer  einzigen  unabhängigen  Veränderlichen.  J.  Mi  ller  (nicht  „Müller"  wie 
Herr  Atbry  schreibt)  hat  offenbar  erst  nach  der  Herausgabe  des  englischen 
Originals  Gelegenheit  bekommen,  sich  mit  dem  Maximum  des  Ausdruckes 
xfy* ...  (a~  x — y  —...)*  zu  beschäftigen  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß 
er  durch  Maclavrins  Treatise  of  fluxions  dazu  angeregt  worden  ist.  Übrigens 
erschien  die  französische  Übersetzung  von  Mi  llers  Arbeit  erst  5  Jahre  nach 
Ei  lers  Institutiones  calculi  difjerentialis,  wo  (Kap.  11  des  2.  Teiles)  die  Frage 
nach  größten  und  kleinsten  Werten  von  Funktionen  mehrerer  Veränderlicher 
systematisch  behandelt  ist,  Q,  Exkstköm. 


8:578,  siehe  BM  3,,  1902,  8.327;  5  ,  1904,  8.809.  —  3  :  582,  siehe  BM  7, 
190«  7,  8  307  —  3:5S«,  siehe  BM  5„  1901,  8.309.  —  3:51)3,  eiche  BM  Sv 
1907/x,  8.  214.  —  3:U0tt,  siehe  BM  5,,  1904.  8.  309  —  310.  —  3 :  «12,  siehe 
BM  7„  1906/7,  8.307  —  308.  —  3:«14  —  615,  niche  BM  4,,  1903,  8.89-90;  7. 
iyOti/7,  8.  308.  —  3:61«,  niehe  I5M  6  ,  1905,  8.214,  408.  —  3:ü36-ü37,  siehe 


Digitized  by  Co^Jc 


Kleine  Mitteilungen. 


171 


BM  »„  1901,  S.441,  —  3:646  —  647,  siehe  BM  5a,  1904,  S.  206  —  207.  —  3  :  652, 
siehe  BM  1901.  S.  446;  5„  1904,  S.  207.  —  3  :  660,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  441. 
—  3:667,  Biehe  BM  1901,  S.  441—442;  5.,,  1904,  S.  207—208,  810.  —  3:682, 
siehe  BM  6„  1906,  S.  408.  —  3:68«,  siehe  BM  5,,  1904,  S.  208.  —  3:689,  siehe 
BM  1901,  S.  442;  8,,  1907/8,  S.  215.  —  3  :  692,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  216.  — 
3  : 695,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  442. 

3  :  700.  Die  Angabe,  daß  Michelsen  den  ursprünglichen  zwei  Bänden 
seiner  Übersetzung  der  Introductio  noch  „einen  3.  Band  Anmerkungen  und 
Zusätze  beigefügt,  beziehungsweise  1791  folgen  lassen"  hat,  gibt  keine  richtige 
Vorstellung  von  dem  wirklichen  Inhalt  dieses  dritten  Bandes.  „Anmerkungen" 
zur  Introduciio  sind  darin  überhaupt  nicht  vorhanden  und  die  angeblichen  „Zu- 
sätze" sind  lauter  Übersetzungen  von  Abhandlungen  zur  Theorie  der  Gleichungen. 
Die  meisten  dieser  Abhandlungen  (eine  von  Euler,  fünf  von  Lagrange)  rühren 
aus  der  Zeit  nach  1759  her;  nur  die  erste  Abhandlung  Gedanken  über  die 
Formen  der  ^Yurzeln  einer  jeden  Gleichung  von  Euler  gehört  dem  von  Herrn 
Cantor  behandelten  Zeitraum  an  und  über  das  Original  (De  formis  radicum  aeqtta- 
tionum  cujusyuc  ordinis  conjectalio;  Comment.  acad.  sc.  Petrop.  6  [1732/3], 
1738,  S.  216  —  231)  dieser  Abhandlung  hat  Herr  Cantor  S.  574—575  aus- 
führlich berichtet.  Q. 


3  :  702.  Die  gekünstelte  Herleitung  (Z.  7—9)  des  Wertes  der  Konstanten 
A  rührt  nicht  von  Euler  her.     Es  handelt  sich  um  Zerfällung  einer  echt- 

M 

gebrochenen  Funktion  -y-  in  Partialbrüche  und  für  diesen  Zweck  setzt  Euler, 
wie  Herr  Cantor  richtig  angibt,  zuerst 

M        A  P 
y  —  p— qz  +  S1 

wo  p  —  ifZ  ein  Faktor  von  N,  S  der  andere  Faktor,  P  eine  ganze  Funktion 
von  z  und  A  eine  Konstante  ist.  Aber  die  folgenden  Ausführungen  der  Vor- 
lesungen: 

M  -  ÄS  +  (p  -  q*)  P,  woraus  A  =  **-(p-g*)P  Mgt  merin  ^ 
man  (weil  A  eine  Konstante  ist,  darf  man  das)  />  —  qz  —  0  und  erhält 

finden  sich  nicht  in  der  Introduciio.  Aus 

M  A  P 
N  ~  p-qg  +  S 

folgert  Euler  (S.  26 — 27  der  Originalauflage) 

P  _  M         A   3f_  A  M-AS 

S~  X      p-qz  ~  (p  ~  qz)S      p  -  qz  ~  (p-  qz)S' 

woraus  hervorgeht,  daß  M  —  AS  durch  p  —  qz  teilbar  sein  muß,  weil  P  sonst 
nicht  eine  ganze  Funktion  von  z  wäre.    Also  ist 

M  —  Ä8t9ai,mM  =  0  oder  A  «■  0 

G«  Eneström. 
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3  :  722.  Aus  der  Bemerkung  (Z.  8 — 9):  „Ehler  bestätigte  in  dem  .  .  . 
folgenden  Jahre  1749  DAlemberts  Behauptung  [daß  jede  Funktion  einer 
imaginären  Zahl  sich  auf  die  Form  A  +  B  1  bringen  lassen  muß]  könntt- 
man  glauben,  daß  das  Jahr  1749  für  die  Behandlung  dieser  Frage  irgendeine 
Bedeutung  hatte.  Dies  ist  indessen  nicht  der  Fall,  denn  Eulers  fragliche 
Abhandlung  war  schon  1746  der  Berliner  Akademie  vorgelegt  (siehe  Biblioth 
Mathem.  83,  1907/8,  S.  260)  und  erschien  erst  1751.  Der  Umstand,  daß 
auf  dem  Titelblatt  des  1751  erschienenen  Bandes  der  Berliner  Dankschriften 
das  Jahr  1749  vorkommt,  ist  also  durchaus  belanglos. 

Was  Herr  Cantor  Z.  12 — 18  über  die  Geschichte  der  Logarithmen  nega- 
tiver Zahlen  mitteilt,  ist  sehr  unvollständig,  aber  da  die  nötigen  Ergänzungen 
unmittelbar  aus  der  Darstellung  der  Herren  Molk  und  Cartan  in  der 
Encydo^edie  des  sciences  mathcmatiques  1:1:3,  Paris  1908,  S.  335 — 336  zu 
entnehmen  sind,  verweise  ich  nur  auf  diese  Arbeit.  Dagegen  erlaube  ich  mir 
zu  bemerken,  daß  es  zwei  Abhandlungen  von  Euler  über  den  fraglichen 
Gegenstand  gibt,  die  freilich  zum  großen  Teil  denselben  Inhalt  haben.  Die 
ältere  Abhandlung  hat  den  Titel  Sur  les  logarithmes  des  nombres  negatif's  et 
imaginaires  und  wurde  nach  den  Protokollen  am  7.  September  1747  der 
Berliner  Akademie  vorgelegt  (siehe  Biblioth.  Mathem.  88,  1907/8,  S.  261); 
freilich  gibt  Euler  selbst  in  seinem  Brief  an  d'Alembert  vom  19.  August  1747  an 
(siehe  Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  19,  1886,  S.  141),  daß  die  Ab- 
handlung damals  schon  eingereicht  war.  Zum  Abdruck  gelangte  diese  Abhandlung 
zuerst  1862  in  der  Opera  posthuma  (1.  S.  269  —  281).  Die  zweite  Abhandlung 
hat  den  von  Herrn  Cantor  angegebenen  Titel  De  Ja  cotdroverse  etdre  Mrs. 
T.f.ibsiz  et  Bernoölli  sur  les  Jogarilhmrs  des  nombres  negatifs  et  inmginaires; 
sie  ist  offenbar  nach  1747  aber  spätestens  1751  bearbeitet  und  wurde  im 
5.  Bande  der  Memoires  de  l'academie  des  sciences  de  Berlin  ver- 
öffentlicht.   Erst  in  dieser  Abhandlung  bedient  sich  Ei  ler  der  Formel  log  r 

-  }Tl  (Vi  -  l)'  G.  Ekeström. 


3:  786,  siehe  BH  63,  1906,  S.  111. 

3  :  749.  Die  an  sich  höchst  unwahrscheinliche  Angabe,  daß  G.W.  Kraffts 
Schrift  Dr  infinito  mathetnatico  ejusqite  natura  in  Petersburg  gedruckt  wurde, 
ist  wohl  ohne  weiteres  aus  Poggexdorff  entnommen  (Herr  Oaxtor  gibt  selbst 
keine  Quelle  anV  In  BoBYNIXa  Russischer  physisch  -  mathematischer  Biblio- 
graphie fehlt  die  Schrift  und  nach  J.  Rogg  (BibJiotheca  mathematiea  I,  Tübingen 
1830,  S.  566)  ist  sie  1752  als  Dissertation  in  Tübingen  erschienen.  Wahr- 
scheinlich ist  bei  Poggexdorff  das  „lb."  lediglich  ein  Schreibfehler. 

G.  Exestrüm. 

3  :  760,  siehe  BM  83,  1901,  S.  446. 

3:  7:>:5.    D<  r  Bericht  (Z.  18—21)  über  Ei  lers  Verfahren  um  das  finite 

f  (*) 

Integral  eines  echt  gebrochenen  rationalen  Ausdruckes  von  der  Form  j-j-r  iu 
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ermitteln,  ist  für  den  Mathematiker  fast  wertlos,  weil  darin  keine  Antwort  auf 
die  Frage:  „Wie  berechnete  Eiler  das  Integral  eines  Partialbruches,  d.  h.  eines 

Bruches  von  der  Form  ^.j.'?'1  gegeben  wird;  dies  Integral  kann  ja  nicht  in 

geschlossener  Form  ausgedrückt  werden.  Für  den  Historiker  ist  der  Bericht  sogar 
irreleitend,  weil  die  Vorlesungen  entweder  keine  oder  wenigstens  nur  ungenügende 
Auskunft  über  die  frühere  Geschichte  der  Frago  bieten,  wio  aus  dem  Folgendon 
hervorgehen  dürfte. 

In  seiner  von  Herrn  Cantor  S.  385  erwähnten  Abhandlung  Tratte  du  ealcul 
des  differences  finks  (Mem.  de  Facad.  d.  sc.  de  Paris  1717,  S.  7—21)  zeigte 
Nicole  an  einem  Beispiel  (S.  18 — 20),  wie  man  das  tinitc  Integral  eines 

f  (x) 

rationalen  Ausdruckes  von  der  Form  dadurch  linden  kann,  daß  man  den 

Ausdruck  in  die  Form  /,W 


x{x+Jx)- ■  -(x+in-l)Jx)  T  (x  +  Jx)  ■  ■  ■  (j-f  (n-l)Jx) 


+ 


(x  +  (n  -  2)  Ax)  (x  +  (n  -  1)  Jx) 


verwandelt,  weil  jeder  Term  des  letzteren  Ausdruckes  unmittelbar  integriert 
werden  kann.  Gleichzeitig  mit  Nicole  beschäftigte  sich  auch  Montmort  mit 
der  Frage  und  setzte  in  seiner  von  Herrn  Cantor  S.  384  erwähnten  Abhandlung 
De  seriebus  infinilis  tractatus  (Philosophical  transactions  30,  1717, 
S.  633  —  675)  das  NicoLEsche  Verfahren  methodisch  auseinander  (siehe 
S.  655  —  656,  661—662).  Auf  wesentlich  dieselbe  Weise  wurde  die  Frage 
etwas  später  von  Stirling  in  der  Methodus  differentialis  (1730)  behandelt; 
der  Unterschied  war  nur,  daß  Stirling  den  gegebenen  Ausdruck  in  die  Form 

 ~J  L  6*  -L  1  Ä*  

x  (x  +  Jx)  T  x  (x  4-  Jx)  [x  4-  2Jx)  T       ^  x  (x  +  Jx)    ■  (x  +  (n  -  1)  Jx) 

verwandelte  (vgl.  was  Herr  Cantor  weiter  oben  8.  649  Z.  11  — 13  mitteilt). 

Einen  andern  Weg  schlug  Taylor  ein  in  einem  Aufsatze,  der  in  den 
Philosophical  transactions  unmittelbar  (S.  676  —  689)  nach  Mo.ntmorts 
Abhandlung  zum  Abdruck  gebracht  wurde  und  darum  den  Titel:  Appendix  qua 
methodo  dirersa  cadem  materia  tractutur  bekommen  hat;  dieser  Aufsatz  scheint 
nicht  von  Herrn  Cantor  erwähnt  zu  werden.   Taylor  verwandelte  (S.  686  —  688) 

f  [x) 

den  echtgebrochenen  rationalen  Ausdruck   ^  )  ,   in  eine  Summe  von  Brüchen 

x  +       +  i-fc  +  ' 

und  wies  nach,  unter  welchen  Bedingungen  dieser  Ausdruck  in  geschlossener 
Form  integriert  werden  kann;  eine  notwendige  Bedingung  ist,  daß  die  Summe 
der  Zählor  der  Partialbrüche  gleich  Null  ist,  und  dies  setzt  voraus,  daß  die 
Differenz  der  Gradzahlen  der  zwei  Funktionen  fs  (x)  und  f\  (x)  wenigstens 
gleich  2  ist. 

Genau  die  TAYLORsche  Zerlegung  in  Brüche  mit  linearen  Nennern  und 
konstanten  Zählern  lehrt  Ei  ler  in  seiner  Differentialrechnung  und  die  Fort- 
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setzung  des  Verfahrens  daselbst  stimmt  wesentlich  mit  dem  TAYLORSchen  überein, 
obgleich  Eulkk  nicht  so  methodisch  wie  dieser  verfährt.  Eiler  sucht  durch 
wiederholte  Anwendung  der  Formel 

alle  Integralausdrücke  mit  Ausnahme  eines  einzigen  zu  eliminieren;  wird  dann 
der  Koeffizient  dieses  Ausdruckes  gleich  Null,  so  hat  man  das  gesuchte  Resultat 
gefunden. 

Meines  Erachtens  kann  das  Ei  LEusche  Verfahren,  wenigstens  vom  metho- 
dischen Standpunkt  aus,  eher  ein  Rückschritt  als  ein  Fortschritt  genannt  werden, 
und  wenn  man  nicht  die  frühere  Behandlung  der  Frage  erwähnt,  so  hat  man 
keinen  Anlaß  über  das  EuLERsche  Verfahren  zu  berichten;  jedenfalls  sollte 
man  dabei  nicht  den  wichtigsten  Punkt,  nämlich  die  Berechnung  der  Integrale 
der  Partialbrüche,  stillschweigend  übergehen.  G.  Eneström. 


3  :  753.  Hier  sollten  etwa  acht  Zeilen  (Z.  21 — 29)  entweder  gestrichen 
oder  auf  andere  Weise  redigiert  werden.    Die  fragliche  Stelle  lautet: 

Wir  haben  einen  sehr  ausführlichen  Auszug  aus  dem  1.  Kapitel  [der 
EuLERschen  Differentialrechnung]  veranstaltet,  weil  in  ihm  erstmalig  ein 
Lehrbuch  der  Differentialrechnung  eine  leichtverständliche,  wenn  aucU 
nicht  immer  gründliche  Lehre  von  den  endlichen  Differenzen  und  Summen 
zum  Ausgangspunkte  nahm.  Wir  glauben  wenigstens  trotz  des  Vor- 
ausgehens von  Taylors  Methodus  incrementorum  diesen  Ausspruch  recht- 
fertigen zu  können,  da  jenes  Werk  kaum  als  leichtverständlich  und 
noch  weniger  als  Lehrbuch  der  Differentialrechnung  wird  bezeichnet 
werden  wollen. 

Herr  Cantor  gibt  also  zu,  daß  Taylor  schon  40  Jahre  früher  als  Eiter 
eine  Arbeit  veröffentlicht  hatte,  wo  bei  der  Darstellung  der  Differentialrechnung 
die  Lehre  von  den  endlichen  Differenzen  zum  Ausgangspunkt  genommen  wurde, 
und  der  Leser  muß  sich  darum  fragen:  „Aus  welchem  Grunde  berichtet  Herr 
Cantor  S.  379  gar  nichts  über  diese  TAYLORSche  Darstellung?'1.  Aus  der 
oben  zitierten  Stelle  kann  man  keine  andere  Antwort  als  die  folgende  herauslesen: 
„Weil  Taylors  Methodus  incrementorum  kein  Lehrbuch  und  außerdem  keine 
leichtverständliche  Arbeit  war,  so  daß  ein  Auszug  daraus  kaum  verständlich 
gemacht  werden  kann".  Aber  diese  Antwort  ist  natürlich  sinnlos,  denn  die 
CANTORSchen  Vorlesungen  sind  ja  nicht  eine  Geschichte  der  mathematischen 
Lehrbücher,  und  ebenso  sinnlos  wäre  es,  zu  behaupten,  daß  eine  Geschichte  der 
Mathematik  nur  Auszüge  aus  leichtverständlichen  Arbeiten  enthalten  soll. 

G.  Eneström. 


8:768,  siehe  KM  «„  1901,  S.  446.  —  3:759,  siehe  BM  5„  1904,  S.  208  — 
3:760,  76«,  siehe  BM  £„  1901,  S.  446-447. 


3  :  773.  Die  Frage:  „Lag  es  in  Ellers  Absicht,  ein  besonderes  Werk, 
etwa  unter  dem  Titel:  Anwendung  der  Differentialrechnung  auf  Geometrie,  zu 
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schreiben?"  hat  Efler  selbst  in  seiner  Differentialrechnung  dreimal  beantwortet 
und  zwar  im  11.  Kapitel  des  zwoiten  Teiles.  Hier  bemerkt  nämlich  Eitler 
(ich  benutze  die  Übersetzung  von  Michelsbn):  „Wie  man  aber  bey  jeder 
gegebenen  Funktion  erforschen  könne,  ob  sie  Größte  oder  Kleinste  der  anderen 
Art  habe  oder  nicht,  solches  soll  in  dem  folgenden  Abschnitte  gelehret  werden, 
weil  dadurch  die  Natur  der  Curven  sehr  erläutert  wird"  (§  282).  —  „Was 
die  der  zweyten  Art  betrifft,  so  bleibt  die  Untersuchung  derselben  dem  folgenden 
Abschnitte  vorbehalten"  (§  283).  —  „Was  außerd  em  noch  von  der  Natur  der 
größten  und  kleinsten  Werthe  zu  sagen  ist,  behalten  wir  dem  folgenden  Ab- 
schnitte vor,  weil  solcbes  mittelst  Figuren  leichter  dargestellt  und  erklärt  werden 
kann"  (§  286).  Dieser  dritte  Abschnitt  der  Differentialrechnung  scheint  in- 
dessen nicht  abgeschlossen  worden  zu  sein;  nur  die  ersten  vier  Kapitel  fanden 
sich  handschriftlich  in  Eilers  Nachlasse  und  wurden  1862  in  der  Opera 
posthuma  (1,  S.  342 — 407)  veröffentlicht.  ß.  Eneström. 


3:  774,  798,  siehe  UM  *  1901,  S  442  —  443.  —  3:819,  siebe  UM  «  1905, 
S.  321.  —  3:845,  siehe  HM  «„  1901,  S.  447;  3„  1902,  8.327  —  328.  —  3  :  848, 
siehe  BM  Ä3,  1901,  8.  443.  —  3:880,  siehe  HM  Ns,  1907/8,  S.  95  —  96.  —  3  :  881, 
siehe  BM  *3,  1901,  S.  443.  —  3  :  882,  siehe  BM  1901,  8.  447;  5„  1904,  S.  414. 
—  3:8110,  siehe  BM  4,,  1903,  S.  401.  —  3:H{«,  siehe  BM  3S,  1902,  S.  143.  — 
3:  IV  (Vorworte,  siehe  BM        1901,  S.  443. 


Anfragen  nnd  Antworten. 

138.  Über  die  „  Arithmetica"  des  Jordanus  Nemorarius.  Bekannt- 
lich wurde  die  Arithmetica  des  Jordanfs  Nemorarius  schon  1496  von 
J.  Lefevre  herausgegeben,  und  eine  neue  unveränderte  Auflage  erschien  1514. 
Daß  Lefevre  sich  nicht  damit  begnügte,  die  ihm  zur  Verfügung  stehende 
Handschrift  zum  Abdruck  zu  bringen,  geht  aus  verschiedenen  Stollen  seiner 
Ausgabe  hervor.  So  z.  B.  sagt  er  in  seinem  Widmungsschreiben:  „Accipe  .  .  . 
decem  Arithmeticae  disciplino  Jordani  .  .  .  libellos  noua  commentationis  luce 
nostris  laboribus  illustratos",  und  Bl.  aij*  beginnt:  „Jordani  Nkmoraru  .  .  . 
elementa  arithmetica:  cum  demonstrationibus  Jacobi  Fabri  Stah  lensis";  aus 
der  letzten  Stelle  scheint  zu  folgen,  daß  wenigstens  einige  der  Beweise  von 
Lefevre  herrühren.  Von  historischem  Gesichtspunkte  aus  ist  es  von  Interesse 
zu  wissen,  welche  Beweise  dem  Jokda.ms  selbst  zuzuweisen  sind  (vgl.  z.  B. 
Biblioth.  Mathera.  93,  1908,  S.  153),  und  da  ältere  Handschriften  der 
Arithmetica  in  fast  jeder  größeren  Handschriftensammlung  zu  rinden  sind,  bietet 
die  Erledigung  dieser  Frage  keine  sehr  großen  Schwierigkeiten  dar.  Wünschens- 
wert wäre  auch  eine  Untersuchung  des  Ms.  Paris,  fonds  Sorbonne  976,  das 
einen  von  Camfanis  herrührenden  Kommentar  der  Arithmetica  Johdani  zu 
enthalten  scheint.   G.  Eneström. 


139.  Über  die  Zusätze  zur  zweiten  Auflage  (1787)  von  Eulers 
Differentialrechnung.  Im  dritten  Bande  seines  Tratte  du  caleul  differentiel 
et  du  caleul  inle'gral  (siehe  die  2.  Auflage,  Paris  1819,  S.  XII)  verweist  Lacroix 
in   betreff  gewisser   Anwendungen   der  Reihenlehre   auf  „Supplementuni  ad 
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institutiones  Calc.  Diff.  ad  calcem  voluminis  II,  Ticini,  1787  (Mascheroni)", 
woraus  hervorzugehen  scheint,  daß  Mascheroni  etwas  mit  der  2.  Auflage  der 
EuLERschen  Differentialrechnung  zu  tun  gehabt  hat.  Eine  ähnliche  Folgerung 
könnte  man  aus  einer  Abhandlung  von  Libri:  Memoire  sur  les  fonctions  dvi- 
continues  (Journ.  für  Mathom.  10,  1833,  S.  303  —  316)  ziehen,  denn  hier 
verweist  Libri  S.  305  in  einer  Fußnote  auf  eine  Stelle  dieser  Auflage,  wo  es 
sich  um  einen  „Beweis"  der  Formel  0°=  1  handelt,  und  schreibt  den  frag- 
lichen „Beweis"  Mascheroni  zu.  A  Pringsheim,  der  mit  Recht  in  der  Enzy- 
klopädie der  mathematischen  Wissenschaftm  (11:1:1,  Leipzig  1899,  S.  27) 
Libris  Ausführungen  bemängelt,  bemerkt  dabei:  „L.  Mascherom  sucht  in  der 
von  ihm  besorgten  2.  Ausgabe  von  Ei  ler,  Inst,  ealc.  diff.  (Ticini,  1787,  2,  p.  813) 
zu  beweisen,  daß  allemal  0°  =  1  sei".  Hier  wird  also  ausdrücklich  ausgesprochen, 
daß  die  Ausgabe  selbst  von  Mascheroni  herrührt.  Vielleicht  kann  man  die- 
selbe Angabe  aus  einer  Bemerkung  von  D.  Gambioi.i  in  der  italienischen  Über- 
setzung von  W.  W,  Et  Bai.ls  Geschichte  der  Mathematik  herauslesen.  Dort 
heißt  es  nämlich  (Breve  compendio  di  storia  delle  maleniaticJie.  Yersione  dalV 
inglese  II,  Bologna  1904,  S.  285):  „Mascheroni  .  .  .  annotö  il  calcolo  inte- 
grale di  Eilkro,  e  pubblico  due  piecoli  volumi  (1790 — 92)  col  titolo  Adno- 
tationes  ad  calculum  integralem  Eii.eri".  Hier  wird  man  nämlich  versucht, 
das  Wort  „integrale"  als  Schreibfehler  statt  „differenziale"  zu  betrachten,  weil 
sonst  die  Bemerkung  tatsächlich  eine  Tautologie  enthalten  würde. 

Indessen  scheint  es  mir  höchst  unwahrscheinlich,  daß  Mascheroni  über- 
haupt etwas  mit  der  2.  Auflage  der  EiLERschen  Differentialrechnung  zu  tun 
gehabt  hat.  Daß  er  jedenfalls  nicht  Herausgeber  derselben  war,  ist  ganz 
sicher  Auf  dem  Titelblatt  wird  freilich  kein  solcher  genannt,  aber  unmittelbar 
nachher  folgt  ein  Widmungsschreiben,  dessen  letzte  Zeilen  lauten:  „Ferdinanihs 
Speronm  s  ex  minor,  conv.  familia  Eri.KHianum  opus  u  se  editum  et  juven- 
tutis  bouo  paratum  1.  ni.  4.  d.  d.  d."  und  im  Vorworte  erwähnt  der  Heraus- 
geber, daß  er  vor  kurzer  Zeit  („nuper")  an  der  Universität  in  Pavia  als  Schüler 
von  <i.  Fontana  studiert  habe,  was  gar  nicht  auf  Mascheroni  paßt.  Iu 
Kmvakdis  BibUüteca  matnnatiat  Uttliana  wird  unter  Mascheroni  die  2  Auflage 
der  ESrLERSChea  Differentialrechnung  gar  nicht  genannt,  und  die  oben  erwähnte 
Angabe  von  Prinosiiejm  beruht  ohne  Zweifel  auf  der  LiBRischen  Fußnote. 

Nun  ist  es  ja  nicht  ganz  undenkbar,  daß  die  Zusätze  am  Ende  der 
Si'KROMschon  Ausgabe  /.um  Teil  von  Masch  ekom  herrühren,  aber  weder  im 
Vorworte  noch  sonst  wird  Masch  kroni  genannt,  während  Speroni  ausdrücklich 
hervorhebt,  daß  er  seinem  Lehrer  Fontana  sehr  viel  zu  vordanken  habe 
Jedenfalls  muß  der  Verweis  bei  I,.w  icorx  unrichtig  sein,  denn  das  von  ihm 
erwähnte  „Supplenieiituni"  (S.  729 — 732  |  rührt  von  Ei  ler  her  und  ist  später 
unter  seinem  Namen  in  den  Memoin  s  de  l'academie  des  sciences  de 
St.  Petersbourg  4  ( 1 H 1 1 ).  gedruckt  1813  (S.  11G  — 119)  herausgegeben. 
Dagegen  ist  nicht  ganz  unmöglich,  «laß  der  /weite  „Beweis"  (S.  813  —  814) 
der  Formel  0°  =  1  in  letzter  Linie  auf  Maschekoni  zurückgeht,  obgleich 
Si'khoni  gar  nichts  hierüber  sagt. 

Ist  es  möglich  herauszulindeii,  warum  Lmhoix  und  Libri  den  Namen  des 
Masch  EMON1  in iT  der  2.  Auflag'-  völl  En.i-:us  Differentialrechnung  in  Verbindung 
gebfacht  haben?  Hut  MaschERON]  wirklich  versucht,  einen  Beweis  der  Formel 
0*=-  1  zu  bieten?  G.  Eneström 
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Roponsc  ä  ia  quostion  137  sur  l'ödition  Beige  des  Oeuvres  d'Euler. 

Ledition  Beige  des  Oeuvres  (TEüler  est  une  entreprise  curieuse,  sur  laquello 
la  bibliotheque  de  l'observatoire  royal  de  Belgique  a  Uccle  (Bruxelles)  pennet 
aisement  de  se  documenter.  Comme  le  dit  M.  Exrström,  on  y  conserve  de 
uombreuses  traductions  manuscrites  de  memoires  d'Ei'LER  faites  en  vue  de 
eette  edition.  Deux  autres  manuscrits  de  l'observatoire,  et  quelques  notes 
eparses  dans  les  traductions  mentionnees  ci-dessus,  donnent  en  outre  des 
renseignements  interessants  sur  le  plan  des  editeurs. 

A  plusieurs  reprises  deja  ces  arcbives  avaient  frappe  mon  attention,  sans 
me  donner  neanmoins  l'idee  de  les  utiliser.1)  Qui  songeait  encore  a  cette 
vieille  edition  d'Ei'LER  V  C'etait  un  peu  l'oubli  du  mepris.  Car,  chose  etonnante, 
si  ledition  est  assez  rare  dans  los  bibliotheques  publiques,  meme  beiges,  je 
Tai  souvent  rencontree  dans  des  bibliotheques  particulieres.  J'en  possede  depuis 
longtemps  un  exemplaire.  Je  n'attacbais  donc  aucune  importance  u  l'essai  d'edi- 
tion  Beige,  quand  la  boutade  de  Jacobi  a  Fuss  (Biblioth.  Mathem.  83,  1907/8, 
p.  253)  et  plus  encore  le  nouveau  projet  d'edition  d'Ei'LER  m'engagerent,  il  y 
a  peu  de  temps,  a  m'en  occuper  devant  la  le  section  de  la  „Societe  scientifique 
de  Bruxelles".  .T'eus  ainsi  l'occasion  de  lui  consacrer  une  notice  bibliographique 
et  historique  assez  etendue,  qui  paraitra  au  tome  33  des  Annales  de  la 
Societe.  Je  prie  le  lecteur  de  vouloir  bien  s'y  reporter,  me  contentant  aujourd'hui 
de  repondro  en  deux  mots  aux  questions  de  M.  Eneström. 

Et  tout  d'abord  le  renseignement  de  la  Bibliographie  generale  de  Vustro- 
nomie,  par  Houzeai:  et  Lancaster  (I,  p.  666)  est  errone.  Le  nombre  des 
volumes  publies  est  de  cinq;  non  pas  de  huit.  La  Bibliographie  nationale. 
Dictionnaire  des  e'crivains  Beiges  ei  cataloguc  de  leurs  pxtblicalions  (I,  Bruxelles  1 880, 
p.  599),  le  dit  en  termes  expres.  Je  me  rallie,  sans  reserves,  a  son  avis.  Dans 
aucun  exemplaire  je  n'ai  rencontre  de  6e  volume  et  les  archives  de  l'obser- 
vatoire ne  gardent  pas  de  traces  qui  puissent  faire  croire  a  sa  publication. 

Aussi  bien,  la  notice  de  Hoi  zeau  et  Lancaster  est -eile  hautement  fan- 
taisiste.  En  l'^crivant  ils  n'avaient  certainement  pas  l'ouvrage  sous  les  yeux. 
„Cette  edition,  disent-ils,  qui  devait  comprendre  25  volumes,  a  ete  abandonnee  apres 
le  tome  8.   Les  volumes  parus  ne  contiennent  que  des  mathematiques  pures." 

Or:  le  tome  I  renferme  les  127  premieres  Lettres  a  une  Princesse  d'Alle- 
magne.    Ce  ne  sont  certes  pas  des  mathematiques  pures. 

Le  tome  Ii  contient  d'abord  les  dernieres  lettres  a  la  princesse  Philippine. 
En  outre,  10  memoires  sur  des  questions  de  physique  (optique,  acoustique, 
magnetisme  etc.)  dont  precisement  „les  editeurs  ont  juge  convenable  de  retrancher 
la  partie  mathetnali<jue,  pour  ne  donner  que  la  partie  physique  et  les  resultats 
du  calcul.  On  trouvera  dans  les  Mclanges  (c.  a  d.  dans  la  derniere  partie  des 
Oeuvres  completes)  tout  ce  qui  a  ete  supprime."  Je  cite  les  paroles  memes 
des  editeurs  (II,  p.  343;  voir  en  outre  II,  p.  302,  etc.). 

Le  tome  III,  il  est  vrai,  contient  Y Arithmetique  et  le  tome  IV  YAlgibre. 
Disons  le  en  passant  et  pour  ne  plus  y  revenir,  ils  sont  franchement  mauvais, 
meme  en  comparaison  des  trois  autres  volumes  de  la  collection.  „En  republiant 
YArithmeti'/ue,  dit  fort  bien  M.  Fl.  Cajorl  ,  dans  le  tome  IV  des  Vorlesungen 
de  Caxtor  (p.  63,  en  note),  les  editeurs  s'ecartent  tellement  du  texte  original 
qu'il  en  devient  meconnaissable".    h'Algebre  mprite  la  meme  critique. 

1)  Je  saisis  cette  occaBion  de  reinercier  M.  Collard,  bibliothecaire  de  l'obser- 
vatoire, pour  ramabilite"  avec  laquelle  il  m'a  facilite  les  recherchea. 

Bibliothoc»  M»thematlc«.  UL  Folge.  IX.  12 
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Le  tome  V,  beaucoup  moins  defectueux  que  les  deux  precedente,  renferme 
la  traduction  du  Tentamen  novae  theoriac  musicae  (Petropoli  1739)   et  en 
outre  trois  autres  memoires  sur  la  musique.    11  faut  derechef  une  forte  dis- 
traction  pour  elasser  les  matieres  de  ce  volume  parmi  les  mathematiques  pures. 
Ce  tome  V,  sans  modification,  a  ete  remis  en  vente  a  Paris,  en  1865,  sous  un 
nouveau  titre :  Mus'ujue  maihcmatbjuc.    La  musique  rwdue  facile  par  le  Systeme 
de  la  notation  leUre'e,  ou  essai  d'une  noun-Ur  thcorie  de  Ui  musique  fondee  sur 
les  connaissances  physiques  et  imtaphysiques  appliquees  am  vrais  principes  dt 
Vharmonie.    Par  Leonard  Euler.  Traduit,  auymcnte  et  mis  au  eourant  /,ar 
une  Societe  de  sarauts.    (Paris,  Librairie  scientifique  et  pkilosophique  1865.) 
La  bibliotheque  royale  de  Belgiquo  en  possede  un  exemplaire. 

Passons  a  la  deuxieme  question  de  M.  Exeström:  Quel  etait  le  merkt- 
scientifique  des  editeurs  d'EiLER?   Quel  but  visaient-ils  dans  leur  publication? 

Parmi  les  six  editeurs  nommes  au  titre,  trois,  Drapirz,  Steichex  et 
Philippe  Van  der  Maelex  etaient  membres  de  l'academie  royale  des  sciences. 
des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  Un  quatrieme,  Weiler,  mort  lieu- 
tenant  g^neral  dans  l  ärme  du  genie,  etait  alors  professeur  a  l'ecole  müitaire 
Cet  etablissement  a  toujours  tenu  un  rang  brillant  dans  notre  haut  ensei- 
gnement.  Dubois  et  Moreau  se  mirent  moins  en  vue;  ils  ecrivirent  des  ouvrages 
de  mathematiciues  estimables,  mais  dont  la  reputation  ne  depassa  pas  les 
frontieres  de  la  Belgique.  Quand  Jacobi  traite  de  pareils  kommes  de  „maitres 
d'ecoles"  on  voudra  bien  ny  voir  quune  boutade  lancee  dans  l'intimite.  Boutade 
justifiee,  je  me  bäte  de  le  dire,  mais  neanmoins  une  simple  boutade;  ce  n'etait 
point  la,  de  sa  part,  un  jugement  calme  et  definitif. 

Philippe  Vax  der  Marlen,  le  fondateur  du  celebre  etablissement  geo- 
graphique  de  la  Porte  de  Flandre  a  Bruxelles,  me  semble  avoir  ete  l'äme  de 
l'entreprise.  C'etait  le  modele  des  grands  editeurs,  intelligents,  riches  et  genereux; 
mettant  liberalement  a  la  disposition  des  savants,  non  seulement  leurs  conseils, 
mais  leurs  capitaux  et  leurs  presses.  Les  reunions  intimes  entre  savants,  et 
les  causeries  de  la  Porte  de  Flandre  ont  laisse  en  Belgique  long  et  eher  souvenir.' 

Et  cependant  il  est  des  bornes  a  tont. 

Admirateurs  passionnes  d'EüLKft,  les  editeurs  eurent  une  illusion;  eile 
devait  fatalement  ruiner  leur  ontreprise  et  la  ruina.  Puisse  la  lecon  ne  pas 
etre  perdue !  Au  moment  ou  on  se  dispose  ä  reediter  l'illustre  geometre, 
peut-etre  n"est-il  pas  inutile  de  la  rappeler. 

On  domandait  une  edition  d'EüUK.  Vax  der  Marlen  et  ses  amis, 
auraient  du  purement  et  simplement  la  donuer;  malgre  ses  difficultes,  malgre 
sa  longueur.  Iis  voulurent  faire  mieux:  rendre  plus  aisee  l'etude  du  maitre. 
en  faciliter  la  lecture  et  le  mettre  au  point.  De  la  l'idee  d'une  traduction. 
de  la  l'idee  de  quelques  coupures,  de  la  l'idee  de  certaines  simplifications  et 
de  romauiements;  idees  toufe.s  plus  malheureuses  les  unes  que  les  autres. 
Dans  ces  conditions  1  edition  d"El'LBB  ne  satistit  plus  personne.  Elle  tomba: 
c'etait  inevitable.    On  ne  touebe  pas  a  l'oeuvre  d'un  savant  tel  qu'EuLBftl 

L'edition  Beige  des  oeuvres  d  Ei  lkk,  fut  une  desillusion  notamment  pour 
JACOBI.  Sans  doute  le  jugement  qu'il  porte  sur  eile  est  injuste  et  trop  severe; 
mais  qui  n'excuseiait  sa  boutade V  „Pour  avoir  l'idee  d'editer  un  Ei'LEB 
modifie  et  siruplilie,  il  faut  n  etre  ^u  un  maitre  d'ecole!" 

Bruxelles.  H.  Bosmaks. 
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Felix  Müller.    Über  bahnbrechende  Arbeiten  Leonhard  Eulers  aus 

der  reinen  Mathematik. 

Abhandlungen  zurGescbichte  der  mathematischen  Wissenschaften^®,  Leipzig  1907, 
8.  61—116. 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  Eulers  wissenschaftliche 
Tätigkeit  gibt  der  Verfasser  eine  kurze  systematische  Übersicht  über  die 
wichtigsten  Arbeiten  von  Euler  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  und  der 
reinen  Mathematik,  wobei  der  Reihe  nach  folgende  Zweige  der  reinen  Mathe- 
matik in  Betracht  gezogen  werden:  Algebra,  Zahlentheorie,  Kombinationslehre 
nebst  Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  Analysis  situs,  Kettenbrüche,  Reihen, 
Differentialrechnung,  Integralrechnung,  Variationsrechnung,  Funktionen theorie, 
Elementare  Geometrie,  Analytische  und  Differentialgeometrie;  zuletzt  werden 
einige  zusammenfassende  „Schlußbemerkungen"  hinzugefügt.  In  den  Fußnoten 
sind  gegen  300  Schriften  von  Euler  zitiert. 

Herr  Müller  betont  selbst,  daß  seine  Schrift  den  Zweck  hat,  die  Fach- 
genossen zum  fleißigeren  Studium  der  Arbeiten  Eulers  anzuregen  und  durch 
eine  sorgfältige  Angabe  der  Quellen  das  fragliche  Studium  zu  erleichtern,  und 
für  diesen  Zweck  paßt  seine  Schrift  meines  Erachtens  sehr  gut,  denn  die  Dar- 
stellung ist  anregend  und  die  Quellenangaben  sorgfältig.  Dagegen  sind  die 
historischen  Notizen  des  Herrn  Müller  zuweilen  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen, 
wie  aus  oinigen  der  folgenden  Bemerkungen  hervorgehen  dürfte. 

S.  71.  Es  ist  kaum  richtig  zu  sagen  (Z.  1  —  2),  daß  Ei  ler  der  erste 
war,  welcher  die  Elimination  einer  Unbekannten  aus  zwei  Gleichungen  mit 
zwei  Unbekannten  lehrte.  Verfahren,  deren  Grundgedanken  mit  der  so- 
genannten Et  LERschen  Methode  zusammenfallen,  wurden  schon  im  17.  Jahr- 
hundert von  P.  de  Fermat,  J.  Hudde,  L  Newton  und  G.  W.  Leibniz  benutzt 
(siehe  Encydopedie  des  säences  mathhnaliqxies  1:2:1,  1907,  S.  78,  85  —  86); 
bekanntlich  setzt  die  von  E.  W.  von  Tschirxhaus  1683  angegebene  Methode 
zur  Lösung  einer  Gleichung  beliebigen  Grades  voraus,  daß  man  aus  zwei 
Gleichungen  mit  zwei  Unbekannten  die  eine  eliminieren  kann. 

S.  72.  Die  Bemerkung:  „Ei  ler  .  .  .  fügte  ...  in  einer  nachgelassenen 
Arbeit,  die  erst  1849  veröffentlicht  wurde,  noch  30  weitere  |  Paare  befreundeter 
Zahlen]  hinzu'"  ist  ungenau.  Die  erst  1849  veröffentlichte  Arbeit  enthält  nicht 
die  von  Herrn  Müller  angedeutete  Tafel  befreundeter  Zahlen,  sondern  diese 
wurde  schon  1747  in  den  Nova  acta  eruditorum  (S.  268  —  269)  veröffent- 
licht; überdies  sind  von  den  30  Paaren  nur  vier  neu,  wie  schon  P.  H.  Fuss 
im  „Prooemium"  (S.  XXVL)  des  1.  Bandes  der  Commcnlationes  arithmetirae  her- 
vorgehoben hat. 

12* 


Digitized  by  Google 


r 


130  Rezensionen. 

S.  73.  Die  in  der  Fußnote  4  zitierte  Abhandlung  von  Eiler  enthält 
nicht,  wie  aus  der  Angabe  des  Textes  hervorzugehen  scheint,  eine  ,/Tafel  der 
Primzahlen  und  der  kleinsten  Divisoren  der  zusammengesetzten  Zahlen  bis 
über  eine  Million".  Euler  hebt  selbst  am  Anfange  seiner  Abhandlung  hervor, 
daß  eine  solche  Tafel  666  Druckseiten  in  Anspruch  nehmen  würde,  und  die 
ganze  Abhandlung  enthält  nur  52  Druckseiten;  in  Wirklichkeit  ist  dieselbe 
nur  eine  Anleitung  zur  Verfertigung  der  von  Herrn  Müller  erwähnten  Tafel. 

S.  75.    Der  Passus:  „Lagrange  hat  vor  Euler  den  Beweis  für  die  Un- 
möglichkeit  der  Lösung  der   Gleichung  a*  -f-  &4  =  c*  veröffentlicht.  Euler 
teilte  in  einem  Briefe  an  Goldbach  vom  4.  Aug.  1753  mit,  er  könne  die  Un- 
möglichkeit  der  Lösung  von  a3  +  65  =  c5  und  a4  -f-  o4  =  c4  beweisen"  ist 
aus  mehr  als  einem  Grunde  zu  bemängeln.    Die  Unmöglichkeit  der  Gleichung 
a*  -f  64  «=  c4  wurde  schon  von  Fermat  in  aller  Kürze  und  später  ausführlich 
von  FrEnicle  de  Bessy   bewiesen   (siehe   Biblioth.  Mathem.   4S,  1903. 
S.  88  —  89).    Eulers  Beweis,  der  wesentlich  mit  dem  FERMATSchen  überein- 
stimmt, erschien  schon  1747  im  10.  Bande  der  Comraentarii  der  Peters- 
burger Akademie,  die  Herr  Müller  selbst  in  seiner  Fußnote  7  zitiert,  und 
damals  war  Lagrange  nur  11  Jahre  alt.    Vielleicht  hat  Herr  Müller  den 
Satz,  daß  die  Gleichung  aA  -f  bA  =  cA  unmöglich  ist,  mit  dem  Satz,  daß  jede 
ganze  Zahl  eine  Summe  von  höchstens  vier  ganzen  Quadratzahlen  ist,  ver- 
wechselt, denn  dieser  Satz  wurde  wirklich  zuerst  von  Lagranqe  vollständig 
bewiesen.  —  Die  Bemerkung  in  betreff  des  Inhaltes  des  Ei  LERSchen  Briefes  an 
Goldbach  ist  nicht  gerade  unrichtig,  aber  zum  Teil  weniger  gut  redigiert, 
zum  Teil   allzu   unvollständig.    Weniger  gut  redigiert  ist  sie  in  betreff  des 
Satzes,  daß  die  Gleichung  a*  -f-  bA  —  c*  unmöglich  ist,  denn  Eulbr  hatte  ja 
tatsächlich  schon  einen  Beweis  desselben  veröffentlicht;  allzu  unvollständig  ist 
sie  hinsichtlich  des  Satzes,  daß  die  Gleichung  as  -f  bs  —  c*  unmöglich  ist, 
denn  der  Leser  erfährt  nicht,  ob  und  wann  Ei  ler  seinen  Beweis  veröffent- 
lichte, was  ja  viel  wichtiger  als  die  Angabo  des  Briefes  ist.    Soviel  ich  weiß, 
erfolgte  die  Veröffentlichung  des  Beweises  erst  im  Jahre  1763  (Supi/lcmen- 
tum  quorundam  ihrnrnmiium  aritfnnHieornm,  ywit  in  nonnvilis  demonsirationibus 
suppottuntttr;  Novi  eomment.  acad.  sc.  Petrop.  8  [1760 — 1761],  gedruckt 
1763,  S.  105 — L28),  freilich  nur  im  Vorübergehen   und  unter  Verweis  auf 
«'ine    frühen',    wahrscheinlich    nicht     publizierte    Mitteilung.     Einige  Jahre 
später  (1770)  bewies  Evlek  den  Satz  ausführlich  am  Ende  des  2.  Teiles  seiner 
Ah/rbro     Nebenbei  sei  bemerkt*  daß  der  Beweis,  den  Euler  in  seinem  Briefe 
an  Goldhaoh  andeutet,  nicht  einwandfrei  war;  den  verbesserten  Beweis  fand 
EtJLXB  kurze  Zeit  vor  dem  15.  Oktober  1759  (siehe  den  Anfang  der  soeben 
zitierten  Abhandlung  von  1763), 

S.  SO.  Das  Problem,  die  Summen  der  reziproken  Reihen  zu  finden,  wurde 
nicht,  wie  Herr  Mci.i.kk  angibt.  1736  von  JoHAXX  Berxoulli  gestellt,  und  M 
ist  meines  Erachtens  unsicher,  ob  Etler  das  Problem  vor  1736  löste.  Aller- 
dings hat  P.  H.  Fe ss  in  seiner  Liste  der  En.EBschen  Schriften  notiert,  daß 
eine  Abhandlung  D<  <nnnnis  st'rimon  rtaprocantM  am  5.  Dezember  1734(35?) 
der  Petersburger  Akademie  vorgelegt  wurde,  aber  daß  diese  Abhandlung  mit 
der  später  gedruckten  durchaus  identisch  war.  ist  gar  nicht  sicher.    Ich  bin 

VI 
=        erst  kurze  Zeit  vor 

August  1736  fand  und  sich  dann  beeilte,  seine  Entdeckung  Daniel  Berxoilli 
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mitzuteilen.  Johann  Bbrnoulli  hat  in  betreff  des  Problems  kein  anderes 
Verdienst,  als  die  EiLERsche  Lösung  wiedergefunden  zu  haben,  nachdem  er 
von  seinem  Sohne  eine  Andeutung  über  das  Resultat  bekommen  hatte  (vgl. 
P  Stäckel,  Biblioth.  Mathem.  83,  1907/8,  S.  42). 

S.  81.  Die  Bezeichnung  %  für  die  Peripherie  eines  Kreises  mit  dem 
Durchmesser  1  gebrauchte  Euler  nicht  zum  erstenmal  im  9.  Bande  der  Peters- 
hurger Commontarii.  Dieser  Band  erschien  erst  1744,  aber  schon  8  Jahre 
früher  hatte  Euler  diese  Bezeichnung  in  seiner  Mechanica  benutzt  (siehe 
Biblioth.  Mathem.  53,  1904,  8.  207  —  208),  und  1738  wandte  er  dieselbe 
an  im  6.  Bande  derselben  Commentarii  (S.  33).  Schon  in  der  Mechanica 
kommt  ebenfalls  die  Bezeichnung  e  für  die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen 
wiederholt  vor  (siehe  Biblioth.  Mathem.  58,  1904,  S.  310). 

S.  82.  Um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  wäre  es  vielleicht  angebracht, 
ausdrücklich  zu  bemerken,  daß  bei  Euler  das  i  der  Formel 

■  +  \  +  l  +■■•+)-  log  (i  +  1)  +  C 

unendlich  groß  ist.    Euler  sagt  nämlich:  „Quo  autem  seriei  1+  ~  +  j  +  i •  -j 

summa,  etiamsi  inlinita  accurate  determinetur  .  .  ."  und  beweist  dann,  daß  der 
Wert  dieser  Summe  gleich       +  ist. 

S.  83.  Der  Name  „Berxou Lusche  Zahl*4  rührt  nicht  von  EuLBR  her 
(siehe  P.  Stäckel,  Biblioth.  Mathem.  88,  1907/8,  S.  53). 

S.  87.  Der  EuLERsebe  Satz  von  den  homogenen  Funktionen  wurde  in 
der  Mechanica  nicht  nur  angedeutet,  sondern  bestimmt  ausgesprochen  (siehe 
Biblioth.  Mathem.  53,  1904,  S.  208). 

S.  91.  Die  Behauptung:  „Eine  .  .  .  Arbeit  ...  im  7.  Bande  der  Com- 
mentarii enthält  die  erste  Benutzung  eines  integrierenden  Faktors"  ist  un- 
richtig. In  seinen  1691  —1692  verfaßten  Lectiones  tnathematicae  de  methodo 
integralium  aliisfjne  bediente  sich  Johann*  Bernoulli  der  integrierenden  Fak- 
toren, und  der  wesentliche  Inhalt  der  betreffenden  Stelle  der  Lectiones,  die  be- 
kanntlich erst  1742  erschienen,  wurde  1708  von  Ch.  Reyneau  im  2.  Teile 
(S.  762  —  764)  der  Analyse  demontrSc  veröffentlicht  (siehe  Biblioth.  Mathem. 
5„  1904,  S.  414) 

S.  91 — 92.  Die  Angabe,  daß  der  Satz  von  der  Vertauschbai keit  der 
partiellen  DitFerentiationsfolge  in  Eilers  Abhandlung  I)r  infmitis  curris  cjusdem 
ffenrris  vorkommt,  ist  buchstäblich  richtig,  aber  für  eine  Schrift  mit  dem  Titel 
„Über  bahnbrechende  Arbeiten  Leonhard  Eulers"  paßt  sie  nicht  gut,  ohne 
ergänzt  zu  werden.  In  Wirklichkeit  hatte  Nikolaus  i.  Bbrnoulli  schon  1721 
den  Satz  ausgesprochen  und  eine  geometrische  Verifikation  desselben  mitgeteilt 
(siehe  Biblioth.  Mathem  23,  1901,  S.  443). 

S.  93.  Der  Ei  LERsche  Satz  von  den  homogenen  Funktionen  für  eine 
beliebige  Anzahl  von  unabhängigen  Veränderlichen  findet  sich  schon  in  den 
InsWutiones  rahnli  di/f'erentialis  (Kap.  7  $  225). 

S.  94.  Ks  ist  nicht  richtig,  zu  sagen,  daß  Euler  auf  das  isoperimetrische 
Problem  zum  erstenmal  zu  sprechen  kam  in  seinem  Briefe  an  Johann 
Bkknoi  i.i.i  vom  30.  Juli  1738,  auch  wenn  man  von  dem  l'mstande  absieht, 
daß  die  im  6.  Bande  der  Petersburger  Commentarii  gedruckte  Abhandlung 
über  diesen  Gegenstand  ganz  gewiß  vor  Juli  1738  fertig  war.  Schon  zwei 
Jahre  früher  stellte  Ei  ler  an  Daniel  Bernoulli  das  von  Herrn  MOLLBB  er- 
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wahnte  Problem  für  den  Spezialfall  m  =  1  (siehe  P.  H.  Fuss,  Cotrespondamt 
mathcmatique  II,  St.  Petersbourg  1843,  S.  435);  beiläufig  bemerke  ich,  dar* 
das  allgemeine  Problem  von  Daniel  Bernoulli  in  seinem  Brief  an  Er  leb  vom 
24.  Mai  1738  gestellt  wurde  (siehe  Fuss  a.  a.  0.  II,  S.  448),  wie  Er  leb  in 
dem  von  Herrn  Müller  zitierten  Briefe  richtig  hervorhebt. 

S  95.  Fußnote  6  soll  es  Z.  2  entweder  „2  Teile,  Berlin  1788"  oder 
„3  Teile,  Berlin  1788—1791"  stehen;  ich  persönlich  würde  die  erste  Angabe 
vorziehen,  weil  der  3.  Teil  eigentlich  nichts  mit  der  Introductio  zu  tun  hat. 

S.  96.  Die  Bemerkung  (Z.  20 — 24):  „Es  scheint  wenig  bekannt  zu  sein, 
daß  auch  Euler  eine  geometrische  Darstellung  des  Imaginären  gegeben  hai 
Als  Einleitung  zu  einer  Abhandlung  über  analytische  Theoreme,  deren  Beweis 
noch  aussteht,  wird  die  Größe  a  +  bi  mittels  eines  Kreises  geometrisch  ver- 
anschaulicht" sollte  meiner  Ansicht  nach  gestrichen  werden.  Den  von  Herrn 
Müller  erwähnten  Kreis  benutzt  Eri.ER  wesentlich  auf  dieselbe  Weise  wie 
Wallis  100  Jahre  früher  (siehe  Biblioth.  Mathem.  73,  1906/7,  S.  264);  wenn 
der  gegebene  Ausdruck  a  +  B  (a  reel,  B  reel  oder  imaginär)  und  c  der  Radius 
eines  Kreises  mit  dem  Mittelpunkt  x  =  0,  y  =  a  ist,  so  versinnlicht  Eii.kr  B, 

wenn  es  reel  ist,  durch  die  Ordinate  des  Kreises,  die  der  Abskisse  x  =  Yc*  —  B: 
entspricht,  und  wenn  es  imaginär  ist,  durch  die  Tangente,  die  von  dem  Punkte 

x  am  y'c*  —  B*  =  Yc3  +  (\B\)S  der  X-Achse  nach  dem  Kreise  gezogen  wird.  Im 
ersten  Falle  ist  ja  die  Ordinate  gleich  Yc*  —  x*  =  yc*  —  (c*  —  J?!)  =  J?,  im  zweiten 
Falle  ist  die  Tangente  gleich  Yx% —  e8=yV2-|-  (lifl)*  —  cl  =  \B\.  Fragt  man  aber: 
„welcher  Punkt  der  Ebene  wird  im  zweiten  Falle  durch  a  -f-  bi  dargestellt?" 
so  kann  man  aus  Eitlers  Ausführungen  keine  andere  Antwort  als:  „der  Punkt 
dessen  Abskisse  x  und  Ordinate  a  +  \B\  ist"  bekommen,  d.h.  daß  Elles,  um 
die  Größe  a  +  bi  zu  konstruieren,  die  Strecken  o  und  b  in  derselben  Geraden 
abträgt.  Aber  dann  ist  ja  der  Hilfskreis  unnötig  und  die  ganze  geometrische 
Darstellung  trivial.    Sie  besagt  nämlich  nur,  daß  der  Kreis  x*  -f-  ys  =  c*  in  eine 

Hyperbel  übergeht,  wenn  x  größer  als  c  wird  und  wenn  man  y  statt  yY~  * 
setzt,  aber  dies  ist  jedenfalls  keine  Entdeckung  von  Eiler,  noch  weniger  eine 
„bahnbrechende"  Entdeckung. 

S.  97.  Die  Bemerkung:  „Eino  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  über  die 
Logarithmen  der  negativen  und  imaginären  Zahlen  wurde  aus  den  Opera 
posthuma  erst  1862  veröffentlicht"  ist  ungenau.  Die  angebliche  „Fortsetzung*4 
ist  in  Wirklichkeit  die  erste  Hedaktion  der  im  Jahre  1751  erschienenen  Ab- 
handlung. —  Ehler  war  nicht  der  erste  (  vgl.  Biblioth.  Mathem.  2,,  1901, 
S.  442),  der  die  Beziehungen  zwischen  der  Exponentialfunktion  und  den  tri- 
gonometrischen Funktionen  bemerkte,  wie  man  versucht  wird  aus  den  Worten 
„schon  1740"  (Z.  17)  zu  folgern. 

S.  101.  Zu  den  wichtigsten  Abhandlungen  Ehlers  über  elliptische  Inte- 
grale gehört  meines  Erachtens  auch  die  Demonstratio  theorematis  et  sohitio 
problematis  in  Actis  Eruditorum  Lipsiensibas  propositorum  (Novi  comment. 
acad.  sc.  Petrop.  7  [1758/9],  gedruckt  1761,  S.  128-162),  die  nach  P.  H. 
Fi  ss  am  18.  August  1755  der  Petersburger  Akademie  vorgelegt  wurde;  in 
dieser  Abhandlung  hat  Ei  i.KH  bekanntlich  eine  schöne  analytische  Methode 
zur  Herleitung  des  Additionstheorems  angegeben  (vgl.  hierüber  die  Darstellung 
von  G.  Vivanti  in  den  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  4,  Leipzig 
1908,  S.  795).    Sowohl  das  „Theorem"  als  das  „Problem"  wurde  1754  in  den 
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Nova  acta  eruditorum  anonym,  aber  ohne  Zweifel  von  Eiler  selbst  gestellt 
und  gab  zu  verschiedenen  Arbeiten  anderer  Mathematiker  Anlall. 

S.  102.  Dio  in  der  Fußnote  1  zitierte  Arbeit  aus  den  Opera  posthuma  ist 
wesentlich  nur  eine  Umarbeitung  dreier  Abhandlungen,  die  schon  1761  im 
7.  Bande  der  Petersburger  Novi  commentarii  veröffentlicht  wurden;  die 
(üne  dieser  Abhandlungen  ist  die  oben  von  mir  erwähnte;  die  zwei  übrigen  sind 
das  Spermien  altcrum  meihodi  uovac  quantitates  tranxcendentes  inter  se  eotn- 
parandi:  de  eomparatione  arettum  ellipsis  (S.  3—48)  und  das  Specimen  novac 
tneihodi  curvarum  quadraturas  et  rectificationes  aliasque  (ptantitaks  transcenden- 
tes  inier  sc  eomparandi  (S.  83  —  127). 

S.  104.  In  betreff  der  Ei  LEKschen  Bezeichnungen  für  aresin  und  aretang 
verdienU'  vielleicht  bemerkt  zu  werden,  daß  solche  Bezeichnungen  schon  in 
der  Merhanka  von  1736  vorkommen;  freilich  benutzte  Eiler  dann  für  aresin 
nur  A  und  für  aretang  die  Bezeichnung  A<;  das  letzte  Zeichen  kommt  auch 
in  einer  Abhandlung  des  8.  Bandes  der  Petersburger  Commentarii  vor  (vgl. 
Biblioth.  Mathom.  63,  1905,  S.  319—321). 

Bevor  ich  meine  Besprechung  der  Abhandlung  des  Herrn  Müller  schließe, 
kann  ich  nicht  umhin  zu  bemerken,  daß  die  Zeitangaben  derselben  oft  weniger 
gut  redigiert  sind.  Beispielsweise  wird  S.  80  gesagt:  „Einen  neuen  Beweis 
[des  binomischen  Satzes]  gab  Eiler  1787".  Aber  Ei  ler  starb  schon  1783 
und  konnte  also  nicht  1787  wissenschaftlich  tätig  sein.  Auf  dieselbe  Weise 
wird  S.  112  gesagt:  ..Der  erste,  welcher  die  Oberfläche  des  schiefen  Kegels 
mit  Kreisbasis  zu  bestimmen  suchte,  war  Varjunon,  1727",  während  dieser  be- 
kanntlich schon  1722  starb.  Aber  auch  wenn  man  von  der  redaktionellen 
Ungenauigkeit  der  ersten  Angabe  absieht,  ist  die  Zeitangabe  des  Herrn  Müller 
dennoch  unzutreffend.  Es  handelt  sich  um  Eilrrs  Abhandlung  Nora  demon- 
stratio, i/uod  evohitio  potestatmn  binomii  NEWToxiani  etiam  pro  exponentibus 
jrartis  vakat,  die  in  den  N'ova  acta  der  Petersburger  Akademie  (Band  5, 
S.  52—58)  veröffentlicht  wurde;  die  Abhandlung  wurde  am  20.  Mai  1776  der 
Akademie  vorgelegt,  und  der  Band  erschien  1789.  Die  Jahreszahl  1787  steht 
allerdings  auf  dem  Titelblatt  des  Bandes,  aber  nicht  als  Druckjahr  und  hat  in 
diesem  Falle  gar  keine  Bedeutung.  Ähnliche  unzutreffende  Zeitangaben  kommen 
nicht  selten  in  der  Abhandlung  des  Herrn  Müller  vor,  z  B.  S.  71,  wo  von 
einem  Aufsatze  Eilerh  „aus  dem  Jahre  1764"  gesprochen  wird,  während  in 
Wahrheit  der  betreffende  Aufsatz  schon  am  10.  Februar  1752  der  Berliner 
Akademie  vorgelegt  wurde  und  erst  1766  erschien.  Wie  richtige  Zeitangaben 
abgefaßt  werden  sollen,  hat  Herr  Mi  ller  selbst  S.  103  angegeben,  als  or 
schreibt:  „In  zwei  Abhandlungen,  die  aus  dem  Jahre  1779  stammen,  aber  erst 
im  1.  Bande  der  Memoires  de  laeademie  de  8t.  Petersbourg  veröffentlicht 
wurden,  behandelt  Eilek  die  Jacob  Berxoi  LLische  Aufgabe". 
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zension] Deutsche  Literatur?  20,  1908,  2077— 
2081.    (H.  Kt.KlNOKmiF.it.) 


Iljürnbo,  A.  A.,  Ioanni» 


de  trianguli» 


i,  F.,  Der  Bericht  des  siropliclu«  über  die 
Quadraturen  des  Antiphon  nnd  de»  llippokratei 

(1S>07).  [Rezension:]  Arth  d.  Mathem  18, .  1908. 
:i55— 356  |J.  Tkopfkk.)  —  Monat»!,  für  Mathem 
1»,  1908;  I.it-Ber  62  —  83.  (H.     8T«|  [99 

c)  Geschichte  des  Mittelalters. 

Kaye,  G.  R.,  Notes  on  Indian  niathematies. 
[1]  Arithmetic  notation.  [36 

(tilcutta,  Atiatlc  *oc.  of  Bcng.it,  Journal  and 
proecedtog*  8,,  1907,  175— 508.  —  Rezension  ] 
Mitteil,  znr  Geacb  d.  Medizin  und  d  Xaturwi** 
7,  1908,  37.1-875     f*  W 1EDKMANS.) 

Mlathewsl,  G.  B.,  The  history  ofarith- 
metic  notation.  [37 

Nature  77,  1908  ,  347—  348.  —  Eigentlich  ein 
»«rieht  Uber  die  vorgebende  Abhandlung 

tou  kayk. 

Kaye,  G.  B.,_  Notes  on  Indian  mathe- 
matics.    2.  Aryabhata.  [3ß. 


t  aKuiia,  Anitttic  boc.  of  Bengal,  Journal  and 
procceding«  4,,  1908,  1U-141. 

Sntcr,  H..  Einige  geometrische  Aufgaben  bei 
arabischen  Mathematikern  (19071.  |Rezenaiou  :] 
Mittcil  zur  Geich  d.  Medizin  und  d  Naturwi«« 
7,  1908,  874-375.    {(iL.vrnF.lt.)  [39 

Xalllno.  C.  A.,  Albattani  aive  Albatonii  opus  a»tro- 
nomicum  II  (1907t.  [Rcaonaion:]  Biblioth  Ma- 
them.        1908,  83  —  «8.    (H.  St TKU.)  [lo 

•Welgl,  L.,  Johannes  Kamateros,  Ela- 
uyatyr}  karQovo[iias.  Ein  Kompendium 
griechischer  Astronomie  und  Astro- 
logie, Meteorologie  und  Ethnographie 
in  politischen  Versen.  Leipzig,  Teubnor 
1908.  [41 

6°,  147  S.  —  [3  MIc.]  —  [Rezension  ]  l'ouUr-he 
l.iteraturz.3»,  1908,  2843— 2846.  (J.  L.  JlKlBKKU.) 

Mortet,  Y.,  Le  plus  ancien  traite  fraurais 
d'algoristne.  [42 

Biblioth.  Mathem.        1908,  55  —  64. 

Duheui,  P.,  Sur  nn  frairraent  inconnu 
jusqu'ici  de  l'„Opus  tertium'-  de  Roger 
Bacon. 

Pari»,  Acad.  d.  sc.,  Complea  rendua  146,  1908, 
156  — 158. 

Amodeo,  F.f  Uno  sguardo  allo  sviluj>po 
delle  scieoie  inateniatiehe  uel  rinasci- 
mento  XIII  —  XVI  secoh>).  Prolusione 
al  corso  di  storia  delle  scienze  mate- 
matiche  fatta  il  3  die.  1907.  [44 
«.iorn.  di  mateui.  4,»,  1908,  91—108. 

d)  Geschichte  der  neueren  Zeit. 

Smith.  I».  K..  History  o<  modern  nathratatiea. 
Fourth  ."diiion  (1906).  [Rezension :]  Arch  der 
Mathem   I«,,  1908,  26'. -267.    (E.  Hun-K.)     [45  I 


spbaerlei»  librl  quatuor  (1907)  [Reien*ion  I 
Arch.  der  Mathem.  I«,,  U08,  351-355.  (J. 
ruorFKK.)  -  Mathe«!»  8,,  1908,  154-156.  (II. 

BOSMAN9.) 


[16 


Hotmuns.  II.,  Sor  le  „I.ibro  de  al^ebra"  do  Pedro 
XtiBez  (is>08).  [Rezension:]  Mitteil,  znr  Gesch 
d  Medizin  und  d  Xaturwi»».  7,  1908,  258  —  259 
(UftiTIIER.)  [47 

Bosmaits,  B.,  Uno  nouvelle  etude  sur 
Nicolas  Petri  de  Deventer.  [48 

Bruj-rltes,  Soc.  teient ,  Revue  de»  quest.  »cient 
14,,  1908,  657—661. 

Bosman*,  B.,  La  „Practicquc  om  te 
leeren  cypheren"  de  Nicolas  Petri  de 
Deventer.  [49 

liruxtlb,,  Poe.  »cient.,  Annale»  ftf  :  2,  1!>08.  St  S. 

Favaro,  A  ,  Sopra  la  „Regula  pantometxa" 
del  Coiguet.  -,0 
Biblioth.  Mathem.       1908,  81-82 

Favaro,  A.,  Per  la  storia  del  compasso 
di  proporzione.  [51 

Vtnttia,  Istituto  Vencto,  Atti  67  2,  1908,  723— 
739  +  1  Taf.  -  [Rezenalon  ]  liruxtUts,  Soe 
»cient.,  Revue  de»  quest.  »cient.  14,,  190»,  65»— 
657.    (Ii.  Bosmaks) 

Due  insigni  autografi  di  Galileo  Galilei 
e  di  Evanoei.ista  Torbicslli.  A  faesi- 
inile  dagli  originali  della  Biblioteca 
nazionale  centrale  di  Firenze.  Omag- 
gio  della  biblioteca  al  secondo  con- 
gresso  della  societä  italiaua  per  il  pro- 
gresso  delle  scienze.  Firenze,  nell' ot- 
tobre del  MCMVm.  [52 

Folio,  (23)  S.  —  Ein  Brief  lialilei«  vom  7.  Mai 
1610  und  einige  8elten  au»  Torricclli»  Arbeit: 
„De  deHuitionlbtis  geometrlcia". 

KI11-,  B.,  Johannes  Kepler,  Neue  Stereo- 
metrie der  Fässer,  besonders  der  in 
der  Form  am  meisten  geeigneten  öster- 
reichischen und  Gebrauch  der  kubischen 
Visierruthe.  Mit  einer  Ergänzung  der 
Stereometrie  des  Archimedes.  [Linz 
1615.  Druck  von  Johannes  Planck] 
Aus  dem  Lateinischen  übersetzt  und 
herausgegeben.  Leipzig,  Engelmanu 
1908.  [53 

8°,  130  S .  -  [2.60  Mit.]  —  [  Rezension  ]  Deutsche 
Literatur*.  SO,  1908,  2680    26S1.  (K.  UKKLAXI». 

•Oeuvres  de  Descahtes,  publikes  par  Ca. 
Adam  et  P.  Tan.nkry  80UB  les  auspices 
du  ministere  de  l'instruction  publique. 
Physit-o  -  mathematica ,  Compendium 
musicae,  Regulae  ad  tlirectionew  in- 
genii,  Recherche  de  la  vnrite,  Supple- 
ment ii  la  Correspondance.  Tome  X. 
Paris,  Cerf  1908.  [54 

4°,  691  S  —  [Rezension:]  Bruxrllti,  Soc  »cient , 
lUvue  de«  qne*t.  »cient   14,,  1V0j,  631—63;'. 

(<i.  LKl  il  AI  A  -  ' 

>l  i «Isen,  V.,   To  af  Pascal»  l'roblemer 
vedrörende  (  ycloiden.  [W 
Xyt  Tid.akr.  for  Mathem.  17.  1906,  B  49-58 
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Oeuvres  completes  de  Christiaan  HuraBKB 
publiees  par  la  societe  hollandaise  des 
Bciences.  Tome  onzieme.  Travaux 
mathematiques  1645—1651.  La  Haye, 
Nijhoff  1908.  [56 

4°,  (5)  +  367  +  (ä)  S. 

Geer,  P.van,  Hugeniana  geoinetrica.  V.  [57 

Anuterdam,  Wi»k.  Henoots.,  Nieuw  »reiner  8,, 
1908,  289-  31  1 

<<erlmul.  1...  I.eibnizeni  nachgelassene  Schriften 
physikalischen ,  mechanischen  und  technischen 
Inhalt*  (1906),  [Rezension  |  Bullet  d.  M  matlieni. 
SS,,  1908,  136-137     (J.  T.)  [58 

Kowalerski,  Leibniz  über  die  Ana- 
lyais  des  Unendlichen.  Kine  Auawahl 
Leibnizscher  Abhandlungen  aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  und  herausge- 
geben.   Leipzig,  Engelmann  1908.  [59 

8°,  84  S  —  (1.60  Mk.j  —  |  Rezension  ]  Deutsche 
Literatur*.  S»,  190«,  2fi80     I K  ( i KKf.ASD.) 

*  Bloch,  L.,  La  philosophie  de  Newton. 

Paris,  Alcan  1908.  [60 

8°,  642  8.  —  [10  fr.]  -  [Rezension  ]  Natare  16, 
1908,  89-100. 

Kon alerskl,  G.,  Newtons  Abhandlung 
über  die  Quadratur  der  Kurven  (1704). 
Aus  dem  Lateinischen  übersetzt  und 
herausgegeben.  Leipzig,  Engelmann 
1908.  [61 

8°,  66  8.  -  [1.50  Mk.]  —  [Rezension:]  Deutsche 
Literaturz.  S9,  190g,  2680.    (K.  <  i  ielano.) 

Mikaml,  Y.,  Seki  and  Shibukawa.  [62 

Deutsche  Mathem  - Verein  ,  Jahresber.  17,  1908, 
187-196. 

[Heki-ryü  Shichibusho.  Tokyo  1908.]  [63 

4°,  108  Bl  +  1  Taf  —  In  japanischer  Spracht«. 
—  Die  (leben  mathematischen  Bücher  der  !»ekl- 
soben  Schule. 

Rothenberg,  S.,  Geschichtliche  Dar- 
stellung der  Entwicklung  der  Theorie 
der  Bingulilren  Lösungen  totaler  Diffe- 
rentialgleichungen von  der  ersten  Ord- 
nung mit  zwei  variablen  Größen.  [64 

Abband),  zur  Gescb  d.  mathem.  Wie«.  30,  1908, 
S.  317-404  +  VI  5i. 

Schatz- Euler.  S.,  Leonhard  Kulur  (1907)  [Rezen- 
sion ]  Arch.  der  Matheui  1»,,  1998,  25R.  (II. 
Jaiijoxe.)  [65 

Stärkel.  P.  und  Ähren«,  W..  Der  Briefwechsel 
/.wischen  C.«;.  J.  Jacobl  und  P.  II.  von  Fuss  über 
die  Herausgabe  der  Werke  Leonhard  Kulera 
(1908).  [Rezension  ]  Zeitschr.  f.  mathem.  l  uterr. 
8»,  190«,  887.    |H.  WlKi.KlTNKH.)  [66 

Müller,  Felix,  Über  Pläne  zur  Heraus- 
gabe von  Abhandlungen  Leonhard  Eu- 
lorfl.  [07 

Deutsche  Mathem .-Verein  ,  Jahresber.  IJ,  1608, 
333-  339. 

Müller,  Felix,  1'nifang  der  einzelnen  Ab- 
handlungen   Leonhard    Euler*  (Eine 


Ergänzung  des  Hagenschen  Index  und 

der  Fussseben  Liste.)  [68 

Deutscho  Mathem.  Verein.,  Jahresber.  17,  1908, 

813-318. 

Ahn  ns,  \> .  und  Stackel,  P.,  Berich- 
tigungen zu  Felix  Müllers  „Ergänzung 
des  Hagenschen  Index  und  der  Pon- 
lehen Liste".  [69 

Deutsche  Matbem  -Verein  ,  Jahresber.  17,  1808, 


Eneströin,  G.,  Über  die  Brüsseler  Aus- 
gabe von  Leonhard  Eulers  Werken.  [70 

Bibliotb.  Mathem.       1908,  80.  -  Anfrage. 

Auwers,  A.,  [Ablehnung  der  Teilnahme 
der  Berliner  Akademie  an  der  Heraus- 
gabe von  Eulers  sämtlichen  Werken].  [71 

St.  Mertkmrg,  Acad  d.  «c,  Bulletin  1908,  1—5. 
—  Vom  7.  Februar  1907  datiert 

Saalschutz,  L.,  Zur  Geschichte  der  Re- 
lationen zwischen  den  Potenzsummen 
der  Wurzeln  einer  Gleichung  und  ihren 
Koeffizienten.  [72 

Biblioth.  Mathem.  «,,  1908,  65-70. 

Cajorl,  F.,  On  the  transformation  of  algebraic 
equations  by  E.  8.  Bring  (1907).  —  [Rezension  ] 
BnuelUt,  Soc.  scient.,  Revue  de»  quest.  teiont.  14, , 
1908,  6(2  —  6  3.    (H.  B08MAN8.)  [73 

♦Bortolottl,  E.,  Sulla  risolvente  di  Mal- 
fatti.  Carteggio  inedito  di  P.  Paoli  e 
P.  Ruffini.  [74 

Modena,  Accad.  d.  »c,  Memorie  7(l  190«.  91  8. 

Royal  society  of  London.  Catalogue  of 
scientific  papers  1800—1900.  Subject 
index  Volume  L  Türe  mathematics. 
Cambridge,  university  press  1908.  [75 

OroB  8°,  1.VI1I  +  666  S.  -  [21  ib.]  —  [Bezen- 
•ion  1  Deutsche  Mathem.-Verein.,  Jahresber.  17, 
1908,147—119.    iC.  11.  MiXLKK.) 

•Clerke,  Agnes  M.,  A  populär  history  of 
aBtronomy  during  the  nineteenth  Cen- 
tury.  New  York,  Macmillan  1908.  [76 

8°,  VI  +  189  S.  —  [2.75  doU.]  —  Wiederab- 
druck der  1902  erschienenen  4.  Auflage.  —  '  Re- 
zension:] Science  ÄS,,  1908,  464.  (K.  H.  BAltlti.lT.) 

Hayashl,  T.,  The  conic  sections  in  the 
old  Japanese  mathematics.  [77 

The  amerie  mathem.  tnonlhLy  1»,  1906,  171-181. 

Brückner,  M.,  Zur  Geschichte  der  Theorie 
der  gleieheckig-  gleichfläohigen  Poly- 
eder. [78 

I  nterrichubl.  für  Mathem.  IS,  1907,  104-110, 
121-127. 

Sznbo,  F.,  |  Briefwechsel  zwischen  Gaus« 
und  Bolyai  und  Beitrüge  zur  Biographie 
Wolfgang  Bolyais],  [79 

Mathem.  es  term«'-s/.  ertesitö  i  Budapest)  25,  1307, 
32«  —  338.  —  Ingarisrh. 

Lucas  de  Resloiisn,  Ch..  N.H.Abel  [1906*.  —  [Re- 
zension:] Arrb .  d.  Mathem  IS,,  1908.  237-239 
(L.  Lamm.  f80 
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J»  W.,  Briefwechsel  lyrischen  ('.  O.  J.  Jacobi 
and  M,  H.  Jacob  1  (1907).  fRe.eusion.J  Aroh.  d 
Mathe«.  18,,  l»08,  352  —  353.  fj.  Hkrzoo.1  — 
Monot.h.  für  Mathem.  10,  190»;  Lit.-Ber.  «3-64. 
(B.  y.  8T.)  r8l 

Cajori,  F.,  The  history  of  the  conserva- 
tion  of  energy.  rg2 

The  populär  «cience  monthly  74,  1908,  97—10». 

Picard,  E.,  La  teience  moderne  et  bod  etat  aciuel 
H9055  (BcaeBiion:]  N*m  York,  Americ  mathem. 
aoc.  Balletin  14„  1908  ,  446-448.  iK.  B.  Wil- 
8O"0  [83 

Poincare,  H.,  L'avenir  des  mathem  a- 
tiques.  |-84 

Paiermo,  Clrcolo  matem.,  Bendieonti  SS,  1908, 
153—168.  —  Conference  Ine  dang  U  aeanoe 
generale  du  10  avril  J908  du  4"  Congree  inter- 
national des  mathtmaticiena  —  [Wieder  ab- 
Bedruckt  ]  Bullet,  d.  sc.  mathem  82„  1908,  168 

—  1  «7v. 

Vivnntl,  6.,  La  nozione  dell'infinito  se- 
condo  gli  studi  piü  recenti.  [85 

Meuina,  Accad.  PeloriUna,  Attl  28,  1908.  56  S. 

Picard ,  I  .,  La  math«?rnatique  dans  Bes 
rapports  avec  la  physique.  [86 
Bullet,  d.  ic.  mathem.  82,,  1908,  141—159.  — 
Conference  faite  au  IV»  l'ongrea  international 
de  math6matiquea,  Bome  10  arril  190«. 

•Man rille,  0.,  Les  decouvertes  modernes 
en  physique.  Paris,  Hermann  1908.  [87 

8°,  186  S.  —  [5  fr.]  —  [Rezension  J  L'enseigne- 
ment  mathem.  10,  1908,  43«.  (Th.  Tommasisa.) 

—  Monatah.  für  Mathem.  1»,  1908:  Lit.-Ber.  54. 

—  Naturwita.  Bundicbau  2S,  1908,  395  —  396 
(A.  Becker.) 

B.  G.  Teubncr«  Verlag  auf  dem  Gebiete  der  Mathe- 
matik (1908).  [Rexeneion:]  Dentache  Mathem  - 
Verein.,  Jahresber.  17,  1908.  93—  94.  (G )  —  Arch 
der  Mathem.  13,,  1908,  860.  (E.  JahNKE.)  — 
Deutsch«)  Literatur«.  29,  1908,  1911—1913  (V 
Klein.)  —  Zeltachr.  für  mathem  Unteri-  8» 
1908,  893.  (Schottes.)  '  jQ 

e)  Nekrologe. 

Xaver  Arnet  (1844—1906).  [89 

.Schweizer.   Naturf.  Gee.,  Verhandl.  NO  (1906) 
1907,  I-XIII  -f  l'ortrit    (H.  Bachmann.) 

Henri  Becquerel  (1852—1908).  [90 

Nature  78,  t<i08,  414—416.  -  Naturwiia  Bund- 
icbau 28,  1908.  543-543.   [H.  \v.  Schmidt.) 

Wilhelm  von  Bezold  (1887—1907).  [91 

J#«»cA«n,  Akad.  iWiii,  SlUuugsber.  87.  1907, 
868-371.   (C.  T.  VoiT.) 

Anton  von  Braunmühl  (1858—1908).  [92 

Mitteil,  zur  Geech.  d.  Medizin  und  il  Xaturwias 
7,  1908,  363-367.    (S.  Gi  STIIEK.) 

Krnesto  Cesaro  (1859—1906).  [93 

Bollett.  doli'aanoc.  na/,  fra  i  profess.  uuiverai- 
taril  il'iaa)  2,  1907.   (K.  Pascal.) 

John  Eliot  (1849  —  1908).  [94 
Nature  77,  1908.  490-  4!>3.    (A.  P.) 

Asaph  Hall  (1829—1907).  [95 

St.Pittr$b>.„r„,  Ac»d.  d.  «•.,  Bulletin  IU0*,  1*6- 
187.    (O.  A.  Ba<  KLl  NlM 


|  Jules  Janssen  (1824—1907).  [96 

Paris,  Bureau  de«  longitudei,  Annuaire  1909 
1908,  C.  1—5  (BADAU),  6—11  (DE0LAHDKK8\ 

—  St.  Pittrtbourg,  Acad.  d.  sc.,  Bulletin  190* 
831-832.  (A.  BjELOroussiJ.)  —  Berne  atnir 
d.  SC  10,  1908,  333  -  325.    (Ol«'  NOBDUASS." 

John  Kerr  (1824—1907).  [97 

Natnre  7«,  1907,  575  — 576.   (C.  G.  Ksott.) 
Sophus  Lie  (1842—1899).  [98 
Stuckattl,  Soc.  d  ac.  natur.,  BuUetin  38,  1907, 
138-151.    (L.  I8ELY.) 

Lorenz  Leonard  Lindelöf  (1827—1908).  [99 

St.  Pittrtboura,  Acad.  d  sc,  BuUetiu  1908  ,  476 

—  480.    (N.  SOS1S.) 

Maurice  Loewy  (1888—1907)  [100 

St.  Pittrtbourg,  Acad.  d.  ■o.,  Bulletin  1907,  698. 
(U.  A.  BA(  KLUSU.  I  -  Berne  gener  d.  sc.  18, 
1907,  949  -  950.    (M.  Hamv.)  * 

Elie  Mascart  (1887—1908).  [101 

L'en.oignemcnt  mathem.  10,  1908  ,  425.  -  Na- 
ture  78,  1908,  446  -  448. 

Heinrich  Maschke  (1853—1908)  [102 

DeuUche  Mathem -Verein.,  Jahresber.  17,  1908, 
345-355  [mit  Portrtt  und  Schriftreraelchai.]: 
(O.  Bolza.)  -  Ntw  York,  Americ.  mathem.  .oc  , 
Bulletin  15,,  1908,  85-95    (O.  BOLZA.) 

Adolph  Mayer  (1839-1908).  [108 

Deutsche  Mathem.-Verebx,  Jahreiber.  17,  1908. 
355  -  362  [mit  Portrat  und  Schriftverreicbni.] 
(H,  LiEBMASS.)  -  Mathem.  Ann.  «5,  1908,  4M 
—434     (K.  VOS  DER  MOlILL) 

Gabriel  Oltramare  (1816-1906).  [104 

Schweizer.  Naturf.  Ges.,  Verhandl.  8»  (190«), 

1907,  LXXVIII-LXXXVI  +  Tortrat. 

Platon   Sergejewitch  Porjetaky  (1846— 
1907).  [,06 
Aiwa»,  Ki /.-matem.  obehtch.,  Ievjeetija  16,.  1908, 
3-7.    (D.  DUBJAUO.) 

Jakob  Rebstein  (1840—1907).  [106 

.schweizer.  Naturf.  Gee.,   Verhandl.  80  (1907), 

1908,  LXXII-LXXX1V  -f  Porträt  (F.  Beckkej 

Wilhelm  Ritter  (1847—1906).  [107 

Schweixer.  Naturf.  Gea.,  Verhandl.  89  (1906), 
1907,  CVl-CXX  -f  Portrkt.   (E.  Meister) 

Laurence  Parsons.  Karl  of  Rosse  (1840  — 
1«08).  [,08 
Nature  78,  1908,  448-449. 

Georg  Sidler  (1831— 1907).  [109 
Btrn,  Naturf  Ges.,  Mitteil.  1907.  27  8.  +  Por- 
trat.   (J.  H.  GRAF.) 

Charles  Taylor  (1840  —  1908).  fllO 

Natura  78,  1908  ,  373. 

William  Thomson,  Lord  Kelvin  (1824- 
1907).  [Hl 

St.  Ittenboury,  Acad  d.  ac.,  Bulletin  1908,  1H$ 
—  185.  (B.  Gai.IZIS.)  —  Nature  77.  1908,  175  — 
177  (S.  P.  Tiiompsos),  199-20:i.  (J.  L.)  —  Re- 
vue gen*r.  d.  K  19,  1908,  Sit* — 2S2.  (P.  Li  uoU 

August  Weilenmann  (1843  —  1906).  [112 

Schweizer.  N'aturC  Uea_  Verhandl.  NB  (1906;, 
1907,  (  XXXV-CXXXIX  +  Porträt.   (I'.  Ski- 

Mi  IC.) 


Neuerschienene  Schriften. 


189 


Charles  AugustuB  Young  (1834  —  1 908).  [118 

Natur«  77,  1*08,  324. 

f)  Aktuelle  Fragen. 

Fehr,  H.,  Flournoy,  Tb...  Claparede,  E. , 

Enquete  sur  la  methode  de  travail  des 
matbe'maticiens.  Geneve,  Georg  1908.  [114 

8°,  1S5  8.  —  Sonderabdruck  au»  „  L'eutoigne- 
ment  math£matique".  —  [Rezension  ]  Bullet, 
d.  tc.  in»ilj-  in    :!'.*.,  1908,  225  —  »19.    (J.  T.) 

Dyck,  W.  Ton,  Die  Enzyklopädie  der 
mathematischen  Wissenschaften.  Vor- 
trag, gehalten  auf  dem  IV.  internatio- 
nalen Mathematikerkongreß  in  Rom  am 
7.  April  1908.  [116 

Deuttche  Mathem.- Verein.,  Jahreeber.  17,  1908, 

213-127. 


[Internationaler  Mathematikerkougreß  in 
Rom  1908]  [116 

New  York,  Amerio.  mathem.  ioc,  Bulletin  14.. 
1908  ,  481-498;  1»,,  1908,  8-48.  (C.  L.  K. 
Moore.)  —  Palermo,  Circolo  matem.,  Rendt- 
oonti  (Suppl)  8,  1908,  19-21.  -  Wladomoeci 
matem.  IS,  1908,  79  —  98.  (*.  DiCKSTKiN.)  — 
Zeit.chr.fnr  mathem.  Unterr,  SB,  liKWI,  191-197. 
(H.  WlKLEITNKK.) 

[Deutsche  Mathematiker -Versammlung  in 
Köln  1908.]  [117 

Douteche  Mathem.-Vereiu.,  Jahrosber.  17,  1908, 

1M-13». 

[Französische  Mathematiker-Versammlung 
in  Clermont-Ferrand  1908.]  [118 

l/en»eiguement  mathtm.  10,  1908  ,  418  -  424. 


[Ei Lüh- Feier  in  Basel  1907.]  [119 

St.  Pitertb-jurg,  Acad.  d.  tc.,  Bulletin  1907,  476. 
(O.  A.  Backll-kii.) 
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Ernennungen. 

—  Professor  GL  A.  Buss  in  Princeton 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  Chicago. 

—  Professor  F.  Boll  in  Würzburg  zum 
Professor  der  klassischen  Philologie  an 
der  Universität  in  Heidelberg. 

—  „ Lieutenant -colonel"  Bourgeois  in 
Paris  zum  Professor  der  Geodäsie  und 
Astronomie  an  der  „Ecole  polytechnique" 
daselbst. 

—  „Instructor"  A.  D.  Buttkbfield  in  Bar- 
lington zum  Professor  der  Mathematik  am 
„Polytechnic  institute"  in  Worchester. 

—  Professor  A.  D.  Cole  in  Poughkeepsie 
zum  Professor  der  Physik  an  der  „Ohio 
state  university"  in  ColumbuB. 

—  H.  H.  Dalaker  zum  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  von  Minne- 
sota in  Minneapolis. 

—  R.  S.  Dioax  in  Princeton  zum  Pro- 
fessor der  Astronomie  au  der  Universität 
daselhst. 

—  H.  Dcxac  in  Poitiers  zum  Professor 
der  Mathematik  an  der  „Ecole  des  sciences" 
in  Algier. 

—  E.  P.  R.  Dlval  in  Madison  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
von  Oklahoma 

—  E.  Esclanoon  in  Bordeaux  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  un  der  Universität 
daselbst 

—  A.  B.  Fhizku.  iu  Cambridge,  Mass. 
zum  Professor  der  Mathematik  und  Astro- 
nomie am  „Midland  College"  in  Atcliison, 
Kansas. 

—  Professor  F.  W.  Hanawai.i  am  „Albtpö 
College"  zum  Professor  der  Mathematik 
und  Astrouomie  an  der  Universität  von 
Puget  Sound. 


iche  Chronik. 

—  G.  W.  Hartwell  an  der  „Columhia 
university"  zum  Professor  der  Mathematik 
an  der  Universität  von  Kansas  in  Lawrence. 

—  Dr.  C.  Haseman  in  Bloomington  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Univer- 
sität von  Indiana  daselbst. 

—  Dr.  H.  G.  Keppel  in  Chicago  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Univer- 
sität von  Florida. 

—  Professor  M.  Lacombe  in  Zürich  zum 
.Professor  der  Geometrie  an  der  Universität 
in  Lausanne. 

—  J.  N.  Lennes  in  Boston  zum  Professor 
der  Mathematik  an  der  „Brown  university" 

—  B.  McCüllum  in  Lawrence  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  Universität  von 
Kansas  daselbst. 

—  Professor  T.  E.  McKinnev  in  Middle- 
town  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  von  South  Dakota.  . 

—  Dr.  H.  Moritz  zum  Direktor  der  Stern- 
warte in  Rio  de  Janeiro. 

—  Professor  A.  H.  Pattkrson  an  der  Uni- 
versität von  Georgia  zum  Professor  der  Phy- 
sik an  der  Universität  von  North  Carolina 

—  Professor  F.  Prohazka  in  Brünn  zum 
Professor  der  darstellenden  Geometrie  an 
der  tschechischen  technischen  Hochschule 
in  Prag. 

—  Privatdozent  F  Ristknpart  in  Berlin 

zum  Professor  der  Astronomie  an  der 
|  Universität  in  Santiago  de  Chile. 

—  Dr.  W.  II.  Rokveb  in  Boston  zum  Pro- 
1  fessor  der  Mathematik  an  der  „Washington 

university"  in  St  Louis. 
I     —  Privatdozent  E  Schmidt  in  Bonn  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  Zürich. 

—  Privatdozeut  S.  Tschernv  in  Kiew  zum 
Professor  der  Astronomie  an  der  Univer- 
sität in  Warschau. 
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—  Dozent  R.  Wachbmuth  in  Frankfurt 
am  Main  zum  Professor  der  Physik  an 
der  Akademie  daselbst. 

—  L.  E.  Woodmas  zum  Professor  der 
Physik  an  der  Universität  von  Maine  in 
Orono. 

Todesfälle. 

—  Hknri  Bkco.ukhel,  Ständiger  Sekretär 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris, 
geboren  in  Paris  15.  Dezember  1852,  ge- 
storben daselbst  den  25.  August  1908. 

—  W  It.  Cassik,  Professor  der  Physik 
am  „Royal  Holloway  college  for  wonieu" 
in  Egham,  geboren  in  Fraserburgh  1861, 
gestorben  den  22.  Juni  1908. 

—  Li  iz  Ciuls,  Direktor  der  Sternwarte 
in  Rio  de  Janeiro,  gehören  in  Diest  (Bra- 
bant)  den  21.  Januar  1848,  gestorben  in 
Paris  im  August  (?)  1908. 

—  Alexis  Haxskv,  Adjunktastronom  au 
der  Sternwarte  in  Pulkowa,  gestorben 
in  der  Krim  den  11.  August  190«,  38  Jahre 
alt. 

—  Alexander  Korkin,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  St.  Petersburg, 
geboren  zu  Totina,  Wologda  den  3.  März 
1837,  gestorben  in  St  Petersburg  deu 
1.  April  1908. 

—  Eue  Masiart,  Professor  der  Physik 
am  „College  de  France"  in  Paris,  geboren 
zu  (juarouble  (dep.  de  Nord)  den  20.  Fe- 
bruar 1837,  gestorben  in  Poissy  den 
26.  August  1908. 

—  Jamkh  Moser,  Privatdozent  der  Physik 
an  der  Universität  in  Wien,  geborpn  in 
Berlin  den  11.  Miirz  1852,  gestorben  auf 
dem  Semmeriug  den  23.  Septemher  1908. 

—  Max  Rosk.nmi.nd,  Professor  der  Geo- 
däsie am  Polytechnikum  in  Zürich,  ge- 
worben den  19.  August  1908,  51  Jahre  alt. 

—  Laihkxck  Pausons,  Earl  of  Bosse, 
Astronom,  geboren  zu  Birr  Castle,  Irland, 
den  17.  November  1840,  gestorben  den 
29  AuguBt  1908. 

—  Charles  Taylor,  „Master"  am  St  John* 
College  in  Cambridge,  geboren  in  London 
den  27.  Mai  1840,  gestorben  in  Nürnberg 
den  12.  August  1908. 

—  Adolph  W'i  i.i.m  n,  Professor  der  Physik 
au  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen, 
geboren  in  Düsseldorf  den  13.  Juni  1835, 
gestorben  in  Aachen  den  6.  Oktober  1908. 


Die  geplante  Etiler- Ausgabe. 

—  In  der  Versammlung  in  Glarua  hat 
die  Schweizerische  Naturforschende  Gesell- 
schaft den  31.  August  1908  den  folgenden 
Beschluß  gefaßt:  1.  Die  Schweizerische 
Naturforschende  Gesellschaft  erklärt  sich 

1  bereit,  eine  Gesamtausgabc  der  Werke 
Lkosiiard  Etlkrh  ins  Leben  zu  rufen,  unter 
der  Voraussetzung,  daß  dieses  Unternehmen 
durch  die  hohen  Eidgenössischen  und 
kantonalen  Behörden,  sowie  durch  in- 
und  ausländische  Körperschaften  und 
Freunde  der  Wissenschaft  unterstützt 
werde,  und  daß  die  zur  Durchführung  er- 
forderlichen wissenschaftlichen  Kräfte  ihre 
Mitwirkung  zur  Verfügung  Btelleu.  2.  Die 
Schweizerische  Naturforscheude  Gesell- 
schaft beauftragt  die  Eiler -Kommission 
in  Verbindung  mit  dem  Zentralkomitee  mit 
der  Durchführung  der  Vorarbeiten.  3.  Nach 
Beendigung  der  Vorarbeiten  ist  ein  aber- 
maliger Beschluß  der  Gesellschaft  not- 
wendig, um  die  Herausgabe  in  Angriff 
nehmen  zu  können. 

—  In  der  Versammlung  in  Köln  hat  die 
Deutsche  Mathematiker-Vereinigung  be- 
schlossen, die  Herausgabe  der  Werke 
Ehlers  wirksam  zu  unterstützen  und  als 
Beitrag  zu  den  Kosten  die  Summe  von 
50U0  Franken  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Vorlesungen  Uber  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften. 

—  An  der  Universität  in  Berlin  hat  Pro- 
fessor W.  Förster  für  das  Wintersemester 
1908  —  1909  eine  zweistündige  Vorlesung 
über  Ceschichte  der  neueren  Astronomie 
augekündigt. 

—  Au  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmstadt  hat  Professor  F.  Gräfe  für  das 
Wintersemester  1908 — 1909  eine  Vorlesung 
über  Geschichte  der  Mathematik  an- 
gekündigt. 

An  der  Universität  iu  Göttingen  haben 
für  das  Wintersemester  1908—1909  Pro- 
fessor F.  Bernstein  eine  zweistündige  Vor- 
losung über  »ieschichte  der  neuereu  Mathe- 
matik und  Professor  H.  Amukonn  ebenfalls 
eine  zweistündige  Vorlesung  über  Ge- 
schichte der  Astronomie  angekündigt. 

—  A  Tuniversite  de  Moskwa  M.  V. 
Bobysin  a  professe  pendant  l'annee  sco- 
lastique  1907  —  1908  un  cours  sur  l'histoire 
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des  mathematiques  dans  rantiquite"  (une 
heure  par  semaine)  et  un  aatre  cours  sur 
1'hiBtoire  des  mathdmatiques  modernes 
(auBsi  unc  heure  par  semaine). 

—  Das  „College  of  arts  and  science"  an 
der  Universität  von  Maine  in  Orono  hat 
für  das  Herbstsemester  1908  eine  Reihe 
von  Vorlesungen  über  Geschichte  der 
Wissenschaften  augekündigt.  Professor 
J.  N.  Haut  wird  die  Geschichte  der  Mathe- 
matik und  Professor  Stevens  die  Geschichte 
der  Physik  behandeln. 

—  At  the  university  of  Princeton  Pro- 
fessor H.  D.  Thompson  will  deliver  during 
the  academic  year  1908 — 1909  a  course 
(three  hours  each  weak)  on  the  history  of 
the  inlinitesimal  calculus. 

Mathematiker -Versammlungen 
Im  Jahre  1908. 

—  Deutsche  Mathematiker  -  Vereinigung. 
Die  Jahresversammlung  1908  der  Deut- 
schen Mathematiker -Vereinigung  fand  zu 
Köln  20.— 23.  September  statt.  In  der 
ersten  Sitzung  hielt  Herr  E.  Timkrdinu 
einen  Vortrag  über  die  historische  Ent- 
wickelung  des  Kraftbegriffs,  und  in  der 
zweiten  Sitzung  kam  ein  Vortrag  von 
Herrn  Femx  Mimik  „über  Plane  zur 
Herausgabe  von  Werken  Leonard  Eclers" 
vor.  Andere  Vorträge  wurden  gehalten 
von  den  Herren  H.  Minkowski,  G.  Hamei., 
P.  Stacke:.,  R.  von  Mises,  H.  Wikner,  H. 
Rkissneh  uud  H.  Juxo.  Verschiedene  Ge- 
schäftsberichte wurden  erstattet,  und  am 
23.  September  fand  eine  Debatte  über  die 
Dresdner  Vorschläge,  betreffend  die  wissen- 


schaftliche Ausbildung  der  Lehramts- 
kandidaten der  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften statt. 

Prelsanfgaben  gelehrter  Gesellschaften. 

—  Academie  de  Belgi<jue  ii  Bruxelles 

\  Coucours  de  l'annee  1909.  Qu  demande 
une  coutribution  importante  ä  la  geometrie 
infinitesimale  de  l'espaco  euclidien  regle, 
avec  le  re'sutne'  des  travaux  dejä  publies 
sur  lesquelB  s'appuient  les  nouvellcs  re- 
cherches.  —  Rysumer  les  travaux  sur  les 
Bystemes  de  coniques  datis  l'espace  et 
faire  de  nouvelles  recherches  sur  ces 
by  st«  in  es. 

—  htituto  Lombardo  in  Milan v.  Con- 
<  curso   dell'anuo   1908.    La    teoria  dei 

gruppi  di  traaformaizone  fondata  special- 
meute  da  Luc  e  sviluppata  nell'  ultimo 
treutennio,  Bi  e  mostrata  feconda  delle 
piü  svariate  applieazioni  alla  geometria 
e  alla  aualisi  matematica.  II  lavoro  dovrn 
portare  un  contributo  od  un  perfeziona- 
mento  notevole  ed  originale  a  questo  im- 
portante teoria. 

Vermischtes. 

—  Auf  Antrag  der  Deutschen  Mathe- 
matiker-Vereinigung hat  die  Universitäts- 
bibliothek in  Göttingen  sich  bereit  er- 
klärt, mathematische  Manuskripte,  Briefe 
usw.,  die  ihr  von  der  Vereinigung  über- 
geben werden,  aufzubewahren  und  zur 
wissenschaftlichen  Benutzung  bereit  zu 
stellen.  Ein  interessanter  Brief  von  Steiner 
an  Jacobi  ist  von  Herrn  Jolles  in  Berlin 
dem  Archiv  geschenkt  worden 
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A  Greek  multiplication  table. 

By  David  Eigene  Smith  in  New  York. 

It  is  well  known  that  we  have  no  Greek  treatise  od  the  ancient 
logistic  (Aoyttfwxif)  extant,  and  that  our  knowledge  of  the  processes  of 
computation  as  used  in  Athens  and  Alexandria  in  classical  times  is  there- 
fore  very  limited.  It  has  been  thought  from  a  remark  of  Herodotus1) 
that  the  Greeks  made  considerable  use  of  the  abacus  in  their  calculations, 
and  the  Salamis  abacus")  gives  some  support  to  this  theory.  The  asser- 
tion,  however,  that  the  Darius  vase  at  Naples  has  a  picture  of  a  Com- 
puter using  an  abacus  is  entirely  without  fonndation  as  any  one  can  teil 
from  a  critical  examination  of  the  piece.8)  What  is  represented  is  an 
ordinary  money  changer  or  tax  receiver  with  coins  on  a  table  such  as 
one  might  see  anywhere  in  the  Orient  today.  The  table  has  no  resem- 
blance  to  an  abacus,  and  the  general  absence  of  references  to  such  an 
instruraent  in  Greek  literature  shows  that  relatively  little,  if  any,  use 
was  made  of  it.  Indeed,  after  abandoning  the  Herodian  numerals  the 
Greeks  would  have  had  but  little  need  for  the  abacus,  since  their  aipha- 
bet ic  symbols  answered  their  demands  in  the  matter  of  computation.*) 

Of  the  fact  that  the  Greek  computation  was  generally  quite  inde- 
pendent  of  caladi  (^<rot),  not  differing  in  general  principles  from  that 
of  Italy  in  say  the  fifteenth  Century,  there  is  an  interesting  witness  in 
the  British  Museum5)  which  has  never,  I  believe,  been  brought  to  the 


1)  Hist.  II :  .{6,  soe  Castor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Matftematik  Is,  p.  88. 

2)  A  Naui.,  Die  UechenmeUioden  auf  dem  griechischen  Abakus;  Abhandl.  zur 
Gesch.  d.  Mathem.  9,  1899,  p.  385  —  857. 

8)  See  also  Caxtok,  Vorlesungen  1',  p.  182. 

4)  The  best  recent  article  npon  tbis  phase  of  the  subject  is  that  of  J.  G.  Smylt, 
The  employment  of  the  aiphabet  in  Greek  logistic,  in  the  Me" langes  Nicole,  Geneve 
1906,  p.  621. 

5)  Add.  MS.  84186. 

Blbllothec»  Mathero.tlc».   III.  Folge    IX  18 
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attention  of  historians  of  matheraatics.  It  consists  of  a  two-leaved  wai 
tablet  of  the  ordinary  form,  each  leaf  being  about  15,5  by  22,5  cm.,  and 
bordered  by  a  wooden  frame  giving  it  the  appearance  of  a  modern  slate, 

as  shown  by  the  illustration.  It  was  evidently  a  schoolboy's  tablet,  and 
it  bringe  vividly  before  us  the  work  as  its  youthful  owner  left  it,  perhaps 
nearly  two  thoußand  years  ago.    Half  of  one  face  is,  as  the  reproduction 

showns,  part  of  the  multiplication  table  as  follows1): 
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20) 

Unfortunately  the  history  of  the  tablet  is  unknown.  At  one  time  it 
belouged  to  an  English  clergyman,  the  Reverend  G.  J.  Chester,  and  at 
Iiis  death  it  was  transterred,  in  1892,  to  the  British  Museuro,  by  hiß 
nephew  and  exeeutor,  who  teils  nie  that  he  is  unable  to  give  any  in- 
forniatiou  as  to  where  or  when  bis  uncle  obtained  it  The  Museum 
authorities  believe  it  to  date  froin  the  second  Century  A.  D.,  and  it  pro- 
bably  came  from  Alexandria  or  vieinity.  The  form  of  the  characters, 
and  the  mingliug  of  capitata  and  small  letters,  both  allow  of  an  earlier 
date.  For  example  there  is  a  Greek  papyrus  in  the  British  Museum8) 
assigned  to  the  third  Century  B  C.  in  which  the  numerals  are  very  similar 
to  those  on  this  tablet,  so  that  the  period  is  quite  uncertain. 

It  seems  safe  to  say  that,  however,  wliatever  the  date  assigned,  this 
is  the  oklest  manuscript  of  the  multiplication  table  extant,  save  those 
that  have  come  down  to  us  od  the  cuneiform  cvliuders  of  Babylon.8) 

It  will  be  notieed  that  the  arran^enient,  with  its  absence  of  svmbols 
of  Operation,  is  essentiallv  tliat  of  Ruandas  (1340),  who  gives  what  „the 

1    ihn.'  furo  of  the  otlicr  pari  ha*  two  liucs  of  iarabic  vernes,  probably  from 
Mknanmkh.  «ritten  liv  :i  Hi  lniolnmslcr  and  CÖpied  Uj  :i  pnpil. 
2)  N«>   pap  fi  7  7 

3   II.  V.  Hiu»jikcut,   Matkttiiatical,  mctn>l"t/iatl  (tw/l  clironological  tabhU  from 

>hv  tewjth  Ut>r<tni  nf  Xifqmr,  Philadelphia  1906 
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very  wise  Palamedes  taught"  bim,  and  of  the  Florentine  manuscript  tables 
of  the  fifteenth  Century.1)  It  is  therefore  not  unreasonable  to  suppose 
that  in  the  Greek  civilization  this  arrangement  of  the  table  may  have 
continued  and  may  finally  have  been  transmitted  to  Italy  from  the  eastern 
capital  when  the  Roman  numerals  were  discarded. 

The  piece  is  also  interesting  as  showing  the  forma  of  the  capital 
and  small  letters  practically  used  by  the  Greeks  for  numerical  pnrposes 
at  about  the  time  of  Nioomachhs,  and  as  possessing  a  certain  human 
interest  in  the  picture  so  delightfully  revealed  of  the  school  life  of  the 
early  Christian  era. 

1)  See  my  Rara  arithmetica,  Boston  1908,  p.  460. 


Digitized  by  Google 


196 


Hgikkich  SoTKS. 


Eine  indische  Methode  der  Berechnung 
der  Kngeloberfläche. 

Von  Heinrich  Suter  in  Zürich. 

Es  ist  merkwürdig,  daß  ein  sehr  interessantes  und  eigentümliches 
indisches  Verfahren,  die  Oberfläche  der  Kugel  zu  berechnen,  bis  jetzt  den 
Geschichtschreibern  der  Mathematik  entgangen  ist,  obgleich  es  schon  vor 
47  Jahren  durch  den  Druck  veröffentlicht  worden  ist.1)  Es  rührt  dies 
jedenfalls  davon  her,  daß  sich  dasselbe  in  dem  astronomischen  Teil  des 
Siddhänta  Siromani  von  Bhaskara  befindet,  betitelt  „Golädhyäya"  =  Sphärik, 
dessen  Durchlesung  von  denjenigen,  die  sich  nur  mit  der  Geschichte  der 
reinen  Mathematik  beschäftigen,  nicht  für  nötig  erachtet  wurde.  Die 
Verse  58 — 61  dieses  Werkes  lauten  nach  der  Übersetzung  Wilkinson« 
(s.  die  unten  angeführte  englische  Übersetzung  p.  123 — 125),  die  ich 
hier  in  ziemlich  freier  deutscher  Übertragung  wiedergebe: 

„Nimm  die  Länge  des  Äquators  einer  Kugel  —  96  an  und  teile  die 
Kugeloberfläche  in  ebenso  viele  von  Pol  zu  Pol  gehende  Streifen  (sphä- 
rische Zweiecke),  wie  sie  von  der  Natur  auf  der  Anwlä- Frucht*)  geformt 
sind.  Wenn  du  dann  die  Oberfläche*  eines  solchen  Streifens  mit  Hilfe 
seiner  Teile  bestimmst,  so  findest  du  den  Ausdruck:  Summe  aller  Sinus 
vermindert  um  den  halben  Radius  und  (diese  Differenz)  dividiert  durch 
dieselbe  Größe  (halbe  Radius).  Da  nun  die  Oberfläche  eines  solchen 
Streifens  sich  so  groß  als  der  Durchmesser  der  Kugel  ergibt,  so  ist  also 
damit  bewiesen,  daß  das  Produkt  aus  dem  Durchmesser  der  Kugel  in 
deren  Umfang  gleich  der  Oberfläche  der  Kugel  ist." 

1)  Translation  of  the  Surya  Siddhänta  by  l*undit  BÄPÖ  Deva  SIstri,  and  of 
the  Siddhänta  Siromani  by  the  late  L.  Wn.Krxsoif,  revised  by  P.  Bäpü  Df.va  SÄstri, 
from  the  Sanskrit.    Calcntta  1861. 

5ä)  Soll  nach  einer  mir  gütigst  durch  Herrn  Prof.  A.  Käoi  in  Zürich  vermittelten 
Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Gakuk  in  Tübingen  eine  Varietät  der  Frucht  des  Mango- 
baumes sein.  Beiden  Herren  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten 
Dank  aus. 
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Den  Beweis  dieser  Regel'  gibt  Bhäskara  selbst  in  einem  Kommentar 
in  folgender  Weise: 

Es  sei  Ca  —  r;  der  Kreisumfang  wird  —  96 
gesetzt  und  in  96  gleiche  Teile  geteilt,  so  ist  j 
ein  solcher  Teil  (ab,  bc,  cd  ...  seien  solche) 
—  1;  ebenso  sei  aa'  auch  der  96.  Teil  des  9 
Äquators,  also  auch  =  1.   Denkt  man  sich  die 
Sehnen  aa',  bb',  cc'  ...  gezogen,  so  sind  die  f 
Dreiecke  Caa',  fbb',  gcc'  .  .  .  untereinander 
ähnlich,  also  hat  man  z.  B.  die  Proportion: 

bb':  fb  =  aa':  Ca, 

und  da  Ca  —  r  und  aa'  ■=  1,  so  ist  bb'  =  £-« 

r 


>  ( 


UV 


kd 


usw.,  wo 


Ebenso  findet  man  cc'  — - 

fb,  gc,  kd  .  .  .  die  Sinus  der  Bogen  Ab,  Ac, 
Ad  . . .  sind.  Betrachtet  man  nun  die  kleinen 
Flächenstücke  aa'bb',  bb'cc'  ...  als  ebene 
Trapeze,  so  hat  man,  da  die  Höhe  aller  Trapeze 
und  auch  des  obersten  Dreiecks  =*  ab  =  1  ist: 

b  ,  „  .  v  ti  i  a  i  aa'  +  bb'  ,  bb'+cc'  .  cc'  +  dd'  , 
Sphärisches  Dreieck  Aaa'  —  J—  +      £  1-  —-j—  + 


oder  die  Werte  von  aa',  bb',  cc'  .  .  .  eingesetzt: 

Sphärisches  Dreieck  Aaa'  =  *  +■     +     +  -f  +  •  ■  • 


also  das  Zweieck  Aafia'  = 


r  +  fb  +  gc  +  kd  + 


r 

i 


w.  /..  b.  w. 


Bhäskaba  setzte  nun  die  24  Sinus  (von  3s/4°  zu  374°)  des  Quadranten 
ein  und  fand  diese  Fläche  =  30^  (=30/,33');  diese  Zahl  mit  96  mul- 
tipliziert, gab  die  Oberfläche  der  Kugel  -  2932*®- l)  Bhäskara  wollte 
aber  nicht  nur  die  Oberfläche  der  Kugel  haben,  sondern  zeigen,  daß  die- 
selbe gleich  dem  Produkte  aus  Umfang  und  Durchmesser  sei,  er  mußte 
also  den  Zusammenhang  zwischen  der  Flächenzahl  30**  und  den  Größen 
d  und  n  nachweisen;  er  fand  leicht,  wir  denken  durch  Versuche,  daß 


1)  Diese  Zahl  läßt  Bhäskara  weg. 
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96  :  %  =  30|J  (Ä  mag  3*8'  30",  oder  31/;,  oder  3,1416  gesetzt  werden)1); 
also  war,  da  96  =  Umfang  =  dx  ist,  die  Flächenzahl  30jjjj  =  der  Längen  - 
zahl  d,  also  Oberfläche  der  Kugel  =  30j}jJ  •  96  -  d  ■  dx  =  d*x. 

Dieses  Verfahren,  die  Oberfläche  der  Kugel  durch  Summation  kleiner 
Kugeltrapeze  zu  bestimmen,  unter  Zuhilfenahme  der  Sinus,  und  zugleich 
der  Beweis,  daß  0  =  d  •  dn  ist,  Bind  gewiß  sehr  originell  und  jedenfalls 
nicht  griechischen  Quellen  entnommen.  Trotzdem  Bhäskara  den  Quadranten 
nur  in  24  Teile  teilte  und  die  bekannten  Werte  der  indischen  SinuBtafel 
bezogen  auf  den  Radius  3438  nahm,  ist  der  Fehler  nur  ein  verhältnis- 
mäßig kleiner;  wir  finden  nach  der  Formel  <l-%  für  die  Oberfläche  der 
Kugel  mit  dem  Umfang  96  die  Zahl  2933,5. 

Wir  wollen  jetzt  die  Methode  Bhäskaeas  noch  mit  unseren  heutigen 
Mitteln  prüfen. 

Es  ist  bekanntlich,  wenn  wir  die  Summe  der  Reihe 

Bin  x  +  sin  2x  -f  sin  3x  -f-  •  •  ■  4-  sin  nx 
mit  S  bezeichnen: 

»in  ~nx  •  sin(y  nx  -f  -j-x) 
am  yi 

Ist  nun  nx  =  90°,  so  wird 

sin  -J-x  2         2  2 

Es  ist  also  das  sphärische  Zweieck  nach  Bhäskaras  Regel 

=■    t  1  =■  cot  ^x. 

T 

Nimmt  man  nun  wie  Bhäskara  x  =  3s/4°  an,  so  ist  das  Zweieck 

oo  t  COB  i  X 

—  cot  1°  52'  30"  -  30,55  -  30?|;  es  ist  aber  cot  ±x  -  .   !  ;  wenn  x 

7  60'  2         Bin  J  * 

Behr  klein  ist,  so  kann  man  cosJ#=l  und  sin  ^a;  —  setzen  und 
erhält  so:  cot  \  x  —  ->  oder,  wenn  der  Radius  =  r  gesetzt  wird:  cot  \x 

«=  — :  da  nun  Bhäskara  x  —  aa'  —  1  annahm,  so  erhielt  er: 

x  ' 

Zweieck  =  cot  ^x  =  2r  =  Durchmesser. 

Je  kleiner  x  ist,  desto  besser  wird  natürlich  die  Gleichung  cot  -x  —  - 
erfüllt. 

1)  Wir  nei^eu  zur  Ansicht  hin,  Bhäskara  habe  den  PTOLKMÄischen  Wert  ge- 
nommen, weil  er  die  Fläche  döB  Zweiecke  in  Sexagesimalzahlen  au*drückt 
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Teilen  wir  nun  allgemeiner  den  Quadranten  in  n  gleiche  Teile  und 

nehmen  den  Radius  »r  an,  bo  ist  ein  solcher  Teil  aa'  —  x  =  V*  —  «r*- 

Man  findet  nun  auf  analoge  Weise  wie  vorher,  da  aa'  —  x  —  ]  an- 
genommen wurde: 

Sphärisches  Zweieck  —  (aa1)*  •  cot  l-x  =      ^  2r 

*  und  da  a;  —  aa'  ist: 

Sphärisches  Zweieck  =  aa'  •  2r  =      •  2r  —  r  *• 

Die  ganze  Oberfläche  0  hat  aber  4n  solcher  Zweiecke,  also 

0  =»  r'*  •  4n  -  4r** 

71 


Nachschrift:  Nachdem  dieser  Artikel  schon  geschrieben  war,  machte 
mich  Herr  Exestrom  darauf  aufmerksam,  daß  vielleicht  eine  Verwandt- 
schaft dieser  Ableitung  des  Bhäskara  mit  einer  Abhandlung  Keplers  be- 
stehen könnte,  mit  welcher  sich  S.  Gcnther  und  G.  Enestrom  seinerzeit1) 
beschäftigt  haben.  Die  Verwandtschaft  besteht  aber  nur  darin,  daß  in 
beiden  Arbeiten  eine  Summati on  von  Sinus  vorkommt  (bei  Kepler  eigent- 
lich die  Summation  oder  das  Integral  von  sin  <jp  •  dtp))  Kepler  nahm  aber 
diese  Summation  zu  einem  ganz  anderen  Zwecke  vor  als  Bhäskara  Auch 
kannte  letzterer  wahrscheinlich  den  Satz  bei  Pappus  nicht,  den  auch  Kepler 
bei  seiner  Untersuchung  benutzt  hat,  und  der  über  das  Verhältnis  der 
Flächen  von  Kugelkalotten  mit  parallelen  Grundkreisen  handelt.') 

1)  Vgl.  Biblioth.  Mathem.  2,,  1888,  p.  81-87,  nnd  8,,  1889,  p.  66-  66. 

2)  Dieser  Satz  findet  sich  übrigenB  schon  bei  Ahcbimkdbs  (Opera  omnia,  edid. 
Hkibeho,  II  p.  177  und  p.  207)  und  auch  bei  Hkron  (Opera,  edid.  Schöhk,  III  p.  89). 
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Ii.  Knkmthöm. 


Die  erste  Herleitung  von  Differentialen 
trigonometrischer  Funktionen. 

Von  G.  Eneströji  in  Stockholm. 

In  den  gewöhnlichen  mathematisch -historischen  Handbüchern  werden 
Aufschlüsse  über  die  erste  Herleitung  von  Differentialen  der  einfachsten 
algebraischen  Funktionen  gegeben,  und  auch  über  Differentiation  von 
Logarithmen  und  Exponentialgrößen  kann  man  ziemlich  leicht  historische 
Notizen  bekommen.  Will  man  aber  wissen,  wo  die  Differentiale  der  ein- 
fachen trigonometrischen  Funktionen  zuerst  hergeleitet  worden  sind, 
so  bringen  die  Handbücher  nur  sehr  unvollständige  Auskunft.  Beispiels- 
weise verweist  das  Register  der  2.  Auflage  des  3.  Bandes  der  CANTORSchen 
Vorlesungen  unter  dem  Stichwort:  „  Differentiren  trigonometrischer  Func- 
tionen" auf  die  Seiten  214,  412—414,  aber  aus  diesen  Stellen  ersieht 
man  nur,  daß  Lkibktz  1693  die  Relation 

«'(rfarc6i„  J'-^  +  ^iBB-J' 

dy*  =  (d  sin  //)*  +  sin*  ydy* 

kannte,  und  daß  in  der  1722  erschienenen  posthumen  Arbeit  Aestimatio 
errorum  in  mixia  mathesi  von  Cotbs  die  Ausdrücke  für  d  sin  x,  d  tg  x 
und  d  sec  x  zusammengestellt  sind.  Diese  Notizen  sind  natürlich  allzu 
fragmentarisch,  um  den  Leser,  der  wirkliche  Auskunft  über  die  Frage 
sucht,  befriedigen  zu  können,  und  da  auch  die  übrigen  in  Betracht 
kommenden  mathematisch -historischen  Arbeiten  kaum  weitere  Aufschlüsse 
hierüber  mitteilen1),  scheint  es  mir  nicht  unangebracht  zu  sein,  die 
Frage  zum  Gegenstand  eines  besonderen  Artikels  zu  machen. 

m 

I)  In  H.  G.  Zeuthen»  Geschichte  der  Mathematik  im  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hundert ( Leipzig  1903)  habe  ich  gar  keine  Notizeu  auffinden  können.  A.  von  Bkai  x- 
Mi  ui.  hat  im  Register  des  2.  Bandes  (  Leipzig  1903)  seiner  Vorlesungen  über  Geschichte 
der  Trigonometrie  ein  Stichwort  „Differentiation  trigonometrischer  Funktionen",  aber 
der  einzige  Verweis  iauf  S,  7*   bezieht  sich  auf  Cote»,  und  Brainmühl  sagt  nur,  daß 
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Bekanntlich  hat  Leibniz  in  seiner  epochemachenden  Abhandlung  aus 

dem  Jahre  1684  die  Differentiale  der  Ausdrücke  x"  und  \  xa  angegeben 
und  er  hat  ferner  gezeigt,  wie  auf  Grund  dieser  einfachen  Formeln  die 
Differentiale  zusammengesetzter  algebraischer  Ausdrücke  hergeleitet  werden 
können1);  dieselben  Lehrsätze  hat  Hopital  1696  mitgeteilt*),  aber  weder 
bei  Leibniz  noch  bei  Höpitai.  wird  etwas  über  Differentiation  von  trigono- 
metrischen Funktionen  gesagt.    Dieser  Umstand  kann  auffällig  erscheinen, 
ist  aber  in  Wirklichkeit  leicht  zu  erklären.    Erstens  kamen  vor  dem  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  keine  Gleichungen  vor,  die  explizit  trigonometrische 
Funktionen  enthielten,  denn  man  hatte  damals  keine  Zeichen,  weder  für 
die  goniometrischen,  noch  für  die  zyklometrischen  Funktionen;  aus  diesem 
Grunde  wurden  die  trigonometrischen  Funktionen  durch  neue  Buchstaben  be- 
zeichnet, und  aus  der  Gleichung  war  natürlich  nicht  ersichtlich,  ob  ein  Buch- 
stabe eine  trigonometrische  Funktion  oder  eine  andere  Größe  bezeichnete.3) 
Zweitens  konnten  die  Differentiale  von  sin  x,  cos  x,  arc  sin  x,  arc  cos  x 
unmittelbar  unter  Zuhilfenahme  des  sogenannten  „charakteristischen  Drei- 
ecks" hergeleitet  werden.    Wenn  es  sich  um  die  Lösung  eines  Problems 
handelte,  wobei   nach   unserem  Verfahren   eine   Differentiation  trigono- 
metrischer Funktionen  erforderlich  wäre,  so  konnte  man  darum  das  Re- 
sultat sofort  aus  der  geometrischen  Figur  ausfindig  machen.  Bekanntlich 
nannte  Leibniz  „charakteristisches  Dreieck"  eines  Punktes  einer  gegebenen 
Kurve  das  unendlich  kleine  rechtwinklige  Dreieck  mit  den  Seiten  dx,  dy, 
ds,  wenn  x,  y,  s  bzw.  Abszisse,  Ordinate  und  Bogenlänge  bezeichnen.4) 
Nimmt  man  an,  daß  die  Kurve  ein  Kreis  mit  der  Gleichung  x*  +  y*  =  a2 
sei,  so  findet  man  sofort  aus  der  Figur 

dy  :  ds  =  ya*  —  tf  :  a,   —  dx  :  ds  =  yV  —  x*  :  a, 

dieser  „die  Hegeln  für  die  Differentiation  trigonometrischer  Funktionen  wenigstens 
erstmalig  zusammengestellt  hat".  J.  G.  Haukns  Synopsis  der  höheren  Mathematik 
(8,  Berlin  1900  —  1906,  S.  18 — 19)  gibt  gar  keine  Auskunft  über  die  Frage,  ebensowenig 
wie  die  Enzyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften  (11:1: 1,  Leipzig  1899,  S.  62 
—  63)  und  das  Formulario  mathematico  vou  G.  IWo  (6,  Torino  1908,  S.  286—  286). 

1)  G.  W.  Leibniz,  Xova  methodus  pro  maximis  et  minimis,  itemqu*  tangentibus, 
quae  nec  fractas  nec  irrationales  quantitates  moratur,  et  singulare  pro  Ulis  calculi 
genus;  Acta  erud.  1684,  S.  467  472. 

2)  Dk  l'Höi-ital,  Analyse  des  infiniments  petits  pour  V intelligence  des  lignes 
courbes,  Paris  1696,  prop.  IV;  seconde  ed.,  Paris  1716,  S.  6  —  9. 

3)  Die  Angabe  Bhaijnmiuls  in  der  Biblioth.  Matheiu.  1,.  1900,  S.  71:  „Jacob 
Brknüulli  schrieb  sogar  schon  ziemlich  konsequent  Bin.,  tang.  und  sec.  mit  Nach- 
setzung des  Bogens"  bezieht  sich  nicht  auf  die  Schreibung  von  Formeln,  sondern 
auf  die  Herleitung  derselben  (vgl.  Acta  erud.  1691,  S.  287). 

4)  Siehe  G.W.  Lkibniz,  De  geometria  recondita  et  analysi  indivisibilium  atque 
intinitorum;  Acta  erud.  1686,  S.  298. 
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und  da  .    y  x 

s  =  arc  sm  -  =  arc  cos  > 
a  a 

wird  also 

,         .    y         ady        ,             x  adx 
d  arc  sin  ?  —  ,  "  >  d  arc  cos    =»  1  • 

Anderseits  ist 


y  —  a  sin  s,  x  «=  a  cos  s,  yV  —  y8  —  a  cos  s,  Ya*  —  x*  —  a  sin  s, 
folg  ich  d  ein  s  =  cos  sds,     cos  s  —  —  sin  sds. 

In  Wirklichkeit  müssen  also  die  Formeln  für  d  sin  x,  d  cos  x}  d  arc  sin  x, 
d  arc  cos  x  schon  den  ersten  Bearbeitern  der  Differentialrechnung  bekannt 
gewesen  sein1),  und  es  muß  lediglich  als  ein  Zufall  betrachtet  werden,  daß 
Leibniz  nicht  schon  1684  Anlaß  hatte,  wenigstens  ein  paar  derselben  in 
seiner  oben  erwähnten  Abhandlung  anzugeben.  Einen  solchen  Anlaß  be- 
kam er  indessen  1686,  als  er  die  Abhandlung  De  geometria  recondita  et 
analysi  indivisibüium  atque  infinitorum  veröffentlichte;  in  dieser  Abhand- 
lung kommt  im  Vorübergehen2)  die  folgende  Bemerkung  Tor: 

sit  arcus  a,  sinus  versus  x,  tiet  a  <=j*dx :  Y2x  —  xx, 

und  da  sin  vers  a  =  1  —  cos  a ,  so  enthält  die  Bemerkung  die  Formel 
^  d  (1  -  cob  a)  d  cos  a 


j/2(l-cosa)  -(1-cosa)*  yT^cös'a 
oder  wenn  man  cos  a  =-  y  setzt, 

d  arc  cos  y  =  -  diJ—  - 

Selbstverständlich  kann  man  ebensoleicht  aus  der  LiEiBNizschen  Bemerkung 
die  inverse  Formel 

d  cos  a  —  —  sin  ada 


1)  Eigentlich  konnte  man  sagen,  daß  die  Formeln  für  d  sin  x,  d  coa  x,  d  arc  «in  x, 
d  arc  cos  x  schon  bei  der  Erfindung  der  Differentialrechnung  als  bekannt  betrachtet 
werden  konnten.  Beispielsweise  findet  sich  in  einer  1659  erschienenen  Schrift  Pascals 
sowie  in  dem  1670  gedruckten  zweiten  Teile  der  WALLisschen  Arbeit  Mechanicorum 

X 

sive  tractatus  de  motu  ein  Satz,  der  mit  der  Formel  j  du  xdx  =  1  -  cos  x  durchaus 

o  . 
identisch  ist  (siehe  Pascal,  Oeuvres  5,  Paris  1819,  S.  312;  Wallis,  Opera  mathematica  1, 

Ozoniae  1696,  S.  760).    Ebenso  hat  Bakrow  in  seinem  1670  erschienenen  Jjectioncs 

geometricae  einen  Satz  angegeben,  der  in  unserer  mathematischen  Sprache  durch  die 

Formel  J  -  =  a  arc  cos  ^  ausgedrückt  werden  könnte  (siehe  seine  Mathematical 

uorks.  ed.  by  W.  Whewbll,  Cambridge  1860,  S.  292  der  zweiten  Paginierung). 

2)  G.W.  Leibniz,  De  geometria  recondita  et  analysi  indivisibihum  atque  infim- 
torum;  Acta  erud.  1686,  S.  297. 
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herleiten.  Bei  einer  flüchtigen  Lektüre  der  soeben  erwähnten  Abhandlung 
von  Leibniz  könnte  man  vielleicht  glauben,  daß  darin  noch  Formeln 
für  d  arc  sin  x  und  d  sin  x  enthalten  seien,  denn  an  einer  Stelle1)  be- 
merkt Leibniz:  „in  aequationibus  differentialibus,  qualis  paulo  ante  erat 

a  =  Cd x  :  }/l  —  xx  .  .  .",  und  in  dieser  Bemerkung  findet  sich  ja  die 

Formel  für  arc  sin  x,  aber  ich  bin  geneigt,  hier  1  —  xx  als  Druckfehler 

statt  2x  —  xx  anzusehen.   Dagegen  findet  sich  in  einer  sieben  Jahre  später 

erschienenen  Abhandlung9)  von  Leibniz  der  folgende  Passus 

Sit  arcus  circuli  Y  et  süiub  rectus  X,  radius  vero  sit  a;  constat  ex  nostra 
methodo  differentiali,  generalem  £elationem  inter  arcum  et  sinum  poese  ex- 
primi  hac  aequatione:  a*dy%  =  a*dx*  +  x*dy*, 

woraus  man  ja  sofort  teils 

,        .    x  ad.r 

d  arc  sin  -  =  > 

a  ya»-*» 

teils 

d  sin  y  —  cos  ydy 

herleiten  kann. 

Daß  die  Formeln  für  d  arc  sin  x,  d  arc  cos  x,  d  sin  x,  d  cos  x  zu  der- 
selben Zeit  wohl  bekannt  waren,  geht  auch  aus  verschiedenen  Abhand- 
lungen der  Brüder  Bernoulli  hervor.  Beispielsweise  gibt  Jacob  Bernoülli 
1691  die  Gleichung  an3) 

rdz 


oc- 


\rr  -  z  t 


wo  OC  das  Differential  des  Bogens  eines  Kreises  mit  dem  Radius  r  be- 
deutet und  ß  der  Cosinus  des  Bogens  ist,  und  die  Gleichung  enthält  also 
die  Formel 

,  z  rdz 

d  arc  cos  -  —  ,    ...  • 
r  Vr*-z* 

Daß  im  zweiten  Gliede  das  Minuszeichen  fehlt,  hat  für  Jacob  Bernoulli 
keine  Bedeutung,  weil  er  später  alle  Quadratwurzeln  durch  Quadrieren 
entfernt. 

Ebenso  kommen  in  Abhandlungen  von  Johann  Bernoulli  aus  dem 
Jahre  1694  Gleichungen  vor,  aus  denen  man  unmittelbar  die  Formeln  für 

1)  A.a.  0.  S.  299. 

2)  G.  W.  Lbibniz,  Sup])lementum  geometriae  practica«  »ese  ad  problcmata  tram- 
cendentia  extcndens,  ope  novae  methodi  generali ssimae  per  series  in  finita*;  Acta  erud. 
1693,  S.  179. 

8)  Jacob  Bebkoulli,  Specimen  alterum  calculi  differentiali»  in  dimetienda  spirali 
logarithmica,  loxodromiis  nautarum  et  areis  triangulorum  sphacricorum:  una  cum  ad- 
ditamento  quodam  ad  problema  funicularium ,  aliisque;  Acta  erud.  1691,  S.  287. 
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d  arc  Bin  x,  d  arc  cos  x  (freilich  ohne  Minuszeichen)  und  d  sin  x  herleiten 
kann.1) 

Daß  auch  die  Formeln  für  d  arc  tg  x  und  d  tg  x  vor  dem  Ende  dea 
17.  Jahrhunderts  bekannt  waren,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Lelbniz 
wußte  schon  1074*1,  daß 


arc  tg  x  =  x  —  J  x*  +  \x'J 


}-*7  + 


und  da  Leibniz  1713  in  einem  Brief  an  Chr.  Wolff  ausdrücklich  angibt, 
er  habe  diese  Formel  aus  der  Reihe 


l  +V 


l-x%+x*-xG  +  • 


durch  Integration  erhalten3),  so  ist  es  wohl  sicher,  daß  er  sehr  früh  dit 
Formel 


kannte.4)  Die  erste  gedruckte  Schrift,  wo  die  Formel  für  d  arc  tg  x  aus- 
drücklich angegeben  wird,  ist  indessen  meines  Wissens  die  Analyse  demonirre 

(1708)  Reyneaus;  hier  werden5)  erst  die  Formeln  für  d  arc  sin  vers  x  aus 

arc  sin  -  hergeleitet,  dann  die  Formel  für  d  arc  tg 


du 


rrdx 

—  .  — t 
rr  -f  xx 


wo  u  den  Bogen,  r  den  Radius  des  Kreises  bedeutet  und  x  =  rtgu. 
Vielleicht  hat  Reyxeau   seine  Herleitung  aus  Johann   Bersoi  i.us  Vor- 

1)  Johann  Bkrnollm,  Constructio  facilis  curvae  recessus  aequabHis  a  puncto  dato, 
per  rectificationem  curvae  algebraicae;  Acta  erud  1694,  S.  896.  —  Additamcntum 
effectionis  omnium  quadraturarum  et  rectificationum  curvarum  per  serum  qua» dam 
generalissimam ;  Acta  erud.  1694,  S.  489. 

2)  Vgl.  LEiBNizens  Mathematische  Schriften,  herausgegeben  von  C.  I.  Gerhardt,  *, 
Halle  1868,  S.  97. 

3)  Siehe  Acta  erud.Suppl  5,  1713,  S.266.  LEinsizens  Mathematische  Schriften  5, 
S.  883. 

4)  Vgl.  G.W.  Lkibniz,  Specimen  novum  analyseos  pro  scientia  infinit i.  circa  summas 
et  quadraturas;  Acta  erud.  1702,  S.  218:  „  / — ~  pendere  ex  quadratura  circuli  a 
me  primum  com  quadratura  tnea  arithnietica  est  inventum."  —  Johann  Bkrnou.ii. 
Solution  d  une  probleme  concernant  le  calcul  integral,  avec  quelques  abreges  par  raport 

«  ce  calcul;  M<5m.  de  l'acad.  d.  sc.  de  Paris  1702,  S.  306:  „Jadz :  {bb  +  es)  depend 
de  la  quadrature  du  cercle." 

6)  Ca.  Rkynkaü,  Analyse  demontree  2,  mit  dem  Spezialtitel:  Usage  de  l'analy^, 

Paris  1708,  S.  682-  683. 
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lesungen  über  die  Differentialrechnung  entnommen1),  und  ich  teile  hier 

unten  diese  Herleitung  wörtlich  mit.') 

8i  Ton  prend  1'arc  Rr  intiniment  petit,  &  que 
du  ceutre  O  on  mene  lea  deux  secantes  ORN,  Orn 
ä  la  tangente  enN,  &  qu'on  tire  du  centre  0  avec 
le  rayon  On  Tarc  nq,  en  nommant  le  rayon  Oe{r), 
la'taugent«  eA'(z),  Nn  sera  dx;  la  secaute  ON  sera 

=  yVr  +  a::c,  sa  difference  qN  »er»  *..*. — i  &  lee 

triangles  seinblables  OeN,  Nqn,  rectangles  en  e  & 

en  q,  donneront  ON^rr  +  xx).  Oe(r) : !  JVn(d.r)  g»? 

—  -,  =        ;  &  les  secteurs  semhlables  ORr,  Onq 

*  rr  +  XX 

donneront  On  (Vi  r  +  xx)  Or(r) : :      (7=^  ^  J    JJr  (du)  =  -^*jr- 

Vier  Jahre  später  gab  Johann  Bernoulli  die  Formel  für  d  arc  tg  x 
an  mit  der  Bemerkung:  „notum  est  ex  calculo  differentiali".8) 

Wann  die  Formeln  für  rfarccotga:,  rfarcsecx,  dfarccosecx,  deotga;, 
d  sec  x,  d  cosec  x  zum  erstenmal  ausdrücklich  angegeben  worden  sind, 
habe  ich  nicht  versucht  zu  ermitteln,  da  die  Frage  fast  ohne  Interesse 
ist.  Wie  schon  am  Anfange  dieses  Artikels  erwähnt  wurde,  kommt  die 
Formel  für  d  sec  x  in  einer  1722  erschienenen  posthumen  Schrift  von 
Cotes  vor,  und  beiläufig  bemerke  ich,  daß  Bouoainville  1754  die  Formel 
für  d  arc  sec  x  hergeleitet  hat.4)  Eine  vollständige  Zusammenstellung  der 
Ausdrücke  für  die  Differentiale  der  trigonometrischen  Funktionen  nebst 
Herleitung  findet  sich  in  Eulbrs  Differentialrechnung.5) 

1)  Siehe  den  Brief  von  JonANN  Bebnoilli  an  Lkibniz  vom  8.  April  1711;  Com- 
mercium phihsophicum  et  mathematicum  2,  Lausanne  1745,  S.  268 

2)  Schon  vor  dem  Erscheinen  der  Arbeit  Reynkaur  hatte  Chb.  Wolff  in  einem 
Briefe  an  Lkihniz  vom  29.  Januar  1707  die  Formel  d  arc  ^Xwm\^^  hergeleitet  (siehe 
Briefwechsel  ztciscJun  Lf.ihSiz  und  Christias  Wolf,  herausg.  von  C.  I.  Gkbhabdt, 
Halle  1860,  S.  72)  und  eine  kürzere  Hcrleitung,  die  wesentlich  mit  der  RsYNKAuschen 
übereinstimmt,  veröffentlichte  er  1710  im  4.  Bande  der  Anfangsgründe  aller  mathe- 
matischen Wissenschaften  (siehe  Aufl.  3,  Halle  1725,  S  1816). 

3)  Johann  Bkbnoci.li,  Angulorum  arcuumque  sectio  indefinita,  per  formulam 
univtrsalem  expressa,  sine  serierum  auxilio:  et  hinc  deducta  aequatione  angularium 
promta  formatio;  Acta  erud.  1712,  S.  275  —  276. 

4)  Da  Bougainvillk,  Tratte  du  calcul  integral  1,  Pari«  1754,  S.  25. 

5)  L.  Eulkh,  Institutiones  calculi  differentialis ,  Petropoli  [Berlin]  1765,  1:§  196 
-198,  201  -205;  Ausgabe  Pavia  1787,  S.  134—136,  139  -142. 
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Jakob  Benioulli  und  die  Jacobischen  Thetafunktionen. 

Von  G.  Eneström  in  Stockholm. 

In  einem  Brief  an  P.  H.  Fcss  aus  dem  Jahre  1848')  gibt  C.  G.J.Jacobi 
an,  daß  in  Eülers  Abhandlung  Dicouverte  d'utie  hi  toute  extraordinaire 
des  twmbres  zum  erstenmal  Reihen  aufgetreten  sind,  deren  Exponenten 
eine  arithmetische  Reihe  zweiter  Ordnung  bilden,  und  bemerkt  dabei, 
daß  diese  Reihen  für  ihn  ein  besonderes  Interesse  haben,  weil  er  darauf 
die  Theorie  der  elliptischen  Transzendenten  gegründet  habe.  Indessen  ist 
diese  Angabe  Jacobis  nicht  ganz  genau,  denn  schon  60  Jahre  früher  waren 
Jakob  Bkrnoulu  und  Leibniz  auf  Reihen  gestoßen,  deren  Exponenten  eine 
Reihe  zweiter  Ordnung  bilden.  Da  diese  Tatsache,  soviel  ich  weiß,  bisher 
nicht  beachtet  worden  ist,  erlaube  ich  mir,  hier  über  die  fraglichen  Ab- 
handlungen von  Jakob  Bernoulli  und  Leibniz  Auskunft  zu  geben. 

Im  Jahre  1685  stellte  Jakob  Bebnoulli  im  Journal  des  seavans*) 
folgendes  Problem  aus  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung: 

A  &  B  jouent  avec  un  dez,  ä  condition  que  celui  qui  jette 
le  premier  as  aura  gagne.  A  joue  une  fois,  puis  B  une  fois,  apres 
A  joue  deux  fois  de  suite,  puis  B  deux  fois,  puis  A  3  fois  de  suite, 
&  B  aussi  3  fois,  &c. 

Ou  bien,  A  joue  une  fois,  puis  B  deux  fois  de  suite,  puis  A 
trois  fois  de  suite,  puis  B  quatre  fois,  &c.  jusqu'ä-ce  que  Tun  d'eui 
gagne. 

On  demande  la  raison  de  leur  sort? 

Es  handelt  sich  also  darum,  für  jeden  von  zwei  Spielern,  A  und  B, 
die  Wahrscheinlichkeit  zu  berechnen,  daß  er  der  erste  sein  wird,  der  mit 

1)  Siehe  P.  Stäckkl  und  W.  Ahkknb,  Der  Briefwechsel  zwischen  C.G.J.Jacobi 
und  P.  II  v.  Fuss  über  die  Herausgabe  der  Werke  Leonhard  Eülers;  Bibliotb. 
Mathem.  88,  1907/8,  S.  291. 

2)  Probihne  propose  par  Mr.  Bernoolli,  matheniaticien  de  la  ville  de  Bask; 
Journal  des  ueavans  1686,  S.  314.  Ich  gebe  den  Wortlaut  de«  Problems  nach 
dem  Abdruck  in  den  G/«ra  Jakob  BmODLUl  (I,  Genevae  1744,  S.  207)  wieder. 
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einem  Würfel  1  Auge  wirft,  unter  zwei  verschiedenen  Voraussetzungen 
in  betreff  der  Ordnungsfolge  der  Würfe,  nämlich: 

L  A  B  A  B  A  B . . . 

1    1    2    2    3    3...  Würfe; 

IL  A  B  A  B  A  B . . . 

1    2    3    4    5    6...  Würfe. 

Für  einen  Mathematiker  des  20.  Jahrhunderts  erfordert  die  Lösung 
dieses  Problems  eigentlich  keine  Gedankenarbeit,  denn  wenn  u  (d.  h.  |j 
und  ß  (d.  h.  g|  bzw.  die  Wahrscheinlichkeiten  des  Eintreffens  und  des 
Nichteintreffens  des  fraglichen  Wurfes  sind,  so  sind  die  gesuchten  Wahr- 
scheinlichkeiten im  Falle 

L  ftrAi  a+aß*  +  aß*+aß*+aßT-\-  aß*+aß"+aßn+aß"+aßih+.- 
„  B:  aß  +  aß*+aß*+aß°+aß"+aßn+aßl*+aßl'!+aß1*+>.- 

II.  für  A:  a  +  ccß*  +  aß*  +  aß"  +  aß"  +  aßu  +  aß12  +  «013+  aßu  + . . . 
„  B:  aß  +  aß*  +aß*+aß''+  aß*  +  aß"  +  aßn  +  a/3lG  +  aß1"'  +  •  •  . 

und  da  offenbar  et  =»  1  —  /3,  wird  die  Lösung  des  Problems  im  Falle 

I.  für  A:  l-ß  +  ß*-ß*+ß*-ß»+ß"-ß"+... 

„  B:  ß-p+p-p+ßv-ß»+ßu  

II.  für  Ai  \-ß  +  ß*-ß*+ß"-ß"+... 

„  B:  ß-ß*+p-ß»+ßu  

wo  ß  —  |- 

Eigentlich  braucht  man  nur  die  Wahrscheinlichkeit  für  A  zu  be- 
rechnen, denn  wenn  es  sich  um  eine  unendliche  Zahl  von  Würfen  handelt, 
ist  in  jedem  Falle  die  Summe  der  zwei  fraglichen  Wahrscheinlichkeiten  =  1, 
was  auch  sofort  aus  den  obigen  Lösungen  hervorgeht. 

Das  von  Jakob  Bernoulli  gestellte  Problem  scheint  die  Sachkundigen 
nur  wenig  interessiert  zu  haben,  und  da  im  Laufe  von  5  Jahren  keine 
Lösung  veröffentlicht  wurde,  brachte  der  Fragesteller  selbst  eine  solche, 
freilich  ohne  Herleitung,  in  den  Acta  eruditorum  1690.1)  Die  Lösung 
gebe  ich  hier  unten  nach  dem  Originaldruck  wörtlich  wieder8): 


1)  Am  Ende  (S.  223)  der  Abhandlung  Quaestiones  nonnullac  de  usuris,  £um 
solutione  problematis  de  sorte  alearum,  propositi  in  Ephem.  Göll.  A.  1685,  artic.  25; 
Acta  erud.  1690,  S.  219  —  223.  In  den  Opera  Jacob  BuMOUlAU  ist  (I,  S.  427)  das 
Wort  „alearum"  des  Titels  in  „aleatoruin"  verändert. 

2)  Der  Abdruck  der  Opera  Jakob  Bkhnoullis  (I,  8.  430  —  431)  hat  die  auffallige 
Potenzenbezeichnung  verbessert,  so  daß  z.  B.  ({•)*  statt  2  *  steht. 
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Sora  Collu8uris   .1  ad  aortem  Collusoris  B  in  priori  caau  se  babet  nt 

t  +(3 \  +  [6J j  +  lltl |  +  !8Ö]  1  &c  -  J  ~  E  S_~  ^  IT  51  6  &c  P°Bfc€riori , 
at,  1  +  [g |  +  |u[ |  + 1 2l] |  +  ge) -«  &  -  J  -  Üf ||  - !j6l  5  -  [28! £  &c. ad  unitatia 
complementum.  Harum  aerierü  termini  repraesentant  totidem  poteatatea 
fractionia  | ,  quarum  indicee  crescunt  differentiia  eervantibua  inter  ae  pro- 
greaaionem  Arithmeticam,  cojaB  communis  exceaaua  ibi  est  binariua,  hic  quater- 
narius. 

Jakob  Bebnoulu  hebt  also  ausdrücklich  hervor,  daß  die  Exponenten  der 
Zahlenreihen  eine  arithmetische  Reihe  zweiter  Ordnung  bilden,  deren 
konstante  Differenz  im  ersten  Falle  2,  im  zweiten  Falle  4  Bei.  Einen 
Versuch,  die  Zahlenreihen  zu  summieren,  macht  Bebnoilli  nicht. 

Kurze  Zeit  nach  der  Veröffentlichung  der  Lösung  Bebnoillis  brachten 
die  Acta  eruditoruiu  eine  zweite,  die  mit  einer  Herleitung  des  Resultates 
versehen  war.  Die  Lösung  rührte  von  Leibniz  her1),  und  da  der  be- 
treffende Aufsatz  von  Gebhabdt  in  seiner  Ausgabe  von  Leibnizcus  mathe- 
matischen Werken  nicht  wieder  abgedruckt  ist,  gebe  ich  hier  unten  die 
Lösung  wörtlich  wieder: 

Sit  6  :  6  =  n  erit  1:6  =  1-«. 

In  caBU  priore, 
1   n  n*  »**  n*  n6  n6  n7  nR  n'  n'°  tilx  &c. 
ABAABBAAABB    B  &c. 

Sora  ipsius  A, 

1  +  ««-f  "s+»6+*»T+  «8+n"+  n'»+*M+  n,6+  &c;  mult.  per  1  -  n. 

unde  facta  actu  ipso  multiplicatione,  prodibit 
1  -  n»+  **-  n*+  n*-  n9+  n1*-  n10  &c. 

At  Sora  ipeiuB  />', 

n  +  »l4-^»5+"B+♦«,0+»»,,+  ♦»,•+♦»17  +  »»,•+M,9  &c.;  mult.  per  1-w 
unde  facta  actu  ipso  multiplicatione,  prodibit 

In  casu  poateriore: 
1    n  «*  ns  n*  n"  n*  n"'  n"  n9  n19  kc. 
ABBAAABBBB  A  &c 

Sora  ipaius  .1 . 

1 +M,+  n*+w6+M,0-r.*ll+n,,+  *"+«w  &c.  mult.  per  1  -  n 

aeu  facta  multiplicatione, 
l-M1+n,-w*+M,0-n18  &c. 

At  Sora  ipaius  B 

n  +w*-f  "a+"H  »•+«•+  n"-^■nI6-^»»1,+  ♦»,,+  ♦^l•-^-»^,0  Ac.  mult.  per  1  -  » 

seu  facta  multiplicatione, 
»*•— *•+  *"  &c. 

1)  Am  Anfang  (S.  369)  der  Abhandlung  Ad  ea,  quae  vir  clarissimus  J.  B.  menst 
majo  nupero  in  his  Actis  pnblicavit,  responsio;  Acta  erud.  1690,  8.858  —  860. 


Jakob  Bernoulli  und  die  Jacobischen  Thetafunktionen. 


209 


Et  in  ntroque  casu  A  -j-  B  =  1 ,  posito  unitatem  esse  tot  um  jus  in  praemium 
ludi.  Eademque  methodus  succedit  in  casibus  aliia  similibus,  etiamsi  plures 
essent  lusoreB  &  tesserae,  faciliaque  hinc  solutio  in  numeris  quantumlibet  exactis 
habetur.  Perplacet  autem  problema,  quod  cum  Bimplez  admodum  videatur, 
ad  serieB  tarnen  non  satis  adhuc  examinatas  ducit. 

Wie  man  sieht,  unterscheidet  sich  das  Verfahren  LsiBNizens  kaum 
von  dem  jetzt  geläufigen,  und  er  hebt  ausdrücklich  hervor,  daß  die  Frage 
von  besonderem  Interesse  sei,  weil  sie  auf  noch  nicht  naher  untersuchte 
Reihen  führe. 

Jakob  Bbbnoulli  selbst  ist  später  noch  einmal  auf  das  Problem 
zurückgekommen,  nämlich  in  seiner  Ars  conjeciandi,  wo  er  die  Frage  aus- 
führlich behandelte  und  bemerkte,  daß  sein  Verfahren  für  eine  beliebige 
Ordnungsfolge  der  Würfe  gültig  ist.1)  Indessen  hat  die  Behandlung  für 
den  Zweck  dieses  Artikels  kein  Interesse;  nur  im  Vorübergehen  erwähne 
ich,  daß  Jakob  Bernoulli  als  Näherungswert  der  Wahrscheinlichkeit  für  A 


hat  er  durch  direkte  Summation  ermittelt. 

Meines  Wissens  hat  die  von  Jakob  Bernoulli  gestellte  Frage  keine 
weiteren  Untersuchungen  veranlaßt'),  und  der  Grund  dazu  ist  leicht  er- 
sichtlich. Das  Problem  selbst  hat  ja  eigentlich  kein  besonderes  Interesse, 
und  die  Summierung  der  Reihen  konnte  mit  den  Hilfsmitteln  des  18.  Jahr- 
hunderts gar  nicht  erledigt  werden.  Vom  mathematisch  -  historischen 
Gesichtspunkte  aus  liegt  die  Sache  freilich  etwas  anders,  denn  wir 
haben  hier  einen  kleinen  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  JACOBischen 
Thetafunktionen.3)  Die  zwei  Reihen,  die  im  ersten  Falle  des  Problems 
vorkommen,  haben,  wenn  q=-ß  gesetzt  wird,  bzw.  die  Summe  |/J~T#2(0) 
und  *-(4r3(0)  —  1),  so  daß  in  diesem  Falle  die  gesuchten  Wahrscheinlich- 


1)  Jakob  Bernoulli,  Ars  conjectandi,  Basileae  1718,  S.  51 — 66. 

2)  Montmort  hat  in  seinem  Essay  d'analyse  die  Frage  Jakob  Bernoulli«  ab- 
gedruckt und  einige  Bemerkungen  über  die  Lösung  des  allgemeinen  Problems  hinzu- 
gefügt; siehe  Essay  d'analyse  swr  les  jeux  de  hazard,  Seconde  e^ition,  Paris  1718, 
8.  XXXVI,  217-218. 

3)  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  hatten  die  Potenzreihen,  deren  Exponenten 
eine  arithmetische  Reihe  zweiter  Ordnung  bilden,  auch  die  Aufmerksamkeit  Daniel 
Bernoullis  geweckt.  Am  14.  April  1742  schrieb  dieser  an  Euleb  (siehe  P.  H.  Fuss, 
Correspandance  matheinatique  2,  St.  Pe"tersbourg  1848,  S.  498):  „Ich  möchte  wissen, 
ob  sich  Ew.  methodi  nicht  auch  erstrecken  auf  die  seriös ,  in  welchen  die  Exponenten 
nicht  progressione  arithmetica  gehen,  als  z.  Ex.,  si  a  est  numerus  fractus,  in  venire 
summam  seriei  o-f  o'+o'+o^-f  etc.  Dergleichen  problemata  wurden  ein  ganz 
neues  Licht  in  mathematicis  geben."    Leider  ist  die  Antwort  Eülkrb  verloren. 

Blbliothec»  MathemftMc».  HJ.  Folg«.  IX.  14 


angibt.   Die  beiden  Werte 


und  für  B 


Digitized  by  Google 


210       G.  Enestböm:  Jakob  Bernoulli  und  die  Jacobiecben  Thetafunktiouen. 
Setzt  man  im  zweiten  Falle  ß  =  gs,  wird  die  Reihe  für  A : 
1  -       +     »-s3  4+  +  •  •  •  +  (_i)"<r^+1)+  , 

eine  Reihe,  deren  allgemeines  Glied  sich  also  nur  durch  den  Faktor  (—  1)" 

von  dem  allgemeinen  Glied  der  Reihe  für  £g_T{K(0)  unterscheidet. 
Anderseits  kann  diese  Reihe  auf  folgende  Weise  ausgedrückt  werden: 

i  _a-  i[s(i)'_8(*)'+  jOD'-^V ..  +  (_  ], 

und  die  Reihe  hat  also  eine  große  Ähnlichkeit  mit  der  Reihe  für  fr0(0), 
sowie  mit  der  HERMiTsschen  Funktion  fyi,  i(0).    Setzt  man 

fftff)  -J"(-l)"A'<^"+'',,' 
so  ist  einerseits  "~1 

1  -  3~  * [2^ "  -        +  g( D*  —  ff( !)*  +  •  •  ■]  —  1  -  g~  *  <(«,  1), 

anderseits,  wenn  q  —  e?7", 

Auffälligerweise  scheint  die  zweite  Reihe  Jakob  Bebxoullis  dennoch  weder 
durch  Thetafunktiouen  noch  durch  andere  bisher  näher  untersuchte 
Funktionen  summiert  werden  zu  können. 
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Aus  Jacobis  Vorlesungen  über  elliptische  Funktionen 

1835—1836. 

Von  S.  Gundelfinger  in  Darmstadt. 

Herr  L.  Schlesinger  hat  in  seinem  Anfsatz  Über  den  Begriff  der 
analt/tiscJien  Funktion  bei  Jacobi  usw.  (Biblioth.  Mathe m.  6S,  1905, 
S.  88 — 96)  mehrmals  auf  meine  Skizze  über  Jacobi  (Frankf.  Zeitung 
Nr.  203,  23.  Juli  1904)  als  Beleg  hingewiesen.  Kürzlich  hat  auch  Herr 
A.  Kbazer  in  seiner  Rektoratsrede  Zur  Geschichte  des  Umkehrproblems  der 
Integrale  (Jahresbericht  der  deutschen  Mathematiker-Vereinigung 
18,  1909,  S.  61,  68)  auf  diese  Skizze  Bezug  genommen.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  vielleicht  angebracht,  die  angezogenen  Vorlesungen  aus  Jacobis 
Kolleg  über  elliptische  Funktionen  vom  Winter  1835/36  abzudrucken. 

Das  hier  benützte  Manuskript  sowie  ein  anderes  stammt  nach  einer 
Mitteilung  der  FocKBchen  Buchhandlung  in  Leipzig  aus  dem  Nachlasse  des 
verstorbenen  Professors  Püchta  und  ist,  völlig  undatiert,  als  Vorlesungen 
Jacobis  bezeichnet  Die  wesentlich  neuen  darin  enthaltenen  Gesichts- 
punkte (besonders  die  Ableitung  der  doppelten  Periode,  vermöge  der 
Theorie  der  Verzweigungspunkte)  ließen  anfangs  vermuten,  daß  es  sich 
nicht  um  authentische,  sondern  erweiterte  Vorlesungen  Jacobis  handle, 
zumal  Weierstrass  nichts  davon  in  die  Gesamtausgabe  von  Jacobis  Werken 
aufgenommen  hat  Durch  die  Güte  des  Herrn  Geheimrat  Auwebs  wurde 
ich  instand  gesetzt,  festzustellen,  daß  beide  Manuskripte  authentisch  sind, 
und  zwar  das  eine  Manuskript  eine  wörtliche  Abschrift  der  BoBCHAKDTSchen 
Ausarbeitung  von  Jacobis  Kolleg  1839/40,  von  der  auch  Weieesteass 
einen  Teil  in  die  Gesamtausgabe  aufgenommen  hat  Ein  angebundenes 
kleineres  Manuskript  stellte  sich  als  eine  wörtliche  Abschrift  des  Schlusses 
(„Über  das  AßKLSche  Theorem")  jener  [RosENHAiNSchen]  Ausarbeitung 
vom  Winter  1835/36  heraus.  Das  zweite  Manuskript  stimmt  offenbar 
dem  ganzen  Inhalte  nach  und  teilweise  auch  in  den  Redewendungen  mit 
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eben  dieser  Ausarbeitung  Rosenhains  überein,  ist  jedoch  gekürzt  und 
stellenweise  besser  stilisiert. 

38.  Vorlesung  aus  Jaoobis  Kolleg  1835/36. 

Setzen  wir  Sin  am  »  -  y  oder  u  —  /  ,         ^  ,  8o  müssen  wir 

°  ■ 

sagen:  Für  denselben  Werth  von  y  kann  dieses  durch  u  bezeichnete 
Integral  alle  Werthe  annehmen,  die  in  der  Form  u  +  4m  K  -f-  2m'K'  y  —  1 
enthalten  sind,  wo  m  und  m'  jede  beliebige  ganze  Zahl  sein  können. 
Man  kann  dieses  mit  demselben  Rechte  behaupten,  wie  man  sagt,  daß, 


wenn  man  t*  =  /  — — - —  setzt,  dieses  Integral  alle  Werthe  annehmen  kann, 

die  in  der  Formel  u  -f  2 mit  enthalten  sind,  oder  wie  man  sagt,  daß,  wenn 

man  u  — J  ^  setzt,  dieses  Integral  alle  Werthe  annehmen  kann,  die  in 

der  Form  u -f  2m«^  —  1  enthalten  sind.  Wie  man  diese  Vieldeutigkeit 
der  Integrale  zu  fassen  habe,  wird  in  den  Principien  der  Integralrechnung 
nicht  auseinandergesetzt,  und  es  ist  hierzu  eine  Ergänzung  der  Elemente 
nöthig.  Denn  es  wird  Bedürfhiß  bleiben,  daß  man  auch  durch  die  De- 
finitionen, welche  die  Integralrechnung  giebt,  die  Vieldeutigkeit  der  Aus- 
drücke sicher  erkenne.  Und  daß  man  sich  von  dieser  Vieldeutigkeit, 
selbst  bei  den  Kreisbogen,  keine  genaue  Vorstellung  gemacht  hat,  ist  die 
Ursache  gewesen,  weshalb  die  Grundlage  der  elliptischen  Transeen denten 
so  lange  verborgen  geblieben  ist. 

Von  der  Vieldeutigkeit  der  Integrale,  die  unter  dem  Integralzeichen 

einen  -vieldeutigen  Ausdruck  haben. 

Eine  Quelle  der  Vieldeutigkeit,  die  aber  von  der  hier  stattfindenden 
verschieden  zu  sein  scheint,  ist  es,  wenn  die  zu  integrirende  Function 
für  irgend  einen  reeDen  Werth  oder  auch  einen  imaginären  der  Variabein 
unendlich  werden  kann.  Diese  Ursache  hat  Cauchy  in  einer  Abhandlung: 
Memoire  sur  les  integrales  de'finies,  prises  entre  des  limites  imoffinaires, 
Paris  1825,  sehr  gründlich  erörtert.  Aber  seine  Principien  sind  nicht 
anwendbar  auf  den  Fall,  wo  die  Vieldeutigkeit  eines  unter  dem  Integral- 
zeichen sich  befindenden  Ausdruckes  die  Vieldeutigkeit  der  Werthe  des 
IntegraleB  herbeiführt.1)    Man  merke  hierbei,  daß  ganz  entgegengesetzt, 

1)  Herr  L.  Schlesinqkb,  der  für  mich  gütigst  eine  Korrektur  Bamt  Revision  ge- 
lesen und  an  allen  dunkeln  Stellen  des  mir  gehörigen  Manuskriptes  noch  einmal 
eine  genaue  Vergleich ung  mit  der  Ausarbeitung  Kosknhaiks  vorgenommen  hat,  be- 
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wie  man  sich  solche  Integrale  zu  denken  pflegt,  man  in  solchen  Integralen 
dem  vieldeutigen  Ausdruck  unter  dem  Integralzeichen  jeden  seiner  Werth e 
nach  Belieben  beilegen  kann,  wenn  man  nur  die  Bedingung  festhält, 
welche  die  Definition  eines  Integrales  nothwendig  erfordert,  daß  man  von 
jedem  Werthe,  den  die  zu  integrirende  Function  für  einen  Werth  der 
Variabein  annimmt,  zu  einem  andern,  den  sie  für  einen  folgenden  Werth 
der  Variabeln  erhält,  ohne  irgend  einen  Sprung  übergeht,  eine  Bedingung, 
durch  welche  die  angedeutete  Willkührlichkeit  modificirt  wird.    Hat  man 

z.  B.  das  Integral J* ^==^t  und  man  hat,  x  —  *  gesetzt,  Y(l  —  x*)  =  ^> 

so  darf  man  einen  nächstfolgenden  Werth,  den  Y(l  —  x*)  für  x  —  *  ±  d 
annimmt,  wo  d  eine  sehr  kleine  Größe  bedeutet,  nicht  nahe  an  —  *  liegend 
annehmen.  Denn  sonst  müßte  man  von  +  ®  bis  —  ~  einen  Sprung  machen, 
der  das  Wesen  des  Integrales  aufheben  würde.  Durch  diese  Beschränkung 
wird  die  Willkührlichkeit  zum  Theile  compensirt,  und  es  kann,  wenn 
man  nur  für  einen  ersten  Werth  das  Zeichen  gewählt  hat,  nur  noch  eine 
Willkühr  eintreten  für  einen  solchen  Werth  der  Variabein,  für  welchen 
zwei  der  Werthe,  die  die  vieldeutige  Function  annehmen  kann,  einander 
gleich  werden,  und  hierin  scheint  die  allgemeinste  Bestimmung  über  die 
Vieldeutigkeit  der  Werthe  der  Integrale  zu  liegen,  welche  irgend  eine 
rationale  oder  irrationale  Größe  unter  dem  Integralzeichen  enthalten 
Wenn  nämlich  der  Ausdruck  vieldeutig  ist,  so  daß  er  für  einen  Werth 
der  Variabein  mehrere  Werthe  erhalten  kann,  so  sind  diese  Werthe  um 
endliche  Größen  von  einander  entfernt.  Hat  man  also  einen  Werth  an- 
genommen, und  soll  für  einen  unendlich  nahe  gelegenen  Werth  der 
Variabein  der  Werth  der  Function  bestimmt  werden,  so  kann  man  in  keinen 
der  Werthe  des  anderen  Systems  hineingerathen.  Nur  wenn  zwei  Werthe 
einander  gleich  werden,  so  daß  von  diesem  Werthe,  welcher  zweien 
Systemen  gemeinsam  ist,  ein  doppeltes  Fortschreiten  zu  den  Werthen  des 
einen  oder  des  andern  Systemes  stattfinden  kann,  tritt  eine  Willkührlich- 
keit ein.  Hier  kann  man  nun  nach  der  Annahme,  daß  man  zwischen  den 
Werthen  der  vieldeutigen  Function  ganz  beliebig  wählen  kann,  wenn 
man  nur  das  Gesetz  der  Continuität  nicht  verletzt,  auch  ganz  beliebig 
von  solch  einem  gemeinschaftlichen  Werthe  aus  zu  irgend  einem  Werthe 
des  einen  oder  des  anderen  Systemes  fortschreiten. 

merkt  zu  diesem  Satze:  „Jacobi  sieht  hier  —  in  Rikmasns  Weise  ausgedrückt  — ,  daß 
eine  Fläche  mehrfach  zusammenhangend  sein  kann  entweder  dadurch,  daß  sie 
LOcher  hat,  oder  dadurch,  daß  sie  mehrblättrig  ist."    Übrigens  hat  Jacobi  in  der 

BoBCHABDTSchen  Ausarbeitung  die  Periodizität  de«  Integrals  J yi  —  x*dz  dargelegt, 
um  zu  zeigen,  daß  nicht  das  Unendlichwerden  des  Integrandus  innerhalb  der  In- 
tegrationsgrenzen die  Vieldeutigkeit  des  Integrals  bewirke. 
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Angenommen,  y  sei  eine  solche  vieldeutige  Function  von  x  und  das 
Integral  von  0  bis  x  zu  nehmen,  für  x  =  a  aber  würden  zwei  Werthe 
der  vieldeutigen  Function  einander  gleich!    Man  zerlege  nun 

x  a  x 

fydx—fydx  +  fydx. 

0  0« 

Das  erste  Integral  werde  nun  auf  die  Art  genommen,  daß  es  alle  Werthe 
von  0  bis  a  umfaßt,  und  sind  von  diesen  die  Anfangswerthe  bestimmt,  so 
sind  es  auch  alle  folgenden.  Wenn  man  aber  nun  bei  a  angekommen 
ist,  so  hat  man  einen  doppelten  Weg.  Denn  da  hier  zwei  Werthe  zu- 
sammenstoßen, so  kann  man  von  x  —  a  ab  einmal  die  Werthe  gleich  y  setzen, 
dann  aber  auch  yl  statt  y  nehmen,  ohne  daß  die  Bedingung  der  Con- 
tinuität  verletzt  wird  Man  erhält  so  zwei  verschiedene  Werthe  für  das 
Integral,  entweder 

x  a  x 

fydx  =fydx  A-fycx, 


oder 


•*  •*  ™ 

Jydx=J'ycx  +jyxdx. 


Ist  z.  B 


X 

f 


dx 


V(\-x*) 


Are  Sin  x, 


so  können  wir  wegen  der  Werthe  +  |/(1  —  xs)  und  —  /(l  —  x*)  des 
Nenners  sagen: 

X  1  X 

dx 


V{l-x') 


und 


/*  dx      t  r  dx  r  dx  \ 


Denn  wenn  wir  von  0  bis  1  gehen  und  dann  zurück  von  1  bis  x,  so 

haben  wir  den  ganzen  Werth.    Wenn  wir  aber  bei  x  =  1  angekommen 

dx  j 

sind,  so  haben  wir  einen  continuirlichen  Uebergang  zu  +  ■  ■  ■  und  zu 

dx  V^**) 
 f  da  für  z  —  1  beide  Werthe  in  einander  übergehen.   Man  wird 

vii  -  55 

also  für  Are  Sin  x  auch  diesen  Werth  finden 

r  dx     (  r  dx       r  dx    _  2  C  dx    _  r  dx__} 
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umgekehrt  haben,  oder  wir  werden 


dx 


V(l-x') 


—  %  —  Are  Sin  x 


erhalten.  Wenn,  wir  nun  zwei  Werthe  haben,  für  welche  y  gleich  yt  wird, 
wie  x  —  +  1  und  x  —  —  1 ,  so  können  wir  beliebig  oft  Ton  einer  Gränze 
zur  anderen  hin-  und  zurückgehen.  Wäre  die  Function  unter  dem 
Integralzeichen  nicht  vieldeutig,  so  würden  sich  die  beiden  Integrale  von 
—  1  bis  +  1  und  von  -f-  1  bis  —  1  aufheben,  ist  sie  aber  vieldeutig,  so  wird 
dieses  nicht  geschehen,  wenn  man,  bei  einer  Grunze  angelangt,  immer 
zu  dem  anderen  Systeme  von  Werthen  übergeht.  Wenn  man  z.  B.  in  dem 
Systeme  y  bis  an  die  Gränze  wo  y  gleich  yt  gekommen  ist,  so  kann  man 
nun  in  dem  Systeme  yx  fortgehen. 

Bedeutet  allgemein  s  die  Ordinate  einer  Curve,  welche  mehrere 
Zweige  hat,  die  aber  continuirlich  fortläuft,  so  kann  man  zuerst  von  0 
bis  x  integriren,  und  man  erhält  den  Raum  AC,  dann  aber  auch  von  0 
bis  a,  wo  man  den  Raum  AaEB'  erhält  Von  E  kann  man  nun  einmal 
nach  C,  aber  ebensogut  auch  nach  I  übergehen  u.  s.  w.  fort.  Man  wird 
überhaupt  so  viele  Werthe  bekommen,  als  man  an  Punkte  gelangt,  von 
denen  aus  man  nach  verschiedenen  Richtungen  fortgehen  kann.1) 


37.  Vorlesung. 

Damit  diese  Betrachtungen  nicht  falsch  verstanden  werden,  muß  man 
noch  folgende  wichtige  Bemerkung  beifügen.  Wenn  unter  dem  Integral- 
zeichen ein  vieldeutiger  Ausdruck  steht,  so  hat  man  im  Allgemeinen  so- 

1)  Im  Texte  findet  sich  folgende  Figur  zur  Erläuterung: 


Man  vgl.  zur 
Bedeutung 

von  a,  b  .  .  . 

«auch  S.  217 
Z  21-26 


A      x  b  a  c 
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viele  verschiedene  Transcendenten,  als  der  Ausdruck  Deutungen  zuläßt, 
und  auch  soviele  verschiedene  Relationen  zwischen  dem  Integral  und  den 
Intervallen.  Aber  es  kann  der  Fal>  eintreten,  daß  der  Differentialgleichung 
du  —  zdy,  wo  z  eine  mehrdeutige  Function  von  y  ist,  eine  Integral- 
gleichung entspricht,  in  der  y  durch  u  auf  eine  unzweideutige  Weise  ge- 
geben ist,  und  nur  auf  diese  Fälle  beziehen  sich  unsere  zuletzt  gemachten 
Bemerkungen.    Man  habe  z.  B.  die  Gleichung 


+ 


u6 


9  12  8   '  1   2  8  4  6  » 

durch  welche  y  für  jeden  reellen  und  imaginären  Werth  von  u 
vollkommen  bestimmten  unzweideutigen  Werth  hat,  in  welcher  y  durch  u 
vollkommen  rational  ausgedrückt  ist.  Eine  so  bestimmte  Relation  ent- 
spricht der  Differentialgleichung 

wo  die  Quadratwurzel  nun  die  Bestimmung  hat,  daß,  wenn  H  =  0  ist 
man  sie  =  -f  1  setzen  muß,  wie  erhellt,  wenn  man  die  gegebene  Relation 
differentiirt    Es  wird  dann 

dy     .       u*   u*  

WÜ  ™  1       1  •  2  +  1  •  2  •  8  4 

Will  man  von  der  Betrachtung  dieser  Differentialgleichung  aus,  die 
zwischen  y  und  u  stattfindenden  Relationen  für  den  ganzen  Umfang  von 
Werthen  ergründen,  welche  die  Größen  annehmen  können,  so  ist  dieses 
nur  möglich,  wenn  man  jene  Annahme  macht,  daß  man  während  der 
Integration  die  Quadratwurzel  nach  Belieben  annehmen  kann,  jedoch 
so,  daß  die  Continuität  nicht  verletzt  wird.    So  daß  also,  wenn  man 

setzt,  wo  die  Integration  von  u  =  0  anfängt,  und  wo  man 


l/(i  -  y*) 


0 


festsetzte,  für  u  —  0  solle  Y(l  —  y%)  einen  der  Werthe  ±  1  haben,  auch 
für  den  nächstfolgenden  und  vorhergehenden  Werth  keine  Zweideutigkeit 
stattfindet,  bis  man  für  den  Werth  //  —  1  oder  y  -»  —  1  zu  einem  solchen 
Werthe  von  —  y2)  gelangt,  für  welchen  seine  beiden  Werthe  einander 
gleich  werden,  und  von  diesen  Werthen  ab  kann  man  das  Zeichen  will- 
kührlich  wählen. 

Dieses  wollen  wir  nun  für  unseren  Fall  verallgemeinern.    Wenn  wir 


=  r  dy  

J  VÖ^-'y*)  V(T=*V) 


setzen,  wo  das  Integral  von  0  an  bis  zu  irgend  einem  Werthe  y  genommen 
werden  soll,  und  wo  wir  blos  die  Bedingung  beifügen,  daß  die  Quadrat- 
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wurzel  für  u  =  0  den  Werth  4-  1  haben  soll,  und  wenn  wir  wissen,  daß 
sich  y  durch  u  auf  eine  allgemein  gültige,  unzweideutige  Weise  ausdrücken 
läßt,  wie  dieses  in  unserer  Formel  der  Fall  war,  indem  der  Ausdruck,  in 
welchem  wir  y  durch  u  darstellten,  für  jeden  reellen  oder  imaginären 
Werth  von  m  convergirte  und  von  allgemeinen  Quadratwurzelgrößen  frei 
war,  so  kann  das  Integral,  durch  welches  u  ausgedrückt  ist,  so  genommen 
werden,  daß  zwar  in  der  Nähe  von  y  =  0  die  Quadratwurzel  ganz  bestimmt 
ist,  weil  zu  den  negativen  Werthen  man  nur  durch  einen  Sprung  gelangen 
könnte;  so  wie  man  aber  zu  einem  Werthe  von  y  gelangt,  für  den  die 
Quadratwurzel  verschwindet,  so  kann  man  sie  von  da  ab  in  einem  beliebigen 
Sinne  nehmen,  welchen  Sinn  man  aber  beibehalten  muß,  bis  die  Quadrat- 
wurzel etwa  abermals  verschwindet,  wo  man  dann  den  Sinn  der  Quadrat- 
wurzel beliebig  annehmen  kann.  Man  kann  sich  so  beliebig  oft  von  einem 
Wertbe,  für  den  die  Quadratwurzel  verschwindet,  zu  einem  andern,  für 
welchen  sie  auch  verschwindet,  fortbewegen,  wenn  man  nur  zuletzt  bei 
dem  Werthe  von  y,  bis  zu  dem  die  Integration  gehen  soll,  stehen  bleibt. 

Hieraus  folgt,  daß  man  den  Werth,  welchen  das  Integral  annimmt, 
wenn  man  es  von  einem  Werthe  von  y,  für  den  die  Quadratwurzel  ver- 
schwindet, bis  zu  einem  anderen  erstreckt,  für  den  sie  wieder  verschwindet, 
eine  beliebige  gerade  Anzahl  Male  genommen  zu  einem  Werthe  von  u 
hinzufügen  kann.  Man  denke  sich,  daß  man  während  der  Integration  zu 
einem  dieser  Werthe  kommt,  den  wir  a  nennen  wollen,  und  welcher  für 

unsern  Fall  ±  1  und  ±  4  ist,  so  kann  man  von  diesen  Werthen  an  das 
Quadratwurzelzeichen  beliebig  nehmen.  In  demselben  Sinne  integrirt  man 
bis  zu  einem  Werthe  6,  für  den  die  Quadratwurzel  auch  verschwindet, 
und  dann  wieder  zurück  nach  a.  Indem  man  aber  von  b  an  die  Quadrat- 
wurzel im  entgegengesetzten  Sinne  nimmt,  ist  man  wieder  nach  a  zurück- 
gekehrt. Aber  zu  dem  Werthe  des  Integrales  ist,  wenn  man  die  Quadrat- 
wurzelgröße mit  A  bezeichnet,  ein  Werth  hinzugekommen 

fc-h 

a  b 

wo  A  in  diesen  Integralen  mit  demselben  Vorzeichen  genommen  wird,  und 
das  (— )  Zeichen  steht  deshalb,  weil  wir  annehmen,  in  dem  Integrale  von  b 
bis  a  werde  A  in  dem  entgegengesetzten  Sinne  genommen  als  in  dem  von 

a  bis  b  genommenen.    Der  Werth  dieses  Ausdruckes  ist  aber  =  zj*^* 

a 

und  da  man  dieß  beliebig  oft  wiederholen  kann,  so  kann  man  durch 
Integrationen,  nach  denen  man  immer  zu  denselben  Werthen  y  —  a  zurück- 
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kehrt,  zu  dem  Integrale  einen  Werth  =2mJ**y  hinzufügen,  wo  m  eine 

a 

beliebige  ganze  Zahl  bedeutet,  die  positiv  oder  negativ  sein  kann,  da  der 
Sinn,  in  dem  man  A  nimmt,  willkührlich  ist  Wenn  man  also  von  0  bis 
y  zu  iutegriren  hat,  so  integrirt  man  zunächst  von  0  bis  a,  dann  von  a 
bis  b,  dann  von  b  bis  a,  wiederum  von  a  bis  b  und  dieses  m  Male  hin 
und  zurück  und  zuletzt  noch  zurück  von  a  bis  y.  Dann  wird  der  Werth, 
den  man  findet,  derselbe  sein,  wie  der  Werth  des  Integrales,  wenn  man 
direct  alle  Werthe  von  0  bis  y  genommen  hätte,  ohne  die  Integration  bis 

a  auszudehnen,  ^~^m^^'  integrirt  zuerst  von  0  bis  a,  zuletzt  aber 

a 

zurück  von  a  bis  y,  und  dieses  ist  dasselbe,  als  hätten  wir  nur  alle  Werthe 
von  0  bis  y  genommen.  Aber  auch  die  letzte  Integration  von  a  bis  y 
kann  man  in  einem  Sinne  nehmen,  welcher  dem,  in  dem  man  von  0  bis 
a  integrirt  hat,  entgegengesetzt  ist,  und  dann  erhält  man  nicht  denselben 
Werth,  als  wenn  man  nur  die  zwischen  0  und  y  liegenden  Werthe  ge- 
nommen hätte,  sondern  man  bekommt 


a  v 

/dy  Cdy 


wo  d  wieder  mit  demselben  Vorzeichen  genommen  ist.  Dieses  ist  aber  so 
viel  als 

V 


wenn  man  nam 


lieh  mit  J^^j   die  directe  Integration  über  die  Werthe  be- 

o 

zeichnet,  die  zwischen  0  und  y  liegen.  Die  verschiedenen  Werthe,  die 
wir  finden,  werden  also  sein,  entweder 


oder 


a  0 

**te + *j\y  -f. 


Dasselbe  kann  man  nun  aber  für  jeden  Werth  von  a  und  b,  wenn  es 
mehrere  solche  Werthe  giebt,  wie  für  unseren  Fall  vier,  wieder  thun,  und 
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man  erhält  daher,  wenn  man  das  Intervall  zwischen  zwei  Werthen,  für 
welche      verschwindet,  ein  ganzes  Intervall  nennt,  folgende  Regel: 

Man  kann  zu  einem  Werthe  eines  solchen  unbestimmten  Integrales 
noch  den  Werth,  welchen  es  für  ein  ganzes  Intervall  erhält,  eine  beliebige 
gerade  Anzahl  Male  hinzufügen,  und  zwar  dieses  für  jedes  ganze  Intervall, 
welches  zu  der  Function  d  gehört,  d.  h.  für  dessen  Gränzen  die  Function  ^/ 
verschwindet.  Oder  man  kann  auch  das  unbestimmte  Integral  von  dem 
doppelten  Werthe  desselben,  welchen  es  von  0  bis  zu  einer  Gränze  des 
ganzen  Intervalls  genommen  annimmt,  abziehen. 

Für  den  Fall,  wo  d  lauter  gerade  Potenzen  von  y  enthält,  ist  der 
doppelte  Werth  des  Integrales  von  0  bis  zu  einer  Gränze  eines  ganzen 
Intervalles  genommen,  gleich  dem  für  das  ganze  Intervall  genommenen 
Werthe.  Dann  kann  man  sagen,  wenn  man  der  Kürze  wegen  ein  Integral 
für  ein  ganzes  Intervall  auch  ein  ganzes  Integral  nennt,  daß  man  zu  einem 
Werthe  des  Integrals  entweder  ein  gerades  Vielfaches  eines  ganzen  Integrales 
addiren,  oder  einen  Werth  des  Integrales  von  einem  eine  ungerade  Anzahl 
Male  genommenen  ganzen  Integrale  abziehen  kann.  Für  unseren  Fall 
haben  wir  nun  eigentlich  vier  ganze  Integrale,  nämlich: 

1.  von  —  1  bis  +  1, 

2.  von  1  bis  *> 

3.  von  ~  durch  ±  oo  bis  — -*> 

4.  von  —  ~  bis  —  1. 

Wenn  man  nämlich  für  das  dritte  Intervall  zur  Variabein  -  nimmt,  so 

l  l 

zerfällt  dieses  in  zwei  von   ■  —  k  bis  0  und  von  -  —  0  bis  —  k.  Es  könnte 

y  .   .  y. 

scheinen,  als  wenn  man  hier  die  Vielfachen  von  vier  verschiedenen  Größen 
zu  u  hinzufügen  könnte,  weil  man  vier  ganze  Integrale  hat,  und  doch 
haben  wir  nur  zwei  solche  Integrale  gefunden,  nämlich  K  und  K'y—  1. 
—  Dies  kommt  daher,  daß  die  vier  ganzen  Integrale  nicht  alle  von  ein- 
ander verschieden  sind.  Von  diesen  vier  Integralen  sind  nämlich  zwei 
reell  und  zwei  imaginär.    Die  beiden  reellen  sind 


* 


Pz  -  P 


für  welches  letztere  man  sich  y  durch  ±  oo  gehend  denken  muß.  Für 
das  erste  Integral  bleiben  während  der  Integration  alle  Factoren  unter 
dem  Quadratwurzelzeichen  positiv;  in  dem  Intervall  für  das  zweite  Integral 
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werden  während  der  Integration  alle  Factoren  negativ,  und  deshalb  die 
Größe  unter  dem  Quadratwurzelzeichen  wieder  positiv.  Beide  reelle  Integrale 

sind  aber  einander  gleich;  denn  Betzt  man  y  =  ^  so  verwandelt  sich  das 
Integral  in 


—  dx 


V(»-iWV(»-a 


~J**= 


dx 


welches  wieder  die  Form  des  vorgelegten  Integrales  ist,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß,  wenn  in  dem  letzten  die  Gränzen  von  —  1  bis  +  1 

genommen  werden,  sie  im  ersten  von  —     bis  j  zu  nehmen  sind,  und 

zwar  so,  daß  y  von  einer  Gränze  zur  andern,  wie  dort  durch  0,  so  hier 
durch  ±  oo  geht.  Ebenso  wie  die  beiden  reellen  werden  nun  auch  die 
beiden  imaginären  Integrale  einander  gleich,  und  so  erhalten  wir  nur  zwei 
ganze  Integrale,  die  man  zu  dem  Werthe  von  u  hinzufügen  kann  Von 
diesen  zwei  ganzen  Integralen  ist  hier  das  eine  reell,  das  andere  gleich  einer 
reellen  Größe  multiplizirt  in  }/—  1,  das  reelle  =2K,  das  imaginäre 


<y 
j 


Um  dieses  auf  ein  anderes  zu  reduciren  mit  den  Gränzen  0  und 


setze  man 


t/a—  Sin1«?  +  £t  cos2<jp 


und  wenn  man  nun  w  von  0  bis  -  nimmt,  so  geht  dieser  Ausdruck  von 

l  » 

,  bis  1.  (Allgemein  bewegt  sich  der  Ausdruck  tn*  cos'qp  -f  nsSin*qp,  wenn 
(p  von  0  bis      wächst,  continuirlich  von  w8  bis  »*.)   Aus  unserer  obigen 

m 

Substitution  erhalten  wir  durch  Differentiation 


ycy 


ferner 


oder 


Sin tp  cos <p(l  —  ^  ctp, 
1  -        cosV  (l  -  1  -  *y  =  *ri  Sin'y, 


—  -r^  Sin  tp  cos  q>  cy , 


k' 


Y(ys-  i)  =  tC0B(p> 


Yil-k'y')-*'  Sin<p. 


Wenn  wir  nun  die  zweite  Gleichung  durch  das  Product  der  drei  übrigen 
dividiren,  so  finden  wir 

—  dtp  dy  
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und  wenn  (p  von  0  bis  *  genommen  wird,  so  wird  y  genommen  von  j 
bis  1,  und  wenn  wir  das  (— )  Zeichen  weglassen,  wird  das  eine  Integral 
genommen  von  0  bis  *;  das  andere  von  1  bis  Also: 


*y 


V(i  -  yWi  -  *  V) 


weil  wir  jetzt  Y(l  —  ys)  statt  V(y*  —  1)  geschrieben  haben,  so  daß  das 
zweite  ganze  Integral  =  K'  Y~  1  ist.  Wir  erhalten  so  dasselbe  Resultat,  zu 
dem  wir  durch  andere  Betrachtungen  gekommen  sind,  daß  nämlich  der 
allgemeine  Werth  des  Integrales 


oder 

sein  wird. 


(4m  +  2)K  +  2m' K'  /=T  -  u 


38.  Vorlesung. 

Von  den  zwei  ganzen  Integralen  ist  nun  wohl  das  eine  reell. 
Wenn  aber  auch  k  imaginär  wäre,  so  würden  die  beiden  ganzen  Integrale 
imaginär  sein.  Diese  Vorstellung,  durch  welche  hier  die  Vieldeutigkeit 
erklärt  wird,  steht  den  sonst  allgemeinen  Erklärungen  entgegen,  weil  die- 
selben fordern,  daß  das  Quadratwurzelzeichen  ein  ganz  bestimmtes  sei. 
Aber  wenn  man  unsere  Erklärung  erst  kennt,  so  wird  man  glauben,  daß 
man  unsere  Erklärung  schon  immer  gehabt  hätte.  Wäre  dieß  aber  der 
Fall,  so  hätte  man  die  doppelte  Periode  schon  früher  gefunden,  und  wäre 
früher  schon  auf  ein  Paradoxon  gerathen,  welches  zu  den  seltensten  der 
Analysis  gehört. 

Abel  hat  durch  Aufstellung  eines  sehr  umfassenden  Theoremes  den 
Versuch  möglich  gemacht,  die  Methoden,  welche  man  bei  den  elliptischen 
Functionen  anwendet,  auf  die  schwierigere  Classe  von  Functionen  aus- 
zudehnen, bei  denen  der  Ausdruck  unter  dem  Wurzelzeichen  auf  eine 
höhere  Ordnung  als  die  vierte  steigt    Wir  wollen  z.  B. 


o 


V[(y  -  «»)  (y  -  <*,)  (y  -  «.)  (y  -  ««)  (y  -  «5)  (y  -  «.)] 

betrachten,  wo  al<ai<a9<ai<  Oj  <  a6  sein  möge.  Wir  haben  hier 
G  ganze  Intervalle,  für  deren  Gränzen  die  Quadratwurzelgröße  verschwindet. 
In  drei  Intervallen  wird  die  Quadratwurzelgröße  imaginär,  in  dreien  reell. 
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Imaginär  wird  sie  sein,  wenn  y  zwischen  04  und  ait  Oj  und  ait  und 
liegt,  so  daß  man,  um  unter  dem  Wurzelzeichen  einen  positiven  Ausdruck 
zu  erhalten,  noch  ein  (— )  Zeichen  hinzufügen  muß;  reell  wird  sie,  wenn 
y  zwischen  a,  und  a3,  aA  und  a5  und  zwischen  a6  und  +  00  und  —  00 
bis  at  liegt,  welche  zwei  letzteren  wir  als  ein  ganzes  Intervall  betrachten 
Nennen  wir  wieder  J  den  Quadratwurzelausdruck,  so  hat  Jacobi  den 
merkwürdigen  Satz1)  bewiesen,  daß 


a,  Oj 


ist,  wo  man  die  Wurzelgröße  in  allen  drei  Ausdrücken  mit  demselben 
Zeichen  zu  nehmen  hat.1)  Dieser  Satz  läßt  sich  auch  auf  den  Fall  aus- 
dehnen, wenn  unter  der  Quadratwurzel  ein  Product  aus  2  m  reellen,  linearen 
Factoren  steht.  Wenn  man  hier  auch  die  reellen  ganzen  Integrale  mit  ab- 
wechselnden Zeichen  addirt,  so  ist  die  Summe  Null,  und  ebenso  bei  den 
imaginären.  Wir  sehen  hieraus  für  den  Fall  von  6  Factoren,  daß  sich 
zwei  ganze  Integrale  immer  auf  eines  reduziren,  ebenso,  wie  wir  im  Falle 
von  vier  Faktoren  bewiesen,  daß 

te-h 


—  i 


ist.  Es  reduzirt  sich  also  die  Anzahl  der  ganzen  Integrale  immer  auf 
zwei  weniger,  als  die  Anzahl  der  linearen  Factoren  beträgt. 

Wir  wollen  die  zwei  reellen  doppelten  ganzen  Integrale  a  und  b 
nennen  und  die  imaginären  doppelten  a'Y—  1  und  b'Y—  1;  alsdann  hat 
nach  unseren  Betrachtungen  der  allgemeine  Werth  des  Integrales  die  Form 


u  +  tna  +  nb  +  m'a']/—  1  -f  n'b'Y—  l, 


wo  m,  n,  m 


n' 


beliebige  ganze  Zahlen  sind.  Statt  u  schreibe  man  der 
Allgemeinheit  wegen  v  -f  v'y—  1,  weil  es  ja  auch  imaginär  sein  könnte. 
Nun  kann  man  immer  die  Zahlen  m,  n  so  bestimmen,  daß  v  +  ma  +  nb 
von  irgend  einer  gegebenen  Größe  um  weniger  abweicht,  als  eine  noch 

1)  Man  vgl.  die  Entwickeluogen  Jacobis  im  Journ.  für  Mathem.  18,  1835, 
S.  55—78,  §§  4  und  6  and  dio  Preisflchrift  Rosenhains  (Ostwalds  Klassiker  66, 

S.  81  —  82). 


le 
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so  kleine  gegebene  Größe  beträgt.  Oder:  man  kann  also  die  ganzen 
Zahlen  so  bestimmen,  daß  der  ganze  Ausdruck  einem  beliebigen  andern 
w  +  tv'y  —  1  unendlich  nahe  kommt,  so  daß  ein  solches  ÄBELSches  Integral 
solche  und  so  viele  Unbestimmtheiten  zuläßt,  daß  es  für  jeden  Werth  des 
Intervalles  jeden  beliebigen  reellen  und  imaginären  Werth  annehmen  kann, 
so  daß  man  zwischen  Integral  und  Variabein  keine  analytische  Relation 
statuiren  kann,  indem  die  Unbestimmtheiten,  welche  die  verschiedenen 
Wege  mit  sich  bringen,  auf  denen  man  zu  dem  Endwerthe  der  Variabein 
gelangt,  das  Integral  gänzlich  unbestimmt  machen,  so  daß  jeder  Werth 
der  Variabein  jedem  Werthe  des  Integrals  entspricht.  Bei  den  elliptischen 
Integralen  bildeten  alle  Werthe,  welche  das  Integral  annehmen  konnte,  in 
ihrem  reellen  und  in  ihrem  imaginären  Theile  eine  arithmetische  Reihe, 
mit  endlichen  Differenzen,  so  daß  alle  discret  waren,  hier  aber  bilden  sie 
ein  Continuum.1)  Es  schien  daher,  daß  man  es  ganz  aufgeben  müßte,  auf 
die  AßELschen  Integrale  die  Methoden  der  Analysis  anzuwenden,  und 
namentlich  die  Methoden  der  elliptischen  Transcendenten.  Andererseits 
aber  trug  das  von  Abel  über  diese  Integrale  gefundene  Theorem  bestimmte 
Kennzeichen  an  sich,  daß  dieses  dennoch  möglich  sein  müße. 

In  noch  höherem  Grade  findet  dieses  Paradoxon  statt,  wenn  die 
Größe  unter  dem  Quadratwurzelzeichen  auf  einen  noch  höheren  Grad  als 
den  sechsten  steigt.  Wie  nun  dieses  Paradoxon  zu  lösen  ist  und  wie 
man  hier  die  analytischen  Beziehungen  zwischen  Variabein  und  Integralen 
zu  fassen  hat,  findet  man  in  Jacobis  Abhandlung:  de  functionibus  duarum 
variabilium  quadruplicUer  periodicis,  quibtis  theorm  transcendentium 
AnELianorum  innitüur  (Cbelle,  XIII)  und  in  einer  zweiten:  Considerationes 
generalis  de  transcendentibus  ÄBKi.ianis  (Ceelles  Journal  9.  Bd.  S.  394  ff.). 
Wir  kehren  nun  wieder  zu  unseren  Ent Wickelungen  zurück.') 

1)  In  seinem  schon  zitierten  Aufsatz  (Biblioth.  Mathein.  63<  1906/7,  S.  92) 
gebraucht  Herr  L.  Schxesingkb  zur  Charakterisierung  der  Art,  wie  Jacobi  die  hier 
besprochenen  Verhältnisse  aufgefaßt  hat,  fast  dieselben  Worte,  ohne  damals  die  Vor- 
lesung Jacobis  gekannt  zu  haben. 

2)  Ausführlich  hat  Jacobi  im  Winterkolleg  1835/86,  Vorlesungen  67  —  75,  das 
von  ihm  aufgestellte  Umkehrungsproblem  im  Falle  der  Tierfach  periodischen  Funk- 
tionen behandelt.  Wir  wollen  hier  wegen  ihrer  hervorragenden  historischen  Wichtig- 
keit aus  Vorlesung  74  folgende  Stelle  zum  Abdruck  bringen: 

„Die  besondere  Gattung  von  Periodicität,  auf  welche  wir  hier  stoßen,  ist 
folgende:  Wir  haben  hier  Functionen  zweier  Variabein,  die  wir  mit  l  (tt,  v)  be- 
zeichnen wollen,  zu  betrachten,  so  daß  es  immer  zwei  reelle  und  zwei  imaginäre 
Constanten  a,  &,  c,  d  (resp.  a',  c',  d')  von  der  Art  gibt,  daß  die  Function  X  (u,  v) 
ungeäudert  bleibt,  wenn  man  zu  gleicher  Zeit 

1.  u  um  a,  v  um  a'  2.  u  um  b,  v  um  b' 
3.  u  um  c,  v  um  c'  4.  u  um  rf,  v  um  d' 
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Periodisch  nennt  man  eine  Function,  wenn  sie  die  Eigenschaft  hat. 
daß,  wenn  man  die  Variable  um  eine  gewisse  Constante  ändert,  der  Werth 
der  Function  ungeändert  bleibt.    Denkt  man  sich  nun,  daß  man  der 
Variabein  alle  Werthe  von  —  oo  bis  oo  giebt,  so  werden  dieselben  Werthe 
wiederkehren  und  Reihen  bilden.    Hier,  wo  Sin  am  eine  doppelte  Periode, 
eine  reelle  und  eine  imaginäre,  hat,  muß  man  sich  vorstellen,  daß  u  die 
Form  v  +  v'Y—  1  annehme,  und  man  dann  dem  v  und  v'  alle  Werthe 
von  —  oo  bis  oo  beilegt  Man  braucht  aber  nur  den  Werth  von  Sin  am  u 
zu  kennen,  welcher  dem  Werthe  von  v  in  irgend  einem  Intervalle  ent- 
spricht, das  die  Größe  4 K  umfaßt,  also  von  v  =  a  bis  v  =  a  -f  4Ä",  und 
für  die  Werthe  von  v'  von  v'=b  biB  t/  =  ft-f  2K',  wo  a  und  b  reell 
sind.  Wenn  man  für  alle  diese  Werthe  die  Werthe  von  Sin  am  (v  +  v'Y—  1) 
kennt,  so  kennt  man  sie  auch  für  alle  Werthe  von  —  oo  —  oo}/—  1  bis 
+  00  +  00  Y~  1,  indem  dieselben  Werthe  ganz  in  derselben  Ordnung 
wiederkehren,  wenn  man  v  und  AK  oder  v'  und  2K'  ändert  Von  dieser 
periodischen  Wiederkehr  haben  die  Functionen  den  Namen  der  doppelt 
periodischen  Functionen.    Sie  sind  durch  die  elliptischen  Functionen  in 
die  Analysis  eingeführt  und  umfassen  den  ganzen  Begriff  der  Periodizität, 
denn  Jacobi  hat  in  der  erwähnten  Abhandlung  (Crblle,  XIII)  nachgewiesen, 
daß  eine  dreifach  periodische  Function  keinen  analytischen1)  Sinn  hat. 

Die  Constante,  um  welche  man  die  Variable  vermehren  kann,  so  daß 
der  Werth  der  Function  ungeändert  bleibt,  heißt  der  Index2)  der  Periode, 

ändert,  so  daß,  wenn  man  diese  A ender ung  wiederholt,  und  mit  einander  die  ein- 
zelnen Aenderungen  verbindet,  und  wenn  ferner  m,  n,  p,  q  irgend  welche  positive 
oder  negative  ganze  Zahlen  bedeuten,  immer  die  Gleichung  stattfindet: 

l(u, t>)  =  l(u-f  ma-f-nft-f  Pc  +  gd,  r-f  ma'+ n&'-f- nc'-f  qd'). 
Dieses  ist  nun  eine  ganz  neue  Gattung  von  Periodicität;  ihr  Charakter  besteht  darin, 
daß  sie  sich  auf  Functionen  mit  zwei  Variabein  bezieht,  und  daß  beide  Variabein  zu 
gleicher  Zeit  ihre  Perioden  durchlaufen,  so  daß  man  nie  eine  Variabele  allein  andern 
kann,  ohne  die  andere  zu  ändern,  wenn  nämlich  die  Function  ungeändert  bleiben 
soll  Von  dieser  Periodicität  kommt  kein  ferneres  Beispiel  in  der  ganzen  Analynie 
vor,  und  daher  ist  es  schwer,  eine  deutliche  Vorstellung  davon  zu  geben.  Diese« 
hindert  aber  nicht  zu  glauben,  daß  diese  Auffassungsart  die  richtige  sei.  Der  Um- 
stand, daß  der  Erfinder  [Jacobi]  von  der  Notwendigkeit  zl  und  x,  als  Functionen 
von  u  und  v  zu  betrachten,  früher  überzeugt  war  [Crellk,  Bd.  9  1.  c],  als  der  Zweifel 
über  die  vielfachen  Perioden  ihm  aufstieß  [Cbelle,  Bd.  18  8.  66—61],  und  noch  mehr, 
daß  diese  Auffassungsart  den  Zweifel  beseitigt,  scheint  ihre  Richtigkeit  zu  verbürgen." 

Diese  Stelle  zeigt  mehr  als  jede  andere,  welchen  Wert  Jacobi  auf  den  Existenz- 
beweis der  vierfach  periodischen  Funktionen  gelegt  hat. 

1)  In  dem  Manuskript  des  Herausgebers  heißt  es  nur  „keinen  Sinn  hat",  in 
der  Ausarbeitung  Robenhains  dagegen  „keinen  analytischen  Sinn"  hat. 

2)  Bekanntlich  gebraucht  man  seit  Eibkksteih  (Journ.  für  Mathem.  86,  1847, 
S.  175)  anstatt  „Periodenindex14  das  Wort  „Periodizitätamodul",  und  zwar  nach  ilem 
Vorschlag  von  Gauss. 
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vorausgesetzt,  daß  nicht  schon  ein  aliquoter  Theil  der  Constante  dieselbe 
Eigenschaft  hat. 


Sohlußbemerkung  des  Herausgebers. 

Von  sachkundiger  Seite  wurden  Bedenken  geäußert  gegen  die  von 
mir  in  der  eingangs  erwähnten  Skizze  über  Jacobi  ausgesprochene  Be- 
hauptung, dieser  habe  in  den  hier  veröffentlichten  Vorlesungen  eine  der 
Hauptentdeckungen  von  PrisEux,  die  Erklärung  der  Periodizität  mit  Hilfe 
der  Lehre  von  den  Verzweigungspunkten  und  des  Kontinuitätsprinzips, 
vorweggenommen.  Diese  Bedenken  scheinen  mir  völlig  ungerechtfertigt. 
In  seiner  berühmten  Arbeit  Becherches  »ur  les  fondions  cdgebriquvs  (Journ 
de  mathem.  15,  1850,  S.  365ff.)  sagt  Puiseux  S.  478 — 479  wörtlich: 

G'est  ä  M.  Cauchy  qu'il  appartient  d'avoir  explique  la  veritable  idee 
qu'on  doit  se  faire  d'une  integrale  prise  entre  les  limites  imaginaires  et 
de  ses  valeurs  multiples:  la  proposition  que  je  donne  a  ce  sujet,  n°  9,  a 
ete  demontree  par  lui  il  y  a  dejä  longtemps  [1825]  .  .  .  Les  theoremes 
des  n0>  10,  11,  12,  qui  en  sont  des  corollaires,  reviennent  ä  ceux  qu'enonce 
M.  Cauchy  dans  le  tome  dejä  cite  des  Comptes  rendus  (T.  XXIII  1840) 
p.  253  et  692;  ils  acquierent  seulement  une  signification  plus  pr^cise 
lorsqu'on  sait,  par  les  theoremes  des  nos  6  et  7  .  .  . 

Die  hier  zuletzt  erwähnten  Sätze  Puiseüx'  in  Nr.  6  und  7  bringen  gegen- 
über Cauchy  als  wesentlich  neuen  Bestandteil,  daß  bei  der  Abänderung 
des  Integrationsweges  kein  Punkt  überschritten  werde,  für  den  zwei 
Wurzeln  der  Fundamentalgleichung  einander  gleich  werden.1)  Daß  Jacobi 
bei  der  Bestimmung  der  Perioden  immer  von  einem  Verzweigungspunkte 
zum  anderen  geradlinig8)  integriert,  war  ihm  durch  die  ganze  Anlage 
seiner  Vorlesung  1835/36  geboten  und  vermöge  seiner  Beschränkung  auf 
überall  endlich  bleibende  Integrale  erlaubt;  wie  ja  auch  Riemann  bei  der 
Bestimmung  der  Periodizitätsmoduln  die  geschlossenen  Linien,  die  von 
der  einen  Seite  des  Querschnittes  nach  seiner  anderen  Seite  führen,  zu 
geraden  Linien  verengert,  wenn  die  Integrale  in  den  Verzweigungs- 
punkten endlich  bleiben.  Die  auffallende  Ähnlichkeit  zwischen  dem 
jAcoBischen  und  dem  RiEMANNSchen  Verfahren  erwähnt  auch  H.  Weber 
in  einer  Anmerkung  zu  S.  77  der  RosENHAiNschen  Preisarbeit  [Ostwai.ds 
Klassiker  65,  S.  92J  „die  Mehrdeutigkeit  der  Funktion,  die  Rosenhain 
[richtiger  Jacobi,  nach  Rosenhains  eigener  Aussage,  S.  79  Z.  3 — 1  v  u.] 

1)  Siehe  auch  Brill  und  Noethkk,  Entwicklung  der  Theorie  der  algebraischm 
Funktionen  (Leipzig  1894),  S.  198  Z.  22  —  24. 

2)  Man  vgl.  dagegen  Jacobis  Werke  II,  p.  616  Z.  16  —  24,  sowie  die  Fußnote 
des  Herrn  Schlesixobr  1.  c.  S.  92. 

BlbUothoc»  Mathemttle»   III  Folg«.  IX  15 
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umständlich  analytisch  definiert,  wird  klar  und  anschaulich  erst  durch 
Einführung  der  Riem ann sehen  Flächen." 

Endlich  möge  daran  erinnert  werden,  daß  die  RosENHAi.vsche  Ab- 
handlung beim  Sekretariat  der  „Academie  des  Sciences"  am  30.  September 
1846  eingegangen  und  daß  der  15.  Band  des  Journal  de  mathematiques 
(Liouvillb)  1850  erschienen  ist.  Wie  schwer  das  ganze  jAcoBische  Prinzip 
zu  erfassen  war,  wird  am  besten  durch  einen  Brief  Rosenhains  an  Jacobi 
erläutert  (Journ.  für  Mathem.  40,  1850,  S.  360  Z.  6—9).  Selbst  wenn 
Pdiseux  die  erste  Anregung  zu  Beinen  fundamentalen  Untersuchungen 
durch  Rosenhains  Preisarbeit  empfangen  hätte,  so  würde  die  Durchführung 
für  die  Perioden  der  allgemeinen  AßELschen  Integrale  Puiseüx'  un- 
vergängliches Verdienst  bleiben. 
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Developpements  relatifs  au  projet  dun  „Manuel  pour 
les  recherches  sur  l'histoire  des  mathematiques". 

Par  Gino  Loria  ä  Genova. 
1 

Dans  une  communication  que  je  fis  ä  la  Section  hifltorique  du  IVCongres 
des  mathe'maticiens  (Rome,  Avril  1908)  j'ai  sooleve  la  question  de  de  ter- 
miner les  moyens  pour  faciliter  et  diriger  les  Stades  sur  l'histoire  des 
mathematiques.  Apres  avoir  siguale  quelques  routes  qu'on  pourrait  suivre 
pour  atteindre  ce  but,  je  me  suis  arr^te  particulierement  sur  la  com- 
püation,  par  un  groupe  de  sp^cialistes,  d'un  „Manuel  pour  les  recherches 
sur  l'histoire  des  mathematiques dont  voici  le  plan: 

1.  Generalites  sur  la  nature,  le  but  et  la  methode  de  la  recherche 
historique;  la  „methode  historique". 

2.  Methode s  eniploye'es  pour  l'etude  „scientifique"  de  la  litterature; 
bornes  de  leur  applicabilite  aux  recherches  sur  Involution  d'autres  mani- 
festations  de  la  pensee.  Les  ouvrages  de  consultation  en  general  (diction- 
naires,  encyclopedies,  histoires  des  universites  et  des  societes  savantes,  etc.). 
Chronologie  et  metrologie. 

3.  Des  differentes  directions  que  Ton  peut  suivre  dans  les  Stüdes 
sur  l'histoire  des  sciences  en  gene*ral  et  des  mathematiques  en  particulier. 
Analyse  des  principales  histoires  generales  des  mathematiques.  Les  bio- 
graphies  et  les  correspondances  des  sayants  illustres. 

4.  Necessite  de  considerer  separement  ce  qui  se  rapporte  aux  tempB 
anterieurs  ä  l'invention  de  rimprimerie  de  ce  qui  a  trait  aux  temps 
posterieurs.  Recherches  sur  l'histoire  des  mathematiques  dans  l'Antiquite 
et  au  Moyen-äge.  Generalites  sur  l'etude  des  manuscrits.  Catalogues  de 
manuscrits  etc. 

5.  a)  Les  mathematiques  des  Grecs.  b)  Les  mathematiques  des 
Romains,  c)  Les  mathematiques  des  peuples  de  l'Orient.  d)  Les  mathe- 
matiques an  Moyen-äge. 

6.  Le  livre  imprime  et  son  histoire.    Notions  de  bibliographie. 

16* 
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7.  Liste  des  ceuvres  completes  des  grands  mathematiciens  modernes. 
Les  receuils  acadenriques  et  les  journaux  scientifiques.1) 

Ma  conimunication  ayant  eu  lieu  a  la  derniere  seance  (je  dirai  mieux, 
a  la  derniere  heure)  du  Congres,  malgre  l'extreme  bienvieillance  de 
MM.  E.  Picard  et  M.  Simon  qui  la  presidaient,  il  a  ete  impossible  de  la 
faire  suivre  par  la  discussion  que  je  desiraiß  si  vivement,  autant  pour 
l'aspiration  theorique  d'eclaircir  une  question  qui  me  paraissait  tres- 
importante,  que  pour  arriver  au  but  pratique  de  la  formation  d'un  comite 
de  redaction  de  ce  „Manuel". 

Ma  communication  ayant  deja  eu  l'honneur  d'etre  publiee  dans  le 
premier  cahier  de  l'Archiv  für  die  Geschichte  der  Naturwissen- 
schaften und  der  Technik,  tout  le  monde  est  ä  meme  de  juger  de  la 
valeur  theorique  et  pratique  de  mes  propositions.  Or  par  des  Com- 
munications privees  j'ai  pu  constater  qu'il  ne  leur  est  pas  manque  un  bon 
accueil,  mais  qu'il  est  necessaire  d'eclaircir  quelques  points  de  detail  que, 
laute  de  temps,  il  ne  m'a  pas  ete  possible  d'approfondir  assez  dans  ma 
lecture.  Et  pour  cela  j'accepte  l'hospitalite  qui  m'est  toujours  largement 
accordee  par  la  Bibliotheca  Mathematica. 

IL 

Au  dcbut  de  ma  communication  citee  plus  haut  j'ai  remarque  que  la 
plus  grande  diversite  d'opinions  regne  aujourd'hui  sur  la  route  qu'on  doit 
suivre  dans  les  recherches  sur  l'histoire  des  mathematiques;  car  les  uns 

(comme  p.  ex.  M.  Zetthkn)  s'occupent  presque  exclusivement  des  oeuvres 
sans  paver  qu'une  fraction  d'attention  aux  auteurs,  tandis  que  d'autres 
(p.  ex.  M.  Favaro)  se  plaiseut  particulierement  des  details  biographiques 
et  bibliographiques,  et  un  trop  grand  nombre  trouvent  bon  de  separer 
les  dccouiertes  mathänatiques  de  tout  cc  qui  a  trait  u  Vhistoire  generale  de 
la  pensee  d  d  Vhistoire  polifiquc,  montrant  de  la  sorte  le  mathe'maticien 
comme  un  etre  isole,  qui  n'a  aucun  rapport  avec  le  monde  oü  il  vit  et 
qui  se  Boustrait  ä  toute  influence  exterieure.  Ör  (il  faut  le  reconnaitre!) 
en  general  cela  n'a  pas  de  consequences  regrettables  lorsqu'il  s'agit  de 
l'histoire  d'une  petite  brauche  de  science  ou  de  recherches  de  detail,  ayant 
pour  but  de  fixer  la  date  d'une  certaine  decouverte  ou  l'epoque  de  quelque 

I)  Apren  In  .leoture  et  la  puldication  de  ma  commuiiication  romaine  parat  le 
Führer  durch  die  mathematische  Literatur  mit  besonderer  BeiiicKsichtigung  der  historisch 
wichtigen  Schriften  von  Fm.ix  MttlMH  (Abh.  zur  (iescb.  der  Mathem.  27)  dont  le 
programme  a  beaueoup  de  poiuts  de  eoutact  avec  celui  du  dornier  cbap.  du  „Manuel" 
Je  cröia  boä  de  citcr  eneore  le  vohirue  que  vient  de  publier  la  „R.  Society  of  London": 
Oaküogue  of  scientific  Papers  1800— U'OO.  Subject  Index,  Vol.  I,  Pure  mathematics 
[Cambridge  $908), 
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savant,  ou  bien  de  resoudre  quelque  question  analogue,  c'est -ä-dire  daus 
les  travaux  qui  se  rapportent  a  celle  que  Nesselmann  l)  appelle  „histoire 
pragmatique".  Mais  si  on  ne  veut  pas  exclore  la  possibilite  de  s'elever 
ä  des  considerations  d'ordre  general,  c'est-ä-dire  atteindre  le  niveau  de 
celle  que  M.  Enkström8)  a  propose  d'appeller  „histoire  scientifique"3),  la 
Separation  de  l'histoire  des  mathematiques  de  l'histoire  generale  de  la 
culture  et  de  Celles  des  autres  sciences  peut  avoir,  suivant  mon  senti- 
ment,  des  resultats  on  ne  peut  plus  fächeux. 

Poor  juBtifier  cette  opinion  je  remarque  avant  tout  que  la  con- 
nexion  intime  et  profonde  dont  je  viens  de  parier  a  6t6  reconnue  par 
l'historien  dont  la  Sympathie  pour  l'histoire  pragmatique  est  mise  hors 
de  doute  par  sa  passion  absolument  pathologique  (voir  meme  criminelle) 
pour  le  document:  je  parle  (est-ce  necessaire  de  le  dire?)  de  6.  Libki, 
qui,  dans  le  preambule  de  sa  celebre  Histoire  des  sciences  mathematiques 
en  Italie  a  proclame  hautement  la  necessite  „de  montrer  que  l'etat  in- 
tellectuel  des  peuples  est  toujours  lie  ä  leur  etat  moral  et  politique";  de 
mauiere  qu'il  se  vit  oblige  de  „faire  marcher  de  front  l'histoire  des  idees 
et  celle  des  hommes  pour  les  eclairer  l'une  par  l'autre".4)  Conformement 

1)  Voyez  Die  Algebra  der  Griechen  (Berlin'  1842)  p.  6  ligne  19. 

2)  Biblioth.  Mathem.  2S,  1901,  p.  2. 

3)  C'est  sans  doute  ä  cette  espece  d'histoire  que  songeait  Montucla  loraqu'il 
eerivait  ces  nieinorables  paroles:  ,,L*histoire  d'otie  science  n'eat  paa  celle  de  toua  les 
auteurB,  qui  en  ont  ecrit,  mais  seulement  de  ceux  qui  ont  contribue*  par  leura  travaux 
ä  en  reculer  les  bornee:  l'e'nume'ration  exacte  des  premiers  est  l'ouvragc  du  biblio- 
graphe  et  non  de  l'historien'1  (Histoire  des  muthe'matiques ,  Nouv.  eU,  T.  2,  p.  648). 
On  peut  repeter  la  möme  chose  par  rapport  aux  lignes  suivantes  de  Hankel:  „La 
storia  della  matematica  non  deve  semplicemente  enumerare  gli  scienziati  e  i  loro 
lavori,  ma  essa  deve  altresi  esporre  lo  sviluppo  interno  delle  idee,  che  regnano 
nella  acienza"  (Bullet,  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  6,  1872,  p.  800).  D  est  bon 
d'ajouter  que  la  distinction  nette  entre  ces  deux  manieres  de  conside'rer  l'bistoire 
d'une  science  a  e"te"  faite  par  P.  Tannery  dans  son  admirable  eBsai  sur  Le  vrai 
probV-me  de  l'histoire  des  mathematiques  grecques  (La  gcometrie  grecque,  Paris  1887, 
p.  1 — 17)  et  que  la  plus  grande  partie  deB  publications  que  nous  voyona  parattrc 
appartiennent  ä  l'hiatoire  pragmatique  (exemples:  lea  „Kleine  Bemerkungen"  aur 
l'ouvrage  de  Cantor,  les  savantea  notes  de  V  Encyklopädie  der  math.  Wiss.  et  de  la 
traduction  francaise  de  cette  ouvrage ,  la  partie  historique  de  mes  Spezielle  algebraische 
und  transcendenten  Kurven,  le  colossal  Bericht  über  die  oscillier enden  Funktionen  de 
Bckkiiauut,  etc.);  c'est  bien  naturel  car  ils  servent  a  accumuler  dea  materiaux  pour 
les  futures  syntheses  hiatoriqueB  et  d'ailleurß  lea  dangers  et  les  difficulte's  qu'offre 
l'„ histoire  scientifique"  sont  bien  connuB  ä  quiconque  s'eat  essaye"  dans  cette  sorte 
de  travaux  et  ont  ete  magistralement  de'crits  par  M.  Stäckel  dana  Bon  analyBe  des 
Vorlesungen  de  Cantor  (Gotting,  gelehrten  Anzeigen  1900,  p.  261 — 264). 

4)  Voyez  T.  I.,  p.  XU.  Qu'il  me  soit  permis  de  remarquer  que  c'eßt  avec  un 
grand  elonnement  que  je  Iub  dans  un  savant  article  qui  vient  de  paraitre  (B.  Lefk- 
bvre,  A  propos  d'une  histoire  des  matMmatiques ;  Revue  dea  questiona  scienti- 
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ä  cette  opinion  il  a  employe  tont  le  tome  I  de  son  grand  ouvrage  ä 
tracer  ce  tableau  Eloquent  que  tout  le  monde  connait  des  differentes  in- 
fluences  exercees  sur  la  pensee  italienne  par  les  peuples  qui  les  premiers 
atteignirent  un  haut  degre  de  civilisation. 

Cette  opinion  a  äte  adoptee  plus  tard  par  A.  Arm: tu,  dont  la 
Geschichte  der  reinen  Mathematik  (Stuttgart  1852)  a  une  introduction 
„Über  die  Auffassungs  weisen  der  Mathematik  *,  oü  il  est  essaye 
de  prouver  que  „als  Geschichte  des  reinen  Denkens  darf  sie  (die  Ge- 
schichte der  Mathematik)  nicht  getrennt  werden  von  der  Entwickelungs- 
geschichte  des  menschlichen  Geistes,  also  von  der  allgemeinen  Kultur- 
geschichte".1) 

Vingt-cinq  ans  plus  tard  G.  I.  Gerhardt  commenrait  sa  Geschichte 
der  Mathematik  in  Deutschland  (München  1877)  en  declarant  qu'U  avait 
eu  Tintention  „die  Geschichte  der  Mathematik  in  Deutschland  auf  den 
Hintergrund  der  allgemeinen  deutschen  Kulturgeschichte  zu  zeichnen"  et 
qu'il  n'avait]  pu  suivre  ce  programme  pour  des  causes  independantes  de 
sa  volonte  Cet  abandon  d'un  si  beau  plan  a  6ie  justement  regrette  par 
C.  Ohrtmann ')  et  par  tout  le  monde  avec  lui.  —  D'ailleurs  M.  Cantob 
a  fait  implicitement  adhesion  a  la  necessite  de  considerer  le  developpe- 
ment  de  la  pensee  mathematique  conjointement  ä  toutes  les  autres 
manifestations  de  la  vie  infcellectuelle  d'un  peuple  dans  une  certaine 
epoque,  car  il  a  debute"  par  un  ouvrage  ayant  pour  titre  Mathematische 
Beiträge  zum  Kulturleben  der  Völker  (Halle  a.  S.  1863)  et  chaque  Section 
du  T.  1  de  ses  Vorlesungen  commence  par  un  resume*  de  lTiistoire  poii- 
tique  et  litteraire  d'un  des  grands  peuples  de  TAntiquite;  enfin  c'est 
M.  Cantor  que  recemment  a  eerit  les  lignes  suivantes:  „Das  Bild  des 
gesamten  Kulturlebens  dient  als  Hintergrund,  von  welchem  mathematische 
Charakterzüge  sich  hell  abheben  und  selbst  dazu  dienen,  jenen  Hinter- 
grund zu  hellen."8) 

Encore  plus  nette  apparait  la  meme  pensee  chez  Conrad  H.  Molleb 
dont  les  remarquables  Studien  zur  Geschichte  der  Mathematik,  insbesondere 
des  mutliematisdien  Unterrichts  an  der  Universität  Güttingen  im  18.  Jahr- 
hundert (Abh.  zur  Gesch.  der  mathem.  Wiss.  18,  1904)  acquierent 
une  signification  hors  ligne  parce  qu'elles  parurent  sous  le  patronnage 
d'un  mathematicien  tel  que  Felix  Klein;  j'ajoute  qu'un  passage  d'une 

fiques  publice  par  la  Bocidte"  scientifique  des  Bruxelles  1907,  p.  594; 
reimprini-  eu  Supplement  da  journal  Mathe^is,  cahier  de  Mars  1909)  que  „les 
volumes  du  trop  celebre  Libbi  ne  sont  qu'un».'  collection  de  notes  et  de  documents". 

1)  P.  6. 

2)  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  10  (1878),  p.  24. 

3)  Biblioth.  Mathem.  4S,  1908,  p.  116. 
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publication  recente  de  ce  celebre  mathematicien  prouve  l'accord  complet 
entre  le  maitre  et  Feiere. l) 

II  me  serait  facile  d'ajoater  d'autres  preaves  de  l'adheaion  generale") 
dont  jouit  la  these  dont  il  s'agit3);  si  je  ne  le  fais  paa  c'est  que,  m§me 
si  je  reuaaisaia  ä  etablir  qu  eile  jouit  ä  preaent  du  „consensum  i  >mnium", 
je  n'arriverai  paa  a  vaincre  la  resistance  d'oppositeurs  isoles.  A  cet  effet 
il  yaut  bien  mieux  que  je  cite  quelques  faits  qui  me  semblent  capables 
de  prouver  que  la  vraie  raison  de  certains  phenomenes  offerts  par  l'histoire 
dea  mathe'matiques  reaterait  tout-a-fait  inconnue  si  on  s'etait  astreint  ä 
conaulter  excluaivement  la  litterature  mathematique. 

II  eat  auperflu  que  je  m'arrete  aur  lea  Mathematiques  grecquea,  ear 
peraonne  ne  pourrait  aoutenir  qu'on  puiase  comprendre  l'admirable  floraison 
düe  ä  Euclide,  Archimedb  et  Apollonius  aans  avoir  recours  ä  la  con- 
sideration  de  l'evolution  de  la  pensee  philosophique  des  Hellenes  depuis 
Thales,  Pythagoeb  et  Platon  jusqu  a  la  fondation  ä  Alexandrie  du  celebre 
MuBeum. 

De  meme  la  penätration  en  Italie  et  la  diffosion  en  toute  TEurope 
des  ouvrages  grecques  traduits  en  Arabe  apparaitrait  comme  un  fait 
extremement  etrange  si  on  n'avait  pas  aoua  les  yeux  toute  l'histoire  du 
peuple  auquel  Mahomet  imprima  pendant  quelques  siecles  un  elan  si 
etonnant.  Et  comment  pourrait- on  separer  les  Stüdes  generales  d'erudi- 
tion,  gräce  auxquelles  les  Italiena  exhumerent  les  chefs-d'oeuvre  dea  mathe- 
matiquea  anciennea,  de  ce  grand  et  fecond  mouvement  dea  esprits,  auquel 
le  Petkabque  a  contribue*  si  puissamment  et  qu'on  ap  pelle  ordinairement 
„humanisme"?  Et  comment  pourrait- on  comprendre  et  expliquer  la 
Constitution  et  le  developpement  en  Italie  de  la  perapective,  preciaement 

1)  Je  fais  allusion  au  volume  Elementar  ■  Mathematik  vom  höheren  Standpunkt 
aus,  1  (Leipzig  1908)  oü,  ä  propos  de  la  publication  des  tables  des  logarithmes  de 
Rheticus,  on  lit  la  remarque  suivante:  „Bio  müssen  das  alles  immer  auf  den  Hinter- 
grund der  allgemeinen  Geschichte  bezichen;  so  sind  wir  im  Zeitalter  der  Reformation, 
und  wissen  ja,  daß  damals  Wittenberg  und  ebenso  auch  die  freie  Reichsstadt  Nürn- 
berg Hauptzentren  deB  geistigen  Lebens  geworden  waren.  Doch  allmählich  verschiebt 
sich  wahrend  der  Reformationskampfe  der  Schwerpunkt  des  politischen  und  geistigen 
Lebens  immer  mehr  von  den  Städten  nach  den  Fürstenhöfen  hin;  und  während  bisher 
alles  in  Nürnberg  gedruckt  wurde ,  erscheint  das  gewaltige  Tafelwerk  Räthicus  unter 
pekuniärer  Unterstützung  des  Kurfarsten  von  der  Pfalz  und  trägt  dadurch  seinen 
Namen  Opus  palatinum." 

2)  II  va  sans  dire  que  je  parle  ici  de  ce  que  M.  Caktob  (Biblioth.  Mathem.  4,, 
1903,  p.  114)  appelle  „Geschichte  der  Mathematik"  ä  la  difference  de  la  „Geschichte 
der  Mathematik". 

8)  Si  je  m'ätais  permia  de  sortir  du  cbamp  strictement  mathematique  j'aurais 
pu  puiser  une  nouvelle  adhesion,  „mutatis  mutandis"  dans  le  volume  de  N.  Tohmasko, 
Storia  civile  nella  letteraria  (Torino  1872). 
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dans  l'epoque  oü  ma  patrie  produisait  les  plus  grands  maitres  dans  1'art 
du  pinceau,  si  on  ne  tenait  compte  de  la  liaison  qui  existe  eutre  uu  des 
arts  majeurs  (la  peinture)  et  cette  brauche  si  importante  des  mathe- 
matiques (la  perspective)  qu'on  peut  bien  considerer  comme  la  mere  de 
la  georaetrie  projective? 

J'ajoute  que  le  fatur  historien  des  mathematiques  eu  France  (je  veux 
dire  dans  les  pays  oü  on  parle  le  francais),  pour  expliquer  1'apparition 
d'ouvrages  tels  que  La  langue  des  calads  de  Condillac  et  le  Developpe- 
ment  twuveau  de  la  partie  elementaire  des  mathemat iqties  de  L.  Bertrand 
sera  oblige  de  faire  noter  rinfluence  extraordinaire  de  J.  J.  Rousseau  sur 
ses  contemporains;  et  lorsqu'il  fera  le  tableau  des  decouvertes  mathe- 
matiques accomplies  en  France  ä  partir  de  la  moitie*  du  18e  siecle,  il 
sera  oblige  de  parier  de  cette  revolution  generale  des  esprits  dont 
1' Encydopedie  methodique  est  la  premiere  manifestation  et  la  mort  de 
Louis  XVI  la  conaequence  la  plus  eclatante. 

Quoique  j'aie  dit  plus  haut  que  ceux  qui  s'occupent  de  l'histoire  prag- 
matique  peuvent  souvent  se  passer  de  considerer  la  liaison  entre  l'histoire 
des  mathematiques  et  l'histoire  generale,  il  faut  reconnaitre  que  cette 
consideration  s'est  montree  utile  meme  dans  les  recherches  relatives  ä  des 
questions  tout-ä-fait  speciales.  Je  me  rappelle  en  effet  que  P.  Tanner y, 
pour  resoudre  le  probleme  A  quelle  epoque  vivait  Diophante?1)  fit  remarquer 
les  prix  du  vin  donne"s  dans  une  des  questions  resolues  par  le  celebre 
mathematicien  grec,  et,  comme  ils  correspondent  a  une  epoque  de  i'amine, 
il  en  tira  la  consequence  qu'il  doit  avoir  v^cu  apres  l'epoque  des  Trente 
tyrans.  On  sait  d'ailleurs  que  M.  Cantor8),  pour  donner  une  explication 
acceptable  du  violent  acharnement  avec  lequel  fut  combattue  en  Angleterre 
et  en  Allemagne  la  question  de  priorite"  dans  l'invention  du  calcul  infini- 
tesimal, eut  recoure  ä  la  consideration  des  opinions  politiques  de  Newton 
et  Leibmz;  le  premier  uu  des  membres  les  plus  phanatiques  du  parti  tory 
et  Pautre  le  protege  et  le  conseiller  intime  du  duc  d'Hannovre,  qui  etait 
alors  le  candidat  du  parti  whig  au  tröne  d' Angleterre. 

C'est  juste  de  reconnaitre  que,  la  tendence  moderne  des  mathematiciens 
ayant  ete  depuis  environ  deux  siecles  de  s'isoler  en  general  du  monde  exterieur 
et  des  autres  sciences,  la  liaison  dont  j'ai  parle  se  manifeste  molns  utile  pour 
Thistorien  des  sciences  exactes  dans  notre  epoque  que  pour  l'historien  de  l'Anti- 
quite  et  de  la  Renaissance.  II  y  a  toutefois  des  exceptions.  On  peut  p  ex 
citer  des  chapitres  tres- importante  de  la  mecanique  qui  sont  indissoluble- 
ment  lies  aux  theories  modernes  de  la  physique  (theorie  des  electrones, 

1)  Bullet,  d.  sc.  mathem.  8,,  1879,  p.  261—269. 

2)  Voyez  l'article   Sir   ISAÄO  Newton  dans  Nord   und   Süd,  Janvier  et 
Ferner  1881. 
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ondes  hertziennes,  etc.)  et  les  origines  des  belles  recherches  de  G.  Hauck 
sur  la  Photogrammetrie  theorique  resteraient  cach^es  si  on  ne  remarquait 
pas  la  liaison  de  cette  theorie  avec  la  haute  Geodesie  ou,  si  l'on  prefere, 
avec  la  Geographie  mathe'matique.  J'ajoute  encore  que,  l'histoire  de 
l'enseignement  etant  un  chapitre  de  l'histoire  des  sciences,  lorsque  on 
devra  faire  l'histoire  des  methodes  d'instruction  dans  les  19°  et  20*  siecles 
et  qu'on  devra  parier  de  cette  tendance  revolutionnaire  contre  les  aneiens 
programmes,  dont  sont  ä  present  agitoes  toutes  les  nations  les  plus 
evoluees,  on  sera  force  (meine  si  on  ne  fait  pas  adhesion  aux  doctrines  du 
„materialisme  historique")  pour  l'expliquer  d'avoir  recours  au  merveilleux 
developpement  de  toutes  les  branches  de  la  technique,  qui  s'est  manifeste 
dans  ce  dernier  demi-siecle  et  aux  luttes  internationales,  non  sanglantes 
mais  acharnees,  qui  se  combattent  aujourdhui  dans  toutes  les  regions  du 
monde  industriel  et  comraercial. 

III. 

Dans  ma  communication  j'ai  encore  remarque  que,  l'histoire  des  mathe^ 
matiques,  comme  toute  branche  d'histoire,  etant  une  reconstruction  du 
passe  ä  l'aide  des  sources  d'information  encore  existantes,  les  proce'deB 
qu'on  y  employe  ne  sont  pas  difFerents,  dans  le  fond,  de  ceux  dont  on 
fait  usage,  p.  ex.,  dans  l'histoire  de  la  litterature;  par  cons^quence  j'ai 
exprime  la  conviction  que  le  futur  historien  des  math^matiques  devait 
recevoir  une  preparation  analogue  ä  celle  qu'on  donne  aux  jeunes-gens 
qui  aspirent  ä  devenir  des  litte*rateurs  „scientifiques". 

Pour  justiner  cette  proposition  je  n'ai  qu'ä  mettre  sous  les  yeux 
de  mes  lecteurs  un  excellent  petit  livre  qu'un  maitre  de  haute  renorame'e 
a  forge  a  l'usage  de  ses  eleves.  C'est  VAvviamettto  allo  studio  critieo 
delle  lettene  italiane  par  M.  Guido  Mazzoni,  dont  la  2*  e'dition  parut  ä 
Florence  en  1907.  II  commence  par  un  chapitre  sur  „Le  manuscrit", 
donnant  tous  les  renseignements  essentiels  sur  la  nature,  la  Classification, 
la  nomenclature  etc.  des  manuscrits  avec  une  bibliographie  riche  mais 
non  exageree  des  sources  auxquelles  on  doit  avoir  recours  pour  se  fami- 
liariser  avec  le  maniement  des  documents  les  plus  precieux.  Or  je 
demande:  tout  cela  est  il  plus  necessaire  ä  l'historien  de  la  litterature 
qu'a  l'historien  d'une  branche  de  science  positive,  et  en  particulier  a 
l'historien  des  matheniatiquesV  ...  —  Le  II  chapitre  de  l'ouvrage  de 
M.  Mazzoni  donne  une  foule  d'informations  analogues  relatives  au  „Livre 
imprime";  et  je  pourrais  a  son  egard  repeter  ce  que  je  viens  de  dire 
par  rapport  au  chapitre  I.  Le  III  chapitre  donne  des  notices  sur 
„les  bibliotheques",  leurs  organisations,  leurs  richesses  et  leurs  situations, 
naturellement  avec  des  süffisantes  references  bibliographiques  et  des  con- 
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siderations  speciales  pour  l  ltalie ;  or  combien  de  fois,  des  le  debut  de  ma 
m  ödeste  carriere  d'historien,  n'ai-je  dü  regrette r  de  ne  pas  avoir  des  notices 
sur  l'eiistence  et  sur  la  Situation  des  sources  dont  j'avais  besoin!  ...  — 
Le  chapitre  suivant  de  YAwiamenfo  donne  des  rensei  gnenients  precienx  sur 
les  meilleurs  ouvrages  de  conBultation:  bibliographies,  encyclopedies,  dicti- 
onnaires  biographiques,  etc.;  or  ce  sont  des  ouvrages  qui  rendent  de 
tels  Services  aux  savants  de  tonte  specialite  que  leurs  auteurs  meritent 
d'etre  consideres  comme  des  vrais  bienfaitenrs  de  l'humanite.  Tout 
historien  doit,  donc,  en  connaitre  l'existence  et  le  maniement;  au  contraire 
je  me  suis  aperen  que  la  plus  grande  partie  de  ceux  qui  commencent  ä 
ecrire  sur  l'histoire  des  mathematiques  ne  supposent  raeme  pas  qu'il  y 
ait  des  auxiliaires  si  precienx.1)  S'il  y  a  quelqne  personne  qui  doute 
des  Services  que  peuvent  rendre  ä  V  Ins  tonen  de  tels  ouvrages ,  je 
l'invite  ä  consulter  les  savants  articles  que  B.  Boncompagni  a  repandus 
dans  son  Bullettino.  Et  pour  donner  une  autre  preuve  (helas!  bien 
plus  minuscule)  j'ajoute  que  je  ne  serais  jamais  arrive  ä  prouver  que 
J.  J.  Rousseau  n'appartient  pas  ä  la  categorie  des  mathematiciens,  si  je 
n'avais  pas  connn  l'existence  de  1'onvrage  de  QuErabd  sur  Les  supercfieries 
liücraires  qui  m'apprit  que  l'auteur  des  Elemens  de  geometrie  par 
J.  J.  Bousseao,  publies  ä  Paris  en  1801,  est  bien  different  de  l'auteur  du 
Contrat  social.3)  —  Apres  cette  digression  (que  les  lectenrs  de  la  Biblio- 
theca  Matbematica  vondront  bien  me  pardonner!)  je  reviens  ä  M.  Mazzom. 
pour  remarquer  que  son  chapitre  consacre  ä  l'histoire  de  la  litteratnre  en 
general  pourra  etre  tres- utile  a  ceux  qui  se  preparent  ä  devenir  des 
bistoriens  des  mathematiques,  pour  les  informations  exactes  qu'on  j 
trouve  sur  les  bibliographies  des  differeutes  regions  et  sur  les  academies 
(italiennes,  il  va  sans  dire).  Le  reste  de  son  livre  a  une  liaison  tres- 
eloignee  avec  notre  sujet;  par  consequent  cest  inutile  que  nous  en  parlions. 

IV. 

J'ai  encore  dit  dans  ma  communication  que  je  crois  necessaire  de 
faire  connaitre  ä  tous  ceux  qui  vout  se  vouer  ä  l'histoire  des  mathe- 
matiques les  lignes  generales  de  la  „methode  historique",  tout  au  moins 
pour  deraciner  Fopinion  (si  repandue  parmi  les  jeunes  gens)  que  pour 
ecrire  un  article  d'histoire  des  mathematiques  il  suffit  de  faire  l'analyse 
d  un  livre  ou  de  quelques  memoires,  en  y  ajoutant  quelques  fois  des 
conjectures,  ayant  generalement  une  bonne  base  logique,  mais  manquant 

1)  Combien  d'entre  eux  i^norent  meme  l  existonce  et  la  valeur  extraordinaire 
du  Handwörterbuch  <Je  PoeanuMMurv! 

2)  Voyez  la  uote  „Unitjuique  siium"  puldit'  dans  le  Bollott.  de  bibl.  e  atoria 
delle  ne.  mat.  8,  1906,  p.  Cö  —  87. 
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tout-a-fait  de  preuves  historiques.  J'essayerai  de  justifier  rette  opinion 
par  une  courte  analyse  de  l'ouvrage  le  plus  estime  et  le  plus  repandu  sur 
la  „inet  ho  Je  historique".  Je  parle  du  Lehrbuch  der  historisclien  Methode 
de  £.  Bernheim,  professeur  ä  l'universite  de  Greifswald,  et  precisement 
des  chapitres  III  et  IV  que  je  connais  par  la  bonne  traduction  qu'en  fit 
M.  Crivellucci,  professeur  ä  Tunirersite  de  Pise.1)  Ces  deux  chapitres 
traitent  Tun  de  l'„Euristique  ou  doctrine  des  sources",  l'autre  de  la 
„Critique  des  sources". 

Le  premier  debute  par  une  Classification  des  sources  (restes,  tradi- 
tions,  monuments  etc.)  et  sera  sans  doute  d'une  grande  utilite  ä  ceux 
qui  cultivent  la  „prehistoire"  des  mathematiques;  nous  y  trouvons  ensuite 
des  precieux  renseignements  sur  les  recueils  de  sources,  les  repertoires 
de  sources  et  les  ouvrages  generaux  de  bibliographie;  nous  lisons  apres 
un  paragraphe  tres-etendu  sur  les  sciences  auxiliaires  de  l'histoire  et  il 
est  evident  que  tout  ce  qu'on  y  lit  relativement  ä  la  philologie,  ä  la 
paleographie,  ä  la  numismatique,  ä  la  genealogie  et  aux  repertoires  biblio- 
graphiques,  enfin  ä  la  Chronologie  constitue  une  preparation  tout-a-fait 
indispensable  pour  le  futur  historien  des  temps  anterieurs  a  l'epoque  con- 
temporaine. 

Comme  les  sources  de  l'histoire  des  mathematiques  sont  au  fond  de  la 
meme  nature  que  les  sources  relatives  ä  toute  autre  brauche  d'histoire, 
l'utilite  de  l'autre  des  chapitres  cites  de  Fouvrage  de  M.  Berkheim  est  de 
toute  evidence.  Car  il  commence  par  un  expose  des  proced^s  qu'on  emploie 
dans  la  „critique  exterieure"  des  documents,  c'est-ä-dire  des  moyens  qu'on 
emploie  pour  en  determiner  l'authenticite,  les  temps,  les  lieux,  les  auteurs  etc. 
On  trouve  ensuite  la  description  des  procedes  correspondants  de  la  „critique 
inteVieure"  et  apres  un  resume  des  procedes  par  lesquels  on  fait  la  „com- 
paraison"  des  sources  pour  arriver  ä  un  jugement  definitif  sur  la  verite  des 
faits.  Le  chapitre  se  clöt  par  des  conseils  pratiques  extremement  bons  sur 
la  maniere  d'ordonner  les  materiaux,  soit  suivant  Vordre  chronologique  ou 
geographique,  soit  par  matieres.  Or  je  crois  hors  de  discussion  que  tout  cela 
constitue  un  precieux  recueil  de  regles  et  de  connaissances  que  sans  doute 
tout  historien  des  mathematiques  arrive  ä  acquerir,  mais  peu  ä  peu  et  apres 
avoir  depense  une  somme  considerable  de  temps  et  de  force  vive.  Or, 
le  but  que  se  propose  le  „Manuel  pour  les  recherches  sur  l'histoire  des 
mathematiques",  etant  precisement  d'epargner  aux  futurs  historiens  les 
douloureuses  incertitudes  et  les  faux  pas  qui  rendirent  si  penible  la 
carriere  de  ceux  qui  durent  chercher  tous  seuls  leur  route,  en  donnant 
une  appiication  nouvelle  de  la  loi  de  Mach  sur  l'„ economic  de  la  pensee" 


1)  Manuale  del  metodo  storico,  Pisa  1897. 
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il  est  evident  qu'il  devra  embrasser  une  exposition  süffisante  de  la 
„methode  historique"  teile  qu'elle  re'sulte  du  Ii  vre  que  je  viens  d'examiner. 

Le  manque  d'un  tel  aide  n'a  pas  eu  de  conBequences  deplorables  sur  les 
travaux  des  maitres,  car  ils  surent  y  suppiger  par  la  force  de  leur  talent; 
mais  ses  effets  sont  evidents  dans  certains  travaux  qui,  quoique  preaentes 
comme  des  contributions  ä  r„histoire"  des  mathematiques,  ne  peuvent  au 
contraire  qu'aspirer  au  rang  de  travaux  de  „biographie"  ou  „bibliographie'' 
ou  tout  au  plus  d'„euristique",  car  ils  se  bornent  ä  enumerer  des  sources 
ou  des  faits  sans  en  faire  la  comparaiBon  et  la  critique  et  sans  en  fixer 
la  signification  et  la  place  dans  l'histoire  generale  de  la  pensee.  Des 
travaux  de  teile  sorte  possedent  sans  doute  un  considerable  degre  d'utilite 
lorsqu'ils  sont  faits  avec  intelligence  et  avec  conscience,  mais  ils  ne  peuvent 
pas  aspirer  ä  etre  consideres  comme  definitifs.  Or,  le  but  qu'on  doit 
se  proposer  dans  toute  brauche  d'enseignement  e"tant  de  mettre  l'eleve  en 
condition  d'arriver  jusqa'au  bout  de  son  chemin,  sans  avoir  toujoura  besoiu 
d'un  collaborateur  (tel  que  vient  de  proposer  M.  Enestäöm1)),  c'etait 
mon  strict  devoir  de  re*diger  pour  mon  „Manuel"  un  plan  qui,  suivant 
mon  opinion,  permit  d'atteindre  ce  noble  but.  Puisse  la  redaction  de  ce 
livre  etre  effectuee  et  l'histoire  des  niathömatiques  s'accroitre  de  nouveaui 
culteurs  et  de  travaux  importants! 


1)  Biblioth.  Mathem.  98,  1908/9,  p.  13. 


A.  Rüstow. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  letzten  Auflage1)  von  Cantors 
„Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik". 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

BM  =  Bibliotheca  Mathematica. 

1":  12.  15,  22,  siehe  BM  S  ,  1907/8,  S.  61.  —  1»:88.  siehe  BM  1907/8, 
S.  307.  —  1  : 51,  58,  66,  71,  106,  146,  152,  153,  155,  157,  158,  159,  160,  162,  siehe 
BM8,,  1907/8,  S.  61— 64.  —  ls:  168— 165,  siehe  BM8„  1907/8,  S.  64,  17S— 174.— 
1»:166,  168,  176,  180,  181,  182,  188,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  64  —  66. 


ls  :  198.  In  dem  Abschnitt  über  Zenon  von  Eleu  heißt  es:  „Nach  der 
als  Stoa  bezeichneten  Halle,  in  welcher  Zenon  in  Athen  seine  Vorträge  hielt, 
nannte  man  seine  Schüler  die  Stoiker.  Zu  diesen  unmittelbaren  Schülern  ge- 
hörte Posidonius  von  Alexandria."  Dieser  Passus,  ein,  vielleicht  aus  der 
S.  545  zitiorten  Abhandlung  von  E.  Hoppe  entnommener,  Zusatz  der  3.  Auf- 
lage, bezieht  sich  (wie  übrigens  auch  in  der  HopPEschen  Abhandlung  ersicht- 
lich) auf  Zenon  von  Kittium,  und  ist  also  wieder  zu  streichen. 

Leipzig.  A.  Rüstow. 


13:201.  Der  Kommentar  des  Philoponus  zur  Physik  des  Aristoteles 
sollte  nach  der  von  H.  Vitelli  besorgten  neuen  Berliner  Akademieausgabe 
(1887—88)  zitiert  werden.  Das  gilt  auch  noch  für  S.  203.  Und  nicht  nur 
für  Philoponus.  In  der  Tat  ist  schon  wiederholt  (z.  B.  BM  8„  1907/8,  S.  307 
—  310)  darauf  hingewiesen  worden,  daß  eine  große  Anzahl  der  C ANTORschen 
Zitate  aus  griechischen  Schriftstellern  nach  den  neuen,  verbesserten  Ausgaben, 
insbesondere  denen  der  Berliner  Akademie  und  der  Bibliotheca  Teubneriana,  zu 
revidieren  ist.  Jede  einzelne  Stelle  namhaft  zu  machen,  würde  aber  wohl  viel 
zu  weit  führen.  Ferdinand  Rüdio. 

1»:202,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  807—309.  —  1»:208,  siehe  BM  8,,  1907/8, 
S  66,  809.   


l8:  206.  Zu  dem,  was  hier  über  T<n;Hu  gesagt  wird,  könnte  wegen  der 
großen  Bedeutung,  die  die  Interpretation  dieses  Wortes  für  das  Referat  des 
Eudemus  besitzt,  in  einer  späteren  Auflage  hinzugefügt  werden,  daß  das  Wort 


l)  Dritte  Auflage  des  1.  Bandes,  zweite  Auflage  der  2.  und  8.  Bände. 
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FeKIMNANI.    Kl  Mo.    —   H.  SüTEB.   —   G.  ESKSTHOM. 


xprjfia  vor  Euklid  tatsächlich  auch  in  der  Bedeutung  Sektor  (wofür  Euklid 
dann  xofievg  sagt)  gebraucht  worden  ist  Das  geht  deutlich  aus  einigen  Stellen 
bei  Aristoteles  hervor,  von  denen  ich  eine,  auf  die  Herr  T.  L-  Heath  mich 
aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte,  hier  wiedergebe.  Die  Stelle  {Dt 
caelo  II  8,  290*  2 — 4)  lautet:  utMr  ytto  xtibv  äqxtt^ovfiivtov  vno  xStv  ix  xov 
xivxoov  t6  xov  (ie(£ovog  hvhXov  tui^«.  Hier  ist  also  xfi^fia  ein  von  zwei 
Radien  abgeschnittenes  Stück,  d.h.  ein  Sektor.  (S.  meine  Notiz  zur  griechischen 
Terminologie  in  der  Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Zürich 
53,  1908,  S.  481.)  Ferdinand  Rudio. 

la:213,  225.  286.  245,  liehe  UM  8„  1907/8,  S.  65.  —  1*:257,  siehe  BM  9,. 
1908/9,  S.  189.  —  I1 : 270,  287,  297,  298,  310,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  66.  —  1' :  33ö. 
339-340,  344,  348,  siehe  BM  8.,  1907/8,  8.  174—176.  —  1*:861,  siehe  BM  8S. 
1907/8,  8.  66.  -  1«:865,  868,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  177. 


I3  :  372.  Mit  der  Angabe  (Z.  16—20):  „Wir  bemerken  beiläufig,  daß 
die  in  Archimrds  Kreisrechnung  vorkommenden  angenäherten  Quadratwurzeln 
entgegen  dem,  was  Eutokiub  zu  verstehen  gibt,  nicht  alle  nach  Herons  Vor- 
schrift {l/c?~±  6~|(a+  "Hr~")  ™  a  ±  2^)  gründen  werden.  Es  gelingt  z. B. 

nicht,  die  Grenzwerte  g|  <  }/3  <  ^  (S.  316)  zu  finden"  können  wir  uns 
nicht  einverstanden  erklären;  nimmt  man  an,  daß  die  Griechen  wußten,  daß 
man  bei  der  Quadratwurzelausziehung  durch  Erweiterung  mit  einer  Quadrafczahl 
genauere  Werte  bekommen  kann,  was,  wie  wir  wissen,  den  Arabern  bekannt 
war  und  von  ihnen  praktiziert  wurde,  so  finden  wir  die  genannten  beiden 
Werte  auf  folgende  Weise: 

V/3-i/675  »^(26-^)-^ 

um  nicht  zu  große  Zahlen  zu  erhalten,  suchte  man  J|  durch  einen  Bruch  mit 
kleinerem  Zähler  und  Nenner  zu  ersetzen;  dies  erreichte  man  durch  Subtraktion 
von  1  bzw.  2  von  Zähler  und  Nenner  (nach  Eukltdbs  V,  5),  so  erhielt  man 

den  Bruch  ||  —  *  und  hieraus 

_        Y>-  &(»  +  i)  _  J» 
oder:  y/3  =  ~7YS67  =  ^(30  —  |^);  JJ  nach  analoger  Überlegung  wie  vorhin 
durch  g  -  |  ersetzt,  gibt: 

/S-i(M-f)-*§J 
Y»  -  i^TiÖS  -  X(88  +  Äj  _  1(88  +  1)  _  » 

Bei  dieser  Gelegenheit  dürfen  wir  vielleicht  erwähnen,  daß  der  Wert  g 
für  }/3  auf  diese  Weise  sehr  einfach  erhalten  wird: 


Kleine  Mitteilungen. 
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1»:372,  874,  876,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  411-418.  —  18:380,  Biene  BM  8S, 
1907/8,  S.  66-67.  —  1 *  :  888,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  177. 


I3  :  401 — 402.  Was  hier  Herr  Cantor  über  die  Stereometrie  Herons 
sagt,  ist  ganz  unrichtig;  er  folgt  merkwürdigerweise  hier  der  Hui/rscHschen 
Ausgabe  der  Stereometrica  statt  der  ScHöNEschen  Ausgabe  der  Metrica,  die  er 
doch  S.  364  und  nachher  noch  öfters  zitiert;  auch  meine  Rezension  dieser 
Metrica  (Biblioth.  Mathem.  78,  1906,  p.  98—104)  hat  Cantor  ganz  un- 
berücksichtigt gelassen.  Dort  und  hier  hätte  er  finden  können,  daß  Herox 
zwischen  Pyramidenstumpf  und  Obelisk  wohl  zu  unterscheiden  wußte,  daß  er 
beide  richtig  berechnet  hat,  und  zwar  letzteren  nach  der  Formel  (p.  117): 

die  man  auch  bei  Bhäskara  (IÄlävaü,  edid.  Bansrji,  p.  129 — 130),  aber  in 
der  Form:  . 

+         (a  +  c)(*  +  d)] 

findet.  Auch  auf  diese  Leistung  der  Inder  hat  Cantor  in  der  Besprechung 
der  indischen  Geometrie  (S.  649 — 657)  nicht  aufmerksam  gemacht;  sie  hätte 
ihn  wohl  noch  mehr  in  seiner  Ansicht  der  Abhängigkeit  der  indischen  Geometrie 
von  Hrron  bestärkt.  H.  Suter. 

ls:406,  408,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  177-178. 

I8  :  409.  Z.  19  sollte  der  Verweis  auf  S.  198  gestrichen  werden  (vgl. 
oben  die  Bemerkung  zu  l3  :  198)  und  statt  desselben  könnte  auf  S.  7,  Fuß- 
note 2  der  von  Herrn  Cantor  S.  545  zitierten  Abhandlung  von  E.  Hoppe  ver- 
wiesen werden.    G.  Eneström. 


ls:410,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  178.  —  l':429,  Biehe  BM  8„  1907/8,  S.  67. 
—  1»:481,  siehe  BM  8.,  1907/8,  8.  67  ;  9.,  1908/9,  8.  189-140.  —  l':482,  siehe 
BM  8S,  1907/8,  S.  67,  178-179.  —  1»:488,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  179. 


1  :  147.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  endlich  einmal  „der  kleine 
Astronom"  aus  der  Literatur  verschwinden  würde.  Denn  abgesehen  von  dem 
entschieden  komischen  Beigeschmack,  den  diese  Bezeichnung  hat,  ist  zu  sagen, 
daß  die  Übersetzung  auch  inkorrekt  ist.  In  der  Tat  ist  (iixobg  ccOxQOvonovpBvog 
gar  nicht  persönlich  zu  deuten,  sondern  es  ist  zu  ergänzen:  xonog.  Wenn  auch 
dieses  Wort  in  der  Überschrift  des  6.  Buches  fehlt  (Überschriften  sind  bekannt- 
lich bei  den  griechischen  Schriftstellern  wenig  maßgebend),  so  beginnt  dieses 
selbst  doch  gleich  mit  den  Worten:  „J7oMol  x&v  xbv  &oxQovo(tov(ievov  xonov 
dtöccaxövxmv  .  .  ."  Hültsch  übersetzt  mit  „astronomiae  disciplina",  was  wir 
ja  auch  für  die  deutsche  Übersetzung  benutzen  könnten.  Wir  haben  aber  hier 
ein  Wort,  das  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  xonog  viel  näher  kommt, 
nämlich:  „Gebiet"  (Wissensgebiet,  Lehrgebiet),  und  so  könnte  denn  „der  kleine 
Astronom"  passend  durch  „das  kleine  astronomische  Gebiet"  ersetzt  werden. 
Den  Gegensatz  dazu  bildet  bekanntlich  die  große  Syntaxis  des  Ptolemaeus. 

  Ferdinand  Rudio. 
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Fkhdinand  Rudio.  —  G.  Enestköm.  —  H.  Sutkb. 


I3  :  448  Die  Übersetzung  „Sammelwerke  analytischer  Natur44  bedeutet 
ja  gewiß  gegenüber  der  früheren,  auf  Chasles  und  Hultsch  zurückgehenden 
Übersetzung  von  zÖTtoq  avcclvofitvog  durch  „Aufgelöster  Ort"  (Heu  resolu,  locus 
resolutus)  einen  großen  Fortschritt,  sie  ist  aber  trotzdem  noch  nicht  richtig 
Denn  wenn  auch  das  Ganze  als  Sammelwerk  bezeichnet  werden  kann,  so  sind 
doch  die  einzelnen  Bücher  der  Sammlung  nicht  auch  selbst  wieder  Sammel- 
werke. Der  Plural  ist  also  ganz  ungerechtfertigt  Gow  (.4  shorl  history  of 
grcek  mathematics,  Cambridge  1884),  auf  den  sich  Cantor  dabei  stützt,  und 
der  das  Verdienst  hat,  nachdrücklich  darauf  hingewiesen  zu  haben,  daß  xtrxo; 
hier  in  dem  Sinne  der  Rhetorik  zu  nehmen  ist  (immerhin  darf  gesagt  werden, 
daß  Hultsch  in  dem  Index  zu  Pappüs  den  locus  resolutus  aufgegeben  und 
durch  locus  de  resolutione,  id  est  doctrina  analytica  ersetzt  hat),  benutzt  die 
Ausdrücke  „storehouse44  und  „treasury  of  Analysis44.  Nun  werden  ja  gewiß 
„Magazin4'  und  „Schatzkästlein4'  gelegentlich  als  Titel  von  Büchern  gewählt, 
die  man  als  „Fundgrube44  bezeichnen  will.  Aber  dadurch  würde  doch  töäoj 
eine  Nebenbedeutung  erhalten,  für  die  sich  in  der  griechischen  Literatur  kaum 
ein  Belog  beibringen  ließe.  Die  koivoI  xonoi  (Gemeinplätze)  könnten  hierfür 
nicht  herangezogen  werden.  Ich  schlage  daher  auch  hier  (s.  meine  Bemerkung 
zu  l8:  447)  die  Übersetzung  „Gebiet44  vor.  Es  wäre  dann  also  zu  sagen:  „das 
Gebiet  der  Analysis44  oder  „das  analytische  Gebiet".       Ferdinand  Rüdio. 


18:462.  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  179.  —  l8 : 459,  siebe  HM  8„  1907/8,  S.  309 
—  810.  —  1*:464,  Biehe  BM  8-,  1907/8,  S.  179.  —  18:470,  siehe  BM  8.,  1907/8, 
S  811.  —  1*:471,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  413.  —  l»:47ö,  siehe  BM  9„  1908, 
S.  71—72.  —  1»:488,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  67.  —  1,:498,  siehe  BM  8,,  1907  8, 
S.  180.  —  1»  :  600,  502,  siehe  BM  8S,  1907/8,  8.  67.  —  1':  503  —  504,  siehe  BM  8,. 
1907  8,  S.  180  —  181. 

I3:  503 — 504.  Der  ganze  Absatz:  „Johannes  Philoponus  ...  am  Leben 
gewesen  sein  kann.4',  ist  zu  streichen.  Darauf  hat  auch  schon  Herr  Eneström 
(BM  88,  1907/8,  S.  180)  hingewiesen.  Es  hat  in  der  Tat  keinen  Zweck,  aus- 
führlich das  Märchen  wiederzugeben,  wonach  Philoponus  sich  beim  Kalifen 
Omar  vergeblich  für  die  Erhaltung  der  Bibliothek  von  Alexandria  verwandt 
habe,  um  dann  zum  Schlüsse  hinzuzufügen,  die  Sache  beruhe  auf  einem  Irrtum, 
da  ja  Philoponus  100  Jahre  früher  gelebt  habe. 

Der  berichtigende  Zusatz,  durch  den  Cantor  die  vorausgehende  Erzählung 
am  Schlüsse  als  irrig  annulliert,  ist  durch  eine  Bemerkung  von  Tannkby 
(HM  13,  1900,  S.  267)  veranlaßt  worden.  Es  verlohnt  sich  aber  doch,  auch 
an  dieser  Stelle  zu  sagen,  daß  der  Irrtum  und  die  Quelle  des  Irrtums  schon 
viele  Jahrzehnte  früher,  nämlich  schon  1847,  von  August  Nauck  aufgedeckt 
worden  sind.  In  seinem  in  der  Allgemeinen  Enzyklopädie  von  Ersch  und 
Gkubkr  (sect.  III,  vol.  23,  p.  465)  veröffentlichten  Artikel  „Philoponus44  bringt 
Nauck  zunächst  mehrere  gewichtige  Argumente  dafür,  daß  das  Leben  de« 
Philoponus  in  den  Ausgang  des  5.  und  in  das  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  falle, 
darunter  auch  eine  von  Philoponus  selbst  herrührende  Angabo,  aus  der  das 
Jahr  529  als  Abfassungszeit  des  Werkes  gegen  Proklus  hervorgeht,  und  fährt 
dann  fort:  „Die  widersprechenden  Angaben  können  gegen  die  Triftigkeit  der 
obigen  Argumente  kaum  in  Betracht  kommen.  Zunächst  muß  des  Philopo.vos 
eigene  Angabe  ( Piniol',  in  Aristot.  Fhys.  lit.  S.  p,  3:  tpafiiv  yuq  hiaxyxivai  viv 


Digitized  by  G 


Kleine  Mitteilungen. 


241 


xai  ivutvvbv  xai  fifjva  xai  TjfUffav'  kvucvzbv  dioxl-nxiavoü  trog  rXy,  pyva  Tlaxiav, 
fjfiiQav  dexäxnv),  aus  der  sich  das  Jahr  617  ergeben  würde,  offenbar  korrupt 
sein,  und  es  liegt  nahe,  statt  xXy  zu  vermuten  eky  (517)." 

Diese  Konjektur  ist  seit  langer  Zeit  allgemein  angenommen,  und  so  findet 
sich  denn  die  Lesart  hog  oly,  unter  Hinweis  auf  Nauck,  auch  in  der  aus 
dem  Jahre  1888  stammenden,  von  H.  Vitelli  besorgten  Berliner  Akademie- 
ausgabe (Philop.  in  Aeistot.  Phys.  IV— VIII,  p.  703)  Freilich  zitiert  Cantor 
diesen  Kommentar,  wo  er  von  ihm  zu  sprechen  hat  (1*:  201  und  203),  nicht 
nach  dieser,  sondern  nach  der  alten  Ausgabe.  Ferdinand  Rudio.  " 

1»:509,  510,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  67.  —  1»:512,  siehe  BM  •„  1908/9, 
S.  140  — 141.  —  1*:51S,  515,  528,  545,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  68—69.  —  l':551, 
siehe  BM"  9„  1908/9,  S.  141—142.  —  1»:  568— 564,  siehe  BM  8,,  1907/8,  8.  69. 

19  :  567.  Meines  Erachtens  sollte  die  Bemerkung  (Z.  34  —  35):  „aber 
nach  einer  arithmetisch  vernünftigen  Ausführung  dieses  Gedankens  fahndet 
man  vergebens"  ein  wenig  modifiziert  werden.  Allerdings  ist  bei  Martianus 
Capella  die  Behandlung  der  vieleckigen  Zahlen  oberflächlich  und  dunkel,  zu- 
weilen sogar  unrichtig  (z.  B.  die  Bemerkung  über  fünfeckige  Zahlen),  aber 
dennoch  gibt  es  wirklich  vernünftige  Ausführungen,  wie  z.  B.  die  folgenden: 
„Aliae  [figurae]  vol  triangulae  fiunt,  atque  eae,  quae  quatuor  angulos  habent, 
vel  quadratae  sunt .  .  .;  est  autem  triangulus  in  paucissimis  tribus,  quadratum 
in  paucissimis  quatuor",  die  ja  auf  folgende  Weise  übersetzt  werden  können: 
„Einige  figurierte  Zahlen  sind  dreieckig,  einige  viereckig  .  .  .;  die  kleinste  drei- 
eckige Zahl  ist  drei,  die  kleinste  viereckige  vier".  q  Enbsteöm. 

ls:576,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  69—70,  181;  9g,  1908/9,  8.  142.  —  ls:580, 
583  ,  590  —  591,  660  ,  664,  708  ,  704,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  70.  —  1«:706,  siehe 
BM  8„  1907/8,  S.  70,  181. 

13:710.  Cantor  bemerkt  (Z.  23  —  24):  „Dieser  Schriftsteller  (d.h. 
AlbIeüni)  ist  in  Iran  geboren".  In  der  2.  Auflage  hieß  es  S.  668:  „Dieser 
Schriftsteller  ist  von  arabischem  Geschlechte  im  nordwestlichen  Indien  zur  Welt 
gekommen".  Dieses  war  unrichtig  und  das  erstere  ist  ungenau;  Iran  ist  sehr 
groß  und  unbestimmt,  man  rechnet  dazu  Persien,  Transoxanien,  Afghanistan  usw. 
Das  richtige  ist,  daß  Albirüni  ein  Iranier  (Perser)  war  und  nach  den  Forschungen 
Sachaus  {Chronologie  orientalischer  Völker,  Leipzig  1878,  p.  XVII f.)  sehr  wahr- 
scheinlich in  einer  Vorstadt  Chwfirizms  geboren  wurde.  h.  Suteb. 

1»:718,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  70. 

I3 :  715.  Hier  hatte  Cantoe  seine  wenn  auch  ungenaue  Berichtigung 
auf  S.  710  vergessen  und  schreibt:  „Albirüni,  nach  unserer  früheren  Dar- 
stellung (S.  710)  dem  Nordwesten  Indiens  entstammend,  hatte  nach  anderer 
Meinung  seine  Heimat  in  einem  kleinen  Orte  Blrün  der  Landschaft  Chwarizm, 
und  diese  Meinung,  wenn  auch  mutmaßlich  irrig,  war  verbreitet  genug,  ihm 
den  Namen  Alchwärizmi  bei  manchen  zuzuziehen."  Hier  vermengt  also  Herr 
Cantor  die  2.  und  3.  Auflage  seines  Buches:  „S.  710"  bezieht  sich  auf  die 
3.  Auflage,  der  „Nordwesten  Indiens"  aber  steht  in  der  2.         h.  Suteb. 
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1«:  716-716,  siehe  BM  8.,  1907/8,  8.  70—71,  181.  —  1»:717,  siehe  BM  8,, 
1907/8,  8.  71,  188-188.  —  1»:718,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  71. 

1* :  718.  Was  die  Abhandlung  Alkinihs  über  das  „Multiplizieren  mit 
der  Zahl  der  Gerstenkörner"  anbetrifft,  so  handelt  es  sich  hier  höchstwahr- 
scheinlich um  die  bekannte  Schachaufgabe.  g  Suteb. 


ls:719,  siehe  BM  8.,  1907/8,  8.  188—184.  —  1»:720,  siehe  BM  8.,  1907  8, 
8.  71.  —  1»:780,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  71,  184-186.  —  1»:784,  siehe  BM  8„ 
1907/8,  8.  71.   

l8  :  736.  Hier  ist  Nallinos  vortreffliche  Ausgabe  von  Albattäms  Astro- 
nomie nicht  genannt,  obgleich  der  1.  und  3.  Teil  schon  1903,  bzw.  1899 
erschienen  und  beide  Teile  in  der  Bibliotheca  Mathematica  besprochen 
worden  sind.    H  Suteb. 


V:  786-787,  siebe  BM  8„  1907/8,  8.  71-72,  186.  —  l':788,  siehe  BM  8,, 
1907/8,  8.  72.  _____ 

18:  742.  Hier  könnte  vielleicht  erwähnt  werden,  daß  bei  Gäbib  büit 
Ibbahim  kl-Säbi  (um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts)  der  Satz  vorkommt, 
daß  unter  4  Punkten  A,  B,  C,  D  einer  Geraden  die  Relation  bestehe: 

AB  -  CD  -f-  AD  •  BC  =  AC  •  BD. 

Einen  Beweis  dieses  Satzes  hat  bekanntlich  Eulbb  in  den  Novi  comment 
acad.  sc  Petrop.  1  (1747/8),  gedruckt  1750,  S.  49  —  51  gegeben,  und 
auf  ganz  dieselbe  Weise  beweist  bl-Säbi  den  Satz,  nämlich  mit  Hilfe  des 
Satzes  über  die  Ergänzungsparallelogramme  (vgl.  BM  8a,  1907/8,  S.  23—25). 
Wahrscheinlich  ist  der  Satz  griechischen  Ursprungs  (Pappus?),  er  kann  als 
ein  Grenzfall  (Radius  des  Kreises  =  oo)  des  ProLBMAischen  Lehrsatzes  betrachtet 
werden.    H.  Sctkb. 

ls:748,  748,  750,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  72. 

I8  :  763.  In  der  Fußnote  1  erwähnt  Herr  Cantob  den  von  mir  (Die 
Mathem.  u.  Astron.  der  Araber,  p.  57,  Nr.  122)  behandelten  Muh.  b.  Ahmed 
b.  Hibbän  el-Busti  und  bemerkt,  daß  derselbe  kaum  mit  dem  Albusti,  der 
von  el-Kabchi  (Ausgabe  von  A.  Hochheim,  I,  p.  4)  erwähnt  wird,  identisch 
sein  könne.  Dies  ist  aus  verschiedenen  Gründen  ganz  richtig,  und  ich  habe 
diese  Identität  auch  nirgends  behauptet  oder  vermutet  Dagegen  glaube  ich 
in  diesem  Ahmbd  b.  'Ali  el-Busti  (entgegen  meiner  früheren  1.  c.  p.  85,  Nr.  193 
geäußerten  Ansicht)  den  nach  Jäqüt  (Geogra/ih.  Wörterbuch,  edid.  Wüstbnfbld, 
I,  488)  und  Ibn  el-Athib  {Chronicon,  edid.  Tobnbebo,  IX,  175)  im  Sa'b&n  405 
(1015)  gestorbenen  Abü'l- Hasan  Ahmed  b.  'Ali  el-Batti  zu  erkennen,  einen 
feinen  Adlb  (d.  h.  literarisch  Gebildeten),  von  dem  auch  Ibn  el-Athib  eine 
gelungene  Anekdote  erzählt.  Statt  el-Batti  kann  sehr  leicht  el-Busti  ge- 
lesen werden.  H.  Suteb. 
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1«:764,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  186.  —  1>:7Ö6,  siehe  BM  9.,  1908/9,  S.  148. 
-  1!:770,  «ehe  BM  8„  1907/8,  S.  186.  -  1»:771,  siehe  BM  9„  1908/9,  8  143. 


I3  :  779.  Herr  Cantob  bemerkt:  „In  der  ebenen  Trigonometrie  kennt  er 
(Nasib  ed -Diu)  den  Sinussatz  usw."  Aber  der  Sinussatz  war  schon  rl-Bibüni 
bekannt  (Chronology  of  ancient  nations,  edid.  Sachau,  p.  166,  arab.  Text,  p.  184), 
worauf  C.  A  Nallino  zuerst  hingewiesen  hat  (vgl  seine  Ausgabe  Al-Battänis, 
I,  p.  LXXIII,  und  Biblioth.  Mathem.  53,  1904,  p.  82);  es  ist  übrigens  sehr 
wahrscheinlich,  daß  ihn  el-Battäxi  schon  kannte.  H.  Süter. 


ls:780,  781,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  72.  —  1»:792,  siehe  HM  9S,  1908  9, 
S.  148-144.  —  1»:7B4,  Biehe  BM  8,,  1907/8,  8  72. 

1  :  795.  Die  Angabe:  ..Ihn  Aflah  stützt  sich  bei  seinen  Beweisen  auf 
eine  Regel  der  vier  Größen,  welche  in  folgendem  Satze  besteht,  und  von 
welcher  eine  Vorahnung  sich  in  der  Schrift  des  Täbit  ibn  Kurrah  über  den 
Satz  des  Menelaus  (S.  736)  vorfand"  ist  nicht  ganz  zutreffend.  Besser  wäre: 
welche  schon  Abü'l-Wbpä  in  seinem  Almagest  angewandt  hat,  die  aber  wahr- 
scheinlich Täbit  schon  gekannt  hat,  und  die  sich  eigentlich  schon  bei  Menelaus 
(nur  mit  Sehnen  statt  Sinus  ausgedrückt)  findet  (vgl.  A.  v.  Bbaunmühl,  Vor- 
lesungen über  Gesch.  d.  Trigonom.  I.  p.  17,  47,  58).  Suter. 

13:798.  siehe  BM  9,,  1908/9,  S.  144  —  ]*:800,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  78; 
9„  1908/9,  S.  144  —  146.  —  1»:801,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  186  —  186;  9„  1908/9, 
8.  146.  —  1»:802,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  78,  186-187,  414-416  —  1»:806— 
806,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  78. 

I3  :  809  —  810.  Die  Versuche,  den  Gründen  der  Behauptung  Ibn  el-Bbnnäs, 
die  Regel  der  beiden  Fehler  beruhe  auf  Geometrie,  nachzuforschen,  können 
jetzt  als  beendigt  betrachtet  werden,  nachdem  (BM  83,  1907/8,  p.  24  —  27; 
9,,  1908/9,  p.  1  — 12)  verschiedene  Abhandlungen  über  Beweise  arabischer 
Mathematiker  zu  dieser  Regel  veröffentlicht  worden  sind.  h.  Suter. 

18:816,  Biehe  BM  8,,  1907/8,  8.  78.  —  ls:888,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  415. 

I3 :  842.  In  betreff  des  Briefes  von  Marty  an  Suter  (Fußnote  5)  wird 
auf  die  Historisch  -  literarische  Abteilung  des  29.  Bandes  der  Zeitschrift  für 
Mathematik  und  Physik  verwiesen,  ohne  Angabe  der  Seitenzahl.  In  diesem 
Falle  ist  die  Un Vollständigkeit  des  Verweises  besonders  unangenehm,  denn  der 
Brief  findet  sich  (S.  179)  am  Ende  eines  von  Herrn  Cantob  herrührenden 
Berichtes  über  eine  Schrift  von  Stein  mit  dem  Titel  Das  Bildungswesen  des 
Mittelalters,  und  wer  kann  erraten,  daß  er  an  dieser  Stelle  zu  suchen  ist? 
Das  Register  des  Bandes  gibt  keine  Auskunft  hierüber.  Enestrom. 

I8 : 866,  Biehe  BM  8S,  1907/8,  S.  78. 

I8  :  857.  Der  Passus:  „Die  Sprache,  in  welcher  der  Betreffende  (Josephus 
sapiens)  schrieb,  war  ohne  Zweifel  nicht  die  arabische,  sondern  die  lateinische, 
denn  was  hätte  sonst  Adalbero  mit  dem  Buche  anfangen  können  usw."  sollte 
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modifiziert  werden.  Natürlich  war  das  Buch,  welches  Gerbbrt  verlangte, 
lateinisch  geschrieben,  aber  warum  kann  es  nicht  eine  lateinische  Übersetzung 
einer  arabischen  Arbeit  eines  gewissen  Jüsuf  =-  Joseph  gewesen  sein?  Daß 
schon  im  10.  Jahrhundert  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen  vorhanden  ge- 
wesen sein  müssen,  beweist  die  Abhandlung  des  Hermanjtus  Contractus  über 
das  Astrolabium,  sowie  der  Brief  Gerbkrts  an  Lupitus  von  Barcelona,  den 
Herr  Cantor  sofort  nachher  erwähnt.  H  Sfter. 

ls:857,  850,  862,  8«8,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.78— 74.  —  1»:8«7,  siehe  BM  8,. 
1907/8,  S.  74,  187.  —  1»:86»,  875—876,  877,  878,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  74-76. 
—  l':881,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  415  —  416.  —  1»:882,  888,  886,  siehe  BM  8,, 
1907/8,  S.77— 78.  —  18:800,  siehe  BM  8,,  1907  8,  S.78,  187—188.  —  1»:801,  siehe 
BM  9«  1908/9,  S.  145—146.  —  ls :  802,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.78— 79.  —  1*  :  906, 
siehe  BM  8„  1907/8,  S.  79,  188—189. 


13:906.  Warum  die  Lesart  „ad  Adelharduh  Baiotensem"  und  der 
Schluß  daraus,  daß  man  „einen  im  übrigen  unbekannten  Atelhard  von  Bayern 
anzunehmen  habe",  da  doch  die  Ausgabe  Henrys  (im  Supplement  der  Histor.- 
literar.  Abteilung  der  Zeitschr.  für  Mathem.  25,  1880,  p.  131—132)  nur 
die  Lesarten  „ Bathoniensem "  und  „Batensera"  hat?  —  Auch  irrt  sich  Herr 
Cantor,  wenn  er  in  der  Fußnote  sagt,  er  habe  die  Vermutung  Helceph  =  Al-Käft, 
die  von  L.  Rodet  stamme,  jener  Ausgabe  Henrys  entnommen;  in  dieser  Aus- 
gabe (p.  132)  findet  sich  allerdings  die  Vermutung  Rodets,  aber  sie  leitet 
Helceph  von  einem  ganz  anderen  Worte,  nämlich  „al-qeyf  =»  examen,  etude, 
discussion,  recherche  approfondie'4  ab.  jj.  Süter. 

1»:808,  siehe  BM  8,,  1907/8,  8.79;  9„  1908/9,  S.  146—147.  —  l':908,  siehe 
BM  8„  1907,  8,  S.  79.  —  1»:810,  Biehe  BM  8„  1907/8,  S.  79,  416.  —  1*:811,  siehe 
BM  8„  1907/8,  S.  79  —  80. 


8:5,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  286;  8,,  1907/8,  S.  80.  —  8  :  7,  siehe  BM  8„ 
1901,  S.  361.  —  8  :  8,  siehe  BM  1„  1900,  S.  501;  6-,  1905,  S.  809.  —  8  :  9,  siehe 
BM  9S,  1908/9,  S.  147.  —  8:10,  siehe  BM  1  1900,  S.  602;  95,  1908/9,  S.  147—148. 
—  8  :  11,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  189.  —  *:  14— 15,  siehe  BM  8S,  1901,  S.  144; 
5S1  1904,  S.  200;  63,  1906,  S.  208  —  209.  —  8:17,  siehe  BM  8,,  1907  8,  S.  189.  — 
8:20,  siehe  BM  1„,  1900,  S.  602;  3S,  1902,  S.  289.  —  8:25,  siehe  BM  1„  1900, 
S.  274;  98,  1908  9,  S.  148. 


2  :  26.  Außer  den  Aufgaben,  die  durch  die  Regel  Ta  yen  gelöst  werden, 
finden  sich  in  der  8.  Abteilung  des  12.  Abschnittes  des  Liber  abbaci  auch 
andere  unbestimmte  Aufgaben,  die  von  Interesse  sind.  Beispielsweise  gibt  es 
eine  Krratungsaufgabe  (8.  308  der  BoxcoMPACNischen  Auflage),  die  mathematisch 

auf  folgende  Weise  ausgedrückt  werden  kann: 

A,  B,  C  sind  drei  ganze  ungleiche  Zahlen,  und  man  weiß,  daß 
A  -f  Ä  -f        9,  00  —  (2  A  +  9         10  G)  «  k.    Welche  sind  die  drei 

Zahlen? 

Lkona&OO  führt  die  Division  von  A-  durch  8  aus  und  gibt  als  Lösung 
A  —  E  (|V  B  =  B  m,  wo  E  f|j  der  Quotient  und  B         der  Rest  ist. 

Wie  die  Lösung  gefunden  wurde,  sagt  er  nicht,  aber  daß  sie  richtig  ist,  ersieht 

mau  leicht,  denn  aus  der  ersten  fth>ichung  folgt 
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90  —  10  Ä  +  10  B  +  10  C, 

also  ist     „  io  ^  +  10  J?  -f  10  C  -  (2  ^  +  9  B  +  10  C)  -  8  ^4  +  5, 

und  da  B  kleiner  als  8  sein  muß,  gibt  es  offenbar  nur  eine  einzige  Lösung, 
nämlich  die  des  Leonardo.  Hier  ist  also  eine  anscheinend  ziemlich  verwickelte 
unbestimmte  Aufgabe  ohne  Herumtasten  erledigt.  q#  Eneström. 


2:80,  siehe  BM  6,,  1906,  S.  105.  —  8:81,  siehe  BM  8„  1901,  S.  361—862; 
3„  1902,  S.  239  —  240;  6„  1906,  8.  809  —  810.  —  8:82,  siehe  BM  6S,  1905,  S.  105. 

—  8:84,  siehe  BM  8„  1901,  S.  144;  6„  1906,  S.  810;  S,.  1907/8,  S.  190.  —  8:87, 
siehe  BMI,,  1900,  8.  602;  6„  1906  ,  8.  106.  —  *  :  88,  siehe  BM  8S,  1901,  S.  352; 
9„  1908/9,  8.  148.  —  8:89,  fliehe  BM  18,  1900,  S.  602;  «s,  1906,  8.  209. 

2  :  39.  Meines  Erachtens  wäre  es  besser,  statt  (Z.  32  —  33):  „die  Be- 
hauptung, jede  Gleichung  x*  -f  c=bx  habe  zwei  Wurzelwerte"  zu  sagen:  „die 
Behauptung,  jeder  Gleichung  je*  -f  c  —  bx  können  zwei  Wurzelwerte  genügen". 
Die  Modifikation  der  Ausdrucksweise  ist  anscheinend  belanglos,  aber  in  Wirklich- 
keit liegt  die  Sache  etwas  anders.    Leonabdos  eigene  Worte  sind: 

Semper,  cum  radices  equantur  censui  et  numero,  soluuntur  questiones 
dupliciter.  Vnde  in  quibusdam  questionibus  quandoque  cadet  una  solutio, 
quandoque  alia. 

Leonardo  hebt  also  durch  den  Zusatz  ausdrücklich  hervor,  daß  bei  gewissen 

Aufgaben  zuweilen  die  eine  Lösung  (d.  h.  x  =  \  b  —  Y\  &*  —  c),  zuweilen 

die  andere  (d.  h.  x  —  \b  +  ^  \  6*  —  c)  paßt.  Daß  gewisse  Aufgaben  zwei 
Lösungen  haben,  sagt  er  dagegen  nicht  ausdrücklich,  und  die  Frage,  wie  viele 
Wurzeln  die  Gleichung  x*  +  c  —  bx  hat,  zieht  er  gar  nicht  in  Betracht. 

 .   G.  Eneström. 

8:41,  fliehe  BM  8S,  1901,  S.  862;  8„  1907/8,  S.  80—81;        1908/9,  S.  72—78. 

—  8:45,  siehe  BM  9.,  1908/9,  8.  148—150.  —  8  :  46,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  81. 

—  8:51,  siehe  BM  6„  1905,  8.  106;  9S,  1908/9,  8.  150  —  8:52,  siehe  BM  8g, 
1907/8,  8.  190—191.  —  8  :  58,  siehe  BM  5..,  1904,  8.  201.  —  8:57,  siehe  BM  8S, 
1901,  8. 362.  —  8 : 69,  siehe  BM  78,  1906/7,  8.  207—  208.  —  8  :  59  —  60,  siehe  BM  lj, 
1900,  8.602  ;  6„  1906,  8.810—811.  —  8  :  61,  siehe  BM  7.,  1906/7,  8.  86—86,  208— 
209,  286  —  287;  i»  1908/9,  8.  160.  —  8  :  68,  siehe  BM  4,,  1908,  8.  206.  —  8  :  65, 
siehe  BM  9,,  1908/9,  8.  151.  —  8  :  67,  siehe  BM  7,,  1906/7,  S.  209  —  210.  —  8:70, 
siehe  BM  1,,  1900,  8.  417.  —  8:78,  siehe  BM  1„  1900,  S.  602.  —  8  :  77,  siehe 
BM  9,,  1908/9,  8. 162.  —  8  :  82,  87,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  602.  —  8  :  88,  siehe  BM  13, 
1900,  8.  608;  6„  1906,  8  896.   

2  :  89.  Die  Angabe:  „Im  Algorithmus  demonstratus,  wo  Alles  an  Buch- 
staben erörtert  wird,  fehlt  jede  Vorschrift  darüber"  sollte  gestrichen  werden, 
weil  sie  zum  mindesten  irreleitend  ist,  und  weil  die  nur  zum  Teil  richtige 
Bemerkung  „wo  Alles  an  Buchstaben  erörtert  wird"  in  diesem  Zusammenhang 
keinen  Sinn  hat.  Zuorst  ist  es  nicht  klar,  was  „darüber"  bedeuten  soll;  im 
vorhergehenden  hat  Herr  Cantor  erwähnt,  bei  welcher  Stelle  jede  einzelne 
Rechnungsart  nach  Sacroboscos  Vorschriften  anfangen  soll,  und  unmittelbar 
vor  dem  von  mir  zitierten  Passus  steht:  „Aus  dem  gleichen  Grunde  kann  [bei 
SacroboscoJ  die  Verdoppelung  und  Multiplikation  ebenso  wie  dio  Division  und 
Wurzelausziehung  links  bei  der  höchsten  Stelle  beginnen."  Man  kann  also 
„darüber"  auf  die  vier  soeben  erwähnten  Rechnungsarten  (oder  vielleicht  auf 
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G.  EhKSTHÖM.    —   H.  SUTBR. 


Verdoppelung  und  Multiplikation?)  bezieben;  das  Wort  „darüber"  kann  ander- 
seits auf  alle  Rechnungsarten  hinweisen  Aber  wie  man  auch  die  CANToasche 
Angabe  deuten  will,  muß  sie  beanstandet  werden.  Der  Umstand,  daß  ein 
Rechnungsverfahren  an  Buchstaben  erörtert  wird,  hat  hier  keine  Bedeutung, 
wie  aus  dem  folgenden  Auszug  aus  dem  Multiplikationsverfahren  im  Algorithmus 
demonstratus  hervorgeht: 

c  k  a  Sit  numerus  abc  multiplicandus  per  numerum  ghk  multiplicantem, 
^  k  scribo  primum  inferiorem  sub  ultima  auperioris.  Multiplico  itaque 
  digitum  figure  c  in  digitum  figure  k. 

Aber  „prima"  bedeutet  die  niedrigste  und  ,, ultima M  die  höchste  Stelle 
nach  unserer  Ausdrucksweise,  und  aus  den  zitierten  Zeilen  sieht  man  sofort, 
1.  daß  im  Algorithmus  demonstratus  die  Multiplikation  links  beginnt;  2.  daß 
die  Vorschrift  genau  dieselbe  gewesen  wäre,  wenn  man  die  gegebenen  Zahlen 
z.  B.  durch  123  und  456  dargestellt  hätte.  In  betreff  der  übrigen  Rechnungs- 
arten fehlen  im  Algorithmus  demonstratus  bestimmte  Vorschriften  bei  Addition 
(„ab  alterutra  parte  incipiens  digitum  figure  inferioris  addo  digito  figure 
superioris''),  Verdoppelung  (die  als  Addition  von  zwei  gleichen  Zahlen  be- 
trachtet wird)  und  Halbierung  (die  Vorschrift  paßt  ebensogut,  wenn  man  links, 
wie  wenn  man  rechts  beginnt).  Dagegen  geht  aus  den  Vorschriften  deutlich 
hervor,  daß  man  bei  Subtraktion  rechts,  bei  Multiplikation  (vgl.  oben), 
Division  und  Wurzelausziehung  links  beginnen  soll.  (j#  Enesteöm. 


8:89,  90,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  50».  —  8:91-92,  Biehe  BM  ls,  1900,  8.503; 
58,  1904,  8.  409—410;  68,  1905,  S.  896  —  396;  8    1907/8,  S.  191;  99,  1908  9,  S.  152. 

—  8:97,  aiehe  BM  »„  1902,  8.  406  —  8:98—  99,  siehe  BM  |„  1900,  S.  269—270; 
68,  1906,  8.  106  —  107;  7,,  1906/7,  8.  210.  —  8:100,  fliehe  BM8„  1902,  8.  140  :  8„ 
1907/8,  8.  81;  93,  1908,  8  73  -74.  —  8:101,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  325  ;  6S,  1905, 
8.  896;  9S,  1908  9,  S  162  —  158.  —  8:  104  — 105,  fliehe  BM  1„  19U0,  S  508;  4„  1905, 
8.  897—898;  9S,  1908/9,  S.  163.  —  *  :  100,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.  880.  —  8:111, 
siehe  BM  88,  1901,  8.  352.  —  8:114,  siehe  BM  9S,  1908/9,  S.  163.  —  8:116,  siehe 
BM  83,  1902,  S.  406;  98,  1908/9,  8.  163—154.  —  8:117—118,  siehe  BM  6,,  1905. 
8.107,  311.  —  8:122,  siehe  BM  18,  1900,  S.  603  —  604;  6„  1905,  8.897.  —  8:126, 
siehe  BM  3„  1902,  8.  406;  6S,  1906,  8.  210.  —  8:  127,  siehe  BM  38,  1902,  8  406 

—  8:128,  siehe  BM  1„  1900,  8.504;  88,  1907  8,  S.  191— 192  —  8:129,  Biehe 
BM  73,  1906/7,  S.  287.  —  8:182,  siehe  BM  18,  1900,  8.  516  —  616.  —  8:143,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  504.  —  8 : 144,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.  381.  —  8 :  145,  siehe  BM  7„ 
1906/7,  S.  287.  —  8:148,  Biehe  BM  7„  1906/7,  S.  881-382.  —  8:150-151,  siehe 
BM  78,  1906/7,  8.  288.  —  8:155—156,  siehe  BM  58,  1904,  S.  410  —  411;  7„  1906  7, 
S.  86-  87.  —  8 : 157,  158,  siehe  BM  8S,  1901,  8.  362.  —  8  : 160-162,  siehe  BM  6S, 
1905,  8.  311-312;  78,  1906/7,  8.  87-88;  9S,  1908/9,  S.  164.  —  8 : 163,  siehe  BM  I., 
1900,  S.  604;  «s,  1906,  S.  312.  —  8:164,  siehe  BM  63,  1906,  8.  313.  —  8 : 16o, 
siehe  BM  7a,  1906/7,  8.  382. 

2:165.  Daß  Zicthero  Bencivenni  „Mancherlei  astronomischen  und 
mathematischen  Inhaltes  aus  dem  Arabischen  in  das  Italienische"  übersetzte, 
ist  wohl  in  betreff  der  wichtigsten  Angaben  lediglich  eine  Mutmaßung  des 
Herrn  Cantoä.  Herr  Cantor  verweist  nur  auf  Ltbri,  dessen  Angabe  lautet: 
..Zuccheri  Bencivenni  .  .  .  traduisit  en  italien  plusieurs  ouvrages  scienti6ques; 
nous  nous  bornerons  a  citer  ici  le  Traite  de  la  sphere  d'Alfrac.an."  Daß 
Bknvivknni  überhaupt  eine  mathematische  Schrift  übersetzt  hat,  ist  mir 
durchaus  unbekannt,  und  auch  in  einem  anderen  Punkte  ist  mir  die  OANTORsche 
Notiz  verdächtig.    Nach  der  Bibliographie  generale  de  l'astronomie  von  HorzEAr 
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und  Lancasteb  (1:1,  Bruxelles  1887,  S.  465),  deren  Angaben  freilich  nur  mit 
großer  Vorsicht  zu  benutzen  sind,  gibt  es  in  Florenz  einen  „Trattato  della 
sfera,  tradotto  dal  franchese  (!)  in  italiano",  der  von  Alfbagants  verfaßt 
und  von  Zucchebo  Bencivenni  übersetzt  ist.  Nun  sagt  Libbi  gar  nicht,  daß 
Benctvbnni  aus  dem  Arabischen  übersetzt  hat,  und  auch  diese  Angabe  der 
Vorlesungen  ist  wohl  eine  Mutmaßung  des  Herrn  Cantob.         q  Enestböm. 

.55:1««,  siebe  BM  1  1900,  3.  604.  —  8:175,  siehe  BM  3,,  1902,  3.  140.  — 
38: 178-179,  siehe  BM  8„  1907/8,  8. 192-198.  —  8:206,  siehe  BM  6S,  1906,  8.  318 

2  :  208.  Die  Bemerkung  (Z.  3  —  4):  „allerdings  nicht  in  quadratischer 
Anordnung"  (es  handelt  sich  um  die  Multiplikationstabelle  Leonabdos)  ist  an 
sich  durchaus  richtig,  aber  da  im  1.  Bande  der  Vorlesungen  in  betreff  des  Beb- 
nblinds  eine  ähnliche  Bemerkung  fehlt,  wird  der  Leser  dadurch  leicht  irregeleitet, 
so  daß  er  annimmt,  die  Einmaleinstafel  des  Bebnblinus  habe  eine  quadratische 
Anordnung  gehabt  (vgl.  BM  88,  1907/8,  S.  415).  G.  Enestböm. 


8:210,  siehe  BM  55,,  1901,  S.  852  —  363.  —  8:218,  siehe  BM  1    1903,  S.  284. 

—  8:219,  siehe  BM  8„  1901,  8.  353.  —  8:222,  siehe  BM  63,  1906,  8.  897—898. 

—  8 : 224— 228,  siehe  BM  9S,  1908/9,  8. 166.  —  8  :  228,  Biehe  BM  8,,  1907/8,  S.  198. 

—  8:229,  siebe  BM  1„  1900,  3.  604—605;  8„  1907/8,  8.  194.  —  8  :  280,  siehe 
BM  8.,  1907/8,  S.  196—196;  9„  1908/9,  3.165  —  167.  —  8:232,  284,  287,  288,  240, 
siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  196—199.  —  8  : 242,  siehe  BM  lg,  1900,  S.  605;  8,,  1907/8, 
3.  199—200.  —  8  :248,  siehe  BM  1,,  1900,  3.  506;  6a,  1906,  3.  898;  7,.  1906/7,  S.  882; 
8„  1907^8,  S.  200.  —  8:245,  siehe  BM  7.,  1906/7,'  3.888.  —  8  :  246,  siehe  BM  7„ 
1906  7,  3.  288;  8S,  1907/8,  3.  200.  —  8  :  247,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  388-884. 


2  :  247.  Hier  spricht  Cantob  von  der  bekannten  Dresdner  Algebra  und 
bemerkt,  daß  im  6.  Kap.  derselben  die  sogenannte  „regula  sermonis"  (das 
Umkehrungsverfahren)  erwähnt  sei,  und  daß  dasselbe  einem  Isaak  Sohn 
Salomoni8  zugeschrieben  werde.  In  einer  neuen  Auflage  könnte  Cantob  statt 
seiner  Vermutungen  über  diese  Persönlichkeit  anführen,  daß  diese  Angabe 
höchstwahrscheinlich  dem  Liber  augmenti  et  diminutionis  (siehe  Libbi,  Hütt, 
des  sciences  maththn.  en  Italie,  I,  p.  312)  entnommen  sei,  daß  sie  aber  un- 
richtig sei,  indem  dieser  Erfinder  daselbst  heiße  Job  filius  Salomonis  divisor 
(d.  i.  Eijüb  b.  Soleimän,  der  Erbteiler),  deren  es  bei  den  Arabern  mehrere 
dieses  Namens  gab  (vgl.  P.  Tanneby  BM  2,,  1901,  p.  45,  46  und  H.  Suteb, 
ibid.  33,  1902,  p.  350—354).  H.  Suteb. 


8  :  249,  siehe  BM  8.,  1907  8,  3.200  -  201.  —  8  :  250,  siehe  BM  8,,  1907/8 
3.  82.  —  8:258,  siehe  BM  8„  1901,  8.  863. 


2:272.  Der  Zusatz  (Z.  12— 13):  „welches  aus  jener  Übersetzung  in 
allgemeine  Benutzung  längst  eingedrungen  war"  soll  gestrichen  werden  (vgl. 
BM  8„  1907/8,  S.  71—72).  Q.  Enestböm. 

8 : 273,  siehe  BM  1    1900,  3.  605.  —  8 : 274,  siehe  BM  33,  1902,  S.  326.  — 
8:281,  siehe  BM  5S,  1904,  3.411.  —  8  :  282  ,  288,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  506; 
83,  1901,  S.  358-354.  —  8:284,  siehe  BM  1-,  1900,  S.  506;  93,  1908/9,  3.  167- 
168  —  8  :  286,  287,  289  ,  290,  291,  siehe  BM  1„  1900,  8.  606-607.  —  8:296. 
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6.  Eneström. 


siehe  BM  88,  1901,  S.  864.  —  2:304,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  201.  —  2 :  305, 
siehe  BM  7„  1906/7,  S.  88. 

2  :  306.  Im  Rechenbilde  am  Anfamge  der  Seite  findet  sich  ein  Schreib- 
fehler; die  Ziffer  2,  die  durch  die  Subtraktion  2245  —  3  .  781  erhalten  wird, 
soll  nicht  unter,  sondern  vor  6  stehen.    Das  richtige  Bild  ist  also: 

2345  |  2678 
781   

Bobghi  sagt  selbst  (Ausg.  Venedig  1560,  Bl.  21*):  „auanzera  .  2 .  el  qual  metti 
apresso  le  tre  figure  che  separasti,  e  dira  .  2678  Eneström. 

2  :  308.  Möglicherweise  sind  Auszüge  aus  Paciuolos  kürzerem  Lehrbuche 
vom  Jahre  1476  noch  vorhanden.  Es  gibt  nämlich  ein  ungedrucktes  Rechenbuch 
von  Stefano  delli  Stefani  aus  dem  Jahre  1522  (jetzt  in  der  PLiMPTONschen 
Bibliothek  in  New  York),  das  zahlreiche  Auszüge,  die  offenbar  auf  Paciüolo 
zurückgehen,  enthält.  Nach  Libbi  sind  diese  Auszüge  nicht  aus  der  Summa 
entnommen  („not  from  the  Summa  printed  in  1494,  never  quoted  by  Stefani"), 
und  Libbi  vermutet,  da  Ii  die  Quelle  des  Stefani  das  Lehrbuch  vom  Jahre  1476 
war  (siehe  E.  Nabducci,  Caialogo  di  manoscritti  ora  posseduti  da  D.  Baldassarre 
Boncompagni,  ed.  2,  Roma  1892,  S.  123).  Aus  welchem  Grunde  Libbi  be- 
haupten kann,  daß  die  Summa  selbst  von  Stefani  nicht  benutet  worden  ist, 
habe  ich  freilich  nicht  ermitteln  können. 

Ein  ungedrucktes  Lehrbuch  der  Arithmetik,  Algebra  und  Geomefcrie  von 
Lüca  Paciüolo  in  17  Abteilungen  enthält  Cod  Vatic.  3129  (siehe  Bullett.  di 
bibliogr.  d.  sc.  matem.  7,  1874,  S.  259).  (j,  Enbstbom. 


8:818,  siehe  BM  1„  1900,  S.  607.  —  8:814,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  288- 
289.  —  8:317,  siehe  BM  5S,  1904,  S.  69;  7.,  1906/7,  S.  884.  —  8:818,  siehe 
BM  9.,  1908/9,  8.  168.  —  8:819,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  201—202.  —  8:820, 
siehe  BM  7a,  1906/7,  S.  88  —  89. 

2  :  320.  Die  Vermutung,  daß  das  Zeichen  +  aus  dem  Buchstaben  p  bei 
sehr  raschem  Schreiben  entstanden  ist,  verdient  gar  keine  Beachtung.  Aus 
einer  früheren  Bemerkung  (siehe  BM  98,  1908/9,  S.  155— 157)  geht  hervor, 
daß  das  Zeichen  -f-  bei  Widman  (1489)  ganz  einfach  „und"  bedeutete,  so  daß 
es  noch  nicht  ein  rein  mathematisches  Zeichen  war.  Nun  kommt  im  Mittel- 
alter ein  +  ähnliches  Zeichen  für  „et"  vor  (vgl.,  was  Herr  Cantob  S.  231 
mitteilt),  und  dies  ist  sicherlich  der  Grund,  warum  Widman  „und"  durch  + 
bezeichnete.  Später  wurde  dies  Zeichen  ein  rein  mathematisches  Symbol,  und 
man  hat  nicht  den  geringsten  Anlaß  anzunehmen,  daß  das  Pluszeichen  auch 
auf  einem  zweiten  Wege  in  die  Mathematik  eingeführt  worden  ist 

G.  En  ESTROM 

8:322,  siehe  BM  63,  1905,  8.  399;  H3,  1907/8,  S.  202  —  203.  —  8:825,  Biehe 
BM  6S,  1905,  S.  818  —  314. 

2  :  327.  Moinos  Erachtens  sollte  der  folgende  Passus  (Z.  28  —  31):  „Beide 
Aufgaben  sind  unrichtig  gelöst,  vordienen  aber  darum  nicht  weniger  Beachtung, 
da  sie  das  erste  bekannte  Vorkommen  von  Wahrscheinlichkeitsaufgaben 


oo 
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in  einem  Lehrbuche  der  Rechenkunst  darstellen"  gestrichen  oder  wenigstens 
wesentlich  modifiziert  werden.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  daß  bei  Paciuolo  nicht 
die  leiseste  Andeutung  von  Wahrscheinlichkeitsaufgaben  vorkommt.  Im 
Gegenteil  beziehen  sich  seine  Aufgaben  auf  Spiele,  bei  denen  die  Übung  oder 
Fähigkeit  eine  mehr  oder  weniger  wichtige  Bedeutung  hat,  z.  B.  Ballspiel 
(„giocare  a  palla"),  Schießen  („balestrare",  „giocare  a  larco"),  Wettlaufen 
(„corsa  a  piede"),  Wettrennen  („corsa  a  cavallo").  Um  zu  zeigen,  wie  frei 
Herr  Cantob  die  erste  Aufgabe  übersetzt  hat,  bringe  ich  hier  den  Originaltext 
und  die  CANToasche  Übersetzung  nebeneinander  zum  Abdruck: 


Cantok. 

Spiel,  welches  auf  6  gewonnene 
Punkte  gespielt  wird,  muß  in 


Paciuolo. 
üna  brigata  gioca  apalla  a  .  60  .  el 
gioco  e  .  10  .  per  caccia  .  e  fanno  posta 

duc  .  10  .  Acade  per  certe  accidenti  i  Augenblicke  unterbrochen  werden,  in 
che  non  possano  fornire  e  luna  parte  welchem  der  eine  Spieler  auf  5,  der 
a  .  50  .  e  laltra  .  20  .  se  dimanda  che  andere  auf  2  steht;  wie  ist  der  Einsatz 
tocca  per  parte  de  la  posta.  zwischen  ihnen  zu  teilen? 

Auf  ähnliche  Weise  sind  bei  Paciuolo  die  übrigen  Aufgaben  formuliert,  und 
er  behandelt  sie  als  Gesellschaftsrechnungen;  er  betrachtet  also  die  durch  die 
gewonnenen  Punkte  repräsentierte  Übung  der  Teilnehmer  als  deren  Einsätze. 

Aber  auch  wenn  man  die  Aufgaben  als  Wahrscheinlichkeitsaufgaben  be- 
trachtet, kann  man  nicht  ohne  weiteres  sagen,  daß  die  Lösungen  unrichtig 
sind,  denn  die  Aufgaben  sind  in  Wirklichkeit  unbestimmt.  Ziehen  wir 
beispielsweise  die  soeben  abgedruckte  Aufgabe  in  Betracht,  so  kann  diese  nicht 
als  Wahrscheinlichkeitsaufgabe  gelöst  werden,  bevor  man  weiß,  wie  groß  die 
Wahrscheinlichkeit  zu  treffen  ist,  und  aus  den  Angaben  kann  man  höchstens 

schließen,  daß  diese  Wahrscheinlichkeit  für  die  erste  Gruppe  von  Schützen 

5  g  ^ 

gleich  j-i  für  die  zweite  Gruppe  gleich  -r  ist,  wo  k     5.   Was  bei  Paciuolo  in 

erster  Linie  beanstandet  werden  sollte,  sind  nicht  die  Lösungen,  sondern  seine 
Behauptung:  „La  verita  e  questa:  chio  diro  e  la  retta  via".  Denn  unter  ver- 
schiedenen Annahmen  sind  verschiedene  Lösungen  möglich.        Q.  Enbström. 


2:328,  siehe  BM  H    1902,  S.  140;  4    1903,  S.  286.  —  8 :  884,  siebe  BM  1 
1900,  8.  507.  —  2:889,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  82.  —  8:851,  siehe  BM  <l  ,  1905, 
S.  899.  —  8:853,  Biehe  BM  ls,  1900,  S.  507;  4,,  1903,  S.  87.  —  8:355,  857,  siehe 
BM  6S,  1906,  S.  399  —  400.  —  * :  858,  siehe  BM  43,  1908,  8.  87;  8,,  1907/8,  S.  203. 

—  2:860,  siehe  BM  4,,  1903,  S.  87.  —  8:871,  siehe  BM  6S,  1906,  8.314.  — 
8  :875,  siehe  BM  9(,  1908,  S.  76.  —  8:879,  siehe  BM  6.,  1905,  S.  400;  7S,  1906/7, 
S.  384.  —  8:380,  Biehe  BM  63,  1905,  S.  400  —  401.  —  8:881,  siehe  BM  ls,  1900, 
S.  607.  —  8  :  885,  siehe  BM  S„  1902,  S.  81;  4„  1903,  S.  207;  7„  1906/7,  S.  289.  — 
8  :886,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  507;  5S,  1904,  S.  306.  —  8:388,  siohe  BM  7S,  1906/7, 
S.  289.  —  8:892,  siehe  BM  83,  1907/8,  8.  82.  —  8:895.  siehe  BM  1,,  1900,  8.  607 

—  508.  —  8:896,  siehe  BM  8.,  1907/8,  8.82.  —  8  :  397,  Biehe  BM  7„  1906/7, 
S.  211.  —  8:898,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  204;  9S,  1908/9,  8.  158-160.  —  8  :  399, 
siehe  BM  6S,  1905,  S.  107—108;  88,  1907/8,  S.  204  —  206.  —  8  :  401,  405,  siehe 
BM  1,,  1900,  S  507.  —  8  :  410,  siehe  BM  7.,  1906,  7,  S.  290.  —  8  :  411,  412,  siehe 
BM  78,  1906  7,  S.  89.  —  8:413,  419,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  206-206. 


2  :  419.  Die  Frage,  was  Tzwivkl  mit  der  „alemannischen  Gewohnheit" 
der  Auswischung  der  Zeichen  meint,  dürfte  ziemlich  leicht  beantwortet  werden 
können,  wenn  man  das  nur  vier  Jahre  früher  erschienene  Enchiridion  von 
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G.  Emksthöm.  —  H.  Bosmans. 


Huswirt  gelesen  hat;  auffälligerweise  übergeht  Herr  Cantor  bei  seinem  Berichte 
(S.  417 — 419)  über  diesen  Traktat  stillschweigend  gerade  die  zwei  Umstände, 
woraus  die  Antwort  entnommen  werden  kann,  nämlich 

1.  daß  sich  im  Titel  des  Enchiridion  die  Worte  „sine  figuranun  (more 
ytalorum)  deletione"  finden; 

2.  daß  bei  Huswirt  Addition,  Subtraktion  und  Multiplikation  unterwärts 
(d.  h.  wie  jetzt)  ausgeführt  werden. 

Die  „alemannische  Gewohnheit"  der  Auswischung  der  Zeichen  bedeutet  also 
höchstwahrscheinlich  nur  das  damals  in  Deutschland  allgemein  benutzte  Über- 
wärtsrechnen  im  Gegensatz  zu  dem  aus  Italien  herstammenden  Unterwärts- 
rechnen. Zieht  man  ferner  in  Betracht,  daß  die  Rechenbücher  von  Huswirt 
und  TzwrvEL  etwa  gleichzeitig  von  demselben  Buchdrucker  (Heinrich  Qurktell) 
in  Köln  herausgegeben  wurden,  so  liegt  es  sehr  nahe,  zu  vermuten,  daß  die 
Worte  „more  ytalorum"  und  „more  alemannorum u  eine  Art  von  Buchhändler- 
reklame waren.  Huswirts  Rechenbuch  wandte  sich  an  die  Reformfreunde, 
während  Tzwivels  Traktat  seine  Käufer  unter  die  Konservativen  zu  suchen  hatt*\ 
Herr  D.  E.  Smith,  der  selbst  in  seinen  Rara  arithmeiica  (Boston  1908. 


alemannorum^  deletionem"  auf  eine  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in  Nord- 
deutschland vorkommende  Gewohnheit  beziehe,  welche  darin  bestände,  daß  die 
Ziffern  bei  dem  Überwärtsrechnen  nicht  ausgewischt  wurden.  Diese  Erklärung, 
für  welche  Herr  Smith  keinen  Beleg  bringt,  scheint  mir  unnötigerweise  ver 
wickelt  Nach  dem  Auszug  bei  Kästner  (Geschichte  der  Mathematik  t, 
Göttingen  1796,  S.  83)  gibt  Tzwivel  ohne  weiteres  an,  daß  bei  der  Addition 
die  Ziffern  des  oberen  Addendus  weggewischt  werden  sollen,  obgleich  er  kein 
Bild  einer  Addition  mit  weggewischtem  Addendus  bringt.         Q\  Eneström. 

« :  420,  siehe  BM  8S,  1907,  8,  S.  88,  206.  —  Ä :  421,  422,  siehe  BM  8,.  1907/8. 
S.  206.  —  S>  :  426,  siehe  BM  1„  1900,  S.  607  —  « :  428,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  207 

—  «:427,  siehe  BM  6,,  1906,  S.  SU-316;  8„  1907/8,  8.207.  —  «:428,  siehe 
BM  8a,  1907/8,  S.  208;  9S,  1908  9,  8.  160.  —  *:429,  siehe  BM  53,  1904,  8.  201- 
202;  8„  1907  8,  S.  208  —  209.  —  *:480,  siehe  BM  £«,  1901,  S.  146.  —  * :  «4, 
siehe  BM  9-,  1908  9,  S.  160-161.  —  «:  437-488,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  209- 
210.  —  «:440,  siehe  BM  4„  1903,  8.  286.  —  «:441,  siehe  BM  98,  1908/9,  S.  161. 

—  «:442,  siehe  BM  »s,  1902,  S.  82ö.  —  «:444,  siehe  BM  8S,  1907/8,  B.  210. 

2 :  446.  Nicht  erst  am  Ende  der  STiKELschen  Ausgabe  von  RuDorrs 
Algebra  kommen  die  befreundenden  Zahlen  220  und  284  vor.  Schon  im  An- 
hange des  2.  Kapitels  (S.  45  der  Ausgabe  1615)  weist  Stifel  nach,  daß  „alle 
partes  aliquote  von  220.  machen  284  und  wiederumb,  alle  partes  aliquote  von 
284.  so  eben  machen  220"  G.  Eneström 

«:449,  siehe  BM  Ss,  1902,  S.  140  —  *:452,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  210  - 
«  :  4"»4,  siehe  BM  33,  1902,  S.  242. 

2  :  457.  Iu  der  Fußnote  soll  die  Angabe  „jetzt  Florentiner  Codex  A" 
gestrichen  und  „einer  Abschrift  des  VALLAschen  Codex"  statt  „des  VALLAscbfn 
Codex"'  gesetzt  werden.    Wie  Herr  Heiberc.  S.  XXI  des  dritten  Bandes  seiner 


Kleine  Mitteilungen. 


251 


ÄRCHiMEDEsausgabe  ausdrücklich  hervorhebt,  ist  die  AacHiMEDEshandschrift 
Georg  Vallas  durchaus  verschollen;  die  ausführliche  Geschichte  dieser  Hand- 
schrift hat  Herr  Heiberg  übrigens  selbst  im  Philologus  42,  1883,  S.  421 
—  437  erzählt  In  der  „Biblioteca  Laurenziana'*  findet  sich  eine  Archimedes- 
handschrift  mit  der  Signatur  XX VIII,  4°,  die  nach  Heibrro  eine  sehr  gute 
Abschrift  der  verschollenen  Handschrift  Vallas  enthält,  und  jene  Handscbrift 
wird  in  der  HEiBERüschen  ÄRCHiMEDEsausgabe  mit  F  bezeichnet.  Ist  vielleicht 
in  den  Vorlestingen  „Codex  A"  ein  Schreibfehler  für  „Codex  F"  und  hat  Herr 
Cantor  geglaubt,  daß  die  HEiBERosche  Bezeichnung  die  wirkliche  Signatur 
der  Handschrift  sei?  G.  Eneström. 


*:471,  siehe  BM  9„  1908/9,  S.  161.  —  8:474,  siehe  BM  3„  1902,  S.  140  — 
141;  93,  1908/9,  S.  161.   

2  :  474.  J'ai  sous  les  yeux  le  traite  De  lateribus  et  angulis  triangulorum 
de  Copernic  (Wittemberg  1542)  La  remarque  de  von  Braunmühl  {Vor- 
lesungen über  Geschichte  der  Trigonometrie  1,  Leipzig  1899,  p.  140—141) 
rupportee  par  M.  Eneström  (BM  98,  1908,  p.  161)  est  exacte,  les  variantes  du 
texte  du  traite  De  lateribus  et  des  chap.  13  et  14  du  livre  I  De  revolutionibus 
orbium  coelestium  sont  de  peu  d'importance.  n  est  au  surplus  aise  de  s'en 
assurer,  car  cos  variantes  sont  toutes  donnees  au  bas  des  pages  de  l'edition 
De  revolutionibus  de  Thorn  1873,  oü  elles  sont  marquees  de  la  lettre  R.  Commo 
le  dit  encore  fort  bien  von  Braunmühl,  il  en  est  tout  autrement  des  tables 
des  sinus  qui  diiferent  notablement  entre  elles,  mais  je  n'ai  rien  a  ajouter  a 
la  description  qu'il  en  donne.  H.  Bosmans. 


«:47ß,  siehe  BM  9„  1908,  S.  75.  —  «:  479  -  480,  siehe  BM  3S,  1902,  S.  141; 
7„  1906/7,  8.  290  —  291,  885;  98,  1908,  S.  76. 

2:480.  Die  von  Wallis  (A  treatise  nf  algebra,  London  1685,  S.  32) 
herrührende  Angabe,  daB  William  Bucklev  gegen  1550  starb,  ist  jetzt  als 
veraltet  zu  betrachten.  Nach  dem  Dictionary  of  national  biography,  ed.  by 
L.  Stephen,  Vol.  7  (London  1886)  starb  Buckley  gegen  1570  als  Lehrer  der 
Arithmetik  und  Geometrie  am  Kings  College  in  Cambridge;  W.  W.  R.  Ball 
(A  history  of  the  study  of  maiheniatics  at  Cambridge,  Cambridge  1889,  S.  22) 
gibt  als  Todesjahr  1569  an.  Buckley»  Arithmetica  memorativa  scheint  zuerst 
als  Anhang  zu  Setons  Logw  gedruckt  worden  zu  sein;  D.  E.  Smith  {Bara  arith- 
metica, Boston  1908,  S.  252)  verzeichnet  Auflagen  von  1572,  1574,  1577 
und  1584  und  erwähnt  eine  ältere  Anflage  ohne  Druckjahr.  Nach  Ball 
(a.  a.  0.)  wurde  das  Rechenbuch  in  der  zweiten  Auflage  von  Leslies  Philosophy 
of  arithmetic  (Edinburg  1820)  wieder  abgedruckt. 

Warum  Herr  Cantor  über  Buckleys  Verfahren  bei  Ausziehung  von  Quadrat- 
wurzeln borichtet  und  dann:  „Wir  wissen,  daß  Tonstall  Ähnliches  lehrte" 
hinzufügt,  ist  mir  nicht  recht  verständlich;  bekanntlich  war  dasselbe  Verfahren 
schon  viele  hundert  Jahre  vor  Buckley  und  Tonstall  benutzt  worden  (vgl. 
z.  B.  den  Traktat  De  pratica  arismetrice,  ed.  B.  Boncompaoni,  Roma  1857, 
S.  86  —  90).  ,  q.  Eneström. 
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G.  EWKSTBÖM. 


8:481,  Biehe  BM  L,  1900,  8.  608;  %,  1907/8,  S.  88.  —  8 : 482,  siehe  BM  L, 
1900,  S.  608;  8„  1901,  S.  864;  38,  1902,  S.  240;  6„  1906,  S.  401.  -  Zl4®fr  «ehe 
BM  7.  1906/7,  S.  291.  —  8:484,  siehe  BM  S„  1902,  S.  141.  —  8:486,  489,  «ehe 
BM  1,V  1900,  B.  609.  -  8:490,  siehe  BM  1„  1900,  S.  609;  7>t  1906/7  8  S86-S86. 
—  8  :  497,  siehe  BM  L.,  1900,  8.  609;  4,,  1908,  8.87;  7.,  1906/7,  8  291,  386^-- 
*im*  505,  siehe  Bl?7„  1906/7,  S.  292.  -  8:608,  667,  sieh* |  BM  9  1908/9, 
8.  162-168.  —  8:509.  siehe  BM  1-,  1900,  S.  270,  609.  -  »: :510,  siehe  BM  1,, 
1900,  S.  509.  —  8:512,  siehe  BM  a„  1902,  8.  141.  -  8 :  W4,  516,  517,  siehe 
BM  ls,  1900,  S.  609.  -  8  : 624,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  90  -  • :  527,  «ehe  BM  J 
1906/7  8.  887.  -  8:529,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  91.  -  8:580,  «ehe  BM  «  I90L 
8.  864-866;  85,  1902,  S.  141.  -  8:581,  siehe  BM  7„  1906/7,  8^  212  -  8:o32, 
siehe  BM  ls  1900,  8.  609;  7„  1906/7,  S.  292;  8.,  1907/8,  8  84;  9,,  1908/9,  S  168 
-164.  -  8 :  686,  'siebe  BM  1„  1900,  S.  609.  -  k  :  536.  siehe  BM  1  906  7  S.  212 
-218.  -  8  :  687,  siehe  BM  7S,  1906/7,  8.  887.  -  8 : 539,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  298. 

2  :  539.  Herr  N.  L.  W.  A.  Gravblaar  hat  kürzlich  in  seiner  Abhandlung 
Cardaxo's  Transmutatiemethoden  (Nieuw  archief  voor  wiskunde  8„  Amster- 
dam 1909,  S.  433—434)  darauf  hingewiesen,  daß  zwei  Sätze  über  die  Anzahl 
der  positiven  Wurzeln  einer  Gleichung  schon  in  der  Ars  magna  Cardanos 
(Kap.  I  §  14,  S.  12  der  Ausgabe  Basel  1570)  vorkommen.  Hier  betont  Cabdaso 
ausdrücklich,  daß  der  erste  Satz  für  Gleichungen  beliebig  hohen  Grades  gültig 
ist.    Die  zwei  Sätze  sind  nach  unserer  Ausdrucks  weise: 

1.  Wenn  *"+  a„  =  axxn~x  +  o,*— "8  +  V  On-i*,  so  gibt  es  zwei  posi- 
tive Wurzeln;  _„      i  , 

2.  Wenn  z*  +  a,x  —  atx%  -f  Oj,  so  kann  es  drei  positive  Wurzeln  geben. 
Daß  der  erste  Satz  nicht  allgemein  gültig  ist,  hätte  Cardano  freilich 

schon  aus  dem  einfachen  Beispiele  ar2+  2  -  2x  ersehen  können. 

G.  ■ 


8:541,  siehe  BM  1„  1900,  S.  509.  -  8 :  »47,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  W 
8:648,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  610;  9„  1908,  8^76.  -  »tM9,  siehe ,  BM  L,  1900, 
S.  510;  6„  1906,  8  401.  -  8:650,  siehe  BM  8„  1901,  8.  866;  9„,  1908,  S.  76  - 
8:554,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  610.  -  8:566,  siehe  BM  4v  ,190*^V  i«0ß '  S  91 
8.  822.  -  8:658,  siehe  BM  9„  1908,  S.  76 - ■  8^e„BM ^86  - 

-  8:565,  siehe  BM  4,,  1908,  S.  286.  —  8:666,  siehe  BM  8,,  1907/8,  8 .  86.  - 
8  :  667,  568,  siehe  BM  S4„  1908,  8.286.  -  8  :  569,  siehe  BM  1,,  . 900,  8.  510  - 
8:572-578,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  610;  3.,  1902,  S.  141.  -  8 :o76,i ««^  BM  *»; 
1901,  8.8661  866.  -  8  '579,  siehe  BM  83,  1901,  S.  146  -  8  :  JM«L «ehe 
BM  4„  1908,  S.  207;  8„  1907/8,  S.  86  -  86.  -  8  :  682,  siehe  BMI,,  1900  b^lO 
_  8:  583,  siehe  BM  18,  1900,  8.  270;  88,  1901,  8.  866.  -  8  :  585,  siehe  BM  5.. 
1904,  8.69-70.  -  8:51«,  siehe  BM  8„  1901,  8.146.  -  8  :598,  siehe  BM  7 
1906/7,  8.  387.  -  8:594,  siehe  BM  la,  1900,  S.  270.-  8  :  597,  siehe  BM  1,,  190  . 
8  270    8„  1901,  8.146.'-  8:599-600,  siehe  BM  8    1901  S.  146.  -  8 
siehe  BM'l,,  1900,  8.  270.  -  8  :  603  -604,  siehe  BM  ls,  1900  |.  270-271:  6 
1906,  8.  1088;  8„  1907/8,  8  211.  -  8  :  605,  siehe  BM  88,  1907/8,  8  86  -  8  6  0. 
siehe  BM  78,  1906/7,  £  388.  -  8  :  611,  siehe  BM  89,  1901,  S.  »6- 857.  " ■  * 3 
siehe  BM  I  .  1900,  's.  277;  8„  1901,  S.  146;  8,,  1907/8   8  212. 
siehe  BM  ?9,  1906/7,  8.91-92.  -  8:613.  siehe  BM  J,  1901,  : S.857;  5S,  1.J  , 


siehe  BM  7S,  1906/7,  8.91-92.  —  *:«13,  sietie  du  '  \>.ßi; 

S  806;  7„  1906/7,  8.294,  888-889.  -  8:614,  siehe  BM  3  1902,  S.  141.  -  «  M  - 
619,  s  ehe  BM  6S,  1906,  S.  108-109.  -  8  :  620,  siehe  BM  39,  1W1.  B.  Ul.  - ■  8.6-  . 
siehe  BM  1,,  1900,  S.  277;  8.,  1901,  S.  146;  6.,  1906,  8.  402; 7„  1906/7  8.  ULM, 
8t,  1907/8?  S.  86-87;  9S,  1908,  S.  77.  -  8:622,  siehe  BM  \  ;  8  iehf 

8  623,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  277;  »»,  1901,  S.  146-147  -  8  :  624  ,  62o >  su £ ? 
HM  8,' 1907/8,  S.  «?->.-  *Ä  «ehe „BM  7,,  1906/7 


BM  8„  1907/8,  8.  87—88.  —  *:«»*,  siehe  mm       i»«o/  1,  a.  -  - 

siehe  BM  6  ,  1906,  S.  109.  -  8:634,  637,  siebe  BM  6„  1905,  S.? 315-316  - 
8: ($38,  siehe  BM  8S,  1901,  S  147.  -  8:689,  siehe  BM  9„  1908,  8.  77. 
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2 :  641.  Das  hier  nach  Kastner  erwähnte  Rechenbuch  Helmreichs  erschien 
zum  erstenmal  in  Eisleben  1561  (112  Bl.;  siehe  D.  E.  Smith,  Bara  arithmeüca, 
Boston  1908,  S.  303).  Die  Ausgabe  Loipzig  1595  ([20]  +  627  S.)  war  eine 
dritte,  wesentlich  vermehrte  Auflage.  G.  Eneström. 


8:642,  siehe  BM  1„  1900,  S.  271.  —  S:048,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  271;  7... 
1906/7,  S.  391.  —  8:644,  siehe  BM  6„  1906,  8.  402  —  408.  —  8:655,  siehe  BM  8.. 
1901,  S.  367.  —  8:656,  siehe  BM  4»,  1903,  S.  286.  —  8  :  659,  660,  siehe  BM  83, 
1901,  S.  147—148.  —  8  :  661,  siehe  BM  6„  1906,  S.  403.  —  8:665,  siehe  BM  1.,, 
1900,  S.  271.  —  8  :  666,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  88  —  89;  9S,  1908/9,  8.  164—166. 
—  8:667.  siehe  BM  88,  1907/8,  8.  89.  —  8  :  669,  siehe  BM  59,  1904,  S.  208.  — 
8:670,  siehe  BM  6.,  1905,  S.  403;  7„  1906/7,  8.391.  —  8:674,  siehe  BM  4,, 
1908,  S.  88.  —  8:688,  siehe  BM  8„  1901,  S.  148.  —  8  :  687,  siehe  BM  ?„  1906  7, 
S.  294.  —  8:689,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.  891;  88,  1907/8,  8.  89. 


2:  689.  Die  Angabe  (Z.  11  — 12):  „Ob  noch  durch  Hülsius  selbst  oder 
schon  durch  seine  Witwe  verlegt,  ist  auf  dem  Titel  nicht  angegeben"  (vgl. 
BM  73,  1906/7,  S.  391)  ist  unrichtig,  wie  aus  dem  folgenden  Abdruck  des 
Titels  des  fraglichen  4.  Traktates  von  HuLBIUfl  hervorgeht: 

93ierbter  Iractat  $er  2Red)anifd)en  Sfoftrumenten  II  Lbvini  Hvlsil  || 
©rfinbtlicbe  ©efcbrei*  ||  bung  befj  Xicnit Rafften  onnb  SRu&babrn  J''  ^nftrnment* 
Viatorii  ober  2Begääf)Ier3/  So  ju  ftufc/  $u  $ferbt  onnb  ju  ®ufcen  gebraucht 
werben  fon/  bomit  mit  geringer  ||  mfib>  ju  totffen/  tote  weit  man  gegangen/ 
geritten  ober  gef obren  feto:  als  autfc  ij  ju  erfahren/  ofjne  meffen  ober  jeblen/ 
toie  toeit  oon  einem  Drtb,  jum  anbent.  daneben  toirb  audj  ber  groffc 
oerbotgene  SBeg*  j|  toeifet  angezeigt  önb  bermelbt.  [Abbildung  des  In- 
strumentes.]   ©ebrueft  ju  graneffurt  am  SKaton  beb  SBolffgang  SRidjtern/ 

3n  öerlegung  be&  Stutborn.    M.  I).  V. 
4°,  28  8. 

Das  Widmungsschreiben  ist  vom  fr  August  1604  datiert.  Vermutlich  hat 
Herr  Cantor  kein  Exemplar  des  Traktates  gesehen,  sondern  ohne  weiteres 
die  Angabe  von  Kastner:  „Sonst  keine  Nachricht  wegen  der  Verlegung  des 
Authorn"  benutzt,  obgleich  diese  Angabe  schon  auf  Grund  der  vorangehenden 
Notiz  bei  Kastner  (siehe  BM  73,  1906/7,  S  391)  höchst  verdachtig  sein  muß. 

Nachträglich  bringe  ich  hier  zum  Abdruck  auch  den  vollständigen  Titel  t 
der  Originalausgabe  des  3.  Traktates  (vgl.  BM  73,  1906/7,  S.  391). 

dritter  Xractat  ||  S)er  SWedjonifdjen  3nftrumenten  Levini  Hvlsii. 
ÜBeföreibung  önb  93n=  |]  terridu  bef,  3obft  ©urgi  proportional  [|  ü'irrfcU  / 
barburdj  mit  fonberlidjem  bortfwit  ein  jeg  ||  ltd)e  9?ed)te  ober  Girrtet  (ini/ 
aüe  flädje/  fianbearte/  augenfdjei*  ||  nen/  SBefiungen/  ®ebeto/  ein  Äuget 
mit  ben  fünff  regularibus,  aurfj  |  alle  irregularia  corpora,  &c.  bequemttdj 
fönnen  jertbaitt/  jer*  "  fdjnitten/  oertoanbelt/  öergröffert  önb  oerjungert  || 
toerben.  Niemals  juoom  in  %xnd  geben.  [Abbildung  dos  Proportional- 
zirkels.] gronrffurt.  2Rit  9töm.  £ato  SWao.  Srebbeit.  3n  Verlegung  || 
Leuini  Hulsij.  M.  DC  IUI. 
4«,  29  8. 

Das  Widmungsschreiben  ist  vom  JJ  Mai  1603  datiert.  G.  Eneström. 
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2:098,  siebe  BM  4„  1908,  8.  387;  7,,  1906/7,  S.  894  —  896.  —  2:699,  siebe 
BM  9.,  1908/9,  S.  166—166.  —  2 :  700,  701,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  271.  —  8:708, 
•iehe  BM  1,,  1900,  S.  271-272;  8S,  1907/8,  8.  212.  —  2  :  704,  705,  siehe  BM  L, 
1900,  8.  272  —  278.  —  2:712,  siebe  BM  8„  1907/8,  S.  212-218. 


2:713.  Der  Streit  zwischen  Pell  und  Longomontanus  begann  schon 
1644  durch  ein  Flugblatt,  das  jener  in  Amsterdam  drucken  ließ.  Dieses 
Blatt  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  hier,  soweit  bekannt,  die  Formel 

zum  erstenmal   aufgestellt  ist.     Pbll  widerlegte  nämlich 

Longomontanus  durch  den  Nachweis,  daß  der  Umfang  des  umbeschriebenen 
regulären  256 -Ecks  kleiner  als  3- 14176  ist,  woraus  natürlich  folgt,  daß  % 
noch  kleiner  sein  muß,  und  für  diesen  Zweck  benutzte  er  seine  Formel. 
Beweise  der  Formel  wurden  dann  von  Roberval,  Th.  Hobbss,  Cabcavy, 
Ch.  Cavbndysh,  Pallibur,  J.  L.  Wolzogen,  Cavaliebi,  Mydorge  und  J.  Golk s 
gegeben  (siehe  Controversiae  de  vera  ärculi  mensura  anno  CID  10  C  XLIV 
exortae,  Amsterdam  1647,  S.  13-  14,  48  —  60,  90-96).  Wenn  also  Herr 
0 an tok  bemerkt,  daß  der  Streit  zu  einem  eigentlichen  Ergebnisse  nicht  führte, 
so  ist  diese  Bemerkung  insofern  richtig,  als  Longomontanus  nicht  überzeugt 
wurde,  daß  seine  Kreisberechnung  unrichtig  war;  anderseits  kann  als  ein  wirk- 
liches Ergebnis  betrachtet  werden,  daß  während  des  8treites  eine  wichtige 
trigonometrische  Formel  von  Pell  aufgestellt  und  von  verschiedenen  Mathe- 
matikern bewiesen  wurde.    q  Enestböm 


2  : 714,  siehe  BM  8*,  1907/8,  S.  89  — 90.  —  2 :  715,  siehe  BM  5„  1904,  8.  412. 

—  2 : 716,  siehe  BM  6,,  1906,  8.  404.  —  2  :  717,  718.  siebe  BM  7„  1906/7,  S  92 

—  98.  —  2:719,  siebe  BM  2,.  1901,  8.  867.  —  2  :  720,  siehe  BM  4,,  1908,  8.  287: 
6„  1906,  8.  404.  —  2  :  721,  siebe  BM  1,,  1900,  S.  278;  63,  1906,  8.  404  —  406.  — 
2 : 726,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  90.  —  2 : 727,  siehe  BM  7.,  1906/7,  S.  892.  — 
2:741,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  896  —  896.  —  2:742,  siehe  BM  1„  1900,  8.  278; 
3  1902,  8.  142.  —  2  :  746,  siehe  BM  13,  1900,  8.  278.  —  2:747,  siehe  BM  1,, 
1900,  8.  178;  23,  1901,  8.  226.  —  2  :  749,  siehe  BM  4„  1908,  8.  88. 


2  :  753 — 754.  Von  den  vier  Anwendungen  des  Tratte'  du  Iriangk  arith- 
metique  erwähnt  Cantob  die  erste  und  zweite  S.  752,  die  dritte  S.  756,  dagegen 
die  vierte  überhaupt  nicht.  Diese  hat  den  Titel:  TJsage  du  trianyle  arithmetiquc 
pour  trouver  les  pxmsances  des  binthnes  et  apotomes.  Es  wird  darin  (A -\~  l)* 
und  einige  andere  Beispielo  entwickelt 

Pascal  wußte  also,  daß  die  figurierten  Zahlen  mit  den  Binomial-Koeffizienten 
identisch  sind.  Anderseits  kannte  er  die  multiplikative  Entstehung  der  figurierten 


Hierüber  berichtet  Cantob  S.  752:  sein  S.  754  geäußertes  Bedenken  kann  aller- 
dings den  Leser  zu  der  Meinung  führen,  als  habe  Pascal  diese  Formel  nicht 
gekannt. 

Pascal  hat  aber  die  multiplikative  Entstehung  der  Binomial- Koeffizienten 
nicht  besonders  betont.  In  dem  soeben  erwähnten  kurzen  Kapitel  über  die 
.,puissances  des  binömes  et  apotomes"  entnimmt  er  die  Binomial  -  Koeffizient»  n 
einfach  seinem  arithmetischen  Dreieck,  und  dies  ist  ja  nach  seiner  Definition 
durch  sukzessive  Addition  entstanden.  G.  Junge. 


Zahlen,  d.h. er  kannte  dem  Sinne  nach  die  Formel 
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2  :  758.  Die  unbelegte  Behauptung  (Z.  7—  8),  daß  bei  Buckley  jeder 
neue  Buchstabe  eine  neue  Zeile  beginnt  und  in  derselben  hinter  alle  bereits 
gebildeten  Formen  tritt,  ist  sehr  auffällig.  Nach  Wallis  (A  treatise  of  algebru, 
London  1685,  S.  32)  war  Buoklbys  kurze  Arithmeika  memorativa  in  Versen 
geschrieben,  und  Wallis,  der  die  hier  vorkommenden  sehr  dunkeln  Memorial- 
verse erläutert  hat  (siehe  A  discourse  of  combinations,  alternations  and  aliqwt 
parts,  London  1685,  S.  114),  sagt  gar  nichts  über  das  "Vorkommen  von  ge- 
ordneten Buchstabenreihen  nach  den  Versen: 

Quot  fuerint  numeri,  quos  combinare  velimus: 
Tot  eint  et  series,  quibus  est  proportio  dupla; 
Quartum  principium  ducatur  semper  ab  uno. 
Omnes  has  series  conjunge  per  additionem. 
Producto,  nutuerum  quot  combinatio  conBtat, 
Aufer.  Quod  superest,  numerum  citat  .  .  . 

Ebensowenig  tut  Herr  Cantob  selbst  dieses  Umstandes  Erwähnung,  als  er 
S.  480  über  die  Kombinatorik  bei  Buckley  berichtet.  Der  Passus:  „beiläufig 
bemerkt  genau  das  gleiche  Verfahren,  welches  Buckley  (S.  480)  einhielt"  sollte 
also  entweder  gestrichen  oder  belegt  werden.  q  Enbstrom. 

8:768.  siehe  BM  9.,  1908/9,  8.  166.  —  8  :  Ter»,  siebe  BM  8„  1907/8,  8.  90  — 
91.  —  8:706,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  142  ;  5„  1904.  8.  412  —  418.  —  S  :  767.  siehe 
BM  1901,  8.  148,  867—368.  —  8  :  770,  siehe  BM  4„,  1908,  8.  208.  —  8  :  772, 
siehe  BM  8„  1901,  S.  858;  7S,  1906/7,  S.  892  —  398.  —  8:  778,  Biehe  BM  8,,  1907/8, 
S.  213;  »„  1908/9,  8.  167.  —  *  :  775.  siehe  BM  8S,  1901,  S.  868-869  —  8  :  777, 
siehe  BM  8,,  1901,  8  148;  3„  1902,  8.  204.  —  8 :  780,  siehe  BM  W.  1908/9,  S.  78, 
167.  —  8:788,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  369;  4,,  1903,  S.  88-89.  —  8 :  784,  siehe 
BM  8„  1901,  8.  148.  —  8  :  787,  siehe  BM  6a,  1906,  8  406;  73,  1906/7,  S.  296.  — 
8 : 790,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  393 

2 :  790.  Hier  sollte  Z.  1 7  das  ganz  unnötigerweise  irreführende  Wort 
„ausschließlich"  gestrichen  oder  modifiziert  werden.  Schon  aus  dem  in  der 
Fußnote  1  erwähnten  Artikel  von  Zach  kann  man  folgern,  daß  Habbiot  als 
Mathematiker  nicht  ausschließlich  durch  sein  1631  veröffentlichtes  post- 
humes  Werk  bekannt  ist,  und  in  der  Tat  schrieb  Baiggs  6  Jahre  vor  dieser 
Veröffentlichung  an  Keplbb:  „Cum  doctissimus  vir  et  geometra,  Thomas 
Habiottus,  longe  peritissimus,  invenerit  modum  metiendi  angulum  quemlibet 
solidum  .  .  (Keplbb,  Opera  omnia,  ed.  Chb.  Fbisch  4,  Frankfurt  1863, 
S.  661). 

Über  die  acht  Manuskriptbände  von  Habbiot  im  British  museum  in 
London  hat  G.  Vacca  1902  Auskunft  gegeben  (siehe  die  frühere  Bemerkung 
zu  S.  790,  BM  7S,  1906/7,  S.  393).  G.  Exestböm. 


8:791,  siehe  BM  «„  1906,  8.  406.  —  8:  798— 794,  siehe  BM  5S,  1904,  8.  307; 
6„  1906,  S.  316  —  817,  405  —  406.  —  8  :  795,  siehe  BM  «9,  1906,  8.  817.  —  8:  797 
—798,  siehe  BM  59,  1904,  8  807;  6S,  1906,  S.  317.  —  8:799,  siehe  BM  5„  1904, 
S  307.  —  8  :  802,  siehe  BM  4S,  1903,  8  208.  —  8:812,  siebe  BM  48,  1908,  8.  37. 
—  8:820,  siehe  BM  8„  1901,  8.  148;  5„  1904,  8.  307.  —  8  :  825,  siehe  BM  8S, 
1901,  S.  148. 
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2  :  827.  Die  Bemerkung:  „oder  mit  anderen  Worten:  Kepler  hat  hier 
die  erste  inverse  Tangentenaufgabe  gestellt"  sollte  meines  Erachtens 
gestochen  werden,  weil  sie  einen  rein  elementaren  mathematisch -historischen 
Dehler  enthält  Bekanntlich  ist  „inverse  Tangentenaufgabe"  ein  aus  dem 
lf.  Jahrhundert  herstammender  Term  mit  ganz  besonderer  Bedeutung:  es 
handelt  sich  bei  diesen  Aufgaben  um  die  Bestimmung  einer  Kurve,  deren 
Tangente  für  jeden  Punkt  der  Kurve  eine  gewisse  Eigenschaft  hat  und  ana- 
lytisch fahrt  eine  solche  Aufgabe  auf  eine  Differentialgleichung  von  der  Form 

y'  dD  -  °-  Aber  da*  von  Kepler  gestellte  Problem  ist  von  ganz  anderer 
Art  (vgl  P.  Tannery  Verhandlungen  des  Mathematiker-Kongresses  in 
Heidelberg  1904,  Leipzig  1906,  S.  503);  es  handelt  sich  um  die  Kon- 
struktion eines  Kegelschnittes,  der  eine  gegebene  Gerade  in  einem  bestimmten 
i'unkt  berührt,  und  dessen  Achse  mit  einer  zweiten  Geraden  zusammenfallt  Ist 
beispielsweise  der  Kegelschnitt  eine  Parabel  und  nimmt  man  als  X-Achse  die 
zweite  Gerade,  als  Origo  ihren  Schnittpunkt  mit  der  ersten  Geraden;  sind 
ferner  die  Koordinaten  des  gegebenen  Punktes  m,  »,  und  setzt  man  die 
Gleichung  der  Parabel  unter  die  Form  y»-  8«(*-ft  so  hat  man  offenbar 
um  die  Größen  a  und  ß  zu  bestimmen  (eigentlich  sucht  Kepler  nur  ß) 

x  —  m 

**-  *■(«  -  A     /%  -  l   oder   l  -  Ä,  woraus  ß  -  ». 

so  daß  es  sich  nach  der  Terminologie  des  17.  Jahrhunderts  um  eine  direkte 
Tangentenaufgabe  handelt. 

Aber  auch  wenn  man  zugeben  wollte,  daß  hier  die  irreführende  Benennung 
„inverse  Tangentenaufgabe"  benutzt  werden  könnte,  so  ist  die  CAXTORSche  Be- 
merkung doch  unrichtig,  denn  Kepler  ist  gewiß  nicht  der  erste,  der  eine 
Aufgabe  der  fraglichen  Art  direkter  Tangentenaufgaben  gestellt  hat  Beispiels- 
weise hat  schon  Euelides  (Elemente  4  :  4)  einen  Kreis  bestimmt,  indem  er 
von  drei  gegebenen  Berühmngslinien  den  Ausgang  der  Untersuchung  genommen 

G.  EnESTRÖM. 

2  : 830.  An  der  Stelle,  wo  Cantor  über  die  KEPLERsche  Auswertung  des 
Integrals  /sin  <p  ■  d<p  =  l  -  cos  <p  spricht,  ist  der  Satz  unrichtig,  daß  die 
Summe  der  Sinus  aller  Winkel  von  0  bis  <p  identisch  sei  mit  /sinptf?. 

Dementsprechend  ist  auch  der  weiter  unten  folgende  Satz:  „Entnimmt  man 

sin  1    sm  2*  ...  sin  90°  den  Sinustafeln  und  bildet  ihre  Summe,  so  entsteht  1. 

bzw.  1  —  cos  <p"  unrichtig.     Bekanntlich  ist  sin  1°  +  sin  2°  +  sin  3°  -4-  • 

•      o      «in|  8in(^) 
-f  sin  <p°  -  * LV  i_l  mä   8peziel,;    sin  jo  +  sin  2o  +  sin  3°  + 

+  sin  90°  =  2  cot  30'  +  ■-  -  57,794  •  •  Herr  Cantor  hat  sich  hier  wahr- 
scheinlich durch  die  ebenfalls  unrichtige  Behauptung  S.  Günthers  (BM  2,, 

1888,  p.84)  verleiten  lassen,  daß  V  sin  (i  +      von  gin  vers  90«»=  100 000 

,  p  —  0 

(bzw.  -  1)  nicht  allzuviel  verschieden  sei.     Nicht  diese  Summe  ist 
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gleich  sin  vers.  90°  —  1,  sondern  das  Produkt  ^r-  2  »i»  9,  w<>  eben  der  kleine, 


8:882,  siehe  BM  5„  1904,  3.203  —  204;  1906,  S.  211.  —  8 :  840,  siehe 
HM  8„  1901,  S.  148—149.  —  8 : 848,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  328.  —  8:850,  siehe 
BM  «  .  1906,  S.  109—110.  —  8:856,  865,  siehe  BM  8.,  1901,  S.  149.  —  8:876, 
878,  879.  siehe  BM  1„  1900,  8.  611.  —  8 : 801,  siebe  BM  1., ,  1900,  S.  278.  —  8 : 897, 
siehe  BM  «.,,  1906,  S.  406.  —  8 : 898,  siehe  BM  4g,  1903,  S.  87,  208.  —  8  : 901,  siehe 
BM  1,,  1900,  8.  611.  —  8:911,  siehe  BM  9.,  1908,  8.  78—79.  —  8:919,  siehe 
BM  5„  1904,  S.  204.  —  8:  Tin  (Vorwort),  siehe  BM  8,,  1902,  8.  142.  —  8:  IX, 
X  (Vorwort),  siehe  BM  1„  1900,  8.  611—612. 


3:9,  siehe  BM  8„  1901,  8.369.  —  3:10,  siehe  BM  1,,  1900,  S.618;  6.,  1906, 
S.  211;  7a,  1906/7,  8.  898  —  894.  —  3  : 11,  siehe  BM  4S,  1908,  8.  209.  —  3  : 12,  siehe 
BM  1,,  1900,  8.  612.  —  3:14—15,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.296  —  297.  —  3:17, 
siehe  BM  1,,  1900,  8.  612.  —  3:18,  siehe  BM  9„  1908/9,  8.  168.  —  3  :  22,  siehe 
BM  lt,  1900,  8.  612;  1  1903,  8.  209.  —  3  :  28,  siehe  BM  7.,  1906/7,  8.297—298; 
83,  1907/8,  8.91.  —  3:24,  siehe  BM  4,,  1903,  8.209.  —  3:25,  siehe  BM  4S,  1903, 
8.  209,  899;  9.,  1908/9,  S.  168  —  3:26,  siehe  BM  8„  1901,  8.  369;  78,  1906/7, 
8.  894.  —  3:87,  siehe  BM  8S,  1907/8,  8.  91—92.  —  3:89,  siehe  BM  63,  1906, 
8.  407.  —  3  :  40,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.  894.  —  3  :  45—  48,  49,  50,  siehe  BM  1,, 
1900,  8.612  —  613.  —  3:57,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.298  —  299.  —  3  :  68,  siehe 
BM  7S,  1906/7,  8.  93  —  94.  —  3:68,  siehe  BM  78,  1906/7,  8.  299. 


3  :  68.  Es  ist  auffällig,  wie  schwer  es  zuweilen  ist,  aus  den  Vorlesutigen 
recht  einfache  bibliographische  Aufschlüsse  über  wichtigo  mathematische  Schriften 
zu  bekommen;  als  Beleg  hierfür  kann  die  bekannte  Newton  sehe  Abhandlung 
De  analysi  per  aequationes  numero  terminonm  infinit as  dienen.  Nach  dem 
Register  wird  diese  Abhandlung  zum  erstenmal  S.  68  erwähnt,  und  daselbst 
wird  bemerkt,  teils  daß  sie  schon  1669  handschriftlich  fertig  war,  teils 
daß  „ein  Abdruck  des  Originals  1744  durch  Castillion  in  den  Opuscula 
Netetonis  (!)  I,  3 — 28  veranstaltet"  wurde.  Daß  die  Abhandlung  weit  früher 
erschienen  ist,  wird  an  dieser  Stelle  nur  in  der  Fußnote  2  durch  den  Verweis 
auf  S.  54  —  75  des  Commercium  epistolicum  angedeutet,  und  jedenfalls  wird  das 
Druckjahr  der  Originalausgabe  nicht  angegeben.  Ebensowenig  ist  es  mir  ge- 
lungen, diese  Angabe  S.  69,  71—75,  84,  105  —  107,  109,  119,  156—160,  165, 
169,  182,  191,  207,  280,  302,  wo  die  Analysis  nach  dem  Register  erwähnt 
wird,  aufzufinden.  Setze  ich  meine  Nachforschungen  auf  Grund  des  Registers 
fort,  so  finde  ich  freilich  S.  306,  wo  Herr  Cantor  eine  Notiz  über  William 
Jones  bringt,  im  Vorübergehen  bemerkt,  daß  dieser  1711  Newtons  Analyst* 
per  aequationes  zum  Druck  befördert  hatte,  und  S.  310  wird  diese  Bemerkung 
wiederholt  Daß  die  fragliche  Angabe  auch  S.  279  steht,  kann  ich  aus  dem 
Register  nicht  erkennen,  denn  diese  Seite  wird  nicht  unter  dem  Stichwort: 
Newtons  Analysis  per  aequationes  erwähnt.  In  betreff  einer  Arbeit,  die  sicherlich 
von  den  meisten  Besitzern  in  erster  Linie  als  Nachschlagebuch  angewandt  wird, 
dürfte  eine  solche  Anordnung  nicht  zu  empfehlen  sein. 

Die  Originalausgabe  der  NEWTONschen  Abhandlung  erschien  in  einem 
dünnen  Sammelbande  mit  dem  Titel:  Analysis  per  quantitatum  series,  fluxiones 
ac  dift'crentias:  cum  enumeratione  linearum  tertii  ordinis.    Nach  einem  Vor- 
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wort  von  W.  Jones  folgen:  1.  „De  analysi  per  aequationes  numero  terminorum 
infinitaa";  2.  „Excerpta  ex  epistolis  d.  Newtoni  ad  methodum  fluxionum  et 
serierum  infinitarum  spectantibus  [Briefe  an  Oldenbubg  vom  13.  Juni  und 
24.  Oktober  1676,  an  Wallis  von  1692  und  an  Colllns  vom  8  November 
1676J";  3.  ..Traut; lius  de  quadratura  curvarum";  4.  „Enumeratio  linearem  tertii 
ordinis";  5.  „Methodus  differentialis".  Die  Traktate  3  und  4  waren  be- 
kanntlich schon  1704  veröffentlicht;  von  den  vier  Briefen  waren  die  drei 
ersten  schon  früher  von  Wallis  herausgegeben  (Opera  mathematica  3,  Oxoniae 
1699,  S.  622—629,  634—645;  2,  Oxoniae  1693,  S.  393—396).  Neu  waren 
also  die  „Analysis",  die  „Methodus  differentialis"  und  der  kurze  Brief  an  Collixs. 

Nach  G.  J.  Gray  (.4  bibliography  of  (he  works  of  sir  Isaac  Newto.v,  sec. 
ed.,  Cambridge  1907,  S.  59)  gibt  es  Exemplare  des  Sammelbandes  mit  dem  Druck- 
jahr MDCCXII.  Wie  Herr  Cantob  S.  68  durch  die  Fußnote  2  andeutet, 
wurde  die  „Analysis"  1712  nach  einer  Abschrift  Collins'  im  Commercium 
epistolicum  de  analysi  promota  veröffentlicht.  Eine  neue  Auflage  des  Sammel- 
bandes von  1711  erschien  1723  mit  besonderem  Titelblatt  als  Anhang  zur 
Ausgabe  Amsterdam  1723  der  Principia.  G.  Exrstböm. 


8:70,  Biene  BM  *„  1901,  S.  360. 


3  :  70.  Die  Stelle  im  zweiten  Bande  der  Vorlesungen,  wo  gezeigt  wird, 
wie  Pascal  sich  die  figurierten  Zahlen  durch  Multiplikationen  verschafft,  ist 
S.  752  und  nicht  S.  782.  Außerdem  siehe  die  Bemerkung  zu  2:753 — 754 
(oben  S.  254).    G.  Junge. 


3:78,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  92.  —  3:82,  siebe  BM  5„,  1904,  8.308  — 
3  :97,  siebe  BM  7„  1906/7,  S.  394.  —  3 : 100,  siehe  BM  *s,  1901,  S.  149;  7S,  1906/7, 
S.  299  —  800.  —  3:102,  siehe  BM  69,  1905,  8  318;  7S,  1906/7,  S.  800;  »„  1908 
S.  169  —  3:112,  siehe  BM  4,,  1903,  S.  209  —  210;  6„  1905,  S.  818. 


3  :  113.  Tschirxhai's  ist  nicht  der  erste,  der  versucht  hat,  jede  Gleichung 
durch  Wegschaffung  aller  Zwischenglieder  zu  lösen.  Im  Jahre  1667  veröffent- 
lichte ein  sonst  wenig  bekannter  französischer  Mathematiker  Francois  Dclaurens 
(ein  Freund  von  Fr£xicle  de  Bessy)  eine  Schrift  mit  dem  Titel  Specitnina 
mathematica  duobus  Hörte  comprehensa  (Parisiis,  Apud  Carolum  Savreux  .  . 
CD.  IOC.  LXVII,  (16)  +  255  +  (1)  S.  4°),  in  deren  Einleitung  (Bl.  b  1*)  er 
andeutet,  daß  er  eine  allgemeine  Methode  besitze,  die  Zwischenglieder  einer 
Gleichung  wegzuschaffen.  Freilich  wird  diese  Methode  nicht  in  der  Schrift 
auseinandergesetzt,  sondern  am  Anfange  des  5.  Kapitels  des  2.  Buches  („De 
natura  aequationum  plures  quam  quatuor  dimensiones  habentium  et  de  illarum 
solutione")  bemerkt  Dulaurens  (S  222):  „Quamvis  locus  esset,  generalem 
aequationum  supra  quartum  gradum  evectarum  constitutionem  exponere,  non 
fert  animus,  neque  enim  hic  omnia  dicere  decrevi";  dann  beschränkt  er  sich 
auf  die  Lösung  gewisser  einfacherer  Gleichungen  höherer  Grade.  Erst  am  Ende 
der  Schrift  bringt  er  (S.  247  —  248)  eine  „Methodus  universalis  aufferendi  uniun 
quemlibet  terminum  primo  excepto  e  quavis  aequatione  proposita",  und  zwar 
ist  seine   Methode  die  gewöhnliche,  r  =  y  -f  k  zu  setzen  und  k  so  zu  be- 
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stimmen,  daß  der  gewünschte  Term  in  Fortfall  kommt.  Wie  zwei  oder  mehrere 
Tenne  weggeschafft  werden  können,  sagt  er  nicht. 

Kurze  Zeit  nach  Dulaurens  beschäftigte  sich  auch  James  Gregory  mit 
der  Wegschaffung  aller  Zwischenglieder  aus  einer  Gleichung.  Nach  einer  Mit- 
teilung von  Oldenburg  an  Leibniz  vom  26.  Juli  1676  (siehe  C.I.Gerhardt, 
Der  Briefwechsel  von  G.  W.  Leibniz  mit  Mathematikern  1,  Berlin  1899,  S.  173) 
hat  Gregory  die  Frage  in  zwei  Briefen  an  Collins  vom  17.  Januar  1672  und 
26  Mai  1675  berührt.  In  dem  ersten  Briefe  gibt  er  an,  daß  er,  um  aus  einer 
Gleichung  5.  Grades  alle  Zwischenglieder  wegzuschaffen,  eine  Gleichung  20. 
(Druckfehler  für  24.?)  Grades  lösen  mußte;  aus  dem  zweiten  Briefe  scheint  hervor- 
zugehen, daß  Gregory  1675  wirklich  glaubte,  eine  Methode  für  den  fraglichen 
Zweck  entdeckt  zu  haben,  denn  nach  Collins  schrieb  er:  „se  ipsum  posse  illam 
[d.  h.  aequationem  arbitrariamj  elevando,  tollere  omnes  terminos  intermedios, 
quod  (quantum  ipsi  constaret)  orbem  eruditum  hactenus  latuerit."  Vermutlich 
ist  das  Wort  „elevando"  so  zu  deuten,  daß  Gregory  x  —  a^  -f  Oj  y  +  <hy%  +  •  •  • 
setzte  und  dann  durch  Potenzerhebung  x\  a^,  .  .  .  als  Funktionen  von  y  aus- 
drückte; möglicherweise  handelte  es  sich  um  eine  Art  von  Elimination  etwa 
wie  bei  Tschirnhaus.  6.  Enestböm. 


3:116,  «ehe  BM  1„  1900,  S.  613  —  8:117,  siehe  BM  1„  1900,  S.  618. 


3:117.  Herr  Cantor  scheint  in  Leibniz  einen  Vorgänger  von  Abel 
betreffs  der  Unlösbarkeit  der  Gleichung  fünften  Grades  durch  Radikale  zu 
gehen  (vgl.  auch  was  Herr  Cantor  S.  575  Z.  18  —  20  in  betreff  der  Ansichten 
LsiBNizens  und  Eulers  bemerkt).  Er  stützt  sich  auf  einen  Brief  von  Leibniz 
an  Tschirnhaus  (Briefwechsel  von  Gottfried  Wilhelm  Leibniz  mit  Mathe- 
matikern, herausg.  von  C.  I.  Gerhardt,  Bd.  1,  Berlin  1899,  S.  403).  Wie 
mir  scheint,  wendet  sich  Leibniz  hier  nur  gegen  die  Methode  von  Tschirn- 
haus. Wenn  er  sagt  „ejusque  rei  videor  mihi  habere  demonstrationemu,  so 
will  er  wohl  damit  nur  ausdrücken,  daß  er  einen  Beweis  für  die  Unzulänglich- 
keit des  Tschirnhaus enschen  Verfahrens  zu  haben  glaubt.  In  einem 
späteren  Brief  von  Leibniz  an  Tschirnhaus  (a.  a.  0.  S.  449)  heißt  es  nämlich: 
„Die  Methodum  pro  radicibus  aequationum,  die  Mhhr.  in  Actis  publicirt,  habe 
gesehen.  Ich  wollte,  daß  es  Mhhr.  nur  im  ersten  grade,  den  wir  noch  nicht 
haben,  nehmlich  in  5t0,  probirt  hette,  denn  es  werden  sich  schwehrigkeit  finden 
nicht  nur  ob  prolixitatem  calculi,  welche  per  suppositas  literas  loco  prolixarum 
formularum  zu  superiren,  sondern  auch  ratione  ipsius  methodi.  Summa  ich 
sehe  noch  bey  weiten  nicht  demonstrationem  successus.  Ich  habe  unterschied- 
liche wege,  dann n  ich  demonstrationem  successus  zu  finden  vermeine,  in  specie 
indem  ich  annehme  eine  aequationem,  quae  cum  data  unam  habet  radicem 
communem,  welche  radicem  communem  ich  suche  ea  methodo  qua  alias  com- 
munem  divisorem  quaerimus,  und  komme  dadurch  ad  aequationes  tractabiliores." 
Noch  deutlicher  aber  sieht  man  aus  dem  Entwurf  zu  diesem  Brief  (a.  a.  0. 
8.  447  u.  448),  daß  sich  Leibniz  nur  gegen  die  Methode  von  Tschirnhaus 
wendet,  bei  der  er  die  Benützung  einer  Hilfsgleichung  vierten  Grades  be- 
anstandet. An  der  Möglichkeit  der  Lösbarkeit  der  Gleichung  fünften  Grades 
hat  Leibniz  nicht  gezweifelt.  Der  fragliche  Briefentwurf  beginnt  mit  dem 
Passus,  daß  Leibniz  die  Acta  eruditorum  erhalten  habe,  „darin  ich  auch 
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M.  Hrn.  Methodum  inveniendi  radices  sehe;  ich  habe  auch  einen  andern  und 
sehr  wunderlichen  weg,  welchen  in  tota  Algebra  von  großer  importanz  m 
seyn  achte,  und  dadurch  ich  auch  gleich  zu  einer  progression  gelange,  unc 
den  calculum  abschneide.  Nehmlich  es  ist  eine  aequation  gegeben  als  0  aeq 
xh  -f  bx*  +  cx*  -f  dx9  +  ex  +  f,  die  soll  man  solviren."  Mit  Hilfe  einer  weiteren 
Gleichung  fünften  Grades  glaubt  Leibkiz  dazu  gelangen  zu  können,  „daß 
darauß  eine  aequatio  pura  wird,  so  per  solam  extractionem  radicis  kan  sol 
virt  werden".  Man  vgl.  auch  a.  a.  0.  S.  314  —  316.  Ich  möchte  noch  be- 
merken, daß  auch  Fourier  in  seiner  Analyse  des  equations  de'terminees  (deutsch? 
Ausg.  von  A.  Loewy  in  Ostwalds  Klassikern  der  exacten  Wissenschaften*,  S.  7] 
von  Leibniz  annimmt,  daß  er  eine  Auflösung  der  Gleichung  fünften  Grade»: 
gesucht  habe.  Er  sagt:  „Die  Anschauungen  von  Leibniz  und  TscHiRNHArsen 
über  diese  Art  von  Fragen  haben  sich  nicht  realisieren  lassen." 

Freiburg  i.  B.    Alfred  Loewy. 

3  : 118,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  92  —  98.  —  3  : 122,  siehe  BM  7S,  1906  7,  S.  30i 
—  3:123,  siehe  BM  1„  1900,  S.  518;  4,,  1908,  8.  899;  7„  1906/7,  8.  801-802  - 
3:124,  siehe  BM  3.,  1902,  8.  407—408;  4„  1903,  S.  400.  —  3:126,  siehe  BM  4,, 
1903,  8.  288.  —  3:120—130.  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  98.  —  3:181,  siehe  BM  4,, 
1908,  8.210.  —  3:151,  siehe  BM  3„  1902,  8.826.  —  3:167,  172-173,  siebe 
BM  4„  1908,  8.  400.  —  3:174,  siehe  BM  8„  1901,  S.  149—160.  —  3:183,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  432.  —  3:188,  siehe  BM  3.,  1902,  8.  241.  —  3:201,  siehe  BM  L, 
1900,  8.  518.  —  8  :  207,  siehe  BM  1„  1900,  8.  619.  -  3:216,  siehe  BM  *„  1901. 
S.  160.  _____ 

8:215.  Die  Art,  wie  Herr  Cantor  über  Leibniz'  Abhandlung  Nora 
calculi  differentialis  applicatio  et  usus  ad  multiplicem  Unearum  constructionm 
ex  data  tangentium  conditione  berichtet,  ist  für  die  Darstellungsweise  der  Vor- 
lesungen kennzeichnend.  Diese  Weise  besteht  darin,  daß  man,  wenn  der  Bericht 
über  den  wesentlichen  Inhalt  einer  Abhandlung  einen  gewissen  Grad  mathe- 
matischer Gedankenarbeit  erfordern  würde,  von  diesem  Inhalt  absieht  und. 
um  dennoch  etwas  über  die  Abhandlung  mitzuteilen,  ein  darin  behandeltes 
leichteres  Problem  erwähnt.  Das  von  Herrn  Cantor  in  diesem  Falle  erwähnt? 
Problem  ist  die  Bestimmung  der  Enveloppe  einer  Schar  von  Kreisen.  Aber 
schon  aus  dem  Titel  der  LsiBNizschen  Abhandlung  geht  hervor,  daß  der  Haupt- 
gegenstand derselben  der  „umgekehrten  Tangentenmethode"  gehört,  und  für 
Leibniz  ist  die  Lösung  des  von  Herrn  Cantor  erwähnten  Problems  nur  eis 
Mittel,  um  das  folgende  Problem  erledigen  zu  können:  „Die  Gleichung  einer 
Kurve  zu  finden,  wenn  in  jedem  Punkt  C  der  Kurve  die  Normale  PC  und  das 
Stück  AP  der  X-Achse  zwischen  dem  Origo  A  und  der  Normalen  durch  die 
Gleichung  PC*  —  a  ■  AP  verbunden  sind."  Nun  ist  ja,  wenn  x,  y  die  Koordinate» 
der  gesuchten  Kurvo  sind, 


identisch  ist,  obgleich  Lb ibniz  selbst  nicht  die  Differentialgleichung  angibt.  Um 
da«  Problem  zu  lösen,  betrachtet  Leibniz  die  gesuchte  Kurve  als  die  Envelopp- 
der  Kreise 


ax  +  -r  diß  gosuchte  Kurve.  Leibniz 
ation  das  singulare  Integral  y8  —  ax  +  ^ 
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(X  -  &)«+  y*  =  c*  wo  PC  -  c,  -4P  -  6, 

setzt  statt  c2  seinen  Wert  ao  ein  und  verfährt  dann  auf  die  von  Herrn  Cantor 

angegebene  Weise;  die  Parabel  ys 

bat  also  tatsächlich  durch  Differentiation 

der  Differentialgleichung  y*(l  -f-  y'*)  —  a(x  +  yy')  ermittelt.  Sein  Gedanken- 
gang könnte  von  unserem  Standpunkte  aus  auf  folgende  Weise  wiedergegeben 
werden. 

Man  differentiiert  die  Differentialgleichung  und  bekommt  dadurch 

2yy'  +  2yy'5  +  2y»y'y"  -  a(l  +  y'»  +  yy") 

oder  2yy'(l  +  y"  +  yy")  -  a(l  +  y"  +  yy"). 

Nach  Division  mit  1  +  y"+  yy"  wird  also 

2yy'  =  a  oder  yy'=-~> 

und  setzt  man  diesen  Wert  von  yy'  in  die  gegebene  Differentialgleichung  ein, 
so  bekommt  man  sofort 

y'+ fl(*  +  |)  oder  y*  =  ax  +  T " 

Leibniz  behauptet,  daß  sein  Verfahren  für  jede  Relation  zwischen  PC  und 
AP  anwendbar  sei,  und  dies  kann  leicht  auf  dem  von  mir  eingeschlagenen 
Wege  nachgewiesen  werden.  Ist  nämlich  die  gegebene  Relation  zwischen  PC 
und  AP 

f{PC,  AP)=0, 
so  folgt  daraus  wegen  PC  -  y  yT+y'8,  AP  —  x  +  yy' 

ftV(l +  *'").  *  +  yy')  =  0, 

und  da 

^[y'(i  +  *'")]-  2yy'(i  +  y"  +  yy"),       +  yy')  -  1  4-  y'»  +  yy", 

so  bekommt  man  durch  Differentiation  der  Gleichung  ft  —  0  ein  Resultat  von 
der  Form 

F(x,y,y')  [l+y'»  +  yy"]  =  0 
oder  nach  Division  mit  1  +  y"+yy" 

Ffr  y,  y')  -  o. 

Eliminiert  man  endlich  y'  zwischen  dieser  Gleichung  und  /",  «=  0,  erhält  man  die 
gesuchte  Gleichung  zwischen  x  und  y. 

Leibniz  behauptet  auch,  daß  seine  Methode  auf  zwei  Probleme  anwendbar 
sei,  die  bzw.  der  Integration  der  Gleichungen 

„  ,  -  x»')  -  0,  *  (x  +  yy-,  5±j^  _  0 

entsprechen.  Die  erste  Behauptung  ist  offenbar  richtig,  weil  es  sich  um  eine 
Clai RAüTsche  Gleichung  handelt  In  betreff  des  zweiten  Problems  weist  Leibniz 
nach,  daß  man  die  Evolute  der  gesuchten  Kurve  durch  seine  Methode  be- 
stimmen kann,  und  folgert  daraus,  daß  auch  die  Kurve  selbst  ermittelt  werden 
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könne.  Aber  die  Folgerung  ist  nicht  stichhaltig,  und,  abgesehen  von  gewissen 
einfacheren  Spezialfällen,  dürfte  es  nicht  möglich  sein,  die  Gleichung  <P  =  0  durch 
Differentiation  zu  integrieren,  da  das  Resultat  nicht  von  der  Form 

F,(s,  y,  y,  y,  y")  -  0 

wird. 

Ein  mit  dem  LEiBNizschen  im  wesentlichen  übereinstimmendes  Vorfahren, 
um  die  Gleichung  der  Kurve  zu  finden,  für  welche  PC  eine  gegebene  Funktion 
von  AP  ist,  hat  Johann  Bernoulli  in  seinen  Lectiones  mathematicae  de  methodo 
integraUum  aliisque  (siehe  Opera  omnia  III,  Lausanne  1742,  8.  431)  an- 
gegeben, also  vermutlich  unabhängig  von  Lbibniz.  Eine  ähnliche  Lösung  des 
Problems  von  Jakob  Bkrkoulm  findet  sich  in  den  Acta  eruditorum  1694, 

8-  891  •  G.  Enbstböm. 


3:218,  siehe  BM  13,  1900,  8.  618.  —  3  :  220,  siehe  BM  3,,  1902,  S  326.  — 
3:224,  siehe  BM  19,  1900,  S.  614.  —  3:225,  228,  siehe  BM  *„  1901,  S.  150  — 
3:280.  siehe  BM  6S,  1906,  8.  211—212.  —  3  :  282,  siehe  BM  1  ,  1900,  S.  614;  6 
1905,  S.  212;  Tg,  1906/7,  S.  808;  8S,  1907/8,  8.  94.  —  3:244  —  245,  siehe  BM  5,, 

1904,  S.  206,  418;  7„  1906/7,  8.  803  —  804.  —  3:246,  siehe  BM  13,  1900,  S.  514; 
*3,  1901,  8.  161.  —  3:250,  siehe  BM  1  1900,  8.614.  —  8  :  270,  siehe  BM  7„ 
1906/7,  8.  896.  —  3:276,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.  804.  —  3  :  808,  siehe  BM  *s. 

1901,  S.  166.  —  3:306,  siehe  BM  *„  1906/7,  8.804.  —  3  :  830  -  881,  siehe  BM  3,. 

1902,  S.  241-242.  —  3:887,  siehe  BM  5„  1904,  S.  206.  —  3:864,  siehe  BM  7„ 
1906/7,  8.804  —  806.  —  3:865,  siehe  BM  7,,  1906/7,  8.94.  —  3  :  867,  siebe  BM  7„ 
1906/7,  8.216.  —  3:870-871,  siehe  BM  58,  1904,  8.308.  —  3:882,  siehe  BM  6 

1905,  8.  218.  —  3  :  884,  siehe  BM  6„  1905,  8.819.  —  3:897,  siehe  BM  8S,  1907  8, 
8  94.  —  3:808,  siehe  BM  7.,  1906/7,  8.  305  -  806  ;  8,,  1907/8,  8.  94-96. 


3  :  406.  Herr  Cantob  sagt  in  bezug  auf  die  NßWTONSchen  Formeln, 
welche  die  Summe  der  1.,  der  2.,  der  3.,  der  4.  Potenzen  der  Gleichungs- 
wurzeln mit  Hilfe  der  Gleichungskoeffizienten  berechnen  lassen,  „es  sind  genau 
die  gleichen  Ergebnisse,  zu  welchen  Albert  Girard  gelangt  war,  nur  daß  sie 
bei  Newton  etwas  weniger  durchsichtig  geschrieben  sind".  Präziser  durfte 
sich  das  Verhältnis  vielleicht  so  ausdrücken:  „Newton  gibt  implizite,  Girabd 
explizite  Formeln.  Die  letzteren,  welche  die  ersten  Fälle  (n  —  1,  2,  3,  4)  des 
für  beliebiges  N  von  Warino  gefundenen  Formelsystems  (vgl.  Saalschüte. 
Biblioth.  Mathem.  9S,  1908,  S.  65)  darstellen,  sind  die  Auflösung  der 
NEWTo.vschen  Formeln  nach  den  Potenzsummen". 

Freiburg  i  B.  Alfred  Loewv. 


3:408,  siehe  BM  tt3,  1906,  S.  213.  —  3:412,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  306  — 
3  :  427,  siehe  BM  9„  1908/9,  S.  169.  —  3  :  447,  455,  siehe  BM  8„  1901,  8.  151  — 
3  :  473,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  154—166;  48,  1908,  S.  401.  —  3:476,  siehe  BM 
1908/9,  S.  169—170.  —  3:477,  479.  siehe  BM  «„  1901,  S.  161—162.  —  3:480, 
Biehe  BM  8„  1907/8,  8.  95  —  3  :  497,  498,  siehe  BM  5,,  1904,  S.  809.  —  3:507. 
siehe  BM  5„  1904,  8.  71—72.  —  3:521,  siehe  BM  88,  1901,  S.  441.  —  3:  »27. 
siehe  BM  7,,  1906/7,  S.  95.  —  3  :  535,  siehe  BM  4„  1903,  8.  401.  —  3 : 586.  siehe 
BM  53,  1904,  8.  206.  —  3:560,  Biehe  BM  6H,  1906,  8.  319  —  321.  —  3  :  565,  sieb.* 
BM  3„  1902,  S.  826-327.  —  3:571,  siehe  BM  3„  1902,  S.  327;  5.,  1904,  S  72. 
»s.  1908  '9,  8.  170. 


Kleine  Mitteilungen. 


3  :  575.  Wie  wenig  angebracht  es  ist  zu  sagen,  daß  Leibniz  in  betreff 
der  Lösbarkeit  der  Gleichungen  höherer  Grade  „richtig  in  die  Zukunft  zu 
schauen  gewußt  hat1',  geht  aus  der  folgenden  Stelle  des  Briefes  LEiBMzens  an 
Chr.  Wolff  vom  20.  August  1 705  hervor  (siehe  Briefwechsel  zwischen  Leibniz 
und  Christian  Wolf,  herausg.  von  C.  I.  Gerhardt,  Halle  1860,  S.  34):  „In 
communi  Algebra  nondum  habetur  modus  ab  affectis  aequationibus  transeundi 
ad  puras  seu  ex  omnibus  aequationibus  eliciendi  radices  irrationales.  Habetur 
quidem  res  in  gradu  2do,  3tio  et  4to,  sed  nondum  in  5to  et  altioribus, 
quanquam  ego  aditum  quendam  aperuerim  ibi  quoque,  sed  nondum 
extantem  in  iis  quae  publica  vi,  multa  enim  supprimo,  quia  digerere  non  vacat." 

G.  Eneström. 

3  :  578,  siehe  BM  33,  1902,  S.  327;  f»  1904,  S  309.  —  3  :  582,  siehe  BM  7„ 
1906  7,  S  307  —  3  :  586,  siehe  BM  5„  1904,  S.  809.  —  3:598,  siehe  BM  8u, 
1907/8,  S.  214.  —  3:609,  siehe  BM  IL,  1904,  S.  809-310.  —  3:612,  siehe 
BM  7„  1906/7,  S.  307  — 808  —  3:614—615,  siehe  BM  4„  1908,  S.  89  — 90;  78, 
1906/7,  S.  808  —  3:616,  siehe  BM  6„  1906,  8.  214,  408. 


3  :  616.  Über  befreundete  Zahlen  hatte  Euler  schon  in  den  Nova  acta 
eruditorum  1747  (S.  267  —  269)  einen  kurzen  Artikel  veröffentlicht,  der  am 
Ende  eine  Tafel  von  30  Paaren  befreundeter  Zahlen  enthält  (vgl.  die  folgende 
Bemerkung).  Q  Exestrom. 

3  :  617.  Von  den  61  Paaren  befreundeter  Zahlen,  die  Euler  in  seiner 
Abhandlung  von  1750  verzeichnet,  ist  offenbar  eins  unrichtig,  nämlich  Nr  XL11I 
(28  1 1  59  173  und  28  •  57  2609),  denn  Euler  gibt  überall  die  Primfaktoren 
der  Zahlen  an,  und  57  ist  =  3  •  19.  Ohne  Zweifel  liegt  hier  ein  einfacher  Druck- 
fehler (57  statt  47)  vor,  denn  die  Tafel  des  kurzen  Artikels  von  1747  (siehe  die 
vorangehende  Bemerkung)  enthält  als  Nr.  XXVIH  die  zwei  Zahlen  28  •  47  2609 
und  28  11  •  59  173  Wären  die  beiden  Angaben  richtig,  so  würde  laut  der 
Formel  fm  =  J  n  =  m  +  n  die  Divisorensumme  der  Zahl   2S   11    59  173 

einerseits  =-  28  11  59  173  +  28  57  2609,  anderseits  -  25  11  59  173 
-f  28  •  47  •  2609  sein,  was  unmöglich  ist.  Von  den  61  Paaren  der  Abhandlung 
im  2.  Bande  der  Opuscula  varii  argumenta  sind  also  höchstens  60  richtig, 
aber  dazu  kommen  noch  vier  Paare  aus  dem  Artikel  von  1747,  nämlich  die 
Nummern  VE!  (2»  5  131  und  2*  17  -43),  IX  (2"  5  251  und  2»  13  107), 
Xill  (2*.  19-8563  und  2«  83  2039),  XXVIH  (siehe  oben).  Vorausgesetzt, 
daß  bei  Euler  keine  Rechen-  oder  Druckfehler  (mit  Ausnahme  des  von  mir 
bemerkten)  vorkommen,  hat  dieser  also  zusammen  64  Paare  befreundeter 
Zahlen  angegeben,  von  denen  37  nur  gerade  und  27  nur  ungerade  Zahlen  ent- 
halten. Drei  der  geraden  Paare  waren  schon  vor  Eulbr  aufgefunden  worden. 
Das  erste  Paar  (220  und  284)  war  schon  im  Altertum  bekannt  (vgl.  die  Vor- 
lesungen l8,  S.  167),  das  zweite  Paar  (17  296  und  18  416)  hat  Fermat  1636 
seinem  Freund  Mersenne  mitgeteilt  (siehe  Oeurres  de  Fermat  2.  Paris  1894, 
S.  20— 21  ,  das  dritte  Paar  (9  363  584  und  9  437  056)  hat  Descartes  in 
einem  Brief  an  Mersenne  vom  31.  März  1638  erwähnt  (siehe  Oeurres  de 
Descartes  2,  Paris  1898,  S.  94).  Eine  Herleitung  der  drei  Paare  hat  F.  vah 
Schooten  im  5.  Buche  der  ExercitatUmes  malhematicae  (1657)  gebracht  (vgl. 
die  Vorlesungen  2",  S.  771).  (j.  Enbstrom. 
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3:636-687,  siehe  BM  «„  1901,  8.441.  —  3:646-647,  siehe  BM  5,,  1904, 
S.  206  —  207.  —  3  :  662,  siehe  BM  1901,  8.  446;  5„  1904,  8.  207.  —  3:0«0, 
siehe  BM  «a,  1901,  8.441.  —  3  :  667,  siehe  BM  *„  1901,  8.441-442  ;  5.,  1904, 
8.  207—  208,  810.  —  3  :  682,  siehe  BM  6S1  1905,  8.  408.  —  3:686,  siehe  BM  5 
1904,  S.  208.  —  3:689,  siehe  BM  «„,  1901,  S.  442  ;  8.,  1907/8,  8.  216.  —  3:692, 
siehe  BM  8»,  1907/8,  8.  216.  —  3  :  695,  siehe  BM  *„  1901,  8.  442.  —  3  :  700,  702, 
722,  siehe  BM  9  1908/9,  S.  171-172.  —  3  :  786,  siehe  BM  6.,  1906,  8.  111.  — 
3 : 749,  siehe  BM  9„  1908/9,  8.  172.  —  3  :  750,  siehe  BM  1901,  S.  446.  — 
3:758,  siehe  BM  9,,  1908/9,  8.  172—174.  —  3  :  768,  siehe  BM       1901,  8.446. 

—  3:769.  siehe  BM  5„  1904,  S.  208.  —  3:760,  siehe  BM  1901,  8.447.  — 
3:766,  siehe  BM        1901,  8.  446.  —  3  :  778,  siehe  BM  9S,  1908/9,  8.  174-175. 

—  3:774,  798,  siehe  BM  *8,  1901,  8.442  —  448.  —  3  :  819,  siehe  BM  6„  1905, 
8.  821.  —  3:846,  siehe  BM  1901,  S.  447;  3,,  1902,  S.  827—828.  —  3:848, 
siehe  BM  »„  1901,  S.  448.  —  3:880,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  95-96.  —  3:881, 

-  BM  «3,  1901,  8.  448. 


3  :  881.  In  betreff  der  zwei  Abhandlungen  De  infinitis  curvis  ejusdcm 
generis  bemerkt  Herr  Cantob,  daß  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  bahn- 
brechend waren,  und  gibt  dann  Auskunft  über  einige  wichtige  Punkte  der- 

selben,   nämlich  a)  den  Satz  —  ^ ^  nebst  dessen  Beweis;  b)  die 

Definition  des  partiellen  Differentialquotienten;  c)  die  Benutzung  eines  inte- 
grierenden Faktors;  d)  die  Bezeichnung  einer  Funktion  durch  das  Funktions- 
zeichen. Dagegen  sucht  man  in  den  Vorlesungen  vergebens  die  leiseste  An- 
deutung von  dem  eigentlichen  Gegenstand  der  Abhandlungen,  der  gar  nicht  aus 
dem  Titel  De  inßnüis  curvis  ejusdem  generis  hervorgeht. 

Das  Problem,  das  sich  Edler  vorgelegt  hatte,  war  das  folgende:  Eine 

partielle  Differentialgleichung  g~  —  f(x,  g)  sei  gegeben,  wo  J'f(x,  g)dx  nicht 

W 

explizite  ausgedrückt  werden  kann;  es  wird  verlangt,  die  partielle  Differential- 
gleichung in  eine  totale  zu  verwandeln,  und  zwar  so,  daß  diese  keine  Integral- 
ausdrücke oder  wenigstens  keine  solchen  Ausdrücke,  in  denen  g  nach  dem 
Integralzeichen  vorkommt,  enthält.    Für  diesen  Zweck  benutzt  Edleb  natürlich 

in  erster  Linie  die  Gleichung  dz  —  x    dx  +  ~ -dg  und  bemerkt,  daß  offenbar 


dz 
tg 

also 


dz  =  f(x,g)dx  +  dg  T-^dx. 


Kann  nun  die  Integration  ausgeführt  werden,  so  hat  man  sofort  die  gesuchte 
totale  Differentialgleichung  bekommen;  sonst  ist  es  nötig,  verschiedene  Kunst- 
griffe zu  versuchen.  In  gewissen  Fällen  erhält  man  dadurch  eine  totale 
Differentialgleichung  zweiter  oder  höherer  Ordnung,  in  vielen  Fällen  aber  ist 
das  Problem  unlösbar. 

Ferner  behandelt  Euler  noch  die  allgemeinere  Gleichung 

und  sucht  dieselbe  mittels  der  Methode  des  integrierenden  Faktors  zu  lösen. 
Merkwürdigerweise  scheint  man  im  allgemeinen  übersehen  zu  haben,  daß  die 
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ursprüngliche  Differentialgleichung  bei  Euler  partiell  ist;  beispielsweise 
erwähnt  A.  von  Braunmühl  in  seinem  Vortrag  Zur  Geschichte  der  Differential- 
gleichungen (Verhandlungen  des  dritten  internationalen  Mathematiker- 
kongresses 1904,  Leipzig  1905,  S.  551  —  655)  nur  die  von  Eulbr  bei 

der  Integration  der  Gleichung  |^  =  /"(a;,  y,  z)  benutzte  Hilfsgleichung  |*  — 

+  und  als  Braunmühl  bemerkt,  daß  Eulbr  die  Gleichung  de  +  Pdx  =  0 

zu  einer  totalen  zu  machen  sucht,  so  meint  er  mit  „totaler  Differential- 
gleichung" natürlich  eine  solche,  die  sofort  integrierbar  ist.    g.  Enrström. 


3:882,  siehe  BM  1901,  S.  447;  5„  1904,  S.  414.  —  3:890,  siehe  BM 
1908,  S.  401.  —  3:892,  siehe  BM  3S.  1902,  S.  143. 


3:892.  Als  ich  1898  die  hier  Z.  20—22  von  Herrn  Cantor  erwähnte 
Mitteilung  des  Johann  Bernoulli  an  Euler  zum  Abdruck  brachte,  glaubte 
ich,  daß  sie  nicht  veröffentlicht  war,  und  noch  1905  war  ich  derselben  Ansicht 
(vgl.  BM  6g,  1905  S.  52).  Indessen  hat  es  sich  herausgestellt,  daß  die  von 
Johann  Brrnoulli  am  16.  April  1740  an  Eulkr  übersandte  „Scheda  separata" 
schon  1751  unter  dem  Titel  „Problema  analyticum.  Auetore  I.  Brrnvollii  (!)" 
veröffentlicht  wurde,  und  zwar  in  den  Commentarii  academiae  scientiarum 
Petropolitanae  13  (ad  annos  1741  — 1743),  S.  61  —  63.  Dieser  Umstand, 
den  vermutlich  auch  P.  H.  Fuss  übersehen  hatte,  erklärt,  warum  die  Beilage 
zu  Johann  Bernoullis  Brief  vom  16.  April  1740  in  Petersburg  fehlt;  sie  ist 
offenbar  als  Druckmanuskript  benutzt  und  dann  zerstört  worden. 

G.  Eneström. 

3 :  IT  (Vorwort),  siehe  BM  *3,  1901,  S.  448. 


Anfragen  und  Antworten. 

140.  Über  die  Geschichte  der  quadratischen  und  kubischen  Beste 
im  christlichen  Mittelalter.  In  den  mathematisch -historischen  Handbüchern 
werden  beiläufig  einige  Notizen  gegeben  über  die  Vorgeschichte  der  quadratischen 
und  kubischen  Reste  bei  Griechen,  Indern  und  Arabern,  aber  in  betreff  des 
christlichen  Mittelalters  fehlt  es  fast  vollständig  an  Angaben;  beispielsweise 
enthält  das  Register  des  2.  Bandes  der  CAXTORschen  Vorlesungen  kein  Stichwort 
„Quadratische  Reste"  (vgl.  indessen  S.  353  der  2.  Auflage,  wo  ein  Satz  von 
Chuquet  über  quadratische  Nichtreste  der  Zahl  10  erwähnt  wird). 

Nichtsdestoweniger  weiß  man,  daß  im  christlichen  Mittelalter  einige  einfachere 
Sätze,  die  sich  auf  quadratische  und  kubische  Reste  beziehen,  bekannt  waren. 
So  kommen  im  Cod.  lat.  Monac.  14908  einige  von  Frater  Fridericus  herrührende 
Aufzeichnungen  aus  dem  Jahre  1464  vor  (siehe  M.  Curtze,  Mathematisch- 
Geschiclitliches  am  dem  Codex  lalinus  Monacetisis  No.  14908;  Arch.  der 
Mathem.  13s,  1895,  S.  405  —  406),  die  in  unsere  mathematische  Sprache 
übersetzt  besagen: 


Digitized  by  Google 


266 


6.  Knkstkom.  —  ti.VrvANTi:  Kleine  Mitteilungen. 


2,  3,  7,  8  sind  quadratische  Nichtreste  von  10; 
0,  1  sind  quadratische  Beste  von  3; 

0,  1  sind  quadratische  Reste  von  4; 

1,  2,  4,  0  sind  quadratische  Reste  von  7; 
1.  1,  7.  0  sind  quadratische  Reste  von  9; 
1,  6,  0  sind  kubische  Reste  von  7; 

l,  8,  0  sind  kuhische  Reste  von  9; 

es  gibt  keinen  einziffrigen  kubischen  Nichtrest  von  10. 

Es  wäre  von  Interesse  zu  ermitteln,  aus  welcher  Quelle  Frater  FUDMICCa 
geschöpft  hat,  und  ob  es  andere  arithmetische  Traktate  aus  dem  christlichen 
Mittelalter  gibt,  die  weitere  Sütze  über  quadratische,  und  kubische  Reste  enthalten 

G.  Exestrom. 

Bisposta  alla  questione  139  sulla  seconda  edizione  (1787)  del 
Calcolo  differenziale"  di  Eulero.  E  certo  che  Mascheboni  non  ha  avuto 
alcnna  parte  nella  edizione  pavese  del  1787  del  „Calcolo  differenziale"  di 
Ei  lbbo.  Nelle  sue  Adnotationes  ad  calculum  integralem  Evleri  (I  p.  59)  egli 
scrive  „Auetor  |cioe  Eulebo |  in  opuscolo,  cui  titulus  Dil ucidationes  .  .  . 
quod  primum  editum  est  a  öL  Speboxio  in  sua  editione  Ticinensi  Calculi 
differentialis  En.Eaiani  .  .  E    il    suo  biografo  C.  Uooni  {Biografia  di 

L.  Maschkrosi .  Bergamo  1873,  p.  21  —  22)  dice:  „Le  opere  di  Eulebo.  e 
principalmente  le  sue  instituzioni  di  calcolo  differenziale  e  di  calcolo  integrale, 
servivano  di  testo  nll'universita  di  Pavia.  h«-  instituzioni  del  calcolo  differenziale 
erano  state  ristampate  in  Pavia.  e  l'illustre  autore  aveva  mandato  addizioni 
al  suo  editore  padrn  Spkhoni.  Ora  Mascherom  rec6  le  sue  meditazioni  ad 
ampliare  l'altra  opera  iutitolata:  Instituzioni  di  calcolo  integrale."  Anche 
G.  Ii.  Savioli  nelle  sue  Memoria  nwartenenii  alla  rita  ed  agli  studi  dell'abbatt 
L  MäSCBEMW  (Milano  1 80 1 )  non  accenna  minimamente  all'edizione  di  Paria 
del  „Calcolo  differenziale4,  di  Eilero 

Quanto  alla  dimostrazione  della  tbrmola  0°  =  !,  non  se  ne  trova  traccia 
alcnna  nelle  Adnotatvmes,  l'unico  scritto  di  Masch  kroni  attinente  al  calcolo 
infinitesimale.  D'altra  parte  la  seconda  dimostrazione  di  Nperoni  della  for- 
mola  0°  =  1  e  condotta  quasi  lctteralmente  sulla  traccia  della  dimostrazione 
che  da  Foxtaxa  per  il  teor.  III  della  sua  Disquisüto  iJnjsko-mathcmatica  XIII: 
dt  infinit/»  maihematksn  (Papiae  1780),  mentre  la  prima  dimostrazione  pare 
completamente  appartenere  a  Speko.M  stesso. 

Come  sia  nato  l'errore,  in  cui  caddero  vari  autori,  cho  Mascheroni  abbia 
avuta  parte  nell  edizione  pavese  del  ..Calcolo  differenziale"  di  Eulebo,  e  dÜBcile 
indovinarlo;  forse  vi  concorse  la  somiglianza  dei  nomi  Speeoxi  e  Maschbbo.vi, 
e  pio  ancora  ü  fatto  ehe  tanto  il  ..Calcolo  differenziale"  di  Eulebo  come  le 
Adnotaiiunes  r]i  Masch  f.rom  iiscirono  dalla  stessa  tipogratia  Galeazzi. 

Pavia  G.  Vivanti 
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D.  E.  Smith.  ftara  arithmetioa.  A  oatalogue  of  the  arithmetiCB 
written  before  the  year  MDOI  with  a  description  of  thoae  in 
the  library  of  George  Arthur  Plimpton  of  New  York.  Boston, 
Ginn  &  Co  1908.   8°,  XIII  +  (2)  +  507  S .  +  9  Taf. 

Diese  Arbeit  ist  in  erster  Linie  eine  Beschreibung  eines  Teiles  der 
PuMPTONschen  Bibliothek  in  New  York;  in  zweiter  Linie  kann  sie  als  ein 
Verzeichnis  der  vor  1601  erschienenen  Rechenbücher  betrachtet  werden.  Im 
folgenden  werde  ich  darum  die  Arbeit  erst  als  einen  beschreibenden  Bibliotheks- 
katalog, dann  als  eine  Bibliographie  beurteilen. 

Bei  der  Beschreibung  jedes  einzelnen  Buches  vorfährt  Herr  Smith  auf 
folgende  Weise.  Zuerst  bringt  er  zum  Abdruck  den  vollständigen  Titel  oder 
reproduziert  denselben  im  Faksimile;  eventuell  wird  überdies  der  Buchdrucker- 
vermerk am  Ende  des  Buches  wiedergegeben.  Dann  gibt  er  Auskunft  über 
das  Format,  sowie  die  Länge  und  Breite  teils  der  ganzen  Seite,  teils  des 
Textes,  ferner  die  Zahl  der  Seiten  oder  Blätter  und  die  Zahl  der  Zeilen  einer 
Textseite.  In  sehr  vielen  Fällen  bringt  er  noch  Notizen  über  den  Inhalt  des 
Buches  oder  sogar  faksimilierte  Reproduktionen  gewisser  Stellen,  die  von 
größerem  Interesse  sein  können.  Um  ein  Beispiel  der  Beschreibungen  zu  bieten, 
drucke  ich  hier  ab,  was  Herr  Smith  in  betreff  der  sogenannten  „Arithmetik 
von  Treviso"  (1478)  mitteilt. 

Title.  Incommincia  vna  practica  molto  bona  et  vtile  j  a  ciaschaduno 
chi  vuole  vxare  larte  dela  mercha-  ||  dantia.  chiamata  vulgarmente  larte 
de  labbacho.  (F.  1,  r.) 

Colophon.    A  Triuiso  ::A  di.  io.  Deceb2j.  ::  i478.  (F.  62,  r.) 

Description.  4°,  14  •  6  x  20  5  cm.,  the  text  being  7  3  x  12  8  cm. 
62  ff.  unnumb.,  32  11.  Treviso,  1478. 

Ferner  bringt  Herr  Smith  Faksimiles  von  vier  Seiten  (darunter  die  erste  und 
die  letzte),  sowie  ausführliche  Notizen  über  den  Inhalt 

Es  ist  offenbar,  daß  eine  Sammlung  von  solchen  genauen  Beschreibungen 
immer  vom  bibliographischen  Gesichtspunkte  aus  wertvoll  sein  muß.  Auch 
für  die  mathematisch -historische  Forschung  kann  sie  von  großem  Interesse 
sein,  aber  ihr  Wert  ist  gewissermaßen  davon  abhängig,  wie  wichtig  die 
beschriebenen  Arbeiten  sind,  und  wie  vollständig  die  Bibliothek  auf  dem 
fraglichen  Gebiete  ist. 

In  betreff  der  ersten  Frage  könnte  man  vielleicht  meinen,  daß  die 
älkren  Rechenbücher  für  die  Geschichte  der  Mathematik  von  sehr  unter- 
geordneter Bedeutung  sind     Hierbei  ist  indessen  zuerst  zu  bemerken,  daß  die 
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älteren  Rechenbücher  natürlich  das  Material  für  die  Geschichte  des  mathe- 
matischen Elementarunterrichts  bilden,  und  daB  aus  diesem  Grunde  eine  genaue 
Kenntnis  derselben  für  die  Geschichte  der  Mathematik  im  weiteren  Sinne  des 
Ausdruckes  von  großem  Belang  ist.  Aber  auch  für  die  Entwickelungsgeschichte 
der  mathematischen  Theorien  gibt  es  viele  Fragen,  bei  deren  Erledigung  eine 
genaue  Untersuchung  der  elementaren  Rechenbücher  erforderlich  ist.  Beispiels- 
weise kennt  man  noch  allzu  unvollständig  die  älteste  Geschichte  der  Ketten- 
brüche, weil  es  zurzeit  nicht  ermittelt  wTorden  ist,  welche  Regeln  Schwknter 
„bey  den  Logisticis  und  Rechenmeistern"  gefunden  hat  (siehe  Biblioth. 
Mathem.  83,  1907/8,  S.  90);  es  ist  gar  nicht  unmöglich,  daß  Schwektbr, 
der  in  den  gewöhnlichen  Handbüchern  als  ein  Entdecker  der  Kettenbrüche 
erwähnt  wird,  eigentlich  nur  eine  ältere  Vorlage  abgeschrieben  hat. 

Ein  anderes  Beispiel  der  Fragen,  die  erst  durch  eingehende  Untersuchung 
der  Rechenbücher  des  16.  Jahrhunderts  erledigt  werden  können,  bietet  die 
Geschichte  der  Theorie  der  Gleichungen.  Bekanntlich  hat  Raimaris  Uksis 
in  seiner  Arithmetica  analytica  (1601)  dem  Lübecker  Rechenmeister  J.  Jü.xqe 
ein  Verfahren,  um  Gleichungen  mit  ganzen  rationalen  Wurzeln  zu  lösen,  zu- 
geschrieben, und  es  ist  möglich,  daß  dies  Verfahren  in  einem  1577  gedruckten 
Rechenbuch  auseinandergesetzt  ist,  aber  bisher  ist  kein  Exemplar  eines  solchen 
Rechenbuches  aufgefunden,  so  daß  man  nicht  weiß,  inwieweit  die  Angabe  des 
Raimarus  Ursvs  korrekt  ist  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  7„  1906/7,  S. 389— 390). 

In  betreff  der  Vollständigkeit  der  PuMPTOxschen  Sammlung  von  Rechen- 
büchern kann  behauptet  werden,  daß  dioselbo  ziemlich  hohen  Ansprüchen 
genügt.  Herr  Smith  selbst  gibt  an,  daß  von  den  Rechenbüchern  des  15.  und 
1 6.  Jahrhunderts,  die  in  zwei  oder  mehreren  Auflagen  erschienen  sind,  weniger 
als  25  in  der  PiJMPTONschen  Sammlung  fehlen.  Selbstverständlich  ist  eine 
solche  Angabe  nicht  als  definitiv  zu  betrachten,  denn  man  weiß  noch  nicht 
genau,  wie  viele  Rechenbücher  zwei  oder  mehrere  Auflagen  gehabt  haben. 
Daß  die  von  Herrn  Smith  angegebene  Zahl  25  zu  klein  ist,  dürfte  ziemlich 
leicht  sein  nachzuweisen.  Beispielsweise  gibt  es  ein  in  der  PuMPTONSchen 
Bibliothek  nicht  vorhandenos  Rechenbuch  von  Johann  Seckerwitz  (Segkerwitz): 
Rechenbitchitin  auf}'  uUerlry  Imndthicrung.  die  „zum  andern  mal  vbersehen  vnd 
gebessert4'  1547  zu  Breslau  erschien  (53  S.  kl.  8°,  siehe  H.  Grosse,  Historische 
Rechenbücher  des  16.  und  1 7.  Jahrhunderts.  Leipzig  1901,  S.  67);  von  diesem 
Bu<-h  verzeichnet  Herr  Smith  nur  (S  347)  eine  Auflage  (1574),  und  es  ist 
darum  wahrscheinlich,  daß  er  dasselbe  nicht  unter  die  25  Rechenbücher 
gerechnet  bat.  Aber  auch  wenn  die  von  Herrn  Smith  angegebene  Zahl  25 
durch  eine  etwas  größere  (/..  B.  10)  zu  ersetzen  wäre,  so  ist  dies  kein  besonders 
wichtiger  Umstand.  Von  größerer  Bedeutung  ist  die  Frage,  ob  viele  wirklich 
bedeutende  Rechenbücher  in  der  Sammlung  fehlen,  und  diese  Frage  dürfte 
auf  eine  für  die  Sammlung  günstige  Weise  beantwortet  werden  können.  Von 
Lücken,  die  mir  Aufgefallen  sind,  hübe  ich  eigentlich  nur  zwei  zu  notieren; 
sie  betreffen  die  Originalausgabe  (1525)  von  Chr.  Ridolkfs  Behend  itind 
Hübsch  Rechnung  durch  die  kunstreichen  regeln  Algebre  und  die  Diofaxtiw- 
Übersetzung  (1575)  von  W.  Xyi.andkk.  Streng  genommen  ist  keine  dieser 
Arbeiten  ein  Rechenbuch,  aber  da  Herr  Smith  die  STiFELsche  Neuausgahf 
der  ersten  Arbeit  (S.  258  —  260)  und  die  Bachet- FERM.vrsche  Diofantos 
Ausgabe  von  1670  ('S.  318)  beschreibt,  so  scheint  es,  als  ob  er  selbst  geneigt 
wäre,  die  zwei  Arbeiten  als  Rechenbüßher  zu  betrachten. 
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Wenn  es  also  ausgemacht  ist,  daß  das  Material,  das  Herrn  Smith  zur 
Verfügung  gestanden  hat,  als  sehr  wertvoll  bezeichnet  werden  kann,  so  hat 
man  weiter  zu  untersuchen,  ob  die  Beschreibungen  desselben  zuverlässig  und 
zweckmäßig  sind.  Die  Titel  sind  natürlich  vollständig  zuverlässig,  wo  sie  in 
Faksimiles  wiedergegeben  sind,  und  dies  trifft  für  nicht  weniger  als  etwa  200 
Schriften  zu.  In  den  übrigen  Fällen  habe  ich  versucht,  die  Zuverlässigkeit  der 
bibliographischen  Angaben  teilweise  zu  prüfen,  indem  ich  sie  mit  den  Exemplaren 
der  betreffenden  Bücher,  die  ich  selbst  besitze,  verglichen  habe,  aber  wie  un- 
sicher eine  solche  Untersuchung  sein  muß,  sofern  man  nicht  gerade  die  be- 
schriebenen Exemplare  zur  Verfügung  hat,  werde  ich  an  einem  Beispiel 
erörtern.  Bekanntlich  hat  B.  Boncompagni  im  Bullett  di  bibliogr.  d.  sc. 
matem.  9,  1876,  S.  188 — 210  sehr  genaue  Notizen  über  vier  verschiedene 
Ausgaben  von  Widmans  Rechenbuch  mitgeteilt.  In  betreff  der  Auflage  von 
1526  gibt  Boncompagni  (a.a.O.  8.201)  an,  daß  das  letzte  Blatt  folgenden 

Vermerk  enthält:  _  ,     , .  .  , 

Getruckt  zu  Augspurg  durch 

Haynrich  Stayner 

M.  D.  XXVI. 

Aber  in  meinem  Exemplar  dieser  Auflage  steht:  „Gedruckt"  und  „Steyner", 
und  ich  war  darum  früher  geneigt,  anzunehmen,  daß  in  der  Abhandlung 
Bonoompaonis  zwei  Druckfehler  vorkommen.  Jetzt  weiß  ich  aus  dem  Faksimile 
der  Seite  40  der  Rara  arithmeiica ,  wie  die  Sache  zu  erklären  ist,  nämlich 
so,  daß  es  zwei  verschiedene  Auflagen  mit  dem  Druckjahr  1526  gibt,  welche 
Auflagen  nur  durch  eine  genaue  Vergleichung  unterschieden  werden  können. 
Das  von  Boncompaoni  beschriebene  Exemplar  und  ebenso  das  PLiMPTOxsche 
gehört  der  einen  Auflage,  mein  Exemplar  der  anderen  Auflage  an.  Ich  be- 
zeichne jene  Auflage  mit  A,  diese  mit  B  und  verzeichne  hier  unten  die  auf 
S.  72*  des  Rochenbuches  (die  Seite,  die  von  Herrn  Smith  im  Fs 
wiedergegeben  ist)  vorkommenden  Abweichungen: 


Seite  72«,  Zeile 

Auflage  1626  A 

Auflage  1626  B 

1 

wys  - 

wys 

3 

sumier 

sumyer 

10 

zendtner 

zenntner 

14 

darzu 

dartzü 

15 

solt 

soltt 

16 

ain 

eyn 

17 

darzu,  das 

dartzü,  daz 

18 

Dye  sub- 

Die sub 

19 

trahier 

trahyer 

21 

kumen 

kumen 

21 

kumo 

kum- 

22 

Vn,  gmacht 

Vnd,  gemacht 

23 

Pfeffer 

Pfeffer. 

Aus  dem  Umstände,  daß  die  von  mir  benutzten  Exemplare  in  einigen 
Fällen  nicht  mit  den  Beschreibungen  der  Rara  arithmetica  übereinstimmen, 
folgt  also  nicht  mit  Sicherheit,  daß  die  Beschreibungen  fehlerhaft  sind.  Indessen 
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bringe  ich  hier  unten  die  Resultate  meiner  Untersuchung,  sofern  sie  darauf 
hindeuten,  daß  die  bibliographischen  Angaben  der  Tiara  arithmeika  möglicher- 
weise zu  verbessern  sind. 

S.  54.  Herr  Smith  gibt  an,  daß  die  Ausgabe  1539  von  Peurrbachs 
Rechenbuch  69  Blätter  enthält,  aber  mein  Exemplar,  das  durchaus  vollständig 
zu  sein  scheint,  hat  nur  68  Blätter,  nämlich  Titelblatt,  Bl.  2 — 56,  noch  einmal 
49—56  (statt  57—64),  65—67  und  überdies  ein  Schlußblatt,  dessen  Vorder- 
seite leer  ist,  während  die  Rückseite  nur  die  Buchdruckermarke  enthält.  Die 
Bogen  sind  signiert  A— H  (je  8  Bl.),  I  (4  Bl.). 

S.  65.  Es  ist  vielleicht  nicht  ganz  angebracht,  für  das  Format  der  hier 
erwähnten  Ausgabe  Paris  1507  des  Lkfevrs  die  Bezeichnung  „80u  anzuwenden; 
„Fol."  oder  „4°"  wäre  wohl  besser,  da  die  Seiten  60  Zeilen  enthalten. 

8.  66.  Hier  ist  Z.  6  die  Zahl  „26  -8"  vermutlich  unrichtig  (vielleicht 
nur  Druckfehler?).  Die  Länge  des  Textes  meines  Exemplars  ist  21-8  cm. 
Z.  5  und  7  muß  wohl  72  statt  71  gesetzt  werden?  Mein  Exemplar  enthält 
9  Bogen  (a— i)  zu  je  8  Blätter,  und  das  Druckjahr  steht  auf  Bl.  72 b. 

8.  132.  Mein  Exemplar  der  Ausgabe  1552  von  Ghaligais  Arithmetik 
hat  auf  dem  Titelblatt  Pratica  (nicht  „Practica"). 

S.  152.  Mein  Exemplar  der  Ausgabe  1546  von  Rudolffs  Rechenbuch 
hat  120  Blätter;  das  von  Herrn  Smith  beschriebene  Exemplar  (117  Blätter) 
ist  vielleicht  unvollständig. 

S.  205.  Die  Angabe  Z.  11:  „2  ff.  unnumb.  +  102  numb."  ist  etwas 
undeutlich.  Mein  Exemplar  der  Ausgabe  Paris  1563  der  Arithmetik  Gemmas 
enthält  Titelblatt  und  Bl.  2 — 103  +  1  im  numeriertes  Blatt;  es  wäre  also  besser, 
entweder  „103  ff  numb.  +  lf.  unnumb."  oder  „lf.  unnumb.  -f  102  ff.  numb. 
+  1  f .  unnumb."  zu  setzen. 

S.  330.  Mein  Exemplar  der  Originalausgabe  (1569)  der  Arithmetik  des 
Ramus  hat  auf  dem  Titelblatt  Basileae  (nicht  „Basiliae").  Diese  Ausgabe  hat 
nach  Herrn  Smith  „198  pp.  (2  blank,  6  unnumb.)",  und  dies  ist  so  zu  deuten, 
daß  die  Rückseite  des  Titelblatts  und  die  Rückseite  des  Blattes  4  (Druck- 
fehlerverzeichnis) leer  sind. 

S.  335.  Die  Ausgabe  Basel  1569  von  P.  Rami  Scholarum  mathematkarum 
libri  unus  et  triginta  hat  nach  Herrn  Smith  „16  pp.  unnumb.  -+-  320  numb. 
=  336  pp.",  und  dies  ist  richtig,  aber  von  den  16  nicht  numerierten  Seiten 
ist  die  letzte  leer. 

S.  338.  Mein  Exemplar  von  Cardanos  Opus  novum  de  proporttimibus 
enthält  nur  (15)  +  271  S.  und  die  Rückseite  des  Titelblattes  ist  leer,  also 
sollte  nach  der  Berechnungsart  des  Herrn  Smith  stehen:  „288  pp.  (14  unnumb., 
3  blank,  271  numb.)".  Dagegen  hat  Herr  Smith  selbst  die  Angabe:  „291  pp. 
(4  blank,  16  unnumb.)". 

S.  348.  Nach  Herrn  Smith  hat  das  Buch  F.  Maurolyci  O^utcala  mathe- 
matica  das  „Colophon"  auf  S.  305,  und  dies  ist  richtig,  wenn  man  auf  die  20 
nicht  numerierten  Seiten  Rücksicht  nimmt;  sonst  ist  285  statt  305  zu  setzen. 
Aber  S.  350  bemerkt  Herr  Smith  (Z.  3—4),  daß  der  „Computus  ecclesiasticusu 
S.  26 — 47  steht,  und  dies  ist  richtig,  wenn  man  von  den  20  nicht  numerierten 
Seiten  absieht 

S.  378.  Die  Angabe  (Z.  15):  „337  pp.  (321  numb.)"  dürfte  auf  einem 
Versehen  beruhen.  Mein  Exemplar  von  Clavius'  Epitovne  ariihmeticae  pradirae, 
Ausgabe  Rom  1585  hat  336  Seiten,  von  denen  323  numeriert  und  die  13 
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letzten  nicht  numeriert  sind;  der  letzte  Bogen  (signiert  X)  enthält  wie  die 
übrigen  8  Blätter.  Warum  wird  nicht  hier  bemerkt,  daß  eine  Seite  (die 
Rückseite  des  Titelblattes)  leer  ist? 

Wie  man  sieht,  beziehen  sich  die  meisten  der  vorangehenden  Bemerkungen 
auf  die  Blätter-  oder  Seitenzählung.  Auf  diesem  Gebiete  gibt  es  meiner  Ansicht 
nach  einen  besonders  schwachen  Punkt  der  bibliographischen  Angaben  der 
liara  arithmetica,  nämlich  in  betreff  der  Zählung  der  leeren  Seiten,  und  auch 
in  betreff  der  nicht  numerierten  Seiten  dürften  die  Zählungen  der  liara  arith- 
metica etwas  inkonsequent  ausgeführt  worden  sein. 

Welche  Schwierigkeiten  solche  Inkonsequenzen  mit  sich  führen,  wenn  man 
versuchen  will,  ein  in  den  liara  arithmetica  beschriebenes  Exemplar  eines 
gewissen  Buches  und  ein  anderweitig  bekanntes  Exemplar  desselben  Buches  zu 
identifizieren,  werde  ich  an  einem  Beispiel  erörtern. 

S.  364  beschreibt  Herr  Smith  ein  Exemplar  der  Ausgabe  Turin  1585  der 
Speculationes  mathematicae  Benedbttis  und  gibt  an,  daß  dies  Exemplar  „425 
pp.  numb.  +  10  unnumb.  +  1  blank  =  436  pp."  enthält.  Nun  ist  ein  Exemplar 
der  Ausgabe  1580  dieser  Arbeit  in  Riccardis  Bibliot.  maiem.  ital.  (1: 1,  Sp.  111) 
beschrieben,  und  nach  Riccardi  enthält  dies  Exemplar  4  Bl.  +-  426  S.  -f  1  Bl.; 
überdies  behauptet  Riccardi  (a  a  0.  Supplem.  Sp.  165),  daß  die  Auflage  1585 
nur  eine  neue  Titelauflage  ist.  Will  man  nun  auf  Grund  der  Beschreibung  der 
liara  arithmetica  versuchen,  diese  Frage  zu  erledigen,  so  wird  sich  der  Versuch 
erfolglos  erzeigen,  weil  es  unklar  ist,  teils  wo  sich  die  10  nicht  numerierten 
Seiten  finden,  teils  wo  die  leere  Seite  einzufügen  ist. 

Da  indessen  meine  vorangehenden  Ausstellungen  gegen  die  Arbeit  des 
Herrn  Smith  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung  sind,  und  da  überdies  die 
Aufschlüsse,  die  die  zahlreichen  Faksimiles  bringen,  natürlich  absolut  zuverlässig 
sind,  kann  man  meines  Erachtens  behaupten,  daß  die  von  Herrn  Smith  an- 
gefertigte Beschreibung  der  älteren  Rechenbücher  der  PuMPTONSchen  Bibliothek 
sehr  verdienstvoll  ist. 

Ich  gehe  jetzt  über  zur  Beurteilung  der  liara  arithmetica  als  eines  Ver- 
zeichnisses der  vor  1601  verfaßten  Rechenbücher.  Schon  bei  der  Beschreibung 
der  Bücher  der  PuMPTONschen  Bibliothek  kommt  ein  rein  bibliographisches 
Moment  vor;  Herr  Smith  hat  nämlich  nicht  die  Bücher  nach  deren  Erscheinungs- 
jahren (eventuell  dem  Erscheinungsjahr  der  ersten  von  Plimpton  besessenen 
Auflage)  geordnet,  sondern  nach  dem  Druckjahr  der  ersten  Auflage,  und  wenn 
diese  nicht  in  der  Plimpton  sehen  Bibliothek  vorhanden  war,  mußte  er  also  erst 
das  Druckjahr  ermitteln.  Ferner  erwähnt  Herr  Smith  für  jedes  in  der  Bibliothek 
vorhandene  Rechenbuch  alle  Auflagen,  die  er  selbst  gesehen  hat  oder  die  in 
anderen  ihm  bekannten  bibliographischen  Arbeiten  verzeichnet  sind.  Auch  für 
Rechenbücher,  die  in  der  PuMPTONschen  Bibliothek  durchaus  fehlen,  gibt  er 
solche  Aufschlüsse.  Endlich  bringt  er  für  jeden  Verfasser  von  Rechenbüchern, 
soweit  möglich,  kurze  biographische  Notizen  und  zuweilen  noch  kritische 
Bemerkungen  bibliographischen  oder  historischen  Inhalts. 

Es  ist  klar,  daß  diese  bibliographischen,  biographischen  und  historischen 
Zusätze  den  Wert  der  Arbeit  wesentlich  erhöhen  müssen.  Leider  hat  Herr 
Smith  durchaus  unnötigerweise  einen  Fehler  begangen,  der  verursacht,  daß  die 
liara  arithmetica  als  bibliographisches  Hilfsmittel  eigentlich  nur  den  Sachkundigen 
empfohlen  werden  kann.  Bei  seinen  Angaben  hat  er  nämlich  nur  ausnahms- 
weise bemerkt,  woher  sie  entnommen  sind,  und  er  hat  nicht  einmal  erwähnt, 
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ob  er  ein  von  ihm  verzeichnetes  Rechenbuch  selbst  gesehen  oder  wenigstens 
in  einem  zuverlässigen  Bibliothekskatalog  aufgeführt  gefunden  hat.  Es  ist 
also  durchaus  unmöglich  zu  ersehen,  ob  eine  Angabe  als  zuverlässig  betrachtet 
werden  kann,  oder  ob  sie  lediglich  aus  Murhards  Bibliographie  oder  aus  einer 
anderen  ebenso  unzuverlässigen  Quelle  entnommen  ist.  Sonst  wäre  es  ja  sehr 
leicht  gewesen,  z.  B.  durch  ein  Sternchen  anzugeben,  daß  der  Verfasser  das 
Buch  selbst  gesehen  hat  oder  wenigstens  eine  Bibliothek  angeben  kann,  in 
welcher  es  laut  dem  Kataloge  vorhanden  ist.  Handelte  es  sich  nur  um  solche 
Bücher,  die  fast  niemals  zitiert  werden,  so  wäre  vielleicht  das  Verfahren  des 
Herrn  Smith  weniger  zu  beanstanden.  Aber  auch  hinsichtlich  solcher  Arbeiten, 
die  für  die  Geschiebte  der  Mathematik  von  wesentlicher  Bedeutung  sind,  hat 
er  ohne  weiteres  unzuverlässige  Angaben  älterer  Verfasser  wiederholt,  wie  aus 
den  folgenden  Beispielen  ersichtlich  werden  dürfte. 

S.  193  beschreibt  Herr  Smith  die  Practica  arilhmcticae  et  mensurandi 
singularis  (1539)  Cardanos  und  gibt  ohne  Vorbehalt  zwei  neue  Auflagen 
derselben  an,  n&mlich  Nürnberg  1541,  ib.  1542.  Vermutlich  hat  er  diese 
Notizen  über  neue  Auflagen  aus  Mlrhard  (Litteratur  der  mathematischen 
Wissenschaften  1,  Leipzig  1797,  S.  167)  entnommen,  aber  meiner  Ansicht  nach 
gibt  es  nicht  den  geringsten  Grund  anzunehmen,  daß  die  neuen  Auflagen 
existieren,  denn  soviel  ich  weiß  sind  sie  in  keinem  Bibliothekskatalog  und 
von  keinem  zuverlässigen  bibliographischen  Verfasser  verzeichnet.  Aber  dies 
kann  nur  dem  Fachmann  bekannt  sein,  und  die  Angabe  des  Herrn  Smith 
wird  für  den  nicht  sachkundigen  Leser  um  so  leichter  irreführend,  als  Herr 
Smith,  und  zwar  mit  Recht,  eine  bei  Villicus  vorkommende  Angabe,  daß  die 
Practica  schon  1537  erschien,  bemängelt. 

S.  226  verzeichnet  Herr  Smith  außer  der  Originalausgahe  (1544)  der 
Arithmetica  integra  Stifels  noch  vier  weitere  Auflagen,  nämlich  Nürnberg  1545, 
ib.  1546,  ib.  1548,  ib.  1586;  die  letzte  Auflage  wird  auch  von  Murhard 
(a.a.O.  S.  169)  aufgeführt,  aber  woher  Herr  Smith  die  Angaben  in  betreff  der 
drei  Auflugen  1545,  1546,  1548  entnommen  hat,  weiß  ich  nicht  Wie  dem 
auch  sei,  bin  ich  überzeugt,  daß  nur  die  Originalauflage  von  1544  existiert 
bis  die  Existenz  einer  der  übrigen  Ausgaben  durch  Beleg  bewiesen  wird,  und 
es  ist  meiner  Ansicht  nach  ein  bedauerlicher  Fehler,  daß  die  Angaben  in  betreff 
dieser  Ausgaben  nicht  auf  irgendeine  Weise  als  unsicher  bezeichnet  worden  sind. 

Sehe  ich  von  der  jetzt  gemachten  Bemerkung  ab,  so  habe  ich  in  betreff 
der  historischen  und  bibliographischen  Angaben  eigentlich  nur  eine  besonders 
wichtige  Ausstellung  gegen  die  liara  arithmetica  zu  machen.  Sie  bezieht 
sich  auf  die  arithmetischen  Bücher  (7  —  9)  der  ErKunischen  Elemente.  Nach 
den  liara  arithmetica  (S.  12,  236)  enthält  die  ItATDOLTsche  Ausgabe  (1482) 
nicht  diese  Bücher,  und  die  „editio  prineeps"  derselben  erschien  nach  Herrn 
Smith  erst  1545  in  Rom  unter  dem  Titel:  „1  quindici  libri  de  gli  elementi". 
Beide  Behauptungen  sind  höchst  auffällig,  denn:  1.  Herr  Smith  hat  selbst  die 
Ausgabe  1482,  die  bekanntlich  die  15  Bücher  enthiilt,  eingesehen  und 
beschrieben  (S.  11—12);  2.  zwischen  1482  und  1545  erschienen  viele  neue 
Ausgaben  der  15  Bücher,  und  hierzu  kumrat  noch,  daß  das  1545  in  Rom 
erschienene  Buch  nur  die  Sätze,  aber  nicht  die  Beweise  enthält  (die  Seitenzahl 
ist.  nach  der  Angabe  des  Herrn  Smith,  nur  112,  was  natürlich  nicht  genügen 
kiinn,  um  alle  Sätze  nebst  Beweisen  mitzuteilen).  Ausführliche  Auskunft  ür>T 
diese  italienische  Übersetzung,  die  von  A.KGELO  Cajaxi  herrührt  gibt  Riccardi  in 
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der  Bibliot.  mattm.  itul.  1 :  1,  Sp.  208.  Auffällig  ist  ebenfalls  die  Bemerkung 
des  Herrn  Smith  (S.  238  Z.  20):  „This  [nämlich  die  lateinische  Ausgabe  des 
10.  Buchos,  Paris  1551]  is  not  the  same  as  the  1545  edition  already  described 
[d.  h.  die  italienische  Übersetzung  der  15  Bücher]".  Als  einen  bestimmten 
Fehler,  wenn  auch  nicht  besonders  irreführend,  möchte  ich  auch  den  Umstand 
bezeichnen,  daß  die  Originalausgabe  von  Rudolffs  Algebra  (1525)  nur  ganz 
im  Vorübergehen  S.  151  erwähnt  wird,  wahrend  dio  Neuausgabe  von  1553 
S.  258  —  260  unter  Stifbls  Namen  als  besonderes  Buch  ohne  jede  Notiz  über 
die  Originalausgabe  beschrieben  ist.  Die  RuDOLFFsche  Algebra  von  1525  ist 
bekanntlich  eine  der  wichtigsten  arithmetisch -algebraischen  Schriften  aus  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  und  nach  der  Anordnung  der  Hara  arith- 
metica  sollte  die  Ausgabe  von  1553  nach  dem  Jahr  1525  versetzt  werden. 

Übrigens  habe  ich  bei  der  Lektüre  der  Rara  arithmetiea  eine  sehr  große 
Zahl  von  Stellen  bibliographischen  oder  historischen  Inhalts  notiert,  die  meines 
Erachtens  verbessert  werden  sollten,  und  bei  einer  genaueren  Lektüre  hätte 
ich  ganz  gewiß  noch  mehrere  solche  Stellen  notieren  können.  Im  folgenden 
erwähne  ich  einige  meiner  Bemerkungen;  sie  alle  hier  zum  Abdruck  zu  bringen, 
würde  schon  mit  Rücksicht  auf  den  Raum,  der  für  diesen  Zweck  erforderlich 
wäre,  nicht  angehen. 

S.  10.  Die  Bemerkung  (Z.  10  — 11):  ,.although  IC,  Henry  asserted  that 
a  MS.  of  c.  1275,  which  he  edited,  was  entitled  to  that  distinction  [=  the 
first  written  in  France]"  beruht  auf  einem  Mißverständnis;  Henry  hat  be- 
hauptet, daß  der  fragliche  Algorismus  der  erste  französisch  geschriebene 
(,,ce  sont  les  plus  anciens  textes  mathematiques  francais  que  l'on  connaisse") 
sei.  Übrigens  dürfte  es  höchst  unsicher  sein,  ob  das  „Speculum  majus"  des 
Vincent  de  Beauvais,  wie  Herr  Smith  anzunehmen  scheint,  wirklich  das 
älteste  in  Frankreich  verfaßte  Rechenbuch  enthält.  Nach  der  gewöhnlichsten 
Angabe  wurde  das  „Speculum"  zwischen  1242  und  1249  bearbeitet  (Herr 
Smith  gibt  „c.  1250"  an),  und  nach  einer  freilich  nicht  ganz  deutlichen  Notiz 
war  Sacrobosco  schon  1244  literarisch  tätig;  möglicherweise  ist  das  ..Carmen 
de  algorismo"  noch  etwas  älter. 

8.  13.  Die  Angabe  (Z.  6):  „Johannes  de  Liverius  (Liveriis,  Linkriis) 
was  a  Sicilian  writer  on  astronomy  who  ttourished  c.  1300 — 1350"  gibt  zu 
verschiedenen  Bemerkungen  Anlaß.  Zuerst  ist  die  Form  „de  Liverius"  wohl 
sprachlich  unmöglich;  weiter  ist  es  fast  sicher,  daß  der  Verfasser  des  Traktates 
„De  minutiis",  der  wahrscheinlich  Johannes  de  Linbriis  hieß  und  aus  Amiens 
herstammte,  schon  vor  1300  wissenschaftlich  tätig  war,  denn  sein  Schüler 
Johannes  de  Saxonia  hat  nach  Curtze  (Biblioth.  Mathem  1895,  S.  106) 
schon  1297  eine  Schrift  verfaßt,  und  nach  D^hem  (siehe  Biblioth.  Mathem. 
63,  1905,  S.  210)  gibt  es  eine  Handschrift  des  Traktates  ,.De  minutiis"  aus 
dem  1 3.  Jahrhundert.  Ob  ps  außer  diesem  Johannes  de  Lineriis  einen  Astro- 
nomen Johannes  de  Liveriis  von  Sizilion  gegeben  hat,  ist  eine  noch  nicht 
endgültig  entschiedene  Frage. 

S.  26.  Die  Unterschrift:  „Multiplication  table,  1488  Boethu  s"  ist  meiner 
Ansicht  nach  irreleitend  (siehe  Biblioth.  Mathem.  93,  1908,  S.  139  — 140), 
da  es  sich  nicht  um  eine  Multiplikationstabelle,  sondern  um  eine  zahlentheoretische 
Tafel  handelt. 

S.  29 — 30.  In  betreff  des  1503  in  Paris  herausgegebenen  Sammelbandes 
scheint  Herr  Smith  ttbersohen  zu  haben,  daß  darin  (Bl.  45 ■ — 48*)  der  „Al- 
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gorismus"  des  Sacbobosco  vorkommt  (vgl  Riocabdi,  Biblioth.  Mathem.  1894, 
S.  74);  die  Angabe  S.  82  Z.  9  hat  Herr  Smith  vielleicht  anderweitig  ent- 
nommen. 

8.  31.  Das  Todesjahr  Sacbobosoos  ist  durchaus  unbekannt  (siehe  über 
diese  Frage  die  Bemerkung  unten  S.  279,  sowie  Biblioth.  Mathem.  1899, 
S.  32,  50). 

8.  32.  Die  Angabe  (Z.  8—9),  daß  Cuohtovbüs  schon  1498  den  „Al- 
gorismus"  des  Sacbobosco  in  Paris  herausgegeben  hat,  habe  ich  bis  auf  weiteres 
in  Verdacht. 

S.  35.  Welchen  Sinn  hat  Z.  1  und  9  v.  u.  die  Angabe  „S.  1.  a."  [d.  h. 
sine  loco  et  anno]?  Herr  Smith  gibt  ja  selbst  Z.  3  —  5  v.  u.  an,  daß  Druckort 
und  Druckjahr  BL  8*  stehen. 

S.  36.  Daß  der  Mathematiker  .Johann  Widman  aus  Eger  mit  dem  Arzt 
Johann  Widman  „dictus  Mbichingeb"  identisch  sei,  wie  Herr  Smith  ohne 
weiteres  behauptet,  hat  man  meines  Wissens  nicht  den  geringsten  Grund  an- 
zunehmen (vgl.  Bullen,  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  9,  1876,  8.  209).  — 
Nach  der  gewöhnlichen  Angabe  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  68,  1905,  S.  398) 
war  Mabtin  Landsbebo  (Herbipolensis)  erst  seit  1492  in  Leipzig  als  Buch- 
drucker tatig,  so  daß  statt  „c.  1488"  eher  „c.  1492"  zu  setzen  wäre. 

S.  39.  In  betreff  der  Bemerkung:  „The  plus  and  minus  signs  .  .  .  are  not 
used,  however,  [by  Widman]  as  signs  of  Operation,  but  as  Symbols  of  ex- 
cess  or  deficiency  in  warehouse  measures"  erlaube  ich  mir  auf  Biblioth. 
Mathem.  9S,  1908/9,  S.  155—157  zu  verweisen.  In  Wirklichkeit  benutzt 
Widman  +  als  Zeichen  für  „und",  und  aus  diesem  Grund  könnte  +  an  einigen 
Stellen  als  Operationszeichen  betrachtet  werden;  das  Zeichen  —  kommt  zuweilen 
als  reines  Operationszeichen  vor. 

S.  44.  Woher  Herr  8mith  die  Angabe  (Z.  28—29):  „There  also  appeared 
c  1490,  at  Leipzig,  an  anonymous  work  edited  by  Norico,  entitled  Arithmeticae 
Textus  communis"  entnommen  hat,  ist  mir  unbekannt;  jedenfalls  enthält  sie 
verschiedene  Unrichtigkeiten.  Erstens  hieß  der  Herausgeber  des  Textus  arith- 
meticae communis  nicht  „Norico",  sondern  Konbad  Dockleb  (Tockleb,  Tückler); 
auf  dem  Titelblatt  des  Traktates  nennt  er  sich  „Conradus  Noricus",  d.  h.  Konrad 
aus  Nürnberg.  Zweitens  kann  der  Traktat  nicht  c  1490  erschienen  sein,  weil 
Dockleb  erst  1494  Student  und  erst  1501  Magister  wurde.  Drittens  ist  das 
Widmung  schreiben  am  Ende  des  Traktates  datiert:  „ex  Liptzk  Sole  in  tertia 
parte  aquarij  anno  salutis  1503  (vgl.  Dbobisch,  De  Ioajtne  Widmansi  Egerani 
compendio  arithmeticae  mercatorum,  Leipzig  1840,  S.  4 — 5).  Die  Wahrschein- 
lichkeit, daß  es  einen  Traktat  mit  dem  Titel  „Arithmeticae  textus  communis " 
gibt,  der  c  1490  in  Leipzig  von  einem  sonst  durchaus  unbekannten  „Norico" 
herrührt,  darf  wohl  auf  Grund  des  Vorangehenden  ohne  weiteres  gleich  Null 
gesetzt  werden. 

S.  46.  Die  Angabe  (Z.  2—3):  „Güntheb  on  the  authority  of  Chasles 
gives  an  edition  at  Cologne  c.  1510"  ist  nicht  ganz  genau.  Güntheb  zitiert 
(GescJiichtc  des  mathematischen  Unterrichts  im  deutschen  Mittelalter,  Berlin  1887, 
S.  306)  nicht  Chasles,  sondern  den  „Chasles -Katalog",  d.  h.  Catalogue  de  la 
bibliotheque  scientifique  ...de  feu  M.  Michel  Chasles  (Paris  1881,  S.  203—204), 
und  die  Angabe  daselbst;  „absque  nota,  sed  Coloniae,  circa  1510"  rührt  höchst- 
wahrscheinlich vom  Verfasser  des  Katalogs  her.  Ob  nicht  der  1520  in  Augs- 
burg erschienene  Traktat:  Algorismus  novus  de  integris,  de  minutiis  vulgaribus, 
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de  minutiis  physicis  .  .  .,  von  dem  Chasles  ein  Exemplar  besaß,  eine  neue  Auf- 
lage des  von  Herrn  Smith  beschriebenen  Algorismus  novus  ist? 

S.  50.  Ob  man  wirklich  sagen  kann,  daß  Pkllizzati  (1492)  „actualiy 
used  the  den  mal  point",  ist  meines  Erachtens  zweifelhaft.  Bei  Pellizzati  war 
der  Punkt  offenbar,  ganz  wie  der  kleine  vertikale  Strich  bei  Borghi  (1484), 
nur  ein  Scheidezeichen  in  betreff  der  Ziffern,  die  gar  nicht  in  Betracht  kommen 
konnten,  wenn  es  sich  darum  handelte,  die  ganze  Zahl  des  Quotienten  zu  be- 
rechnen. 

S.  62.  Die  Bemerkung:  „Jordanus  also  wrote  an  Algorithmus  demon- 
stratus  ...  the  evidence  shows  that  he  [Rbqiomontanus]  only  revised  it  and 
it  may  be  due  to  Jordanus"  ist  nunmehr  veraltet  (siehe  Biblioth.  Math  &m  7 
1906/7,  S.  24—37).  Der  von  Rbqiomontanus  abgeschriebene  Algorithmus 
demonstratio  wird  in  älteren  Handschriften  einem  sonst  unbekannten  „magister 
Grrnardus"  zugeschrieben,  und  die  Algorismus -Schrift,  die  wahrscheinlich  von 
Jordanus  herrührt,  ist  eine  ganz  andere.  _ 

S.  70.  Die  Lesung  (Z.  12):  „Anno  XC"  verdient  kaum  erwähnt  zu  werden, 
und  es  wäre  zu  empfehlen  bei  dem  Verweise  nicht  „Abhandlungen,  V",  sondern 
„Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik  5,  1890"  zu  zitieren; 
vgl.  überdies  Biblioth.  Mathem.  63,  1905,  S.  397—398. 

S.  74.  In  betreff  des  Enchiridion  algorismi  von  J.  Huswirt  erwähnt  Herr 
Smith  auch  „a  French  edition  (Chasles)".  Vermutlich  hat  er  seine  Angabe 
aus  Günthers  Geschichte  des  mathematischen  Unterrichts  im  deutschen  Mittel- 
alter entnommen,  wo  (S.  306,  Fußnote  1)  bemerkt  wird:  „Chasles  (a.  a.  0. 
S.  202  ff.)  kannte  auch  einen  französischen  Druck  des  Enchiridions."  Will 
man  nun  den  Verweis  bei  Günther  benutzen,  so  wird  man  leicht  irregeführt, 
denn  „Chasles"  a.  a.  0.  bedeutet  nicht  die  von  Günther  S.  401  unter  „Mehr- 
fach erwähnte  Schriften"  aufgeführte  Geschiclite  der  Geometrie  (1839),  sondern 
den  Catalogue  de  la  bibliotMque  scientifique  .  .  .  de  feu  M.  Michel  Chasles 
(Paris  1881),  wo  in  der  Tat  S.  204  eine  Auflage  Paris  1535  des  HuswiaTschen 
Traktates  verzeichnet  ist.  Ob  Herr  Smith  wirklich  versucht  hat,  den  Verweis 
bei  Günther  zu  benutzen,  weiß  ich  freilich  nicht. 

S.  76.  In  betreff  der  vier  Namen  (Z.  4  — 5)  für  Null  bei  Huswirt  könnte 
vielleicht  hinzugefügt  werden,  daß  sie  alle  schon  bei  Sacrobosoo  vorkommen. 

S.  83.  Über  den  hier  erwähnten  Textus  mathematicae  communis  siehe  oben 
die  Bemerkung  zu  S.  44. 

S.  85.  Die  von  Günther  erwähnte  Ausgabe  Münster  1505  des  Rechen- 
buches von  Tzwivel  existiert  nicht.  Günther  verweist  ausdrücklich  auf 
„Kästner,  Geschichte  der  Mathematik  1,  S.  82 ff.",  und  daselbst  wird  1507  als 
Druckjahr  angegeben,  so  daß  1505  bei  Günther  lediglich  ein  Schreib-  oder 
Druckfehler  sein  muß.  Daß  Günther  als  Druckort  „Münster"  angibt,  beruht 
sicherlich  auf  Kästners  Bemerkung  in  betreff  des  Widmungsschreibens:  „Sie  ist 
datiert  Monasterii".  Die  von  Kästner  beschriebene  Ausgabe  ist  offenbar  die- 
selbe wie  die,  welche  Herrn  Smith  vorgelegen  hat,  und  daß  es  wirklich  eine 
ältere  Ausgabe  gibt,  muß  ich  bis  auf  weiteres  in  Abrede  stellen. 

S.  102.  Über  die  Ausgabe  1522  von  Kübelb  Rechenbuch  siehe  Biblioth. 
Mathem.  83,  1907/8,  S.  205 — 206,  woraus  hervorgeht,  daß  diese  Ausgabe  zum 
Teil  als  eine  neue  Bearbeitung  betrachtet  werden  kann. 

S.  110.  Über  die  Geschichte  des  Jakobsstabs  gibt  es  viele  neuere  Unter- 
suchungen; siehe  besonders  M.  Cürtze,  Die  Abhandlung  des  Levi  ben  Gehsox 
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über  Trigonometrie  und  den  Jakobsstab;  Biblioth.  Mathem.  1898.  S.  97 
—112. 

8.  114.  Die  Bemerkung  (Z.  1  —  3  v.  u.):  „with  probably  a  second 
Venetian  edition,  1548,  under  the  titie:  Thesoro  universale  de  abacho  by  lueta 
ätonio  de  überti,  80u  sollte  meines  Erachtens  gestrichen  werden,  denn 

a)  bisher  ist  nur  eine  einzige  Ausgabe  Venedig  1548  in  einer  zuverlässigen 
bibliographischen  Arbeit  erwähnt,  nämlich  die  von  Boncompagm  be 
schriebene; 

b)  diese  Ausgabe  enthält  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  eine  Tafe! 
mit  der  Unterschrift:  „Opus  lucha  Stonio  de  uberti  fe  i  uinetia''; 

c)  am  Ende  des  Titels  dieser  Ausgabe  steht:  „ .  .  .  il  quäle  Üb.  se  chiamn 
Thesoro  universale". 

Es  ist  also  höchstwahrscheinlich,  daß  die  angebliche  zweite  Ausgabe  Ve- 
nedig 1548  nur  ein  Exemplar  der  von  Boncompagni  ausführlich  beschriebenen  ist 

S.  117.  Johannes  de  Mcris  ist  wahrscheinlich  früher  als  c.  1310  ge- 
boren, da  seine  Arithmetik  schon  1321  verfaßt  zu  sein  scheint  (vgl.  Bibliotk. 
Mathem.  1899,  S.  51). 

S.  123.  Die  Angabe,  daß  das  Rechenbuch  des  Grammatrüs  zum  erstenmal 
1518  zu  Wien  erschien,  ist  teils  unrichtig,  teils  unsicher.  Das  Buch  ist  in 
Nürnberg  gedruckt,  wahrscheinlich  1521,  obgleich  das  Vorwort  1518  in  Wien 
geschrieben  wurde  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  53,  1904,  S.  404). 

S.  139.  Man  hat  keinen  Anlaß  anzunehmen,  daß  Adam  Rieses  Gerecht 
Büchlein  schon  1533  herausgegeben  wurde.  Die  Angabe:  .,Durch  Adam 
Riesen.  1533"  auf  dem  Titelblatt  der  Ausgabe  1536  bedeutet  sicherlich,  d»ß 
das  Manuskript  im  Jahre  1533  abgeschlossen  worden  ist. 

S.  146.  Z.  2  v.  u.  verzeichnet  Herr  Smith  von  Lazesios  Arbeit  eine  Auf- 
lage 1526  und  eine  andere  Auflage  1527,  aber  sicherlich  handelt  es  sich  tun 
ein  und  dieselbe  Auflage  (vgl.  was  Herr  Smith  S.  148  Z.  6  bemerkt). 

8.  151 — 152.  Über  die  verschiedenen  Auflagen  von  Rudolffs  Rechen 
buch  siehe  Biblioth.  Mathem.  93,  1908/9,  S.  158—159. 

S.  154.  Es  gibt  sicherlich  nur  eine  in  Straßburg  gedruckte  Auflage  Wi 
J.  WoLPHTüs'  Budimenta  arithmetices.  Ich  besitze  selbst  ein  Exemplar  der- 
selben; der  Titel  lautet: 

Rijdimbnta  ;  arithmetices  brevissi-    nie,  <(•  stmnm  cum  luv 

scripta.  J]  Aufhöre  Joanne    Wolphio  Hers  j  brugiense.  ||  *  Item  *  |  M» 

cum  extrahen-  II  darum,  &  progressionum  arithmeti-  \\  carü  methodus,  p* 

quendam     Mathemafices  studio-     sum   nunc  jnimum  j(  adicda,  Ei 

cvsvm  Aroent.  II  M.  D.  XXXIX. 

Oktav,  44  numerierte  Blätter;  am  Ende  des  Bl.  44 «>  steht:  Argot  o 
officwa     Knobloch.  ||  M.  D.  XL. 

S.  171.  Hinsichtlich  der  ersten  Auflage  von  Rieses  GerecJtent  Bücklrm 
siehe  oben  die  Bemerkung  zu  S.  139. 

S.  173.  Die  zwei  Angaben  (Z.  1  und  3  v.  u.):  „Schonbrüb  (editor)"  und 
„Anonymus  (sometimes  attributed  to  Regiomontanus)"  beziehen  sich  auf  wa 
und  dieselbe  Schrift  (Algorithmus  dcmonstratus ,  ed.  J.  Schoner,  1534). 

S.  178.    Die  Bemerkung,   daß    der   Algorithmus  demonstraius  „a 
Variation  of  the  Boetliian  works"  ist,  sollte  gestrichen  werden.    In  Wirklichst 
handelt  es  sich  um  eine  Erläuterung  der  arabischen  Rechenkunst,  und  nur  fT>« 
beiläufig  finden  sich  im  2.  Teile  einige  Sätze  über  Quadrat-  und  Kubikzahleo. 
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z.  B.  (x  +  l)8  —  x3  =*  3x  (x  +  1)  +  1.  Die  von  Herrn  Smith  nach  einem  un- 
genannten Verfasser  zitierte  Auflage  1533  existiert  nicht 

S.  180.  Die  erste  Ausgabe  von  Misrachis  Rechenbuch  erschien  nach 
Steinschneider  1534  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  83,  1907/8,  S.  205).  Der 
Ubersetzer  ins  Lateinische  hieß  Scheckenfuchs  (nicht  Schreckfuchs). 

S.  183.  Z.  22—23  ist  wohl  1544  Schreibfehler  statt  1545;  eigentlich 
steht  auf  dem  Titelblatt  nicht  1545,  sondern  M.  CCCCC.  XLV  (vgl.  die  von 
Herrn  Smith  zitierte  Stelle  der  Biblioth.  Mathem.). 

S.  186.  Die  einmaleinsähnliche  Tafel  des  Nikomachos  ist  nicht  eine 
Multiplikationstabelle  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  93,  1908/9,  S.  139  —  140). 

S.  195.  Die  „variouseditions"  der  Practica  arithmeticae  Cabdanos  existieren 
sicherlich  nicht  (siehe  oben  S.  272).  —  Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  daß  die 
eigentümlichen  Zahlenzeichen  des  NovioMAors  aus  dem  Mittelalter  herstammen 
(siehe  Biblioth.  Mathem.  78,  1906/7,  S.  290). 

S.  233.  Die  angebliche  Auflage  Straßburg  1540  von  J.  Scheybls  Traktat 
De  numeris  existiert  nicht.  Seine  Algebra  erschien  zum  erstenmal  1550  (siehe 
unten  die  Bemerkung  zu  S.  252). 

S.  247.  Eine  deutsche  Ausgabe  von  Johann  Fischers  Rechenbuch  (ver- 
mutlich die  erste)  erschien  schon  1554  zu  Leipzig  mit  dem  Titel:  Ein  kurtz 
RecJienbüchlein  für  die  anfallende  Schüler,  gemacht  durch  Jouasm  Fischer.  Ge- 
druckt zu  Leipzig  bey  Georg  Hantzsch  1554  (8°,  16  Blättor;  ein  Exemplar 
in  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin,  siehe.  H.  Grosse,  a.  a.  0.  S.  35). 

S.  249.  Im  Jahre  1549  erschien  zu  Breslau  auch  ein  Rechenbuch  von 
Casp.  Wueyglerus  (Weigler)  mit  dem  Titel:  Prima  arithmetices  practicae  rudi- 
tnenia  in  usum  et  utiWatem  juventutis  scholasticae  Vratisleviensis  collecta  (ein 
Exemplar  in  der  Stadtbibliothek  in  Breslau,  siehe  H.Grosse,  a.  a.  Ü.  S.  67  —  68). 

S.  252.  Z.  23  lies  233  statt  223.  Die  Algebra  Scheybls  erschien  zum 
erstenmal  1550  in  Basel  als  Einleitung  (S.  1 — 76)  zu  Schevbls  Ausgabe  der 
6  orsten  Bücher  der  Elemente^  die  von  Herrn  Smith  beschriebene  Ausgabe 
Paris  1551  ist  ein  Nachdruck. 

S.  260.  Die  Auflage  1571  der  RüDOLFFSchen  Coss  ist  sicherlich  nur  eine 
neue  Titelauf  läge ;  in  dem  von  mir  eingesehenen  Exemplar  steht  am  Ende  des 
Buches  das  Druckjahr  1554.  Warum  wird  nicht  hier  die  S.  226  zitierto  Auf- 
lage 1615  erwähnt?  Der  Druckort  dieser  Auflage,  von  der  ich  ein  Exemplar 
besitze,  scheint  Herrn  Smith  unbekannt  gewesen  zu  sein,  und  ich  bringe  darum 
hier  den  vollständigen  Titel  zum  Abdruck: 

Sie  Gofj  tSbriftoffS  töubolffg  SBit  febönen  (Rempeln  ber  ©ofe.  Eurcb  || 
ÜKtdjaet  Stifel  ©ebeffert  tmb  febr  gemehrt.  [Holzschnitt.l  flu  Slmfter* 
bam    ©etrutft  bei?  SSilhetm  3anfon.  |,  3m  $ar  1615. 

Oktav,  (8) +  827  + (11)8. 

S.  292.  Die  zwei  angeblichen  Auflagen  1559  und  1560  der  Jjogistica 
Biteos  sind  sicherlich  ein  und  dieselbe  Auflage  mit  geändertem  Druckjahr. 
Die  Schrift  Buteos,  die  1554  erschien,  heißt  nicht  „Opera4',  sondern  Opera 
geometrica  et  in  jure  civili;  sie  gehört  also  nicht  den  llara  arithmetica  an. 

S.  295,  298.  Daß  Simon  Jacobs  BecJienbuch  au  ff  den  Linien  iü  Ziffern 
erstmalig  1560  erschien,  ist  meines  Erachtens  höchst  unwahrscheinlich.  Auf 
dem  von  Herrn  Smith  im  Faksimile  wiedergegebenen  Titelblatt  der  Auflage  1565 
steht  ja  „jetzt  erstmals  getruekt"  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  83, 1907/8,  S.85— 86). 
Auch  die  Ausgabe  1569  existiert  sicherlich  nicht.    Die  Ausgabe  1600  ist  in 
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Wahrheit  die  letzte,  obgleich  es  Exemplare  dieser  Ausgabe  mit  dem  Druck- 
jahr 1612  auf  dem  Titelblatt  gibt 

S.  315.  Die  Algebra  des  Nunez  erschien  erst  1567  (das  Vorwort  ist 
freilich  von  1564  datiert),  und  es  gibt  sicherlich  nur  eine  einzige  Auflage  des 
Buches  (siehe  H.  Bosmans,  Biblioth.  Mathem.  8„  1907/8  8  155— 1^ 
Die  Opera  (1592)  enthalten  nicht  die  Algebra.  , 

„K„Sl  3/*'  ^"^"f5  °r8chi°n  zu  Bre8lau  «in  Rechenbuch  von  Matthh-s 
Nefe  mit  dem  Titel:  Ariü,mettca.  Zwei  Netce  Bechenbücher,  das  Erste  auff  der 

^Zr^J^  \  GedrUCkt  ZU  Br6ßlaw'  durch  Crispinum  Scharflen- 
berg  MDLXA  (ein ■Exemplar  in  der  Comenius- Bibliothek  in  Leipzig,  siehe  Grosse. 

*  %£•  f'  Sh  N?Ch  *fÜEHARD  (a-  a-  °-  L  S-  173)  erschien  eine  Auflage  1566 
zu  Preslaw  (!)  und  vielleicht  ist  es  diese  Angabe,  die  Herrn  Smith  veranlaßt  hat, 
8.  322  einen  nicht  existierenden  Verfasser  „Mathäus  Nessen  (Nesse)«  zu  erwähnen! 

S.  320    Uber  die  verschiedenen  Auflagen  der  Arithmetik  Jean  Trenchants 
(die  erste  Auflage  erschien  schon  1558)  siehe  Biblioth.  Mathem.  2.  1901 
b.  356—367.  Die  von  Herrn  Smith  beschriebene  Ausgabe  1578  scheint  eigentlich 
die  fünfte  zu  sein.  8 

S  325.  Nach  der  Monographie  des  Herrn  H.  Bosmans  (Annales  de  la 
societe  scientifique  de  Bruxelles  32:2,  1908,  S.  7  des  Sonderabdrucks) 
ist  das  1567  herausgegebene  Rechenbuch  des  Nikolaus  Pbtri-  Arithmetica 
Practique  omme  cortelycken  te  lere  chijphere  eine  andere,  viel  kürzere  Arbeit  als 
das  von  Herrn  Smith  beschriebene  Rechenbuch,  dessen  erste  Auflage  1583  er- 
schien so  daß  die  Jahreszahl  „1576"  Z.  17  unrichtig  ist;  anderseits  gibt  es 
nach  Kastner  (a.  a.  0.  1,  S.  146)  auch  eine  Auflage  1598! 

S.  347.  Das  hier  erwähnte  Rechenbuch  von  Johann  Seckerwitz  erschien 
weit  früher  als  1574.  Seckerwitz  war  schon  vor  1525  Rechenmeister  in 
Breslau  (siehe  Biblioth.  Mathem.  8,,  1907/8,  S.  204),  und  die  zweite  Auf- 
age  seines  Buches  wurde  1547  gedruckt  (siehe  oben  S.  268):  eine  dritte  Auf- 
lage erschien  1557  (siehe  Grosse,  a.  a.  0.  &  67).  Auf  dem  Titelblatt  der 
Auflage  1574  steht  nach  Mürhard  (a.a.0.1,  S.  174):  „Johann  Sekgkrwitz 
zur  Zeit  zu  Bresslav  Rechemeisters  Rechenbüchlein",  aber  nach  Grosse  war 
Seckerwitz  schon  1547  gestorben. 

S  .359.   Z.  19  ist  offenbar  „c.  1557"  Druckfehler  statt  „c.  1577"  aber 
es  ist  höchst  unsicher,  ob  das  Rechenbuch  Junges  etwa  1577  erschien  (vgl 
oben  b.  268).  v  ° 

tru  ,  ^  3.6?     El  gibt  aUCh  öine  AusSabe  1586  von  ürstitii  Arithmetica;  der 
iitel  lautet  nach  meinem  Exemplar: 

ElBMENTA     ARITHME-  ||  TICAE,      LOGICIS  >   LEOIBVS  DE-  |  DVCTA,  I  In 

usum  Academiae  Basil.  Opera  rf-  studio  ||  Christiani  Vrstitii,  Mathemati- 
carum  professorts.  !|  Editio  secunda,  priore  locupletior  &  H  emendatior.  [Holi- 
schnitt.]  Bjsiuuk,  'j  n*  Sebastianvm  |j  Henricpetri. 

S;+  1  BL  ~c  Blftt  enthält  auf  der  Vorderseite:  „Basilwe 

Helvetiorum    per  SebaBtianvm   Henricpetri,    anno   humanitati.  filii  Dei 
<^  J.  0.  XXCVI.  Mense  Martio"  und  auf  der  Rückseite  ein  HolzBchnitt. 

S.  364.  Die  hier  beschriebene  Auflage  Turin  1585  der  Speculationes 
mathemahcac Bencdettis  ist  nach  Riccardi  (a.  a.  0.  Supplem.  Sp.  165  )  nur  euie 
neue  litolauflago;  Riccardi  erwähnt  außerdem  (Supplem.  Sp.  92),  teils  daß  e< 
eine  neue  Titelauflag^  mit  dem  Druckjahr  1586  gibt,  teils  (1:1  Sp.  112)  daß 
du«  Auflage  Venedig.  Barezzi  1599  ebenfalls  nur  eine  neue  Titelauflage  ist 
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S.  389.  Z.  2  v.  u.  ist  wohl  1565  Druckfehler  statt  1563?  (vgl  Riccardi, 
a.a.O.  I:l,Sp.  251). 

S.  404.  Die  Angabe,  daß  Siegmünd  Subvus  „c.  1550"  geboren  wurde,  ist 
ungenau;  Subvus  ist  am  26.  Juli  1526  zu  Freystadt  in  Schlesien  geboren  und 
starb  am  15.  Mai  1596  (siehe  z.  B.  Grosse,  a.  a.  0.  S.  30—33). 

S.  412.  Johann  Seckerwitz  war  nicht  Rechenmeister  in  Nürnberg,  sondern 
in  Breslau  (siehe  oben  die  Bemerkung  zu  S.  347). 

S.  421.  Nach  Bierens  de  Haan  {Bibliographie  nterlandaise  ...  des  . . . 
sciences  maihematiques ,  Rome  1883,  S.  247,  248)  war  Jacob  van  der  Schuerb 
1576  zu  Menen  geboren  und  lebte  noch  1643,  aber  vielleicht  beruht  diese  An- 
gabe nur  auf  der  Unterschrift  („Out  67.  Jaer")  des  Porträts  der  Auflage  1643; 
Herr  Smith  gibt  an,  daß  van  der  Schubre  „c  1550—1620"  lebte,  vermutlich  auf 
Grund  des  Umstandes,  daß  das  Vorwort  der  Auflage  1625  vom  Sohne  herrührt, 
was  darauf  hindeutet,  daß  Jacob  damals  schon  gestorben  war.  Außer  den  von 
Herrn  Smith  erwähnten  Auflagen  von  van  der  Schiteres  Rechenbuch  gibt  es 
nach  Bierens  de  Haan  Ausgaben  Haerlem  1615,  Goude  1630  (vielleicht  gebort 
das  von  Herrn  Smith  S.  423  beschriebene  Exemplar  ohne  Titelblatt  dieser 
Auflage?),  Amsterdam  1630,  Goude  1639. 

Außer  den  Beschreibungen  der  älteren  gedruckten  Rechenbücher  der  Plimp- 
Toxschen  Bibliothek  bringt  Herr  Smith  (S.  431  —  494)  noch  ein  Verzeichnis  der 
Manuskripte  arithmetischen  Inhalts  dieser  Bibliothek  nebst  ausführlichen  Inhalts 
angaben  und  zahlreichen  Faksimiles.  Auch  dies  Verzeichnis  könnte  zu  vei- 
schiedenen  Bemerkungen  Anlaß  geben,  aber  ich  beschränke  mich  hier  auf  die 
folgenden. 

S.  435.  Die  Angabe,  daß  Paolo  Dagomari  „according  to  some  writers 
in  1365"  starb,  sollte  gestrichen  werden,  und  statt  „in  1374"  wäre  vielleicht 
besser  „in  1373  or  1374"  zu  setzen  (siehe  B.  Bo.ntompagni,  Intorno  ad  alcune 
opere  di  Leonardo  Pisaso,  Roma  1854,  S.  321). 

S.  45 1 .  Es  ist  durchaus  unrichtig,  daß  die  Grabschrift  Sacroboscos  irgend- 
einen Aufschluß  über  sein  Todesjahr  gibt.  Die  drei  von  Herrn  Smith  zitierten 
Verse  geben  ja  nur  an,  daß  Sacrobosco  entweder  1244  oder  1256  die  Zeit- 
einteilungen erörterte  („tempora  discrevit",  wörtlich:  die  Zeitabschnitte  trennte), 
und  wie  Paul  Tannery  schon  1897  bemerkt  hat  (Le  traitc  du  ijuadrani  de 
maitre  Robert  Angles,  Paris  1897,  S.  23),  sind  diese  Verse  ein  Auszug  aus 
dem  Schluß  des  „Computus  ecclesiasticus".  Nach  Tannery  bringe  ich  hier 
noch  einmal  diesen  Schluß  vollständig  zum  Abdruck: 

0  qui  perpetua  mundum  ratione  gubernas, 
Terrarum  celique  sator,  qui  tempus  ab  euo 
Ire  iubes,  stabihsque  macena  das  cuncta  moueri, 
Tu  stabilire  velis  opus  hoc  per  tetnporis  euum. 
M.  Xristi  bis  C  quarto  deno  quater  anno 
De  Sacro  bosco  discreuit  tempora  ramus, 
Gracia  cui  nomen  dederat  diuina  Iohanni». 
Annuat  hec  nobis  huius  fric  carpere  frnctum 
Kccleaie  Xristi  quod  nos  huic  fructicemun. 
Kxplicit. 

S.  454.  In  betreff  des  anonymen  Traktats  „Flores  aritmetrice",  der  nach 
Herrn  Smith  etwa  1450  geschrieben  ist,  weise  ich  darauf  hin,  daß  G.  Bianchini 
nach  seiner  einen  Aussage  eine  arithmetisch  -  algebraische  Schrift  mit  dem  Titel 
„LibPr  Horum"  verfaßt  hat  (siebe  Biblioth.  Matbem.  93,  1908/9,  S.  154). 
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S.  459.  Herr  Smith  bemerkt,  daß  der  S.  459—463  beschriebene  Traktat 
vielleicht  von  R.  Canaoci  verfaßt  ist.  Dies  ist  gewiß  sehr  möglich;  anderseits 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  dieser  Traktat  (siehe  Tafel  IX  der  Jiara 
arithmetica )  genau  die  Notizen  über  Guglielmo  de  Lunis  enthält,  die  F.  Ghaliuai 
in  seiner  Pratica  d'arithmetica  (ed.  1548,  Bl.  71*)  mitteilt,  und  daß  sich  Ghaligai 
dabei  auf  Brnedetto  da  F Frenze  beruft,  der  gerade  etwa  1460  lebte.  Es 
wäre  also  denkbar,  daß  der  Traktat  von  Benedetto  herrührte. 

S.  474.  Die  Angabe,  daß  Leonardo  Mainardi  Verfasser  der  Artis  meirice 
practiee  compilatw  ist,  beruht  auf  einer  Verwechslung,  die  schon  1904  von 
A.  Favaro  (Biblioth.  Mathem.  58,  1904,  S.  337)  berichtigt  wurde.  Der  Ver- 
fasser hieß  in  Wirklichkeit  Leonardo  da  Cremona  oder  Leonardo  de'  Antonh 
und  lebte  früher  als  Mainardi;  er  wurde  wahrscheinlich  etwa  1380  geboren. 
Folglich  soll  S.  474 — 475  etwa  eine  halbe  Seite  gestrichen  werden. 

Es  ist  nicht  ganz  richtig  zu  sagen,  daß  die  „Artis  metrice  practiee  com- 
pilatio"  „a  treatise  on  trigonometry u  ist.  Wie  aus  dem  Titel  hervorgeht, 
handelt  es  sich  um  ein  Lehrbuch  der  praktischen  Geometrie,  und  in  den  drei 
Kapiteln  wird  gelehrt,  wie  man  bzw.  Längen,  Flächen  und  Körper  messen  soll. 
Das  erste  Kapitel  könnte  vielleicht  als  eine  Anwendung  der  Trigonometrie  auf 
Längenmessungen  bezeichnet  werden,  aber  in  den  zwei  übrigen  Kapiteln  kommen 
trigonometrische  Rechnungen  selten  vor. 

Am  Schluß  enthalten  die  Iiara  arithmetica  ein  chronologisches  und  ein 
alphabetisches  Register. 

Wie  ich  schon  oben  hervorgehoben  habe,  hat  die  Arbeit  des  Herrn  Smith 
einen  großen  Wert  als  beschreibender  Bibliothekskatalog,  und  für  die  wirklich 
exakte  mathematisch -historische  Forschung  kann  sie  auf  ihrem  Gebiete  fast  als 
epochemachend  bezeichnet  werden.  Auch  als  Bibliographie  wird  die  Arbeit 
nützlich  werden,  freilich  in  erster  Linie  für  die  Sachkundigen,  die  die  Arbeit 
als  Ausgangspunkt  für  weitere  Nachforschungen  anwenden  werden.  Als 
bibliographische  Quellenschrift  soll  dagegen  die  Arbeit,  sofern  es  sich  um  Bücher 
handelt,  die  nicht  in  der  PLiMPTONSchen  Bibliothek  vorhanden  sind,  nur  mit 
Vorsicht  benutzt  werden.  Immerhin  muß  man  Herrn  Smith  als  ein  Verdienst 
zurechnen,  daß  er  nicht  die  große  Mühe  gescheut  hat,  die  erforderlich  gewesen 
ist,  um  die  zahlreichen  bibliographischen  und  historischen  Notizen  der  Jiara 
arithmetica  zu  sammeln,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  er  recht  bald 
Gelegenheit  bekäme,  auf  Grund  dieses  Materials  eine  wirklich  zuverlässige  Biblio- 
graphie der  älteren  arithmetischen  Literatur  zu  bearbeiten. 

Stockholm.  G.  Eneström. 

NucJischrift.  Für  diese  Rezension  habe  ich  die  Aushängebogen  der  Rara 
arithmetica  benutzt,  die  mir  der  Verfasser  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Nach 
der  Beendigung  des  Druckes  der  Rezension  hat  er  mir  mitgeteilt,  daß  er  am 
Ende  des  Buches  Verbesserungen  hinzugefügt  hat;  vielleicht  könnten  dadurch 
einige  der  obigen  Bemerkungen  in  Fortfall  kommen. 
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Smith,  31. 

Amodeo,  40. 

Euklidca,  26. 

Kuth,  79. 

Stackel,  59. 

Archlmedei,  27. 

Kararo,  41,  43,  45. 

I.evi,  23 
Loria,  4. 

Suter,  SS. 

Arrhenins,  11. 

Fehr,  55. 

Tanuery,  J.,  65.  60. 

Bull,  7. 

Freund,  7. 

Lucaa  de  Pealollan,  62. 

Tannery,  M.,  69. 

Baumker,  38 

Fun,  59. 

Manelon,  12,  61,  68. 

Tannery,  P ,  29. 

Björnbo,  89. 

Go«r,  51. 

Maroger,  9. 

Müller,  Felix,  10,  54. 

Teixelra,  13. 

Bopp,  4«. 

Urtm,  48. 

Thlrion,  50. 

Hoemana,  SV,  58. 
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Thompson,  37. 
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Timerding,  17. 

Boutroux,  49. 

Guumor,  68 

Haae,  15,  16,  24.  53. 

Paac&L  49. 

Yallati,  1& 

Brunachvicg,  19. 

Picard,  67. 

Vargaa,  14. 

I'antor,  5,  6. 

Heath,  26. 

Keinacb,  27. 

Vaux,  29. 

Cardüiaal,  8. 

Hviberg,  28. 

Bichardaon,  79. 

Voaa,  22. 

Chriateneen,  38. 

Jacobi,  69. 

Budio,  SO,  75. 

Vrlea,  3. 

Cionl,  44. 

Jungmaiin,  AT. 

Srlioute,  3. 

Wiedemann,  34 

Duhem,  19.  SO,  69. 

Kapteyn,  3. 
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a)  Zeitschriften.  Allgemeines. 

Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mathe- 
matischen Wissenschaften.  Leipzig.  8°.  [1 

27  (1909).  —  [Reaenelou  dea  Heftea  85  1  Deutache 
Literatur».  29,  1908,  3066-3067.    (F.  ÜNGKU) 

Bibliotheca  Mathematica.  Zeitschrift  für 
Geschichte  der  mathematischen  Wissen- 
schaften. Herausgegeben  von  G.  Enk- 
ström.    Leipzig  Stockholm).    8°.  [2 

»,  (1908)  2. 

Kevue  semestrielle  des  publicationB  inathe- 
matiques,  recUgee  sous  les  auspicos  de 
la  societ«  math^matique  d'Amsterdam 
par  H.  dk  Vhiks,  J.  Cakdinaal,  J.  C. 
Kli.yvkr,  W.  Kaptkvn,  P.  H.  Schoute. 
Amsterdam.    8".  [8 

Table»  dea  matinrea  coutenuea  dana  lea  cinq 
volume»  XI  —  XV  (1903  — 1907).  Sulriea  d  une 
tablo  generale  par  nomi  d'auteur*.  Amater- 
dam  1908.    3)  +  164  S. 


Loria,  6.,  Sur  les  moyeus  pour  faciliter 
et  diriger  les  etudes  sur  l'histoire  des 
mathematiques.  [4 

Archiv  fflr  die  Geechicbt«  der  Naturwiaaen- 
achaften  und  der  Technik  1,  1908/9,  8—18.  — 
(ommunication  faite  au  IV.  Couirr.  *  de»  mnthe- 
maticiena  (Borne,  Ayrü  1908>. 


Cantor,  M.,  Vorleaungen  über  GeachlcbU  der 
Mathematik.  1*  (1907).  [Kleine  Bemerkungen  ] 
Biblioth.  Mathem.  1908/»,  138—147.  (G.  Eme- 
8TKÖM,  H.  Sutek.)  —  2«  (1900).  [Kleine  Be- 
merkungen:} Biblioth.  Mathern.  0,,  1908/9,  147— 
167.  (G.  F.hkbtk5m.)  —  S*  (1901).  [Kleine  Be- 
merkungen] Biblioth.  Mathem.  »,,  1908/9,  168  — 
175.    (G.  Emestrüm.)  [5 

Vorleaungen  Aber  Geachichte  der  Mathematik, 
herauagegeben  von  M.  Caktor.  Vierter  Band. 
Von  1759  bla  1799(1908).  [Beienaion  ]  L'enaelgne- 
ment  mathtm.  11,  1909,  69.  [6 

Ball,  ff.  W.  lt.,  Hiatoire  de«  mathematiquea.  Edi- 
tion frani.aiae,  traduite  par  L  Freuwd.  II  (1907). 
[Bezenaion:]  Ntu>  York,  Amerlc.  mathem.  aoe, 
Bulletin  15,,  1909,  244  —  245.    (D.  E.  SMITH.)  [T 

«inth.  r.  8.,  Geachichte  der  Mathematik.  I  (1908). 
(Bezenaion  ]  New  York,  Americ  mathem.  aoe^ 
Bulletin  15,,  1909,  245-148    (D.  E  Smith.)  [8 

*  Maroger,  A.,  Lecons  critiques  et  histo- 
riques  sur  les  fondements  des  mathe- 
ruatiques.  Paris,  Vuibert  et  Nony 
1908.  [9 

8°,  XV  -f  204  8. 

Müller,  Felix,  Führer  durch  die  mathe- 
matische Literatur  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  historisch  wichtigen 
Schriften.  [10 

Abhandl.  zur  Geach.  d.  mathem.  Wiea  27,  1909. 
X  -1-  252  8.  —  [7  Mk.]  —  [Reaenaion  ]  Mathe- 
ai*  8,.  1908.  268-269. 
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»ölfflng,  F.,  Wer  hat  über  Kettenbrüche 
gearbeitet?  [11 

Stuttgart,  Mathem  -natura?.  Verein.,  Mittel],  Ii»  . 
1908,  18  — SS,  85  -  38. 

Mfansion]  ,  P.,  Sur  le  calcul  de  n.  [12 
Mathesis  8,,   1908,  »36  —  242.  —  Historische 


Telxeira,  F.  «...  Tratte  dei  courbes  speciales  remar- 
qaablea  planes  et  gauebes.  I  (1908).  —  t  Rezen- 
tion:] HruzrUtM ,  Soc.  scient.,  Kevue  des  queat. 
scient  l.»„  1909, 174— 277.  (Ii.  BosMANB.)  —  L'en- 
.10,  1908,  524 — 525.  (II.  F.)  [IS 


Vargas  y  Aguirre,  J.  de,  Catalogo  gene- 
ral  de  curvas.  Comprende  sumaria- 
mente  la  historia,  ecuaeiön,  forma, 
propriedades  y  bibliografia  de  todaa  las 
enrvag  de  denominaeiön  especial.  Me- 
moria premiada  por  la  real  academia 
de  ciencias  exaetas,  fisicas  y  naturales 
en  el  coneurso  ordinario  ä  premios  del 
ano  1897.  [14 

Madrid,  Acad.  de  clendas,  Memoria«  28,  1908 
(9)  +  1030  +  (1)  8. 

Haas,  A.  E.,  Die  Entwicklungsgeschichte 
des  Satzes  von  der  Erhaltung  der  Kraft. 
Wien,  Hölder  1909.  [16 
8°,  (8)  +  116  S. 

Haas,  A.  F.,  Die  historische  Analyse  des 
Energieprinzipes.  [16 

Annalen  der  Naturphilosophie  7,  1908,  410 — 116. 

Timerding,  H.  F..  Die  historische  Ent- 
wicklung des  Kraftbegriffes.  [17 

Deutsche  Mathem.-Verein.,  Jahreiber.  17,  1*08, 
»90  —  405. 

Yailati,  6.,  Sullo  sviluppo  storico  della 
distinzione  tra  „peso"  e  „massa".  [18 

Archiv  für  die  Geschichte  der  Xaturwisaen- 
und  der  Technik  1,  1908,  48  -  51. 


Dubem,  P.,  Sur  la  decouverte  de  la  loi 
de  la  chute  des  graves.  [19 

ParU,  Acad.  d.  sc.  Comptes  rendus  146,  1908, 
908  -  911. 

Dubem,  F.,  Za&iv  tu  (puivofievu.  Esuai 
sur  la  notion  de  theorie  physique  de 
Piaton  ä  Galilee.    Paris  1908.  [20 

8°,  (3)  +  143  -f  (1)  8.  —  Sonderabsug  aus  den 
„Annale«  de  la  Philosophie  chri-tienne". 

Arrhenlnt,  S.,  Dio  Vorstellung  vom  Weltgebfcud«  im 

Wandel  der  Zeiten  (1908).  [Rezention:]  Monat«h. 
für  Mathem.  SO,  1909;  Ut.-Ber.  9.    (M.  M  i  ;il 

Tom,  kmj  Über  da«  Wesen  der  Mathematik  (1908). 
[Rezension  ]  Arch.  der  Mathem  14,,  190H,  361. 
iE.  JAHN ki  ;  —  Deuttche  Literaturz  »0,  1909, 
380  —  381     (M.  Cantok.)  [22 

b)  Geschichte  des  Altertums. 

Levl,  B.,  Usservazioni  e  congetturc  sopra 
la  geometria  dogli  indiaui.  [23 

BlUioth.  Mathem.  »,,  1908,  !'7-105 


ibridge. 


Haas,  V.  F..  Die  Grundlagen  der  antiken 
Dynamik.  [24 

Archiv  für  die  Geschieht«  der  Naturwissen- 
schaften und  der  Technik  I,  1908.  19  —  47. 

Naber,  H.  A..  Das  Theorem  des  Pytha- 
goras,  wiederhergestellt  in  seiner  ur- 
sprünglichen Form  und  betrachtet  als 
Grundlage  der  ganzen  Pythagoreischen 
Philosophie.  Haarlem,  Visser  1908.  [26 

8»  XII  -f  239  8.  +  8  Taf.  -  (7  Mk  ] 

Heath,  T.  L.,   The  thirteen  books  of 
Euclid's  Elements  translated  from  the 
text  of  Heiberg  with  introduetion  and 
commentary.  Volume  1— 8  Caml 
University  press  1908. 
8°.    1  {„Introduetion  and  books  1,  II"):  X  4- 
424  S.  +  Facslm.  -  ä  („Books  III -IX")  (S) 
-(-  436  8.  —  8  („Books  X  —  XIII  and  Appen- 
dix ")  ;  (3)  -f  554  S. 

Relnarh,  Th.,  Archlm^de.  Des  tbeoremee  mteani- 
ques  ou  de  la  nu'thode  (1907).  [Rezension  ] 
Deutsche  Literatur«.  SO,  1909  ,  565  —  566.  (A.  A. 
BJÖKHBO)  [37 

Heiberg,  J.  F..  JevxtQai  tpQomtits.  [28 

Festskrift  til  H.  G.  Zeuthen  15.  Februar  190», 
Köbetihavn  1909,  63—65.  —  Textverbesscrungen 
su  Archimedee'  Ephodot. 

Tannery,  P.  et  Yaux,  C.  de,  L'invention 
de  1'bydra.ulis.  [29 

Revue  des  etudes  grecque«  21,  1908,  326  —  840. 

Rudlo,  F.,  Der  Bericht  des  Simplicius  Uber  die 
Quadraturen  des  Autiphon  und  des  Hippokrat«* 
1 1907 1.  [Bezonslon:]  BruxtUu,  8oc.  scient.,  Revue 
des  quest.  scient.  15,,  1909,  294  —  301.  (H  Bos- 
manh  i  —  Muthesis  9,,  1909,  11—14.   (H.  Bos- 

M  ANS.)  i»0 

c)  Geschichte  des  Mittelalters. 

Smith,  D.E.,  The  Ganita- Sara -Sangraba 
of  Mabaviracarya  [31 

Biblioth, Mathem.  9,,  1908/9,  106—110. 

Björnbo,  A.  A.,  Al-Chwarizmi's  trigono- 
metriske  Tavler  [81 

Fettskrlft  til  H  O.  Zeuthen  15.  Febraar  1909. 
Köbenhavn  1909,  1-17. 

Suter,  H.,  Die  Abhandlung  Qosta  ben 
Luqas  und  zwei  andere  anonyme  über 
die  Rechnung  mit  zwei  Fehlern  und 
mit  der  angenommenen  Zahl.  [33 

Biblioth.  Mathem  !»,,  1908/9,  111—123 

Wiedemann,  E.,  Bestimmungen  des  Erd- 
umfanges von  al  Beriini  [34 

Archiv  für  Geschichte  der  Naturwissen- 
schaften und  der  Technik  1,  1908/9,  66-69. 

Ene*tröm,  (i.,  Über  die  „  Arithmetica" 
des  Jordanus  Nemorarius. 

Biblioth.  Mathem.  9,,  1908/9,  175.  —  Aufrief 

'Baumker,  CK,  Witelo,  ein  Philosoph 
und  Naturforscher  des  13.  Jahrhundert!» 
Münster,  Aschendorff  1908. 

Beitrage  zur  Geschichte  de 
Mittelalters  S  :  2. 
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■ob  ,  S.  P.,  Peter  Peregrinai  de  Maricourt 
hia  Eplstola  de  magnete  (1907)    [Rezension :] 

l„  1906,  116.  (H.8AMTEB.)  [87 


d)  Geschichte  der  neueren  Zeit. 
Chrlstensen,  S.  A.,  Stndiet  af  Euclids 


Elementer  i  Danmark 

Featskrift  tU  H.  G.  Zeuthen  15. 
Köbenhavn  1809,  18—8«. 

Bodmans,    H..    L'algebre  de 

Nuiiez. 

Porto ,  Acad.  polytechn., 
888  -  871. 


[88 

1809, 

Pedro 
[89 

%  1908, 


Amodeo,  F.,  II  trattato  delle  coniche  di 
Francesco  MauroBco.  [40 

Blblioth.  Mathem.  0,,  1908/9,  US— 188. 

Fararo,  A.,  Amici  e  corrispondenti  di 
Galileo  Galilei.  XXII.  Michele  Coig- 
net.  [41 

Vtn„ia,  Iatituto  Veneto,  AtU  68.8,  1908,  1—16 

HoHscha,  .1.,  Simon  Marius.  Rehabilita- 
tion d'un  astronome  calomnid.  [42 

Archive«  neerlandaieea  d.  sc.  12, ,  1807,  490 — 687. 

Favaro,  A.,  Galileo  Galilei  e  la  deter- 
minazione  del  peao  deH'aria.  [43 

Riviata  dl  t  i:ca  i  l'avia)  17,  1908,  577—588. 

*Cioni,  M.,  I  documenti  Galileiani  del 
8  uffizio  di  Firenze.   Firenze  1908.  [44 

4°,  XXXVII  -f-  76  8.  —  [Rezension:]  Arcbivio 
atorlco  italiann  42, ,  1908.  19  S.    (A  Favako.) 

Favaro.  A„  Serie  decimanona  di  scam- 
poli  Galileiani.  [46 

Paäota,  Accad.  d  »c,  Atti  e  memorie  83,  1908/9. 
»5  8. 

Kopp,  K.,  Die  Kegelschnitte  des  Gregoriua  *  8t. 
Vincentio  (1907).  [Rezension:]  Arob.  der  Mathem. 
14„  1908,  108-103.    (H.  WlJUJtiTMKB.)  [4« 

•Jung  mann,  K.,  Die  Woltentstehungn- 
lehre  deB  Descartes.  [47 

8°,  (2)  +  51  S.  —  [1  Mk]  Berner  Studien  zur 
Pbiloaopbie  and  ihrer  Ueecblehte  64.  —  [Besen- 
sion]  Deutsche  Literatur«.  SO,  1909,  818  —  814. 

(A.  HOFFMASiS.) 

Gram,  J.  P.,  Nogle  Bemaerkninger  om 
Fermats  Talteori.  [48 

FeaUkrift  til  H.  Q.  Zeuthen  15.  Februar  1909, 
Köbenhavn  1909,  48  —  68. 

Oeuvres  de  Blaisk  Pascal  publiees  sui- 
vant  l'ordre  chronologique  avec  docu- 
ments  coniple'mentaires,  introductionB 
et  notes,  par  L.  Bbunschvico  et  P.  Bou- 
TRotx  Tome  1—8.  Paris,  Hachette 
1908.  [49 
8".  1  :  (5)  +  LX  V  +  (1)  +  406  8.  -  2  :  (6)  + 
674  8.  —  8  :  (5)  +  600  !>.  —  [82'/,  fr.] 

Thiiion,  J..   Pascal.   L'horreur  du  vide 
et  la  pression  atmospherique.  [50 

BruxelUi,  8oc.  acieut.,  Berne  des  queat.  acient. 
15,,  1909,  149  —  801 


Öeer,  P. van,  Hugeniana  geometric*. VI.  [61 

Amsterdam,  Wiik.  genootS.,    Nleuw  arehief 
1909,  444  —  464. 

Gray,  J.,  A  bibliography  of  tbe  works  of  air 
Isaac  Newton.  Seeon  d  odition  (1907).  |  Besen- 
aion:]  Neu-  York,  Americ.mathem.aoo.,  Bulletin 
IS,.  190»,  188-190.   (1).  E.  Smith.)  [58 


Haas.  A.  E.,  Die  Begründung  der 
getik  durch  Leibniz.  [68 

er  Naturphilosophie  J,  1908,  578—886. 


Müller,  Felix,  Über  bahnbrechende  Arbeiten  Leon- 
hard Eulers  aus  der  reinen  Mathematik  (1907). 
[Besension:]  Biblioth.  Mathem.  9,,  1908,  179-18H. 
(G.  EHE8TRÜM.)  [54 

Fehr.  H.,  Pour  la  pnblication  deB  oeuvres 
d'Euler.  [65 

L'enseignement  mathem.  10,  1908,  511—518. 

Em'strüm,  (»  ,  Randnoten  zu  Felix 
Müllers  bibliographischen  Artikeln  über 
Euler.  [66 

Deutsche  Mathem. -Verein.,  Jahreeber.  17,  1908, 

405  -  407. 

Kneström,  G.,  Über  die  Zusätze  zur 
zweiten  Auflage  (1787)  von  Eulers 
Differentialrechnung.  [67 

Biblioth  Matbem.  0,,  1908  9,  175-176  —  An- 
frage. 

Bosmans,   H.,   Sur  l'Mition  Beige  des 
Oeuvres  d'Euler.  [68 

Biblioth.  Mathem.  9,,  1908/9,  177-178.  -  Ant- 
wort auf  eine  Aufrage. 

Stäckel,  P.  und  Akren«.  M\.  Der  Briefweehsel 
zwischen  C.  G.  J.  Jacobi  und  P.  H.  Fuss  Aber 
die  Herausgabe  der  Werke  Leonhard  Eulers 
(1908).  [Rezension:]  Aren,  der  Mathem.  14., 
1909,  850  -  851.    (E.  Hoi'PE.)  [59 

Royal  society  of  London.  Catalogue  of  scientific 
papers  1800 — 1900.  Subjoot  index.  L  Pore  ml- 
thematica  (1908).  [Besension:]  N*w  York,  Americ. 
mathem.  eoc,  Bulletin  15,,  1909,  198—195.  (G. 

A.  MiLUSlt.)  [60 

Mansion,  P.,  Gauss  contre  Kant  sur  la 
göome'trie  non  Euclidienne.  [61 

Revue  n*o-  «colBBtique  lö,  1908,  441—458.  Auch 
ala  Anhang  zur  „Matheeis"  1908  veröffentlicht 

Laras  de  Peslolan,  Ch.,  N.-H.  Abel  (1906).  [Re- 
zension] Monatth.  für  Mathem.  20,  1909;  Lit.- 
Ber.  85.  —  Nyt  Tid.skr.  for  Mathem.  19,  1908, 
B:  83-84    (C.J.)  [68 

Mansion.  P.,  Sur  une  lögende  relative 
a  Abel.  [63 

BruxeUet,  Soc.  »clent ,  Annales  82 : 1,  1908,  188 
—  188.  Auch  als  Anhang  sur  „Matheeis"  1909 
veröffentlicht.  —  Über  die  Geschichte  des  „Me- 
moire sur  uue  propritte  generale  d  une  claaae 
Kit  etendue  de  fonetious  transcendantes". 

Ahrens,  W.,  C.  G.  J.  Jacobi  als  Politiker  (1907) 
[Kesension  ]  Arch.  der  Mathem  14,,  1908,  118. 
(H.  Samtkr.)  [64 

Tannery.  J.,  Mauuscrita  et  papiers  inedita  de  Ga- 
lole (1908).  [Bexenaion:]  Xtw  York,  Americ  ma- 
them aoe,  Bulletin  15,,  1909,  349  -  850.  (L.  E 
DlCKSOK.)  [65 
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Krazer.  A.,  Zur  Geschichte  des  Umkehr- 
problemes  der  Integrale.  Festrede  bei 
dem  feierlichen  Akte  deB  Rektorats- 
wechBels  an  der  Technischen  Hoch- 
schale  zu  Karlsruhe  am  18.  November 
1908.    [Karlsruhe  1909.]  [66 

*°»  W  +  85  [Wiederabgedruckt]  DouUohe 
Mathem.- Verein.,  Jahresber.  18,  1909,  44  —  75. 

Picard,  K.,  I  n  mathematique  dam  iei  rapports 
avec  la  physique  (1909).  [Polnische  OberseUung] 
Wiadomosci  matem.  12,  1908,  185—191.  [67 

(»utzmer.  A.,  Geschichte  der  deutschen 
Mathematiker-Vereinigung.  [68 

Deutsche  Mathem.-Vereln.,  Jahresber.  10 :  1, 
1909,  1—49.  —  Wiederabdruck  der  1904  er- 
schienenen Schrift  (siebe  Blbliotb.  Matbem.  .'>,. 
1904,  8.  494). 

(Tannerr,  Madame  M.,|  Liste  des  tra- 
vaux  de  Paul  Tannery  pr^ce'dde  de 
notices  necrologiques  par  J.  Tannery  et 
P.  Duhem.  *  [69 

Bor&aux,  8ocd.se,  Memoire«  4«,  1908,  169  — 
:tK>.  •  Porträt.  —  Das  Scbriftv-erzeiohnls 
beginnt  S.  31 

Bulletin  des  sciences  matbematiques.  Tab- 
les      Durales  des  ann^es  1877  ä  1906. 
Paris,  Gauthier -Villara  1908.  [70 
8°,  (8)  +  66  8. 

WnlfHnir,  E.,  Generalregister  des  Jahres- 
berichts der  deutschen  Mathematiker- 
Vereinigung  Band  I — X.  [71 

Deutsche  Matbem. -Verein.,  Jahresber  10 :  1, 
1909,  61—106. 

B.  (i.  Tcubner*  Verlag  auf  drin  (iebiete  der  Mathe- 
matik (1908).  [  Rezension  ]  Mouutah.  für  Matbem. 
20,  1909;  T.it.-Ber.  84.  [7f 


e)  Nekrologe. 
Stanislaus  Keplnskl  (1867—1908).  [73 

Wiadomoici  matem.  12,  1908,  161—167  [mit  Por- 
trat].   (K.  ZORAWSKL) 

Georg  Krebs  (1888—1907).  [74 

Zeitscbr.  für  mathem.  ünterr.  8»,  1908,  608—609. 

Georg  Sldler  (1881—1907).  [78 

Zürich,  Naturf.  r.ei.,  Vierteljahrtaobr  68,  1908, 
1—82  [mit  Schrifrrerzetchnis]  +  Portrat  F. 

RUDIO.) 

f)  Aktuelle  Fragen. 

Djck,  W  .  von,  Die  Enayklopädie  der  mathemati- 
schen Wissenschaften.  Vortrag  (1908).  [Wieder 
abgedruckt  ]  Palermo,  Circolo  matem.,  Rendiconti 

27,  1909,  75  —  86.  [76 

d'Ocagne,   M. ,    Les    femmes  dans  la 

science.  [77 

Bruxellet,  Soc.  scient,,  Revue  des  quest.  seien t 

I  "., .  1909,  64  —  91. 

[Internationaler  Mathematikerkongreß  in 
Rom  1908.]  [78 
Zeitachr.  für  das  Realsobulwesen  SS,  1908.  (L. 

8t  IIHt'TKA.) 

[Deutsche  Mathematiker-Versammlung  in 
Köln  1908.]  [79 
.\'eu>  York,  Axneric.  mathem.  soc,  Bulletin  Ii,, 
1908,  117—119.  (R.O.  n.RM  llAJtDSOH.)  —  1,'en- 
seignement  mathem  10,  1908,  508—509.  (M.  F.) 
—  Naturwiss  Rundschau  28,  1908  ,  606  —  607. 
(M.  KlJTH.) 

[Italienische  Math  ematiker  -Versammlung 

in  Florenz  1908.]  [80 

L'enseignement  mathem.  11,  190:',  55  —  80. 

[Spanische  Mathematiker -Versammlung  in 
Zaragoza  1908.]  [öl 

L'enseignement  mathem.  11,  1909,  60  —  61. 
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Kr  nenn  untren. 

—  Professor  R.  C.  Archiii  ald  in  WoltVille 
«um  Professor  der  Mathematik  an  der 
„Brown  univereity"  in  Providence,  R.  I. 

—  Ingenieur  Babschlin  in  Bern  zum  Pro- 
fessor der  Geodäsie  und  Topographie  am 
Polytechnikum  in  Zürich. 

—  Professor  J.  Bauschinoer  in  Berlin 
zum  Professor  der  Astronomie  an  der 
Universität  in  Straßburg. 

—  P.  Boutroux  in  Montpellier  zum  Pro- 
fessor der  Mechanik  an  der  Universität  in 
Poitiers. 

—  Professor  E.  Dklassus  in  Besancon 
zum  Professor  der  Mechanik  an  der  Uni- 
versität in  Bordeaux. 

—  Dozent  A.  Denizot  in  Lemberg  zum 
Professor  der  allgemeinen  Mechanik  an 
der  Universität  daselbst. 

—  Professor  M.  Disteli  in  Dresden  zum 
Professor  der  darstellenden  Geometrie  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 

—  Dr.  L.  A.  Howland  zum  Professor  der 
Mathematik  an  der  „Wesleyan  university". 

—  Dr.  H.  Hu880N  in  Renne«  zum  Pro- 
fessor der  Mechanik  an  der  Universität 
in  Caen. 

—  Dr.  L.  Kollboss  in  Chauxdefonds  zum 
Professor  der  darstellenden  Geometrie  am 
Polytechnikum  in  Zürich. 

—  Professor  E.  Landau  in  Berlin  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Univer- 
sität in  Göttingen. 

—  Privatdozent  E.  Lkss  in  Berlin  zum 
Professor  der  Meteorologie  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Professor  R.  C.  Maclaubin  in  New 
York  zum  Präsidenten  des  „Massachusetts 
institute  of  technology"  in  Boston. 


—  Direktor  D.  Perrink  am  „Lick  obser- 
vatory"  zum  Direktor  der  Sternwarte  in 
Cordoba. 

—  Privatdozent  F.  Rcsl  in  Prag  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  tschech- 
ischen Technischen  Hochschule  daselbst 

—  Privatdozent  0.  Spiess  in  Basel  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Univer- 
sität daselbst. 

—  Dozent  J.  Stabk  in  Hannover  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Aachen. 

—  J.  Vihceüt  zu  Uccle  bei  Brüssel  zum 
Direktor  der  meteorologischen  Abteilung 
des  Observatoriums  daselbst. 

—  Professor  C.  A.  Waldo  in  Lafayette 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
„Washington  university"  in  St.  Louis. 

—  L.  E.  Woodman  zum  Professor  der 
Physik  an  der  Universität  von  Maine. 

Todesfälle. 

—  Emil  Aschkihass,  Privatdozent  der 
Physik  an  der  Universität  in  Berlin,  ge- 
boren in  Berlin  den  8.  Januar  1878,  ge- 
storben den  1.  März  1909. 

—  William  Edward  Aybton,  Professor 
der  Elektromechanik  am  „Central  tech- 
nical  College"  in  London,  geboren  in 
London  den  14.  September  1847,  gestorben 
daselbst  den  8.  November  1908. 

—  Aüqustin  Cambibb,  früher  General- 
inspektor des  belgischen  Unterrichts- 
wesens, geboren  in  Möns  1885,  gestorben 
in  Brüssel  den  7.  Januar  1909. 

—  Michelk  Capitö,  Professor  der  Hydrau- 
lik an  der  „Scuola  d'applicazione  per 
gl'ingegneri"  in  Palermo,  geboren  in  Pa- 
lermo den  24.  Oktober  1886,  gestorben 
daselbst  den  1  Januar  1909. 
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—  Giuseppe  Ciscato,  Professor  der  theo- 
retischen Geodäsie  an  der  Universität  in 
Padua,  geboren  zn  Malo  den  19.  Februar 
1860,  gestorben  im  Dezember  (?)  1908. 

—  Cecil  Dolmaoe,  Astronom,  gestorben 
im  November  (?)  1908. 

—  Gsobob  Gobb,  Elektrophysiker,  Direk- 
tor des  Instituts  für  wissenschaftliche 
Forschung  in  Birmingham,  geboren  zu 
Blackfriars  den  22.  Januar  1826,  gestorben 
in  Birmingham  den  20.  Dezember  1908. 

—  Andrew  Graham,  früher  Assistent  an 
der  ßternwarte  in  Cambridge,  geboren  zu 
Fermanagh  (Irland)  den  8.  April  1816, 
gestorben  im  November  1908. 

—  Thomas  Gray,  Professor  der  Mechanik 
am  „Rose  polytechnic  institute"  in  Terre 
Haute,  Ind.,  geboren  1860,  gestorben  in 
Terre  Haute  den  19.  Dezember  1908. 

—  Hugo  Hertzer.  früher  Professor  der 
darstellenden  Geometrie  an  der  Techni- 
schen Hochschule  in  Berlin,  geboren  in 
Aschersleben  den  10.  April  1831,  gestorben 
den  16.  November  1908. 

—  YosiztRO  Homma  ,  Professor  der  Physik 
an  der  höheren  Normalschule  in  Hirosima, 
geboren  in  Tokyo  den  28.  Januar  1870, 
gestorben  daselbst  den  23.  November  1908. 

—  George  Washington  Hoügh,  Professor 
der  Astronomie  an  der  „Northwestern  uni- 
versitär" zu  Evanston-  Chicago,  geboren  zu 
Tribes  Hill,  N.  Y.,  den  24.  Oktober  1836, 
gestorben  in  Chicago  den  1.  Januar  1909. 

—  Alphonse  Lbgoux,  Professor  der  Me- 
chanik an  der  Universität  in  Toulouse, 
geboren  zu  Tonnerre  (Yonne)  den  22.  Ok- 
tober 1841,  gestorben  den  6.  Januar  1909. 

—  Junius  Massau,  Professor  der  Mechanik 
an  der  Universität  in  Gent,  geboren  zu 
Gosselies  den  9.  April  1862,  gestorben 
in  Gent  den  10.  Februar  1909. 

—  Hermann  Minkowski,  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  in  Göt- 
tingen, geboren  in  Alexoten  (Rußland) 
den  22.  Juni  1864,  gestorben  in  Göttingen 
den  12.  Januar  1909. 

—  Pbrcy  Moleswohth,  Astronom,  ge- 
storben in  Trincomali  (Ceylon)  den  26.  De- 
zember 1908,  42  Jahre  alt. 

—  Giacinto  Morbra,  Professor  der  höhe- 
ren Mechanik  an  der  Universität  in  Turin, 
geboren  in  Novara  den  18.  Juli  1856,  ge- 
storben den  8.  Februar  1909. 


—  Josef  Maria  Pernter,  Professor  der 
kosmischen  Physik  an  der  Universität  in 
Wien,  geboren  in  Neumarkt  (Tirol)  den 
16.  März  1848,  gestorben  zu  Arco  (Tirol) 
den  20.  Dezember  1908. 

—  E.  Rousseau,  Professor  der  Physik  an 
der  freien  Universität  in  Brüssel,  gestorben 
den  23.  Dezember  1908 

—  Otto  Rupf,  Professor  der  darstellen- 
den Geometrie  an  der  deutschen  Tech- 
nischen Hochschule  in  Brünn,  geboren  zu 
Neureisch  (Mähren)  den  29.  April  1854, 
gestorben  im  Janaar  1909. 

—  Anton  Schell,  früher  Professor  der 
praktischen  Geometrie  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Wien,  geboren  zu  Baden 
bei  Wien  den  17  November  1886,  ge- 
storben im  Februar  1909. 

—  Adolf  Sprung,  Vorsteher  des  Mete- 
orologisch -  magnetischen  Observatoriums 
in  Potsdam,  geboren  zu  Kleinow  bei 
Perleberg  den  6.  Juni  1848,  gestorben  in 
Potsdam  im  Januar  1909. 

—  Charles  E.  Stuyvaebt,  Assistent  an 
der  Sternwarte  zu  Uccle  bei  Brüssel,  ge- 
storben den  18.  November  1908,  67  Jahre 
alt. 

—  John  Macon  Thomb,  Direktor  der 
Sternwarte  in  Cordoba,  geboren  in  Pal- 
myra,  Pa.  den  22.  AuguBt  1843,  gestorben 
im  November  (?)  1908. 

—  W.  F.  White,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  „Stat«  normal  school"  zn 
New  Paltz,  N.  Y.,  gestorben  den  29.  No- 
vember 1908. 

—  Prinz  Yamashima.    Meteorolog,  ge- 
storben 1908,  31  Jahre  alt. 

—  Karl  Zöppritz,  Observator  am  Institut 
für  luftelektrische  Forschung  in  Göttingen, 
gestorben  im  August  1908. 

Die  geplante  Euler -Ausgabe. 

—  Aufzug  aus  dem  Schreiben  des  Sekre- 
tärs der  preußischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  7.  Februar  1907.  ...  Es 
herrscht  ...  bei  den  Vertretern  der  in 
Betracht  kommenden  Fächer  die  Ansicht 
vor,  daß  die  Veranstaltung  einer  voll- 
ständigen Herausgabe  der  KuLEHSchen 
Arbeiten  im  wesentlichen  die  Bedeutung 
haben  würde,  daß  dem  großen  Forscher 
des  18.  Jahrhunderts  ein  wohlverdientes 
Denkmal  errichtet  würde,  daß  aber  die 
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Wissenschaft  daraus  nicht  einen  Nutzen 
ziehen  könnte,  der  mit  dem  für  die  Er- 
richtung eines  solchen  Monuments  not- 
wendigen Aufwand  an  Arbeit  und  Mitteln 
einigermaßen  in  Einklang  stände. 

Als  historische  Dokumente  sind  auch 
beute  die  in  besonderen  Werken,  in  den 
Berliner  und  Petersburger  akademischen 
Schriften  und  in  der  später  in  Petersburg 
begonnenen  Sammlung  veröffentlichten 
EcLKBschen  Arbeiten  genügend  zugäng- 
lich, und  einen  anderen  Wert  als  den 
historischer  Dokumente  kann  der  weit- 
aus größte  Teil  derselben  heute  in  der 
Wissenschaft  nicht  mehr  beanspruchen  . . . 

Eine  . . .  Sammlung  ausgewählter  Stücke 
würde  .  . .  nicht  mehr  den  Charakter  eines 
des  großen  Autors  würdigen  Monuments 
beanspruchen  können. 

—  Die  schweizerische  Euler  Kommission 
bat  im  Dezember  1908  an  die  Freunde 
der  Wissenschaft  in  der  Schweiz  einen 
Aufruf  zur  Zeichnung  von  freiwilligen  Bei- 
trägen für  die  geplante  Herausgabe  der 
Werke  Eulers  ausgefertigt.  Der  Aufruf 
wendet  sich  auch  an  schweizerische  wissen- 
schaftliche und  technische  Gesellschaften, 
sowie  an  die  großen  industriellen  Unter- 
nehmungen in  der  Schweiz. 

—  Von  den  schweizerischen  Mathematik- 
lehrern ist  vor  einiger  Zeit  die  Frage  der 
Herausgabe  einer  deutschen  Obersetzung 
von  Eulebs  sämtlichen  Werken  aufge- 
worfen worden,  und  die  schweizerische 
EuLKB-Subkommission  hat  diese  Frage 
gründlich  studiert;  das  Resultat  liegt 
jetzt  in  einem  als  Manuskript  gedruckten 
Bericht  der  Subkommission  der  Küler- 
kommission  über  die  „Sprachen frage" 
(18  Seiten  8°)  vor.  Die  Subkouimission 
erklärte  ohne  weiteres  einstimmig,  daß 
es  aus  finanziellen  Gründen  ganz  un- 
denkbar sei,  eine  Gesamtausgabe  zu  ver- 
anstalten, die  Original  und  Übersetzung 
enthielte.  In  betreff  der  Frage,  ob  es  zu 
empfehlen  Bei,  statt  der  Originale  der 
EüiKBSchen  Schriften  eine  Übersetzung  in 
deutscher  Sprache  zu  bieten,  wurden  der 
8ubkommi8sion  Gutachten  der  Herren 
H.  Bosmams,  G.  Darboux,  G.  Ejcestböm, 
D.  Hilbert,  F.  Klein,  A.  Krazer,  F.  Linde- 
maxn,  H.A.  Schwarz,  P.  Stäckel,  A.  Acker- 
mann (Firma  B.  G.  Teubner),  A.Wangerin 
und  H.Weber,  sowie  eine  Erklärung  von 


vier  Züricher  Mathematikprofessoren  vor- 
gelegt. Nur  Herr  Hilbert  äußerte  sich 
ein  wenig  unbestimmt,  die  übrigen  er- 
klärten sich  einstimmig  gegen  eine  Über- 
setzung Als  Gründe  wurden  angegeben, 
teils  daß  die  Kosten  viel  größer  und  die 
Einnahmen  (für  verkaufte  Exemplare)  viel 
geringer  werden  würden,  teils  daß  es  über- 
haupt unmöglich  sein  würde,  eine  Euler- 
Ausgabe  in  deutscher  Übersetzung  zu  ver- 
anstalten, weil  für  diesen  Fall  die  nötigen 
wissenschaftlichen  Hilfskräfte  gar  nicht 
zur  Verfügung  stehen  würden.  Außer- 
dem wurde  besonders  hervorgehoben,  daß 
eine  Übersetzung  der  sämtlichen  Werke 
Eulers  schon  darum  geradezu  unmöglich 
wäre,  weil  man  keine  Übersetzer  be- 
kommen könnte,  die  bereit  wären,  sich 
in  jahrelanger  Arbeit  so  in  die  Euler- 
sehen  Abhandlungen  zu  vertiefen,  daß  sie 
imstande  sein  würden,  eine  gute  und 
fehlerfreie  Übersetzung  zu  liefern.  Unter 
Bezugnahme  auf  diese  Gründe  erklärte 
die  Subkommission  einstimmig,  daß  eine 
Gesamtausgabe  der  Werke  Eulers  in 
Übersetzung  aus  wissenschaftlichen  und 
finanziellen  Gründen  unmöglich  ist. 

Vorlesungen  Aber  Geschieht«  der 
mathematischen  Wissenschaften. 

—  An  der  Universität  in  Berlin  hat 
Professor  W.  Förster  für  das  Sommer- 
semester 1909  eine  zweistündige  Vor- 
lesung über  Geschichte  der  alten  Astro- 
nomie angekündigt. 

—  At  the  Massachusetts  institute  of  tech- 
nology  a  course  of  45  lectures  on  the 
general  history  of  science  is  given  by 
Professor  W.  T.  Sedowick  for  non-matbe- 
matical  sciences  and  by  Professor  H.  W. 
Tyler  for  the  mathematical. 

—  An  der  Universität  in  Moskau  hat 
Privatdozent  V.  Bobynin  für  das  Sommer- 
semester 1909  eine  dreistündige  Vor- 
lesung über  Geschichte  der  Mathematik 
angekündigt. 

Gekrönte  Preisschriften. 

—  Academie  des  sciences  de  Paris.  Le 
grand  prix  de«  sciences  mathdmatiques  a 
et«  partage  en  1908  entre  MM.  L.  Bianchi 
et  C.  Guichard  pour  leurB  memoires  sur  le 
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Bujet:  „Realiser an  progres important  dans 
Tätude  de  la  deTormation  de  la  snrface 
generale  du  second  degr£". 

Preisaufgaben  gelehrter  Gesell- 
schaften. 

—  Academie  des  sciences  de  Paris.  Con- 
coors  de  l'an  1911.  Perfectionner  en  un 
point  important  la  theorio  des  systemes 
triplee  de  surfaces  orthogonales.  —  Per- 
fectionner en  un  point  l'tftude  du  mouve- 
ment  d'un  ellipsoide  dans  un  liquide  in- 
d^fini,  en  ayant  e"gard  ü,  la  viscosite'  du 
liquide. 


Vermischtes. 

—  In  ihren  Arbeitsplan  hat  die  Inter- 
nationale mathematische  Unterrichta- 
kommission  auch  eine  Untersuchung  der 
folgenden  Frage  aufgenommen-  „Man  hat 
eine  ausgedehnte  Berücksichtigung  der 
geschichtlichen  Entwicklung  der  Mathe- 
matik bei  dem  mathematischen  Unterricht 
gefordert.  In  welchem  Maße  ist  eine 
solche  möglich  und  wünschenswert?" 

—  An  der  Universität  in  Göttingen  hat 
sich  Conkad  H.  Müller  ab  Privatdozent 
der   Mathematik    und   ihrer  Geschichte 

habilitiert. 


J 
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Die  dreifachen  Gleichheiten  Fermats. 

Von  P.  v.  Schaewen  in  Naumburg  a.  S. 

Fermat  erwähnt  die  triplicatae  aequalitates  kurz  in  den  Randglossen 
zu  III  17,  IV  20  und  21,  V  3  der  Arithmetik  Diophants,  dann  aber  aus- 
führlich in  der  ersten  Randglosse  zu  VI  24.  Diese  Randbemerkung 
Feemats1)  lautet  in  wörtlicher  Übersetzung: 

„Wo  doppelte  Gleichheiten  nicht  ausreichen,  muß  man  zu  dreifachen 
Gleichheiten  greifen,  die  meine  Erfindung  sind  und  den  Weg  zu  vielen 
sehr  schönen  Problemen  eröffnen.  Ist  z.  B.  jeder  der  Ausdrücke  x  -f  4, 
2x  +  4,  bx  +  4  zu  einem  Quadrate  zu  machen,  so  entsteht  eine  drei- 
fache Gleichheit,  die  mit  Hilfe  einer  doppelten  Gleichheit  gelöst  werden 
kann.  Wenn  statt  x  eine  Zahl  gesetzt  wird,  die  zusammen  mit  4  ein 
Quadrat  ergibt,  z.  B.  Xj*+4xlf  so  wird  der  erste  der  Ausdrücke,  die  zu 
einem  Quadrate  gemacht  werden  sollen,  x*  +  4xt  +  4,  der  zweite  wird 
2#ll-f  8^ -f  4  und  der  dritte  5z,*  +  20xt  +  4.  Der  erste  Ausdruck  ist 
aber  schon  seiner  Zusammensetzung  nach  ein  Quadrat  Daher  müssen 
noch  2^*+  Sx1  +  4  und  5^*+  20xl  +  4  zu  Quadraten  gemacht  werden, 
und  es  entsteht  eine  doppelte  Gleichheit,  die  sicher  eine  Lösung  ergeben 
wird.  Aber  aus  dieser  einen  Lösung  wird  wieder  eine  neue  Lösung  her- 
vorgehen und  aus  der  zweiten  sich  eine  dritte  Lösung  ableiten  lassen  usw. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  man,  wenn  x  =  a  gefunden  ist,  x  —  xx  +  a 
setzt.  Auf  diesem  Wege  kommen  zu  den  ersten  Lösungen  unendlich 
viele  neue  Lösungen  hinzu  und  zwar  wird  die  letzte  immer  aus  der  zu- 
nächst vorhergehenden  abgeleitet.  Dank  dieser  Erfindung  kann  ich  un- 
endlich viele  (rechtwinklige)  Dreiecke  von  gleicher  Fläche  ermitteln,  was 
selbst  Diophant  nicht  gekonnt  zu  haben  scheint,  wie  auB  der  8.  Aufgabe 
des  5.  Buches  hervorgeht,  wo  er  nur  drei  flächengleiche  Dreiecke  findet, 
um  für  die  folgende  Aufgabe  drei  Zahlen  aufzustellen,  was  sich,  wie  ich 
zuerst  entdeckt  habe,  auf  unendlich  viele  Zahlen  ausdehnen  läßt." 

1)  Siehe  Oeuvres  de  Fermat,  publ.  par  P.  Tarhbht  et  Ch.  Hekrt  1,  Paria  1891, 
S.  834-885. 
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Wenn  ich  mich  des  Wortes  „Gleichheiten"  bediene,  folge  ich  ledig- 
lich dem  Sprachgebrauche  Bachets  und  Fermats,  die  immer  scharf 
unterscheiden  zwischen  „aequalitas"  und  „aequatio". 

Diese  dreifachen  Gleichheiten  Fermats  werden  mit  großer  Ausführlich- 
keit in  dem  zweiten  Teile  des  Doetrinae  analyticae  novum  inventum 
(Toulouse  1670)  behandelt.  Bekanntlich  enthält  dieser  Traktat  den  Brief- 
wechsel Fermats  mit  Jacques  de  Billy  auszugsweise  in  der  Bearbeitung 
Billys.  Leider  fehlt  eine  leicht  zugängliche  Neuausgabe  dieses  Inventum 
novum  nebst  guter  deutscher  Übersetzung.  Pacl  Tannery  hat  im  3.  Bande1) 
der  Oeuvres  de  Fermat  eine  französische  Übersetzung  geliefert,  aber  diese 
Übersetzung  ist  einmal  sehr  frei  und  dann  keineswegs  fehlerlos 

In  den  §§1  und  2  des  2.  Teiles  des  Inventum  novum*)  wird  der 
Hauptinhalt  der  Randglosse  Fermats  etwas  ausführlicher  gegeben.  Es 
werden  zwei  Fälle  unterschieden,  in  denen  eine  dreifache  Gleichheit  lös- 
bar ist:  im  ersten  Falle  haben  die  drei  Ausdrücke  die  Form  a*  -t  bx,  im 
anderen  Falle  a'z8  -f  bx.  Zunächst  wird  der  erste  Fall  untersucht,  in 
welchem  jeder  der  drei  Ausdrücke,  die  ein  Quadrat  werden  sollen,  von 
der  Form  a%  4-  bx  ist.    In  §  3S)  wird  das  Beispiel 

!  +  *  —        1  +  2»  — □,    1  +  5*  — □ 

gelöst.  Es  ist  das  in  der  Randglosse  Fermats  gewählte  Beispiel,  nur  ist 
dort  x  viermal  so  groß.  Die  Lösung  wird  genau  in  der  von  Fermat  an- 
gedeuteten Weise  ausgeführt.  „Als  neue  Unbekannte  nehme  man  xs  +  2z. 
Denn  dies  mit  1 ,  dem  Koeffizienten  von  z,  multipliziert  gibt  x*  +  2x. 
Addiert  man  1  zu  diesem  Produkte,  so  erhält  man  das  Quadrat  a  -  4-  2x4-1 
mit  der  Seite  x  -t  1 .  Dann  setze  man  dieselbe  neue  Unbekannte  in  die 
beiden  anderen  Ausdrücke  1  -f  2x  und  1  4-  bx  ein.  Man  erhält  die 
doppelte  Gleichheit 

2**  4-  Ax+  1  =  □,    5z2  4-  10z  4-  1  -  □, 

die  nach  der  gewöhnlichen  Methode  zu  lösen  ist,  indem  man  die  Differenz 
dieser  beiden  Ausdrücke  3  z8  4-  6z  mit  den  Faktoren  'dx  und  #4-2  bildet 
Setzt  man  das  Quadrat  der  halben  Summe  dieser  Faktoren  4  z*  4-  4z  4-  1 
gleich  dem  größeren  Ausdrucke  5z*4-  10z  4-1,  so  ergibt  sich  x  =  —  6. 
Dieser  negative  Wert  wird  die  letzten  Ausdrücke  zu  Quadraten  machen. 
Diesen  Wert  von  X  setze  man  in  z2-f  2z  ein,  welcher  Ausdruck  als  neue 
Unbekannte  diente,  d.  h.  man  bilde  das  Quadrat  von  —6,  nämlich  36, 
und  addiere  es  zu  dem  Doppelten  von  —  6,  nämlich  —  12.    Man  erhält 

1)  Paris  1896,  S.  323-398.  2)  Siehe  Oeuvres  de  Fermat  3,  S.  360-361. 

3)  Siehe  Oeuvres  de  Fermat  3,  S.  361  —  362. 
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so  die  Lösung  x  ==»  24  für  die  ersten  drei  Ausdrücke,  die  gegeben  sind. 
Die  drei  Quadrate  werden  25,  49,  121,  wenn  man  24  für  x  setzt." 

In  den  folgenden  Paragraphen  werden  Aufgaben  gelöst,  in  denen  die 
absoluten  Glieder  der  drei  Ausdrücke  andere  Quadrate  sind  als  die  Einheit. 
Es  bedarf  dieser  Untersuchungen  nicht,  da  man  stets  durch  eine  einfache 
Substitution  erreichen  kann,  daß  diese  drei  Quadrate  gleich  der  Einheit  sind. 

Beispiel. 

1  +  s-D,    4  +  23-D,    9  +  6s~D. 
Setzt  man  x  =  6xit  so  erhält  man 

„       .  ,  280      .  1680 

Es  wird  47v  also  x  -  -  §20~- 

Diese  FBRMATsche  Lösungsmethode  der  dreifachen  Gleichheiten  hat 
den  Nachteil,  daß  die  Rechnung  stets  nur  eine  Lösung  und  keineswegs 
immer  die  kleinste  Lösung  liefert.  Berechnet  man  in  der  von  Fbhmat 
in  der  Randglosse  angegebenen  Weise  weitere  Lösungen,  so  kommt  man 
sehr  bald  zu  ungeheuren  Zahlen.  Das  zeigt  sich  auch  an  dem  einzigen 
Beispiele  dieser  Art,  das  im  Inventum  novum  gegeben  wird.  In  §  81) 
beweist  Billy  an  dem  schon  genannten  Beispiele 

l  +  s  =  D,    1  +  2ä  — □,    l  +  ös-D, 

daß  die  dreifachen  Gleichheiten  unendlich  viele  Lösungen  besitzen.  Nach 
sehr  umständlichen  Rechnungen,  die  nicht  vollständig  ausgeführt  werden, 
wird  zu  x  —  24  der  weitere  Wert  gefunden 

470  956  770  729  578  897  264 
*  ™  216  571  905  616  699  868  961 ' 

Wie  so  manches  andere  nimmt'  Tankery  diese  Lösung  in  seine  Über- 
setzung des  Inventum  novum  kritiklos  auf.  Der  Bruch  hätte  durch 
290521  gehoben  werden  sollen,  so  daß 

1  621  076  516  778  584 
X=     745  460  416  340  641 

wird.  Dieses  ist  aber  nicht  die  kleinste  Lösung  der  Aufgabe.  Es  dürfte 
wohl  ausgeschlossen  sein,  auf  diesem  Wege  noch  eine  dritte  Lösung  zu 
ermitteln. 

Billy  wendet  in  seinem  Buche  Diop/untus  rcdivivus  (Paris  1660)  noch 
eine  andere  Methode  an,  dreifache  Gleichheiten  zu  lösen.   Er  macht  nämlich 

l)  Siehe  Oeuvres  de  Fermat  8,  S.  868  —  869. 
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das  Produkt  der  drei  Ausdrücke  zu  einem  Quadrate.  Leider  zeigt  sich  hier 
der  Übelstand,  daß  man  viel  mehr  Lösungen  erhält,  als  der  dreifachen 
Gleichheit  genügen.  Wenn  man  z.  B.  um  Lösungen  der  dreifachen  Gleichheit 

1+s  — □,    1  +  2*  — O,    l  +  5s  — □ 

zu  gewinnen,  das  Produkt  der  drei  Ausdrücke 

1  +  8*+  17«*  +  lOr1 

zu  einem  Quadrate  macht,  so  erhält  man  für  x  die  Werte 

i  i  *  1  8  5  1      11  GA 

x>  ~iö'  ~V  "V  ~  6 '  ~V  ~ l}  T'  J4'  ~  i 


23 


241 
14401 


1106 


1199  9240 

2646 '    ~~  68081  USW" 


Von  allen  diesen  Werten  genügt  aber  außer  dem   bereits  bekannten 


x  —  24  nur  der  letzte  Wert  x  =  — 


9240 
68081 


der  dreifachen  Gleichheit. 


Die  soeben  erörterten  Übelstände,  die  bei  Anwendung  der  Methoden 
Fermats  und  Billys  auftreten,  werden  bei  der  folgenden  Lösungsmethode 
vermieden.    Diese  Methode  besteht  darin,  daß  man,  wenn 

1 +««—□,    1  +  6«  — □,    1+c«  —  □ 

gelöst  werden  soll,  zunächst  die  doppelte  Gleichheit 

1  +  as  —  □,    l  +  6s  — □ 

vollständig  löst,  den  Wert  von  x  in  1  +  cx  —  □  einsetzt  und  nun  für 
die  bisher  willkürlichen  Zahlen  diejenigen  Werte  ermittelt,  für  welche  der 
erhaltene  biquadratische  Ausdruck  ein  Quadrat  wird. 

Beispiel. 

1  —  x  —  D,    1  +  4.T-D,    1  +  7«  — □. 
Man  bestimmt  zunächst  die  vollständige  Lösung  der  doppelten  Gleichheit 

1 -.?•  =  □,    1  +  4«  —  P. 

In  bekannter  Weise  findet  man 

?it  n  (»» -f- 2  «)  (2  tn  —  n) 

x  (i»,|»iV 
Setzt  man  diesen  Wert  in  1  +  7«  — □  ein,  so  liefert 

w*+  14m**  +  23m  V-  14mn5+  n4  —  □ 
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die  Werte  von  m  und  w,  für  welche  sieh  die  Lösungen  der  dreifachen 

Gleichheit  ergeben.    Für  m  =  1,  n  =  —  1  erhält  man  x  =  j,  für  m  =  2, 

k  p  i  180  i  .  1 c     •  j  120120 

»  —  5  folgt  £  =  —        für  m  —  14,  n  =»  15  wird  as  =■  — -— r  usw. 


Der  zweite  Fall,  in  welchem  eine  dreifache  Gleichheit  lösbar  ist, 
nämlich  wenn  die  drei  Ausdrücke  die  Form  a'z1  +  bx  haben,  wird  in 
den  §§  13 — 151)  des  2.  Teiles  des  Inventum  novum  auf  den  ersten  Fall 

zurückgeführt,  indem  man  x  durch  —  ersetzt  und  dann  mit  xx*  multi- 
pliziert   Es  sei  z.  B.  die  dreifache  Gleichheit 

a^+s—  □,    xi+2x=*Ut  a^+örr-D 

gegeben.  Setzt  man  —  statt  x  und  multipliziert  man  dann  mit  x*7  so 
erhält  man  die  dreifache  Gleichheit 

1 +  *!-□,    1+2^-D,    1  +  5*!—  □. 

Vorstehend  wurde  die  Lösung  xx  —  24  gefanden.  Daher  ist  x  =  jj  eine 
Lösung  der  gegebenen  dreifachen  Gleichheit. 

Billy  gibt  im  Diopuantüs  redivivus  für  diese  dreifachen  Gleichheiten 
noch  eine  andere  LösungBmethode,  die  an  dem  folgenden  Beispiel  erläutert 
werden  soll.    Es  sei 

x*-x  —  □  ,   x*+3x  =  n,    x*+6x  =  n 

49 

zu  lösen.    Die  Methode  Febmats  gibt  die  Lösung  x  =        Billy  setzt 

„intactis  quadratis"  d.  h.  ohne  an  den  quadratischen  Gliedern  etwas  zu 
ändern,  2xx  —  1  für  x.  Da  der  erste  Ausdruck  identisch  ein  Quadrat 
wird,  ist  die  doppelte  Gleichheit  zu  lösen 

a:1'+6a;1-3  =  D,   x*  +  12xx  -  6  -  □. 

Die  gewöhnliche  Methode,  deren  sich  schon  Diophant  in  seiner  Arithmetik 
bediente,   gibt  die  Lösung  xx  =■    •    Nun  dividiert  Billy  das  Quadrat 

49  2  7 

dieses  Wertes  —  durch       den  Wert  von  2x.—  1,  wenn  man  x.  —  — 

liH)  49 

einsetzt,  und  erhält  ebenfalls  x—  tn- 

Eine  ähnlich  gekünstelte  Lösung  gibt  Fermat  in  §  15  des  Inventum 
novum.    „Es  ist  zu  bemerken,  daß  man  die  Rechnung,  wenn  die  Koeffi- 


1)  Siehe  Oeuvres  de  Fermat  8,  S.  366  —  868. 


Digitized  by  Google 


294  P.  v. 

zienten  der  Glieder  in  x%  dieselben  sind,  aber  verschieden  von  der  Ein- 
heit, erheblich  abkürzen  kann,  indem  man  sie  „intactis  radicibus"  d.  h.  ohne 
die  Glieder  in  x  irgendwie  zu  ändern,  auf  die  Einheit  bringt  und  nachher 
den  gefundenen  Wert  durch  das  gegebene  Quadrat  dividiert.   Wenn  z.  B. 

9*»+9*  =  D,   9s»  +  24*  — D,   9z»  +  72*  -  □ 

gegeben  ist,  setze  man,  ohne  die  Koeffizienten  von  x  zu  ändern,  x*  für  9^: 

**+»«-.□,    »«+24*-Oj    tf,+  72:r  =  D. 

x  =  3  ist  eine  Lösung  dieser  dreifachen  Gleichheit.    Dividiert  man  3 
durch  das  Quadrat  9,  so  folgt  x  —  j  als  Lösung  der  ursprünglichen  drei- 
fachen Gleichheit.   Wenn  man  denselben  Wert  3  durch  16  dividiert,  wird 
g 

x  —  —  eine  Lösung  der  dreifachen  Gleichheit 

iex*+9x~G,    16z*+  24*-  □,  16*f+72*-G 

sein.    Ebenso  ist  in  allen  anderen  Fällen  zu  verfahren." 

Es  bedarf  all  dieser  Künsteleien  nicht.  Man  kommt  stets  durch  eine 
einfache  Substitution  zum  Ziele. 

Außer  den  beiden  vorstehend  untersuchten  Fällen,  in  denen  eine 
dreifache  Gleichheit  lösbar  ist,  gibt  es  noch  einen  dritten  Fall  der  Lösbar- 
keit, der  Feemat  und  Billy  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint. 
Wenn  in  den  drei  Ausdrücken,  die  ein  Quadrat  werden  sollen, 
quadratisches  Glied  vorkommt,  ist  die  Aufgabe  stets  lösbar,  wenn 
woher  eine  Lösung  bekannt  ist,  wie  aus  den  beiden  folgenden  Beispielen 
erhellt. 

1)  3  +  *-D,    6  +  *-D,    20  +  2*~D. 
*  —  —  2  ist  eine  Lösung.    Setzt  man  x  =  *,  —  2,  so  wird 

!  +  *,  —  □,    4  +  16  +  2*!  — □. 

Nun  ersetze  man  *,  durch  8*8: 

1  +  *,—  □,    1  +  2*,-D,    1  +  8*,- □. 

2620 

Die   kleinste  Lösung  dieser  dreifachen   Gleichheit  ist  *2  =  T-->  also 

20160       ,  ..  19582  m 

*«  =   289    Und  80mit  X  ~  2H9~' 

2)  2*f  +  *-D,    6*8-3*  =  D,    12*»+3*  =  D. 

Ersetzt  man  x  durch  —  >  so  wird 

xi 

2  +  *,=  □,    6-3*!-D,    12  +  3*,  =  D 
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Da  xx  —  —  1  eine  Lösung  ist,  setze  man  xx  =  xt  —  1 

l+Sj-D,    9  -  3z2  =  D,    9  +  3s2=D 
oder  wenn  man  3x8  für  rc,  setzt, 

\+x9=~n,    1 l  +  3z,=  D. 

120 

X» =  aq  *8*;  ^ie  kleinste  Lösung  dieser  dreifachen  Gleichheit.  Folglich 

.  , löa     860  191       ,   ,  ,  169 

wird  x,  =  lß9,  ^  =  —  und  daher  *  -  rÄ- 

Billy  bemerkt  in  §  9  des  2.  Teiles  des  Inventum  novum1):  „Wenn 
der  eine  Koeffizient  von  x  gleich  ist  der  Summe  der  beiden  anderen,  ist 
die  dreifache  Gleichheit  nach  dieser  Methode  nicht  lösbar.  Es  sei  z.  B. 
die  dreifache  Gleichheit 

14-2*  =  D,    l-f3x  =  D,    l  +  5z  =  D 

gegeben,  und  man  nehme  als  neue  Unbekannte  2x*  +  2xf  damit  der  erste 
Ausdruck,  wenn  man  sie  einsetzt,  das  Quadrat  1  +  4x  +  4x*  ergibt  Die 
beiden  anderen  Ausdrücke  aber  geben  nach  der  Substitution 

1  +  6«+  6s1—  □,   1  -f  \0x  +  10x*=  □. 

Wenn  nun  diese  doppelte  Gleichheit  nach  der  gewöhnlichen  Methode 
gelöst  wird,  erhält  man  für  die  letzten  Ausdrücke  x  —  —  1.  Setzt  man 
diesen  Wert  in  die  neue  Unbekannte  2x*  -f  2x  ein,  so  gibt  er  Null  oder 
die  Negation  des  Zahlbegriffes  statt  einer  positiven  Lösung." 

Billy  hätte  schon  hier  und  nicht  erst  in  §  12  hinzufügen  sollen,  daß 
die  quadratischen  absoluten  Glieder  ein  und  dasselbe  Quadrat  aufweisen 
müssen. 

Führt  man  die  Rechnung  allgemein  durch  für 

1  -f  ax  =  □,    1 +&#«-□,    1  +  ca;  =-  □, 

so  findet  man  als  Bedingung  dafür,  daß  dieser  Ausnahmefall  eintritt, 

(a  +  b  -  c)  (a  -  b  +  c)  (-  a  +  b  +  c)  =  0. 

Folglich  ist  dieser  Fall,  in  welchem  die  Methode  Fermats  versagt,  der 
einzige  Ausnahmefall  dieser  Art. 

Wie  Tannery  in  einer  Fußnote8)  bemerkt,  nahm  Billy  die  Ent- 
deckung dieses  Ausnahmefalles  für  sich  in  Anspruch.    In  einem  seiner 

1)  Siehe  Oeuvres  de  Fermat  3,  S.  364  —  366. 

2)  Oeuvres  de  Ferxat  8,  S.  364. 
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Manuskripte,  die  in  der  Bibliothek  zu  Dijon,  wo  Billy  Lehrer  der 
Mathematik  war,  aufbewahrt  werden,  soll  sich  die  Notiz  finden: 

„Anno  1660  jun.  27  dominus  de  Fermat  Senator  parlamenti  Tolosani 
significavit  mihi  habere  se  methodum  generalem  resolvendi  triplicatas 
aequalitates,  in  quibus  occurrunt  tantum  quadrati  et  radices  et  numerus 
quadratorum  est  quadratus.    Ut  si  aequentur  quadrato 

1AA  +  2A,    4^  +  6.4,    9^  +  6^1, 

potest  variari  quomodo  libet  numerus  radicum.  Ego  correxi  dominum 
de  Fermat  et  os ten di,  quod,  si  duo  minores  numeri  radicum  aequentur 
majori,  impossibilis  est  solutio  per  ipsius  methodum:  quod  ipse  postea 
fassus  est  se  non  animadvertisse." 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  sich  unter  diesen  Papieren  Billys 
keiner  der  an  ihn  gerichteten  Briefe  Fermats  findet.  Denn  diesen  Briefen 
Fermats  ist  das  InverUum  novum  zu  verdanken,  wie  Billy  in  der  Vor- 
rede versichert. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  nun  §  10 1 1,  der  also  lautet: 
„Dasselbe  ist  über  jede  andere  derartige  dreifache  Gleichheit  zu  sagen, 
wobei  aber  zu  bemerken  ist,  daß  ich  nur  behauptet  habe,  daß  in  diesem 
Falle  eine  Lösung  nach  dieser  Methode  unmöglich  ist.  Denn  es  kann 
dreifache  Gleichheiten  dieser  Art  geben,  die  an  sich  nicht  unlösbar  sind, 
wie  die  folgende  zeigt 

l+5ar-D,    1  +  16»- □,  1+2U-D. 

Setzt  man  x  =  3,  so  geben  die  Ausdrücke  die  drei  Quadrate  16,  49,  64." 

In  §  11  heißt  es  sodann:  „Hier  ist  mit  unserem  Fermat  auch  zu 
beachten,  daß  die  dreifache  Gleichheit 

1+*  — □,   1  +  2*-  □,   l  +  3s  =  D 

aus  zwei  Gründen  unlösbar  ist,  sowohl  nach  ihrer  Natur  als  auch  gemäß 
der  Methode,  und  zwar  ihrer  Natur  nach,  weil  es  nicht  vier  Quadrat- 
zahlen geben  kann,  die  eine  arithmetische  Reihe  bilden,  was  doch  daraus 
folgen  würde,  wenn  man  die  Einheit  als  erstes  Quadrat  voranstellt.  Auch 
aus  methodischen  Gründen  ist  eine  Lösung  hier  unmöglich,  weil,  wenn 
die  Aufgabe  an  sich  lösbar  wäre,  sie  nach  der  vorgetragenen  Methode 
nicht  gelöst  werden  könnte,  da  der  größte  Koeffizient  von  x  gleich  der 
Summe  der  beiden  anderen  Koeffizienten  ist."  Daraus  geht  hervor,  daß 
Fermat  den  Inhalt  des  §  10  nicht  gekannt  hat.    Denn  seine  zweite  Be- 


1)  Oeuvres  de  Fermat  8,  S.  365. 
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gründung  stützt  sich  darauf,  daß  der  in  §  9  angegebene  Ausnahmefall 
allgemein  gilt. 

Billy  sagt  nicht,  woher  die  in  §  10  gegebene  dreifache  Gleichheit 
stammt,  auch  nicht,  mit  Hilfe  welcher  Methode  man  die  Lösung  x  —  3 
finden  kann.  Er  geht  auf  diese  interessante  Klasse  von  dreifachen  Gleich- 
heiten überhaupt  nicht  weiter  ein,  weder  im  Inventum  novum  noch  im 
Diopeantüb  redivivus.  Es  sieht  fast  so  aus,  als  hätte  Billy  jene  dreifache 
Gleichheit  kurze  Zeit  vor  der  Publikation  des  Inventum  novum  zufallig 
entdeckt  und  nun  den  §  10  in  das  Manuskript  eingeschaltet. 

Was  die  Lösung  dieser  von  Billy  entdeckten  Klasse  dreifacher 
Gleichheiten  betrifft,  so  versagt  nicht  nur  die  Lösungsmethode  Feämats, 
sondern  auch  jede  andere  bisher  bekannte  Methode.  Es  ist  wohl  an- 
zunehmen, daß  Billy  versucht  hat,  das  Produkt  der  drei  Ausdrücke  zu 
einem  Quadrate  zu  machen,  aber  dann  die  Erfolglosigkeit  dieses  Beginnens 
erkannt  hat.    Wenn  z.  B. 

1  +  8*  — □,   1  +  lOs^a,   1  +  13«  —  O 

gelöst  werden  soll,  muß 

1  +  26s  +  199s*  +  390s3 

zu  einem  Quadrate  gemacht  werden.  Diese  Aufgabe  ist  aber  weder  nach 
der  f  i  HMATschen  noch  nach  der  EuLEaschen  Methode1)  lösbar.  Man 
erhält  zwar  die  beiden  Umformungen 

(l  +  13z)8+30z8(l  +  13a;)==D 
(1  +  13z  +  lbx*y-  22bx*  -  □, 

aber  aus  beiden  Umformungen  folgt  keine  brauchbare  Lösung,  sondern 
nur  die  schon  bekannte  Tatsache,  daß  die  linke  Seite  sich  in  drei  lineare 
Faktoren  zerlegen  läßt    Die  dreifache  Gleichheit  ist  aber  lösbar;  die 

beiden  kleinsten  Lösungen  sind  x  —  ^*  und  x  =»  —  ~ 

Es  ist  zunächst  zu  untersuchen,  wie  man  dreifache  Gleichheiten 

1+as  —  □,    \+bx  =  U,    l  +  (a +  &)#  =  □, 

die  noch  andere  Lösungen  als  .,•  0  besitzen,  finden  kann.  Setzt  man 
x  —  -jy  so  erhält  man 

z*  +  ay  —  w8,   z*  +  by  —  t>8,   z*  +  (a  +  b)y  —  w%. 

1)  8iehe  die  8.  800  zitierte  Abhandlung  Methodus  nova  et  facilis  formulas  cubicas 
et  biquadraticas  ad  quadratum  reducendi. 
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Eliminiert  man  a  und  b  aus  diesen  drei  Gleichungen,  so  folgt 

m'  —  z*  =  w%  —  v*. 

Man  hat  also  vier  Quadratzahlen  zu  finden,  die  dieser  Gleichung  genügen. 
Setzt  man  u  -\-  z  =  m,  u  —  z  =  n,  w  +  v  =  p,  w  —  v  =•  q,  so  wird 

mn  =  pq. 

Folglich  erhält  man  die  sämtlichen  dreifachen  Gleichheiten  dieser  Art, 
wenn  man  alle  möglichen  Produktengleichungen  mn  «=  pq  aufstellt.  Wenn 

mn  =  ac 
{p-q)'-(m-ny=.4bc 

ist,  erhält  man  die  dreifache  Gleichheit 

l  +  a*  —        1 l  +  (a +      =  □ 

mit  der  Lösung  x  ^  (il*Jny     Die  drei  Quadrate  werden 

(m+nY,  (p-qY,  (lÜP. 

\m  —  n)      \m  —  n)      \m  —n) 

Aus  denselben  vier  Zahlen  m ,  n,  q  erhält  man  durch  andere  Gruppierung 
derselben  nochmals  dieselbe  dreifache  Gleichheit  wie  soeben 

1  +  ax  =        1  +  bx  -  D,    1  +  (a  -f  - 
aber  mit  der  Lösung  x  —  —  ^jT^i*    Die  drei  Quadrate  werden 

//>-<A*    /»»+«\*  /rn-n\» 

U+W'  Itt«)' 

Ferner  ergibt  sich  aus  denselben  Zahlen  m,  >?,     q  die  dreifache  Gleichheit 

1-a.r-G,    1 +      =        l  +  (fc-a)a;=n 
mit  den  beiden  Lösungen 

4c  ,  4c 

x  —  t — r  -     und  z  —  — 


<***>"  (P-tf* 
Für  die  erste  dieser  beiden  Lösungen  werden  die  drei  Quadrate 

-a\i 


und  für  die  andere 


(m~nY7  {*+.qY,  (p-q\ 

/m-n\*  /w-{-ti\» 
\J>— W  '  \p-q)  '  \p-q) 
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Folglich  gewinnt  man  den  Satz:  Wenn 

1+as  —  □,    1 +     =        1  +  (a  +  b)x  =  □ 

eine  hierher  gehörige  dreifache  Gleichheit  ist,  so  ist  es  auch 

1  — as-D,    l  +  fcx  —  □,    l  +  (6  —  a)x  =  D. 
Beispiel. 

m  _  5>  n  =  3,  p  =»  15,  q  —  1  gibt  die  dreifache  Gleichheit  Billys 

l  +  5a?  =  n,    1  +  16*  — □,    1  +  21«—  □ 

mit  den  Lösungen  x  =  3  und  s  =-  —  *  und  außerdem  die  dreifache 
Gleichheit 

1  -bx-U,    l  +  16*-a,    1+  11* 

3  3 

mit  den  Lösungen  x  —     und  #  —  —  75" 

Durch  Umkehrung  dieses  Verfahrens  kann  man  jede  dreifache  Gleichheit 

1  +  ax  -  □,    l  +  6*  =  □  ,    I  +  (o  +  6)«  —  □ 

lösen  oder  ihre  Unlösbarkeit  dartun  d.  h.  feststellen,  daß  sie  nur  die 
Lösung  x  =■=>  0  besitzt. 

Es  sei  m  =  y,  n=*  z,  p  =  yz,  q  =  1,  wo  y  und  *  rational  sein 
müssen,  y  —  0  und  y  =  1  und  ebenso  £  =  0  und  .?  =»  1  sind  auszuschließen 
Nach  dem  Vorstehenden  ist  dann 

(S,;-l)»-(j,-z)'  =  i^-' 

oder 

a{z%  -  l)y«  -  46y*  -  a(z»  -  1)  =  0. 
y  wird  nur  rational,  wenn 

ttV-  1)»+4&V=D, 

wo  2  noch  andere  Lösungen  als  0  und  1  besitzen  muß. 

Es  ist  dieses  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  die 
Lösbarkeit  der  dreifachen  Gleichheit. 

Beispiel. 

l  +  2a;-D,    l  +  5a?-D,    l  +  7*-d. 

Es  muß 

(z>-  l)»+25z'=D 

oder 

z*  +  23z»  +  1  -  □ 
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gelöst  werden.  Da  man  die  beiden  Lösungen  z  =-  0  und  z  —  1  kennt, 
kann  man  diese  Aufgabe  nach  der  FERMATschen  oder  nach  der  EiLERSchen 

Methode  lösen.    Für  z  ==•  3  wird  t/  —  4  oder  —  —  j>  also  m  =  4,  n  =  3, 

i>  =  12,  (jf  =»  1,  c=  6.    Mithin  erhält  man  die  beiden  Lösungen 

x  —  24  und  x  —  — « 

169 

Für  z  ==•  ^  wird  y  —  -y-  oder  =  —  rrj«  Hieraus  ergeben  sich  die  beiden 
weiteren  Lösungen 

4084080       ,  4084080 
*--B868^  Und  »'   7573«- 

Damit  ist  auch  die  dreifache  Gleichheit 

1-2*  —  □,    1  +  5*— □,    l  +  3s-D 
gelöst.    Die  vier  kleinsten  Lösungen  sind 

24  24  4084080  4084080 

*""49'  IU-'  *~    6077»  '  Xa        7013«  ' 

Es  liegt  nahe,  zu  untersuchen,  ob  die  von  Billy  in  §  9  gegebene 
dreifache  Gleichheit 

l  +  2s=D,    l  +  3a:  =  D,    1  +  5a:  —  □ 

lösbar  ist.  Denn  die  Möglichkeit,  daß  Billy  sich  geirrt  haben  kann,  ist 
doch  nicht  ohne  weiteres  abzuweisen.    Hier  muß 

08-  1)»+  9r*=-D 

oder 

a*  +  7*,+  l  — □ 

sein.  Dieser  Aufgabe  genügen  aber  nur  die  Lösungen  z  =  0  und  *  —  1 
und  keine  anderen  rationalen  Lösungen,  wie  schon  Euler  ausführlich 
bewiesen  hat  in  den  §§  38  —  42  seiner  Abhandlung:  Methodus  nova  et 
facilis  for mulas  ciibicas  et  biquadraticas  ad  quadratum  reducendi.1)  Daher 
hat  diese  dreifache  Gleichheit  Billys  in  der  Tat  nur  die  Lösung  x  —  0. 

1)  Mem.  de  l'acad.  d.  «c.  de  St.  Pe'tersbourg  11,  1830,  S.  69—91  [1780];  wieder 
abgedruckt  in  den  Commentationes  arithmeticae  1,  St.  Petersburg  1849,  S.  474  —  487. 
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The  portraits  of  Isaac  Newton. 

By  David  Eugene  Smith  in  New  York. 

The  recent  publication  of  a  list  of  portraits  of  Euler  suggests  that 
it  would  be  helpful  to  students  of  Newton's  lifo  and  works  if  a  similar 
list  of  his  portraits  could  be  prepared.  As  a  basis  for  this  work  I  have 
thought  that  a  catalogue  of  the  portraits  of  the  great  English  mathe- 
matician  now  in  my  own  library  might  be  of  Service.  The  list  is  by  no 
mean8  complete,  and  must  be  nnderstood  to  be  intended  only  as  a  foun- 
dation  npon  which  others  may  build.  It  would  be  easy  to  add  several 
other  engravings  known  to  me,  some  from  personal  examination  and 
others  from  the  catalogues  of  dealers,  but  I  do  not  as  yet  know  of 
enongh  others  to  make  it  worth  the  while  to  give  any  save  those  in  my 
possession. 

The  engraved  portraits  of  Newton  are  chiefly  from  paintings  by 
Vandebbank  (1694?— 1739),  Sir  Godpbey  Knellbb  (1646—1723),  Enoch 
Seemann  (1694—1744)  and  Sir  Petes  Lkly  (1618—1680). 

The  best  known  of  the  several  Vanderbank  portraits  was  painted  in 
1725  and  is  in  possession  of  the  Royal  Society  at  London.  It  represents 
Newton  at  the  age  of  eightythree,  dignified,  attired  in  conrt  dress,  and 
uncomfortable  in  pose.  Another  Vandebbank,  less  often  copied,  and 
apparently  painted  at  abont  the  same  time,  is  in  the  National  Gallery  in 
London.  Next  in  popnlarity  is  the  well  known  head  by  Knellbb,  in  the 
collection  of  the  Earl  of  Egbemont,  representing  Newton  in  the  huge 
wig  of  the  period.  For  real  humanity,  however,  the  painting  by  Gandy 
(f  1729),  in  1706,  is  one  of  the  most  noteworthy.  It  represents  the 
savant  in  the  prime  of  life,  withont  a  wig,  and  with  an  expression  of 
determination  tempered  with  kindness  that  is  not  seen  in  the  more  con- 
ventional  portraits  by  Kneller  and  Vandebbank.  Somewhat  similar,  on 
the  score  of  the  human  element,  is  the  Thobnhill  (1675 — 1734)  painting, 
evidently  midway  in  time  between  the  work  of  Gandy  and  that  of 
Vandbbbank.    Since  it  is  not  the  purpose,  however,  to  speak  of  these 
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portraits  at  this  time,  nor  of  the  work  of  various  engravers,  bat  rather 
to  give  an  initial  list  that  may  be  serviceable  to  other  collectors,  I  enter 
at  once  upon  the  labor  of  cataloguing. 

In  this  list  measurernents,  in  centimeters,  are  made  to  the  plate  mark 
whenerer  one  exists.  If  there  ia  no  plate  mark  they  represent  the  extreme 
length  and  breadth  of  the  picture  to  the  final  printed  marks.  The  quotation 
marks  inclose  all  Iegends  upon  the  picture. 

I.  After  Vanderbank. 

1.  Photograph  from  the  painting  in  the  National  Gallery. 
17,4  x  14,6  cm. 

2.  Colored  photo-lithograph  of  same.  13,8x8,5  cm.  „Sir  I.Newton. 
By  J.  Vanderbank." 

3.  Engraving  19,8  x  11  cm.  „J.  Vanderbank  pinxt  Pub.  Aug1-  1, 
1817  by  C.  G.  Dyer,  Compton  Str*  Soho.  Romney,  sculp.  Isaac  Newton. 
Sir  Isaac  Newton." 

4.  Same,  with  „G.  M.  Brighty,  del."  additional. 

5.  Engraving.  23,6  x  15,1  cm.  „Vanderbank  pinx.  Ridley  sc  Sir 
Isaac  Newton  Kn*-  President  of  the  Royal  Society  1720—1  Pub.  June  25 
1802  by  Bunney  &  Gold  105  Shoe  Lane." 

6.  Engraving.  15,7  x  10,3  cm.  Same  portrait  as  5,  bat  without 
the  legend. 

7.  Engraving.  9,2  x  7,1  cm.  Same  portrait  as  5,  bat  without 
the  legend. 

8.  Engraving.   22,5x15,2  cm.  „Vanderbank.  pinx.  Laderer  Sculp." 

9.  Engraving.   Same  as  8,  with  scroll  design  and  same  legend. 

10.  Engraving   16,2x9,5  cm.  „Sir  Isaac  Newton,  London;  Published 
by  Hodgson  &  C°,  10,  Newgate  Street." 

11.  Engraving.    15,9x11,7  cm.    „Sir  Isaac  Newton." 

12.  Engraving.  17,6x11,2  cm.  „Literary  Magazine  &  British  Review. 
Sr-  Isaac  Newton.  Published  as  the  Act  directs  1.  Decr  1788  by  C.  Forster 
N°  41  Poultry  " 

13.  Engraving.  12  x  8,1  cm.  „Sir  Isaac  Newton.  Born  at  Wool- 
strope,  near  Grantham;  in  the  county  of  Lincoln,  Decr  25**  1642,  eipired 
March  20th  1727.    London;  William  Darton;  58  Holborn  Hill,  1822." 

14.  Engraving.  Same  as  13,  with  „London,  William  Darton,"  etc.  lacking 

15.  Engraving    22,2  x  15,1  cm.    With  portrait  of  Dr.  S.  Clarke 

16.  Engraving.    15,6  x  9,3  cm.    „Sir  Isaac  Newton." 

17.  Engraving.  7,4  x  6,2  cm  „Vanderbank  p1  A  Smith,  sc.  Pubd  by 
Harrison  &  0°=  April  1,  1794.  Sir  Isaac  Newton."  Also  a  biographical  note. 

18.  Engraving     15,7  x  10,5  cm.   „R.  Scott  Sc   Sir  Isaac  Newton." 
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19.  Engraving.    7,4  x  6,2  cm 

20.  Engraving.  15,4x6,2  cm.  „Isaac  Newton.  Isaac  Newton  London: 
Published  by  Thomas  Kelly,  17,  Paternoster  Row." 

21.  Engraving.  14,3  x  9,4  cm.  „Isaac  Newton,  Ne  ä  Woolstrop, 
en  1642,  Mort  le  20  Mars  1727." 

22.  Engraving.  20,7  x  13,4  cm.  „Newton,  C.  huton.  a  Paris,  chez 
Menard  &  Desenne,  Rue  Git-le- Coeur  N°  8." 

23.  Engraving.    7,9x5,6  cm.    „Sir  Isaac  Newton." 

24.  Engraving.    7,7  x  5,3  cm.  „Newton." 

25.  Engraving.    16,2  x  12,4  cm.    „T.  Richomme  del.  E.  Conguy  Sc." 

26.  Engraving.  24,7  x  16,6  cm.  „gest.  v.  F.  Weber  in  München 
HblOTOH'b.    CoficMeeHHocMb  II,  ■  4.  ll.mreoHa. 

27.  Engraving.    14,7  x  14  cm. 

28.  Engraving.  24,7x15,1  cm.  „Mme.  Fournier  sc.  Newton.  Publie 
par  Furne,  Paris." 

29.  Engraving.    11,7  x  8,9  cm.    „G.  Guadagnini  ine:  Newton." 

30.  Lithograph.  „Newton.  Ne  en  1642  a  Woolsthrope  (Angleterre)," 
and  a  biographical  note. 

31.  Engraving.    17,2  x  10,7  cm.    „Sir  Isaac  Newton  K>"    On  the 

same  sheet  is  an  engraving,  15,7  x  18,6  cm.,  of  the  house  in  which 

Newton  was  born.    „The  paternal  House  of  Sr-  Isaac  Newton  in  which 

He  was  born  the  15th-  Day  of  Decr  1642  at  Woolsthorpe  Lincolnshire. 

Here  Newton  dawn'd,  here  lofty  Wiadom  woke, 
And  to  a  wond'ring  World  divinely  Spoke. 
If  Tully  glow'd  when  Phakdrus'  Steps  he  trod! 
Or  Fancy  fonn'd  Philoaophy  a  God! 
If  Sagea  still,  for  Homkrb  birth  contend! 
The  Sons  of  Science  at  tbis  Dome  must  bend. 
All  hail  the  Shrine!  all  hail  the  natal  Day! 
Cam  boasts  his  Noon,  thia  Cot  hia  morning  Ray. 
S.  Sparrow  Sculp.    T.  Tinklkr  del.  1772." 

32.  Engraving.  21,5  x  15  cm.  „Isaacüs  Newton  Eq.  Aur.  Mt.  83. 
I.  Vanderbank  pinxit  1725.    Geo.  Vertue  Sculpsit  1726." 

33.  Engraving.  16,7  x  10,4  cm.  „Engraved  by  E.  Scriven.  Sir 
Isaac  Newton.  From  the  original  Picture  by  Vanderbank  in  the  possession 
of  the  Royal  Society." 

34.  Engraving.  11,7x9,4 cm.  „T.  Richomme  del. E.Conuuy  sc.Newton." 

35.  Engraving.  15,4  x  10,2  cm.  „gest.  v.  F.  Weber  in  München 
HblOTOH'b.  Newton." 

36.  Mezzotint.  35,4  x  25,4  cm.  „Isaaci  s  Newton  Squr  Obijt  20  Mar. 
172y  JEtatis  Sui«  85,  I.  Vanderbank  pinx.  An°  1726  Pro  Mabtino  Folkes 
Arm°-  Cui  hanc  Tabulam  D.  D.  I.  Faber." 
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n.  After  Kneller. 

37.  Engraving.  12,7x5,2  cm.  „Painted  by  Sir  G.  Kneller.  Sir 
Isaac  Newton.  Engraved  by  Edwaed  Smith.  London  Pub*  for  the  Pro- 
prietor,  March,  1821." 

38.  Engraving.  17,3x11,9  cm.  „Isaac  Newton.  Engraved  by  R.  Page 
for  the  Encyclopaedia  Londinensis  1818." 

39.  Engraving.  14,3  x  9,8  cm.  „Sir  Isaac  Newton.  Engraved  by 
Mr.  S.  Feeeman  from  the  Original  Painting  by  Sir  Godfbey  Kneller. 
Published  by  Archd  Fnllarton  &  Co.  Glasgow." 

40.  Engraving.  15,8  x  10,1  cm.  „W.  Holl.  Isaac  Newton  A.  Fnllarton 
&  C°    London  &  Edinburgh." 

41.  Engraving.  24,4  x  16,2  cm.  „Sr-  Isaac  Newton.  G.  Kneller 
pinx'  Goldae  Sculp.    In  the  posaession  of  John  Conduit  Esqr" 

42.  Engraving.  19,7  x  10  cm.  „Engraved  for  the  Universal  Magazine. 
Sr-  Isaac  Newton.  From  a  Painting  after  Sr  Godfrey  Knellee.  Publish'd 
according  to  Act  of  Parliament,  for  I  Hinton  at  the  King's  Arms,  in 
8*-  Pauls  Church  Yard.  1748." 

43.  Engraving.  22,1x14,8  cm.  „Isacüs  Newton  Eq:  Aur.  Kraus  Sc" 

44.  Engraving.  11,8x7,5  cm.  „Kneller  Pinr.  Phtllibrown  Sc  Sir 
Isaac  Newton.    Ob.  1727." 

45.  Engraving.  11,7x6,7  cm.  „Sir  G.  Kneller.  W.  C.  Edwards.  Sir 
Isaac  Newton.    Published  by  John  Murray  Albemarle  Street  1831." 

46.  Engraving.  20,6  x  15,2  cm.  „Engraved  by  W.  T.  Fey.  Sir  Isaac 
Newton.  Ob.  1727.  From  the  original  of  Knellee,  in  the  collection  of 
The  Right  Honble-  the  Earl  of  Egremont.  John  Tallis  &  Company,  London 
and  New  York." 

47.  Engraving.  17,8  x  10  cm.  „Engraved  by  W.T.  Fey.  Sir  Isaac 
Newton.  Ob.  1727.  From  the  original  of  Knellee,  in  the  collection  of 
The  Right  HonbI*  the  Earl  of  Egremont.  London,  Published  Aug*  1, 
1831;  by  Harding  &  Lepard,  Pall  Mall  East." 

48.  Engraving.    8,2  x  6,5  cm. 

49.  Engraving  24,3  x  16,1  cm.  „Sir  Godfbey  Knellee.  Robert 
C.  Bell.    Isaac  Newton." 

50.  Engraving.  11,2x6,9  cm.  „Engraved  by  J.  Mc.  Gahey.  Sir 
Isaac  Newton.  Published  by  J.Maeon.  14,  City  Road  &  66,  Paternoster  Row.fo 

51.  Engraving.  12,7  x  8,1  cm.  „Isaac  Newton,  ne  en  1643  mort 
en  1726." 

52.  Engraving.  12,9  x  8,4  cm  „Isaac  Newton,  ne  en  1643  mort 
en  1726." 

53.  Engraving.   9,4  x  7,6  cm.   „Sr  Isaac  Newton.  Sr-  Isaac  Newton  u 
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54.  Engraving.    13,3  x  8,6  cm.    „Sir  Isaao  Newton." 

55.  Engraving.  10,8  x  6,4  cm.  „Dien  dit  que  Newton  soit  et  la 
lumiere  föt.    Pope  Trad.  pr-  Voltaire/' 

56.  Engraving.  14,3  x  7,8  cm.  „Desine  d'apres  le  Portrait  original 
de  Sir  G.  Kneller,  et  Grave  par  Ambroise  Tardieu.  Sir  Isaao  Newton 
(Physicien  et  Philosophe),  President  de  la  societe"  royale  de  Londres.  Ne" 
ä  Woolsthorpe  dans  le  Comte  de  Lincoln  le  25  Decembre  1642.  Mort 
ä  Londres  le  20  Mars  1727.« 

57.  Engraving.  17,8x11,1  cm.  „G.  Kneller  pinx*- W*- Sharp  sculp*- 
Sr  Isaac  Newton.    Published  by  G.  Kearsly,  N°-  46  Fleet  Street." 

58.  Engraving.  36,9  x  23,2  cm.  „Sr-  Isaac  Newton  I.  Houbraken 
sculpsit.    In  the  possession  of  John  Conduit  Esqr-  G.  Kneller  pinx.u 

59.  Engraving.  26,9x22,1  cm.  Photo-gelatine  copy  of  41,  published 
in  my  Portfolio  of  Eminent  Mathematicians. 

60.  Engraving  34,2  x  25,5  cm.  „Isaacus  Newton  Eq.  Aur.  G.  Kneller. 
Eques.  pinx.  I.  Smith  Fecit  et  ex.  1712." 

III.  After  Seemann. 

61.  Engraving.  20,5x13,4  cm.  „Nach  gleichx.  Bild  v.  E.  Seemann.  Baü- 
mann  sc.  Isaak  Newton.  Verlag  der  Kunst-Anstalt  des  Oestr.  Lloyd  in  Triest." 

62.  Engraving.  22,5  x  16  cm.  „J.  Swaine.  Sculp.  Sir  Isaac  Newton. 
From  an  Original  by  Enoch  Seemann,  another  of  the  managers  Js  Newton. 
Js.  Newton  His  Autographs  from  the  Originals  in  the  Possession  of 
John  Thane." 

63.  Engraving.    23,2  x  15,5  cm.    „E.  Seemann,  P*  Monsaldi  Sc" 

64.  Mezzotint.  18,5  x  11,7  cm.  „des  Rais  del.  Ex.  Biblioth0»  Regia. 
Le  Co3ür  Sculp*  Newton." 

IV.  After  Biohter. 

65.  Engraving.  12,6x9  cm.  „Richter  pinx.  1714.  Sir  Isaac  Newton." 

V.  After  Loly. 

66.  Engraving.  35,6  x  24,5  cm.  „Sir  Isaac  Newton,  when  Bachelor 
of  Arts  in  Trinity  College,  Cambridge.  Engraved  by  B*-  Reading  from  a 
head  painted  by  Sir  Peter  Lely  in  the  Possession  of  the  Right  Honorable 
Lord  Viscount  Cremorne.  Pubd-  as  the  Act  directs  Jany-  1799.  by  B* 
Readino  and  Sold  by  Wm  Richardson  York  House  Strand." 

67.  Engraving.  17,4  x  10,3  cm.  „Sir  Isaac  Newton,  when  Bachelor 
of  Arts  in  Trinity  College,  Cambridge.  Engraved  by  J.  T.  Wedgwood, 
from  the  Original  Picture  Painted  by  Sir  Peter  Lbly,  in  the  possession 
of  The  Right  Honorable  Lord  Viscount  Cremornb." 

Blbliothec»  Matheniatica    III.  Folge.  IX  20 
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68.  Engraving.  10,8x7,2  cm.  „Eng*- by  J.  Mc.  Gahey.  Isaac  Newton, 
B.  A.  Published  by  J.  Mason  14,  City  Road,  &  66,  Paternoster  Row.« 

69.  Photograph.  12,3  x  10,1  cm.  „Sir  Isaac  Newton,  Kt.  By  Sir 
Peteb  Lbly.  The  Property  of  Earl  of  Dabtbey.  No.  23.  Published  by 
The  Arundel  Society,  24,  Old  Bond  St." 

VI.  After  Thornhill. 

70.  Engraving.  34,7  x  24,6  cm.  „Isaacus  Newton  Eq.  Aura.  I.  Thorn- 
hill Eq.  pinx.  Simon  sec." 

71.  Photograph.  12,4  x  10,1  cm.  „Sir  Isaac  Newton.  By  Sir  Jähes 
Thornhill.  The  Property  of  Trinity  College,  Cambridge.  No.  35.  Published 
by  The  Arundel  Society,  24,  Old*  Bond  Street." 

VTI.  After  Gandy. 

72.  Lithograph.  36,6  x  27  cm.  „jEtatis  Suae  64.  1706.  Drawn  on 
Stone  by  G.  B.  Black,  1848.  Painted  by  William  Gandy,  Jun*  1706. 
Day  &  Son,  Lith"-  to  the  Queen.  Sir  Isaac  Newton,  From  an  Original 
Painting  30  in.  by  26  in.  formerly  in  the  possession  of  John  Abel  Walter, 
Esq.  of  Ashley  Mount,  near  LymiDgton.    Proof " 

VIII.  MiscellaneouB. 

73.  Engraving.  26,6  x  16,1  cm.  „I.  Allen  delin1-  E.  Scbiven  Sculp* 
Sir  Isaac  Newton.    From  a  Bust  at  the  Royal  Observatory,  Greenwich." 

74.  Engraving.  16,2  x  10  cm.  „Tome  XXXI.  Page  127.  Hist. 
D'Angleterre.    Newton.    Roettiebs  delL  London  direx*  " 

75.  Engraving.  12,4  x  6,1  cm.  „Newton.  Drawn  by  Roettiebs.  En- 
graved  by  G.  Cooke.  London.  Publish'd  by  Vernor,  Hood  &  Sharpe, 
Poultry,  1807. 

76.  Engraving.  10,9x6,6  cm.  „Newton.  Per  N.  Bettoni.  F.Zuliani  in." 

77.  Engraving.    11,1x6,5  cm.    „Newton  Zeelandeb  Sc." 

78.  Photograph.  15,7  x  13,8  cm.  From  a  painting  in  the  National 
Portrait  Gallery,  London.  „N.  P.  G.  1395.  Sir  Isaac  Newton.  Robert 
Walkeb?" 

79.  Engraving.  30,2  x  23,7  cm.  „  Js.  Newton  'hypotheses  non  fingo.' 
Engraved  by  J.  Outbim  from  the  original  Drawing  in  the  Pepysiau 
Collection  at  Cambridge." 

80.  Engraving.    11,4x7,5  cm.    „Js  Newton." 

81.  Lithograph.  12x8  cm.  „Sir  Isaac  Newton.  Born  Dec.  25,  1642, 
O.S.,  atWoolsthorpe,  England;  died  March  20,  1726—27,  O.S.,  at  London." 

82.  Engraving.   13,9x9,8  cm.   „Ic.  P.  Dupin  Sculpsit    Isaac  Neutos 
Grave  d 'Apres  la  Medaille  Ic."    (Other  words  not  legible.) 

83.  Engraving.    Same  as  82,  but  without  the  illegible  wordß. 
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84.  Engraving.  14,6x10,3  cm.  „Isaac  Neuton  fameux  Mathematicien 
ne  en  Angleterre  et  il  y  est  mort.    Desrochers  ex. 

De  ce  pbysicien,  le  Sublime  gente, 

De  la  natare  entiere,  apeneträ  les  loix. 

A  ses  profonds  calculs,  eile  senble  asservie, 

Et  ne  S'expliquer  plus  que  par  sa  seule  voix  R." 

85.  Engraving,  same  as  84  without  „Desrochers  ex." 

86.  Engraving.  15,1  x  10,9  cm.  „Roettiers  del  Ravenet  Sculp. 
Isaac  Neuton.  Mort  a  Londres,  le  20.  Mars  1 727.  Age  de  85  Ans.  A  Paris 
ches  Odieuvre  Md- destampes,  Quai  de  PEcole  vis-ä-vis  la  Samaritaine  ä 
la  belle  Image.    C.  P.  lt." 

87.  Engraving.  16,9x10,1  cm.  „C.  Farcy.  Lith.de  Langlume.  Attract. 
Calcul.  Differ.  Newton." 

88.  Engraving.    8,3  x  7,9  cm.  „Neuton." 

89.  Engraving.    22,1  x  15  cm. 

90.  Engraving.    18,3x11,8  cm.    „Sr  Isaac  Newton,  KT" 

91.  Engraving.    16,2x11,3  cm.    „Neüton  N.  1." 

92.  Engraving.    15,2  x  22,5  cm.    (Two  portraits.)  „Newton." 

93.  Engraving.    8,7  x  8,7  cm.  „Newton." 

94.  Engraving.    16x9,6  cm.    „Isaac  Newton.    Sysano  Sc" 

95.  Engraving.    22,3  x  15,1  cm. 

96.  Engraving.    22,2x15,1  cm.    „L.  Cars  Sculp." 

97.  Engraving.  13,1  x  8,6  cm.  (With  portraits  of  Leibnitz  and 
Samuel  Clark.)    „Isaacus.  Newton.    G.  Wil.  von  Leibnitz.   Sam.  Clark." 

98.  Engraving.  17,7  x  10,1  cm.  With  portraits  of  Laud,  Descartes, 
Addison.  Two  portraits  of  Newton.  „Archbishop  Laud.  Descartes. 
Addison.    Newton,  from  an  original  picture.    Newton,  from  a  bust." 

99.  Engraving.    12,2x7,4  cm.    „Aveline  sculp.    Sir  Isaac  Newton." 

100.  Engraving.  21,8  x  14,8  cm.  „Newton.  Dessine  et  Grave  par 
Aug.  St-  Au  bin. 

101.  Engraving.  21,3x11,7  cm.  (With  portraits  of  Locke,  Boyle, 
and  Bolingbroke.)  „Smollet  Eminent  Men.  Jon.  Locke  Sir  Issac  Newton 
HonB-  Robt-  Boyle.  Viscount  Bolingbro.  Edwards  sc.  Vol.  II.  Published 
by  R.  Scholey,  46  Paternoster  Row,  April  21"  1806." 

102.  Engraving.    9,8  x  6,8  cm.    (With  other  portraits.)  „Newton." 

103.  Photograph.  13,2  x  10,7  cm.  „Sir  Isaac  Newton.  By  Lewis 
Crosse.  The  Property  of  the  Marquis  of  Exeter.  No.  29.  Published  by 
the  Arundel  Society,  24,  Old  Bond  Street."  (Doubtful.) 

104.  Engraving.  23,9  x  16,3  cm.  „C.  J.  Smith  sculp.  The  Residence 
of  Sir  Isaac  Newton,  Sl-  Martin's  Street,  Leicester  Square." 

20* 
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105.  Engraving.  15,5  x  8,9  cm.  „F.  Mackenzie.  J.  Lb  Keüx.  Statue 
of  Sir  Isaac  Newton,  in  the  Ante  Chapel,  Trinity  College.  Published 
March  1*  1838;  by  C.  Tilt,  Fleet  Street:  &  J.  Le  Keüx,  Harmondsworth." 

106.  Photograph.    20,6  x  15,1  cm.    Statue  in  Trinity  College. 

107.  Engraving.  12,5x7,2  cm.  Statue  in  Trinity  College.  „Rocbiliac. 
Normand  fils.  Newton.'* 

108.  Engraving.  16,4  x  9,3  cm.  Newton's  Monument  in  Westminster 
Abbey.    „Sf  Isaac  Newton's  Monument."    A  medallion  of  Newton. 

109.  Photograph.    17,7  x  10,7  cm.    „Newton's  Monument,  W.  A." 

110.  Mezzotint    31,5  x  24  cm. 

IX.  Medals  of  Newton. 

111.  Bronze.  Ob.,  bust  by  Cbokeb,  to  L  „ISAACVS.  NEWTONVS.« 
„I.  C."  Rev.,  a  seated  figure,  winged  head,  holding  tablet  with  plan  of  solar 
system.    „FELIX.  COGNOSCERE.  CAVSAS  /  M.DCC.XXVI./«   51  mm. 

112.  Same  in  silver. 

113.  Silver.  Ob.,  bust  3/4  to  r.  „ISAACÜS  NEWTONIUS.«  Rev., 
wreath  surrounding  inscription:  „EQ.  AUR.  /  PHILOSOPHUS.  /  0BIIT  31. 
MART.  /  1727.  /  NATüS  ANNOS  /  85."   33  mm. 

114.  Bronze.  Ob.,  bust  by  Dassieb,  to  r.  „ISAACÜS  NEWTONIUS./" 
„I.  D ASSIER  F./"  Rev.,  his  tomb  in  Westminster  Abbey.  „NAT.  1642.  / 
M.  1726./"    42  mm. 

115.  SUver.  Ob.,  bust  to  r.  by  Roettiebs.  „ISAACVS  NE WTOXIVS" 
„JAC.  ROETTIERS."  R*v.  „QILERITÜR  /  HUIC  /  ALIÜS  /  VERG. 
iENEID:  /  M.DCC.  LXXIV."   54  mm. 

116.  Bronze.  Ob.,  bust  to  1.  by  Petit.  „ISAACÜS  NEWTONIUS" 
„PETIT.  F."  Rev,  „NATÜS  /  VOLSTROPH  /  IN  ANGLIA  /  AN. 
M.DC.XLII.  /  OBIIT  /  AN.  M.DCCXXVII.  /  SERIES  NUMISMATICA  / 
UNIVERSALIS  VIRORUM  ILLÜSTRIUM.  /  M.  DCCC.  XIX.  /  DURAND 
EDIDIT."    41  mm. 

117.  A  poor  reproduction  of  114,  cast  from  the  original,  in  bronze. 

118.  Bronze.    Same  as  113. 

119.  Bronze.    Same  as  115. 

120.  Bronze  gilt.    Same  as  114. 

121.  Tin.  Ob.,  bust  to  r.  „SIR  ISAAC  NEWTON."  „L.B."  „DIED  20 
MARCH  1727."  Rev.,  „SIR  ISAAC  WAS  BORN  AT  WOOLSTHORPE 
IN  THE  SOKE  OF  GRANTHAM  DEC*  25th  1642  AND  EDUCATED 
AT  THE  FREE  GRAMMAR  SCHOOL  OF  KING  EDWARD  THE 
SIXTH.    GRANTHAM."    45  mm. 

122.  Tin.  Ob.  Bust  to  r.  A  calendar  medal.  „A  CALENDAR 
1822.    S.  ISAAC  NEWTON."    Rev,  calendar.    42  mm. 
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Über  die  erste  Aufnahme  der  Leibnizschen 
Differentialrechnung. 

Von  G.  Eneström  in  Stockholm. 

Es  ist  mehr  als  einmal  hervorgehoben  worden1),  daß  die  Darstellungs- 
weise der  Abhandlung,  in  weicher  Leibniz  1684  die  Gründe  seiner 
Differentialrechnung  auseinandersetzte*),  nicht  gerade  geeignet  war,  das 
Verständnis  der  neuen  Rechnung  zu  erleichtern,  aber  meines  Wissens  hat 
man  bisher  nicht  auf  die  wichtigen  Druckfehler  am  Anfange  der  Ab- 
handlung aufmerksam  gemacht,  welche  Druckfehler  die  meisten  Leser 
abschrecken  mußten,  in  die  neue  Methode  einzudringen  zu  versuchen.  In 
der  Tat  scheinen  die  meisten  Historiker  der  Mathematik  nicht  den  Original- 
druck, sondern  den  Abdruck  der  GERHARDTseben  Auflage,  wo  diese  Druck- 
fehler ohne  weiteres  verbessert  sind,  benutzt  zu  haben.3) 

Bekanntlich  beginnt  die  Abhandlung  mit  einer  geometrischen  Definition 
gewisser  Größen  („diiTerentiae")  dx,  dv,  dw,  dy,  dz,  die  im  folgenden  eine 
sehr  wichtige  Rolle  spielen,  und  ich  drucke  hier  unten  diese  Definitionen 
sowohl  nach  dem  Originaldruck4)  wie  nach  Gerhardt6)  wieder  ab. 

1)  Siehe  z.  B.  H  Wkisskniiokn,  Die  Principien  der  höheren  Analysis  in  ihrer 
Entirickelung  von  Luinst/.  bis  auf  LahrashE,  Halle  1H56,  8  9.6;  vgl.  M.  Cantok, 
Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  8»,  Leipzig  1901,  S.  217-218:  „jenes 
mit  orakelhafter  Kürze  verfaßte  Schriftstück". 

I)  Xoca  methodus  jtro  maximis  et  viinimis,  itemque  tangentibus,  tjuae  nec  fractas, 
nec  irrationalen  quantitates  moratur,  et  sin<ntlare  pro  Ulis  calculi  genus,  per  G.  G.  L.; 
Acta  cruditorum  1684,  S.  467  —  47.!. 

3)  Meines  Wissens  hat  nur  Wkissknbohn  (a.  a  0.,  S.  95  '/..  26—28)  einen  Auszug 
aus  dem  wirklichen  Text  der  Acta  ortulitorum  zum  Abdruck  gebracht,  freilich  ohne 
auf  den  Druckfehler  aufmerksam  zu  machen  Dagegen  ist  der  Text  ohne  weiteres 
verhessert  in  GlXABLS  Ahdruck  (Festschrift  :ur  fünfzigjährigen  Gedenkfeier  der  am 
r>.  Mai  1831  erfolgten  Eröffnung  der  städtischen  Realschule,  Leipzig  1884,  S.  17)  und 
für  die  (Versetzungen  von  P.  Mansion  (Esquisse  de  Vhistoire  du  calcul  infinitesimal, 
fJand  1887,  8.  8)  und  (}  Kowalkwski  (Klassiker  der  exakten  Wissenschaften 
ltt'2,  Leipzig  1908,  8.  8)  ist  eberifallx  der  verbesserte  Text  stillschweigend  benutzt 

4)  Acta  eruditorum  1684,  S.  467 

5)  LhJBSl/cns  Mathematische  Schriften,  herausgeg.  von  C.  I.  Gkbhahut  5,  Halle 
1858,  8  220. 
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Acta  eruditorum  1684. 

Sit  |  Fig.  1]  axis  AX,  &  curvae 
plures;  ut  VV,  WW,  YY,  ZZ, 
quarum  ordinatae,  ad  axem  normales, 
VX,  NVX,  YX,  ZX,  quae  voceutur 
respective  v,  w,  y,  z;  &  ipsa  AX 
abscissa  ab  axe,  vocetur  x  Tan- 
gentes  sint  VB,  WC,  YD,  ZE  axi 
oecurentes  respective  in  punctis  B, 
C,  D,  E.  Jani  recta  aliqua  pro  arbi- 
trio  assumta  vocetur  dx,  &  recta 
quae  sit  ad  dx,  ut  v  (vel  w,  vel  y, 
vel  z)  est  ad  VB  (vel  WC,  vel  YD, 
vel  ZE)  vocetur  dv  (vel  dw,  vel  dy 
vel  dz)  sive  differentia  ipsarum  p 
(vel  ipsarum  w,  aut  y,  aut  •/,), 

tß 

dx 


A 


Abdruck  bei  Gehhabdt 

Sit  [Fig.  1]  axis  AX,  et  curvae 
plures,  ut  VV,  WW,  YY,  ZZ. 
quarum  ordinatae  ad  axem  normales. 
VX,  WX,  YX,  ZX,  quae  vocentur 
respective  v,  w,  y,  x,  et  ipsa  AX, 
abscissa  ab  axe,  vocetur  x.  Tan- 
gentes  sint  VB,  WC,  YD,  ZE,  axi 
occurrentes  respective  in  punctis  B. 
C,  D,  E.  Jam  recta  aliqua  pro  arbi- 
trio  assumta  vocetur  dx,  et  recta. 
quae  sit  ad  dx,  ut  v  (vel  w,  vel  y, 
vel  z)  est  ad  XB  (vel  XC,  vel  XD, 
vel  XE)  vocetur  dv  (vel  dw,  vel  dy, 
vel  dz)  sive  differentia  ipsarum  v 
(vel  ipsarum  w,  vel  y,  vel  z). 

Vergleicht  man  die  zwei  Texte,  so  findet 
mau,  daß  Gerhardt,  abgesehen  von  den  rein 
typographischen  Verbesserungen  und  von  der 
bedeutungslosen  Änderung  zweier  „aut"  in 
„vel",  gegen  das  Ende  des  Absatzes  XB, 
XCf  XD,  XF  statt  VB,  WC,  YD,  ZE 
gesetzt  hat.     Dadurch '  bekommt  mau  aus 
dem  Texte  eine  Definition  der  Größen  dr, 
dw,  dy,  dz,  die  in  unsere  mathematische 
Sprache  auf  folgende  Weise  übersetzt  werden 
kann:  „Seien  v  =  f\ix),  M?  =  /j(x),  y  =  fs[x), 
^-  =  /*4(.r)  und  dx  eine  beliebige  Größe,  so  ist 
dv~ft\x)dxf  dw=f2'(x)dx, 
dz  —  f4'  (x)dx  und  auf  Grund  dieser  Defini 
tion  ist  es  wenigstens  möglich,  die  folgenden 
Ausführungen  LEiBNizens  zu  verstehen.  Be- 
nutzt man  dagegen  den  Originaltext,  so  be- 
kommt man  eine  Definition  der  Größen  de, 
dw,  dy,  dz,  die  auf  folgende  Weise  über 
setzt  werden  kann:  „Seien  v  -  f\{x),  w  —  f9(x)f  y  =- f3(x),  #  —  £(«)  und  di 
eine  beliebige  Groß»-,  so  ist  dr  =  sin  arc  tg /*/(<•  )d;c,  dw  =  sin  arc tg /V i z) f/ /. 
dy     sin  arc tg  f3'{j  )d.r,  dz  =  sin  arc  tg  /*/  (x)  dx",  und  dann  muß  entweder 
der  übrige  Inhalt  der  Abhandlung  oder  die  Definition  falsch  sein.    Ist  es 
nicht    von    vornherein    anzunehmen,    daß  unter  solchen  Umständen  die 
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meisten  Leser  anfangs  abgeschreckt  worden,  von  der  Methode  LsiBNizens 
Kenntnis  zn  nehmen?  Oder  gibt  es  vielleicht  Tatsachen,  die  bezeugen, 
daß  die  Kenntnis  des  Inhalts  des  Aufsatzes  LEiBNizens  sehr  schnell  unter 
die  Fachgenossen  verbreitet  wurde? 

Daß  die  letzte  Frage  bejahend  beantwortet  werden  soll,  wird  man 
versucht,  aus  einer  Stelle  der  CAN-roaschen  Vorlesungen1)  zu  folgern,  die 
ich  hier  zum  Abdruck  bringe: 

Wie  rasch  der  Aufsatz  bekannt  wurde,  dafür  könnten  wir  viel- 
leicht auf  den  Aufsatz  über  den  Contingenzwinkel  hinweisen,  welchen 
Wallis  1685  zum  Druck  gab,  und  in  welchem  man  LEiBNizische 
Gedanken  wiederfinden  kann.  Sei  aber  auch  dieser  Hinweis  an- 
zuzweifeln, so  erschien  gleichfalls  1685  und  gleichfalls  in  England 
ein  Buch,  dem  der  IiEiBirizische  Aufsatz  von  1684  als  Grundlage 
diente.  Der  Schotte  Joh.v  Cbaiü  . .  .  gab  als  erste  Schrift  1685  die 
Methodus  figurarum  lincis  reciis  et  curvis  comprehensarum  quadraturas 
determinandi  heraus,  die  sich  vollständig  auf  die  LsiBsizische 
Differentialrechnung  gründete.  Ihre  Zeichen  sind  benutzt,  ihre 
Tangentenmethode  wird  als  diejenige  gepriesen,  welche  Irrationali- 
täten am  besten  bewältigte. 

Herr  Cantor  behauptet  also  ausdrücklich,  daß  der  Aufsatz  LsiBNizens 
sehr  rasch  bekannt  wurde  und  als  Beleg  für  seine  Behauptung  weist  er 
teils  auf  eine  Abhandlung  von  Wallis,  teils  auf  ein  Buch  von  Cbaig  hin, 
welche  beide  1685  erschienen.  Freilich  gibt  er  selbst  zu,  daß  die  Beweis- 
kraft des  ersten  Hinweises  angezweifelt  werden  kann,  und  in  Wahrheit 
muß  man  ihm  in  diesem  Punkte  aus  guten  Gründen  beistimmen,  wie 
aus  dem  folgenden  ersichtlich  wird. 

Zuerst  ist  es  fast  unmöglich,  daß  Wallis  den  Aufsatz  im  Oktober- 
heft der  Acta  eruditorum  eingesehen  haben  konnte,  bevor  seine  Abhand- 
lung A  defense  of  the  treatise  of  the  angle  of  contaä  schon  druckfertig 
war,  denn  die  Abhandlung  trägt  das  Druckjahr  1684.*)  Ferner  war 
Wallis  damals  68  Jahre  alt,  und  es  ist  an  sich  wenig  wahrscheinlich, 
daß  er  sich  beeilt  hätte,  den  Inhalt  des  Aufsatzes  für  seine  Schrift  zu 
benutzen.    Hierzu  kommt  noch,  daß  Herr  Cantob  nicht  einmal  andeutet, 

1)  M.  Cantor,  a.  a.  0.  S.  195. 

2)  Der  vollständige  Titel  der  Schrift,  wo  sich  die  Abhandlung  findet,  lautet:  A 
treatise  of  angular  seciions.  By  John  Wallis,  D.  D.  Professor  of  geometry  in  (he  uni- 
versity  of  Oxford,  and  a  member  of  the  Royal  society,  Jxmdon.  London:  printed  by  John 
Playford,  for  Richard  Davis,  bookseller,  in  the  university  of  Oxford,  1684.  Die  Schrift 
ist  ein  Anhang  zur  Algebra,  die  das  Druckjahr  1686  trägt,  und  die  Abhandlung 
A  defense  of  the  treatise  of  the  angle  of  contact,  die  ebenfalls  ein  besonderes  Titel- 
blatt mit  dem  Druckjahr  1684  hat,  steht  S.  71—106. 
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welche  LEiaxizsche  Gedanken  in  der  WALLisschen  Schrift  wiedergefunden 
werden  können;  allerdings  verweist  Herr  Cantob  auf  S.  26  des  3.  Bandes 
der  Vorlesungen,  aber  dieser  Verweis  ist  wertlos.  Vergleicht  man  nämlich, 
was  Herr  Cantob  dort  sagt  mit  seinem  Berichte  (S.  193 — 195)  über  den 
Aufsatz  LsiBNizens,  so  ersieht  man  nur,  daß  sich  sowohl  Wallis  wie  Leibniz 
mit  Betrachtungen  über  Krümmungs Verhältnisse  beschäftigt  haben,  aber 
in  den  zwei  Fällen  ist  der  Gesichtspunkt  durchaus  verschieden.1)  Eben- 
sowenig ist  es  mir  gelungen,  bei  dem  Durchlesen  der  Schrift  Wallis'  etwas 
aufzufinden,  das  an  Leibniz  erinnert. 

Aber  wir  haben  ein  positives  Zeugnis  dafür,  daß  Wallis  den  Aufsatz 
im  Oktoberheft  der  Acta  eruditorum  1684  noch  1696  nicht  gelesen 
hatte.  In  seinem  Briefwechsel  mit  Leibniz,  der  bekanntlich  1695  begann 
und  von  Wallis  selbst  im  dritten  Bande  seiner  Opera  omnia  veröffentlicht 
wurde,  hat  sich  Wallis  über  seine  Kenntnis  der  Schriften  LEiBNizens  ge- 
äußert und  besonders  ausführlich  in  den  Briefe  vom  1.  Dezember  1696.*) 
Ich  bringe  die  betreffende  Stelle3)  hier  zum  Abdruck. 

Tuarum  ego  rerum  nihil  (quod  mcmini)  vidi  quicquam,  praeter  haec  duo.  Quorum 
alterum,  illud  est  quod  inter  Londinensium  Collectiones  Philosophicas  habetur  (sed 
absque  Demonstratione)  ex  Actis  Lipsicis  descriptum;  de  Quadrato  Diametri,  ad  Äream 
Circuli;  ut  1  ad  y  —  y  -f  j  —  y  +  j  —  ^  etc.  in  infiuitum.*)  Quod  ego  meis  inaerui 
(ut  a  Te  factum)  ad  Algebrae  meae  Prop.  96. 8) 

Alterum,  est  illud  de  Testudine  Quadrabili •) ;  «ujus  ego  (ut  de  tuo)  mentionem  facio 
in  Algebrae  meae  postremo  folio.7)  Praeter  haec  duo,  si  plura  noverim,  non  reticuissem. 

Tuam  Geometriam  Incomparabilium  vel  Analysin  Infinitorum  (quam  ibidem  a 
Te  memoratam  dixi,)  ego  nondum  vidi;  nec  ejus  quicquam  vel  de  nomine  ante  in- 
audiveram,  quam  prout  ibidem  ad  calcem  Algebrae  dictum  est. 

Neque  Calculi  Differentialis  vel  Nomen  audiviBse  me  memini,  nisi  postquam 
utrumque  volumen  absolverant  operae,  eratque  Praefationis  (praefigendae)  postremum 
folium  Bub  Prelo,  ejuaque  typos  jam  posuerant  Typothetae.  Quippe  tum  me  monuit 
amicus  quidam  (harum  rerum  gnaruß)  qui  peregre  fuerat,  tum  talem  methodum 

1)  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Wallis  selbst  in  seinem  Briefe  an  Lkibxiz  vom 
80.  Juli  1697;  Opera  mathematica  8,  Oxoniae  1699,  S.  681. 

2)  J.  Wallis,  Opera  matftematicu  3,  S.  653—655.  Abgedruckt  von  C.I.  Gerhardt 
in  LEJBXizens  Mathematischen  Schriften  4,  Halle  1859,  S.  5—10. 

3)  Wallis,  Opera  mathematica  3,  S  654;  LEiBNizem  Mathematische  Schriften  4, 
S.  6 — 7.  Bei  meinem  Abdrucke  benutze  ich  den  Text  von  Wallis.  Der  Abdruck  bei 
Gerhardt  (nach  dem  Originalbriefe?)  weicht  nur  wenig  von  diesem  Texte  ab. 

4)  De  vera  proportione  circuli  ad  quadratum  circumscriptum  in  nunurüs  rationa- 
libus  a  ö.  G  Lmrnitio  expressa;  Acta  eruditorum  1682,  S.  41—46. 

6)  Siehe  J.  Wallis,  A  treatise  of  algebra,  London  1686,  S.  846—347;  Oi*ra 
mathematica  2,  Oxoniae  1698,  S.  389.  —  An  diesen  beiden  Stellen  wird  Lubnu 
„Libuitius"  genannt. 

6)  Constructiu  testudinis  quadrabilis  hemisphaericae ;  Auetore  G.  G.  L.;  Acta 
eruditorum  1692,  S.  275-279;  1693,  S.  42. 

7)  Siehe  Wallis,  Opera  mathematica  2,  S.  481—482. 
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in  Belgio  praedicari,  tum  illam  cum  Newtoni  methodo  Fluxionum  quasi  coincidere. 
Quod  fecit  ut  (transmotis  typis  jam  positis)  id  monitum  interseruerim.1) 

Sed  et  ante  monueram,  Algebrae  Prop.  96.  pag.  389.  (quod  solum  potui)  Lkibsitidm 
et  TsciiL  HMi .\rsn;.M  talia  meditatos;  sed  quae  ego  non  videram.  (Necdum  vidi.)  Et 
sicubi  forte  viderim  literas  G.  6.  L.  nesciebam  quem  illae  Yirum  indicabant. 

Eztant,  credo,  plura  in  Actis  Lipsicis;  sed  quae  ego  non  vidi.  .  .  .  Mihique  con- 
donari  potest,  hac  aetate,  (qui  annum  Octogesimum  superavi,)  si  uon  omnia  sciscitarer. 

Noyeram  quidem  jamdudum  (et  indicavi)  de  rebus  hujusmodi  nonnulla  Te  medi- 
tatum  esse  .  .  .  sed  qnas  ego  non  vidi,  nec  scio  quales  fuerint. 

Diese  bestimmten  Ausspräche  von  Wallis  sind,  offenbar  entscheidend 
und  es  ist  also  nicht  nur  anzuzweifeln,  sondern  ausdrücklich  in  Abrede 
zu  stellen,  daß  die  Abhandlung  Wallis*  über  die  Kontingenzwinkel  als 
Beleg  dafür,  daß  der  Aufsatz  LBiBNizens  im  Oktoberheft  der  Acta  erudi- 
torum  1684  rasch  bekannt  wurde,  angeführt  werden  darf.  Wie  Herr  Cantor 
dazu  kam,  in  die  Abhandlung  von  Wallis  LEiBNizsche  Gedanken  hinein- 
zulesen,  ist  mir  nicht  bekannt,  aber  vielleicht  wurde  er  durch  die  folgenden 
Worte  verleitet,  die  sich  in  der  Rezension  der  Treatise  of  algebra  in  den 
Acta  eruditorum  1686  finden*): 

Qua  occasione  subjiciemus  mox  novam  admodum  meditationem, 
nobis  submissam  ab  amico,  qua  doctrina  de  angulo  contactus 
a  contemplatione  ad  usum  promovetur. 

Die  angedeutete  „meditatio"  ist  nämlich  die  Abhandlung  De  natura 
anguli  contactus3)  LEiBNizens. 

In  betreff  des  Buches  von  Craig  ist  die  oben  zitierte  Behauptung  des 
Herrn  Cantor  nur  wenig  zuverlässiger,  und  aus  dem,  was  er  bemerkt,  wird 
man  versucht  zu  bezweifeln,  daß  er  das  Buch  gelesen  hat.  Das  Buch,  das  im 
Quartformat  gedruckt  ist,  hat  den  Titel:  „MeOwdus  figurarum  lineis  rectis 
ff*  curvis  comprehensarum  quadraturas  determinandi.  AuOiore  Johannes  (!) 
Craioe  (!).  Londini:  Impensis  Mosis  Pitt,  ad  insigne  Angeli  in  Coemeterio 
D.  Paolo,  MDCLXXXV"  und  besteht  aus  einem  Titelblatt,  einem  Wid- 
mungsblatt, 44  numerierten  Seiten4)  und  einer  Tafel;  der  im  Titel  an- 
gegebene Gegenstand  wird  S.  1 — 30  behandelt.  Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung (S.  1 — 2),  in  der  ein  „praeclarus  Germanus"  (vermutlich  Tschirnhaus, 
vgl.  S.  27  Z.  7)  ganz  im  Vorübergehen  genannt  wird,  kommt  ein  Theorem 
(S.  2  —  3),  das,  in  moderne  mathematische  Sprache  übersetzt,  besagt,  daß 

1)  Siehe  J.  Walus,  Opera  mathematica  1,  Oxoniae  1696,  Praefatio  Bl  a4». 

2)  Acta  eruditorum  1686,  S.  288  Z.  2  v.  u.  —  S.  289  Z.  1. 

8)  G.  G.  L.  Meditatio  twva  de  natura  anguli  contactus  et  osculi,  horumque  um  in 
practica  mathesi,  ad  figuras  faciliores  succedaneas  difficilioribus  substituendas ;  Acta 
eruditorum  1686,  S.  289—  292. 

i)  Die  Seitenzahlen  Bind  vielfach  verdruckt;  statt  9,  12,  13,  16,  27,  44  öteht 
bzw.  17,  20,  21,  24,  72,  48. 
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/  S„dx  =  y»  wenn  S„  die  Subnormale  der  Kurve  y  =-  f(x)  ist  und  hier 
bemerkt  Craig:  „nobile  hoc  theorema  debetur  viro  celeberrimo  D.  Doctori 
Barrow,  qui  innumera  habet,  &  sublimia  theoremata  circa  linearum  cur- 
varum  proprietateB".  Dann  folgen  (S.  4 — 26)  Lösungen  von  23  Problemen, 
und  welche  Quellen  Craio  benutzt  hat,  geht  aus  den  folgenden  Zitaten 
hervor: 

S.  4:  „ex  methodo  inveniendi  tangentes  a  clarissimo  Slüsio  edita  in 
Actis  philflsophicis  reg:  societatiB  anglicanae"; 

S.  12:  „D.  David  Gregorius  in  pulcherrimo  suo  tractatu,  de  dimensione 
figurarum"; 

S.  12:  „D.  Cartbsiub  in  tom.  3.  Epist.  pag.  219"; 

S.  14:  „y^r*  —  y*  .  .  .  resolvo  in  Seriem  secundum  methodum  celeber- 

rimi  D.  Isaaci  Nbwtoni"; 
S.  15:  „dimensionem  zonae  circularis,  quem  a  celeberrimo  geometra 

D.  I8AACO  Newtono  inventum  refert  clariss.    David  Gregoriis 

in  memorato  tractatu"; 
S.  16:  „hyperbolae  quadratura  quam  eihibuit  celebris  vir  Nicolais 

Mercator  in  sua  Logarithmo-technia"; 
S.  22:  „eximium  hoc  theorema  debetur  etiam  viro  celeberrimo  D.  Doctori 

Barrow;" 

S.  26:  „demonstratum  est  ab  illustrissimo  D.  Doctori  Barrow", 
S.  26:  ,juxta  methodum  clarissimi  viri  D.  Isaaci  Newtoni." 

Dagegen  wird  S.  1  — 26  Leibniz  nicht  ein  einziges  Mal  genannt  und  schon 
hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  daß  sich  die  Schrift  Craigs  nicht, 
wie  Herr  Cantor  behauptet,  „vollständig  (!)  auf  die  LEiBNizsche  Differential- 
rechnung gründete".  Untersucht  man  das  Verfahren,  das  Craig  bei  den 
Lösungen  der  fraglichen  23  Probleme  anwendet,  so  findet  man,  daß  es 
sich  wesentlich  mit  älteren  Methoden  deckt1);  dagegen  kommen  weder  die 
Bezeichnungen  noch  die  Methode  der  Differentialrechnung  zur  Anwendung 
Aber  wie  ist  es  denn  möglich,  daß  Herr  Cantor  überhaupt  bei  der 
Erwähnung  des  Buches  Craigs  von  der  Differentialrechnung  sprechen 
kann?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  bringen  die  Seiten  27 — 29  des 
Buches.  Nachdem  Craig  (S.  26)  eine  zweite  Lösung  des  23.  Problemes 
gebracht  hat,  schaltet  er  (S.  26  —  30)  etwa  vier  Seiten  ein  über  die 
Schwierigkeiten  bei  der  Anwendung  des  vorher  gelehrten  Verfahrens 
Eine  Schwierigkeit  bestehe  darin,  daß,  wenn  die  Gleichung  der  Kurve, 
deren  Fläche  gesucht  wird,  mehr  als  vier  Wurzelausdrücke  enthält,  es 
eine  ungeheuere  Arbeit  erfordere,   die  Gleichung  rational  zu  machen 

1)  Vgl.  H.  G.  Zeuthen,  Geschichte  der  Mathematik  im  XVI.  und  XVII.  Jahr 
hundtrt,  Leipzig  1«J03,  S.  416. 
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Was  hiernach  bei  Craiq  steht,  bringe  ich  unten  zum  Abdruck  und  aus 
gewissen  Gründen  verbessere  ich  nicht  die  zahlreichen  Druckfehler, 
sondern  mache  nur  auf  dieselben  durch  Ausrufungszeichen  aufmerksam. 

Inaignia  geometra  G.  G.  Lbkbnitius  (!)  in  nova  sua  Methodo  ttfngentes  inveniendi 
in  Actis  Eraditorum  anni  auperioria  publicata  .  .  .  viam  expeditam  oatendit,  tangentea 
inveniendi,  quamvis  aequatio  curvae  naturam  exprimenB  terminia  irrationalibua  quam 
roaxime  ait  implicita,  non  ablatis  irrationalibus.  Quomodo  iata  methodua  ad  praesens 
negotium  sit  applicanda  exemplo  ostendam. 

Esto  [Fig.  2]  YCS  circuli  quadrans  cujus  diameter  sit  (r)  &  YM  vocetur  </, 
item  ordinata  MC  £,  tum  ex  natura  circuli  z  =  Yry  —  y*  &  resolvendo  ry  — «/*(!)  in 

seriem  per  extractionem  radicia,  in  vom  etur.  z  =  Vry-V£  Y^W-bc.  üt  deter- 
minetur  quadratura  areae  YMC,  invenienda  est  curra  V  IL 

in  qua  PM  =  y ry  —  Y*^.  —  ^  (! !),  eritque  per  Prob.  1  aequa- 
tio ad  curvam  quaesitum  yWy»  -  ~  Y^i  (!)  =  **?  & 
auferendo  quautitates  fractas  (quod  tarnen  absolute  necesse 
non  est,  sed  bic  fit  ob  majorem  facilitatem)  multiplicando  per 
Vier":   erit  Vl6nrV  ~  V*ntr*yi  -  =  x* yliTr»;  et  B* 

determinando  n,  m,  Z,  (per  Prob.  2.)  quae  sola  est  difficultas  sie  procedo:  compendii 
causa  pono  p  -  16nr*y\  q  =>  imr*yb,  s  =  ly1;  eritque  Yf  -  Yq  -]/»(!)-  «Vlör8; 
sed  per  calculum  ibi  explicatum  invenietur  VP®-y^  tflG)-y£  ^fi(!)"?f;' 
atque  x*y'l6ra(>)  =  2xVl6r9dx,  &  substitutis  his  valoribus  erit 

—  -  A1-  -  -  —  0)  -  2  s  y^6rs  dx, 

sed  per  eundem,  calculum  erit  dp  =  i8nr*ytdy,  dq  =  20 mr*y*dy ,  &  denique 
da  =  llyadyt  &  substituendo  hos  valores  cum  yaloribus  quantitatum  |/4p,  y^q,  ]/4« 
aequatio  erit 

^64  „rV       ^«mrV       ^41j,'  ' 

Quam  clarissimua  Author  aequationem  differentialem  appellat:  &  haec  aequatio  in 
analogiam  resoluta  dat 

dy  .  dx :  s  VUr' .  (!)  (!)  JhL  ::X  PM 

ut  ex  eodem  calculo  est  manifestum,  adeoque  erit 

pm~      — ;wv  — ^kc. 

MOMnrV       K10S4  mrV       >  256/rV 

Et  facta  comparatione  horum  terminorum  cum  terminis  prioribus  PM  denotan- 
tibus,  juxta  cognitas  comparationis  leges  sc.  * ,  ~  Vr!/-  iQde  n  =  9  aimiliter 

m.»i*I.y,  quibus  substitutis  erit  ^> -         -  ^  (!)        -  GM',  adeoque 

"9         "  400r      '  196  r*  W       3         3  W 

Adeoque  etiam  hoc  modo  habetur  circuli  quadratura.  Kt  Bimilem  discursum  in 
aliis  adhibere  non  erit  difficile,  cuivia  in  aingulari  hoc  calculi  genere  veraato,  ita  ut 
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superfluum  duxi  praestatissimae  hujus  methodi  usum  pluribus  cxempÜB  ülustrare. 
Unum  tarnen  est  quod  hic  obiter  notandum  puto,  poase  ex  hac  tangentium  methodo 
breviter  demonstrare  Teritatem  regulae  quam  dedi  pro  eolutione  problematis  primi. 

Namque ')  dy .  dx  : :  TM.  MC  (ut  ex  ista  methodo  est  manifestum)  sed  TM .  MC 
..MC.  PM.  ob  angulum  rectum  TMP.  Ergo  dy.dx::  MC .  PM  (vel  posito  x  pro 
MC)  erit  dy.dx.-.x.  PM.  ünde  PM x  dy  (!)  =  xdx,  &  substituendo  y  &  x  pro 
earum  differentiia  dy,  dx  erit  PMx .  y  (!)  =  x*.    Quod  demonstrandum  erat. 

Das  ist  alles,  was  sich  auf  den  Aufsatz  LuiBNizens  im  Oktoberheft 
der  Acta  eruditorum  1684  bezieht.  S.  30—37  beschäftigt  sich  Cbaig  mit 
Rektifikation  von  Kurven  und  Komplanation  von  Umdrehungskörpern  und 
erwähnt  dabei  Wallis,  Huygeks,  Neil,  Weej»,  Heuraet  und  Baebow. 
Die  sieben  letzten  Seiten  (S.  38—44)  enthalten  eine  „Animadversio  in 
methodum  figuras  dimetiendi,  a  clarissimo  quodam  Germano  editam  in 
Actis  Eruditorum  Lipsiae  publicatis",  die  sich  erst  gegen  eine  Äußerung 
TscniRN-HAusens  in  den  Acta  Eruditorum  1683'),  dann  gegen  eine 
Behauptung  LEiBNizens  im  Maiheft  der  Acta  eruditorum  1684s)  wendet. 
Ceaig  glaubt  offenbar,  daß  die  zwei  Aufsätze  von  ein  und  demselben 
Verfasser  herrühren;  hier  benutzt  Craio  nicht  Differentiale  und  was  er 
bemerkt,  steht  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem  Aufsatze  LEiBsizens  im 
Oktoberheft  der  Acta  eruditorum  1684. 

Untersucht  man  nun  die  von  mir  zum  Abdruck  gebrachte  Stelle  des 
Buches  von  Cbaig,  so  findet  man,  daß  zwei  der  Behauptungen  des  Herrn 
Caxtoe  buchstäblich  richtig  sind:  Ceaio  hat  nämlich  tatsächlich,  aller- 
dings nur  ganz  im  Vorübergehen,  die  Zeichen  der  Differentialrechnung 
benutzt,  und  er  hat  außerdem  beiläufig  die  Tangentenmethode  LEiBinzens 
als  diejenige  gepriesen,  welche  Irrationalitäten  am  besten  bewältigte.  Aber 
darf  man  hieraus  schließen,  daß  Cbaig  wirklich  in  die  Methode  LEiBxizens 
eingedrungen  ist?  In  betreff  dieser  Frage  soll  zuerst  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  Cbaig  die  von  mir  am  Anfange  dieses  Aufsatzes  erwähnten 
Druckfehler  der  LEiBNizschen  Abhandlung  offenbar  nicht  entgangen  sind, 
denn  er  weiß,  daß  dy:  dx  =  TM  :  MC  (d.  h.  Subtangente  :  Ordinate), 
was  in  der  Figur  LEiBNizens  dxidy  —  XD :  YX  entspricht.  Anderseits 
dürfte  aus  den  bei  ihm  vorkommenden  Formeln 

1)  Die  Bezeichnungen  TM,  MC,  PM  beziehen  sich  auf  Fig.  2  des  Buches 
Craigs;  TM  ist  die  Subtangente,  MC  die  Ordinate,  die  Chaio  x  nennt,  während  die 
Abszisse  y  genannt  wird,  und  PM  ist  die  Subnormale. 

2)  Methodus  dutae  figurae,  rectis  lineis  d-  curva  geometrica  terminatae,  aut  qua- 
draturam,  aut  impossibilitatem  ejusdem  quadratxtrae  detenninandi,  auctore  D.  T.;  Acta 
eruditorum  1683,  S.  433—437.  Die  beanstandete  Äußerung  findet  sich  S.  437 
Z.  30—31. 

3)  De  dimemionibus  figurarum  inveniendis;  Acta  eruditorum  1684,  S. 233— 236 
Die  Abhandlung  ist  anscheinend  anonym,  aber  im  Register  wird  G.G.  L  als  Verfasser 
genannt.    Die  beanstandete  Behauptung  findet  sich  S.  234  Z.  14—20. 
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hervorgehen,  daß  er  nur  sehr  wenig  den  Algorithmus  LsiBxizens  ver- 
stand, denn  diese  Formeln  sind  ja  keine  Differentiationsformeln,  es  sei 
denn,  daß  das  Differentiationszeichen  auf  Grund  eines  Druckfehlers  drei- 
mal ausgelassen  worden  ist.  Zu  derselben  Folgerung  gelangt  man,  wenn 
man  auf  die  Worte  „substituendo  y  &  x  pro  earum  differentiis  dy,  dxu 
Bezug  nimmt;  man  versteht  den  Sinn  dieser  Worte  sehr  gut,  wenn  man 
an  die  SujSEBche  Methode  denkt,  aber  für  die  Differentialrechnung  passen 
sie  nicht.  Daß  Craig  die  Vorteile  der  LsiBKizschen  Methode  nicht  selbst 
beurteilen  konnte,  scheint  mir  aus  seiner  ganzen  Darstellung  offenbar  zu 
sein.    Sonst  hätte  er  sofort  durch  Differentiation  des  Ausdruckes 

den  neuen  Ausdruck 

hergeleitet  und  durch  Vergleichung  mit  dem  Ausdruck 

unmittelbar  gefunden,  daß  n  —  y t  m  —  ~>  l  —  j|*  •  •  • 

Daß  Craigs  Versuch,  die  Differentialrechnung  zu  benutzen,  von  Leibniz 
selbst  nicht  besonders  günstig  beurteilt  wurde,  kann  man  aus  dem  Artikel 
De  geometria  recondita1)  folgern.  Hier  berührt  Leibniz  zweimal1)  diesen 
Versuch;  an  der  ersten  Stelle  sagt  er: 

Methodum  quoque  tangentium  a  me  in  Actis  Octobr.  1684  publi- 
catam,  pro  humanitate  sua  plurimum  laudat  pag.  27  &  29,  tanquam 
praestantissimam  &  cujus  ope  methodus  dimensionum  valde  juvetur, 
opinio  [Druckfehler  statt  „optimo"]  contra  irrationalitates  remedio 
suppeditato. 

Den  Umstand,  daß  Craig  versucht  hat,  sich  der  Differentialrechnung  zu 
bedienen,  schätzt  Leibxiz  also  so  wenig,  daß  er  denselben  stillschweigend 
übergeht.  An  der  anderen  der  zwei  fraglichen  Stellen  äußert  sich  Leibniz 
auf  folgende  Weise: 

1)  G.  G.  L.  De  geometria  recondita  et  analysi  indivisibilium  atque  infinitorum, 
Addenda  his  quae  dicia  sunt  in  Actis  a.  Hts4,  Maji  p.  233;  Octob.p.  204;  Decemb.  p.  580 ; 
Acta  eruditorum  1686,  S.  292  —  300. 

2)  A.  a.  O.,  S.  292  Z.  3  v.  u.  —  S.  293  Z.  I ;  S.  297  Z.  2  —  8. 
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Ipse  Dn.  Craigiub  suspicatus  est,  aliquid  altius  in  ea  latere,  ac 
proinde  pag.  29  sui  libelli  inde  derivare  conatus  est  theorema 
BAAEovianum  (quod  summa  intervallorum ,  iuter  ordinatas  &  curvae 
perpendiculares  in  axe  sumtorum,  &  ad  axem  applicatorum,  aequetur 
semiquadrato  ordinatae  ultimae)  in  cujus  executione  tarnen  nonnihil 
a  scopo  deflexit,  quod  in  nova  methodo  non  miror. 

Wäre  Leibniz  wirklich  der  Ansicht  gewesen,  daß  Craig  die  „neue  Methode" 
verstanden  hatte,  so  würde  er  sich  wohl  auf  andere  Weise  geäußert  haben. 

Aber  auch,  wenn  man  annimmt,  daß  Craig  die  Differentialrechnung 
verstand,  muß  man  anerkennen,  daß  die  Stelle  bei  Craig,  wo  die 
Differentialrechnung  benutzt  wird,  wenig  geeignet  war,  die  Anwendbar- 
keit der  neuen  Methode  nachzuweisen,  und  dadurch  wird  ein  Um- 
stand bedeutungslos,  worauf  Herr  Cantor  sehr  großes  Gewicht  legt1), 
nämlich  daß  Newton  Craigs  Buch  vor  der  Drucklegung  durchgelesen 
hatte.8)  Denn  was  hätte  Newton  aus  dieser  Stelle  lernen  können,  auch 
wenn  er  dieselbe  mit  Aufmerksamkeit  gelesen  hatte?  Was  Craig  in 
Wirklichkeit  leistete,  war  ja  eine  Auswertung  des  Integrales  jYax  -  x*dx 
durch  Reihenentwickelung  und  Integration  von  Ausdrücken,  die  alle  die 

M 

Form  xt  dx  haben,  und  dies  konnte  ja  Newton  selbst  seit  wenigstens 
15  Jahren  ausführen.8)  Nimmt  man  noch  hinzu,  daß  Craigs  Manuskript, 
wie  man  aus  den  zahlreichen  Druckfehlern  vermuten  kann,  sehr  schlecht 
geschrieben  zu  sein  scheint,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  Newton 
die  fragliche  Stelle  des  Manuskriptes  nicht  aufmerksam  oder  vielleicht 
gar  nicht  gelesen  hat.4)  FaBt  ebenso  wahrscheinlich  ist  es,  daß  Nbwton 
nach  dem  Erscheinen  von  Craigs  Buch  keinen  Anlaß  gehabt  hat,  von 
dem  Wert  der  LiEiBNizschen  Differentialrechnung  überzeugt  zu  werden, 
auch  wenn  er  die  Stelle  dann  studiert  hätte. 

Das  Ergebnis  der  vorangehenden  Untersuchung  kann  auf  folgende 
Weise  zusammengefaßt  werden. 

a)  Wallis  hat  ausdrücklich  angegeben,  daß  er  noch  1696  den  Aufsatz 
LEiB.vizens  im  Oktoberheft  der  Acta  eruditorum  1684  weder  ge- 
lesen noch  gesehen  hatte,  und  man  hat  nicht  den  geringsten  Grund, 
die  Richtigkeit  dieser  Angabe  anzuzweifeln. 

1)  M.  Cantok,  a.  a  0.  S.  195. 

2)  Siehe  J.  Craiq,  De  calculo  fluentium  libri  duo,  Londoni  1718,  Praefatio. 

8)  Siehe  I.  Nkwtox,  De  anahjsi  per  aequationes  numero  terminorum  infinitat; 
Optiscula  1,  Lausaunae  et  Genevae  1744,  S.  4. 

4)  Es  ist  übrigens  nicht  unmöglich,  daß  Cbaio  den  Text  der  Seiten  26-30 
nachträglich  einfügte,  denn  dieser  Text  gehört  nicht  mit  dem  vorangehenden  und 
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b)  Craio  hat  allerdings  den  Aufsatz  1684  oder  1685  eingesehen,  aber 
nur  oberflächlich  studiert  und  jedenfalls  hat  er  das  Resultat  seines 
Studiums  nur  im  Vorübergehen  für  sein  Buch  vom  Jahre  1685 
verwertet. 

c)  Man  hat  keinen  Anlaß  anzunehmen,  daß  Newton  durch  Craios  Buch 
auf  die  Vorzüge  der  LiBiBNizschen  Differentialrechnung  aufmerksam 
gemacht  wurde,  so  daß  er  dadurch  angeregt  werden  konnte,  von 
dem  Aufsatz  LEiBNizens  im  Oktoberheft  der  Acta  eruditorum  1684 
Kenntnis  zu  nehmen. 

Bisher  habe  ich  mich  ausschließlich  mit  der  ersten  Aufnahme  der 
LEiBNizschen  Differentialgleichung  in  England  beschäftigt.  Aber  auch  in 
den  übrigen  Ländern  waren  die  Verhältnisse  kaum  günstiger.  Inwieweit 
Tschirnhaus  sich  der  Mühe  unterzog,  sich  eine  Einsicht  in  die  LEiBNizsche 
Methode  zu  verschaffen,  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein1;,  und  jeden- 
falls bekam  er  seine  Kenntnisse  nicht  durch  LEiBNizens  gedruckte  Ab- 
handlungen. In  Frankreich  begann  Höpital  erst  1688  die  neue  Theorie 
zu  studieren,  und  nach  seiner  eigenen  Aussage*)  gelang  es  ihm  wirklich 
alsbald,  die  Abhandlung  LEiBNizens  vom  Jahre  1684  zu  verstehen;  freilich 
behauptet  Johann  Bernoulli,  daß  Höpital  noch  1691  nicht  die  Differential- 
rechnung bewältigt  hatte.3)  In  Holland  hatte  Hüyqens  noch  im  August 
1690  nicht  einmal  versucht,  von  der  Methode  LEiBNizens  Kenntnis  zu 
bekommen4)  und  erst  im  Oktober  dieses  Jahres  konnte  er  Leibniz  mit- 
teilen5), daß  er  die  Grundlagen  derselben  verstanden  hatte.  In  der 
Schweiz  hatte  sich  Jakob  Bernoulli  1687  vergebens  bemüht8),  in  die 
Methode  einzudringen  und  erst  zwei  oder  drei  Jahre  später  war  er  im- 
stande, sich  derselben  zur  Lösung  mathematischer  Probleme  zu  bedienen.7) 
Um  dieselbe  Zeit  lernte  Johann  Bernoulli  vermutlich  die  Methode  ver- 


1)  Siehe  Briefwechsel  von  G.  W.  Leibniz  mit  Mathematikern,  herausgeg.  von 
C.  I.  Gerhardt  1,  Berlin  1899,  S.  318. 

2)  Siehe  seinen  Brief  an  Lkibniz  vom  80.  November  1694;  LEiBNizens  Mathe- 
matische SchrifUn,  herausgeg.  von  C.  I.  Gebhardt  2,  Berlin  1850,  S  250. 

3)  Siehe  R.  Wolf,  Biographien  zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz  2,  Zürich  1859, 
S.  74. 

4)  Siehe  seinen  Brief  an  Leibniz  vom  24.  August  1690;  LEBlsizens  Mathe- 
matische  Schriften,  herausgeg.  von  C.  I.  Gebhardt  2,  S  45. 

5)  A.  a.  0.  S.  47. 

6)  Siehe  Beinen  Brief  an  Leibniz  vom  15  Dezember  1687;  LEiBNizens  Mathe- 
matische Schriften,  herausgeg.  von  C.  I.  Gerhardt  3:1,  Halle  1855,  S.  13. 

7)  J.  B.  Analysis  problematis  antehac  propositi,  de  inventione  linea"  descensus  a 
corpore  gravi  percurrendae  uniformiter,  sie  ut  temporibus  aequalihus  aequales  aititudines 
emetiatur;  et  alterius  cujusdam  problematis  propositio;  Acta  eruditorum  1690, 
S.  217-219. 
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stehen,  aber  noch  1691  motivierte  Jakob  Bernoulli  einen  Artikel !)  da- 
durch, daß  die  Abhandlung  LEiBXizens  in  den  Acta  eruditorum  1684 
wegen  ihrer  Kürze  nicht  zur  Einführung  in  die  Differentialrechnung 
geeignet  war. 

Man  kann  also  behaupten,  daß  die  LEiBNizsche  Differentialrechnung 
anfangs  fast  unbeachtet  wurde8);  erst  gegen  1690  begannen  die  Mathe- 
matiker, sich  mit  der  neuen  Methode  zu  beschäftigen  und  den  Anlaß 
dazu  gab  nicht  der  Aufsatz  LEiBxizens  im  Oktoberheft  der  Acta  erudi- 
torum 1684,  sondern  der  Nachweis,  daß  die  Differentialrechnung  tat- 
sächlich imstande  war,  Probleme  leicht  zu  lösen,  die  durch  die  alten 
Methoden  unlösbar  waren  oder  wenigstens  nur  mit  großer  Mühe  bewältigt 
werden  konnten. 

1)  Specimen  calculi  differtntialis  in  dimensione  parabolae  helicoidis,  ubi  de  flexuris 
curvarutn  in  gener «,  earundem  evolutionibus,  aliisque  J.  B.;  Acta  eruditorum  1691. 
S.  U. 

2)  Vgl.  C.  I.  Gebhardt,  Geschichte  der  Mathematik  in  Deutschland,  München  1877. 
S.  169.  —  J.  E.  Montucla  .  Histoire  des  mathe'matiques ,  nouv.  ea\  2,  Pari«  an  VD, 
8  393. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  znr  letzten  Auflage1)  von  Cantors 
„Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik". 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

BM  =  Bibliotheca  Mathematica. 

l':18,  15,  22,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  61.  —  1*:88,  siehe  BM  8„  1907/8, 
S.  807.  —  ls :  öl,  58,  66,  71,  106,  146,  152,  153,  155.  157,  158,  159,  160,  162,  siehe 
BM8,,  1907/8,  S.  61—  64.  —  l8:  168— 165,  Biehe  BM  8„  1907/8,  S.  64,  173—174.— 
1»:166,  168,  176,  180,  181,  182,  188,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  64  —  66.  —  Vi  198, 
201,  siehe  BM  9„  1908/9,  S.  237.  —  13:202,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  307— 309. 

—  18:203,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  65,  309.  —  ls:206,  siehe  BM  9„  1908/9, 
S.  237—238.  —  ls:213  ,  225  ,  236  ,  245,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  66.  —  18:257, 
aiehe  BM  98,  1908/9,  S.  139.  —  ls:270,  287,  297,  298  ,  810.  Biehe  BM  8„  1907/8, 
S.  66.  —  ls:335,  339  -  840,  844,  348,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  174-176.  —  l':351, 
siehe  BM  8„  1907/8,  S.  66.  —  1*:365,  868,  aiehe  BM  8„  1907/8,  S.  177.  —  1»:372, 
siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  411—412;  9„  1908/9,  S.  238.  —  l':874,  370,  siehe  BM  8., 
1907/8,  S.  412-413.  —  ls:380,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  66  —  67.  —  ls:888,  siehe 
BM  8„  1907  8,  S.  177.  —  ls:  401— 402,  siehe  BM  9S,  1908/9,  S.  239.  —  l':406, 
409,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  177—178.  —  18:409,  siehe  BM  9,,  1908/9,  &.  239. 

—  18:410,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  178.  —  18:429,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  67. 

—  18:431,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  67;  9S,  1908/9,  S.  139—140.  —  1*:482,  siehe 
BM  8,,  1907/8,  S.  67,  178—179.  —  la:433,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  179.  —  l':447, 
448,  siehe  BM  9,,  1908/9,  S.  239  —  240.  —  ls:452,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  179.  — 
ls:459,  siehe  BM  8,,  1907,8,  S.  309  —  310.  —  18:464,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  179. 

—  18:470,  siehe  BM  88,  1907/8,  S  811.  —  1*:471,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  413. 

—  13:476,  siehe  BM  9S,  1908,  S.  71-72.  —  1»:488,  siehe  BM  8S,  1907  '8,  S.  67. 

—  18:498,  aiehe  BM  8S,  1907/8,  S.  180. 


I3 :  500.  Hier  wäre  es  angebracht,  wenigstens  einige  Zeilen  einzufügen 
über  den  Mathematiker,  dessen  Namen  wir  nur  unter  der  arabischen  Form 
„Aoanis"  kennen,  und  der  ein  Lehrer  des  Simplikios  gewesen  zu  sein  scheint  (vgl. 
P.  Tannery  BM  23,  1901,  S.  9  —  11),  obgleich  er  von  einigen  Historikern  mit 
Geminls  identifiziert  worden  ist.  Bekanntlich  finden  sich  im  Eüklt D-Kommentar 
des  Anaritius  zahlreiche  Notizen  über  die  Lehren  dieses  „Aoanis".  Ganz  be- 
sonders wäre  hervorzuheben,  daß  „Aganis"  das  5.  Postulat  wesentlich  a\if  die- 
selbe Weise  wie  Wallis  zu  beweisen  versucht  hat.  „Aoanis"  nimmt  nämlich 
an,  daß  zu  jedem  Dreieck  könne  ein  ihm  ähnliches  von  beliebiger  Größe 
konstruiert  werden,  und  bestimmt  auf  Grund  dieser  Annahme  den  Punkt,  wo 
sich  zwei  nicht  parallele  Gerade  schneiden  (vgl.  Codex  Leidcnsis  399,  1,  ed. 


1)  Dritte  Auflage  des  1.  Bandes,  zweite  Auflage  der  2.  und  3.  Bände. 
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G.  ExBSTRÖM. 


R.  Besthorn  et  J.  L.  Heiberg,  I  :  2,  Kopenhagen  1897,  S.  128—131;  Axarittts, 
In  decem  libros  priores  elementorum  Eocudis  commentarü,  ed.  M.  Cürtze. 
Leipzig  1899,  S.  70-72).    G>  Eneström. 

1«:500,  602,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  67.  —  ls:  508  —  604,  siehe  BM  8,, 
1907/8,  S.  180-181;  9a,  1908/9,  S.  240  —  241.  —  18:509,  510,  siehe  BM  H  1907/», 
S.  67.  —  1*:512,  siehe  BM  9a,  1908/9,  S.  140-141.  —  18:518,  515,  5i8,  645, 
siehe  BM  8„  1907/8,  8.  68—69.  —  1«:651,  siehe  BM  9„  1908/9,  S.  141—142.  — 
l8  :  668  —  564,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  69.  —  1»:567,  siehe  BM  9Ä,  1908  9,  S.  241. 
—  18:676,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  69— 70,  181;  9.,  1908/9,  S.  142.  —  18:580, 
583,  600  —  591,  600  ,  664  ,  708,  704,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  70.  —  18:  706,  siehe 
BM  8,,  1907/8,  S.  70,  181.  —  l8:  710,  siehe  BM  9,,  1908  9,  S.  241.  —  l8:  718,  siehe 
BM  8„  1907/8,  S.  70.  —  1»:715,  siehe  BM  9„,  1908/9,  8  241.  —  1»:  715-716, 
siehe  BM  8„  1907/8,  S.  70—71,  181.  —  1»  2  717,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  71,  182  — 
188.  —  18:718,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  71;  93,  1908/9,  8  242.  —  ls:719,  siehe 
BM  8,,  1907/8,  S.  188—184.  —  1»:  720,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  71.  —  ls:730, 
siehe  BM  8,,  1907/8,  8.  71,  184—186.  —  18:  784,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  71.  — 
18:  786,  siehe  BM  9,,  1908/9,  S.  242.  —  l8:  786-787,  siehe  BM  8-,  1907/8,  S.  71 
—72,  186.  —  18:  788,  siehe  BM  83,  1907  8,  S.  72.  —  1»:742,  siehe  BM  9„  1908  9. 
8.  242.  —  18:748,  748,  760,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  72.  —  1»:  768,  siehe  BM  9„ 
1908/9,  S.  242.  —  1»:764,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  186.  —  18:766,  siebe  BM  93. 
1908/9,  S.  148  —  ls:  770,  siehe  BM  8.,  1907 '8,  S.  186.  —  18:  771,  siehe  BM  9,, 
1908/9,  8  US.  —  18:  779.  siehe  BM  9,,  1908/9,  S.  248.  —  18:780,  781,  siehe 
BM  8.,  1907/8,  S.  72.  —  1»:792,  siebe  BM  9.,  1908/9,  S.  148—144.  —  1»:7»4, 
siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  72.  —  1«: 795,  siehe  BM  9,,'  1908/9,  S.  248.  —  18  :  798, 
Biehe  BM  9S,  1908/9,  S.  144.  —  18  :  800,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  78;  9„  1908/9, 
S.  144—146.  —  18:801,  siehe  BM  8„  1907  8,  S.  186  —  186;  98,  1908  9,  S.  146.  — 
1»:802,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.73,  186-187,  414  —  416.  —  18  :  805  -  806,  siebe 
BM  8.,  1907/8,  8.  73.  —  18:809  -  810,  siehe  BM  9S,  1908  9,  S.  248.  —  18:815, 
siehe  BM  83,  1907/8,  S.  78.  —  18:838,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  416.  —  ls:842, 
siehe  BM  93,  1908  9,  S.  243  —  18:855,  siehe  BM  8„  1907/8.  8.  73.  —  18:857, 
siehe  BM  8„  1907/8,  S.  73;  9„,  1908/9,  S.  248  —  244.  —  18  :  859  ,  862  ,  868,  siebe 
BM  8„  1907/8,  S.78— 74.  —  18:867,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  74,  187.  —  1*:869, 
875—876,  877,  878,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  74-76.  —  l*:88l,  siehe  BM  8L 
1907/8,  8.416-416.  —  1«:882,  889  ,  898,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.77—78.  — 
18:900,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  78,  187—188.  —  1*:901,  siehe  BM  9„  1908/9, 
S.  146—146.  —  l8:0O2,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  78—79.  —  18:906,  siehe  BM  8,, 
1907/8,  S.  79,  188—189;  99,  1908/9.  S.  244.  —  l':908,  siehe  BM  8„  1907/8,  8.  79; 
9.,  1908/9,  S.  146  —  147.  —  1»:909,  siehe  BM  8-,  1907/8,  8.  79.  —  1*:910,  siebe 
BM8„  1907/8,  S.  79,  416.  —  1»:911,  Biehe  BM  8„  1907/8,  8.  79  —  80. 


8:5,  siehe  BM  7S.  1906/7,  S.  286;  8.,  1907/8,  S.  80.  —  1  :  7,  Biehe  BM  83, 
1901,  8.  361  —  8  :  8,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  601;  6.,  1906,  B.  809.  —  8  :  9,  siehe 
BM  93,  1908/9,  8.  147.  —  8  :  10,  siehe  BM  1    1900,  S.  602;  9„  1908/9,  S.  147—148. 

—  8  :  11,  Biehe  BM  Hs.  1907/8,  8.  189.  —  8:14—16,  siehe  BM  8„  1901,  S.  144; 
53,  1904,  S.  200;  «3,  lyOö,  S.  208  —  209.  —  8:17,  siebe  BM  8,,  1907  8,  8.  189.  — 
8:20,  siehe  BM  1„  1900,  S.  602;  33,  1902,  S.  239.  —  8:26,  Biehe  BM  ls,  1900, 
S.  274;  93,  1908/9,  S.  148.  —  Ä  :  26,  siehe  BM  93,  1908/9,  S.  244—246.  —  «  :  80,  siehe 
BM  6.,  1906,  S.  106.  —  «:8I,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  861—862;  3„  1902,  S.  289- 
240;  63,  1905,  S.  809  —  810.  —  «:82,  siehe  BM  6,,  1906,  S.  106.  —  *:84,  siehe 
BM  «fl,  1901,  S.  144;  6.,  1906,  S.  310;  8,,  1907/8.  S.  190.  —  « :  87,  ßiehe  BM  1,, 

1900,  S.  602;  6„  1906,  S.  106.  —  «  :  8S,  siehe  BM  «8,  1901,  S.  362;  9S,  1908  9, 
S.  148.  —  Ä:89,  siehe  BM  18,  1900,  S.  502;  63,  1905,  S.  209;  93,  1908,9,  S.  245. 

—  8:41,  siehe  BM  8S,  1901,  8.  362;  8„  1907/8,  S.  80—81;  9„  1908/9,  8.  72— 7S. 

—  8:45,  siehe  BM  9Ä,  1908/'J,  8.  148  —  150.  —  8:46,  siehe  BM  83,  1907/8,  S.  81. 

—  8:51,  sk-he  B.M  6,,  1905,  S  106;  93,  1908/9,  8.  160.  —  8:52,  siehe  BM  H,. 
l'jnTM,  S.  190—191.  —  8:58,  siehe  BM  53,  1904,  8.  201.  —  8:57,  siehe  BM  J6„ 

1901,  S.  3jVJ  —  8:59,  siehe  B.M  73,  1906/7,  8.  207—  208.  —  8:59  —  60,  siehe  BM  1„ 
1900,  ,S..r)02;  6  ,  1906,  S.  310-811.  —  8:61,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  86—86,  20S- 
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209,  286  —  287;  9S,  1908/9.  8.  160.  —  8  :  68,  siehe  BM  4S,  1908,  S.  206.  —  8:66, 
siehe  BM  9,,  1908/9,  8  151.  —  8:67,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  209—210.  —  8:70, 
siehe  BM  ls,  1900,  8.417.  —  8:78,  siehe  BM  1„  1900,  8.602.  —  8:77,  siehe 
BM  9„  1908  9,  S.  152.  —  8:82,  87,  siehe  BM  1„  1900,  S.  602. 


2 :  87.  In  der  Fußnote  2  behauptet  Herr  Cantor,  daß  Vossius.und  Kästner 
„in  dem  Todesjahre  1256  |  Sacroboscos]  übereinstimmen".  Dies  ist  indessen 
nicht  der  Fall,  denn  nur  Vossius  gibt  1256  als  Sacroboscos  Todesjahr  an, 
während  bei  Kästner  zwar  (S.  310  Z.  20)  die  Jahreszahl  1256  steht,  aber  nicht 
als  Todesjahr;  Kastner  erwähnt  nämlich  nach  E.  Vinetus,  Sacrobosco  habe 
vier  Traktate  „geschrieben,  um  1256,  wie  aus  einem  Gedichte  erhellt,  mit 
welchem  dieses  Buch  de  computo  beschlossen  wird".  Freilich  ist  die  CANTORsche 
Ungenauigkeit  an  sich  ziemlich  bedeutungslos,  aber  wenn  er  sich  die  Mühe 
gegeben  hätte,  nachzusehen,  was  Kastner  wirklich  sagt,  so  hätte  er  vermeiden 
können,  im  Texte  unrichtig  1256  als  Sacroboscos  Todesjahr  anzugeben. 

  G.  Eneström. 


8:88,  siehe  BM  Is,  1900,  8.  603;  tts,  1905,  8  896.  —  8  :  89,  siehe  BM  1„ 
1900,  S.  508;  9„  1908,9,  8.  245  —  246.  —  8  :  90,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  608.  — 
8:91—92,  siehe  BM  ls,  1900,  8.608;  5„  1904,  S.  409-410;  6„  1905,  8.  896  —  396; 
S„  1907/8,  8.  191;  9.,  1908  9,  S.  162.  —  8:97,  siehe  BM  3„  1902,  8.406  — 
8:98  —  99.  siehe  BM  I  1900,  S.  269  — 270;  6„  1906,  S.  106  — 107;  1906/7, 
S.  210.  —  8  :100,  siehe  BM  3„,  1902,  8.  140;  8S,  1907/8,  S.  81;  99,  1908,  8.  78—74. 

—  8:101,  siehe  BM  3„  1902,  8.  826;  6„  1906,  8.  396;  9S,  1908/9,  S  162  —  153.  — 
8:104  —  195,  siehe  BM  1„  1900,  S  603;  4„  1903,  S.  897—398;  9„  1908/9,  S.  153 

—  8:106,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  380.  —  8:111,  siehe  BM  8„  1901,  8.  852.  — 
8:114,  siehe  BM  9„  1908/9,  S.  153.  —  8:116,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  406;  9., 
1908/9,  S.  163—164.  —  8:117—118,  siehe  BM  6„  1906,  8.  107,  311.  —  8:122, 
siehe  BM  1  1900,  8.  603  —  604;  <»  1905,  S.  397.  —  8:126,  siehe  BM  38,  1902, 
S  406;  «s,  1906,  S.  210.  —  8:127,  siehe  BM  3„  1902,  S.  406.  —  8:128,  siehe 
BM  ls,  1900,  8.  604;  8.,  1907,8,  8.  191—192.  —  8 : 129,  siehe  BM  7,,  1906/7,  S.  287. 

—  8:132,  siehe  BM  13,  1900,  S.  615  —  616.  —  8:143,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  604. 

—  8 : 144,  siehe  BM  73,  1906/7,  8.  381.  —  8 : 145,  siehe  BM  7.,  1906/7,  8.  287.  — 
8:148,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.881—882.  —  8:150—151,  siehe  BM  7„  1906/7, 
S.  288. 


2  :  155.  Ich  bin  jetzt  im  Besitz  einer  photographischen  Kopie  des  Intro- 
dueiorius  Uber  qui  et  puheris  dicitur  in  matliematicmn  discijdinam,  und  durch 
die  Untersuchung  derselben  hat  es  sich  ergeben ,  daß  dieser  Traktat  eine  gekürzte 
Redaktion  des  von  Boncompaoni  1857  herausgegebenen  Liber  algorismi  de 
praticn  arismefrhe  ist.  Um  den  Lesern  der  Bibliotheca  Mathematica  einen 
Vergleich  der  zwei  Traktate  zu  ermöglichen,  drucke  ich  hier  aus  dem  Cod. 
Vatic.  Reg.  Su.  1285  ein  Kapitel  (Bl.  20a  Sp.  1—2)  ab,  das  dem  Kapitel 
„Item  de  inuenienda  radice  integrorum  numerorum  alio  modo  per  circulos"  der 
Box<  OMPAGNischen  Ausgabe  (S.  86  —  90)  entspricht. 

Cum  radicem  cuiuslibet  numeri  volueris  invenire  ei  per  difl'erentias 
suas  disposito  quot  volueris  circulos  tarnen  pares  prepone  quia  quanto 
plures  apposueris  tanto  amplius  melius  invenias.  Deinde  invenias  radicem 
eius  cum  prepositis  circulis  sicut  supra  doeuimus  et  si  aliquid  superius 
remanserit  pretormitte  non  curans  de  eo  et  scias  numerum  illum  non 
habere  certam  radicem.  si  autem  nichil  remanserit  erit  radix.  Postea  computa 
ab  inicio  dift'erenciarum  radicis  inuente  secundum  medietatem  circulorum 

21» 
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super  positorum.  et  que  ultra  remanserint  differencias  per  se  alibi  nota. 
dolens  eas  de  loco  suo.  Verbi  gracia.  si  preposuisti  quatuor  circulos 
pretermittes  duas  differencias  versus  dexteram.  et  que  ultra  remanserint 
differencias  notabis  alibi.  et  si  preposuisti  sex  circulos  pretermittes  tres 
differencias  et  que  ultra  fuerint  signabis  semotim.  deinde  si  quis  numerus 
fuerit  in  pretermissis  differenciis  multiplica  bis(!)  eum  in  -LX-  Postea  pre- 
termittes differencias  secundum  medietatem  circulorum  et  accipies  numerum 
qui  fuerit  ultra  et  pones  eum  sub  numero  alibi  notato.  et  erunt  minuta 
totus  numerus  superpositus  erit  integer,  et  iterum  numerum  qui  remanserit 
in  pretermissis  differenciis  secundo  multiplica  in  LX-  deinde  pretermittes 
8imiliter  differencias  secundum  medietatem  circulorum  et  numerum  qui  fuerit 
ultra  pones  sub  numeris  primis  et  erunt  secunda.  et  ita  facies  usque  ad 
quarta  et  quinta  et  sexta  et  sie  in  ceteris  donec  nichil  remaneat  preter 
circulos.  Verbi  gratia.  cum  vellemus  inuenire  radicem  duorum,  preposui- 
mus  illi  sex  circulos  fuitque  binarius  in  septima  differencia  que  est 
milium  milium  differencia.  et  si  preposuissemus  octo  circulos  vel  X-  aut 
etiam  XII-  esset  conveniens.  Facta  ad  (!)  dispositione  invenimus  radicem 
numeri  cum  prepositis  circulis  et  fuit  mille  CCCCXIIIJ  et  remansit 
aliquid  modicum  quod  pretermisimus  non  curantes  de  eo.  deinde  preter- 
mittentes  tres  differencias  secundum  medietatum  circulorum  et  invenimus 
unitatem  in  quarta  differencia  quam  delevimus  de  loco  illo  et  notauimus 
eam  alibi.  et  est  numerus  integer,  deinde  multiplicauimus  numerum  qui 
fuerat  in  differenciis  pretermissis  tribus  id  est  •CCCC  XIIIJ  in  LX-  et 
fuerunt  «XXIIIJ-  milia  -DCCC-XL-  pretermissis  itaque  tribus  differenciis 
primis  aeeepimus  numerum  qui  erat  in  sequentibus  differenciis  et  re- 
mouimus  eum  de  loco  suo  et  posuünus  eum  sub  unitate  alibi  notata. 
et  fuerunt  XXIIIJ-  minuta  Iterum  multiplicauimus  numerum  trium 
remanencium  differenciarum  id  est  DCCC • XL  in  -LX-  et  habuimus  quin- 
quaginta  milia  -CCCC«  pretermittentes  iterum  tres  primas  differencias 
aeeepimus  numerum  qui  erat  in  sequentibus  id  est  L  secunda  quem  nota- 
uimus sub  unitate  et  minutis  remouentes  ea  de  loco  suo.  deinde  multi- 
plicauimus etiam  residuum  numerum  id  est  »CCCC  in  LX-  et  fuerunt 
•XXIIIJ  milia.  pretermisimus  et  differencias  tres  in  quibus  nullus  erat 
numerus  et  aeeepimus  numerum  qui  erat  in  sequentibus  differenciis  id 
est  -XXIIIJ-  tercia  quas  adiunximus  numero  superiori  scribentes  eas  sub 
secundis  et  niebil  remansit  quod  iterum  multiplicaremus  in  LX-  inuenimus 
quod  radicem  duorum  est  unus  intoger  et  -XXII1I-  minuta  et  L-  secunda 
atque  -XXIIir  tercia. 

Im  Introductorius  Uber  sind  also  ganze  Stücke  des  Liber  algoriswi  aus- 
gelassen, z.  B.  die  Berechnung  von  y  2000000  =  1 4 1 4 ,  die  eigentlich  unnötig 
war,  da  sie  auf  Grund  des  früher  (S.  75 — 79  der  BoxcoMPACNischen  Ausgabe 
gelehrten  ausgeführt  werden  konnte;  überdies  sind  rein  stilistische  Änderungen 
und  Kürzungen  so  häutig,  daß  sie  fast  als  regelmäßig  betrachtet  werden  können. 
Unter  solchen  Umständen  ist  es  ja^oine  Geschmackssache,  ob  man  den  Introducbniu.* 
Uber  als  eine  neue  Redaktion  oder  als  eine  Bearbeitung  des  Liber  algorhtvi 
bezeichnen  soll;  persönlich  möchte  ich  jene  Benennung  vorziehen,  da  es  mir 
nicht  möglich  gewesen  ist,  Änderungen  oder  Zusätze  aufzufinden,  die  aus  anderen 
Quellen  geschöpft  sind.  Freilich  hat  schon  Narducci  darauf  hingewiesen,  dat> 
Bl.  20b  des  Cod.  Vatic.  Reg.  Su.  1285  15  Zeilen  über  römische  Brucliterme 
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enthält,  aber  man  hat  keinen  Grund  anzunehmen,  daß  diese  Zeilen  vom  Redaktor 
des  Inirodudoritts  Uber  herrühren.  Aus  den  ziemlich  zahlreichen  Fehlern  der 
Handschrift  geht  nämlich  hervor,  daß  sie  von  einem  nicht  sachkundigen  Ab- 
schreiber angefertigt  ist,  und  dieser  wollte  offenbar  den  noch  freien  Raum  der 
letzten  Seite  benutzen.  Er  fügte  darum  einen  (von  Narducci  veröffentlichten) 
Absatz  hinzu,  der  eigentlich  aus  zwei  nicht  zusammengehörenden  Stücken  besteht; 
ferner  schrieb  er  ein  anderes  Stück  (21  Zeilen)  ab,  das  sich  auf  die  Berechnung 

von  A  ^1  i*— i  4j  bezieht,  und  das  ich  hier  unten  zum  Abdruck  bringe. 

Si  volueris  a  quolibet  numero  quaslibet  subtrahere  partes,  numerum 
easdem  habentem  partes  quere  et  diminuendas  partes  illi  subtrahe.  in  re- 
manenti  vero  numerum  a  quo  partes  reducere  proposueram.  multiplica. 
provenientem  summam  per  integrum  numerum  divide.  et  quod  provenerit 
ex  divisiono  erit  residuum  numeri  subtractis  removendis  partibus.  ut  si 
uelles  a  -XXX*  (!)  removere  terciam  et  quartam.  accipe  -XII-  et  torciam  et 
quartana  illi  subtrahe  id  est  Septem,  in  remanenti  numero  id  est  V-  mul- 
tiplica XX-  et  fient  -C-  diuide  igitur  centum  per  XII-  et  prouenient  octo. 
et  remanebunt  IUI  id  est  tercia  duodecim.  (!)  Igitur  si  a  XX-  reduxeris 
torciam  et  quartam  remanebunt  octo  et  tercia.  et  si  uolueris  XX-  addero 
eius  terciam  et  quartam  adde  XII-  terciam  et  quartam  ejus  id  est  -VII- 
et  habebis  -XVIIIJ-  Multiplica  igitur  viginti  in  -XVJIIJ-  et  provenient 
380  quem  divides  per  -XII-  et  exibunt  ex  divisione  XXXI  et  due  tercie 
unius.  et  sie  habebis  -XX-  cum  sua  tercia  et  quarta.'  sibi  addita  et  sie 
in  omnibus  ...(?)  oportet. 

Endlich  fügte  der  Abschreiber  am  Ende  der  2.  Spalte  des  Bl.  20b  die 
zwei  Tafeln  hinzu,  die  S.  103  der  BoxcoMPAONischen  Ausgabe  stehen. 

  G.  Exkström. 

8:155-156,  siehe  BM  5„  1904,  S.  410-411;  7S,  1906/7,  S.  86-87.  —  8:157, 
158,  siehe  BM  8S,  1901,  S.  362.  —  8:160—162,  siehe  BM  68,  1905,  S.  311  —  312; 
78,  1906/7,  S.  87—88;  9„  1908/9,  S.  164.  —  8:168,  siehe  BM  1-,  1900,  S.  504;  «8, 
1906,  S.  312.  —  8:164,  siehe  BM  6„  1905,  S.  313.  —  8:165.  siehe  BM  79,  1906/7, 
S.  382;  93,  1908,9,  S.  246  —  247.  —  8  :166,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  604.  —  8:175, 
siehe  BM  3„  1902,  S.  140.  —  8:178—17»,  siehe  BM  8.,  1907  8,  S.  192  —  193.  — 
8:206,  siehe  BM  «s,  1905,  S.  818.  —  8:208,  siehe  BM  9.,  1908/9,  S.  247.  — 
8:210,  siehe  BM  8,,  1901,  S.  352  —  353.  —  8:218,  Biehe  BM  4S,  1908,  S.  284.  — 
8:219,  siehe  BM  8,,  1901,  S.  858.  —  8:222,  siehe  BM  6S,  1906,  S.  397—  398.  — 
8  :  224—226,  siebe  BM  93,  1908/9,  S.  165.  —  8:228,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  193. 

—  8:229,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  604—605;  8S,  1907  8,  S.  194.  —  8:280,  siehe 
BM  8-,  1907/8,  S.  196—196;  9S,  1908/9,  S.  155  —  157.  —  8  :  232,  284,  237,  288,  240, 
siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  196  —  199.  —  8:242,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  605;  8,,  1907/8, 
S.  199—200.  —  8  : 243,  siehe  BM  13,  1900,  S.  505;  63,  1905,  S.  398;  7_.  19^6/7,  S.  382; 
8t,  1907/8,  S.  200.  —  8  :  245,  siehe  BM  7,,  1906/7,  S.  883.  —  8:24«,  siehe  BM  78, 
1906/7,  S.  283;  83,  1907/8,  S  200.  —  8:247,  siehe  BM  7.,  1906/7,  S.  383  —  384;  93, 
1908/9,  S.  247.  —  8  : 249,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  200—  201.  —  8  :  250,  siehe  BM  8,, 
1907/8,  S.  82.  —  8:258,  siehe  BM  8„  1901,  S.  353.  —  8  :272,  siehe  BM  93,  1908  9, 
S.  247  —  8:273,  siehe  BM  13,  1900,  S.  605.  —  8:274,  siehe  BM  33,  1902,  S.  825. 

—  8:281,  Biehe  BM  5S,  1904,  S.  411.  —  8:282,  283,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  506; 
8S,  1901,  S.  353  -  364.  —  8  :  284,  siehe  BM  1„  1900,  S.  606;  9,,  1908/9,  S.  167— 
158.  —  8  :  286  ,  287,  2S9,  290,  291.  siehe  BM  1,,  1900,  S.  606  —  507.  —  8  :  296. 
siehe  BM  83,  1901,  S.  354.  —  8  :  304,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  201.  —  8  :  305, 
siehe  BM  73,  1906  7,  S.  88.  —  8:306,  308,  siehe  BM  9S,  1908  9,  S.  248.  —  8  :  313, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  507.  —  8:314,  siehe  BM  73,  1906/7,  S.  28S  — 289.  —  8:817, 
siehe  BM  5S,  1904,  S.  69;  7„  1906/7,  S.  384.  —  8 :  318,  siehe  BM  9,,  1908/9,  S.  158. 
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—  8:319,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  201—202.  —  8:820,  siehe  BM  78,  1906/7, 
S.  88  —  89;  9„  1908  9,  S.  248.  —  8:822,  siehe  BM  63,  1905,  S.  399;  8l,  1907/8, 
S.  202  —  203.  —  54:325,  siehe  BM  68,  1906,  S.  313  —  314.  —  * :  327,  siehe  BM  9,. 
1908/9,  S.  248  —  249.  —  8:828,  Biehe  BM  38,  1902,  S.  140;  4»,  1903,  S  286.  — 
£  :  334,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  607.  —  * :  839,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  82.  —  je  :  851, 
siehe  BM  6„  1905,  S.  399.  —  8:353,  siehe  BM  la,  1900,  S.  607;  4.,  1908,  S.  87.  — 
2:355,  857,  siehe  BM  6,,  1905,  S.  399  —  400.  —  8:358,  siehe  BM  4„  1908,  S.  87; 
8,,  1907/8,  S.  203.  —  8:860,  Biehe  BM  4,,  1903,  S.  87.  —  8:871,  siehe  BM  6„ 
1906,  S.  314.  —  8:375,  siehe  BM  9„  1908,  S.  75,  —  8  :  879,  siehe  BM  «„  1905, 
S.  400;  78,  1906/7,  S.  384.  —  8  :  880,  siehe  BM  6„  1905,  S.  400-401.  —  8:881, 
siehe  BM  1„  1900,  S.  607.  —  8  :  88»,  siehe  BM  S„  1902,  S.  81;  4.,,  1903,  S.  207; 
7H,  1906/7,  S.  289.  —  8  :  886,  siehe  BM  ls,  1900,  S.607;  58,  1904,  S.  806.  —  8  :  888, 
siehe  BM  7„  1906/7,  S.  289.  —  8:892,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  82.  —  8  :  895,  siehe 
BM  18,  1900,  S.  607—508.  —  8:896.  siehe  BM  88,  1907  8,  S.  82.  —  8  :  897,  siehe 
BM  78,  1906  7,  S.  211.  —  8:898,  siehe  BM  8,,  1907/8,  Sl  204;  9S,  1908/9,  S.  158— 
160.  —  8  :  399,  siehe  BM  0,,  1906,  S.  107-108;  8.,  1907/8,  S.  204  —  206.  —  8  :  401, 
405,  siehe  BM  18,  1900,  S.  607.  —  8:410,  siehe  BM       1906/7,  S.  290.  —  8  :  411, 
412,  Biehe  BM  7S,  1906  7,  S.  89.  —  8:418,  siehe  BM  8a,  1907/8,  S,  206.  —  8  :  419, 
siehe  BM  88,  1907/8,  S.  205  —  206;  9,,  1908/9,  S.  249  —  250.  —  8  :  420,  siehe  BM  8„ 
1907/8,  S.  83,  206.  —  8:421,  422,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  206.  —  8:425.  siehe 
BM  18,  1900,  S.  607.  —  8  : 426,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S  207.  —  8 : 427,  siehe  BM  6„ 
1906,  S.  314-316;  88.  1907/8,  S  207.  —  8  :  428,  siehe  BM  88,  1907/8,  S.  208;  9A, 
1908  9,  S.  160.  —  8  :  429,  siehe  BM  58,  1904,  S.  201—202;  8.,  1907  8,  S.  208-209. 

—  8:480,  Biehe  BM  8.,  1901,  S.  145.  —  8  :  434,  siehe  BM  9.,  1908/9,  S.  160-161. 

—  8:487—488,  siehe  BM  8.,  1907/8,  S.  209-210.  —  8:440,  siehe  BM  4,,  1908, 
S.  286.  —  8:441,  siehe  BM  9,,  1908/9,  S.  161.  —  8:442,  siehe  BM  3„  1902,  S.825. 

—  8:444,  siehe  BM  8„  1907/8,  S.  210.  —  8:446,  siehe  BM  9,,  1908,9,  S.  260. 

—  8:449,  siehe  BM  3H,  1902,  S.  140.  —  8  :  452,  Biehe  BM  8,,  1907/8,  S.  210.  — 
8  :  454,  Biehe  BM  3S,  1902,  S.  242.  —  8  :  457,  siehe  BM  98,  1908/9,  S.  260-251  — 
8:471,  siehe  BM  9„  1908/9,  S.  161.  —  8:474,  siehe  BM  S8,  1902,  S.  140-141: 
98,  1908/9,  S.  161,  261.  —  8:476,  siehe  BM  9,.  1908,  S.  75.  —  8  :  479  -  480, 
siehe  BM  3„  1902,  S.  141;  7,,  1906/7,  S.  290  —  291,  885;  9„  1908,  S.  75,  251.  — 
8:481,  siehe  BM  1„  1900,  S.  508;  8„  1907/8,  S.  88.  —  8:482,  siehe  BM  ls, 
1300,  S.  508;  8a,  1901,  S.  354 ;  3„,  1902,  S  240;  63,  1905,  S.  401.  —  8:483,  siehe 
BM  7,,  1906/7,  8  291  —  8:484,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  141.  —  8:486,  489,  siehe 
BM  18,  1900,  S.  503.  —  8:400,  siehe  BM  1„  1900,  S.  609;  73,  1906/7,  S.  385  -  386. 

—  8:497,  siehe  BM  Is,  1900,  S,  509;  4S,  1903,  S.  87;  7,,  1906/7,  S.  291,  386.— 
8:503,  505,  siehe  BM'  7n,  1306  7,  S.  292.  —  8  :  506  ,  507,  siehe  BM  9„  1908/9. 
S.  162—163.  —  8:509,  siehe  UM  1,,  1900,  S.  270,  509.  —  8:510,  siebe  BM  ls, 
1900,  S.  509.  —  8:512,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  141.  —  8:514,  516,  517,  siehe 
UM  1„  1900,  S.  509  —  8:524,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  90.  —  8:527,  siehe  BM  7„ 
1906/7,  3.  387.  —  8  :529,  siehe  BM  7a.  1906/7,  S.  91.  —  8  :  530,  siehe  BM  8.,  1901, 
S.  364-355;  33,  1902,  S.  141.  —  8:531,  siehe  BM  7„.  1906/7,  S.  212.  —  8:582, 
siehe  BM  1„  1900,  S.  509;  73,  1306.  7.  S.  292;  8„  1907/8,  S.  84;  9.,  1908/9,  S.  163 
—164.  —  8:535,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  509.  —  8 : 536,  siehe  BM  7;,  1906/7,  S.  212 
—213.  —  8  : 537,  siehe  MM  7H,  1906/7,  S.  387.  —  8  :  539,  siehe  BM  7,,  1906/7,  S.  293: 
9,,  1908/9,  S.  -252.  —  8:541,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  509.  —  8:547,  siehe  BM  8„ 
1907  8,  S.  84.  —  8  :  54*,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  510;  98,  1908,  S.  76.  —  8:54», 
siehe  BM  13,  1300,  g,  610;  6,,  1905,  S.  401.  —  8  :  550,  siehe  BM  83,  1901,  S.  355; 
9,,  1908,  S.  76.  —  8:554,  siehe  BM  13,  1900,  S.  510.  —  8:555,  siehe  BM  4 
1303,  8  2H5;  6V  1305,  S.  322.  —  8:558,  siehe  BM  98,  1908,  S.  76.  —  8:561, 
siehe  BM  74,  1906,  s.  yi.  _  8:565,  siehe  BM  4,,  1903,  S.  286.  —  8  :  56«,  siebe 
HM  H...  1907/8,  S.  86.  —  8  :  567,  568,  siehe  BM  4,,  1903,  S.  286.  —  8:569,  siehe 
BM  I,,  1900.  S.  510    —  8  :  572  —  573,  siehe  HM  1,,  1900,  S.  610;  3„  1902,  S.  141. 

—  8:57«,  Biehe  HM  8  ,  1901,  8.  355  —  35«;.  —  8  :  579,  siehe  BM  88,  1901,  S.  145 

—  8:5S0  —  5S1,  sieh.-  KM  4„  1303.  S.  207;  83,  1907/8,  S.  85  —  86. 


2  :  581.  ich  kann  jetzt  meine  frühere  Bemerkung  über  das  kleine 
Hoclienliueli  Simon  Jacobs  i  HM  8:i,  IU07/8,  S.  8.ri—86)  ergänzen.  Freilich  ist 
rvü  mir  niclil  gelungen,  <lie  Auflage  von  1557  aufzufinden,  aber  seit  einiger  Zeit 
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bin  ich  im  Besitz  einer  späteren  Auflage,  die  ebenfalls  sehr  selten  zu  sein 
scheint,  und  deren  Titel  ich  hier  zum  Abdruck  bringe: 

aHedjen*  übudj  auff  bcn  fiinten  onb  mit  ||  Biffern/  fampt  allerlei)  nor* 
teilen/  frag:  j  meife/  3e|jt  oon  neumem  mtb  jum  neuntenmol  ||  mit  ötelen 
grünbtltdjen  antoeifungen/  ober  5)emon*  ||  ftratton/  fampt  berfelben  SBnberxidjtunfl 
gemeb*  ||  ret.  $er  geftalt  normalS  ntdjt  !|  getrucft  ©arnpt  angebengtem 
grünbtlidjen  onb  turnen  93erid)t/  lote  man  auff  ein  jebe  (Sid)/  SBi=  |j  fier- 
rutben  Juristen  onb  bereiten  fofl.  ^efct  neum  binju  getban:  ||  $urd) 
Simon  3acob  oon  Soburgf/  ||  toeilanbt  föecbenmeifter  $u  grantf*  ||  fort  am 
2Kaqn.  ||  3m  3ahr  1600. 

Oktav,  (24)  S.  +  176  numerierten  Blättern.  —  Druckort  fehlt. 

Unmittelbar  nach  dem  Trtelblatte  kommt  eine  Vorrede  (20  Druckseiten), 
die  vom  23.  Februar  1557  datiert  ist,  und  die  die  Richtigkeit  meiner  Deutung 
der  Vorrede  Pankraz  Jacobs  durchaus  bestätigt.  Simon  Jacob  berichtet  näm- 
lich, daß  er  aus  gewissen  Gründen  bisher  verhindert  worden  sei,  das  ganze 
Rechenbuch  herauszugeben;  dann  setzt  er  fort: 

hab  ich  darum  noht  halben  für  mich  genomen  den  anfang  vnnd  erste 
theil  mehr  gemelts  meins  buchs,  denselben  an  orten,  da  es  von  nöthe", 
gebessert,  Vnd  ...  in  Fragen  gestelt. 

Die  Angabe  (Z.  29 — 30)  der  Vorlesungen:  „der  Druck  begann  1557,  wurde 
aber  unterbrochen"  sollte  also  entweder  gestrichen  oder  modifiziert  werden. 

Aus  dem  oben  abgedruckten  Titel  geht  hervor,  daß  die  Auflage  1600  des 
kleinen  Rechenbuches  Jacobs  die  neunte  ist,  und  alle  vorigen  Auflagen 
scheinen  sehr  selten  zu  sein  —  keine  einzige  findet  sich  in  der  PuMPTONSchen 
Bibliothek  in  New  York  (siehe  D.  E.  Smith,  Bara  arithmetica,  Boston  1908, 
S.  298).  Von  diesen  älteren  Auflagen  verzeichnet  Murhard  (Lüteratur  der 
mathematischen  ]Vissenschaften  1,  Leipzig  1797,  S.  171)  vier  (1557,  1589, 
1590,  1599):  ein  Exemplar  der  Auflage  1599  war  im  Besitz  des  Fürsten  B. 
Boncompaoni  (siehe  Catalogo  della  insigne  biblioteca  . . .  del  principe  B.  Boscompaoni 
Roma  1895,  S.  463),  aber  ob  die  Auflagen  1589  und  1590  wirklich  existieren, 
weiß  ich  nicht.  Dagegen  existieren  Auflagen  von  1565  (Frankfurt  a.  M.)  und 
1574  (Getruckt  zu  Franckfort  am  Mayn,  bey  Christian  Egenolflfs  Erben.  In 
Verlegung  D.  Adami  Loniceri,  M.  Johannis  Cnipij  vnd  Pauli  Steinmeyers, 
M.D.LXXII1I,  (32)  S.  +  174  Bl.  8°),  von  denen  Exemplare  vor  einigen  Jahren 
in  Antiquariatskatalogen  ausgeboton  wurden.  q#  Enestrüm. 


8:582,  Biene  BM  1„  1900,  S.  610.  —  8:588,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  270;  88, 
1901,  S.  356.  —  8:585,  siehe  BM  55,  1904,  S.  69— 70.  —  8:502,  Biehe  BM  8„ 
1901,  S.  146.  —  8:593,  Biehe  BM  79,  1906  7,  S.  387.  —  8 :  594,  siehe  BM  1„  1900, 
S.  270.  —  8:597,  siehe  BM  1,,  1900,  S  270;  8V  1901,  S.  146.  —  8:599-000, 
siehe  BM  88,  1901,  S.  146.  —  8  :  «02,  siehe  BM  i3,  1900,  S.  270.  —  8:  «08  —  «04, 
siehe  BM  l"„  1900,  S.  270  —  271;  68,  1906,  S.  108;  8„  1907/8,  S  211.  —  8: «05, 
siehe  BM  8„  1807/8,  S.  86.  —  8:  «10,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  388.  —  8:611,  siehe 
BM  88,  1901,  S.  366  —  867.  —  8:  «12,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  277;  8S,  1901,  S.  146; 
8„  1907/8,  S.  212.  —  8:«12  —  618,  Biehe  BM  7„  1906  7,  S.  91— 92.  —  8:018, 
siehe  BM  8S.  1901,  S.  357;  5a,  1904,  S.  806;  7,,  19Ö6/7,  S  294,  388—389.  —  8:«14, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  141.  —  8:  «17,  «19,  siehe  BM  69,  1906,  S.  108—109.  —  56:  «20, 
siehe  BM  3„  1902,  S.  141.  —  8  :  «21,  siehe  BM  13,  1900,  S.  277;  8S,  1901,  S.  146;  6„ 
1905,  S.  402;  7(,  1906/7,  S.  214,  889;  8,,  1907/8.  S.  86  — 87;  9S,  1908,  S.  77.  — 
8:  «22,  siehe  BM  8S,  1907/8,  S.  87  —  8 :  «28,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  277;  8»,  1901, 
8. 146-147.  —  8  :«24,  «25,  siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  87—88.  —  8  :«2«,  siebe  BM  7„ 
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1906/7,  8.  889  —  890.  —  8:682,  siehe  BM  6„,  1905,  8.  109.  —  8:684  ,  687,  siehe 
BM  6S,  1906,  S.  816-816.  —  8:688,  siehe  BM  88,  1901,  S.  147.  —  8  :  639,  siehe 
BM  9,,  1908,  S.77.  —  8  :  641,  siehe  BM  98,  1908/9,  S.  268.  —  8  :  64*2,  siehe  BM  L 
1900,  8.  271.  —  8  :  648.  siehe  BM  1.,  1900,  S.  271;  78,  1906/7,  S.  891.  —  8:644, 
siehe  BM  6.,  1906,  S.  402  —  403.  —  8  :  665,  siehe  BM  88,  1901,  S.  367.  —  8  :  65«, 
siehe  BM  4„  1903,  S.  286.  —  8:659,  660,  siehe  BM  8S,  1901,  S.  147-148  — 
8  :661,  siehe  BM  68,  1906,  S.  408.  —  8  :  665,  siehe  BM  18,  1900,  S.  271.  —  8:666, 
siehe  BM  8,,  1907/8,  S.  88  —  89;  93,  1908/9,  S.  164—166.  —  8  :  667,  siehe  BM  8 
1907/8,  8.  89.  —  8  :  669,  siehe  BM  5,,  1904,  S.  203.  —  8:670,  siehe  BM  6,.  1905' 
S.  403;  78,  1906/7,  S.  391.  —  8  :  674,  siehe  BM  4„  1903,  S.  88.  —  8:683,  siehe 
BM  83,  1901,  S.  148. 


2  :  683.  Die  Worte  (Z.  5— 6):  „von  dem  er  sich  in  algebraischen  Dingen 
unterrichten  ließ"  sollten  meines  Erachtens  gestrichen  werden.  Soweit  bekannt 
ist,  stammen  alle  Berichte  über  Descabtes'  Verkehr  mit  Faulhabeb  unmittelbar 
oder  mittelbar  aus  D.Lipstobps  Specimina  philosophiae  CARTEsianae  (Leiden  1653, 
S.  78 — 80),  und  die  betreffende  Stelle  ist  im  10.  Bande  von  Descabtes'  Oettcres 
(Paris  1908,  S.  252—253)  wieder  abgedruckt.  Nach  Lipstobps  Darstellung 
hat  Descabtes  gar  nichts  von  Faulhabeb  gelernt,  sondern  dieser  hat  nur  ge- 
wisse ziemlich  schwierige  Fragen  gestellt,  die  Descabtes  sofort  beantworten 
konnte.  —  Die  Angabe  (Z.  6):  „1628  nahm  er  an  der  Belagerung  von 
La  Rochelle  teil'*  soll  ebenfalls  gestrichen  werden;  man  weiß  jetzt,  daß  sich 
Descabtes  zu  dieser  Zeit  (Oktober  1628)  in  Holland  befand  (siehe  Oeuvres  de 
Dkscartes  10,  Paris  1908.  S  35),  so  daß  die  alte  Angabe  unrichtig  sein  muß. 

 —   G.  ExESTBÖM. 


8:687,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  294.  —  8  :  689,  siehe  BM  78,  1906/7,  S.  391; 
8,,  1907/8,  S.  89;  9„  1908/9,  S  263.  —  8  :  693,  siehe  BM  4S,  1908,  S.  287;  7„ 
1906/7,  S.  894  —  895.  —  8  :  699,  siehe  BM  9.,  1908/9,  S.  166—166.  —  8  :  700,  701. 
siehe  BM  1„,  1900,  S.  271.  —  8  :  703,  siehe  BM  1„  1900,  S.  271—272;  8,,  1907  8, 
8.  212.  —  8  :  704,  705,  siehe  BM  1„  1900,  S.  272  —  278.  —  8:712,  siehe  BM  8., 
1907/8,  S.  212  —  213.  —  8:718,  siehe  BM  9,,  1908/9,  S.  264.  —  8:714,  siehe 
BM  88,  1907/8,  S.  89-90.  —  8:715,  siehe  BM  5„  1904,  8.  412.  —  8:716,  siehe 
BM  6  1906,  S.  404.  —  8:717,  718,  siehe  BM  7t,  1906/7,  S.  92  —  93.  —  8:719, 
siehe  BM  89,  1901,  S.  367.  —  8:720,  siehe  BM  4„  1903,  S.  287;  68,  1905,  S.  404. 

—  8:721,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  273;  6S,  1906,  S.  404  —  405.  —  8:726,  siehe 
BM  8„  1907/8,  S.  90.  —  8:727,  siehe  BM  7.,  1906/7,  S.  892.  —  8:741,  siehe 
BM  7„  1906  7,  S.  396—396.  —  8:742,  siehe  BM  18,  1900,  S.  273;  38,  1902,  S.  142. 

—  8 : 746,  siehe  BM  1„  1900,  S.  278.  —  8 : 747,  siehe  BM  1„  1900,  S.  173;  8„ 
1901,  S.  226.  —  8:749,  siehe  BM  48,  1903,  8.88.  —  8  :  753  —754  ,  758,  siehe 
BM  9,,  1908/9,  S.  264  —  256.  —  8:768,  siehe  BM  9.,  1908/9,  S  166.  —  8:765, 
siehe  BM  83,  1907/8,  S.  90  —  91.  —  8  :  766,  siehe  BM  3»,  1902,  S.  142;  5ä,  1904. 
S.  412  —  413.  —  8:767,  siehe  BM  8„  1901,  S.  148,  857—868.  —  8:770,  siehe 
BM  48,  1903,  S.  208.  —  8:772,  siehe  BM  8„  1901,  8.  868;  7S,  1906/7,  S.  392-393. 

—  8  :  773,  siehe  BM  8»,  1907/8,  S.  213;  98,  1908/9,  S.  167.  —  8:775,  siehe  BM  8„ 
1901,  S.  868  —  359.  —  8  :  777,  siehe  BM  8S,  1901,  S.  148;  38,  1902,  S.  204.  —  8  :  780, 
Biehe  BM  9S,  1908/9,  S.  78,  167.  —  8:788,  siehe  BM  88,  1901,  S.  359;  4S,  1903, 
S.  88-89.  —  8:784,  siehe  BM  88,  1901,  S.  148.  —  8:7S7,  siehe  BM  63,  1905, 
S.  405;  78,  1906/7,  S.  296.  —  8  :  790,  siehe  BM  78,  1906  7,  S. 393;        1908/9,  S.  255 

—  8:791,  siehe  BM  63,  1906,  S.  405.  —  8:798—794,  siehe  BM  58,  1904.  S.  307; 
68,  1905,  S.  316  —  317,  405-406.  —  8:795,  siehe  BM  «s,  1906,  S.  317.  —  8:797 
—798,  siehe  BM  53,  1904,  S  307;  6„,  1906,  S.  317.  —  8  :  799,  siehe  BM  5».  1904, 
S.  807.  —  8  :  802,  siehe  BM  43,  1903,  S  208.  —  8:812,  siehe  BM  43,  1908,  S.  37. 

—  8:820,  siehe  BM  8,.  1901,  S.  148;  5„  1904,  S.  807.  —  8  :  825,  siehe  BM  8  , 
1901,  8.  148.  —  8  :  827,  830,  siehe  BM  93,  1908/9,  S.  266-257.  —  8:882,  siehe 
BM  58,  1904,  8.  203  —  204;  6S,  1905,  S.  211.  —  8:840,  siehe  BM  8S,  1901,' S  148 
—149.  —  8:843,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  828.  —  8  :  850,  siehe  BM  63,  1905,  S  109 
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-110.  —  8:85«,  8«5,  siehe  BM  8S,  1901,  S.  149.  —  8:876,  878,  879,  siehe  BM  1„ 
1900,  S.  511.  —  8:801,  siebe  BM  1„  1900,  S.  273.  —  2:897,  siehe  BM  6„  1905, 
S.  406.  —  8  :  898,  siehe  BM  43,  1903,  S.  87,  208.  —  8:901,  siehe  BM  1„  1900, 
S.  511. 


2:  902.   Es  ist  buchstäblich  richtig,  daß  Wallis,  wie  Herr  Cantor  (Z.  8—9) 

p   

angibt,  in  der  Arithmetica  infinitorum  nicht  „ausdrücklich  a»=-|/tfP  schreibt", 
aber  wer  in  den  Vorlesungen  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  der  mathematischen 
Zeichensprache  sucht,  kann  kaum  umhin,  durch  die  Cantor  sehe  Angabe  irre- 
geführt zu  werden.  Die  zwei  letzten  Verweise  des  Stichwortes  „Potenzgrößen" 
des  Registers  beziehen  sich  nämlich  auf  die  Seiten  794  und  902  und  S.  794 
bemerkt  Herr  Cantor  richtig,  daß  Descartes  noch  nicht  allgemeine  Exponenten 
wie  a"  schrieb;  da  nun  bei  der  Bemerkung  über  die  Bezeichnungsweise  der 
Arithmetica  infinitorum  ohne  weiteres  af  benutzt  wird,  liegt  es  sehr  nahe  an- 
zunehmen, daß  daselbst  wirklich  allgemeine  Exponenten  vorkommen.  Dies  ist 
indessen   nicht  der  Fall;  solche  Exponenten  kommen  überhaupt  nicht  in  der 

WALLisschen  Arbeit  vor.  Statt  ,,a'  =  ^a?  schreibt"  sollte  also  „Bruchexpo- 
nenten anwendet"  gesetzt  werden. 

Bekanntlich  wurden  allgemeine  Exponenten  von  Newton  und  Leibniz  in  Übung 
gebracht,  aber  in  Wirklichkeit  hat  Wallis  dieselben  schon  früher  im  Vorüber- 
gehen benutzt,  freilich  nicht  in  der  Arithmetica  infinitorum,  sondern  in  der  ein 
Jahr  später  erschienenen  Arbeit:  Mathesis  universalis  sive  arithmeticum  opus 
integrum,  tum  numerosam  arithmeticam  tum  speciosam  complectens  (Operum  mathe- 
tnaticorum  pars  prima,  Oxonii  1657).    Beispielsweise  kommt  S.  292  die  Formel 

y'dlid  =  Ii  (Wallis  setzt  den  Wurzelindex  oben  nach  dem  Wurzelzeichen)  und 
S.  293  die  Formel  AK»  y  AR*  —  AiItm  +  ■  vor. 

Die  obige  Bemerkung  ist  anscheinend  von  geringem  Belang,  aber  jedermann, 
der  weiß,  wie  große  Rolle  die  Bezeichnungsweise  in  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik spielt,  muß  der  Ansicht  beipflichten,  daß  in  den  mathematisch -historischen 
Handbüchern  die  Angaben  in  betreff  der  mathematischen  Zeichensprache  nicht 
unnötigerweise  irreführend  sein  sollen.  Q,  Enestrüm. 


2  :  902.  Herr  Cantor  stellt  selbst  die  Frage:  „Wie  wird  nun  dio  Sache, 
wenn  m  [in  der  zweiten  Auflage  der  Vorlesungen  steht  ganz  wie  in  der  ersten 
n,  das  natürlich  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  ist]  aus  den  positiven  Zahlen 
ausscheidet?",  beantwortet  aber  dieselbe  nur  für  m  mm  —  1;  der  Fall  0>  m>  —  1 
wird  gar  nicht  erwähnt,  und  in  betreff  des  Falles  m  <  —  1  deutet  Herr  Cantor 
auf  ein  „Mißverständnis"  von  Wallis  hin.  Ich  werde  zuerst  den  letzten  Fall 
in  Betracht  ziehen  und  wühle  als  Beispiel  »«  —  —  2,  so  daß  die  Frago  wird: 
hat  Wallis  wirklich  behauptet,  daß 

lim    2  A-8:  »-1-  1:-  IV 

n—x  Ii —  0 

Anscheinend  ist  diese  Gleichung  unsinnig,  denn  wir  wissen  ja,  daß  das  linke 
Glied  Hm  ist,  also  unendlich  groß,  und  der  letzte  Umstand  war  Wallis 
sehr  wohl  bekannt,  aber  dennoch  behauptete  er,  daß  seine  Formel  auch  für 
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«»  <  —  1  richtig  sei.  Für  ihn  bedeutete  nämlich  1  :  —  1  nicht  die  negative 
Zahl  —  1,  sondern  eine  überunendliche  Größe  („ratio  plusquam  infinita" 
Selbstverständlich  ist  es  sehr  unangebracht,  solche  Größen,  die  in  Wahrheit 
unendlich  sind,  als  endliche  negative  Verhältnisse  zu  bezeichnen,  aber  von  einem 
„Mißverständnis"  kann  man  meines  Erachtens  nicht  reden  (vgl.  H.  G.  Zeuthen. 
Geschichte  der  Mathematik  im  XYI.  und  XVII.  Jahrhundert,  Leipzig  19<»3. 
8.  280). 

Den  Fall  0  >  m  >  —  1  behandelt  Wallis  mehr  im  Vorübergehen,  indem 

er  bemerkt  (prop.  105),  daß  wenn 

lim   2  h~m  '  »~m+1      (»>  >  0) 
eine  überunendliche  Größe  ist,  so  ist 

1  -l+i 


lim  2  h    »  :  n 

n  =  oc  A  -  0 


m 


eine  endliche  Größe.    Daß  diese  Größe  gerade  — ~ —  ist,  hat  Wallis  meines 


+  i 

m 


Wissens  nicht  ausdrücklich  angegeben,  aber  sicherlich  nur,  weil  er  die  Sache 

als  selbstverständlich  betrachtete. 

Wallis  hat  also  wirklich  behauptet,  daß  die  Formel 

*=» 

Hm  V  hm  :      +  1  — 

für  alle  Werte  von  m  gültig  ist,  freilich  so,  daß  er  für  »i  <  —  1  das  zweite 
Glied  — r— ;  als  Zeichen  einer  überunendlichen  Größe  benutzt. 

Ml  +  1 

Als  Ergänzung  der  von  Herrn  P.  Stäckel  (BM  83,  1907/8,  S  40,  Fuß- 
note 2)  zitierten  Angabe  von  Melderireutz,  bemerke  ich,  daß  Wallis  nicht 
vorsucht  hat,  die  Reihe  der  reziproken  Quadratzahlen  zu  summieren,  sondern 

nur  behauptet  (siehe  oben),  daß 


u»»(i+i+l+...+i,) 


eine  überunendliche  Größe  —  i  sei,  was  ja  eigentlich  nichtssagend  ist. 

  G.  Eneström. 

2:911,  »iehe  BM  9„  1908,  S.  78—79.  —  «:919,  siehe  BM  5„  1904,  S.  204. 
—  8: VIII  (Vorwort*,  siehe  BM  33,  1902,  S.  142.  —  *:IX,  X  (Vorwort),  siehe 

BM  1(,  1900,  S.  611—612. 

3  :  9,  siehe  BM  Ji „  1901,  S.  369.  —  3  : 10,  Biehe  BM  1„  1900,  S.  618;  6.,  1905, 
S. 211;  7  .  1906/7,  S,  393—  3'J4.  —  3:11,  siehe  BM  4„  1903,  S.  209.  —  3 : 12,  «i^1' 
BM  1B,  1900«  S.  612.  —  3*14—15,  Biehe  BM  7„  1906/7,  S.  296  —  297.  —  3:  17. 
Biehe  BM  1  ,  1900,  8.  612.  —  3  :  ls,  siehe  BM  9S,  1908/9,  S  168.  —  3:22,  «ehe 
KM  l(.  1900,  S.  612;  43,  1903,  8.  209.  —  3:28,  Biehe  BM  7,,  1906/7,  S.  297-298; 

l'.to:  s.  s  91.  —  3:24.  »iehe  BM  4,,  1903,  S.209.  —  3  :  25,  siehe  BM  4,,  1903. 
S  209,  399;  !>,,  1909  9,  S  168  —  3  :  26,  siehe  BM  1901,  S.  369;  7,,  1906  7. 
S  394 
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3 :  29.  Die  Annahme,  zu  jedem  Breieck  könne  ein  ihm  ähnliches  mit 
beliebiger  Veränderung  der  einzelnen  Ausmessungen  erzielt  werden,  ist  schon 
mehr  als  1000  Jahre  vor  Wallis  von  Aganis  benutzt  worden,  um  den  Punkt 
zu  konstruieren,  wo  sich  zwei  nicht  parallele  Gerade  schneiden  (siehe  oben 
die  Bemerkung  zu  1  : 500).    Exestböm. 


3:87,  siebe  BM  8„  1907/8,  8.  91—92.  —  3  :  89,  siebe  BM  6„  1905,  S.  407. 

—  3:40,  siehe  BM  7„  1906/7,  8.  894.  —  3:45—48,  4»,  50,  siebe  BM  1,,  1900, 
S.  612  —  618.  —  3:57,  siehe  BM  7Ä,  1906/7,  8.  298  —  299.  —  3  :  68,  Biehe  BM  7„, 
1906/7,  8.  98  —  94.  —  3  :  08,  siehe  BM  7S,  1906/7,  8.  299;  98,  1908/9,  &  267—268. 

—  3:70,  siehe  BM  *„  1901,  S.  860;  »s,  1908/9,  8.  268.  —  3:78,  siehe  BM  8„ 
1907/8,  8.  92.  —  3:82,  siehe  BM  5„  1904,  8.  808.  —  3:97,  siehe  BM  7„  1906/7, 
S.  894.  —  3:100,  siehe  BM  »„  1901,  S.  149;  7„  1906/7,  S.  299  —  800.  —  3:102, 
Biehe  BM  6„  1905,  8  818;  73,  1906/7,  8.  800;  •„  1908/9,  S.  169. 


3  :  104.  Dem  Berichte  über  Rolles  Verfahren,  die  unbestimmte  Gleichung 
ax  —  by  —  c  (a<b)  zu  lösen,  könnte  hinzugefügt  werden,  teils  daß  Bolle  in 

gewissen  Fällen  empfiehlt,  x  =  [■£(-)  +  1  V  —  t  statt  x  —  E^j  y  +  /  zu  setzen, 

teils  daß  er  die  BACHETsche  Kettenbruchmethode  kennt,  obgleich  er  aus  formalen 
Gründen  sein  eigenes  Verfahren  vorzieht  (Tratte  d'algebre,  Paris  1690,  8.  77—78). 

Wenn  J.  Tropfke  (Geschichte  der  Elementar-Mathematik  1,  Leipzig  1902, 
S.  300)  Rolles  Verfahren  „ein  heute  überholtes  Lösungsverfahren"  nennt,  so 
ist  dieser  Ausspruch  meines  Erachtens  nicht  ganz  berechtigt.  Im  wesentlichen 
stimmt  nämlich  das  Verfahren  mit  dem  jetzt  gewöhnlich  in  den  Elementar- 
büchern gelehrten  überein,  nur  daß  Rolle  die  Gleichungskonstante  nicht  durch 
Division  vermindert.  Von  der  ursprünglichen  Methode  Eulers  (Comment. 
acad.  sc.  Petrop.  7,  1734/5,  gedruckt  1740,  S.  46 — 66)  unterscheidet  es  sich 
nur  dadurch,  daß  es  in  gewissen  Fällen,  ganz  wie  das  Verfahren,  das  Tropfke 
(a.  a.  0.  S  300)  „Methode  von  Euler"  nennt,  zu  unnötigen  Divisionen  Anlaß 
gibt  Beispielsweise  erfordert  die  ursprüngliche  Methode  Eulers  bei  der  Lösung 
der  Gleichung 

lila -301t/ =  222 

nur  die  Transformation 

denn  hieraus  erhält  Euler  sofort  die  einfachste  Lösung  y  =  0,  x  =  2  und 
dann  unmittelbar  die  allgemeine  Lösung  y  =  lilfr,  x  =-  301fr  -f  2.  Dagegen 
muß  man  nach  Rolle  unnötigerweise  die  Rechnungen  301  =  2-111-1-79, 
111  -  1  •  79  +  32,  79  —  2-32  +  15,  32  =  2- 15  +  2,  15  —  7-2  +  1  aus- 
führen und  gelangt  dann  zuletzt  zur  Lösung  y  =  111fr,  £  =  301fr +  2. 
Freilich  wird  in  diesem  Fall  die  Rechnung  etwas"  vereinfacht,  wenn  man  nach 
Rolles  oben  angeführter  Bemerkung  nicht  301  =  2-111  +  79,  sondern 
301  —  3- 111  -  32  setzt.  G.  EnestrOm. 


3:112,  siehe  BM  4„  1903,  S.  209  —  210;  6,,  1906,  S.  318.  —  3:118,  siehe 
BM  9S,  1908  9,  S.  268—269.  —  3:  116,  siehe  BM  1„  1900,  S.  613  —  3  :  117,  siehe 
BM  ls,  1900,  S.  618;  9-,  1908  9,  S.  259-260  —  3:118,  siehe  BM  83,  1907/8, 
S.  92  —  98.  —  3:122,  siehe  BM  73,  1906  7,  S.  301.  —  3:128,  siehe  BM  1„  1900, 
S.  613;  4„  1903,  S.  399;  73,  1906/7,  S.  801—302.  —  3:124,  siehe  BM  33,  1902, 
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S.  407-408;  43,  1903,  S.  400.  —  3:126,  siehe  BM  4Jt  1903,  S.  288.  -  3:129-130. 
siehe  BM  88,  1907/8,  S.  93.  —  3:181,  siehe  BM  4S,  1903,  S.  210. 
BM  3a,  1902,  S.  326. 


—  3  : 151,  siebe 


3:166.  Z.  4  ist  „25.  Oktober"  statt  „26.  Oktober"  zu  setzen  (vgl. 
C.  I.  Gerhardt,  Die  Entdeckung  der  höheren  Analt/sis,  Halle  1855,  S.  117). 
Der  Ausdruck  „CAVALiERische  Gesamtheiton"  (Z.  4)  für  omn.  w,  omn.  wx  etc. 
kann  natürlich  sehr  gut  verteidigt  werden,  aber  soviel  ich  weiß,  treten  Be- 
zeichnungen wie  „omn.  w"  erst  1670  bei  Wallis  auf  (siehe  Mechanica  shi 
de  motu  tractatus  geometricus,  pars  secunda,  Londini  1670,  S.  214  =  Opera  mathc- 
matica  I,  Oxoniae  1695,  S.  710),  und  es  ist  meines  Erachtens  nicht  ohne  Interesse 
zu  untersuchen,  woher  Leibniz  seine  ersten  Bezeichnungen  entnommen  hat.  Bei- 
läufig bemerke  ich,  daß  das  Gleichheitszeichen  PI,  das  Leibxiz  in  seinen  Auf- 
zeichnungen vom  Oktober  1675  anwendet,  fast  identisch  ist  mit  dem  1667 
von  F.  Dulaureks  (Specimina  mathematica  duobus  libris  comprehensa,  Parisiis 
CID  - 1 3C  •  LX  VII)  benutzten.  Bei  Dulalrens  ähnelt  das  Zeichen  am  meisten 
dem  griechischen  Kapitälchen  für  pi  {TS),  q  Eneström 


3:167,  172-178,  siehe  BM  4:1,  1903,  S.  400.  —  3:174,  siehe  BM  IL.  1901, 
S.  149-160.  -  3:188,  siehe  BM  13,  1900,  S.  482.  -  3:188,  siehe  BM  £  1902, 
S  241. 

t  

3:  195.  Die  Angabe  (Z.  32 — 33),  daß  „in  Craigs  Methodus  figurarum 
quadraturas  determinandi  das  NEWxoxsche  Binomialtheorem  erstmalig  gedruckt 
erschien"  ist  vielleicht  nicht  nachweislich  unrichtig,  aber  ich  bin  überzeugt, 
daß  kein  wirklicher  Kenner  der  Geschichte  der  Mathematik  der  zweiten  Hälft« 
des  17.  Jahrhunderts  eine  solche  Angabe  gebracht  hätte.  Erstens  kommt  in 
der  1685  erschienenen  Methodus  Craigs  nicht  das  allgemeine  Theorem,  sondern 
nur  die  Spezialfälle  m  =  -J-,  m  =  \  und  zwar  ganz  im  Vorübergehen  vor, 
währond  J.  Wallis  in  seiner  Algebra,  die  auf  dem  Titelblatt  die  Jahreszahl 
1685  trägt,  das  allgemeine  Theorem  in  einem  besonderen  Kapitel  behandelt 
(siehe  Chap.  XCI:  „The  doctrine  of  infinite  series,  further  prosecuted  by  Mr. 
Newton",  S.  331).  An  der  ersten  Stelle,  wo  Craig  das  Binomialtheorem  an- 
deutet (S.  14),  lauten  seine  Worte:  „s  —  |/r'  —  »/*••  •  resolvo  in  Seriem  secundum 

methodum  celeberrimi  D.  Isaaci  Newtoni,  et  invenio  z  =  r  —  ?  ?\  y  44 

2r     8rs  16r» 

[auf  Grund  eines  Druckfehlers  steht  bei  Craig  rj^  stets  r  —  grJ  un(^  ^  ^  gibt 
er  ohne  weiteres  an,  daß  V(/  —  #3  —  d  —  ^  —    Aus  Craigs  Aus- 

führungen geht  also  höchstens  hervor,  das  Newton  eine  Formel  für  (a  +  b)r 
gefunden  hatte.    Dagegen  findet  sich  bei  Wallis  die  allgemeine  Formel: 

rn  rn 

(P  +  PQ)  5  AQ+'^BQ-r  "-~n  CQ  +  DU  +  etc. 

Zweitens  ist  es  gar  nicht  sicher,  daß  die  Arbeit  Craigs  vor  der  Algebra 
Wallis'  erschien.  Wallis  gibt  nämlich  im  Vorworte  der  lateinischen  Ausgabe 
(1693)  Her  Algehra  an,  daß  das  englische  Original  schon  1684  herausgegeben 
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wurde,  obgleich  der  Verleger  auf  das  Titelblatt  die  Jahreszahl  1685  setzen 
ließ.  Nun  endete  bekanntlich  das  englische  Jahr  1684  im  März  1685,  so  daß 
die  Algebra  jedenfalls  vor  Ende  März  1685  erschien.  Ist  Herr  Cantob  im- 
stande nachzuweisen,  daß  Craios  Arbeit  nicht  später  herausgegeben  wurde? 

Auffäliigerweise  fehlt  im  Register  unter  dem  Stichwort  „Binomialreihe" 
ein  Verweis  auf  S.  195,  und  in  diesem  Falle  ist  die  Unvollständigkeit  des 
Registers  eigentlich  nicht  zu  bedauern.  q  Eneström. 


3  :  196.  Die  Worte  (Z.  19):  „hervorgerufen  durch  eine  Abhandlung  vom 
Mai  1684"  sollten  meines  Erachtens  gestrichen  werden.  Die  Methodus  figurarum 
lineis  rectis  et  curvis  compreliensarum  quadraturas  determinandi  Cbaios  ent- 
hält nichts,  das  darauf  hindeutet,  daß  sie  durch  die  Abhandlung  LEiBNizens 
im  Mai-Heft  der  Acta  eruditorum  1684  hervorgerufen  wurde.  Dagegen  be- 
ruft sich  der  kurze  Anhang  (S.  38 — 44)  „  Animadversio  in  methodum  figuras 
dimetiendi,  a  clarissimo  quodam  germano  editum  in  Actis  Eruditorum  Lipsiae 
publicatis"  ausdrücklich  auf  die  fragliche  Abhandlung  LEiBNizens. 

 .  G.  Eneström. 

3 : 201,  siehe  6M  1„  1900,  S.  613.  —  3:307,  siehe  BM  13,  1900,  S.  619.  — 
3:216,  siehe  BM  *„  1901,  S.  160;  9„  1908/9,  S.  260  —  262.  —  3:218,  siehe  BM  1„ 
1900,  S.  613.  —  3:220,  siehe  BM  38,  1902,  8.  326. 


3  :  221.  Die  Angaben  der  Zeilen  14 — 19  sind  nicht  überall  korrekt.  Im 
Januarheft  der  Acta  eruditorum  1691  bemerkte  Jakob  Bernoulli  (S.  14): 
„qui  calculum  BARBOvianum  .  .  .  intellexerit,  alterum  a  Dn.  L.  inventum  ignorare 
vix  poterit;  utpote  qui  in  priori  illo  fundatus  est,  et  nisi  forte  in  düferentialium 
notatione,  et  operationis  aliquo  compendio  ab  eo  non  difFert".  Der  Anfang  des 
Ausspruches  Jakob  Bernoullis  im  Juniheft  der  Acta  eruditorum  1691 
lautet  (S.  290):  „Quanquam  enim,  ut  nuper  innui,  ansam  huic  dedisse  credam 
calculum  Bareovii",  und  er  hat  also  erst  hier  deutlich  die  Meinung  ausgesprochen, 
„Leibniz  dürfte  wohl  seine  grundlegenden  Gedanken  aus  Barrow  haben". 
Diesen  Ausspruch  hat  er  also  nicht,  wie  Herr  Cantor  angibt,  zurückgenommen. 
Dagegen  ist  es  richtig,  daß  Jakob  Bernoulli  im  Juniheft  Leibniz  hoch  über 
Barrow  stellte,  denn  das  „compendium",  worüber  er  sich  im  Januarheft  mit 
Geringschätzung  äußerte,  und  welches  Wort  man  wohl  mit  „Algorithmus"  über- 
setzen darf,  beurteilte  er  im  Juniheft  auf  folgende  Weise  (S.  290):  „compen- 
dium isthoc  tale  est,  quod  naturam  rei  prorsus  mutat,  facitque  ut  infinita 
per  hunc  praestari  possunt,  quae  per  alterum  [d.h.  durch  die  Methode  Barrows] 
nequeunt."    6>  Eneström. 


3:224,  siehe  BM  1„  1900,  S.  614.  —  3:226,  228,  siehe  BM  *„  1901,  S.  150. 

  N 

• 

3:  228.  Die  Angabe  der  zweiten  Fußnote:  „Der  volle  Inhalt  [des  Brief- 
wechsels zwischen  Leibniz  und  Johann  Bernoulli]  wurde  aus  LEiBNizens  brief- 
lichem Nachlasse  durch  C.I.Gerhardt  1855  wiederhergestellt"  ist  nicht  ganz 
genau.  Gerhardt  hebt  selbst  (ß.  132  des  3.  Bandes  der  Werke  LEiBNizens) 
hervor,  daß  die  Briefe  LEiBNizens  in  dem  Nachlasse  sehr  unvollständig  vor- 
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handen  waren,  so  daß  dieselben  größtenteils  so  wiedergegeben  werden  mußten, 
wie  sie  in  der  Ausgabe  von  1745  sich  finden.  Glücklicherweise  wurden  die 
Lücken  schon  1860  von  P.  Merian  ausgefüllt  nach  den  in  Basel  aufbewahrten 
Originalbriefen  (siehe  Die  Mathematiker  Bernoülli,  Basel  1860,  8.  56  —  61). 
ein  Umstand,  der  Herrn  Cantor  entgangen  zu  sein  scheint.  Merian  bringt 
Ergänzungen  zu  etwa  30  Briefen  von  Leibniz  1695—1716. 

Daß  die  Ergänzungen,  die  Gerhardt  selbst  1855  bot,  nicht  so  bedeutend 
waren,  wie  dieser  selbst  behauptete,  hat  schon  F.  Giesel  (Zeitschr.  für 
Mathem.  10,  1865;  Hist.  Abt.  S.  11)  hervorgehoben.  G.  Eneström. 


3  :230,  Hiebe  BM  6„  1905,  S.  211  —  212.  —  3  :  282,  siehe  BMI,,  1900,  S.  614; 
63,  1906,  S.  212;  73,  1906/7,  S.  308;  8a,  1907/8,  S.  94. 


3  :  232.  Bei  dem  Berichte  über  die  sogenannte  BERNOüLLische  Differential- 
gleichung erwähnt  Herr  Cantor,  daß  das  Problem  von  Jakob  Bebnoulli  1695 
gestellt  wurde,  aber  was  sonst  mitgeteilt  wird,  bezieht  sich  ausschließlich 
auf  die  Lösung  Johann  Bernoüllis  in  den  Acta  eruditorum  1697.  Auch 
an  den  späteren  Stellen  (S.  459,  880),  wo  die  BEBNOULLische  Differential- 
gleichung im  Vorübergehen  erwähnt  ist,  wird  nur  das  Verfahren  Johann 
Bernoüllis  genannt,  und  der  nicht  sachkundige  Leser  bekommt  dadurch  leicht 
die  Ansicht,  daß  die  Differentialgleichung  zuerst  von  Johann  Bernoulli  inte- 
griert worden  ist.  In  Wirklichkeit  hatte  aber  nicht  nur  Jakob  Bernoulli 
selbst,  sondern  auch  Leibniz  vor  1697  die  Lösung  gefunden.  Der  betreffende 
Artikel  Jakob  Bernoüllis  (Problema  BEAumanum  universaUus  coneeptum  sice 
solutio  aequationis  nupero  decembri  propositae  ady  —  ypdx  +  bymqdx;  cum 
aliis  quibusdam  annotatis)  erschien  im  Juliheft  1696  der  Acta  eruditorum 
(S.  332— 337;  Opera,  Genevae  1744,  II  S.  731  —  739  ).  Jakob  Bebnoulli  behauptet 
erst  ohne  weiteres,  daß  die  Gleichung  auf  die  Form  ady  —  ydx  -f  qdx  gebracht 
werden  könne,  und  gibt  dann  das  Integral  dieser  Gleichung  in  geometrischer 
Form  aber  ohne  Horleitung;  in  unsere  analytische  Sprache  übersetzt  lautet 
seine  Lösung 

V  - 

Wie  Jakob  Bernoulli  bei  der  Integration  verfuhr,  kann  man  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit aus  einem  nachgelassenen  Artikel  (Opera  II,  S.  1053)  schließen; 
hier  wird  die  Gleichung  dy  =  ydx  +  bxudx  integriert,  indem  y  =  pq  gesetzt 
wird  und  die  neuen  Veränderlichen  so  bestimmt  werden,  daß  pdq  =  pqdx  und 
qdp  —  bx"dx.  Dasselbe  Verfahren  kann  natürlich  auch  benutzt  werden,  wenn 
man  statt  bxu  eine  beliebige  Funktion  von  x  setzt,  und  dies  ist  eben  die  Methode 
Johann  Bebnoillis. 

Der  Artikel  LEiBNizens  über  die  BERNouLLische  Differentialgleichung 
(Notatiuncula  ad  Ada  decembr.  1695  pag.  537.  seqq.)  erschien  schon  im  Märzht  ft 
1696  der  Acta  eruditorum  (S.  145— 147;  Leibnizchs  MathcmatiscJic  ScJiriflrn. 
herausgeg.  von  C  I.  Glbhaudt  5,  Halle  1858,  S.  329  —  331).  Leibniz  gibt 
nicht  das  Resultat  an,  sondern  sagt  nur,  daß  er  die  Gleichung  auf  die  Form 

•  •  •  dv  +  •  •  •  vdz  -f-  •  •  •  dz  0 
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gebracht  habe,  wo  die  Punktereihen  Funktionen  von  z  bedeuten,  und  daß  er 
die  reduzierte  Gleichung  durch  ein  Verfahren,  das  früher  seinen  Freunden  mit- 
geteilt worden  sei,  erledigt  habe.  In  der  Tat  hatte  Leibniz  schon  1694  in 
einem  Brief  an  Höpital  (vom  27.  November  oder  27.  Dezember)  als  Lösung 

der  Gleichung  **-  +  A{x)  +  B{x)  ■  y  —  0  die  Gleichung 


fA(x)efB{x)dx  dx  +  yJB{x)d'  -  0 


angegeben  und  durch  Differentiation  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung  dargelegt 
(siehe  Leibnizcjis  Mathematische  Schriften,  herausgeg.  von  C.  I.  Gebhardt  2, 
Berlin  1850,  8.  257;  vgl.  das  Wort  „soleo"  in  LEiBNizens  Brief  an  G.  Manfredi 
vom  10.  April  1708,  Abhandl.  zur  Gesch.  der  Mathem.  9,  1899,  S.  274). 

Man  könnte  also  die  Gleichung  j~  +  A(x)  -f  B(x)  ■  y  —  0,  die  ja  nur  eine 

einfachere  Form  der  BEBNouLLischen  ist,  die  LEiBXizsche  Gleichung  nennen, 
und  das  Verdienst  Johann  Bernoullis  besteht  eigentlich  darin,  daß  er  zuerst 
eine  Methode  veröffentlicht  hat,  die  sicherlich  sowohl  Leibniz  wie  Jakob 
Bebnoulli  vor  ihm  angewandt  hatten  q  Enestböm. 


3  :  233.  In  betreff  der  von  Johann  Bernol  lli  ausgeführten  Integration 
der  Gleichung  ady  —  ypdx  4  bynqdx  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  daß  das 
Verfahren  tatsächlich  dasselbe  ist,  das  bei  der  Anwendung  der  Methode  der 
Variation  der  Konstanten  stattfindet.    Sieht  man  nämlich  vorläufig  von  dem 

1  fpä* 

letzten  Gliede  ab,  so  wird  die  Gleichung  ady  =»  ypdx,  woraus  y  =  fcca''  , 
wo  k  eine  arbiträre  Konstante  ist.  Läßt  man  nun  k  variieren,  so  daß  das  ge- 
fundene Integral  der  ursprünglichen  Gleichung  genügt,  erhält  man 


pdx  —  fpdx  .  —  I pdx  n  —  Ipdx 

-*J     dk  =  kea->      >pdx  +  bke*J  c 


i  r 

ke'J*'  '  pdx  -f  aeaJ"   dk  =  keaJ'~  -  pdx  +  bk  e*J'~~&X 

also  »f,  -  r  * 

ae-JpdSdk  -  bke<JpäXdx 

oder  n~l  r 

a--  —  be  a  J  dx, 
k 

so  daß  die  von  Johann  Bebnoulli  eingeführten  neuen  Variablen  m  und  z  tat- 

sächlich  mit  k  und  ea<'  identisch  sind  In  diesem  Sinne  bietet  also  das 
Verfahren  Johann  Bebnoullis  einen  kleinen  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der 
Methode  der  Variation  der  Konstanten.  q  Enestböm. 


3  :  244—245,  siehe  BM  5a,  1904,  S.  206,  413;  T„  1906/7,  S.  808—304.  —  3  : 246, 
siehe  BM  1„  1900,  S.  514;  1901,  S.  161.  —  3:250,  siehe  BM  1„  1900,  S.  614. 
—  3  :  270,  siehe  BM  73,  1906/7,  S  395.  —  3:27«,  Biehe  BM  73,  1906  7,  S.  804. 


3 :  279.  Hier  wäre  es  sehr  angebracht,  Z.  17  nach  „Analysis  per 
aequationes"  die  Worte  „und  Methodus  differentialis"  hinzuzufügen.   Nach  dem 
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Register  wird  diese  Schrift  Newtons  S.  372  —  376  und  647  des  3.  Bandes  der 
Vorlesungen  erwähnt,  und  S.  372  wird  bemerkt,  daß  sie  1711  durch  William 
Joxes  mit  Genehmigung  des  Verfassers  herausgegeben  wurde,  aber  auf  welche 
Weise  dies  bewerkstelligt  wurde,  wird  in  den  Vorlesungen  nicht  angegeben. 
Wenn  man  nun  in  einer  Bibliothek  die  Originalausgabe  der  Methodius  differentialis 
studieren  will,  wird  es  sich  zeigen,  daß  die  ungenaue  bibliographische  Angabe 
der  Vorlesungen  recht  unangenehm  ist,  denn  dadurch  wird  man  veranlaßt, 
„Newton,  Melhodus  differentialis,  Ausgabe  1711"  zu  verlangen,  und  es  ist 
höchstwahrscheinlich,  daß  der  Bibliothekar  antwortet:  „Die  Schrift  besitzen 
wir  nicht",  auch  wenn  sie  wirklich  vorhanden  ist  G.  Exeström. 


3:303,  siehe  BM  «s,  1901,  S.  156.  —  3:306,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  304. 
—  3:330—331,  siehe  BM  33,  1902,  S.  241-242.  —  3  :  837,  siehe  BM  5„  1904, 
S.  206. 


3  :  350.  Herr  Cantoe  behauptet  (Z.  30—33),  daß  die  zweite  Auflage 
des  Essay  d'analyse  Montmobts  von  der  Ars  conjectandi  Jakob  Bbbnocllis 
unmöglich  mehr  stark  beeinflußt  werden  konnte,  weil  jene,  als  diese  herauskam, 
selbst  schon  nahezu  im  Drucke  vollendet  war,  und  als  Grund  seiner  Behauptung 
gibt  er  (Z.  26  —  29)  an,  daß  die  Ars  conjectandi  im  September  1713  erschien, 
während  die  zweite  Auflage  des  Essay  d'analyse  am  9.  November  1713  gut- 
geheißen ist.  Dabei  ist  er  offenbar  von  der  Voraussetzung  ausgegangen,  daß 
das  Gutheißen  erst  gleichzeitig  mit  der  Beendigung  des  Druckes  erfolgte,  aber 
bevor  Herr  Cantor  irgendeinen  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung 
bietet,  möchte  ich  dieselbe  in  Abrede  stellen.  Soviel  ich  weiß,  erfolgte  damals 
in  Frankreich  sehr  oft  das  Gutheißen  einer  Arbeit  auf  Grund  der  Lesung  des 
Manuskriptes.  Beispielsweise  ist  die  Methode  pour  1a  mesure  des  surfaces 
(1700)  Carbes  am  26.  August  1699  gutgeheißen,  während  das  Werk  ganz 
gewiß  nach  dem  9.  Juni  1700  erschien;  ebenso  ist  der  1.  Band  des  Tratte  du 
calcul  integral  (1754)  Bougainvilles  am  17.  Januar  1753  gutgeheißen,  erschien 
aber  erst  nach  dem  29.  März  1754. 

Die  zweite  Auflage  des  Essay  d'analyse  trägt  auf  dem  Titelblatt  das 
Druckjahr  MDCCXHI,  aber  sie  erschien  höchstwahrscheinlich  erst  im  April 
oder  Mai  1714,  denn  am  25.  Mai  1714  schreibt  Vabionon  an  Leibniz:  „M.  de 
Montmort  vous  aura  envoye  sans  doute  un  exemplaire  de  son  Essay  d'analyse 
sur  les  jeux  de  hazard,  qu'il  vient  de  faire  reimprimer  fort  augmente",  und 
er  fügt  hinzu:  ,,On  vous  aura  aussi  envoye  de  Basle  le  traite  De  arte  con- 
jectandi de  feu  M.  Jacq.  Bernoulli  imprime  depuis  plus  de  six  mois"  (siehe 
LEiBsizens  Mathematische  Schriften,  herausgeg.  von  C.  I.  Gerhardt,  4,  Halle 
1859,  S.  197). 

Es  ist  also  an  sich  sehr  wohl  möglich,  daß  der  Druck  des  Essay  d'analyse 
erst  etwa  drei  Monate  nach  dem  Erscheinen  der  Ars  conjectandi  begann 
Freilich  scheint  aus  einer  Bemerkung  S.  XXV  des  „  Avertissement",  als  ob  die 
Seiten  1  —  72  schon  im  April  1713  gedruckt  gewesen  wären. 

  G.  E  NESTROM. 

3:3«4,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  804  —  306.  —  3  :  36»*,,  siehe  BM  7S.  1906  7. 
S.  94.  —  3  :  367,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  216.  —  3:870—371,  siehe  BM  5,,  1904, 
S.  308.  —  3:3V.»,  siehe  BM  6„  1905,  S  213.  —  3 :  SS4,  siehe  BM  6„  1905,  S.319. 
—  3:397,  siehe  UM  H  ,  1907  8,  S.  94.  —  3 : 39H,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  305-806; 
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8,,  1907  8,  S.  94  — 96.  —  3:406,  siehe  BM  9„  1908/9,  S.  262.  —  3  :  408,  siehe 
BM  6s,  1905,  S.  218.  —  3:412,  siehe  BM  7„  1906/7,  S.  306.  —  3:427,  siehe 
BM  9a,  1908/9,  S.  169.  —  3:447,  455,  siehe  BM       1901,  S.  151. 


3  :  461.  Da  hier  zum  erstenmal  eine  historische  Notiz  über  die  Integration 
homogener  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  gebracht  wird,  erlaube  ich 
mir  zu  bemerken,  daß  Leibniz  diese  Gleichungen  vor  1693  integriert  hatte. 
In  einem  undatierten  Briefe  aus  dem  Anfange  dieses  Jahres  schreibt  Leibniz  an 
Hopita l  (siehe  Leibsizchs Mathematische  Schriften,  heransgeg.von  C.I.  Gerhardt  2, 
Berlin  1850,  S.  219  —  220):  „Toutes  les  fois,  que  dans  l'equation  tangentielle 
(ou  differentielle  de  premier  degre  .  .  .)  on  ne  trouve  point  de  droite  constante 
employee  pour  romplir  la  loix  des  homogenes,  je  puis  reduire  l'equation  tan- 
gentielle aux  quadratures;  par  exemple  si  .  .  .  dx  a  dy  estoient  comme  yy  a 
yy  +  bxy  -f  cxxu.  Daß  Johann  Bernoilli  dasselbe  Verfahren  unabhängig 
von  Leibniz  entdeckt  hatte,  geht  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  ihnen  deutlich 
hervor  (siehe  den  Brief  Johann*  Bebnoullis  vom  9.  Mai  1694  und  den  Brief 
LEiBNizens  vom  7.  Juni  1694;  a.  a.  0.  3  :  1,  Halle  1855,  S.  138,  141),  und  man 
hat  keinen  Anlaß  zu  bezweifeln,  daß  Johann  Bernoulli  das  Verfahren  schon 
1692  dem  Marquis  de  l'Höpital  mitgeteilt  hatte  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  23, 
1901,  S.  151-152).    G.Eneström. 

3:473,  siehe  BM  1901,  S.  154-166;  4S,  1903,  8.401.  —  3:476,  siehe 
BM  9„,  1908/9,  S.  169-170.   

8  :  476.  Da  die  RiccatiscIio  Differentialgleichung  in  unseren  Tagen  ein 
besonderes  Interesse  bekommen  hat,  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  daß  sich 
Jakob  Berno*'i,li  lange  Zeit  vor  Riccati  mit  dieser  Gleichung  beschäftigt 
hatte,  wie  aus  vielen  Stellen  seines  Briefwechsels  mitLEiBNiz  1697  — 1704  hervor- 
geht (siehe  LEinsizens  Mathematische  Schriften,  herausgeg.  von  C.  I.  Gerhardt  3 : 1, 
Halle  1855,  S.  50,  65,  68,  75,  80,  85,  87).  Freilich  scheinen  alle  Versuche 
Jakob  Bebnoulus,  die  Gleichung  auch  nur  in  einem  einzigen  Spezialfälle  zu 
integrieren,  erfolglos  gewesen  zu  sein  (siehe  seinen  nachgelassenen  Artikel 
hierüber  in  den  Oisera,  Genevae  1744,  II  S.  1053  — 1054).    Der  Grund  dazu 

war  vielleicht,  daß  er  glaubte,  der  Spezialfall  -j~  =  y*  +  x*  sei  leichter  zu 

integrieren  als  die  übrigen,  und  darum  seine  Anstrengungen  auf  diesen  Fall 
konzentrierte.    G.  Enkström. 


3  :  477,  479,  siehe  BM  «s,  1901,  S.  161—162.  —  3  :  480,  siehe  BM  8„  1907/8, 

S.  95. 


3  :  496.  Hier  sollte  die  Bemerkung  (Z.  4  —  5):  ,,Die  86  Jahre  dos  Vossius 
sind  also  ohne  Umrechnung  wiederhergestellt"  gestrichen  werdon.  Der  Fehler  bei 
Hbilbronner  ist  wahrscheinlich  nicht  der  von  Herrn  Cantor  angegebene,  sondern 
besteht  vielmehr  darin,  daß  er  die  Angabe  des  Vossius  mißverstand.  Vossits  sagt: 
„Haec  cum  ille  [d.  h.  Vertbanius  Maurus]  jam  ante  an.  LXXXVI  scripserit, 
mirum  sane  needum  lucem  videre",  und  hier  bedeutet  „an."  vermutlich  „annos"; 
die  fragliche  Schrift  von  Mac  bis  erschien  nämlich  nach  Bbunet  (Manuel  du 
libraire  5.  Paris  1864.  Sp.  1092)  in  Lvon  1563,  also  mehr  als  86  Jahro  vor 
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G.  EireaTHÖJi. 


1650,  wie  Vossius  behauptet.  Heilbronner  dagegen  schreibt,  wie  Herr  Cantor 
richtig  angibt:  „haec  cum  ille  anno  86.  scripserit,  mirum  sane  necdum  lucem 
videre";  er  hat  also  wahrscheinlich  an.4'  als  „annura1*  sowie  ..ille"  als 
Varro  gedeutet,  und  „ante  annum  LXXXVI"  (d.  h.  vor  dem  Jahre  86)  in 
„anno  86"  verwandelt.  Nach  Heilbron.ver  hat  also  Varro,  der  116  v.  Chr. 
geboren  ist,  eine  Arithmetik  im  Jahre  86  geschrieben,  und  bei  dieser  An- 
gabe brauchen  natürlich  nicht  die  86  Jahre  umgerechnet  zu  werden.  Ander- 
seits wird  bei  Heilbronner  die  Bemerkung  mir  um  sane  necdum  lucem  videre** 
durchaus  sinnlos,  und  schon  aus  diesem  Grunde  ist  man  berechtigt,  die  Heil- 
BRONNERsche  Angabe  zu  beanstanden,  selbst  wenn  man  von  der  unbestätigten 
Behauptung  absieht,  Varro  habe  die  Schrift  im  Jahre  86  verfaßt 

Auch  die  Worte  (Z.  14—15):  „Leonardo  von  Pisa  im  15.  Jahrhundert 
wofür  Blancanüs  als  Quelle  angeführt  ist"  sollten  gestrichen  werden,  weil  sie 
eine  unberechtigte  Ausstellung  gegen  Heilbronner  enthalten,  nämlich  daß  er 
in  betreff  des  Leonardo  Pisano  unglücklich  in  seiner  Wahl  von  Gewährs- 
männern war.  In  Wirklichkeit  gab  man  bis  gegen  das  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts allgemein  an,  daß  Leonardo  dem  15.  Jahrhundert  angehörte  (siehe 
z.  B.  B.  Baldi,  Cronica  de  matematici,  ürbino  1707,  S.  88—89;  G.  L  Vossirs, 
De  untversae  mathesios  natura  et  constitutione,  Amsterdam  1650,  S.  313 — 314: 
vgl.  J.  E.  Montucla,  Histoire  des  mathematiqxtes  ed.  2,  2,  Paris  1799,  S.  714).  und 
Heilbronner  hätte  in  diesem  Falle  nicht  den  geringsten  Anlaß  bekommen, 
die  Zuverlässigkeit  seiner  Quelle  in  Verdacht  zu  haben,  auch  wenn  er  andere 
Gewährsmänner  zu  Rate  gezogen  hätte.  G.  Eneström. 


3  :  497,  498,  siehe  BM  5,,  1904,  S.  309.  —  3  : 507,  siehe  Bll  5„  1904,  S.  71-72. 


3  :  507—509.    Herr  Cantor  behandelt  hier  zweimal  (S  507  Z.  6  v.  u.— 
S.  508  Z.  8,  S.  508  Z.3  v.u.  —  S.  509  Z.  9)  die  Frage,  wer  den  1745  erschienenen 
Briefwechsel  zwischen  Leibniz  und  Johann  Bernoulu  herausgab,  ohne  zu  einem 
sicheren  Resultate  zu  gelangen.  Aber  in  Wirklichkeit  ist  diese  Frage  nur  eine  Wort- 
frage, und  in  einem  gewissen  Sinne  kann  Cr  am  er,  in  einem  anderen  Castillon  als 
Herausgeber  bezeichnet  werden.  In  dem  von  Herrn  Cantor  S.  508  zitierten  Nachruf 
heißt  es  wörtlich  (Memoires  de  l'academie  de  Berlin  1792  et  1793,  Berlin 
1 798,  Histoire  S.  42):  „Mon  pere  [d.  h.  Castillon  der  Ältere]  fut  encore  l'editeur  du 
Commercium  epistolicum  Leibnitzii  et  Bernoulli,  dont  M.  Cramer  lui  fournit 
le  manuscrit",  und  die  Erklärung  der  letzten  Worte  findet  man  in  einem  von 
Johann  iii  Bernoulli  herrührenden  Artikel  eines  folgenden  Bandes  der  Berliner 
Abhandlungen  (Memoires  de  l'academie  de  Berlin  1799  et  1800,  Berlin 
1803,  Histoire  S.  37— 38),  dessen  Zuverlässigkeit  kaum  angezweifelt  werden 
kann.     Die  große  Arbeit,  den  Briefwechsel  zwischen  Leibniz  und  Johann 
Bernoulli  für  den  Druck  fertig  zu  stellen,  hat  '  'kamer  ausgeführt,  während 
Castillon  nur  „editeur"  des  C ra me Rsch en  Manuskriptes  und  höchstwahrschein- 
lich Verfasser  des  kurzen  und  inhaltslosen  Vorwortes  war.    Persönlich  bin  ich 
geneigt,  Cramer  als  den  wirklichen  Herausgeber  zu  betrachten,  aber,  wie  gesagt, 
ist  dies  nur  eine  Wortfrage.  —  8.  509  Z.  7  — 9  sollte  meines  Erachtens  der 
Passus:  „De  Castillon  übernahm  damit  öffentlich  die  Verantwortung  für  die 
stattgehabten  Kürzungen"  gestrichen  werden;  aus  den  von  Herrn  Cantor  heran- 
gezogenen Worten  geht  nur  hervor,   daß   der  Verfasser  des  Vorworte«  die 
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Streichungen  billigte,  oder  daß  er  auf  Grund  seines  Auftrages  als  „editeur"  des 
C  kam  ERSchen  Manuskriptes  genötigt  war,  diese  zu  billigen. 

  G.  Eneström. 

3  :  509.  Die  Angabe:  „Euler  selbst  ging,  wie  wir  wieder  aus  dem  mehr- 
erwäbnten  Nachrufe  [Castillons]  wissen,  von  Berlin  aus  De  Castillon  an,  den 
Druck  [der  Introductio]  zu  überwachen"  ist  höchst  überraschend.  Erstens  habe 
ich  nach  genauem  Durchsehen  des  Nachrufes  nicht  die  leiseste  Andeutung  hier- 
über auffinden  können;  Castillon  sagt  nur  (a.  a.  0.  S.  42 — 43):  „Mon  pere 
fut . .  .  l'editeur .  .  de  Y Introductio  in  analysin  infinitorum  de  l'illustre  M.  Euler, 
qui  lui  avoit  envoye  lui-meme  son  manuscrit".  Zweitens  hat  man  meines  Wissens 
keinen  Grund  anzunehmen,  daß  Euler  überhaupt  während  des  Druckes  der 
Introductio  (also  etwa  1746  bis  April  1748)  in  Lausanne  war,  und  drittens 
scheint  Euler  über  die  Herausgabe  der  Arbeit  direkt  mit  dem  Verleger  Bousquet 
briefwechselt  zu  haben  (siehe  z.  B.  den  Brief  von  Euler  an  d'Ai.EMBERT  vom 
28.  September  1748;  Bullett  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  19,  1886,  S.  145). 

  G.  Eneström. 

3:521,  siehe  BM  8„  1901,  S.  441.  —  3  :  527,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  96.  — 
3 : 585,  siehe  BM  4S,  190»,  S.  401.  —  3  :  536,  siehe  BM  5,,  1904,  S.  206.  —  3  :  560, 
siehe  BM  6,,  1906,  S.  819  — 321.  —  3  :  565,  siehe  BM  3„  1902,  S.  826  — 327.  — 
3:571,  siehe  BM  3„  1902,  S.  827;  1904,  S  72;  9,.  1908,  9,  S.  170.  —  3:575, 
siehe  BM  »„  1908  9,  S.  268.  —  3:578,  siehe  BM  3„  1902,  S.  327;       1904,  S.  809. 

—  3:582,  siehe  BM  7„  1906/7,  S  807.  —  3  :  586.  siehe  BM  5,,  1904,  S.  809.  — 
3:593.  siehe  BM  SL,  1907/8,  S.  214.  —  3:60»,  siehe  BM  5„  1904,  S.  309  —  310. 

—  3:612,  siehe  BM  7S,  1906/7,  S.  307—308. 

3  :  612.  Hier  berichtet  Herr  Cantor  ziemlich  ausführlich  über  den  Inhalt 
der  drei  Seiten  48  —  50  der  Abhandlung  Eulers  Sohlt io  problematis  arithmetici 
de  inrcnicndo  numero  >jui  per  datos  numeros  divistis,  relinquat  data  rcsidua, 
obgleich  das  Verfahren  im  wesentlichen  mit  dem  von  Rolle  übereinstimmt 
(vgl.  oben  dio  Bemerkung  zu  3  104);  ferner  erwähnt  Herr  Cantor  eine  ge- 
legentliche Bemerkung  Ei  lers  (S.  58 — 59  der  betreffenden  Abhandlung).  Daß 
aber  Euler  hier  in  mathematischer  Sprache  genau  die  Regel  angibt,  die 
Gauss  später  im  Art.  36  seiner  Disquisithnes  arithmcticac  entwickelt  hat  und 
die  schon  bei  den  Chinesen  unter  dem  Namen  „Ta  yen"  bekannt  war,  über- 
geht Herr  Cantor  stillschweigend.  Die  Regel  findet  sich  am  Ende  (S.  66)  der 
EuLERSchen  Abhandlung  und  ich  bringe  dieselbe  hier  unten  wörtlich  zum 
Abdruck: 

Inveniendus  sit  numerus,  qui  per  divisores  a,  b,  c,  d,  e,  quos  numeros 
intet  se  primos  esse  pono,  divisus  relinquat  respective  haec  residua 
py  7,  r,  9,  t.  Huic  quaestioni  satisfacit  iste  numerus  Ap  -f  Bq  -f  Cr 
-+•  Ds  +  Et  +■  mabcdc,  in  qua  expressione  A  est  numerus,  qui  per  fac- 
tum bede  divisus  nihil  relinquat.  per  a  vero  divisus  relinquat  unitatem; 
B  est  numerus,  qui  per  acde  divisus  relinquat  nihil,  per  b  vero  unitatem; 
C  est  numerus  qui  per  abdc  divisus  nihil  relinquat,  per  c  vero  unitatem; 
D  est  numerus  qui  per  abce  nihil  relinquat,  per  d  vero  unitatem;  atque 
E  est  numerus  [qui]  per  ab  cd  divisus  nihil  relinquat,  per  e  vero  unitatem, 
qui  ergo  numeri  per  regulam  pro  duobus  divisoribus  datam  inveni 
possunt. 

22* 
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Das  soeben  zum  Abdruck  gebrachte  Stück  besagt  ja  genau,  daß  die  Zahl 
x,  die  den  Bedingungen 

*  ==  a(mod  p),  x  ==  6  (mod  q),  x  =  c(mod  r),  x  ==  d(mod  s),  x  =  e(mod  /) 

genügt,  sich  unmittelbar  durch  die  folgende  Beziehung 

x  —  Äp  +  Bq  +  Cr  +  Bs  +  ^(mod  a&cdej 

ergibt,  wenn  die  Zahlen  A,  B,  C,  B,  E  die  folgenden  Bedingungen  erfüllen: 

A  —  1  (mod  a),  -4  —  0  (mod  bcdc),  B  =  \  (mod  &),  B  ~  0  (mod  acde), 
C  sa  1  (mod  c),  C  s=  0  (mod  a&rfe),  D  =  1  (mod  d),  Z>  =  0  (mod  abce), 

E  =  1  (mod  c),  J5  ^_  0  (mod  a  b  cd). 

Wie  die  Hilfszahlen  zu  finden  sind,  hat  Euler  am  Anfange  seiner  Abhandlung 
gelehrt.    G.  Eneström. 


3:614  —  615,  siehe  BM  4„  1903,  S.  89  — 90;  78,  1906/7,  S.  808.  —  3:616, 
siehe  BM  6,,  1906,  8.  214,  408;  9.,  1908/9,  S.  263.  —  3:617.  siehe  BM  9„  1908/9. 
8.  263.  —  3  :  636  —  637,  siehe  BM  «  .  1901,  S.  441.  —  3:646  —  647,  siehe  BM  55. 
1904,  8.  206  —  207.  —  3  :  652,  siehe  BM  «„  1901,  S.  446;  5„  1904,  8.  207.  — 
3:660,  siehe  BM  *a,  1901,  8.  441.  —  3:667,  siehe  BM  1901,  8.  441-442;  53. 
1904,  8.  207—208,  310.   


3  :  675.  Hier  sollten  etwa  14  Zeilen  (Z.  15  —  28:  „wahrend  es  ihm  aber- 
mals .  .  .  über  die  Begriffe  von  Reihenconvergenz  und  Divergenz  befand")  ge- 
strichen werden,  weil  es  sich  um  eine  Ausstellung  handelt,  die  in  diesem 
Zusammenhang  kaum  berechtigt  ist.  Wie  Herr  Cantor  richtig  angibt,  spricht 
Euler  den  Satz  aus,  daß  alle  geometrischen  Progressionen  nach  vorwärts  und 
rückwärts  ins  Unendliche  fortgesetzt  die  Summe  0  haben,  so  daß 

•  •  •  -t  +  -  +  1  +  n  +  n*  +    •  •  —  0. 

Aber  wie  Herr  Cantor  zweimal  (S.  692,  734)  im  3.  Bande  seiner  Vorlesungen 
hervorgehoben  hat,  ist  für  Euler  die  Summe  einer  Reihe  eben  der  ge- 
schlossene Ausdruck,  aus  welchem  sie  durch  Entwickelung  hervorgebracht  werden 

kann.    Nun  kann  ja  die  Reihe  1  +  n  +  »*+••  •  aus  : — -  und  die  Reihe 

11  Iii 

H — j  +  •  •  ■  aus  r  —  r  hervorgebracht  werden,  und  solange  »  eine 

n      n  PS  ]  — —      w  —  1 

endliche  Größe  $  1  ist,  wird  ~  h  r  =  0:  also  ist  der  von  Herrn  Cantor 

1  —  n      « —  1 

beanstandete  Ausspruch  von  Euler  nur  eine  unmittelbare  Folge  der  De- 
finition und  als  solche  formell  richtig.  Freilich  könnte  die  Folgerung  dem 
Historiker  Anlaß  geben,  zu  erörtern,  ob  die  Definition  an  sich  einwandfrei  ist 
und  ob  es  angebracht  sein  kann,  dem  Wort«  „Summe*'  eine  Bedeutung  bei- 
zulegen, die  in  gewissen  Fällen  mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  unvereinbar 
ist  —  die  von  Euler  in  Betracht  gezogene  Reihe  besteht  ja  für  n  >  0  aus 
lauter  positiven  (Miedern,  und  ihre  Summe  im  gewöhnlichen  Sinne  ist  also  gewiß 
nicht  Null.  Aber  eine  solche  Erörterung  findet  sich  nicht  in  den  fraglichen 
Zeilen,  und  man  ersieht  daraus  nicht  einmal,  daß  Euler  von  seinem  Stand- 
punkte aus  zu  dem  von  Herrn  Cantor  beanstandeten  Satze  kommen  mußte. 
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Übrigens  ist  die  EcLE&sche  Bemerkung  in  betreff  der  geometrischen  Reihe 
hier  nur  eine  Nebensache.  Von  viel  größerem  Interesse  ist  der  von  Euler 
geführte  Nachweis,  daß  man  nur  mit  Vorsicht  mit  divergenten  Reihen 
rechnen  darf,  weil  man  sonst  zu  offenbar  unrichtigen  Resultaten  gelangt, 
z.  B.  zu  der  im  allgemeinen  nicht  zutreffenden  Formel 

*  —  ao  n  =  ao 

S /»  + S /■(-»)- 0, 

n  =  0 

wo  S  die  Summe  im  EuLERschen  Sinne  bezeichnet.  G.  Eneström. 


3:682,  fliehe  BM  63,  1905,  S.  408.  —  3:686,  siebe  BM  53,  1904,  S.  208. 


3  :  688.  Ob  wirklich  (Z.  13 — 15)  Daniel  Bernoulli  selbst  in  dem  frag- 
lichen Briefe  den  Buchstaben  e  in  der  Bedeutung  der  Grundzahl  des  natürlichen 
Logarithmensystems  gebrauchte,  ist  meines  Erachtens  gar  nicht  sicher;  es  ist 
sehr  wohl  möglich,  daß  der  Brief  ursprünglich  deutsch  geschrieben  war,  und 
daß  Euler  bei  der  Ubersetzung  desselben  teilweise  seine  eigene  Bezeichnungs- 
weise einführte.  Noch  in  dem  Briefe  an  Euler  vom  20.  September  1741  benutzt 
Daniel  Bernoulle  c  (nicht  e)  als  Grundzahl  des  natürlichen  Logarithmen- 
systems, vorausgesetzt,  daß  der  Abdruck  bei  Fuss  (Correspondance  maOuhnaüque 
II,  St.  Petersbourg  1843,  S.  477)  korrekt  ist,  und  erst  anderthalb  Jahre  später 
bedient  er  sich  des  Zeichens  e  (a.  a.  0.  S.  518).  Daß  der  von  Herrn  Cantor 
erwähnte  Brief  Daniel  Bernoullis  vor  dem  20.  September  1741  geschrieben 
ist,  vermute  ich  aus  dem  Grunde,  daß  Bernoulli  nach  seiner  eigenen  Aussage 
damals  noch  nicht  die  Preisschrift  Eulers  über  Ebbe  und  Flut  gesehen  hatte; 
diese  Schrift  dürfte  Mitte  1741  erschienen  sein  (vgl.  Fuss,  a.  a.  0.  II,  S.  463). 

  G.  Eneström. 

3:680,  siehe  BM  8„  1901,  S.  442;  88,  1907/8,  S.  215.  —  3:692,  siehe  BM  83t 
1907/8,  S.  215. 

3  :  693.  Der  zweite  Absatz  (Z.  11 — 20)  sollte  meines  Erachtens  vollständig 
gestrichen  werden;  ich  kann  nämlich  nicht  damit  einverstanden  sein,  daß  es 
überhaupt  möglich  ist,  die  von  Herrn  Cantor  Z.  3— 10  zitierten  Worte  Daniel 
Bernoullis  zu  mißverstehen.  Bezeichnen  wir  das  n.  Glied  einer  Reihe  durch 
f(x,n),  so  will  Bernoulli  offenbar  sagen,  daß  man  f(x,n)  nicht  ohne  weiteres 
als  eine  kontinuierliche  Funktion  von  n  betrachten  darf,  und  daß  also  eine 
Differentiation  oder  Integration  in  bezug  auf  n  nicht  erlaubt  sei.  Dagegen  kann 
es  natürlich  nicht  Bernoulli  eingefallen  sein,  zu  behaupten,  daß  man  nicht 
die  Reihe  Sf{x,n)  in  bezug  auf  x  differentiieren  oder  integrieren  darf,  voraus- 
gesetzt, daß  sie  konvergent  ist  und  daß  die  neue  Reihe  ebenfalls  konvergiert. 
Bekanntlich  hatte  Ei  ler  das  allgemeine  Glied  der  Reihe  f(l,n)  =  1.2.3 ..  .n 
als  eine  kontinuierliche  Funktion  von  n  behandelt,  uud  Bernoulli  wollte  die 
Richtigkeit  dieser  Behandlung  in  Abrede  stellen.  q#  Eneström. 


3:695,  siehe  BM  «3,-1901,  S.  442. 


Digitized  by  Google 


342 


G.  Ekbstböm. 


3  :  700.  Da  Herr  Cantor  das  Vorwort  der  Introductio  „umfangreich" 
nennt,  kann  es  vielleicht  von  Interesse  sein,  mitzuteilen,  da  Ii  dasselbe  214  Druck- 
zeilen beträgt.  Jede  Zeile  enthält  im  Durchschnitt  etwa  45  Buchstaben,  so  daß 
der  Abdruck  in  den  Vorlesungen  etwas  weniger  als  vier  Druckseiten  erfordern 
würde,  also  etwa  8/s  des  Vorwortes  des  Herrn  Cantor  zum  3.  Bande  der  2.  Auf- 
lage der  Vorlesungen,  und  nicht  einmal  dieses  Vorwort  dürfte  besonders  umfang- 
reich genannt  werden  können. 

Von  den  214  Druckzeilen  des  Vorwortes  der  Introductio  enthalten  die 
28  ersten  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Nutzen  einer  Einleitung  in  die 
Höhere  Analysis  und  die  neun  folgenden  Zeilen  einige  Worte  über  die  Ver- 
teilung der  Arbeit  auf  zwei  Bände.  Dann  kommt  ein  Selbstbericht  über  den 
Inhalt  des  1.  Bandes  (94  Zeilen),  ein  ähnlicher  Bericht  in  betreff  des  2.  Bandes 
(71  Zeilen)  und  zuletzt  ein  Abschluß  (12  Zeilen),  worin  Euler  hervorhebt, 
daß  er  zwar  vieles  aus  älteren  Arbeiten  entnommen,  aber  selbst  noch  mehr 
hinzugefügt  habe. 

Da  nun  Herr  Cantor  in  den  Vorlesungen  38  Druckseiten  (700 — 721, 
802  —  818)  den  zwei  Bänden  der  Introductio  gewidmet  hat,  versteht  man  nicht 
recht  den  Sinn  seiner  Bemerkung,  daß  das  Vorwort  „allzu  umfangroich  [sei], 
um  es  hier  abzudrucken,  was  sein  Wortlaut  eigentlich  verdiente".  Was  in 
erster  Linie  verdienen  würde,  abgedruckt  zu  werden,  ist  wohl  der  Anfang  des 
Vorwortes  (28  Zeilen,  also  etwa  %  Druckseite  der  Vorlesungen)  und  vielleicht 
überdies  einige  sehr  kurze  Bemerkungen  der  zwei  Selbstberichte,  die  freilich 
ebensogut  an  betreffenden  Stellen  des  CANTORschen  Berichtes  untergebracht  werden 
konnten. 

Z.  16  steht  ganz  wie  in  der  1.  Auflage  „13.  Kapitel"  statt  „18.  Kapitel". 

  G.  Eneström 

3 : 700,  702,  siehe  BM  93,  1908/9,  8.  171. 

3  :  703.  Die  Angabe  (Z.  29 — 30):  „deren  Namen  und  erste  Untersuchung 
nach  Eülers  Aussage  De  Moivre  angehöre"  (es  handelt  sich  um  rekurrente 
Reihen)  ist  nicht  ganz  genau.  Eulers  Aussage  lautet  wörtlich  (S.  50  der 
Originalausgabe):  „vocari  autem  hae  series  a  celeb.  MoivraEo,  qui  earum 
naturam  maxime  est  scrutatus,  solent  recurrentes".  Euler  sagt  also  gar  nicht, 
daß  Moivre  die  rekurrenten  Reihen  zuerst  untersucht  hat,  und  daß  Moivre 
den  Namen  zu  benutzen  pflegte,  bedeutet  nicht  notwendigerweise,  daß  der 
Name  ihm  angehörte.  In  diesem  Falle  ist  freilich  die  Cantorsc1i6  Ungenauigkeit 
unschädlich,  denn  man  weiß,  unabhängig  von  Eulers  Aussage,  daß  der  Name 
„rekurrente  Reihe"  und  die  erste  Untersuchung  dieser  Reihen  auf  Moivre 
zurückgeht.  Aber  als  Beleg  hierfür  soll  nicht  auf  die  Introductio  verwiesen 
werden.    G.  Eneström. 

3  :  705.  Am  Ende  des  5.  Kapitels  des  1.  Bandes  der  Introductio  wird  aus- 
drücklich der  Satz  aufgestellt,  den  Herr  Cantor  (S.  813)  in  das  18.  Kapitel  des 
2.  Bandes  hineingelesen  hat  (siehe  unten  S.  348),  nämlich  (S.  66  der  Originalausgabe 
der  Introductio):  „Functio  integra  homogenea  duarum  variabilium  y  et  *,  resoki 
potest  in  tot  Factores  simplices  forraae  ay  4-  ßz}  quot  habuerit  dimensionos" 

Das  Wort  „unbewiesenen"  (Z.  10)  ist  vielleicht  nicht  ganz  gut  gewählt,  denD 
Euler  scheint  selbst  der  Ansicht  zu  sein,  daß  er  einen  Beweis  bringt.    Er  sagt 
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nämlich  (S.  74):  „nisi  enim  numerus  alius  b  fuerit  Potestas  basis  a,  ejus 
Logarithmus  uumero  rationali  exprimi  non  poterit.  Neque  vero  enim  Logarithmus 

ipsius  b  erit  numerus  irrationalis;  si  enim  foret  Ib  —  ^n,  tum  esset  a'"  —  b\ 
id  quod  fieri  nequit,  si  quidem  numeri  a  et  b  rationales  statuantur".  Freilich 
muß  zugegeben  werden,  daß  der  Beweis  sehr  unvollständig  ist.   q.  Eneström. 


3  :  705.  Aus  der  Bemerkung  Z.  28 — 35  („Der  Gedankengang  .  .  .  Gebrauch 
machen  dürfte")  scheint  hervorzugehen,  daß  Herr  Cantor  den  Schluß  des  Vor- 
wortes der  Introductio  nicht  gelesen  hat,  denn  sonst  hätte  er  wohl  die  Bemerkung 
auf  andere  Weise  redigiert.  Eulbä  sagt  nämlich  selbst  (S.  XIII  der  Original- 
ausgabe): „De  cefero,  cum  non  paucae  res  hic  occurrant  ab  aliis  jam  tractatae, 
veniam  rogare  me  oportet,  quod  non  ubique  honorificam  mentionem 
eorum,  qui  ante  me  in  eodem  genere  elaborarunt,  fecerim.  Cum 
enim  mihi  propositum  esset  omnia  quam  brevissime  tractare,  Historia  cujusque 
Problematis  magnitudinem  operis  non  mediocriter  auxisset."  Wenn  Herr  Cantor 
überhaupt  die  Frage,  inwieweit  der  Inhalt  der  Introdudio  von  Euler  selbst 
herrührt,  behandeln  wollte,  sollte  er  nicht  unterlassen,  auf  diesen  Ausspruch 
Eulers  hinzuweisen,  entweder  S.  705  oder  S.  700,  wo  er  über  den  Inhalt  des 
Vorwortes  berichtet  Q.  Eneström. 


3 :  722,  siebe  BM  9„  1908/9,  S.  172. 


3  :  726 — 728.  Der  eigentliche  Bericht  über  die  Abhandlung  Kuhns: 
Meditationes  de  quantitatibus  imaginariis  construendis  et  radicibtts  imaginariis  ex- 
hibendis  gibt  zu  keinen  wichtigeren  Bemerkungen  Anlaß,  aber  was  Herr  Cantor 
selbst  hinsichtlich  der  Abhandlung  sagt,  ist  meines  Erachtens  so  unzutreffend, 
daß  es  viel  besser  gewesen  wäre,  wenn  er  dieselbe  stillschweigend  übergangen 
hätte.  In  erster  Linie  möchte  ich  die  folgende  Bemerkung  (S.  726  Z.  20 — 25) 
beanstanden: 

Das  Imaginäre  galt  nach  wie  vor  [die  Zeitangabe  bezieht  sich  auf 
eine  Abhandlung  von  Euler]  als  unmögliche  Schöpfung  einer  ungezügelten 
Einbildungskraft.  Man  hatte  gelernt,  alle  ersinnlichen  Rechnungsarten 
an  imaginären  Zahlen  auszuüben,  aber  man  hatte  nicht  gelernt,  sie  selbst 
zu  versinnlichen.    Den  ersten  Versuch  dieser  Art  machte  Heinrich  Kühn. 

Hier  wird  also  behauptet:  a)  daß  wenigstens  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts das  Imaginäre  als  unmögliche  Schöpfung  einer  ungezügelten  Einbildungs- 
kraft galt;  b)  daß  Kühn  den  ersten  Versuch  machte,  imaginäre  Zahlen  zu 
versinnlichen.  Aber  die  erste  Behauptung  ist  meiner  Ansicht  nach  höchst  irre- 
leitend, die  zweite  durchaus  falsch.  Schon  A.  Girard  hatte  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Einführung  imaginärer  Wurzeln  einen  ganz  bestimmten  Zweck  hatte 
(vgl.  was  Herr  Cantor  selbst  S.  788  des  Bandes  2*  der  Vorlesungen  angibt), 
und  es  ist  mir  nicht  recht  verständlich,  wie  Herr  Cantor  dazu  gekommen  ist, 
von  einer  „unmöglichen  Schöpfung  einer  ungezügelten  Einbildungskraft"  zu 
sprechen.  Mit  ebenso  gutem  Rechte  könnte  man  behaupten,  daß  für  einen 
Mathematiker  des  20.  Jahrhunderts  die  Dreizahl  der  Wurzeln  der  Gleichung 
x3  =  0  als  unmögliche  Schöpfung  einer  ungezügelten  Einbildungskraft  gilt,  denn 
tatsächlich  hat  ja  die  Gleichung  nur  eine  einzige  Wurzel,  nämlich  Null. 


Digitized  by  Google 


344 


G.  EnESTRÖM. 


Daß  die  Behauptung,  Kühn  habe  den  ersten  Versuch  gemacht,  imaginäre 
Zahlen  zu  versinnlichen,  falsch  ist,  habe  ich  schon  in  der  Biblioth  Math  ein. 
73,  1906/7,  S.  263 — 269  nachgewiesen.  Aber  die  Behauptung  enthält  zwei 
Unrichtigkeiten,  denn  Kühn  hat  überhaupt  keinen  Versuch  gemacht,  imaginäre 
Zahlen  zu  versinnlichen.  Freilich  findet  sich  im  Titel  seiner  Abhandlung  der 
Ausdruck:  „de  quantitatibus  imaginariis  construendis u  und  am  Anfange  der 
Abhandlung  spricht  er  „de  constructione  quantitatum  imaginariarum ",  aber  in 
Wirklichkeit  macht  er  gar  keinen  Versuch,  imaginäre  Größen  zu  konstruieren. 
Wie  Herr  Cantor  S.  727  richtig  angibt,  versucht  Kühn  nachzuweisen,  daß 
negative  Quadrate  geometrisch  versinnlicht  werden  können,  also  wirklich 
vorhanden  sind,  und  da  die  Quadratwurzel  eines  wirklichen  Quadrates  natürlich 

existieren  muß,  so  folgt  hieraus  nach  Kühn,  daß  z.  B.  V^9  wirklich  existiert 
Dagegen  spricht  Kühn  nicht  direkt  von  der  Seite  eines  negativen  Quadrates 
(im  CANTORschen  Berichte  ist  S.  727  Z.  22  „Wurzeln"  statt  „Seiten"  zu  setzen); 
nur  im  Vorübergehen  bemerkt  er  S.  176  seiner  Abhandlung,  daß,  wenn  man 
das  Wort  „Seite"  statt  „Wurzel"  benutzen  wollte,  so  könnte  man  sagen,  daß  die 
Seite  eines  negativen  Quadrates  wirklich  existiert  („Latus  .  .  .  facile  exprimi 
potest,  modo  notetur,  per  latus  quadrati  in  hoc  negotio  perpetuo  radicem 
quadratam  areae  quadratae  intelligendum  esse"). 

Nach  dem  Berichte  über  den  wesentlichen  Inhalt  der  Abhandlung  bemerkt 
Herr  Cantor  (S.  728  Z.  5—9): 

Eine  Frage  stellte  Kühn  nie  und  nirgend, . . . :  wenn  das  . . .  Quadrat  ß 
einen  negativen  Flächeninhalt  besitzt,  wo  liegt  dessen  zur  Versinnlichung 
der  imaginären  Zahl  geeignete  Seite? 

Aber  aus  dem  Vorangehenden  ersieht  man,  daß  Kühn  keinen  Anlaß  hatte, 
sich  mit  dieser  Frage  zu  beschäftigen,  da  er  nur  zeigen  wollte,  daß  imaginäre 
Wurzeln  wirklich  existieren,  ohne  sich  mit  deren  geometrischer  Versinnlichung 
abzugeben.  Anderseits  übergeht  Herr  Cantor  stillschweigend  den  besonders 
schwachen  Punkt  der  Abhandlung  Kühns,  nämlich  daß  die  Fläche  ß  entweder 
den  Inhalt  +  9  haben  muß  oder  kein  Quadrat  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  ist.  Denn  wenn  die  Fläche  wirklich  quadratisch  ist,  so  müssen  natürlich 
alle  Seiten  gleich  groß  sein,  also  entweder  -f  3  oder  —3,  und  in  jedem  Falle 
ist  dann  der  Inhalt  -f  9.  Ist  dagegen,  wie  Kühn  behauptet,  die  eine  Seite  +3, 
die  andere  —  3,  so  ist  die  Fläche  offenbar  kein  Quadrat  im  gewöhnlichen  Sinne 
dos  Wortes,  und  die  KüHNschen  Folgerungen  werden  dadurch  hinfällig. 

Kühns  Versuch,  negative  Flächen  zu  versinnlichen,  ist  folglich  ein  so 
schwaches  Produkt,  das  er  kaum  verdient,  in  einer  Geschichte  der  Mathematik 
erwähnt  zu  werden.  Aber  wenn  man  den  Versuch  wirklich  erwähnt,  sollte 
man  nicht,  wie  Herr  Cantor,  unterlassen  anzugeben,  daß  dieser  Versuch  schon 
1693  von  Wallis  in  der  lateinischen  Ausgabe  seiner  Algebra  (S.  287)  ge- 
macht worden  ist,  und  zwar  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  Kühn. 

  G.  En  ESTROM. 

3  :  736,  siebe  BM  6„  1906,  S.  111.  —  3:749.  siehe  BM  9„  1908/9,  S.  172. 
—  3 : 750,  siehe  BM  *s,  1901,  S.  446.  —  3 :  768,  siehe  BM  9„  1908/9,  S.  172  -174. 


3  :  754.  Die  Bemerkung  Z.  28 — 36  („Euler  macht  dann  darauf  auf- 
merksam ...  ein  neues  Glied  <px  hinzu")  könnte  etwas  besser  redigiert  worden 
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sein.   Erstens  sagt  Eulek  nicht,  daß  die  zwei  Summen  leicht  auseinander  ge- 

funden  werden  können  —  in  der  Tat  wäre  es  ja  zwecklos,  £x  aus  Zxn  +  l  her- 
leiten zu  wollen  — ,  und  die  folgenden  Ausführungen  des  Herrn  Cantor  bezieben  sich 

ganz  wie  die  EuLEimchen  ausschließlich  auf  die  Herleitung  von  2xn  +  l  aus 

Exn.  Zweitens  wäre  es  angebracht,  statt  der  Worte:  „so  heißt  der  letzt  er- 
scheinende Zahlenfaktor  \ "  etwa:  „so  kommen  dieselben  Zahlenfaktoren  zur 
Anwendung  mit  Ausnahme  des  letzten,  der  nicht  y,  sondern  \  heißt"  zu  setzen. 
Das  Wort  „alsdann"  (Z.  31)  weist  nämlich  ausdrücklich  auf  den  Fall  hin,  daß 
n  gerade  ist,  und  wie  man  verfahren  soll,  wenn  n  ungerade  ist,  wird  nicht 
gesagt,  obgleich  es  natürlich  nicht  besonders  schwer  ist,  es  zu  erraten.  —  Bei 
Euleä  ist  die  Darstellung  durchaus  korrekt.  q  Enesteöm. 


3 : 758,  siehe  BM  «„  1901,  S.  446. 


3  :  758.  Aus  den  Worten  (Z.  31  —  32):  „wir  finden  [in  den  Institut iones 
calculi  diffcrcntialis]  ein  erstes  Symbol  partieller  Differentiation  mittels  Ein- 
klammerung'4 könnte  man  glauben,  daß  vor  1755  für  diesen  Zweck  keine 
Symbole  angewandt  worden  waren.  Indessen  hatte  Leibmz  schon  1694  in 
einem  Brief  an  Höpital  (nach  LEiBXizens  Konzept  ist  das  Datum  des  Briefes 
27.  November  1694,  nach  Höpitals  Antwort  aber  ist  das  Datum  27.  De- 
zember 1694)  solche  Symbole,  nämlich  önt  für        und  Om  für  . m  benutzt 

(siehe  Leibsizcvs  Mathematische  Schriften,  herausgeg.  von  C.  I.  Gebhaedt  2, 
Berlin  1850,  S.  261),  und  da  der  betreffende  Passus  auch  von  einem  anderen 
Gesichtspunkte  aus  von  Interesse  ist,  bringe  ich  denselben  hier  unten  zum  Abdruck: 

«bi  dy :  dx  non  assurgit  ultra  primum  seu  simplicem  gradum,  . .  .  aequatio 
generaliter  sie  exprimi  potest  bdx  +  cdy,  posito  b  et  c  haben  per  x  et  y 
utcumque.  Sit  quaesita  aequatio  m  —  0,  ita  ut  m  similiter  habeatur  per 
x  et  y  quomodocunque.  Hanc  differentiando  fiet  dmdx  +  &mdy  =  0. 
Ergo  fiet  bxc  =•  öm:&m  seu  b&m  =*  cöm. 

Hier  hat  sich  also  Leibmz  mit  der  Frage  beschäftigt,  welche  Relation  zwischen 
den  Größen  A(x,  y)  und  B(x,  y)  stattfinden  müsse,  damit  die  Gleichung 
A(x,  y)dx  +  B(x,  y)dy  =  0   integrierbar  sei.     Ist  r  =>  0  das   Integral  der 

Gleichung,  so  ist  nach  Leibniz  A(x,  y)  .  -  =-  B{x,y)  ?—  die  gesuchte  Relation. 

Dagegen  ist  Leibniz  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen,  aus  dieser  Relation 
die  Bedingungsgleichung 

d[R.A(x,yj]  ^e>[R.B(x,  y)] 
<  Ii  2x 

herzuleiten,  wo  22  der  integrierende  Faktor  ist.  G.  Enesteöm. 


3:758.  Dio  Behauptung,  daß  Euler  in  den  Kapiteln  5  —  9  dos  ersten 
Teiles  seiner  Differentialrechnung  „Dinge  lehrt,  welche  zumeist  schon  in  allen 
vorhandenen  Lehrbüchern  der  Difl'erentialrechnung  vorhanden  waren"  ist  un- 
zutreffend, und  vermutlich  hat  Herr  Cantor  nicht  einmal  versucht,  von  dem 
Inhalt  aller  1755  vorhandenen  Lehrbücher  der  Differentialrechnung  Kenntnis 
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zu  bekommen,  bevor  er  mit  seiner  Behauptung  fertig  war.  Wenn  man  die 
Worte  „in  allen  vorhandenen  Lehrbüchern  der  Differentialrechnung"  sieht 
denkt  man  wohl  zunächst  an  die  Lehrbücher,  die  Herr  Cantor  selbst  in  den 
Vorlesungen  erwähnt,  und  ich  habe  darum  mit  Hilfe  des  Stichwortes  „Diffe- 
rentiren"  des  Registers  versucht,  diese  Lehrbücher  ausfindig  zu  machen;  sie 
sind,  abgesehen  von  dem  EuLERschen,  nur  zwei,  nämlich  die  Analyse  des  in- 
finUnent  petits  Höpitals  (erwähnt  S.  412)  und  das  Treatise  of  fluxiom  Mac 
la urins  (erwähnt  S.  680). 

Hopital  setzt  in  der  „Section  I"  seines  Buches  (S.  1 — 10  der  Original 
ausgäbe)  etwa  dieselben  Regeln  auseinander,  die  bei  Eülbr  in  den  §§  152 — 
174  des  5.  Kapitels  stehen,  aber  was  Euler  sonst  in  den  fünf  Kapiteln  lehrt 
findet  sich  nicht  bei  Hopital. 

In  Maclaurins  Treatise  of  fluxions  entsprechen  die  §§  707—722  (S.  581 
—  591  der  Originalausgabe)  ungefähr  dem  5.  Kapitel  und  der  ersten  Hälfte 
des  6.  Kapitels  bei  Euler;  der  Schluß  dieses  Kapitels  deckt  sich  zum  Teil 
mit  den  §§  192 — 195  bei  Maclaurin  (S.  184  —  187  der  Originalausgabe 
Die  Kapitel  7 — 9  der  EuLERschen  Differentialrechnung  beschäftigen  sich  mit 
Sachen,  die  Maclaurin,  so  viel  ich  weiß,  nicht  oder  wenigstens  nicht  direkt 
behandelt  hat,  und  auch  in  den  übrigen  vor  1755  erschienenen  Lehrbüchern 
der  Differentialrechnung,  die  mir  zugänglich  sind,  habe  ich  keine  oder  wenig- 
stens keine  besondere  Behandlung  dieser  Gegenstände  gefunden. 

  G.  Eneström. 

3 : 759,  Biehe  BM  5„  1904,  S.  208.  —  3  :  760,  Biene  BM  «„  1901,  S.  447. 


3  :  762.    Die  wenig  gut  redigierte  Behauptung  (Z.  8—9),  daß  die  ge- 
fundene Reihe  stärker  als  die  gegebene  konvergiert,  weil  bei  positivem  x  unter 

m 

allen  Umständen  —j—  <  1  ist,  rührt  nicht  von  Eüler  her.  Aus  der  Un- 
gleichung  ^x^.  <  1  folgert  Euler  ganz  richtig,  daß  die  gefundene  Reihe  kon- 
vergiert, auch  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist  in  betreff  der  gegebenen.  Um  zu 
beweisen,  daß,  wenn  die  gegebene  Reihe  konvergent  ist,  die  gefundene  noch 

1  x  ~r  i 

schneller  konvergiert,  setzt  Euler  x  =  -  -»  woraus  — r—  =  r  *"    .  V 

n  1+x     1+*      n  +  1 

hieraus  folgert  er  ganz  richtig,  daß  die  gefundene  Reihe  stärker  als  die  ge 

x 

gebene  konvergiert  Offenbar  hätte  er  ebensogut  die  Ungleichung  ^r-  < 1 
aufstellen  und  daraus  dieselbe  Folgerung  ziehen  können  q  Eneström. 


3 : 766,  Biehe  BM       1901,  S.  446. 


3  :  773.    Der  Bericht  über  Eulers  Methode,  um  ^  in  Partialbrüche  tu 

zerlegen,  wenn  f  +  gx  ein  einfacher  Faktor  von  Q  ist,  ist  richtig,  aber  genau 

dieselbe  Methode,  mit  Ausnahme  der  Herleitung  des  Wertes  von  —q^~ 

durch  Differentiation,  hatte  Euler  schon  in  der  IntrodiidiO  gelehrt,  wie  au> 
der  folgenden  Zusammenstellung  hervorgeht: 
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Introductio  (1748). 
Ponatur  fractio  ex  Factore  p  —  qz 

orta  =  — — — »  ot  sit  fractio  ex  altera 
P  -  9»  p 

Factore  denominatoris  S  oriunda  ==>  g , 

+  p 


Calcttlus  differentialis  (1755). 
Sit  fractio  Simplex  ex  isto  factore 

orta  = 


qz  ■  S 
M-A8 


ita  ut .  .  .  futurum  sit      =  -  " 

A  p 

M        ..  P 

—  ;  rr>;  hinc  ent  ,.  =•  , 

[p  —  qe)S'  S      (p  —  qz)S, 

quae  fractiones  cum  congruere  debeant, 

necesse  est  ut  M  —  AS  sit  divisibile 

per  p  —  qz\  quoniam  Functio  integra 

P  ipsi  quoto  aequatur.    Quando  vero 

p  —  qz  Divisor  existit  ipsius  31  —  AS, 

h«e  «preS8io  poSito  •  -  f  e^escit. 

Ponatur  ergo  utique  loco  z  hic  valor 

constans  —  in  M  et  0,  erit  M  —  AS 

3  M 

—  0,  ex  quo  fiet  A  =  ^  • 

Wenn  man  über  den  Inhalt  der  Introductio  berichtet  hat,  genügt  es  also, 

durch  Differentiation  zu  erwähnen. 


:  et  complementum  huius- 

f+gX'  *      y  J 

modi  formam  habebit  ^»  ita  ut  sit 

a      v    p    xi  -i         v  p 

TVf*+  s  =  Q'   Ent  erg0  s --q 
a     p-as         „  p-a.s 

—  7-: —  •=  -  f  .  rv,;  ideoque  V  =»  ^  

f+g*    (f+gx)V     ^  f+gx 

Cum  igitur  V  sit  functio  integra  ipsius 
x,  necesse  est  ut  P  —  MS  sit  divisi- 
bile per  f+gx;  ac  propterea  si  pona- 

—  f 

tur  /  +  ^x  =  0  seu  x  =  >  expressio 
P—  KS  evanescet.   Fiat  ergo  x  =  — -i 

et  cum  sit  P  -  «S  —  0,  erit  Ä  —  J  • 


die  Herleitung  des  Wertes  von 


P(f+jx) 

Q 


Aber  in  den  Vorlesungen  ist  wirklich  der  ausführliche  Bericht  nützlich,  denn 
bei  der  Behandlung  der  Introductio  hat  Herr  Cantob  nicht  die  oben  zum 
Abdruck  gebrachte  EuLERSche  Methode  auseinandergesetzt,  sondern  eine  ver- 
schlimmerte Bearbeitung  derselben  gegeben  (vgl.  BM  93,  1908/9,  S.  171). 

Daß  Euler  selbst  auf  sein  Verfahren  großen  Wert  legte,  scheint  daraus 
hervorzugehen,  daß  er  es  nicht  nur  im  Druck  zweimal  lehrte,  sondern  auch 
in  seinem  Brief  an  Nikolaüs  I  Berkoulli  vom  1.  September  1742  aus- 
einandergesetzt hat  (siehe  Opera  postuma  1,  St.  Petersburg  1862,  S.  524). 

  G.  Eneström. 


3  :  778,  «ehe  BM  93,  1908/9,  S.  174-175.  —  3:774,  siehe  BM  »„  1901, 
S.  442  —  443. 


3  :  792.  Um  die  Worte  Maclaurixs  (siehe  Fußnote  1):  „In  1727  I  added 
to  a  chapter  of  my  Algebra,  which  is  very  publick  in  this  place"  zu  erklären, 
genügt  der  folgende  Passus  aus  dem  Vorworte  seiner  posthumen  Algebra: 
„Mr.  Maclaurix  composed  a  System  of  Algebra,  soon  aftor  his  being  chosen 
Professor  of  Mathematicks  in  tho  University  of  Edinburgh;  which  he,  thence- 
forth,  made  use  of  in  his  ordinary  Course  of  Lectures"  (siehe  A  treatise  of 
algebra,  ed.  5,  London  1788,  Bl.  A5*).  Eine  handschriftliche  Algebra  existierte 
also  1727,  und  der  Inhalt  derselben  war  aus  Maclairixs  Universitätsvorlesungen 

bekannt-  G.  Exeström. 


3  :  798,  siehe  BM  83,  1901,  S.  443. 
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3:813.  Der  Passus  (Z.  26  —  29):  „Das  ist  also  der  Satz,  daß  jede 
homogene  rationale  ganze  Funktion  wtea  Grades  von  zwei  Veränder- 
lichen in  n  reelle  oder  imaginäre  Faktoren  \itn  Grades  zerfällt" 
soll  gestrichen  werden;  dieser  Satz  ist  nämlich  hier  von  Herrn  Cantor  in  die 
Introductio  hineingelesen  worden.  Eulek  selbst  bemerkt  nur  ganz  im  Vor- 
übergehen (S.  2M6  der  Originalausgabe)  in  betreff  der  fraglichen  homogenen 
Gleichung:  „Supra  autem  jam  vidimus  hujusmodi  aequationem  ad  lineam  curvam 
non  pertinere,  sed  aliquot  rectas  se  invicem  in  eodem  puncto  intersecantes 
exhibere";  das  Wort  „supra"  bezieht  sich  vielleicht  auf  S.  224  Z.  2—4.  Nun 

kann  ja  jede  homogene  Gleichung  zwischen  x  und  y  auf  die  Form  ^(~)  =  0 

gebracht  werden,   und  wenn   man  ~  —  a  setzt,  so  stellt  die  ursprüngliche 

Gleichung  so  viele  verschiedene  Geraden  x  =  ay  dar,  als  es  ungleiche  Werte 
von  a  gibt.  Euler  behauptet  also  nur,  daß  die  Gleichung  «t6n  Grades  F(a)  =  0 
„einige44  Wurzeln  hat.  Daß  die  Zahl  der  Wurzeln  genau  n  ist,  sagt  er  nicht 
hier,  und  er  hatte  ja  keinen  Anlaß,  dies  zu  bemerken,  da  eigentlich  nur  die 
ungleichen  Wurzeln  für  seinen  Zweck  von  Interesse  waren;  daß  eine  Funktion 
«,eu  Grades  n  lineare  Faktoren  enthält,  deutet  er  nicht  einmal  an.  Anderseits 
hat  Euler  wirklich  im  zweiten  Bande  der  Introductio  im  wesentlichen  den 
von  Herrn  Cantor  angegebenen  Satz  ausgesprochen  (vgl.  was  Herr  Caxtor 
S.  807,  Z.  22  —  24  bemerkt),  nämlich  am  Anfange  des  7.  Kapitels  (S.  83  der 
Originalausgabe):  „quae  expressio  resolubilis  erit  in  factores  simplices  formae 
Ay  +  Bxu;  der  Umstand,  daß  Eiler  nicht  ausdrücklich  die  Zahl  der 
Faktoren  angibt,  dürfte  kaum  von  irgendeinem  Belang  sein.  Bekanntlich  findet 
sich  der  Satz  auch  im  1.  Bande  der  Introductio  (S.  17  und  66  der  Original- 


3:819,  siehe  BM  «,,  1905,  S.  321.  —  3:815,  siehe  BM  Ä3,  1901,  S.  447;  3  . 

1902,  S.  327—  328.  —  3  :  848,  siehe  BM  8S,  1901,  S.  443.  —  3:880,  siehe  BM  8„ 
1907/8,  S.  95  —  96.  —  3  :  881,  siehe  BM        1901,  S.  448;  93,  1908/9,  8.264  —  265 
—  3:882,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  447;  58,  1904,  S.  414.  —  3:890,  siehe  BM  4,, 

1903,  S.  401. 


3  :  890.    Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  Ecler  in  einem  Briefe  an 
Goldbach  vom  17.  August  1750  die  Gleichung 


durch  Differentiation  integriert  hatte,  und  zwar  auf  ganz  dieselbe  Weise  wie 
Clemm  1752  (siehe  P.  H.  Fuss,  Correspondance  mathematique  I,  St.  Petersburg 
1843,  S.  533).  Nun  ist  ja  diese  Übereinstimmung  nicht  besonders  überraschend, 
denn  sowohl  Euler  wie  Clemm  könnte  das  Verfahren  aus  d'Alemberts  1750 
erschienener  Abhandlung  Mcthodcs  pour  integrer  quelqites  cquations  diflYn  uticlhs 
(Mem.  de  Tacad.  d.  sc.  de  Berlin  1748,  gedruckt  1750,  S.  275  — 291)  ent- 
nommtn  haben.  Anderseits  weiß  man.  daß  Euler  und  Clemm  miteinander 
wissenschaftlich  verkehrten,  denn  Euler  hat  eine  Einleitung  zum  Enwtot 
temporum  medianem  sccundtim  princ'qtia  ustronomica  et  chronoloyica  (Berlin  1752) 
Clemms  geschrieben,  und  Clemm  hat  1752  eine  Lettre  d  Mr.  Eüler  sur  quebjuts 
paradoxes  du  calcul  anahti'jue  veröffentlicht.    Es  ist  darum  anzunehmen,  daß 


ausgäbe,  vgl.  oben  S.  342). 


G.  Eneström. 
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Euler  und  Clemm  nicht  durchaus  unabhängig  voneinander  ein  und  dieselbe 
Differentialgleichung  auf  ein  und  dieselbe  Weise  integrierten.  Wer  der  eigent- 
liche Urheber  des  Verfahrens  war,  dürfte  ziemlich  gleichgültig  sein,  da  es  im 
Jahre  1750  als  allgemein  bekannt  betrachtet  werden  konnte,  und  meiner  Ansicht 
nach  ist  es  kaum  nötig,  Clemms  Namen  in  einer  Geschichte  der  Theorie  der 
singulären  Solutionen  zu  nennen.  q  Eneström. 


3:892,  siehe  BM  33,  1902,  S.  143;  98,  1908/9,  S.  265. 


3 :  894.  In  betreff  der  Geschichte  der  Integration  der  vollständigen  linearen 
Differentialgleichungen  mit  konstanten  Koeffizienten  sollte  auch  auf  die  Ab- 
handlung Eulers  Jnquisitio  physica  in  causam  fluxus  et  rcfluxus  marfs  (Pieces 
qui  ont  remporte  le  prix  de  l'academie  royale  des  sciences  en 
M.DCC.  XL.  sur  le  flux  et  reflux  de  la  mer,  Paris  1741,  S.  235  — 350) 
Rücksicht  genommen  worden.  Hier  integriert  Euler  (S.  300 — 304)  eine 
Differentialgleichung  von  der  Form 

auf  folgende  Weise.  Erst  wird  ein  partikuläres  Integral  der  Gleichung 
d*y 

+  ky  =  0  mit  einen  arbiträren  Konstanten  ermittelt,  und  dann  untersucht 

Euler,  welche  Funktion  von  x  diese  Konstante  sein  muß,  damit  der  gefundene 
Wert  von  y  der  ursprünglichen  Differentialgleichung  genüge.  Dies  ist,  soviel 
ich  weiß,  das  erste  Beispiel  einer  selbständigen  Anwendung  der  Methode  der 
Variation  der  Konstanten,  die  bekanntlich  später  von  Lagrange  und 
Laplace  ausgebildet  wurde,  und  als  deren  Erfinder  gewöhnlich  jener  angegeben 
wird  (siehe  z.  B.  J.  G.  Hagen,  Synopsis  der  höheren  Mathematik  3,  Berlin  1900 
—  1905,  S.  162;  C.  R.  Wallner  in  den  Vorlesungen  über  Geschichte  der 
Mathematik  4,  Leipzig  1908,  S.  919). 

Daß  Euler  die  Methode  der  Variation  der  Konstanten  schon  Anfang  1739 
kannte,  geht  aus  einem  Briefe  vom  5.  Mai  1739  an  Johann  Bernoulli  (siebe 
Biblioth.  Mathem.  6S,  1905,  S.  32  — 33)  hervor.  Die  Methode  wird  auch  in 
der  Abhandlung  Eulers  De  novo  yencre  oscillatiomnn  (Comment.  acad.  sc. 
Petrop.  11  [1739],  gedruckt  1750,  S.  137  —  139)  benutzt,  und  nach  P.H.Fuss 
wurde  diese  Abhandlung  schon  am  I.Dezember  1733  der  Petersburger  Akademie 
vorgelegt  (siehe  Stäckel  und  Ahrens,  Der  Briefwechsel  zwischen  C.  Gr.  J.  Jacobi 
und  P.  II.  vos  Fass  über  die  Herausgabe  der  Werke  Leonhard  Eulers,  Leipzig 
1908,  S.  1 34 \  aber  diese  Angabe  ist  höchstwahrscheinlich  unrichtig.  Aus  dem 
Anfang  der  Abhandlung  geht  nämlich  hervor,  daß  sie  durch  eine  Arbeit  Kraffts 
im  10.  Bande  der  Petersburger  Commentarii  (,,ad  annum  MDCCXXXVIII4*) 
veranlaßt  wurde,  und  man  hat  nicht  den  geringsten  Anlaß,  anzunehmen,  daß 
diese  Arbeit  schon  1733  verfaßt  wurde. 

Auch  Daniel  Bernoulli  hat  unabhängig  von  Euler  die  Methode  der 
Variation  der  Konstanten  schon  etwa  1741  benutzt,  wie  aus  den  Exccrpta 
ex  liiteris  ä  Daniele  Bersoclli  ad  Leoshardum  Evi.er  (Comment.  acad.  sc. 
Petrop.  13  [1741/3],  gedruckt  1751,  S.  3— 15)  hervorgeht.  Hier  integriert 
Bernoulli  (S.  5  —  6)  eine  Ditferentialgleichung  von  der  Form 
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im  wesentlichen  auf  dieselbe  Weise  wie  Euler.    Der  einzige  Unterschied  ist 

daß  Bernoulli  von  dem  vollständigen  Integral  der  Gleichung  Ö|  +  ky  =  0 

ausgeht  und  dann  eine  der  zwei  arbiträren  Konstanten  als  Funktion  von  x  be- 
trachtet   (j 

3:1?  (Vorwort),  siehe  BM  «„  1901,  S.  448 


Anfragen. 

141.  Über  die  Anwendung  des  Wortes  „artioulus"  bei  den  ersten 
Algorithmikern.  In  die  Biblioth.  Mathem.  8S,  1907/8,  S.  150—151  habe 
ich  das  Resultat  einer  Untersuchung  über  das  Vorkommen  des  Wortes  „arti- 
culus"  bei  den  Algorithmikern  eingefügt,  woraus  hervorzugehen  scheint,  daß 
dies  Wort  erst  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zur  Anwendung  gekommen 
ist.  Indessen  hat  mir  Herr  Suter  mitgeteilt,  daß  das  entsprechende  arabische 
Wort  ,,'iqd"  schon  bei  Alkhwarismi  vorkommt,  und  zwar  in  zwei  Bedeutungen, 
nämlich  teils  als  Zehner,  teils  als  zusammengesetzte  aber  durch  10  teilbare 
Zahl.  Es  liegt  also  sehr  nahe  anzunehmen,  daß  einige  der  ersten  Algorith- 
miker,  die  direkt  aus  arabischen  Quellen  schöpften,  das  Wort  „articulus"  wirk- 
lich benutzt  haben,  und  eine  genauere  Untersuchung  über  diese  Frage  wäre 
also  erwünscht.    Eneström. 

142.  Über  die  Geschichte  des  Problems  des  Körpers  kleinsten 
Widerstandes.  In  seiner  Dictionnaire  unieerseJ  de  mathtmatique  et  de  physi'pu 
III,  Paris  1753,  S.  406)  gibt  Saverien  an.  daß  Parent  in  einem  „Supplement 
a  plusieurs  problemes  publies  a  differentes  occasions"  am  Ende  der  ..Arith- 
metique  theorie  -  pratique"  eine  Herleitung  des  Körpers  kleinsten  Widerstände«! 
veröffentlicht  hat.  Ich  besitze  selber  ein  Exemplar  des  Tratte  rf arithmet'upu 
theori-pratique,  cn  sa  plus  grande  perfection  (Paris  1714,  (14) -f- 240  S.)  Parent* 
und  S.  239  erwähnt  der  Verfasser  in  einem  Verzeichnis  seiner  Schriften  einen 
Artikel  in  den  Memoires  de  Trevoux,  Sur  Ja  mute  et  Ja  ritesse  d'uttc  sur- 
face  /  lata  verticaJe  mnedans  J'eau  mit  dem  Zusatz:  ..corrige  ci- apres".  Leider 
fehlt  in  meinem  Exemplare  das  Supplement  (54  Druckseiten),  worauf  Parent 
durch  diese  Worte  hinweist,  nur  aus  einem  Antiquariatskatalog  weiß  ich,  daü 
darin  u.  a.  ein  Artikel  „Sur  le  mouvement  d'un  vaisseau"  vorkommt,  der 
vielleicht  gerade  der  von  Saverie.v  gemeinte  ist. 

Enthält  das  fragliche  „Supplement  ä  plusieurs  problemes  publies  i> 
differentes  oceasions"  die  Herleitung  des  Körpers  kleinsten  Widerstandes,  und 
wenn  dies  der  Fall  ist,  bringt  die  Herleitung  etwas  damals  Neues  in  betreff 
dieses  Problems?  G.  Eneström 
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Rezensionen. 

Felix  Auerbach.  Taaohenbuoh  für  Mathematiker  und  Physiker.  Unter 
Mitwirkung  von  Fr.  Auerbach,  0.  Knopf,  H.  Liebmann,  E.  Wölffino  u.  a. 
herausgegeben.   Leipzig,  Teubner  1909.  XLIV  4-  450  S .+  Bildnis.  —  M.  6. 

Wenn  ich  dieses  Buch  in  der  Bibliotheca  Mathematica  anzeige}  so  ist 
es  eigentlich  nur,  weil  die  Seiten  370 — 431  Angaben  literarischer  Art  ent- 
halten, nämlich:  Zeitschriften  für  Mathematik  und  Physik  (S.  370 — 373),  Ge- 
sellschaftsschriften mathematisch-naturwissenschaftlicher  Richtung  (S.  373 — 378), 
Neu  erschienene  mathematische  Bücher  (S.  378 — 385),  Neu  erschienene  physi- 
kalische Bücher  (S.  386  —  393),  Totenliste  (S.  394—399),  Verzeichnis  der 
Hochschullehrer  (S.  400 — 408),  Wissenschaftlich  arbeitende  Lehrer  der  Mathe- 
matik und  Physik  im  Deutschen  Reiche  (S.  409 — 431). 

Mit  dem  Plane,  in  ein  Buch,  dessen  jährliches  Erscheinen  in  Aussicht 
genommen  ist,  Angaben  wie  die  oben  erwähnten  einzufügen,  bin  ich  durchaus 
einverstanden,  denn  wir  bekommen  ja  auf  diese  Weise  einen  kleinen  Ersatz  für 
den  noch  fehlenden  Mathematikerkalender  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  3S,  1902, 
S.  226  —  234).  Ob  gerade  die  Angaben,  die  im  1.  Jahrgang  des  Taschenbudies 
vorkommen,  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen  sollten,  ist  zum  großen  Teil 
eine  Geschmacksfrage,  die  ich  hier  stillschweigend  übergehen  werde;  dagegen 
erlaube  ich  mir  einige  speziolle  Bemerkungen  in  betreff  der  fraglichen  Angaben 
hinzuzufügen. 

S.  370 — 371.  Das  Verzeichnis  der  mathematischen  Zeitschriften  ist  ziemlich 
vollständig,  aber  der  Bearbeiter  hat  nicht  überall  die  nötige  Sachkunde  zur 
Verfügung  gehabt,  und  nicht  einmal  eine  so  leicht  zugängliche  Quelle  wie  die 
„Erklärung  der  Zitate"  des  Jahrbuchs  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik scheint  er  zu  Rate  gezogen  zu  haben.  Sonst  hätte  er  z.  B.  nicht  an- 
gegeben, daß  von  der  Revue  de  mathematiques  Peanos  der  18.  Band  1908 
erschien;  in  Wirklichkeit  wurde  der  8.  Band  erst  1906  abgeschlossen,  und 
meines  Wissens  ist  später  kein  Heft  erschienen.  Offenbar  ist  der  Bearbeiter 
von  der  Jahreszahl  eines  älteren  Bandes  ausgegangen  und  hat  ohne  weiteres  an- 
genommen, daß  nachher  jährlich  ein  Band  erschienen  ist.  Auf  ganz  dieselbe 
Weise  gibt  er  für  das  Bollettino  (nicht  „Bolleüuo")  des  Herrn  Loria: 
„10  (1907),  11  (1908)u  an,  während  in  Wahrheit  der  10.  Band  erst  1908 
abgeschlossen  wurde  und  das  erste  Heft  des  11.  Bandes  erst  1909  erschien,  so 
daß  es  hier  heißen  sollte:  „10  (1907  —  1908)".  Aus  demselben  Grunde  wird 
für  die  Zeitschrift  II  Pitagora  als  Erscheinungsort  „Avellino"  angegeben, 
während  die  Zeitschrift  schon  seit  zehn  Jahren  in  Palermo  herausgegeben  wird. 

S.  371  —  378.  Auch  in  betreff  des  Verzeichnisses  der  physikalischen  Zeit- 
schriften   und    der  Gesellschaftsschriften  mathematisch  -  naturwissenschaftliclipr 
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Richtung  wird  der  Sachkundige  leicht  Ilngenauigkeiten  entdecken  können.  Bei- 
läufig bemerke  ich  nur,  daß  das  S.  371  erwähnte  „Arkiv  for  (!)  Matematk. 
Astronomi  och  Fysik,  Stockholm,  Bd.  4"  mit  dem  S  377,  Z.  7  —  8  v.  u.  zitiertes 
„  Arkif  (!)  för  Matematik,  Astronomi  och  Fysik"  identisch  ist,  und  daß  z-voi 
andere  Gesellschaftsschriften  sowohl  unter  „Bruxelles"  als  unter  „Louvain"  auf 
geführt  sind. 

S.  378  —  385.  Hier  wäre  eine  bessere  Korrekturlesung  dringend  zu 
empfehlen;  besonders  sind  die  Verfassernamen  allzuoft  verstümmelt.  Fehler  wie 
z.  B.  „Akkens"  und  „Fedo"  statt  Ahrens  und  Fehr  sollten  nicht  vorkommet 
Auch  Angaben  wie  z.  B.  S.  382  Z.  17:  „J.  A.  da  G.  Lazzeri",  was  wohl  „Ita- 
lienische Ausgabe,  besorgt  von  G.  Lazzeri"  bedeutet,  sollten  in  der  Korrektur 
verbessert  werden,  ebenso  wie  die  Angabe  S.  385:  „Wangerin,  A.  Franz. 
Neumann"  —  Franz  ist  ja  der  Vorname  von  Neimann,  nicht  von  Wangeri* 

S.  394 — 399.  Die  meisten  Angaben  der  „Totenliste"  sind  richtig,  aber 
auch  hier  sieht  man,  daß  es  dem  Bearbeiter  an  hinreichender  Sachkunde  gefehlt 
hat.  Der  1908  gestorbene  Professor  Hertzer  hieß  nicht  Heinrich,  sondert 
Hugo  und  war  nicht  1822  in  „Nornburg"  (!  Druckfehler  für  Hornburg),  sondern 
1831  in  Aschersleben  geboren.  Vermutlich  hat  der  Bearbeiter  den  1.  Band 
von  Poggendorffs  II  and  Wörterbuch  eingesehen,  wo  ein  Heinrich  Hertzer  auf- 
geführt ist,  aber  aus  dem  4.  Bande  des  Handwörterbuches  geht  hervor,  daß 
dieser  schon  1897  starb.  Hier  hätte  das  Mitgliederverzeichnis  des  16.  Band«* 
(1907)  des  Jahresberichts  der  deutschen  Mathematiker-Vereinigung 
sofort  die  nötige  Auskunft  gebracht.  In  anderen  Fällen  wäre  es  ratsam  ge- 
wesen, die  „Wissenschaftliche  Chronik"  der  Bibliotheca  Mathematica  n 
benutzen,  denn  auf  diese  Weise  würde  der  Bearbeiter  vermieden  haben,  z.  B 
für  P.  Ci  rib  „c.  1860—1907"  statt  „15.  5.  1859—19.  4.  1906"  und  für 
G.  A.  Müttrich  „1833  —  1907  (!)"  statt  „23.  10.  1833—16.  12.  1904"  an 
zugeben;  ebenso  wäre  es  leicht  gewesen,  einige  unvollständige  Angaben  (i.  B 
für  L.  L.  Lindelöf)  zu  ergänzen. 

S.  400— 431.  Ob  es  nicht  angebracht  sein  könnte,  die  zwei  Verzeichnis^ 
in  ein  einziges  zusammenzuarbeiten?  Jedenfalls  sollten  für  die  folgenden  Jahr 
gänge  Maßregeln  ergriffen  werden,  um  zu  vermeiden,  daß  Personen,  die  schor. 
vor  vielen  Jahren  gestorben  sind  (siehe  z.  B.  S.  430:  „H.  E.  Wappler",  der 
am  6.  Oktober  1899  hinschied),  als  lebend  aufgeführt  werden. 

Die  vorangehende  Kritik  bezieht  sich  nur  auf  Einzelheiten  der  literarisch*  n 
Abteilung,  die  kaum  J  des  Taschenbuches  füllt.  Im  übrigen  enthält  das  Buch 
teils  eine  kurze  Biographie  William  Thomsons  (nebst  Bildnis),  teils  eine  Mensr* 
von  Angaben,  die  für  den  täglichen  Gebrauch  der  Mathematiker  und  Physiker 
bestimmt  sind.  Die  rein  mathematische  Abteilung  ist  von  E.  Wölffixg  be- 
arbeitet und  enthält  auf  160  Seiten  eine  Zusammenstellung  von  Definition« 
der  gewöhnlichsten  mathematischen  Begriffe  nebst  den  wichtigsten  Sätzen,  die 
sich  auf  diese  Begriffe  beziehen.  Den  Wert  dieser  j  zu  beurteilen  gehört  d.-r. 
Sachkundigen  auf  den  betreffenden  Gebieten. 

Stockholm.  G.  Exeström. 


G.  Loria.    II  passato  ed  il  presente  delle  prinoipali  teorie  geometriche 

Tcrza  ediziune  accresciuta  di  uno  sguardo  allo  sviluppo  della  geometria  ir 
quesfultimo  decennio.    Torino,  Clausen  1907.    XXIII  -f  475  S.  8  Lire. 
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Die  besonders  paginierten  Seiten  enthalten  zwei  Vorreden,  Inhaltsverzeich- 
nis und  eine  Liste  der  Abkürzungen  der  zitierten  Zeitschriftentitel.  Dann 
kommen  die  Druckbogen  1—21  (—  S.  1  —  336)  der  1896  herausgegebenen 
zweiten  Auflage,  d.  h.  der  ganze  Text  dieser  Auflage  mit  Ausnahme  der  letzten 
Seite.  Diese  Seite,  die  dem  Bogen  22  gehört,  ist  hier  neugedruckt  und  weiter 
folgt:  1.  Das  auf  dem  Titelblatt  erwähnte  „Sguardo  allo  sviluppo  della  geo- 
xnetria  in  quest' ultimo  decennio"  (8.  339 — 459);  2.  Verbesserungen  und  Zu- 
sätze (S.  460—462),  von  denen  einige  schon  am  Ende  der  2.  Auflage  zu 
finden  sind;  3.  Namenregister  (S.  463—475). 

Da  die  Hauptabteilung,  abgesehen  von  den  17  Druckzeilen  der  Seite  337, 
aus  den  Druckbogen  der  2.  Auflage  besteht,  verweise  ich  in  betreff  derselben 
auf  meine  Anzeige  dieser  Auflage  in  der  Biblioth.  Mathem.  1896  (S.  87 — 89). 
Ohne  Zweifel  würde  der  Verfasser  das  1.  Kapitel  („Sguardo  alle  origiui  ed 
allo  sviluppo  della  geometria  sin  verso  il  1850")  unter  Bezugnahme  auf  die 
neuesten  Forschungen  ergänzt  und  verbessert  haben,  wenn  es  ihm  möglich 
gewesen  wäre,  dasselbe  1907  zu  revidieren;  auch  wenn  man  nur  seine  eigenen 
mathematisch-historischen  Arbeiten  1896 — 1907  zu  Rate  zieht,  wird  man  für 
diesen  Zweck  wertvolles  Material  bekommen  können.  Einen  anderen  kleinen 
Beitrag  zu  solchen  Verbesserungen  erlaube  ich  mir  hier  im  Vorübergehen  zu 
bieten. 

S.  15  (Fußnote  3)  beschäftigt  sich  Herr  Loria  mit  Omerique  und  bemerkt: 
„Che  YAnalysis  geometrica  . . .  di  Hugo  de  Omerique  .  .  .  basti  a  far  apparire 
il  suo  autore  per  il  precursore  della  moderna  geometria  analitica  .  .  .  e  que- 
stione  non  ancora  risoluta,  perche  a  cio  sarebbe  necessario  conoscere  la  2*  parte 
di  quell'opera  la  quäle  invece  non  vide  ancora  la  luce".  Aber  in  Wirklich- 
keit genügt  es,  den  ersten  Teil  einzusehen,  um  sofort  die  Frage  erledigen  zu 
können,  denn  a)  dieser  Teil  ist  gar  keine  analytische  Geometrie,  sondern  ent- 
hält Methoden  (zum  Teil  rein  geometrische,  zum  Teil  algebraische)  zur  Lösung 
elementargeometrischer  Probleme;  b)  in  seiner  „Introductio"  hebt  Omerique 
ausdrücklich  hervor  (S.  4),  daß  der  zweite  Teil  nicht  eine  Geometrie  des  Raumes 
bieten  sollte,  sondern  solche  Probleme,  die  nicht  durch  die  Elementargeometrie 
gelöst  werden  können,  zu  behandeln  hätte.  Er  sagt  nämlich:  „ad  problemata 
solida  spectantia  .  .  .  speciali  tractationi  solidorum  reservabimus  Hoc  tarnen 
animadversum  volumus,  problema  planum  ideo  vocari,  non  quia  in  illo 
de  planis  agitur;  sed  quia  illius  constructio  una  ad  summum  media  propor- 
tionali  indiget.  Solidum  vero  non  quia  solida  tractantur,  quod  in  problemate 
piano  contingere  solet;  sed  quoniam  duas  saltem  medias  proportionales  oppor- 
tet  invenire."  Mit  der  Koordinatengeometrie  hat  sich  Omerique  gar  nicht 
beschäftigt  und  es  wäre  sinnlos,  ihn  einen  Vorläufer  der  modernen  analytischen 
Geometrie  zu  nennen,  auch  wenn  man  davon  absieht,  daß  eine  solche  Geometrie 
(in  der  Ebene)  im  Jahre  1698  schon  existierte. 

Der  neue  Abschnitt  der  3.  Auflage  hat  dieselben  Abteilungen  wie  die 
2.  Auflage  und  ist  nach  demselben  Plane  bearbeitet  Inwieweit  die  Auswahl 
der  Literaturangaben  gut  und  die  Klassifikation  derselben  richtig  ist,  bin  ich 
nicht  kompetent  zu  beurteilen;  ich  muß  mich  darum  begnügen,  zu  konstatieren, 
daß  die  Darstellung,  soweit  ein  Laie  sich  darüber  eine  Meinung  bilden  kann, 
von  Sachkunde  zu  zeugen  scheint,  daß  Herr  Loria  eine  sehr  große  Anzahl  von 
Arbeiten  aus  dem  letzten  Jahrzehnte  erwähnt  und  daß  die  Titel,  sofern  sie  in 
italienischer   oder  französischer  Sprache  abgefaßt  sind,   fast   überall  richtig 

Bibllotbeca  Mitbematica.  1IL  Folge    IX.  23 
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wiedergegeben  werden.  Daß  in  betreff  der  übrigen  Titel  (besonders  der  deut- 
schen) kleinere  Fehler  allzu  oft  vorkommen,  beruht  wohl  auf  dem  Korrektur- 
leser.  Besonders  lehrreich  in  dieser  Hinsicht  ist  eine  Berichtigung  (S.  462) 
zur  Seite  293,  wo  Herr  Loria  eine  1893  in  Paderborn  (der  Name  ist 
wirklich  richtig  gedruckt)  erschienene  Arbeit  zitiert  Die  Berichtigung  lautet 
wörtlich:  „invece  di  Pateborn  (!)  1,893  si  legga  Padeborn  (ü),  I  Bd.  1893, 
II  Bd.  1898".  —  Die  Verfassernamen  sind  nicht  so  oft  wie  in  der  Haupt- 
abteilung unrichtig  geschrieben,  nur  ziemlich  selten  findet  man  Verstümmelungen 
wie  z.  B.  „Gallestrand"  (S.  360;  auch  im  Register!)  „Grandhaudt"  (S.  365;  im 
Register  „Grandhaut"!)  und  „Kawkes"  (S.  456;  auch  im  Register!) 

Der  Preis  des  Buches  ist  billig,  aber  es  ist  erwünscht,  daß  die  Besitzer 
der  2.  Auflage  nicht  gezwungen  werden,  zum  zweiten  Mal  die  Bogen  1 — 21 
zu  kaufen.  Vielleicht  könnte  es  ihnen  gestattet  sein,  die  „Terza  edizione" 
für  etwa  4  Lire  zu  bekommen,  wenn  sie  ihre  Exemplare  dieser  21  Bogen 
dem  Verleger  überließen? 

Stockholm.  G.  Eneström. 
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Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mathematischen 
Wissenschaften  25  (1907).  [Kesension  ]  Ballet, 
d.  so.  mathfm  88,,  1909,  85.  (J.G.)  —  Mathesis  9,, 
1909,  64  -  65.    (1\M.)  [1 

Atti  del  IV°  congre«so  internazionale  dei 
matematici  (Roma  6  —  8  Aprile  1908). 
Pubblicati  per  cura  di  G.  Cabtelxlovo. 
Volume  I.  Relazione  aal  congresso.  Dis- 
corsi  e  conferenze.  Roma,  Loeacher 
1909.  [2 
8°,  IV  +  818  +  (1)  S.  —  [Resenelon]  Deutsche 
Mathem.-Vereln.,  Jahresber.  18,  1909,  63. 
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schaften. Herausgegeben  von  G.  Ehb- 
ström.    keipzig  (Stockholm).    8°.  [S 

9,  (1909)  i  3. 

Boll  et  tu,  o  di  bibliografia  e  storia  delle 
scienze  matematiche  pubblicato  per  cura 
di  G.  Loria.  Torino  (<  ienova).  8  °.  [4 

10  (1907,8):  8-4.  —  11  (1909)  :  1. 
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87  (1906)  :  8. 
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Amsterdam.    8°.  [6 
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siker. Unter  Mitwirkung  von  Fr.  Aiter- 
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8»  XLIV  +  480  8.  +  Bildnis.  -  [6  Mk.] 


Zeuthen,  H.  6.,  Quelques  traits  de  la 
propagation  de  la  scienco  do  generation 
en  generation.  [8 
Rivista  di  seien»»  „Scientia"  (Bologna)  5,  1909. 

17  8. 
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Cantor,  M.,  Vorlesungen  Uber  Geschichte  der 
Mathematik.  1*  (1907).  [Rezension:]  Bollett.  dl 
bibliogr  U.  »c.  matem.  11,  1909,  1—2.  (<i.  L.j  — 
[Kleine  Bemerkungen  ]  Biblioth.  Mathem.  9,, 
1908/9  ,  237—  244.  (A.  RÜSTOW,  F.  Budio,  H. 
Sltkr,  G.  Ekestköm.)  —  3*  (1900).  [Kleine 
Bemerkungen  ]  Biblioth.  Mathein.  0,,  1908/9, 
244-267.    (G.  JONKSTKÖM,  H.  Sl  TER,  H.  BOSUAN8, 

G.  JrxüE.)  —  85  (1901).  [Kleine  Bemerkungen  ] 
Biblioth.  Mathem.  9,,  1908/9,  257—265.  (G.  EüE- 

btköm,  o.  Junge,  a.Loewv.)  [9 

Vorlesungen  über  Geschieht«  der  Mathematik, 
herausgegeben  von  M.  Cantor.  Vierter  Band. 
Von  1759  bis  1799  (1908).  [Bezension  ]  Kern  York, 
Americ.  mathem.  soc.,  15,,  1909,  362—857.  (D.  E. 
SMITH.)  [10 

Fnzzarl,  Brere  storia  della  materaatica  dai 
tempi  autichl  al  medio  ev<>  (1907).  [Rezension;] 
Bollett. di  bibliogr.d.  sc.  matem.  11, 1909, 10.  (O.E.) 
—  The  inathom.  gazette  4,  1908,  270-271.  [11 


r.  S.,  Geschichte  der  Mathematik.  I  (1908). 
[Rezension  ]  E'enseignement  matheni.  11,  1909, 
153.  [1? 


Möller,  Felix,  Fohrer  durch  die  mi 
Literatur  (1908).  [Rezension:]  Deutsc 
Verein.,  Jahres' er.  1H,  1909,  «4  —  66.    (H.  WlaV> 

I.  KITNEB.)  —  AVio  York,  Americ.  mathem  soc., 
Balletin  15,,  1909,  408-405.  (ti.  A.  MiLLEK.)  — 
Areh.  dar  Mathem.  14„  1909,  :t48  —  »60.  (W. 
AHBEN8  )  —  Bullet,  d.  sc.  mathem.  SS,,  1909,  70. 
(G.  J.)  [13 

Sin  Ii  Ii.  D.  Y ..  Uu.r.%  arithmatlca  (1908).  [Rezension  :] 
Biblioth.  Mathem.  9,,  1909,  267—  280.  (G.  Ene- 
8TKÖM.)  [14 

Bontroux,  P.,  Les  originea  du  calcul  des 
probabilites.  [15 

Ea  rovue  du  mois  5,  1908,  641-654. 

Lorl»,  U.y  11  passato  cd  il  presonte  delle  principall 
teorie  geometriche  (1907)  [Rezension  ]  Htm 
York,  Americ.  mathem.  soc,  Bulletin  16,,  1901», 
402-403.  (E.  Kasnek.)  -  Bullet,  d.  sc  mathem. 
38,,  1909,  69.    (G.D.)  [16 

Böttcher,  J.  E.,  Beweise  für  die  Herons- 
fonnel  aus  zwei  Jahrtausenden.  Leipzig 
1909.  [17 

4°,  22  +  (2)  8.  +  Taf.  —  Festschrift  al»  Beilage 
cum  Jahresbericht  der  Petrischule  1909. 

Aubry,  A.,  Essai  sur  l'bistoire  de  la  geo- 
mtStrie  des  courbes.  [18 

JVrVo,  Academla  polytechnica,  Annnes  4,  1909, 
65  —112. 

Tebceir»,  F.  G.,  Trait6  des  courbes  %V( cialee  remar- 
quables  (1908).  —  (Bezension  ]  Gioru.  di  niatem 
4«,  1908,  244  -  246.    (G.  PmoNDIM.l  [19 

BodoU,  B. ,  Die  nichteuklidische  Geometrie. 
Deutsche  Ausgabe  von  H.  1.1EBMANN  (1908). 
[Bczenaion:]  Ballett,  di  blbliogr.  d.  sc.  matem. 

II,  1909,  6.    (G.  L.)  (20 

»Darinstadter,  L.,  Handbuch  der  Ge- 
schichte der  Naturwissenschaften  und 
der  Technik.  In  chronologischer  Dar- 
stellung. Zweite  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  Unter  Mitwirkung  von 
11.  du  Bois  -  Kevmon'd  und  C.  Sciiakkkr. 
Berlin,  Springer  1909.  [21 

8°,  X  +  1262  8,  -  [Rezension  ]  Naturwi*. 
Rundschau  St,  IM»,  216.    (P.  R.) 


Vailati,  La  scoperta  della  condizione 
d'equilibrio  d'un  grave  scorrevole  lungo 
un  piano  inclinato.  [22 

Bollett.  di  blbliogr.  d.  sc  matem.  10,  IStML 
65—72. 

Vailati,  G.,A  proposito  di  una  recente  pub- 
blicazione  sulla  storia  della  statica.  [23 

II  nuovo  eimento  15,,  1908,  45  —  56. 

Ibel,  Th.,  Die  Wage  im  Altertum  und 
Mittelalter.  Inauguraldissertation.  Er- 
langen 1908.  [24 

8°,  (3)  +  187  +  (1)  8. 

Beirr,  A.,  Compendio  di  storia  deU' »stronomi», 
tradotto  da  D.  Gambiuli.  Biveduto  da  K  Mit, 
•  ii  (1907).    (Resension:]  Bollett.  di  bib- 

liogr.  d.  sc.  matem.  10,  1907/8,  79—80.  (G.L.i  [tj 

•Bryant,  W.  W.,  A  history  of  astronomv. 
London,  Methuen  1907.  [26 

8°,  343  S. 

Arrhenlas,  S.,  Dio  Vorstellung  vorn  Weltgebtude  in 
Wandel  der  Zeiten  (1908).  [Rezension:]  Deutsch« 
Literatorz.  80,  1909,  763  —764.  (F.  M.  Exsr.R.)  [V, 

Vom,  A.,  Gber  das  Wesen  der  Mathematik  (lKrSt. 
[Bezension:]  Deutsche  Mathem. -Vereirj..  Jahrrs- 
ber.  IS,  1909,  63—64.  (H  LiebmaN>.)  —  AVic  Y-  ri, 
Americ  mathem.  soc,  Bulletin  15,,  1909,  405 — 
409.  (F.  CAJOKL)  —  Bullet,  d  sc  mathem.  St. , 
1909,  103.  (J.  T.)  —  Science  2»„  1909,  392  G. 
A.  MlI.UEK  ) 

b)  Geschichte  des  Altertums. 

Schlaparelll,  G.,  I  primordi  dell'astro- 
nomia  preseo  i  Babilonesi.  [29 

RivisU  di  soienza  „Sciontia"  3,  1908,  213-259 

Schlaparelll,  G.,  I  progressi  dell'astro- 
nomia  preseo  i  Babilonesi.  [30 

-  *      -  ' 


Hivi.ta  dl 


„Scientia"  4,  1908, 


Schmidt,  X.  C.  P.,  Zur  Entstehung  und  Termino- 
logie der  elementaren  Mathematik  (1906).  ;  Re- 
zension:] Bollett.  di  blbliogr  d.  se.  matem.  II, 
1909,  5-6.    (G.  L.)  II 

Junire.  G..  Wann  haben  die  Griechen  das  irrationale 
entdeckt?  (1907).  (Rezension:)  BoUett.  di  bib- 
llogr.  d.  so.  matam  10,  1907/8,  121.  [33 

Ebellng,  R.,  Mathematik  und  Philosophie 
bei  Plato.    Münden  1909.  [SS 

4°,  (18)  8.  —  Gymnasialprogramm. 

Rudlo,  F.,  Notiz  zur  griechischen  Ter- 
minologie. [S4 

Zürich,  Naturf  Ges.,  Vierteljabraschr.  SS,  üKr*, 
481—484.  —  Über  die  Bedeutung  des  Terra« 
r//i',«a  bei  Aristoteles. 

Heath,  T.  I...  The  thlrteen  books  of  Euclids  Kle- 
ments  translated  (1908).  [Bezension  ]  Ar*  Y*K 
Americ.  mathem  soc,  Bulletin  15,,  1909, 
391.    (D  E.  SMITH  ) 

Helberg,  J.  L.,  Archimedes,  seine  Ent- 
wicklung und  die  Wirkung  seicer 
Schriften.  «36 

Das  Weltall  9,  1909,  161-16»,  184—187. 

Smith .  D.  E.,  A  Greek  multiplicati  n 
table.  [37 
Biblioth.  Mathem.  »,,  190»,  193-195  +  Tat 
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IIa  dl  n.  F.,  Ter  Bericht  des  Simpltdus  Ober  die 
Quadratur  du  Antiphon  and  des  Hippokrate» 
(1907).  [Kesenslon:]  Deutsche  Literaturz.  80,  1909, 
1840-1541.    (A.  A.  BjüKXBO.)  [88 

c)  Gesohichte  des  Mittelalters. 

Wiedemann,  E.,  Beitrage  zur  Geschichte 
der  Naturwissenschaften.   XIV.  [39 

Erlang**,  Physik.-  media.  Sostetat,  Rittungeber 
40,  1908,  1—64.  —  Ober  die  Geometrie  und 
Arithmetik  nach  dem  Mafatih  al  'Ulum.  — 
Ober  die  Arithmetik  nach  Ihn  al  Akfaol.  — 
Nachrichten  aber  Zahlselchen.  —  Ober  dae 
Schachspiel  und  dabei 


j>rt>blnme. 


Nachtrhgp 


Suter,  H.,  Kine  indische  Methode  der 
Berechnung  der  Kugel  Oberfläche.  [40 

Biblioth.  Mathem.  9,,  1909,  196-199. 

"Wiedemann,  E..  Über  die  Entstehung  der 
Farben  nach  Nasir  al  Din  al  Tust.  [41 

Jahrbuch  fflr  Photographie  (Halle)  1906    8  S. 

Smith,  I).  E.,  An  ancient  english  al- 
gorism.  [43 
Teachers  College,  Columbia  universitär,  New 
Tork,  Department  of  mathematlc* ,  Courses 
1909—1910,  11—19.  —  Der  betreffende  Traktat 
scheint  etwa  1300  geschrieben  zu  sein. 

Lange,  Gereon,  Sefer  Maassei  Choscheb. 
Die  Praxis  des  Rechners.  Ein  hebreisch- 
arith metisches  Werk  des  Levi  ben  Ger- 
schon aus  dem  Jahre  1821.  Zum  ersten 
Male  herausgegeben  und  ins  Deutsche 
übersetzt.   Frankfurt  a.  M.   1909.  [43 

8°,  XIV  -f  189  +  100  +  (I)  8.  —  [8.50  Mk.] 

En  entrinn,  G.,  Über  die  Geschichte  der 
quadratischen  und  kubischen  Beste  im 
christlichen  Mittelalter.  [44 

Biblioth.  Mathem.  9„  1903,  «65— 266,  -  Anfrage. 

Dnhem,  P.,  Etudes  sur  Leonard  de  Vinci. 
Ceux  qu'il  a  lus  et  ceux  qui  Tont  In. 
Seconde  serie.  Paris,  Hermann  1909.  [45 

8°,  IV  +  474  8.  —  (Rezension :]  Bullet,  d.  sc. 
88,,  1909,  107-111.  (J.T.) 


d)  Geschichte  der  neueren  Zelt. 

Smith,  D.  K..  History  of  modern  mathematics 
(1906).  [Rezension:]  Bollett.  di  biUJogr.  d.  sc. 
matem.  11,  1909,  4.    (Ci.  L.)  [46 


ßjörako,  A.  A..  Ioannis  Verneri  de  triangulis 
spbaericis  llbri  quatuor  (1907).  [Rezension  ] 
Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  10,  1907/8, 
184.  [47 

Amodeo,  F.,  Albrecht  Dürer  precursore  di  Mon^o 
(1907).    [Besume]  Sapoli,  Accad.  d.  sc  ,  Reudi- 
46,  1907,  388  —  383  [48 


Gravelaar,  N.L.W.  A.,  Cardano's  Trans- 
mutatiemethoden.  [49 

Amsterdam ,  Wisk.  genoots.,  Kleuw  archief  8„ 
1909,  407—443. 

'Gigalski,  N.,  Coppernikus  und  Alien- 
stein. Sein  Studium,  seine  Tätigkeit 
als  Statthalter  in  Alienstein,  sein  Eut- 


wickelongsgang  zum  Entdecker  des 
neuen  Weltsystems.  Allenstein  1907.  [60 

8»,  VIII  +  91  8.  +  Bildnis. 

Frlls,  F.  R.,  Tychonis  Brahei  et  ad  eum 
doctorum  virorum  epistolae  ex  anno 
1688  et  sequentibus  annis.  Nunc  pri- 
mum  collectae  et  editae.  Fase.  XI. 
Hauniae,  Gad  1909.  [61 

4°,  S.  881-851.  -  [1.60  Mk.) 

Frlls,  F.  R.,  Om  Tyge  Brahes  Brev- 
vexling.  [62 

Friib,  F.B.,  KuUurhMorUk*  Studier  2,  Köben- 
harn  1909,  66  —  98. 

Mansioa,  P.,  Ksqulsse  de  l*Hisioire  des  mathe- 
matiques  en  Belgique  (190;*.  [Rezension:]  Bol- 
lett. dl  bibliogr.  d.  sc.  matem.  10,  1907/8,  119.  |53 

Fararo.  A.,  Regest»  biograiico  Ualilelano  (1907). 
[Resaneion]  Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  10, 
1907/8,  181.  (64 

•Müller,  Adolf,  Galileo  Galilei  und 
das  kopernikanische  Weltsystem.  Frei- 
burg i.  B.,  Herder  1909  [66 

8°. 

Fararo,  A.,  Amlci  e  corrispondenti  di  Galilei.  XXI. 
Beuedetto  Castelli  (1907).  [Rezension:]  Bollett. 
di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  10,  1907/8,  III.  [56 

*Closs,  0.,  Kepler  und  Newton  und 
das  Problem  der  Gravitation  in  der 
Kantischen,  Schellingschen  und  Hegel- 
schen  Naturphilosophie.  Heidelberg, 
Winter  1908.  [67 

8°,  IV  +  181  P. 

Del  Gaizo,  M.,  Evangelista  Torricelli  e 
Giovanni  Alfonso  Borelli.  Appanti  rac- 
colti  nel  compiersi  il  terxo  secolo  della 
loro  nascita.  [68 

RiTist»  di  tisica  (Pisa)  17,  1908,  885  -  40S. 

Meuettl,  F.,  Nel  terzo  centenario  della 
nascita  di  Evangelista  Torricelli.  [69 

Bivista  dl  fitlca  (Pisa)  17,  iy08,  516-517. 


Janssen  van  Raaii,  W.  II.  L.,  Jets  over 
de  rechte  centrale  botsing.  [60 
Anuttrdam ,  Wisk.  genoots.,  Nieuw  archief 
1907,  69—103. 

Oeuvres  de  Blaise  Pascal  publikes  par  L.  Btux- 
80HWI0Q  et  P.BOCTRODX  I— III  (1908).  [Re- 
zension] Deutsche  Llteraturz.  80, 1909, 1089—1033. 
(Ph.  A.  Beckeh.)  —  L'enseignement  mathtm.  11, 
1909,156—157.    (A.  BUHL.)  [61 

BoSBcha,  J.,  Note  relative  a  la  remarque 
de  HuygenB  Bur  les  demonstrations 
ge'ometriques  de  la  dioptrique  de  Des- 
cartes.  [62 

Archives  neerland.  d.  sc.  ezactes  18,,  1908, 
VIII— XV. 

Bloch.  L.,  La  Philosophie  de  Newton  (1908).  [Re- 
it] Revue  de  metaphyslque  et  de  morale 

98  — ff  ■ 


1908,  498  -  506.  ;63 

Eneström,  G.,  Die  erste  Herleitung  von 
Differentialen  trigonometrischer  Funk- 
tionen. [64 

Biblioth.  Mathem.  9,,  1909,  800  -  805. 
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Kneström,  6.,  Jakob  Bernoulli  und  die 
Jacobiacben  Thetafunktionen.  [65 


Sl  1»09,  80«— 110. 

Lietzmann,  W.,  Eine  geometrische  Auf- 
gabensammlung  ans  dein  Ende  des 

[66 


gabensammlung 
17.  Jahrhunderts. 

Mathematisch 
1909.  4  8. 


Bl&ttor  «, 


lf  Y.,  A  que8tion  on  Seki's  in- 
vention  of  the  circle-principle.  [67 

Tokpö,  Sügaku-Buturigakkwai,  Ki*l  4,,  1908, 

'Langenkamp,  0.,  Über  8accheriB  ünter- 
suchungen  de»  Parallelenaxioms.  Mün- 
ster 1907.  [68 
8°,  M  8. 

Dlngeldey,  F.,  Zur  Erzeugung  der  Kegel- 
schnitte nach  Braikenridge  und  Mac- 
laurin.  [69 

Deutsche  Mathem.- Verein.,  Jahreeber.  18,  1909, 

»9—107. 

Müller,  Felix,  Leonhard  Euler.  [70 

Leopoldlna  48,  1907,  91—94. 

Mflller,  Felix,  BibUographlsch- Historische«  sur 
Erinnerung  am  Leonhard  Euler  (1907—  19U8) 
[Re*en«ion:]  Mathesis»,,  1909,  68-67.  (P.M.)  [71 

A  las  in,  C.  Leonardo  Eulero  (il  bi-cente- 
nario  della  sua  naBcita).  [72 
RiTitta  di  fisica  (Pisa)  17,  1908,  74—88. 

Radio,  F.,  Leonhard  Euler.  Vortrag 
gehalten  im  Rathaus  in  Zürich  am 
6.  Dezember  188S.  [73 

Zürich,  Naturf.  üei.,  Vierteljahrsschr.  68,  1908. 
15  8.  —  Nene  Auflage  der  1884  erschienenen 
Schrift, 

Stäckel,  P.,  Eine  vergessene  Abbandlang  Leon- 
hard Eulers  aber  die  Summe  der  reziproken 
Quadrate  der  natürlichen  Zahlen  (1907).  [Re- 
zension:] Mathesis  9,,  1909,  67—  68.  (P.M.)  (74 

Stickel,  P.,  Eulers  Verdienste  um  die  elementare 
Mathematik  (1907).  [Rc«en«ion]  Bollett  di  bib- 
liogr.  d.  sc.  matem.  10,  1907/8,  181— US.  —  Ma- 
thesis »„  1909,  66-67.  (P.M.)  [75 

Du  Pasquier,  L.  6.,  Leonhard  Eulera  Ver- 
dienste um  das  Versicherungswesen.  [76 

Zürich ,  Naturf.  Ges.,  Vierteljahrs  sehr.  54,  1909. 
27  8. 

Stickel.  P.  und  Ähren*,  Vf.,  Der  Briefwechsel 
zwischen  C.  O.  J.  Jacobi  und  P.  H.  von  Fuss  Ober 
die  Herausgabe  der  Werke  Leonhard  Eulers 
(1908).  [Rexenslon:]  Bollett.  di  bibliogr  d.  so 
matem.  11,  1909,  9.  (tJ.  L.)  —  Deutsche  Litera- 
tur«. SO,  1909,  695  —  696.  (E.  Lampe)  —  Ma- 
thesis 9,,  1909,  64  —  66.    (P.  M  )  [77 

Müller,  Felix,  Ober  Plane  aar  Herausgabe  von 
Abhandlungen  Leonhard  Eulers  (1 '08).  [Rezen- 
sion:] Mathesis  9,,  1909,  67—68.    (P.  M.)  [78 

R[udlo],  F.,  Der  Plan  einer  Gesamt- 
ausgabe von  Eulera  Werken.  [79 

Deutsche  Mathem.-Vcrein.,  Jahre.ber.  18,  1»09, 
47—50,  *:>  —  «.  —  Nach  ..Neuer  Zürcher  Zei- 
tung" 17.  Februar  und  8.  Mai  1909. 


Radio,  F.,  Der  Plan  einer  Gesamtausgabe 

von  Eulera  Werken.  (Fortsetzung.)  [80 

Zürich,  Naturf.  Ges.,  Vierteljahrsschr.  58,  1908, 
605  —  611. 

Vi vant i,  6»,  Sulla  seconda  edizione  1 TS7 
del  „Calcolo  differenziale"  di  Eulero.  [81 

Biblioth.  Mathem.  »„  1909,  »68.  —  Antwort  suf 
eine  Anfrage. 

White,  H.  8.,  Be"zout«  theory  of  resul- 
tanta  and  ita  influence  on  geometrv. 
President ial  address  delivered  before 
the  American  mathematical  society 
december  30,  1908.  [82 

Zita  Fork,  Americ  mathem.  soc,  Bulletin  Ii. 
1909,  825—848. 


(ajori,  F.,  On  the  transformation  of  algebrsic 
equatlons  by  E.  8.  Bring  (1907).  [Reaenston  .] 
BoUett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  10,  J90T  s, 
119.  [oj 

Alasia,  C,  Eesai  d'une  bibliographie  aar 
la  theorie  dea  groupes.  [84 

Rivista  di  flslca  (Pisa)  17,  1908  ,  610  -  638. 

Darboax,  Les  originea,  les  methodes  et  let 
probltmes  de  la  geom6trie  infinitesimale  (19081. 
[Wieder  abgedruckt  ]  Atti  del  IV  eougresso 
internationale  dei  matematici  1,  Roma  190». 
105-lSi.  —  Revue  g6n*r.  d.  sc  19,  1908,  846- 
855.  [81 

Cerruti,  V.,  Le  matematiche  pure  e  miste 
nei  primi  dodici  congreasi  della  Societä 
Italiana  per  il  progresso  delle  scienze.  [86 

Atti  deUa  societa  Italiana  per  il  progretto 
delle  soienso  1  (1907),  1908,  94—107.  —  [  Wieder 
abgedruckt:]  Annall  di  matem.  15»,  1908,  1— SO. 

Jourdain,  Ph.E.B.,  The  development  of 
the  theory  of  transiinite  numbers.  IL  [87 

An- Ii.  der  Mathem.  14,,  1909,  289  —  811. 

C  F.  Gauss  Werke.    Siebenter  Band  (1906). 
zension:]  Bollett.  di  bibUogr.  d. 
1907/8,  89-90.    (O.  L.) 

Ktäckel,  P.,  Vier  neue  Briefe  von  Gauss  (1907). 
[Besension:]  BoUett.  dl  bibUogr.  «L  sc  matem. 
10,  1907/8,  IM.  ßj| 

Waairerln,  A.,  Frans  Neumann  (1907).  [Rezen- 
sion] Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc  matem.  11,  ISO», 
8-4.    (G.L.)  [90 

Ähren«,  W.,  Briefwechsel  zwischen  C.  G.  J.  Jacobi 
and  M.  H.  Jacobi  (1907).  [Resension:]  BoUett 
di  bibUogr.  d.  sc  matem.  11,  1909,  8  —  9.  (G.  L.) 
—  The  mathem.  gasette  4,  1908,  »69  — »70.  [91 

Ahrens,  W.,  C.  G.  J.  Jacobi  als  Politiker  (1907 
[Resension:]  Deutsche  Literatur«.  80,  1909,  10JJ. 
(E.  Lampe.)  [9S 

Gundelfloger,  S.,  Aus  Jacobia Vorlesungen 
über    elliptische    Funktionen  1835— 
1886.  [öS 
BIbUoth.  Mathem.  »1(  1909,  »11- »»6 

Neumann,  C,  Einige  Äußerungen  C.  G.  J. 
Jacobia  über  die  Prinzipien  der  analyti- 
acben  Mechanik.  *t94 

Uiptig,  8Ach».  Ges.  d.  Wiss  ,  Berichte  80,  180«, 
80  —  84. 

«PAdhemar,  R.,  Evariate  Galoia.  [95 

La  revue  du  mois  6, 
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Walter,  t .,  William  Wbewelle  Abbandlungen  zur 
natürlichen  Geometrie  der  Karren  (1907).  [Be- 
tenaion]  Bollett.  dl  blbllogr.  d.  eo.  matem.  10, 
1907«,  118—119.  [96 

Tannery,  JM  Correspondance  entre  Liou- 
ville  et  Dirichlet.  [97 

Bullet,  d.  «j.  matbem.         1908,  47- 69,  88- 
.95;  33,,  1909,  47-64. 

Engel,  F.,  Hennann  Grassmann.  [98 

Yolterra,  V. ,  Le  matem  atiche  in  Italia 
nella  seconda  metä  del  secolo  XIX.  [99 

Attl  dal  IV"  congreaeo  internationale  dei  ma- 
tematici  1,  Borna  1909,  55  —  65. 

Schlesinger,  L.,  Bericht  über  die  Ent- 
wicklung  der   Theorie    der  linearen 
Differentialgleichungen  seit  1865.  [100 
Dentiche  Mathem-Verein.,  Jahreeber.  18,  1909, 

Marcolongo,  R. ,  ProgreBsi  e  sriluppo 
della  teoria  matematica  della  elasticita 
in  Italia  (1870-1907).  [101 

II  nnoro  olmento  14, ,  1907,  371—410. 

Schlesinger,  I*.  Drei  Briefe  von  K.Weier- 
strass  an  L.  Fuchs.  [102 

Deutecbe  Matbem  -Verein.,  Jabreeber.  18,  1909, 

93  —  99. 

Wentacher,  M.,  WeierstrasB  und  Sonja 
t.  Kowalewsky.  [103 

Dentaebe  Matbem.-Verein.,  Jabreeber.  18,  1909, 
89  —  93. 

Picard,  K.,  hm  matbematique  dana  aee  rapporta 
aveo  la  phraique  (1908).  [Wieder  abgedruckt  ] 
Atti  del  IV°  congreeao  internationale  del  mete- 
matici  1,  Borna  1909,  188—196.  —  Berne  gener. 
d.  ec.  19,  1908,  609—609.  —  II  nuovo  olmento 
16,,  1908,  165-183.  [104 

Polacare,  H..  L'arenir  de«  matbematlquee  (1908). 
[Wieder  abgedruckt:]  Atti  dal  IV"  oongreaeo 
internationale  del  matematioi  1 ,  Borna  1909, 
167—189.  —  Berne  gener.  d.  eo.  19,  1908,  930— 
989.  —  Biriata  di  aolenaa  „Bclentia"  4,  1908, 
1—33.  [106 


Ralph  Copeland  (1887—1906). 


[112 


B.  O.  Teubnera  Verlag  auf  dem  Gebiete  der 

matik  (1808).  [Baaenalon:]  Bollett.  di  bibliogr. 
d.  ao.  matem.  10,  1907/8,  197.  [106 

e)  Nekrologe. 
Wilhelm  von  Bezold  (1887—1907).  [107 

Berlin,  Dentaebe  Phraik.  Gei.  9,  1907,  358-988. 
(G.  hi.ij.mans,,  —  Natura  75,  1907,  396. 

Ludwig  Boltznann  (1844—1906).  [108 

London,  Boyal  aoc.,  Prooeedingi  80,  1908,  XI— 

XHL    (G.  H.  B  ) 

Pietro  Cassanl  (1882—1905).  [109 

Vtnttia,  Iatituto  Veneto,  Atti  08,  1907, 175—186. 
(G.  BlCCL) 


Ernesto  Cesaro  (1859—1906). 


[110 


iVapoli,  Acead.  Pont&niana,  Atti  18,,  1908,  Kr.  9. 
5  8.  (G.  TORELU.)  —  Wiaknndig  tijdichrift  S, 
1907,  169—163.   (N.  Qunrr.) 

Agnes  Mary  Clerko  (1842-1907).  [111 

Natura  75,  1907,  399-300. 


Uiptig,  Aatron.  Ge«.,  Viarteljabraaebr.  42,  1907, 
330  —  338.    (J.  L.  E.  DreyBB.) 

Siegfried  Czapek!  (1861-1907).  [118 

Berlin,  Dentaebe  Pbyeik.  Gea.,  Verhandl.  9, 1907, 
741—  748.  (F.  F.  Martens.)  —  Zeitectar.  ftlr 
Inatrumentenkunde  27,  1907,   337-341.  (M. 

VOH  BOHR.) 

Giovanni  Battista  Favero  (1882— 1906).  [114 

Torino,  Accad.  d.  ac.,  Atti  42,  1907,  318  -  890. 

(O.  GU1DL) 

Asaph  Hall  (1829—1907).  [116 
Natura  77,  190T,  154-165. 

Alexander    Stewart    Hörschel  (1886— 
1907).  [116 

I>ondon ,  Royal  aoe»,  Proceedlngi  80,  1908,  XIX 
—XXIII.    (H.  H.  T.) 

Yosiziro  Homma  (1870—1908).  [117 

Tokyo,  Sugaku-Bntnrigakkwai,  Kizi  4,,  1908, 
440—  441.    (A-  Ta.HAKADA.TE.) 

Friedrich  Hultsch  (1888—1906).  [118 
Bollett.  di  bibliogr.  d.  .<■,  matem.  11,  1909,  33. 

Heinrich  Kreutz  (1864-1907).  [119 

Leipzig,  Aatron.  Gea.,  Vierte  ljahraechr.  42,  1907, 
814—393.  (H.  KOBOLD.) 7-  Aatron.  Naohr  176, 
1907,  941-944.  (H.  Skki.IOER.)  —  Natnrwiee. 
Bundachau  22,  1907,  450-451.  (A.  BekBEBICH.) 

Samuel  Pierpont  Langley  (1884—1906).  [120 

Wellington ,  Pbüoa.  aoo.,  BuUetin  16,  1907,  1— 
96.   (C.  Adler.) 

Gaston  de  Longeham ps  (1842—1906).  [121 

Wiaknndig  tydaebrift  8,  1907,  106-107.  (N. 

Quint.) 

Maurice  Loewy  (1888—1907).  [122 

Astroo.Kacbr.176,  1907,  965—967.  (P.PülSBUX.) 
—  Natura  78,  1907,  666  —  667.  —  Leopoldina 
48,  1907,  115. 

Ame'dee  Mannheim  (1831—1906).  [123 

Nour.  ann.  da  matbem.  7«,  1907,  97—111.  (B. 
Bricard.)  —  Wiaknndig  ttjdscbrift  8,  1907, 
198—199.   (X.  Quint.) 

Antonino  Mascarl  (1862-1906).  [124 

Natura  76,  1907,  373-374.  (W.  K.  BOL8TOB.) 

Elie  Mascart  (1837—1908).  [126 

St.  Fttertbourg^Aamd.  d.  eo^  Bulletin  2,  i  2,  1908, 

Junius  Mas  sau  (1852—1909).  [126 
L'eneeignement  matbem.  11,  1909,  149.  —  Ma- 
tbeaia  9„  1909,  57,  89  -  91.   (P.  MAMMON.) 

Adolph  Mayer  (1839—1908).  [127 

Bollett.  di  bibliogr.  d.  ao.  matem.  10,  1907/8,  117. 

Hermann  Minkowski  (1864—1909).  [128 

Ne,r  York,  Amerlc.  matbem.  aoo.,  Bulletin  18,, 
1909,  319.  -  L'enaeignement  m.tWm.  11,  1909, 
140-141.  (G.  DUMAS.)  —  Matbem.  Ann.  66, 
1909,  417—418. 

Jean  Abraham  Chre'tien  Oudemans  (1827 
—1906).  [129 
Uiptig,  Aatron.  Gea.,  Vierteljabraiobr.  42,  1907, 
843  —  353.    (A.  A.  NlJLAHD.) 
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Arthur  William  Panton  (1846—1906).  [130 

Wiakundig  tUdichrift  8,  1907,  162-153.  (S. 
Quiht) 

Josef  Maria  Pernter  (1848—1908).  [131 

Naturwiaa.  Bundachau  84,  1909,  IM -155.  (C. 
Kamshxb.) 

Giuseppe  Plooiati  (1868—1908).  [132 

D  nuoro  clmento  15,,  1908,  363  — «68.  (T. 
LEVI-CmTA.) 

Wilhelm  Ritter  (1847-1906).  [133 

Torino,  Aocad.  i  ac,  AM  42,  1907,  163-16«. 

(C.  GuiDI.) 

Edward  John  Routh  (1831-1907).  [134 

Natura  76,  1907,  »00-302  (J.  Labkor)  - 
Wiakundig  tijdeclirift  8,  1907,  198-19».  (S. 

Quurr.) 

Henry    Chamberlain     Russell    (1836  — 
1907).  [135 
London,  Royal  eoc,  Prooeedinge  80,  1908,  LX 
— LXIII.   (F.W.  D.)  —  .Natur«  75,  1907,  413— 
443.  (W.  B.  Plummer.) 

Alfonso  Sella  (1865—1907).  [136 

H  huoto  clmento  14,,  1907,  489  —  501.  (A. 
POCHBTTIBO.) 

Francesco  Slaccl  (1889—1907).  [187 

Torino,  Aocad.  d.  ac,  Attl  48,  1908,  568  —  578. 
(G.  Mobeba.)  —  Bollett.  di  bibliogr.  d.  so. 
matem.  10,  1907/8,  107—116  [mit  Schriften  ver- 
zeichnla).  (B.  Habcolomoo.)  —  Uiorn.  di 
matem.  48, 1908,  375—380  [nur  Schrif  tenverzeicb- 
nie).   (B,  Mabcolomgo.) 

George  Gabriel  Stokes  (1819—1903).  [138 

LABMOR,  J.,  Memoir  and  »citntiAc  corrupuh- 
rfawo»  of  O.  O.  Stokks.  StUcUd  and  arranged. 
1 — 2  CambridKe,  Unireraity  preaa  1907.  8°. 
Ii  XII  +  475  S.  —  2  Vl-f  507  S.  —  [Bezen- 
iit.ii  ]  BolJett.  dl  bibliogr.  d  ac  matem.  11,  1909, 
6—8.  (OL.) 

Charles  E.  Stuy vaert  (1861—1908).  [139 

Kature  78,  1908,  «5«. 

Anton  Sucharda  (1854—1907).  [140 

Caeopia  pro  peetor.  matem.  87,  1907  8,  353  — 
359.   (J.  Sobotka.) 

Charles  Taylor  (1840-1908).  [141 

London,  Matbem.  too.,  Proceedingi  8],  1909, 
XX— XXI.   (A.  E.  II.  Lote.) 

William  Thomson,  Lord  Kelvin  (1824  — 
1907).  [142 
Oöttingtn,  Gee.  d.Wiea.,  Nachr.  iGeechaftl.  Mitt.) 
1908,  85  —  94.  fW. Voigt.)  —  Ismdon,  Bo»al 
»oc,  Proceedingi  81,  1908,  1—1. XX II  (J.  L.) 
—  London,  llathem.  eoc.,  Proceedings  6,,  li'ül', 
XV — XIX.  ii  Laub.)  —  Napolt,  Accad.  d.  ac, 
Kendiconto  40,  1907,  865  —  367.  (L.  PlKTO.)  — 
La  rerue  du  moia  5,  1908,  257—271.  (W.  Bbil- 
LOCIM.)  —  Kiviata  di  flaica  (Pias)  17,  1908,  61— 
70.  (C.  NEQBO.)  —  Taachenbuch  für  Mathe- 
matiker 1,  1909,  VII-XIV  [mit  Portrat  j.  ( V. 
AUERBACH.) 


Joseph  de  Tllly  (1837—1906).  T14J 

Wiakundig  tijdachrift  8,  1907,  106-107.  (X. 
QuntT.) 

Hermann  Carl  Vogel  (1841—1907).  [144 

Ltiptig,  Aatron.  &m.,  Vierteljahreachr  42,  1907, 
323-839.  (G.MCllER.)  —  St.  Nttrtbourg,  Acad 
d.  ac.,  Bulletin  1,  2,  1907,  487-488.  A  A 
Ujklopoljbku.)  -  Leopoldina  48,  1907, 
-  Nature  76,  1907,  «46  -  447.  (W.  E  f 


August  Weilenmann  (1843-1906).  [145 

Meteorolog.  Zeitachr.  28,  1906,  553-554  |X 

MAUBE1.) 

Viktor  Wellmaan  (1861—1905).  [146 

Uiptig,  Aatron.  Gee.,  Viertel;  au  rasch  r  42,  1907. 
288 —  243.   (M.  BrexuEL.) 

Georgij  Woronoj  (?— 1908).  [147 

8t.  Pittribouro,  Acad.  d.  «c.  Bolletin  2,  :2,  1905, 
1247—1248.    (A.  A.  MARKUPF.) 

f)  Aktuelle  Fragen. 

Loria,  G.,  Developpement«  relatifs  au 
projet  d'un  „Manuel  pour  les  recherches 
sur  l'histoire  dee  mathe'matiques."  [148 

«,,  1909,  337-236. 


Tanne rj  ,  P.,  Lea  eocictee  aavjntoa  et  l'hlatoire  dea 
eciencea  (1906).  [Wiederabgedruckt:]  B  rdtau t, 
8oo.  d.  ac,  M6moirea  4»,  1908,  383-588.  [149 

Richter,  A.,  Der  Unterricht  in  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  auf  den  Gym- 
nasien. [150 

Zeitachr.  für  matbem.  Untcrr.  40,  1909,  87-  91. 


Fehr,  H.,  Flonrnoy.  Th.,  Claparede,  Ed., 
aar  1 »  mtthode  du  travell  dea  mathn 


aticie 


(1908)  [Bezenaion:]  Berne  de  metaphvaia,ue  et 
de  morale  1908,  Suppl.  de  aeptembre,  10  [151 

Dyck,  >V .  tob,  Die  Enzyklopädie  der  mathematischen 
Wiaeenechaften  (1908).  [Wieder  abgedruckt  ] 
Atti  del  IV  congreaao  internationale  dei  mal*- 
matici  1,  Borna  1909,  123—134.  [Iii 

Karplnski,  L.  C,  The  program  of  the 
international  eommiasion  on  the  teaching 
of  mathematics.  [153 
Science  29,,  1909,  605  —  606 

Lorey,  W.,  Die  mathematischen  Wissen- 
schaften und  die  Frauen.  [154 

Frauenbildung  (Leipzig)  8,  1909,  161—111 

[Internationaler  Mathematikerkougrcß  in 
Rom  1908.]  [155 

St.  Fittrtbourg,  Acad.  d.  ac,  Bulletin  2,  1,  1908. 
709—710.  (A.  M.  LiAPOfSOFF.)  —  u  nuoro 
einen to  16(,  1908,  516  —  526.  (ß.  Giaxitu*- 
i'EfSCM.)  —  La  rerue  du  moia  8,  1908,  735  — 
787.  (E.  BOBEL.)  —  Biviata  dl  flaica  iPiaa  17, 
1908,  499  —  504.    (O.  GlASFRASCTXHI.) 
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Ernennungen. 

—  Privatdozent  F.  Äkerhlom  in  Upsala 
zum  Professor  der  Meteorologie  an  der 
Universität  daselbst. 

—  Professor  6.  Bagneba  in  Messina  zum 
Professor  der  Höheren  Analysis  an  der 
Universität  in  Palermo. 

—  Privatdozent  G.  Beredt  in  Halle  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Buenos  Aires. 

—  Dozent  E.  Boss  in  Danzig  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  Universität  in 
La  Plata  (Argentinien). 

—  Direktor  H.  Bourget  in  Marseille  zum 
Professor  der  Astronomie  an  der  Uni- 
versität in  Aix- Marseille. 

—  Dr.  G.  D.  BaucHOFF  an  der  Universität 
von  Wisconsin  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Princeton. 

—  „Maitre  de  Conferences"  A.  Buhl  in 
Montpellier  zum  Professor  der  rationellen 
Mechanik  an  der  Universität  iu  Toulouse. 

—  Privatdozent  K  Cabatheodoby  in  Göt- 
tingen zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Hannover. 

—  Dr.  8.  Cabbus  in  Toulouse  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
in  Lille. 

—  Professor  G.  FuBiin  in  Genua  zum 
Professor  der  Höheren  Analysis  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Turin. 

—  Privatdozent  E.  Gehbcke  in  Berlin  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
daselbst. 

—  Professor  C.  McC.  Gobdon  in  Dan- 
ville,  Ky.  zum  Professor  der  Physik  am 
„Lafayette  College"  in  Easton,  Pa. 

—  Professor  G.  Hebolotz  in  Wien  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  Leipzig. 


—  Astronom  E.  Hebtzsfbung  in  Kopen- 
hagen zum  Professor  der  Astronomie  an 
der  Universität  in  Göttingen. 

—  Dozent  Z.  Khyoowhki  in  Lemberg 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Technischen  Hochschule  daselbst. 

—  Professor  W.  M.  Kutta  in  München 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  in  Jena. 

—  P.  Lanoevis  in  Paris  zum  Professor 
der  Physik  am  „College  de  France"  da- 
selbst. 

—  Professor  E.  Lecheb  in  Prag  zum 
Professor  der  Experimentalphysik  an  der 
Universität  in  Wien. 

—  Dr.  E.  E.  Levi  in  Pisa  zum  Professor 
der  Mathematik  an  der  Universität  in 
Genua. 

—  Dr.  G.  H.  Ling  in  New  York  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  „Columbia 
university"  daselbst. 

—  Professor  W.  Ludwig  in  Braunschweig 
zum  Professor  der  darstellenden  Geometrie 
an  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden. 

—  J.  B.  G.  G.  Pebot  in  Meudon  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  „Ecole  poly- 
technique  "  in  Paris. 

—  Dr.  W.  de  Sitteb  zum  Professor  der 
Astronomie  an  der  Universität  in  Leyden. 

—  Professor  H.  Timebding  in  Straßburg 
zum  Professor  der  darstellenden  Geometrie 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Braun- 
schweig. 

—  Privatdozent  S.  Valkntineb  in  Berlin 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Hannover. 

—  E.  F.  van  de  Sande  Baehuyzen  zum 
Professor  der  praktischen  Astronomie  an 
der  Universität  in  Leyden. 
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—  Dr.  H.  C.  Wilson  zum  Direktor  des 
Goodseel- Observatoriums  am  „Charleton 
College". 

—  Professor  M.Wolf  in  Heidelberg  zum 
Direktor  der  Sternwarte  daselbst. 

Todesfälle. 

—  Otto  Biermann,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  deutschen  Technischen  Hoch- 
schule in  Brünn,  geboren  in  Teschen  den 
6.  November  1858,  gestorben  in  Brünn  den 
28.  April  1909. 

—  Johk  J.  Bbownb,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  „Colorado  school  of  mines" 
in  Golden,  Colo.,  gestorben  den  20.  Fe- 
bruar 1909,  42  Jahre  alt. 

—  Oskar  Emtl  Mkykb,  früher  Professor 
der  Physik  an  der  Universität  in  Breslau, 
geboren  zu  Varel  a.d.  Jahde  den  16.  Oktober 
1834,  gestorben  in  Breslau  den  21  April  1909. 

—  James  W.  Moobk,  Professor  der  Physik 
am  „Lafayette  College"  in  Easton,  Pa., 
gestorben  den  28.  Februar  1909,  64 
Jahre  alt. 

—  Petes  Motu,  mathematischer  Ver- 
fasser, geboren  in  Neumühle  bei  West- 
hofen den  10.  Juni  1860,  gestorben  in 
Osthofen  den  30.  April  1909. 

—  Augusti»  Panek,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  böhmischen  Technischen 
Hochschule  in  Prag,  geboren  in  Prag  den 
8.  Dezember  1848,  gestorben  daselbst  den 
10.  Dezember  1908. 

—  Albebt  Bbown  Pobteb,  früher  Professor 
der  Physik  am  „Armour  institute"  in 
Chicago,   geboren   in  Indianapolis  den 

16.  März  1864,  gestorben  in  Chicago  den 

17.  April  1909. 


—  Richaed  Reiff,  Oberstudienrat  in 
Stuttgart,  geboren  in  Tübingen  den 
26.  Mai  1856,  gestorben  in  Stattgart  den 
10.  Juli  1908. 

—  Hebmanb  Stahl,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universit&t  in  Tübingen, 
geboren  zu  Frank  Krumbach  im  Oden- 
wald den  14.  Mai  1848,  gestorben  in 
Tübingen  den  6.  April  1909. 

—  Fbank  Leo  Tüftb,  Professor  der  Physik 
an  der  „Columbia  university"  in  New 
York,  geboren  zu  Findlay,  Ohio,  den 
16.  Januar  1871,  gestorben  in  New  York 
den  16.  April  1909. 

—  Giovahhi  Vailati,  Professor  der  Mathe- 
matik am  „Istituto  Teenico  Galileo  Galilei*4 
in  Florenz,  geboren  in  Crema  den  28.  April 
1868,  gestorben  in  Rom  den  14.  Mai  1909. 

Die  geplante  Euler-Ausgabe. 

—  Die  Zahl  der  Abonnements  beträgt 
schon  etwa  220.  Die  Pariser  Akademie 
der  Wissenschaften  hat  auf  40  Exemplare 
und  ebenso  die  Petersburger  Akademie 

!  der  Wissenschaften  auf  40  Exemplare 
subskribiert.  Auch  die  Sammlung  frei- 
williger Beitrage  zu  den  Kosten  derEcLE»- 
Ausgabe  hat  ein  gutes  Ergebnis  gehabt  ; 
bisher  sind  in  der  Schweiz  gegen  100  000 
Francs  und  außerhalb  der  Schweiz  über 
30  000  Francs  gezeichnet  worden. 

Vorlesungen  Uber  Geschichte  der 
mathematischen  Wissen  Schäften. 

—  An  der  Universität  in  Straßburg  hat 
Professor  M.  Simon  für  das  Sommer- 
semester 1909  eine  zweistündige  Vorlesung 
über  Hellenische  Philosophie  und  Mathe- 
matik angekündigt. 
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